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T^  o  r  r  e  d  «^ 


Obgleich  an  Werken  iiber  die  alte  Geographie  gerade  kein  Mangel 
ist,  so  fürchte  ich  doch  nicht,  dass  man  das  vorliegende  fUr  ein  über- 
flüssiges Unternehmen  erklären  werde  ^  da  es  an  einem  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechenden  und  für  den  Lehrer 
derselben ,  so  wie  für  den  Gelehrten  überhaupt,  bestimmten  Hand- 
buche der  alten  Geographie  in  der  That  noch  ^mzlich  fehlt.  Das 
Manner f  seht  Werk  ist,  seinen  hohen  Preis  und  seinen  den  Gebraach 
erschwerenden  Um&ng  ganz  abgerechnet,  zum  Theil  wenigstens 
schon  veraltet  und  unbrauchbar  geworden ,  auch ,  trotz  seiner  Weitr 
schweifigkeit^  in  mancher  Beziehung,  besonders  was  die  gänzlich  ver- 
nachlässigte mathematische  und  physische  Geographie  betrifft,  höchst 
mangelhaft,  das  sonst  sehr  vorzügliche  Uckerfscht  aber  scheint  leider 
anvollendet  zu  bleiben ,  da  seit  vollen  zehn  Jahren  nichts  weiter  da- 
▼00  erschienen  ist,  und  würde  ,  selbst  wenn  noch  Hoffnung  zu  sei- 
oer  Fortsetzung  und  einstigen  Vollendung  vorhanden  sein  sollte,  doch 
seines  durch  den  grossen  Umfang  bedingten  Preises  wegen  nir 
Wenigen  zugänglich  werden.  So  ist  denn  auch  der  Gelehrte  jetzt 
grösstentheils  nur  an  die  übrigen  kleineren  Hand-  und  Lehrbücher 
der  alten  Geographie  gewiesen,  die  aber^  selbst  das  beste  unter  ihnen, 
das  Schirlüz*8che^  nicht  ausgenommen,  alle  mehr  den  Schüler,  als  den 
Lehrer,  im  Auge  haben,  und  wie  für  jenen  gewöhnlich  viel  zu  viel,  so 
für  diesen  wieder  viel  zu  wenig  enthalten.  Daher  ist  zu  hoffen ,  daas 
ein  das  Interesse  des  Gelehrten  berücksichtigendes  Handbuch  der  alten 
Geographie  von  mittlerem  Umfange  und  massigem  Preise  für  eine 

8^  3*rx. 
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willkommene  Erscheinung  erklärt  werden  wird ,  wenn  es  anders  nur 
zweckmässig  eingerichtet  ist,  und  gerechten  Anforderungen  entspricht. 
Ob  und  wie  weit  dies  nun  bei  meinem  Werke  der  Fall  ist ,  mögen 
sachkundige  Richter  entscheiden;  dass  ich  es  wenigstens  an  redlichem 
Fleisse  nicht  habe  fehlen  lassen ,  werden  hoffentlich  alle  anerkennen, 
und  dass  ich  nicht,  wie  einige  andere  Verfasser  alt-geograph.  Lehr- 
bücher, blos  die  Vorarbeiten  von  Mannert,  Uckert,  Gossellin  u.  s.  w. 
benutzt  habe,  sondern  dass  es  mit  den  Worten  des  Titels  ,,aus  den 
Quellen  bearbeitet^*  seine  Richtigkeit  habe,  wird  schon  ein  Blick  auf 
die  vorausgeschickte  historische  Einleitung  zeigen.  Bei  einer  sorg- 
fütigem  Prüfung  und  genaueren  Vei^leichung  des  Buches  mit  den 
Werken  der  eben  Genannten  aber  wird  sich  fast  auf  jeder  Seite  Etwas 
darbieten,  was  man  bei  jenen  entweder  ganz  vergebens  sucht ,  oder 
doch  anders  und  minder  richtig  dargestellt  findet,  und  zwar  wird  man 
bei  mir  keine  einzige  Behauptung  ohne  aus  den  Alten  selbst  entlehnte 
Zitate  aufgestellt  sehen,  die  auch  wirklich  beweisen,  was  sie  bewei- 
sen sollen ,  während  bei  den  Arbeiten  meiner  Vorgänger  dies  nicht 
immer  der  Fall  ist*).   Dabei  bin  ich  jedoch  weit  davon  entfernt,  das 


*)  Ich  muss  hier  leider,  bei  aller  AnerkennuDg  seiner  sonstigen  Treff- 
lichkeit, namentlich  das  Ucker f  sehe  Werk,  dessen  Zitate  von  Andern  oft 
•hoe  alle  PrQfiing  nachgeschrieben  werden,  einer  grossen  Flüchtigkeit 
vmA  Unzaverlässigkeit  in  dieser  Hinsicht  zeihen ,  und  glaube  nicht  zu  viel 
in  sagen,  wenn  ich  behaupte,  dass  fast  der  vierte  Theii  der  ganzen  in 
ibm  enthaltenen  Zitatenmasse  unrichtig  sei ,  und  sich  entweder  gar  nicht 
auf  den  im  Texte  behandelten  Gegenstand  beziehe,  oder  doch  wenigstens 
nicht  das  beweise,  was  er  gerade  beweisen  soll.  Ich  kann  nicht  sagen, 
wie  viele  Hflhe  mir  diese  Prttfung  der  Uckerf  sehen  Zitate  gekostet  hat, 
■iä  ich  bei  einer  solchen  Menge  von  Fehlem  am  Ende  gegen  die  Richtigkeit 
eines  jeden  misstrauisch  werden  musste,  und  wie  viele  Hunderte  derselben 
ich  stillschweigend  berichtigt  habe.  Eine  prüfende  Vergleichung  aller 
aber  war  mir  in  meinen  Verhältnissen  unmöglich ;  und  habe  ich  daher 
Aameotiich  bei  minder  zugänglichen  Schriften  des  Alterthums  oder  bei 
selchen,  die  meinem  Quellenstudium  zu  fern  lagen,  der  Vollständigkeit 
wegen  mitunter  auch  ein  Zitat  Uckert's  ohne  weitere  Prüfung  in  mein 
Buch  aufgenommen ,  so  mOge  man  mir  diess  zu  gute  halten  und^  wenn  es 
falsch  befunden  werden  sollte,  nicht  mir  die  Schuld  davon  beimessen. 
Ein  andrer  Cebelstand  des  Uckert'schen  Werks  ist  der,  dass  die  einzelnen 
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Verdienst  der  Leiileren  herabsetzen  zu  wollen,  erkenne  es  vielmehr 
mit  voller  Ueberzengung  und  inniger  Dankbarkeit  an,  und  mache  kein 
Hehl  daraus ,  dass  ich  bei  meinem  Buche  namentlich  die  Werke  von 
Mannert  und  Uckert  fleissig  benutzt,  und  letzteres  besonders  der  von 
mir  gegebenen  Uebersicht  der  mathematischen  und  physischen  6eo* 
graphie  der  Alten  zum  Grunde  gelegt  habe.  Was  nun  aber  den  Plan 
meines  Werkes  betrilR,  so  bedarf  zuerst  der  Umfang  der  rorausge* 
schickten  historischen  Einleitung,  von  welchem  vielleicht  Mancher 
urtbeilen  wird,  dass  er  in  keinem  gehörigen  Verhältnisse  zum  Ganzen 
stehe,  eine  Rechtfertigung.  Da  sich  nämlich  bei  keiner  Wissenschaft 
der  Standpunkt  so  schnell  und  häufig  verändert,  als  bei  der  Geographie, 
welche,  namentlich  im  Zeitalter  ihrer  ersten  Entwicklung,  genau  ge- 
■ommen  für  jedes  Jahrhundert  ihre  besondre  Darstellung  veriangt,  dep 
V^orlrag  der  politischen  Greographie  aber  (im  2.  Theile  meines  Hand« 
buchs)  sich  im  Ganzen  doch  nur  an  ein  fest  bestimmtes  Zeitalter  an- 
schUessen  kann ,  wenn  er  nicht ,  wie  in  den  meisten ,  um  nicht  zu 
sagen  —  allen ,  vorhandenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie ,  eitt 
Gewirr  der  verschiedensten  und  einander  oft  geradezu  widersprechen* 


Scfariftsteiler,  ohne  besonders  hinzugefügte  Notia,  bald  nach  dieser,  bald 
oack  jeoer  Ausg.  zitirt  werden ,  uod  ich  bemerke  daher,  dass  ich  die  Zir 
täte,  wo  möglich,  alle  auf  eine  uod  dieselbe  Ausgabe  eines  Schriftsteilers 
zorfickgeführt  habe.  So  zitire  ich  z.  B.  den  Strabo,  den  Uckert,  ohne 
diess  besonders  anzuzeigen ,  bald  nach  Casauhonos ,  bald  nach  Almelo- 
veeoy  bald  nach  Tzschncke  anführt,  überall  nach  Gasaobonus  (dessen 
Seitenzahlen  sich  auch  von  Almeloveen  beigeschrieben  finden),  und  wo  ich 
die  von  Uckert  benutzten  Ausgaben  nicht  zur  Hand  hatte ,  habe  ich  seinen 
Zitaten  die  Seitenzahlen  der  von  mir  gebrauchten  Ausgaben  (z.  ß.  bei 
Hippokrates  und  Galenos  der  Kfihn'schen)  beigefügt.  Wo  eine  Eintheilung 
nach  Kapiteln  und  Paragraphen  Statt  findet,  habe  ich  natfirlicb  diese  vor- 
gezogen, übrigens  aber  den  Plato  nach  Steph.  (oft  anch  zugleich  nach 
der  Bip.),  den  AthenSus  nach  SchweighSuser ,  Plutarch^s  moral.  Schriften 
nach  Reiske  (bisweilen  anch,  da  mir  Reiske^s  Ausg.  nicht  immer  zur 
Hand  war,  nach  Hütten,  dann  aber  stets  mit  Hinzufügung  des  Namens) 
den  Aristoteles  nach  du  Val  (Paris.  1629.),  den  Sextqs  Empiricus  nach 
Fabricius  (Lips.  1718.)  t  den  Geminus,  Achilles  Tatins  und  Hipparchus 
nach  Petavins  (Uranol.  Antverp.  1703.),  den  Stephanus  Byz.  nach  Pinedo 
(Amstel.  1678.)  zitirt  u.  s.  w. 
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4ier  Anftiohtett  lutd  ErkeaftUüsse  eUer  Zeilea  werden  boU  ,  and  da  ee 
ielbst  bei  dem  von  mir  J»efolgien  neuen  Plane  doch  nicht  immer  mög^ 
lieh  lein  wird ,  durch  Yergleiohende  Noten  n.  s.  w.  auch  die  frühere 
und  spätere  Zeit  mit  au  berüeksiohtigen  und  die  abweichenden  Vor- 
atellungen  der  rerachiedenen  Zeitalter  au  klarer  Anschauung  zu  brin- 
gen» so  wer  es  mir  namentlich  darum^zu  thun,  in  dieser  historischen 
Einleitung  dem  Leser  nicht  nur  denEntwickelungsgang  der  geograph. 
Kenntnisse  der  Alten  tor  Augen  zu  führen,  und  eine  vollständige 
und  genaue  Uebersicht  der  Quellen  der  alten  Erdkunde  zu  geben*), 
sondern  auoh  die  Systeme  und  Auslebten  aller  Hauptschriftsteller  des 
Alterthums  in  diesem  Fache ,  die  als  RepriLsentanten  der  geographi* 
sehen  Kenntnisse  ihrer  Zeit  anzusehen  sind,  in  möglichster  Voll* 
itändigkeit  zu  entwickeln;  und  zwar  glaubte  ich  mich  nicht  blos 
mit  allgemeinen  Uebersichten  ihrer  geograph.  Systeme  und  Vorstel- 
lungen begnügen  zu  dürfen,  wie  meine  Vorgänger,  sondern  auch 
in^s  Speziellere  eingehen  zu  müssen.  Daher  habe  ich  denn  nicht  blos 
mit  grosser  Mühe  zusammengestellte  und  nach  Welttheilen ,  Ländern 
und  Völkern  geordnete  Verzdohnisse  aller  bei  den  hierher  gehörigen 
Schriftstellern  von  Homeros  bis  Strabon  (d.  h.  bis  auf  den  Verfasser 
des  ersten  rein  geograph.  Werkes  im  Augusteischen  Zeitalter)  herab 
vorkommenden  geograph.  Namen  (bei  Andern,  wo  diese  Verzeichnisse 
gar  zu  umfangreich  geworden  sein  würden,  wie  bei  Thukydides,  Xe- 
nophon^  Polybios  u.  s.  w.,  wenigstens  der  bei  ihnen  zuerst  und 
allein  vorkommenden)  mit  genauen  Zitaten  beigefügt**),  und  in  den- 


*)  Auf  die  Lebeosamstinde  der  einzelneD  Schriftsteller  habe  ich  nur 
iD  so  fem  Rficksicht  genommen,  als  sie  entweder  mit  Untersuchungen 
ttber  das  Zeitalter  and  den  Ort,  wo  sie  lebten,  oder  mit  dem  Inhalte  ihrer 
Werke  (z.  B.  mit  den  in  Folge  weiter  Reisen  gemachten  Entdeckungen) 
in  genauer  Verbindung  stehen;  ausserdem  aber  mich  nur  mit  Angabe  ihres 
Geburts«  und  Todesjahres  so  wie  ihres  Geburtsortes  begnOgt.  Dagegen 
habe  ich  den  Inhalt  ihrer  hierher  gehörigen  Werke  ausfilhrlich  auseinander 
gesetzt,  auch  die  wichtigsten  Ausgaben  derselben  und  einzelne  über  sie 
erschienene  Abhandlungen  überall  namhaft  gemacht. 

**)  Da  ich  diese  Uebersichten  selbst  auf  die  Logographen  und  andre 
Dur  noch  in  Bmchsittckea  vorhandene  Schriftsteller  ausgedehnt  habe,  so 
musstiB  ich  bei  Einigen,  deren   Fragmente  noch  nicht  gesammelt  sind, 
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dSe  Oflbersidit  der  immer  mehr  an  Um&ng  gewümenden 
geegnph.  KenntttiiBw  %u  erleichtern,  jeden  bei  einem  ScbrifUteller 
emcbeinenden  Namen  dnroh  Knrsivdniek  anszeiehnen  lassen  *)« 
aadi  die  kd  mehrem  Scbiifkstellem  (Herodotos ,  Eralosthe- 
^  Hipparehos,  Polybios,  Artemidoros,  Strabon,  Marines,  Plinins 
«•  i*  w.)  Torkommenden  Grössen-  nnd  Distansangaben  (wenigstens 
fielrichtigem  derselben)  xasammengestellt,  kuns  es  dahin  zn  bringen 
gcsaoht,  dnss  es  möglich  werde,  sich  nach  meinen  Uebersichten  nicht 
■v  das  Bild ,  welches  sich  ein  jeder  dieser  Schriftsteller  von  der 
Eide  machte,  klar  vor  Angen  zn  stellen,  soodem  selbst  eine,  wenige 
atens  im  Allgemeinen  richtige,  Erdkarte  nach  den  Ansichten  desselben 
eatwerfen  zn  können.  Durch  dieses  Verfahren  hat  denn  freilich  diese 
historische  Einleitnng  eine  solche  Aasdehnung  gewonnen ,  dass  sie 
•cQwi  iie  ihnU^n  Einleitungen  der  grossen  Hauptwerke  von  Man- 
meri  nndlJckert  an  Utebng  weit  fibertrifit,  nnd  auf  den  ersten  Anbliek 
im  ein  Handbuch  allerdings  nicht  zu  gehören  scheint;  dagegen  aber 


selbst  ent  nfifaevoll  zasammeasucheo ,  uad  glaube  daher  aaf  gütige 
Nachsicht  rechien  zu  dfirfcD ,  wcan  es  mir  nicht  geloogen  seio  sollte, 
fieselbeo  TolUtSodig  aofzofindeo.  Es  wurde  mir  so  aber  auch  möglich, 
selbst  einige  schon  vorhai^dene  Fragmeotensammlungen  (z.  B.  die  des 
Ephoros  von  Marx,  des  Theopompos  von  Wichers,  des  Apollodoros  von 
Heyne  n.  a.)  noch  vervollständigen  zn  können. 

^)  Vom  Anfang  herein  sind ,  ehe  dieser  unterschied  der  Schrift 
kirn  Satze  gehörig  festgestellt  war,  in  dieser  Beziehung  noch  ein  paar 
Fehler  vorgekommen.  So  war  S.  31.  Pallene  und  S.  22.  Jeina  nicht 
kursiv  zu  setzen ,  da  jenes  schon  bei  Hekatäos ,  dieser  schon  bei  Hesiodos 
vorkommt;  auch  durfte  S.  131.  Tyres  nicht  kursiv  gedruckt  erscheinen,  da 
dieser  FInss  schon  bei  Herodot  erwähnt  wird  (vgl.  S.  78.).  Dagegen  muss- 
tea  S.32.  Rkegion,  S.  39.  Kopaü  u.  S.  83.  Kalehedonie  mit  Kursivschrift 
gesetzt  werden.  —  Hierbei  bemerke  ich  zugleich ,  dass  ich ,  um  jedem 
irrthnme  hinsichtlich  der  Orthographie  der  Namen  vorzubeugen,  das  grie- 
ehisehe  H  und  Sl  fiberall  durch  das  darfibergesetzte  Zeichen  der  LSnge 
f^aa  dem  E  und  O  habe  unterscheiden  lassen,  so  dass,  wo  sich  dieses 
Zeichen  Ober  E  nnd  0  nicht  findet,  im  Griechischen  der  kurze  Buchstabe 
zu  gebrauchen  ist.  Im  zweiten  Theile  aber  wird ,  schon  des  Akzents  we- 
gen, der  griech.  Name  selbst  überall  beigef&gt,  auch,  so  weit  möglich, 
£e  Quantität  angegeben  werden. 
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glaube  ich  auch  so  theils  eine  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geo- 
graphie geliefert  zu  haben,  die,  weil  sie  in  dieser  Art  noch  nirgends 
existirt,  und  dieser  Band  meines  Werkes  auch  einzeln  verkauft  wer- 
den soll,  selbst  von  den  Besitzern  jener  grössern  Werke  mit  Dank 
aufgenommen  werden  wird ,  theils  habe  ich  dadurch  dem  2.  Theile 
selbst  in  vielfacher  Hinsicht  vorgearbeitet,  so  dass  ich  bei  ihm  oft 
Mos  auf  diese  Uebersichten  zurückzuverweisen  brauche,  und  dadurch, 
ohne  mir  den  Raum  zur  Darstellung  der  politischen  Geographie  im 
Augusteischen  Zeitalter  zu  beschränken,  doch  die  stete  Vergleichung 
der  geograph.  Ansichten  in  den  verschiedenen  Zeitaltem  wesentlich 
befördern  kann.  Mithin  wird  auch  in  Hinsicht  desUmfanges  der  erste 
Band  nicht  auf  Kosten  des  zweiten  bevorzugt  erscheinen  können. 
Die  jenem  beigegebenen  Karten  und  Tabellen  aber ,  die  nicht  wenig 
dazu  beitragen  müssen ,  diese  Vergleichung  zu  erleichtem ,  werden 
gewiss  als  eine  dankenswerthe  Zugabe  angesehen  werden.  Eine 
genauere  Ansicht  der  Karten  wird  zeigen ,  dass  keine  einzige  dersel- 
ben blose  Kopie  einer  schon  vorhandenen  ist ,  sondern  dass  alle  von 
mir  mit  genauer  Berücksichtigung  der  Quellen  neu  gezeichnet  wor- 
den sind ,  wenn  ich  auch  nicht  läugne ,  dass  ich  in  der  Hauptsache 
bei  Homeros  die  Karte  von  Völcker ,  bei  Hekatäos  die  von  Klausen, 
bei  Herodotos  die  von  Bobrik,  bei  Eratosthenes  und  Strabon  die 
von  Uckert,  bei  Ptolemäos  die  von  Mannert  meiner  Zeichnung  zu 
Grande  gelegt  habe*).  Dass  ich,  um  den  Raum  zu  sparen,  Manches, 
was  eigentlich  wohl  in  den  Text  gehört  hätte,  als  Noten  darunter 
gesetzt  habe,  einige  dergleichen  Erörterungen  aber,  die  als  Noten 


*)  Dass  ich  nicht  auch  bei  Ptolömflos  der  von  Uckert  neu  konstruir- 
ten  Erdkarte  desselben  mit  krumm  gezogenen  Meridianen  gefolgt  bin,  wel- 
cher Art  der  Kartenzeichnang  Ptolemäos  selbst  den  Vorzug  vor  der  andern 
mit  geradlinigen  Meridianen  giebt ,  möge  durch  die  Kleinheit  des  Formats 
meiner  Karten  entschuldigt  werden.  Uebrigens  habe  ich  durch  genaue 
Auseinandersetzung  des  von  Ptol.  dabei  befolgten  Verfahrens  und  durch 
Mittheilung  des  Netzes  zu  einer  solchen  Karte  auf  S.  409.  es  Jedem ,  der 
nur  einige  Uebung  im  Kartenzeichnen  besitzt,  möglich  gemacht,  die  von 
mir  gelieferte  Karte  mit  leichler  Mühe  in  eine  mit  krumrogezogenen  Meri- 
dianen zu  verwandeln. 
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aber  nichu  wirUich  Wichtiges  and  Interessantes  Qbersehen  und 
die  so  Terschiedenen  und  oft  höchst  diinkd  md  onbestimmt  aosge* 
sprochenen  Ansichten  der  Alten  über  diese  Gegenstiinde  in  eine 
GusUche  md  bequeme  Uebersicbt  gebracht  en  haben,  die  selbst 
ffir  den  Gelehrten,  vom  blosen  Standpunkte  der  Geographie  aas 
betrachtet,  Töllig  aasreichen  wird.  Dass  aber  eine  solche  gedrängte 
Uebersicbt  nicht  blos  der  mathematischen,  sondern  selbst  der  phy- 
sischen Geographie  der  Alten  ancb  von  einem  blossen  Handbncbe 
der  Erdknnde  des  Alterthnms  nicht  aasgeschlossen  werden  darf, 
wenn  es  nar  auf  einige  Vdlständigkeit  Ansprocb  machen  soll ,  be- 
darf bei  der  razionaleren  Behandlongsweise ,  deren  sich  jetzt  die 
geographische  Wissenschaft  zn  erEreaen  hat,  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung,  da  meiner  innigsten  Ueberzengung  nadi  selbst 
dem  Vortrage  der  alten  Geographie  auf  Gymnasien ,  wenn  es  nur 
irgend  die  Umstände  erlauben,  anch  eine  korze  Beriihrang  dieser 
Gegenstände  yoransgehen  mnss.  —  In  Einsieht  auf  den  letzten 
Theil  meiner  Arbeit  endlich ,  oder  die  Behandlung  der  politischen 
Gecqpraphie  der  Alten,  die  der  zweite  Band  nmfiissen  wird,  be- 
halte ich  mir  vor,  den  dabei  befolgten  Plan  in  einem  besondem 
Vorworte  zu  jenem  Bande  ausführlicher  auseinander  zu  setzen. 
Hier  genüge  einstweilen  die  Bemeriinng,  dass  sich  derselbe  von 
dem  in  den  bisher  erschienenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie 
beobachteten  Ver&hren  wesentlich  unterscheiden,  and  dass  es  mir 
in  Folge  desselben,  so  wie  bei  sparsamer  Benutzong  des  Raumes, 
möglich  sein  wird,  eine  vollständige,  im  Geiste  des  neuerlich  von 
Ritter,  Berghans  o.  A.  bei  der  Behandlung  der  neuem  Erdknnde 
eingefShrten  Systems  entworfene,  historisch -komparative  Darstel- 
lung der  ganzen  politischen  Geographie  der  Alten  in  einen,  den 
Umfiug  des  ersten  wenig  überschreitenden.  Band  zusammenza- 
drttngen,  in  welchem  man  nichts  Wesentliches ,  was  die  grösseren 
Hauptwerke  enthalten,  vermissen,  dagegen  aber  auch  nicht  Weni- 
ges finden  wird,  worauf  jene  entweder  noch  gar  nicht  Rücksicht 
nehmen  konnten ,  weil  es  erst  in  Folge  neuerer  Reisen  und  Unter- 
suchungen ermittelt  worden  ist,  oder  was  sie  auch  sonst  beim  Stu- 
diom  der  alten  Quellen  übersehen  oder  minder  richtig  aufgefasst 
haben.    Besonders  aber  wird  mein  Bestreben  dahin  gerichtet  sein, 
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tie  Eiaheift  der  Zeit  fntiahallen  ^  und  in  Texte  eelbsi  mir  eii 
Bild  der  Erde  an&asteUen,  wie  es  sieb  den  Nachrichten  der  Alten 
snfblge  in  der  BiJülianreit  der  ^eograph.  Kenntnisse  des  klassischen 
AlterÜMuns  oder  im  ersten  Jahrhundert  der  eliristlichen  Zeitrecb* 
nmg  «nd  im  Anfimg  des  fi>I(;enden  wirklich  neigte,  idles  damals 
sohoA  wieder  Yenehwandene  oder  noeh  gar  lucht  Vorhandene  aber^ 
•o  wie  nberbanft  alle  Ansiehten  früherer  nnd  späterer  Zeilen ,  so 
weit  sich  hierüber  mil  Sioheriieit  entscheiden  läast,  nor  der  Vor- 
gleichnng  wegen  in  den  Noten  zn  erwähnen ,  and  so  bei  möglich- 
ster Vollständigkeit  doch  den  Fehler  der  gewöhnlichen  Lehrbüchery 
die  Alles  bnni  durcheinander  werfen,  und  z.B.  eine  schon  bald  nach 
Homer  untei^gegangene  Stfidt  neben  eine  erst  von  Konstantin  oder 
Theodosius  erbaute  stellen  u.  s.  w. ,  sorg&ltig  zu  vermeiden  su- 
chen.    Uebngens  werden   auch  dem   zweiten  Bande  Karten  der 
einzelnen  Welttlfeile  nach  Ptolemäoa  und  ein  vollständiges  Register 
sämmtKcber  in  beiden  Bänden  vorkommender  geograph.  Namen  bei- 
gefügt  werden. 

Sonach  hoffe  ich  denn  dem  Publikum  ein  WeriL  zu  übergeben^ 
das  seinem  Zwecke  entspricht,  eine  wiikliche  Lücke  in  der  Lite- 
ratur auf  nicht  unwürdige  Weise  ausfüllt,  und,  besonders  da  auch 
die  Herren  Verieger  durch  seine  äussere  Ausstattung  und  einen 
im  Verfaältniss  zu  dieser  gewiss  sehr  massigen  Preis  zu  seiner 
Empfehlung  wesentlich  beigetragen  haben,  hoffentlich  nicht  ohne 
einigen  Beifidl  an%enommen  werden  wird ;  wenn  ich  auch  die  man- 
cherlei Mängel,  die  ihm  noch  anhaften  mögen,  keineswegs  ver- 
kenne, und  durchaus  nicht  so  eitel  bin  zu  glauben,  dass  in  einem 
auf  so  schwierige  Untersuchungen  gegründeten  und  eine  solche 
Masse  mühsam  zusammengesuchter  historischer  Notizen  umfassen- 
den Werke  nicht  auch  eine  Anzahl  von  Fehlem  und  Versehen 
mit  unterlaufen  sollte.  Auf  diese,  von  denen  ich  einige  bereits 
selbst  gefunden  und  am  Ende  dieses  Bandes  (wo  sich  auch  einige 
Zusätze  finden)  berichtigt  habe,  hoffe  ich  durch  eine  gerechte, 
aber  humane  und  die  grossen  Schwierigkeiten  meines  Unter- 
nehmens nicht  absichtlich  verkennende  Kritik  aufmerksam  ge- 
macht zu  werden,  um  dergleichen  Ausstellungen  und  Belehrun- 
gen bei  einer  neuen  Auflage  —  wenn  anders  die  Gunst  des  Publi- 
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kams  eine  solche  einst  nöthig  machen  sollte  —  dankbar  benutzen 
zu  können. 

Und  so  empfehle  ich  denn  mein  Bach  dem  Wohlwollen  and 
der  Nachsicht  des  Lesers ,  mit  dem  anfinchtigen  Wunsche,  dass  er 
sich  in  demselben  nicht  getäuscht  finden,  sondern  auch  wirklich 
den  beabsichtigten  Nutzen  und  mannicUaltige  Belehrung  daraus 
schöpfen  möge,  damit- mein  aufirichUges  Streben  die  Wissenschaft 
zu  fordern  nicht  als  ein  eitles  und  verfehltes  erscheine. 

Leipzig,  am  6.  Mürz  1842. 

W^orbiger. 
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§.  1.  Die  alte  Creographie  ^)  ist  eine  wissenschaftliche  Darstel- 
hing  der  Krd-,  L'iider-  und  Völkerkunde  der  Alten ,  vorzüglich  der 
Griecben  and  Roner,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Sturz  des 
weströmischen Reidies  (476  n.  Chr.)  herab,  besonders  aber  mit  Rück- 
sicht auf  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  im  Zeitalter  des 
Augustus  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  als  dem  Höhenpunkte  der 
römiscfaen  Weltherrschaft  ^). 


1)  Der  Name  yt€»yQag>ia  (so  wie  das  Zeitwort  yitoygaipHv^  von  yia^ 
717,  rad/pa^nv)  beieicfaDet  ebensowohl  eine  Erdbeschreibangdarch  Worte 
(vgl  Alben.  14.  p.  <57.  F.  Diog.  L.  9.  §.  48.  Snidas  p.  808.  Gaisf.  u.  A. 
uaitT  den  Römern  Cic.  ad  Att.  2,  4,  3.)  %  als  einen  Erdabriss  durch  Zeicb- 
mmm^^  eine  Landkarte  (PlatThes.  c.  1.  Ptol.  1,4.  Gemini  Elem.  astron. 
c.  15.),  die  eigentlich  n/ya$  yiatyQaq>tn6g  (Strab.  1.  p.  7.  Gas.  2.  p.  118. 
Plol.  1,  6.  20.)  oderblos  nhaJl  (Strab.  2.  p. 87.90.  Ptol.1,  18.  19.  2,  1. 
8,  1.  2.),  bei  den  ROmem  aoch  pinax  (Gassiod.  de  inst.  div.  25.)  oder 
blM  tabuU  (Gic.  Att  6,  2.  Prop.  4,  3,  35.)  heisst.  (Vgl.  besonders  Rein- 
ganum  in  seiner  erst  begonoenen  trefflichen  Gesch.  der  Erd-  und  Länder- 
abbildmgen  der  Altea.  1.  Theil.  Jena  1839.  S.  32  ff.).  Andere  Bezeicb» 
nnngen  der  Erdbeschreibong  sind  luglodog  rfjg  ytjg  (welcher  Aasdmck  abe^ 
ebenfalls  auch  eine  Erdkarte  bezeichnet:  Herod.  5,49.  Aristopb.  Nob.  207. 
Aelian. y. fl.  28.  Diog.L.  5.  §.  51.)  und  mg^^Ytiaig  t^g  olxov/jt^ptig  (z.  B. 
im  Titel  des  Werkes  von  Dionysios  Periegetes.  Vgl.  §.  17.)  Tbeile  der 
Geographie  sind  die  jtopoygag)lix  und  die  Tonoyga<pla^  Ober  deren  Unter- 
sebied  vergl.Ptol.  1,1.  Enstatb.  prooem.  ad  Dion.  Per.  p.  78.  Bemh.  Scbol. 
in  Dion.  Per.  p.  317.  Cluverii  Introd.  p.  1  ff.  und  Casaub.  ad  Strab.  1.  p.7. 

2)  Da  es  nflmlieb  bei  den  beständigen  VerflnderuDgen,  denen  wir  die 
politische  Geographie  unterworfen  sehen,  ganz  unmöglich  ist,  eine  auf  alle 
Perioden  der  alten  Geschichte  gleichmässig  Rücksicht  nehmende  Darstel- 
huig  der  alten  Erdkunde  zu  entwerfen ,  so  muss  sich  letztere  zunächst  an 
eiaen  besUmmten  Zeitraum  knüpfen ,  und  dazu  scheint  keiner  geeigneter, 
als  die  Regiemngsseit  des  Augastus ,  wo  sich  das  goldene  Zeitalter  der 

I.  I 


X  Einleitung. 

§.  2.  Der  grosse  Nutzen  des  Studiums  der  alten  Geographie 
tlieils  für  die  Erdkunde  selbst  in  ihrem  weitesten  Umfange  (also  auch 
fiir  die  mittlere  und  neuere  Geographie,  die  sich  aus  jener  entwickei- 
le), theils  fiir  die  Geschichte  der  Vorwelt  in  allen  ihren  Beziehungen, 
theils  endlich  fiir  das  bessere  Verständniss  der  alten  Klassiker,  bedarf 
keiner  weitläufigen  Erörterung  ^). 

§.  3.  Geraume  Zeit  verging,  ehe  sich  die  geographischen  Kennt- 
nisse der  Alten  erireilertAi ,  länterfen  u*4  tu  «inem  wissenschaft- 
lichen Systeme  ausbildeten.  Wir  theilen  die  Greschichte  des  Entwicke- 
lungsganges  der  alten  Geographie  in  4  Perioden :  1)  Mythische  Geo- 
graphie vom  Anfange  der  griechischen  Kultur  bis  zu  Herodotos  oder 
bis  444  vor  Chr.  2)  Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Era- 
tosthenes,  von  444  bis  276  vor  Chr.  3)  Systematische  Geographie  von 
Eratosthenes  bis  Ptolemäos ,  von  276  vor  Chr.  bis  161  nach  Chr. 
4)  Mathematische  Geographie  von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reiches  und  Stephanos  Byzantinos,  von  l61  bis  SOO  n.  Chr. 

1.   P  e  r  I  o  d  e. 

Sagenzeit  vom  anfange  der  griech.  RuUur  bis  zu  Herodotos ,  oder  bis 

zum  J.  IAA  V.  Chr, 

§.  4.  Die  ersten  geographischen  Andeutangen  finden  wir  bei 
den  Ziesten  Dichtem  der  Griechen.  HoBteimi  (Ums  J.  1100 
vor  Chr.)^)  ist  schon  nach  Straboo^s  Ansicht  (1.  p.2.  n.  7.  Cas.)  der 


römischen  Literatur  mit  der  höchsten  Macht  and  Grosse  des  ROmerreiehes 
vereinigte,  ond  die  Erdkunde  ihre  grOssteAasdehnong  erreicht  hatte.  Doch 
wird  freilich  auch  der  frflhere  sowohl  als  der  spätere  Zustand  der  Länder 
bis  za  dem  oben  genannten  Zeitponkie  wenigstens  in  hiniogefügten  Anmer- 
knngen  verglichen  und  in  der  KÄrze  angedeutet  werden  mflssanr  Uebrigens 
schÜesst  sich  dann  an  die  a 1 1 e  Geographie  die  mittlere,  von  der  Ver- 
nichtung des  westrOmMchen  Reiches  bis  zur  Entdeckung  von  Amerika  (vea 
476 — 1492»)  und  die  neue,  von  Amerika's  Entdeckung  bis  auf  unsre  Zeiten. 

S)  Schon  Strabo  1.  p.  2.  n.  p.  8.  ff.  Gas.  bat  über  den  Nutzen  der 
(alten)  Geographie  ausführlich  gehandelt.  Unter  den  Neuem  mOge  nur  an 
das  Urtheil  des  grossen  Fr.  ^ug.  ^o(r(AltertlMiniswMsensch.  1807.  S.  60.) 
erinnert  werden. 

4)  Dass  Homeros  (oder  die  ersten  Verfasser  homerischer  Gesänge) 
noch  vor  dem  Einfalle  der  Dorier  in  den  Peloponnes,  in  den  ersten  80  Jah- 
ren nach  Ilions  Zerstörung  lebte»  hat  sowohl  ikm^  TkierMok^  der  zugleich 
Honer^s  europäischen  Ursprung  zu  beweisen  sich  bemüht,  in  einer  Abhandl. 
in  Jahtt's  Jahrbh.  1.  Jahrg.  1826.  l.Bd.  S.4S5  ff.,  als  auch  G.F.  GroUfend 
im  Art.  Homeros  in  Ersch's  u.Gmber'sEncyklop.  2.Seet.  10.Th.S.233ff. 
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älteste  Geograph,  was  natürlich  nichts  Anderes  heissen  kann,  als 

4tm%  sieb  schon  ia  den  Homerischen  Gesängen,   namentlich  in  der 

(Myssee ,  viele  eincelne  geographische  nnd  ethnographische  Angaben 

ik^  die  Woluisitxe  verschiedener  Völkerschaften ,  besonders  Klein- 

asieos  and  firiecfceniands,  über  die  Lage  ihrer  Länder  nnd  Städte, 

ibcr  ibre  Sitten  nid  Gebräuche  >  ihren  Verkehr ,  ihre  Künste ,  Ge- 

weibe  n.  s.  w.  finden,  jedoch  natürlich  ohne  allen  wissenschaftlichen 

ZnsaHmenlwng,  ud  oft  nach  ganz  willkührlichen  Voraussetzungen, 

blos  den  speziellei  Zwecken  des  Dichters  angepasst  ^).     Thöricht 

wurde  es  sein ,  «De  diese  Dichtervorstellnngen  für  historisch  begrün- 

deif  Bata  zu  nebmen,  oder  gar  ein  geographisches  System  aus  ihnen 

bUen  zn  wollen,  wenn  ihnen  auch  oft  theils  eigne  Anschauung,  theils 

wirklicb  historische  Nachrichten  aus  dem  Munde  von  See&hrem  nnd 

Reisenden  zum  Grande  liegen  mögen ,  da  sich  allerdings  durch  die 

Argonanteii&Art,  dirch  den  Zug  gegen  Troja  und  durch  den  Handels- 

veriebr  mit  den  schon  weite  Seereisen  unternehmenden  Phöniziern 


ianh  Anfstelinng  aebrerer  Grflnde  sehr  wahrscheinlich  gemaefat.     Der 
wirirtigale  damter  ist  wohl  der,  dass  Homer  (nach  IL  2,  46.  101  ff.  186.) 
den  Slnri  1er  maebligen  Pelopiden  noch  nicht  einmal  ahnet,  sondern  von 
ibrcr  Herrsebafk  als  von  einer  ewigen  und  unvergänglichen  spricht.    Aas- 
serdea  aber  verdienen  auch  noch  die  Übrigen  Gründe,  dass  bei  Homer  der 
Name  der  Darier  fribst  nur  in  einer  einzigen ,  offenbar  erst  spater  einge- 
schalteten Stelle  (Od.  19,  177.),  der  des  Petaponneios  aber,  so  wie  der 
Kollekth-aaBO  Heikmen^  welche  beide  seit  der  dorischen  Herrschaft  Aber 
jene  Halbinsel  Oblich  wurden,  gar  nicht  vorkommt,  dass  der  durch  die 
Erebemgen  der  Dorier  herbeigeftlhrten  Erweiterung  des  Hellenenbundes 
ügenda  (selbst  nicht  II.  2,  684. ,  wo  doch  die  dringendste  Veranlassung 
dan  gegeben  war)  gedacht  wird ,  dass  der  Auswanderung  aolischer  und 
iawKber  Kokmien  nach  iUeinasien ,  der  Stiftung  des  Amphiktyonenrathes 
■il  kaiaer  Sylbe  Erwähnung  geschieht  u.  s.  w. ,  volle  Beachtung. 

S)  Dass  maa  die  geograph.  Nachrichten  bei  Homer  nicht  zu  genau 
aehaMn  misse ,  und  dass  sich  seine  Unkunde  rieler  Gegenden  nicht  läng- 
nea  lasse,  eri^anntes  schon  die  Alten.  Vgl.  z.B.  Strab.  1.  p.  9.  10.  Polyb. 
ap.  cmid.  1.  p«  64.  74.  15.  p.  735.  Apollod.  ap.  eund.  1.  p.  43.  Grates  ap. 
Geaun.  Eiern,  astron.  in  Petavii  Uranol.  p.  53.  Enstath.  ad.  Odyss.  4,  84. 
p.  1484.  ed.  Rom.  a.  A.  Wie  sehr  z.  B.  schon  Homer^s  Beschreibung  der 
Ebene  von  Troja  von  der  Wirklichkeit  abweicht  (so  dass  sie  selbst  bei  An- 
nahme grosser  Nalarrevoluzionen  in  jenen  Gegenden  mit  den  Erfahrungen 
neuerer  Reisenden  kaum  in  Einklaag  gebracht  werdea  kann) ,  hat  Spohn 
de  agra  Troiano.  L^s.  1814.  gezeigt,  und  wie  verworren  und  unrichtig 
fie  ScbiMermg  Itbdia^s  in  der  Odyssee  ist ,  geht  aus  Föieker^»  Abbaodl. 
tbcr  bemcriscbe  Geogr.  u.  Weltkunde  (Hannov.  1830.)  S.  46  ff.  n.  63  ff. 
deatlicb  g#ng  hervtr. 

1  ' 
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bereits  im  homerischen  Zeitalter  geographische  Kenntnisse  unter  den  <n  11 
tiriechen  zu  verbreiten  angefangen  hatten.     Fassen  wir  nun  die  geo-.  \^ 
graph.  Nachrichten  in  sämmtlichen,  weder  von  einem  Verfasser  her-  ^^ 
rührenden,  noch  an  einem  Orte  und  zu  einer  Zeit  entstandenen,       ^ 
homerischen  Gesängen,  so  gut  es  geht,  zusammen,  und  sprechen  wir, 
ohne  auf  die  verschiedenen  Verfiisser  und  ihr  verschiedenes  Zeitalter 
Rücksicht  zu  nehmen  ^),  von  einem  Homeros,  welcher  demnach  als 
Repräsentant  der  geograph.  Vorstellungen  der  kleinasiatischen  Grie- 
chen des  1.  Jahrb.  nach  dem  trojan.  Kriege  anzusehen  ist,  so  finden 
wir,  dass  sich  dieser  die  Erde  als  eine  runde  Scheibe  dachte^),  die  rings 
von  einem  grossen  Strome,  dem  Okeanos^  umflossen  sei  (II.  14, 200  f. 
567. 23, 205.  vgl.  mit  D.  8, 485. 18, 239  f.  485, 607  f.  23, 205.  Od.  19, 
428  ff.  7,  421  f.  22,  197.  u.  s.  w.)  »).     In  der  Mitte  derselben  liegt 


6)  Vgl.  hierüber  die  Zusanimenstellang  neuerer  Ansichten  in  Baum- 
garten' Crustus^s  Uebersicht  der  neuesten  bonier.  Liter,  in  Jahn^s  Jahrbb. 
2.  Jahrg.  1827.  1.  Bd.  S.  3  ff.  and  die  Artt.  Homeros  von  Grotefend  und 
Odyssee  von  Nitzsck  in  Ersch's  und  Gruber's  Encyklopädie. 

7)  S.  unten  Note  70*  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  ancb  die  der  alten 
Hebräer  in  der  Hauptsache  überein.  Auch  sie  dachten  sich  die  Erde  als 
eine  runde  Scheibe  (Jes.  42,  2.)  9  welche  vom  Meere  umflossen  (P8.42»2. 
Spricbw.  8,  27.  vgl.  Joseph.  Ant.  1,  2.)  und  vom  Himmelszelte,  wie  von 
einem  dünnen  Fell,  bedeckt  werde  (Jes.  a.  a.  0.).  Dieser  Annahme  aber 
widerstreiten  nicht  die  Stellen,  wo  von  4  Seiten  der  Erde  gesprochen  wird 
(Jes.  11^  12.  Ezech.  7,  2.) ,  denn  diess  kOnnen  die  4  Seiten  der  bewohn- 
ten Erde ,  die  sich  ancb  die  Griechen  mantelförmig  ausgebreitet  dachten 
(vgl.  unten  §•  54.) ,  oder  die  4  Himmelsgegenden  sein.  (S.  Gesenius  Hebr. 
deutsch.  Worterb.  unter  p]3D  nnd  SckirUtz*s  Handb.  d.  alten  Geogr.  S.  43. 
Note  5.)  Ueber  die  geograph.  Ansichten  der  Hebräer  überhaupt  vgl.  Bockarti 
Geogr.  Sacra.  Lugd.  Bat.  1707.  f«  Michaelis  Spicil.  Geogr.  Hebr.  Gotting. 
1769  u.  80.  2  Bde.  4.  Bredow^s  Untersach.  über  Gesch.  u.  Geogr.  U. 
S.  263.  BeOermann^s  Bibl.  Erdbeschr.  I.  S.  143.  ßi^iner^s  Bibl.  RealwOr- 
terb.  unter  Erde.  Malte-Brun*s  Gesch.  der  Erdkunde,  übers,  v.  Zimmer- 
mann. L  S.  8  ff.  Zeune^s  Brdansichten  S.  2- 

8)  Siebe  Strab.  L  p.  2.  3.  4.  Gemin.  elem.  astron.  e.  13.  Eustath.  ad 
Od.  11»  638«  p.  1704.  Schol.  Eur.  Or.  1384.  Tzetz.  Chil.  8,  212.  vgl. 
■itHesiod.  Scnt.  v.  314.  Quint.Sm.  5,  14.  Herod.  4,  8.  36.  u.  s.w.,  übri- 
gens aber  Foss  über  den  Okeanos  der  Alten  im  Götting.  Mag.  1.  Jahrg. 
2.  St  S.  297  f.  SchUehtkorst  Geogr.  Hom.  §.1.  p.  2.  u.  folcker^s  Hom. 
Geogr.  S.  86  f.  93  ff.  Dieser  Strom  Okeanos  wird  von  dem  eigentlichen 
Meere  (0ilaaaa:  Od.  4,  132.  6,  272.  nowog:  1,  183.  3, 158.  4,  390. 
474.  5,  84.  164.  10,  195.  nÜayog:  3, 174.  Slg:  3,  153.  4.  577.)  d.h. 
dem  Mittellandischen,  überall  genau  unterschieden  (Od.  11,  2  ff.  13, 638  f. 
12,  i.  2.)  und  ist,  wie  die  oben  angefiibrten  Stellen  zeigen,  auf  allen  Seiten 
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dun  das  Festland  von  Hellas,  dessen  Mittelpunkt  wahrscheinlich  wie- 
der der  hohe,  stets  von  Wolken  umhüllte  OfympoSf  als  der  Sitz  der 
Götter,  bildet*),  lieber  der  Erdscheibe  wölbt  sich  ^eich  einen 
Dome  der  eherne  (d.  h.  feste,  unverzügliche)  '<')  Himmel  (U.  15, 328. 


der  Erde  zo  snehen.  (Vgl.  auch  Ucker^s  Geogr.  der  Gr.  u«  R.  I^  2.  S,  lOf. 
und  Völeker  S.  86  ff.)  Dasi  Vois's  Ansicht  von  einem  EinitrOmen  des 
Okeaoos  in  das  Meer  sowohl  im  flossersten  0.  als  im  änssertten  W.  sich 
ans  Homer  nicht  nachweisen  lasse ,  zeigt  Voleker  S.  95.  nnd  anderwärts ; 
indessen  mnss  man  doch  nach  Od.  12,  1  ff.  nothwendig  einen  Zusammen- 
hang des  Okeanos  mit  dem  Meere  in  W.  annehmen,  nnd  Hesiod.  Th.  791. 
Ittsst  denselben  wirklich  bei  seiner  westlichen  Quelle  Ins  Meer  fallen.  Es 
beroht  aber  Voss's  Ansicht  auf  der  firflher  wenigstens  allgemein  angenom- 
menen Meinung,  dass  diese  Vorstellung  der  ältesten  Griechen  von  einem 
die  ganze  Erde  umgebenden  nnd  durch  eine  Meerenge  in  W.  (vielleicht 
auch  noch  dnrch  eine  zweite  in  0.)  in  das  Mittelmeer  einströmenden  Okea- 
nos sich  auf  Schiffemachrichten  der  Phönizier  gründe  (Fos^s  Krit.  Blatter 
2.  p.  177  f.  fTood  Aber  das  Orig.  Genie  des  Hom.  S.  72.  Schlichthorsti 
Geo.  Hom.  p.  4.  not.  Zeune*s  Brdansichten  S.  4.  7.  Benediefs  Versuch 
e.  Gesch.  d.  SchiffTafart  u.  d.  Handels  d.  A.  S.  12. 227. 233.  31 1  ff.  Ucker fs 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  11.  u.  13.);  welche  aber,  obgleich  sie  selbst  die 
(von  den  Gegnern  freilich  nicht  beachtete)  Etymologie  des  Namens  Okeanos 
flir  sich  haben  dflrfte  (vgl.  unten  §.  53.  Note  3.),  neuerlich  auch  ihre  Wi- 
dersacher gefunden  hat ,  denen  die  weiten  Seereisen  der  Phönizier  gegen 
W.  und  ihr  Verkehr  mit  den  Griechen  erst  in  die  nachhomerischen  Zeiten 
zu  fallen  scheinen.  (Vgl.  Schnitz/er  über  die  Rolonisazion  des  alten  Griechenl. 
etc.  in  SchöiPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  ans  d.  Franz.  übers,  von  Schwarze. 
Berl.  1828. 1.  S.  40  ff.,  besonders  S.  51  ff.,  und  Fölcker^sflom.  Geo.  S.  98  f.) 
Dass  übrigens  nach  Homeros  Vorstellung  der  Okeanos  mit  den  Quellen 
aller  Flüsse  der  Erde ,  die  dann  wieder  das  Meer  f&llen ,  in  einem  unter- 
irdischen Zusammenhange  stehe  und  ihnen  ihr  Wasser  zuführe ,  geht  an» 
II.  21,  196  f.  (vgl.  mit  II.  14, 308.  311.  20,  7.  14.  23,  205.  214  ff.)  deut- 
lich hervor.  (Vgl.  Fölcker  in  d.  angef.  Sehr.  S.  95.) 

9)  Vgl.  Foss*s  krit  Blätter  II.  S.  165.  254.  Brzoska  de  geogr.  myth. 
Spec.  L  p.  XV.  nnd  über  den  Olympos  als  Sitz  der  Gotter  Fölcker  S.  13  f. 
Eben  so  halten  die  Indier  einen  Ungeheuern  Berg  im  Mittelpunkte  der  auf 
dem  Meere  schwimmenden  Erdscheibe  fiir  den  Sitz  ihrer  Götter.  Auch  die 
Hebräer  sahen  ihr  Jerusalem  für  den  Mittelpunkt  der  Erdscheibe  an  (Ezech. 
5,5.  38,  12.);  wie  denn  überhaupt  die  Vorstellung,  gerade  auf  dem  Mittel- 
punkte der  Erde  zu  wohnen ,  bei  den  meisten  Völkern  im  Anfange  ihrer 
Kultur  geherrscht  zu  haben  scheint.  (Vgl.  3Ialte' Brunos  Gesch,  der  Erd- 
kunde 1.  S.  5.)  Später,  und  zwar  von  Aeschylos  an  (vgl.  unten  Note  54.) 
sahen  die  Griechen  Delphi  als  den  Mittelpunkt  der  Erde  an. 

10)  Vgl.  Fölcker  S.  5.  Dass  der  Himmel  auf  dem  Atlas  ruhe ,  war 
eine  selbst  später  noch  herrschende  Ansicht  (Vgl.  Aristot.  Met.  4,  23. 
Schol.  Apollon.  4, 1397.)  Afhnliche  Himmelssäulea  im  0.  werden  zwar 


0  Einleilang. 

Od.  3,  2.  15,  328.  17,  365.) ,  der  im  W.  auf  den  Sttalra  des 
ruht  (Od.  1,  52  f.  3,2.  15 ,  328.  17,  565.  U.  21 ,  338.) ,  während 
unterhalb  der  Erde,  ebensoweit  von  ihr  entfernt,  wie  derHinunel 
über  ihr  (11.  8 ,  15.) ,  eine  ähnliche  Wölbung  nach  der  Erdseheibe 
herauf^'),  eine  Art  von  Gegenhimmel,  den  Tartaros  enthält ^^).  Von 
den  Ländern  der  Erde ,  auf  der  Homer  nicht  vier ,  sondern  nur  zwei 
Himmelsgegenden ,  die  Tag-  und  Nachtseite  (ngSg  ^ä  t  ^iXiov  %€ 
und  nQ6QC6(pov:  II.  12,  239.  Od.  13,  240  f.)  annimmt,  von  wel- 
(^hen  jene  den  Osten,   diese  den  Westen  der  Erde  bezeichnet  '*), 


Birgeads  aasdrflcklicb  genannt,  doch  seheinen  sich  Sparen  davon  bei  Apol- 
Ion.  3,  106.  159.  und  in  den  SehoU.  zu  diesen  Stellen  zu  finden.  Vgl. 
VekerCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  1,  2.  S.  14. 

11)  Sie  ist  nach  Hesiod.  Theog.  725.  auch  ehern,  wie  das  Himmels- 
gewölbe. 

12)  Vom  TarUros  unter  der  Erde  aber  [wohin  nach  U.  8,479. 
14,  274.  279.15,225.  und  Hesiod.  Tb.  728  ff.  die  Titanen,  und  nach  Theog. 
V.  619  ff.  aaeh  die  Gentimanen  verbannt  sind,  nach  Hon.  li.  14,  203.  aber 
(vgl.  mit  V.  274.  15,  225.  n.  8,  479.)  aoch  Kronos  vom  Zeus  Verstössen 
ist,]  ist  der  im  Innern  der  Erde  befindliche  Hades  wohl  zu  unterschei- 
den. (Vgl.  IL  3,  278.  6, 19.  411.  9, 457.  18.  333.  19,  259.  22,  482.  23« 
100.  Od.  11,  301.  20,  81.  24,  106.  n.  s.  w.  Denn  dass  man  sich  den 
Bades  im  Innern  der  Erdscheibe  zu  denken  habe,  zeigt  ausser  den  in  den 
eben  angef&hrtea  Stellen  gebrauchten  Aasdrücken  yaUw,  %0opa  dufiipa&. 
tJ»a$  im  /€uap  u.  s.  w.,  besonders  die  Vergleichung  der  Stellen  II.  8, 16* 
und  Hesiod.  Theog.  720.  In  jener  sagt  Homer ,  der  Tartaros  sei  so  tief 
unter  dem  Hades,  als  der  Himmel  über  der  Erde;  in  dieser  aber  He- 
siod, er  befinde  sich  so  tief  unter  der  Erde,  als  über  dieser  der  Him- 
mel. Uebrig.  vgl*  anch  Föicker  S.  140  f.  und  unten  Note  45.  (Dass  nach 
einer  andern,  auch  in  den  homerischen  Gesängen  enthaltenen,  Ansicht  der 
Hades  jeaseit  des  westlichen  Okeanes  auf  der  OberflSdie  der  Erde  selbst  zu 
suchen  sei,  werden  wir  nnten  Note  39.  sehen.)  Erst  viele  Jahrhunderte  spä- 
ter, als  sich  die  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  gebildet  hatte  (vgl. 
unten  Note  71.),  ward  auch  der  Tartaros,  ja  selbst  das  Elysium  der  Ohm*- 
weit  (Od.  4,  563.)  in  das  lauere  der  Erde  versetzt,  and  beide  nun  als 
Theile  des  Hades  angesehen. 

13)  J.  U.  Fo$s  (Mythol.  Briefe  U.  S.  73.  Weltknnde  der  Alten.  S. 
XIII.  tt.  XVI.  u.  Anm.  za  Virg.  Geo.  2,  1 16.)  versteht  freilich  (nach  8lnb.  1 . 
p.  28.  34.  u.  10.  p.  454  f.)  unter  ngog  17 J  r  tjütop  u  den  Süden,  unter 
ugog  iogtop  aber  den  Norden,  und  lässt  obendrein  durch  eine  (Sfilicbe  und 
westliche  Einströmung  des  Okeanos  in  das  Mittelmeer  die  Erde  in  eine 
Nacht-  oder  Nordseite,  und  eine  Licht-  oder  Südseite  getheilt  werden 
(vgl.  Krit.  Blätter  IL  S.  161.);  aber  gewiss  mit  Oorecht,  wie  alle  neueren 
Forscher  einstimmig  aanebmen.  Vgl.  Vckerfs  Geogr.  d.Gr.  u.  R.  1.  Tb. 
2.  Abtb.  S.  205  IT.  röMer  8, 42  ff.  Zev^eVErdansichlen  S.5.  uoAmMsek's 
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kcoBi  er  nur  Kleinasien  und  Griechenland  genauer ,  Mfchsl  wahr- 
achekdick  grösslentheils  ans  eigner  Anschauung  i^),  in  Hinsicht  aller 
ihrigen  folgt  er  Mos  hald  n^hr  bald  weniger  dankein  Sagen  und  on- 
bestiamten  Schiüenaciirichten ,  und  erwähnt  doch  nur  Thrazien, 
Phünizien,  Aegypten,  Libyen,  Aethiopien  (T)  >*)  und  einige  Inseln 
des  westlichem  Enropa^s.  Auf  der  Tag-  oder  Lichtseite,  im  änsser- 
sten  Osten ,  setzt  er ,  Tielldcht  in  Folge  dunkler  Sagen  y<Hn  kaspi- 
sehen  Meere >*)  den  Sonnenteich  (Xl/^^f/'HeXioto:  Od.  3,  l.>  an, 
ans  welchem  sich  taglich  Helios  erhebt ,  um  seinen  Lauf  am  Himmel 
zu  beginnen  (II.  7,  421.  n.  Od.  a.  a.  0.)  '^).  An  ihm  lag  das  Sonnen- 
land des  Äetes  (Od.  12,  66  ff.)  >«)  und  das  Land  der  firmer  (Ü.  2, 

Anmerfc.  zu  Homers  Odyss.  8.  4.)  Natflriich  begreift  Homer  den  Sflden 
nit  unter  npog  ^m  t  iJAtov  re  usd  deo  Norden  mit  unter  ngog  Coq>ow, 
denkt  sich  aber  beide  nicht  als  besondere  Himmelsgegenden ,  und  auch  in 
der  Stelle  Od.  10,  190  ff. ,  in  der  Manche  4  Himmelsgegenden  erwähnt  zu 
finden  glaabtea,  ist  blos  von  jenen  zweien,  Osten  und  Westen,  die  Rede, 
V.  191  n.  192.  aber  nur  zur  Erklärung  von  v.  190.  hinzagefögt.  (Vgl. 
EnsUtb.  p.  1654.  Uekeri  a.  a.  0.  S.  208.  Föleker  S.  45.,  der  auch  mit 
Berafiiag  %uf  Rosenmüiier^s  Handb.  der  bibl.  Alterth.  1, 1.  S.  1S7.  erwähnt, 
dnss  der  Hebräer  gleichfalls  nur  2  Weltgegenden  statt  der  ganzen  Erde 
nennt.)  Dieselbe  Bezeichnung  von  Osten  und  Westen  findet  sich  auch  noch 
im  Hymn.  in  Apoll.  258.  bei  Herod.7,  58.  (vgl.  mit  i,  142.  201.  2,  8.  17. 
158.  4,  8.  22.  6,  129.)  und  Find.  Nem.  4,  112.  Vgl.  auch  Dionys.  Per. 
S,  421 .  Aesehy  los  aber  kennt  bereits  4  Himmelsgegenden.  S.  unten  Note  54. 
ITeberhanpt  aber  vergl.  §.  37. 

14)  S.  unten  S.  10. 

15)  S.  unten  S.  8.  Note  20. 

16)  Vgl.  f^ass's  mythol.  Briefe  II.  Nr.  17.  S.  161.  Bredaw's  Unter- 
sncl.  %  St.  S.  98  ff.  und  Malte -Brun's  Geseh.  der  Erdkunde  1.  S.  47. 
Föleker  S.  20.  kann  sich  mit  dieser  Vermuthung  nicht  befreunden  und  ver- 
steht, da  sich  in  zwei  andern  Stellen  Homers  II.  7,  422.  und  Od.  19,  4SS 
Helios  aus  dem  Okeanos  selbst  erhebt ,  unter  dem  Sonnenteiche  blos  eine 
Erweiterung  des  letzteren  zu  einer  Bucht,  Einen  andern ,  und  zwar  westr 
liehen,  Sonnenteich  werden  wir  unten  §.  5.  Note  54.  in  dem  Entwürfe  der 
Aeschyleischen  Weltkunde  kennen  lernen. 

17)  6.  unten  §.  33.  und  daselbst  Note  32. 

18)  Die  Argonauteafahrt  hierher  ist  dem  Homer  nach  Od.  12 »  70. 
sehen  bekannt  (vgl.  auch  Fo$$  Krit.  Bl.  II.  S.  316.  323.  Brzoska  de  geogr. 
niytb.  f.  7.  MüUefs  Orchomenos  S.  273  ff.  285  ff.  Uckert  1,  2.  8.32011. 
Föleker  S.  133.);  den  Namen  Kolchis  aber  kennen  Homer  undHesiod  noch 
nicht,  und, auch  llimnermos  um's  J.  580  redet  noch  unbestimmt  von  dai 
Stadt  des  Äetes  (vgl.  Athen.  11.  p.470.  Bmnck.Anal.  T.  U  p.63.  Strab.l. 
p.  46.  47.)  Eumelos  von  Korinthos  ist  der  Erste ,  welcher  Kolchis  nennt 
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783.)  ^*) ,  weiter  westlich  aber  wohnten  die  Amaztmem  (11.  3, 189. 
6,  186.)  und  die  an  Silber  reichen  Halisänen  (U.  2,  856.  5,  39.  mit 
der  Stadt  Alybe :  IL  2 ,  856.  vgl.  Strab.  12.  p.  549  f.  14.  p.  679. 
Pans.  1,  31.  Apollod.  firagm.  114.),  südlicher  aber  die  Sofymer  (II. 
6,  184.  204.  Od.  5,  283.),  welche  das  Vorgeb.  Chimära  von  den 
westlicher  wohnenden  Lykiem  trennte  (U.  6 ,  179  f.).  Südöstlich 
von  diesen  aUen  ist  das  weit  ausgebreitete  Land  der  glücklichen 
Aethiopen  (II.  1,  423.  23,  206.  Od.  1,  22  ff.  4,  84.  5,282.  287.)«>), 


(Athen.  7.  p.  277.  Schol.  Find.  Ol.  13,75.  Tzetz.  adXycophr.  174«), 
welchen  Namen  man  nun  auf  Homer^s  Land  des  Actes  flbertmg  y  weshalb 
noch  Herodot  7 ,  193.  197.  als  Ziel  der  Argonantenfahrt  Jia  Kolchii  an- 
giebu  (\gl.  Mülier  S.  274.  Fölcker  S.  130.)  Uebrigens  sind  freilich  die 
Meinungen  darOber ,  wie  weit  man  die  Fahrt  der  Argonauten  ausdehnen 
dflrfe^  und  ob  Homer^sLand  des  Actes  wirklich  im  spätem  Kolchis  zu  suchen 
sei,  sehr  gethcilt.  Müller  Orchom.  S.  310.  (nnd  mit  ihm  Brzoska  in  d. 
angef.  Sehr,  p.28.)  glaubt  das  Ziel  der  Fahrt  an  der  Propontb  in  der  Nahe 
des  Bosporus  suchen  zu  müssen,  und  hält  alle  weitere  Ausbildung  der  Fahrt 
ins  schwarze  Meer  für  eine  blose  Folge  der  späteren  griech.  Niederlas- 
sungen an  den  Küsten  des  letzteren;  so  wie  auch  Brzoska  (namentlich 
p.  57.  599.)  zu  beweisen  sucht ,  Homer  habe  den  Pontos  Euxeinos  noch 
gar  nichtj;ekannt.  So  wie  nun  aber  Homer  im  äussersten  0.  ein  Sonnen- 
land des  Actes  annahm,  so  liess  er  auch  im  äossersten  W.  dessen  Schwe- 
ster  Kirkc  auf  einer  Sonneninsel  Aa  (Aialf]  vrjaog)  bansen  (Od.  lOv  135. 
195.  11 ,  70.  12,  3  ff.  vgl.  mit  Hesiod.  Theog.  955  ff.)  Dass  dieses  Äa 
aber  nicht  im  Osten  zn  suchen  sei,  wie  wobi  aus  Od.  12,  3.  4.  gefolgert 
werden  könnte,  hat  Fölcker  S.  131  f.  sehr  scharfsinnig  nachgewiesen. 
Grotefend  im  Art  Homeros  in  Ersch^s  und  Gruber^s  Encykl.  versetzt  den- 
noch die  Insel  der  Kirke  in  den  äussersten  0.  an  den  Pontos  Euxeinus, 
nimmt  daher  auch  in  0.  eine  Einströmung  des  Okeanos  an,  und  hält  Ae  für 
die  taurische  Halbinsel.  Merkwürdig  ist  auch  der  Irrtbnm  des  Pomp.  Mela 
(2,  7,  18.),  der  die  Insel  Aäa  in  der  sizilianischen  Meerenge  sucht  Vgl. 
Txschuck.  ad  I.  L 

19)  Vielleicht  Aram,  Aramäa,  d.  i.  Syrien?  (Vgl.  BocharL  Phaleg. 
n,  5.  und  Malte-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  48.)  —  Die  Wohnsitze 
der  zunächst  folgenden  Völkerschaften  Amazonen  und  Halizonen  lassen 
sich  aus  Homer  nicht  näher  bestimmen.  Dass  aber  das  vom  Homer  ohne 
Zweifel  der  schwierigen  Umschiffung  wegen  als  Ungeheuer  dargestellte 
Vorgeb.  Chimära  (vgl.  unten  Note  32)  die  Grenze  zwischen  den  Solymem 
und  Lykiem  bildete ,  scheint  aus  der  angef.  Stelle  klar  hervorzugehen. 

20)  Homer''s  Aethiopen  wohnen  noch  nicht  im  äussersten  Sflden  oder 
in  dem  Lande  södlich  von  Aegypten,  das  späterhin  nut  i^oxt^v  den  Namen  ^ 
Aethiopien  führte,  sondern  als  zwei  getrennte  Völkerschaften  (Od.  1,  23.) 
sowohl  im  äussersten  0.  (Od.  1,  22  ff.  4,  83  ff.  188.  11,  521.)  als  im  äus- 
sersten W.  (11.  23,  205.)    Es  hatte  zu  ihrer  Annahme  Oberhaupt  wohl  nur 
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welches  gegen  SW.  das  Land  der  Erember  (Od.  4,  84.)  hegrenzi, 
von  denen  südlich  die  schiffEüirtkondigen,  aber  auch  durch  Seeräuberei 
berüchtiglen  Phäniker  (Od.  4,  84.  14,  288.  15,  414.  ^oivlnti:  Od. 
4,  83.)  und  Sidoner  (D.  6,  290  ff.  23,  743  f.  Od.  4,  84.  618.  13, 
272.  285.  15, 117.  416.  424.  u.  s.  w.)  wohnen.  Westlich  von  die- 
sen befindet  sich  das  vom  gleichnamigen  Flusse  (Od.  4,  477^  581.  14, 
257.  u.  s.  w.)  durchströmte  Aegypto»  (D.  7 ,  6.  28.  Od.  3 ,  278  ff. 
300  ff.  312.  4,  81  ff.  90.  229.  351.  14, 126.  246. 17,  448.  u.  s.  w.) 
mit  der  grossen,  herrlichen  Sudt  Thehä  (II.  9,  381.  Od.  4,  126.) 
nnd  der  Insel  Pharos,  eine  Tagereise  von  der  Mündung  des  Flusses 
(Od.  4,  354  ff.  402  ff.).  Weiter  gegen  W.  folgt  sodann  der  schmale 
Küstenstrich  des  firuchtbaren  Libyens  (Od.  4,  85  ff.  14,  295  ff.)  und 
noch  westlicher  (an  der  Nordküste  Afrika's)  das  Land  Atr  Lotophagem 
(Od.  9,  84  ff.  23,  311.)  >0;  g>^  südlich  am  Okeanos  aber  wohnen 


die  dunkle  Sage  von  Menschen  mit  schwarzer  oder  donkelbranner  Gesichts- 
farbe Veraalassong  gegeben  (vgl.  Aber  die  Etymologie  des  Namens  von 
m^m  ud  mp  Voss,  ad  hymn.  in  Cerer.  p.  3.)«  und  diese  glaubte  Hoomt 
als  von  der  Sonne  Verbrannte  da  soeben  zu  mflssen,  wo  die  Sonne  der 
Erde  am  alcbsten  kommt ,  d.  h.  ebensowohl  am  Sonnenanfgange ,  als  am 
Sonnennntergange.  Fölcker  S.  87  ff.  vermothety  dass  dunkle  Nachrichten 
von  den  schwarzen  Kolchiern  (vgl.  Herod.  2,  104.  Pind.  Pyth.  4,  376.) 
die  Veranlassong  zur  Annahme  der  Östlichen  Aetbiopen  beim  Sonnenanfgange 
gegeben,  nnd  dass  Homer  nach  dieser  Analogie  nun  auch  Aethiopen  in  der 
Nabe  des  Sonnenuntergangs  angesetzt  habe ,  so  gut  wie  er  ein  Ostliches 
nnd  ein  westliebes  Aa  annehme.  Noch  bei  Euripides  (fragm.  Phaet.  ap. 
Strab.  L  p.  33.)  wohnen  daher  die  Aetbiopen  am  Sonnenaufgang  (vgl.  auch 
Ovid.  Met  I,  177.  Kannegiesser^s  Grnndriss  der  Alterthnmswissensch.  S. 
170  ff.  n.  180  ff.  nnd  Fölcker  S.  92.),  obgleich  sie  schon  Hesiodos  (vgL 
unten  §.5.)  in  Libyen  zu  kennen  scheint,  und  Aeschylos  (s.  oben  Note  16.) 
den  Sonnenteich  ausdrflcklich  bei  den  Aetbiopen  im  äussersten  SW.  der 
Erde  sneht,  (Vgl.  unten  §.  5.  Note  54.)  Später  wurde  freilich  nur  noch 
von  diesen  sfidlichen  Aethiopicm  gesprochen,  oder,  was  gleich  ist,  der 
Name  der  Sonnenverbrannten  blos  auf  die  Neger  Afrika's  Obergetragen. 
Fasses  Irrtbnm  aber,  der  (mit  Strabo  I.  p.  31  ff.)  auch  Homers  Aetbiopen 
in  den  äussersten  Süden ,  sOdlicb  von  dbn  Ereubem ,  Phöniziern  und  Ae- 
gyptera  ansetzt,  verrückt  die  ganze  homerische  Geographie.  Vgl.  Fölcker 
S.  87  ff. 

21)  Hierher  versetzen  anehHerod.4,  177.  178.  Scylax  p.47.  Huds. 
Dionys.  Per.  v.  260.  Plio-  5,  4,  4.  n.  Mola  1 ,  7,  5.  die  Lotophagen;  und 
■och  in  uasem  Tagen  wird  die  Fmeht  des  Lotusbaumes  (jetzt  Jnjuba  ge- 
nannt) in  Algier ,  Tunis  und  Tripolis  als  Nahrungsmittel  sehr  geschätzt 
(Vgl.  Foss  zu  Virgils  Georg.  2,  84.  und  Skaws  Travels  p.  225  ff. ,  eitiH 
van  Fökker  S.  1 10.)  Artemidoros  dagegen  bei  Strab.  3.  p.  157.  u.  17.  p.  829. 


10  Bioleiiung. 

die  fabelhaften  Pygmiien  (II.  3,  2  ff.)  >«).  Diese  Länder  and  Völker 
des  0.  und  S.  sind  durch  den  dazwischen  flulhenden  Pontes  oder  das 
Miilelmeer  (vgl.  oben  Note  8.)  von  den  nördlicher  gelegenen  Provin- 
zen Kleinasiens  und  Griechenlands  getrennt,  die  Homer  mit  ihren 
Völkerschaften,  €rebirgen,  Flüssen,  Städten  u.  s.  w.  &st  eben  so  ge- 
nau kennt,  als  die  späteren  Geographen.  Ans  eigner  Ansehanung 
oder  doch  aus  genaueren  Mittheilungen  scheint  er  Kleinasien  an  der 
Nordseite  bis  zum  Vergeh.  Karambis  in  Paphlagonien  und  auf  ier 
Südseite  bis  zum  FL  Xanthos  in  Mäonien  oder  Lydien  zu  kennen  ^). 


sucht  die  homerifchenLotophagen  in  der  Nähe  der  hesperischen  Aethiopen, 
also  an  der  Westküste  AfKka^s  and  wird  deshalb  von  Strabo  getadelt,  der 
sie  vielmehr  auf  der  Insel  Menha  (j.  Zerhi)  an  der  Nordkflste  Libyens  so- 
dusn  zu  mQssen  giadit.  (Vgl.  aach  Agatbem.  I,  5.)  ^0$$  setzt  auf  seiner 
hom.  Weltkarte  eine  Insel  der  Lotophagen  sfidlich  von  Sizilien  an ,  und 
Cluver  (Sicil.  ant.  p.  457.)  findet  sie  gar  aaf  der  SadkQste  Siziliens  selbst 
Vgl  Sehirlitz  S.  SO  f.  Note  31. 

22)  Vgl.  Ober  sie  Aristot.  H.  Aa.  8,  2.  Strab.  1.  p.  35.  37.  42.  2. 
p.  70.  15.  p.710.  17.  p.821.  Heyne  ad  Hom.  II.  IV.  S.449  C  RhpferU 
Myth.  Lex.  U.  S.  506.  SehöU  zur  Uebers.  des  Herodot  3.  Bd.  S.  337. 
Förster  in  d.  Hessischen  Beitr.  zor  Gelebrs.  u.  Kan^t.  1.  StflcL  FöMer  S.  93. 

23)  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Uebersickt  der  dem  Homeros  genauer 
bekannten  Gegenden  Kleiaasiens,  verweise  aber,  was  die  spezielleren  An* 
gaben  über  einzelne  Länder,  Städte,  Piflsse  o.  s.  w.  betrifft,  auf  den  2. 
TheU  dieses  Werkes  §.  61  ff.  In  Troas  (Tgolti :  IL  20,  215  ff.  24,  492. 
Od.  3,  257.  268.  276.  etc.  Tgmtg:  II.  2,  815  ff.  u.s.w.),  welches  auch 
das  spätere  Mysien  umfasst,  keani  er  das  Gefilde  von  läon  (II.  21,  558.) 
mit  der  Sudt  läos  (IL  5,  638.  10,  12.  13,  349.  Od.  8,  581.  9,  39.  etc.) 
oder  Ilion  (II.  15,  71.)  und  deren  Barg  Pergamos  (IL  4,  508.  5,  446  ff. 
6,  A12.  7,  21.  24,  700.  etc.)  nad  aasserdem  dieSudte^&vifo#  (11.2,836. 
4,  500.  17,  584.),  Jdrestem  (IL  2«  828.),  ^päsos  (II.  2,  828.  auch 
Pätos  genannt:  U.  5,  612.),  Jrisbe  (IL  2,  836.  6,  13.  21,  43.),  Ckryse 
(IL  1,  37.  100.  319  ff.  451.),  Dardanie  (IL  20,  216.),  RiUa  (IL  1,  38. 
452.),  Lymesos  (IL  2,  690  ff.  19,  60.  20,  92.  191  ff.),  Pedäon  (IL  13, 
172.)«  Pedätos  (U.6,  35.  20,  92.  21,  86.),  Perköte  (II.  2,  835. 11,229. 
15,  548.) ,  Piiyeia  (IL  2,  829.) ,  Tereia  (U.  2,  829.) ,  Tkebe  am  P/akos, 
vonKilikiera  bewohnt  (IL  1,366.  2,691.  6»  397. 416.  22,  479.),  Tkymbre 
(IL  10,  430.)  und  Zeleia  am  Ida  (U.  2,  824.  4,  103.  121.) ,  den  Berg  Idü 
(IL  2,  821.  3,  276.  8,  47.  11,  105.  183.  etc.)  mit  dem  Gipfel  Gargänm 
(IL  8,  48.  14,  292.  352.  15,  152.),  den  Berg  Plakas  (U.  6,  397.  7. 396. 
425.  22,  479.),  die  HOgel  Batieia  (IL  2»  813.)  und  ffaiiikol^fe  (IL  20, 
53,  151.) ,  das  Vorgeb.  Lekion  (II.  14,  284.),  die  FlQsse  jietepas  (U.  2, 
825.  4,  91.  12,  21.),  Grenikos  (IL  12,  21  .)t  Hepiapör^t  (D.  12,  20.), 
Karesos  (ibid.) ,  Praktios  (U.  2 ,  835.) ,  Rkesos  (IL  12 ,  20.) ,  Rkodios 
(ibid.) ,  SeiHis  (IL  2,  839.  12,  97.) ,  Simoeü  (IL  4,  475.  5,  774.  6,  4. 
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Aüsserde»  erwähnl  er  närdlieh  von  den  Paphlagonen  (II.  4,  577.  %^ 
851  ff.  13,  656.)  die  KamHnm  (U.  10,  429.  20,  329.)  und  ögtlicber 


12, 22.  20,  53.  elc),  SärnmandroM  (IL  5,  3C.  774.  T,  329.  11,  499.  12, 
21.  22t  147.  ele.)  oder  ÄMMikas  (II.  6,  4.  10,  73.  14,  434.  21,  8.  24, 
693.)  ud  den  Baeh  Sainweü  (U.  6,  34.  14,  445.  21,  87.)  In  du  spi- 
tere  Mysien  (Mv0ot:  D.  2,  858.  10,  430.  13,  5.  14,  512.  etc.)  gehOrl 
anek  das  Volk  der  Reteier  (Od.  11 ,  521.)  Im  spfltern  Aeolis  kennt  er 
den  PIbm  Hermos  (D.  20,  S92.)  nnd  dfe  von  Pelsigem  bewohnte  Stadt 
iMTÜm  (II.  2,  841.  17,  301.  vgl.  Strab.  13.  p.  620.)  iomem  wird  erst 
durch  die  Hymnen  nndEpigraame  otwei  bekannter  (s.  unten  am  Ende  die- 
ser Note).  In  MäOMien  (Af^^^l^:  II.  3,  401.  18,  291.  Mnoveg:  II.  2, 
864.  5,  43.  10,  431.  oder  dein  spätem  Lydien  kennt  er  die  Berge  Mmas 
(Od.  3,  172.)  nnd  Tmolos  (II.  2,  866.  20,  385.),  den  VVi%%HyUos  (11.20, 
392.),  den  See  Gygäe  (II.  2,  865.  20,  390.)  nnd  die  Städte  JV^d^  (11.20, 
385.)  nnd  Tmme  (IL  5,  44.)  Anssefden  gehört  hierher  das  iom  Ray sirms 
dnrchttffate  ^siseke  Gefilde  (II.  2,  461.)  In  Harten  (KÜQig:  II.  2,  867. 
10,  428.)  eraeheinen  die  Berge  Mykäie  (U.  2,  869.)  nnd  Pktheirön  (IL  2, 
868.),  derFlnsslf^liiji^oi  (II.2,  869.)  nnd  die  Sudt ift/^/o«  (11.2,868.); 
in  l4fkieM  (D.  2,  877.  5,  173.  479.  6,  173.  188.  210.  16,  172.  ete., 
Avusoi:  H.  2,  876.  4,  197.  6,  194.  7,  13.  10,  430.  ete.)  die  Sofymer 
(B.  6,  184.  204.  Od.  5,  283.  s.  oben)  nnd  der  Finss  Xanth&s  (II.  2,  877. 
5,479. 12,  313.).  hwRUUäer  (KOmtg:  11.6.397.415.)  erwähnt  er  nnr 
als  Bewohner  der  Stadt  Thebe  am  Piakos  in  Mysien  (s.  oben.)  In  das  spä- 
tere Kilikien  aber  gehört  das  Aleiseke  Gefilde  (IL  6,  201.)  In  Pkrygieu 
(0§vrhiT  IL  3,  401.  11,  184.  16,  719.  18,  291.  Ofivrig:  IL  2,  862. 
3,  185.  10,  431.)  gedenkt  er  der  Plfisse^fi&e/otoi  (11.24, 616.  vgl.  Paus«». 
8,  38.)  nnd  Sangariot  (IL  3,  187.  16,  719.)  nnd  des  Berges  Sipy!o9  ^D. 
24, 615.) ;  an  ier  Grenie  von  Phrygien  uad  Mysien  aber  findet  sich  die 
Landschaft  nnd  Stadt  A$kanie  (IL  2,  863.  13,  793.)  In  Bithynien  und 
eine«  Theile  ven  Paphlagonien  wohnten  die  Kaukönes  (li.  10,  429«  20, 
329.),  die  dann  zum  Theil  in  den  Peloponnes  aeswanderten  (Od«  3,  36&) 
In  Pi^gQMien  (UagAaro^ig:  U.  t,  851  ff.  5,  577.  13,  656.  661.  vgl. 
Uten  Note  24.)  erwähnt  er  J&eEneter  (U.  2,  852.)  *  den  FInss  Partiemet 
(D.  2,  854.)  nnd  die  Sudle  Jegiälos  (U.  2,  855.),  Erytkinoi  (ibid^X 
RremmA  (ibid.),  Kytöros  (II.  2,  853.)  und  Sesamos  (ibid.)^)  In  das  Innere 
Kleinasiens  (und  zwar  zufolge  des  Steph.  Byz.  p.  342.  nachKappadofcien) 
gebort  aneh  die  U.  13,  363.  erwähnte  Stadt  «abesos**),  —  [In  den  Hym- 
nen und  Epigraumen ,  die  aber  freilich  zun  Theil  einer  weit  spateren  Zeit 

')  SekUgßt  df  gesgr.  Hob.  p.  135.  und  Brxoska  de  feogr.  mytb.  p.  58.  sq.  glaoben 
freilich»  dasi  diese  ^oze  Stelle  über  die Papblagooeo  and  ibreStidte  eioerst 
ans  späterer  Zeit  berrfibrender  Zusatz  sei,  nod  letzterer  soebt  überfaaapt  bu 
bewfl&MB  ,  dase  Heuer  4en  Peniii  Kux.  aad  seine  KniCen  aesb  %v  aiebt  gn- 
knnnt  habe.   (Vgl.  aocb  oben  Note  18.) 

")  Heknlisf  bei  Stepb'  1. 1.  (dea  ancb  die  Scboliaslen  nnd  dtsEtym.  N.  beUüm- 
■wn)  versetzt  sie  nach  TbraÜea  an  den  Häaies,  Helltnikos  (ap.  ennd.)  nteh 
Lykien.  Wahrscheinlich  aber  ist  sie  sieht  verschiedea  voa  dfp  M  Plol.  5, 7. 
verhemmenden  ifadassos  in  Rappadekiea  oder  Kataeaifn. 


12  Einleitung. 

die  Heneier  (li.  2,  852.)^^);  südlich  von  Maeonien  aber  setzt  er 
Kttrien  (II.  2,  867.  10,  428.)  und  nordwestlich  davon  zwischen  Ka- 
rien  undPhiygicn  die LyAtcr  (Tl.  2,  876  f.  4,  173.  479.  645.  6,  173. 
188.  194.  7y  13.  und  öfter).  Hier  aber  endigt  nach  dem  Verzeich- 
nisse der  asiat.  Bundesgenossen  der  Trojaner  (11.  2,  851  ff.)  Homer^s 
Kenntniss  von  Kleinasien.  Was  Griechenland  betrifft,  das  die  Odys- 
see (namentlich  in  Bezug  auf  den  Peloponnes,)  schon  viel  genauer 
kennt ,  als  die  Ilias ,  so  scheint  Homer  dasselbe  ebenfalls  zum  gros- 
sem Theile  selbst  bereist  zu  haben.  Am  längsten  hielt  er  sich  wahr- 
scheinlich in  Böotien  auf,  wo  er  eine  Menge  von  Orten  aufzuzählen 
weiss  (II.  2,  484  ff.  vergl.  unten  Note  28.),  und  wohin  er  ohne  Zwei- 
fel vonChalkis  aufEnböa  übergesetztwar^^);  sodann  aber  bereiste  er 
auch  Phokisy  Lokris  und  Attika,  und  im  Peloponnes  Sikyon,  Korin- 
thos ,  Argos ,  Mykenä  und  Lakedämon  ^^)  \  die  drei  andern  von  ihm 
erwähnten  Staaten  des  Peloponnes  aber,  Pylos,  Arkadien  und  Elis, 
so  wie  Aetolien,  Akamanien  (gewöhnlich  Mos  ij  ^ubiqoq  genannt: 
n.  2,  635.  Od.  14,  98.  21,  109.  24,  377.  vergl.  mit  Od.  18, 
83.  114.)^^)  und  die  thessalischen  Staaten  Phthia,  Hellas  u.  s.  w. 
(D.  2,  681  ff.)  kennt  er  blos  vom  Hörensagen ;  denn  von  diesen  Län- 
dern sind  die  Nachrichten  so  unbestimmt  und  verworren,  dass  er  un- 


angehören, '*')  encheinen  aosserdem  inTroas  dieSUidUltebrene  (Ep.  10,4.), 
in  Mysien  die  Stadt  Neonteiekos  (Ep.  1.) ,  io  Aeolien  ATym^  uod  Ögl^atpog 
laol  <Ep.  i,  2.  4,  16.)  und  der  Berg  Sadene  (Ep.  1,3.),  in  lonien  das 
Vergeh.  Rörykos  <H.  1,  39.),  der  Floss  Meles  (B.  8,  3.  Ep.  4,  7.)  und 
die  Städte  l^ryMräa  (Ep.7.),  Klaras  (H.  1,  40.  8,  5.),  Phokäa  (H.  1,  35.) 
nnd  Smyrne  (H.  8,  4.  Ep.  4,  6.);  in  Karien  Knidos  (H.  1,  43.)  und  Ny$a 
(Nvaw¥  nedlw:  H.  4,  17.)] 

24)  Die  Kaukonen  sind  höchst  wahrscheinlich  östlich  vom  Fl.  Sangarios 
an  der  Küste  des  späteren  Bithyniens  nnd  die  Heneter  (an  die  vielleicht  weiter 
östlich  dieHalizonen  Blossen)  an  derKflstePaphlagoniens  selbst  zu  sbchen; 
denn  die  Paphlagonen  Homer^s  scheinen  nicht  bis  znr  Küste  bin  zu  reichen, 
sondern  mehr  landeinwärts  nordöstlich  neben  den  Phrygiera  zu  wohnen. 

25)  Denn  unter  allen  Orten  Enböa^s  erwähnt  er  Chalkis  zuerst  (II.  2, 
637.)  nnd  ebenso  unter  allen  Städten  Böotiens  zuerst  Aulis  undHyria  (II.  2, 
496.) ,  d.  h.  die  Chalkis  gegenüber  liegenden  Landungsplätze. 

26)  Ob  er  in  Sparta  selbst  war,  lässt  sich  aas  II.  4«  52.  nicht  mit 
Gewissheit  schliessen. 

27)  yölcker  S.  61.  versteht  unter  17  ^luifog  blos  Leukadien. 

')  Vgl.  RuhnkenEi^'iBi.  crit.io  HomenhymnosetHesioduB.  Lvgd.Bat  1749.  llgen 
in  d.  Vorrede  za  seiner  Aasg.  der  Hymnen  p.  XIII.  Matthiä  d^Mäi^ichen  p.  10  ff. 
Groddeek.  Gomjn.  de  bymn.  Hom.  reliqaiis  p*  15 ff.  Sekäirt  Gtaeh*  d.  grieck. 
Lit.  1.  S.  111  ff. 
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■Mglich  dort  gewesen  sein  kann.  ^^)    Dasselbe  gilt  von  den  Inseln, 
■üt  Ansnahme  von  Euböa,  Salamis  und  Aegina  (vgl.  unten  Note  29). 


28)  Nor  am  aagasiisehen  Meerbosen  ist  er  etwas  mehr  zu  Hanse, 
vielleicht  weil  er  von  Bohöa  aas  einen  kleinen  Aasflog  dahin  machte.  Denn 
hier  erwähnt  er  U.  2,  716  ff.  Methoae,  Olizoa,  MelibOa  n.  s.  w.  Aneh 
Irier  mSge  eine  knrze  Obersichtliche  Zosammensteilaog  der  Ober  Griechen- 
land bei  Homeros  sich  findenden  geog^aph.  Notizen  folgen.  In  dem  spa- 
teren Hellas  oder  eigentlichen  Griechenland,  welches^  er  noch  nicht  unter 
einem  allgemeinen  Namen  kennt,  erwShnt  er  in  Akamanien  und  auf  den 
kenachbarlen  kleinen  Inseln  das  Volk  der  schiflTahrtknndigen  Tapkier  (Od. 

I,  105.  181.  419.  14,  452.  15,  426.);  in  AetoKen  das  Volk  AetRureten 
(II.  9,  528  ff.),  die  Sudte  CkaUds  (II.  2,  640.),  Kah/dön  (II.  2,  640. 
9,  526  ff.  13,  217.  14,  116.),  Öhnos  (II.  2,  639.),  Pkurön  (II.  2,  639. 
13,  217.  14,  116.)  und  Pylene  (II.  2,  639.)  und  den  Floss  Aehemos  (II. 
21,  194.).  In  Lokrü  (Aonpol:  II.  2,  527  ff.  13,  686.  712  ff.)  kennt  er 
die  Stldte^ar^eta  (II.  2,  532.),  Besä  (ibid.),  Ralliärot  (II.  2,  531.), 
ir^JMs  (ibid.),  OfM>eis  (II.  2,  531.  18,326.  23,  85.),  Skarpke  (11.2,532.), 
Tarphe  (II.  2,  533.)  nnd  Thronion  (ibid.),  und  den  Bach  Boagrios  (ibid.) 
In  Pkokit  (0€(m^e^:  IL  2,  517  ff.  15,  516.  17,  307.)  erwähnt  er  die  Ge- 
gend 7>/4ö  (II.  2,  519.  9,  405.  Od.  8,  80.  11,  581.),  die  Städte^ff^ö- 
rem  (II.  2,  521.),  Dayh's  (II.  2,  520.),  Hyampolis  (II.  2,  521.),  Rrisa 
(H.  2,  520.),  RyparissQS  (11.  2,  519.),  Liläa  an  den(}aellen  desKephisos 
(H.  2,  523.)  und  Panopetss  (II.  2,  520.  17,  307.  Od.  11,  581.),  den  Berg 
Pantesos  (Od.  19,  411.  432.  494.  21,  220.  24,  331.)  und  den  Fluss  Re- 
päätos  (H.  2,  522.)  [Delphi  selbst  erscheint  unter  diesem  Namen  erst  in 
den  Hymnen.]  In  BöoHem  (II.  2,  494  ff.  5,  710.  13,  685.  700.  15,  330.) 
gedenkt  er  itr  Radmeier  (II.  5,  807.  10,  288.  Od.  11,  275.),  des  Flusses 
J3^f9s  (II.  4,  383.  10,  287.),  des  Sees  Rephüis  (II.  5,  709.)  und  der 
OrtschaAen  Antkedön  (II.  2,  508.),  Arne  (in  einer  weinreichen  (iregend: 

II.  2,  507.  7,  9.),  AspledöH  (II.  2,  511.),  Aulis  (II.  2,  303.  496.),  Ei- 
kMM  (II.  2,  499.),  Eleön  (II.  2,  500.),  Erythrä  (II.  2,  499.),  Eteönoi 
(11.  2,  497.),  Eutresü  (II.  2,  502.),  Giisas  (II.  2,  504.),  Gräa  (11.2,498.), 
HmämrioM  (D.  2,  503.),  Harma  (II.  2,  499.)^  Hypothebä  (II.  2,  505.), 
Byk  (II.  2,  500.  5,  708.  7^  221.),  Hyrie  (II.  2,  496.),  Röpä  (11.2,502.), 
R&rämeia  (II.  2, 503.),  Medeön  (II.  2, 501.),  Mideia  (II.  2, 507.),  Myka/esos 
(11.2,498.),  iVt^a  (11.2,508.),  Ö^n/ee  (11.2,501.),  Oircil^^fD^  (II.  2, 506.), 
Orekom^os  (eine  Stadt  der  Minyer:  11.2,511,  9,381.  Od.  11^  284.459.), 
Peieöm  (II.2,500.),P/a/ä<i(II.2,'504.),5ciloi)iö«(II.2,497.),  Sköios  (ihii.), 
Tkebü  (II.  4, 372. 406. 5, 803. 1 0, 285.  Od.  1 1 , 1 62  ff.  275  ff.  etc.),  Tkespeia 
(U.2,498.)  und  Thisbe  (II.  2,  502.)  laAttika  erwähnt  er  hlos  Atkene  (II.  2, 
546. 549.  Od.  3, 307. 7, 80. 1 1, 322.),  Marathon  (Od.  7, 80.)*u.  das  Vergeh. 
Sunion  (Od.  3,278.) ;  doch  gehören  hierher  auch  die  II.  13, 685.  erwähnten 
lonier, —  Im  Pelopounesos  (der  aber  unter  diesem  Namen  erst  in  den  Hym- 
nen sich  findet  [s.  unten] ,  in  der  Ilias  und  Odyssee  dagegen,  wenn  wir  dem 
EnsUthios  folgen  (ad  II.  1,  30.  p.  30.  Rom.  ad  2«  108.  p.  185.  ad  6,  152. 
p.631.  ad  Od.  1,  344«  p.  1421.  ad  4,  816.  p.  1519.  n.s.  w.),  mit  dem  Na- 


14  BiaUitang. 

Dir  KykMen  (Delos  antgenommen :  Od.  6,  163.) ,  so  wie  die  Inseln 

men  Ar(:os  beieicknel  wird) ,  Besnt  er  das  reiche  Horintkos  (II.  2,  570. 
IS,  C64.)  oder  £>Ayre  (0.  C,  152.),  Sikyom  (U.  2,  572.  21,  299.)  Im 
•pitem  Ackaja  gödenkl  er  derSudto  Aegä  (II.  8,  203.  IS,  21.*)  Od.  5, 
981.)*  Jiegwm  (IL  2,  574.),  Helike  (U.2,  575.  8,  203.)  mdPeüene  (IK 
%  574.)  S  btEä$(U.2,  C15.  4,  686.  698.  Od.  4,  635.  13,  275.  15, 
S97.  ete.  Blüm  0.  11,  671  ff.)  erwähat  er  die  Eyeier  alt  die  altes 
BiawokMT  (0.  2,  62A.  4,  587.  11,  671.  13,  686.  Od.  13,  275.  15,  295. 
elc.)«  des  FelienÖ/brie  aa  derGrease  vonAehaja  (II.  2,  617.  11,  767.), 
die  Vlüue  ji^ktios  (D.  5,  545.)^  lardänos  (II.  7, 135.),  Mmyeios  (II. 
il,  722.),  lad  Seims  (II.  2,  659.  15,  531.),  die  Bäche  Xeladön  (II.  7, 
iSS.),  irr»jie/«ad  Ckalkit  (Od.  15,  295.  vgl.  Hymo.  1,  425.  mit  Strab. 
8.  p.  350.  nad  10^  p.447.)  and  die  Stäile  Aieüton  (II.  2,  617.),  Bapra- 
si9M  (II.  2,  615.  11,  755.  759.  23,  631.),  EpAyre  am  Seileis  (II. 2,  659. 
15,  531.  Od.  1,  259.),  Hyrmine  (IL  2,  616.),  Myrslnos  (ibid.),  Pheia 
(IL  7,  135.) I  vm  Reiche  des  Nettor  aber,  das  auch  eioea  Theil  von  Men- 
aooie«  mit  ia  sieh  begriB;  Aepy  (II.  2,  592.) ,  Amphigeima  (II.  2,  593.), 
ArtnM  (IL  2,  591.  11,  723.),  DMon  (II.  2,  594.),  Hehs  (ibid.),  Kypa- 
rh»ei$  (B.2«  593.)«  ^h$  (ILl,  252-  2,  77.  591.  9, 153.  295.  11,681. 
Od.  4,  619.  21,  107.  etc.),  Pteleos  (II.  2,  594.)  and  Tkryony  an  eiaer 
Firfli  dea  AIpbeios  (IL  2,  592.  Thryoessa:  II.  11,  710.)  In  Meuenien 
(Od.  21,  15.  18.)  kennt  er  die  Sudte  Aepeia  (IL  9,  152.  294.), 
Amtkmä  (IL 9, 151.  298.),  Enope  (IL  9,  150.  292.),  Gereuos  (11.2,336. 
4*8.603.  Od.  3,  68.),  Ire  (IL  9, 150.292.),  Rardamyle  (IL  9, 1 50. 292.), 
J^eträie  (Od.  21,  15.),  Pedasos  (0.9, 152.  294.)  nnd  Pkerä  (11.5,543. 
Si  181.  293.  Od.  3,  488.  15,  186.  296.)  In  Lakonien  e^cheint  der  Berg 
Tiygeiim  (Od«  6,  103.  vgl.  Hymn.  16,  3.  33,  4.),  das  Vorgab.  Maleia 
(Od.  3,  287.  4,  514.  9,  80.  19,  187.)  und  die  StAdte  ^myib/ä  (IL  2, 584.), 
Jmgeia  (II.  2,  583.),  Bryseiä  (ibid.),  Uehs  (am  Meere:  II.  2,  584.), 
Lms  (IL  2,  585.),  Ukedämön  (II.  2,  581.  3,  239.  244.  443.  Od.  3,  326. 
4f  1.  702.  etc.)  oder  Sparte  (II.  2,  582.  4,  52.  Od.  1,  93.  285.  2,  214. 
SI7.  4,  10.  11,  460.  etc.)f  Messe  (IL  2,  582.),  Oeiylos  (II.  2,  585.), 
miPkäris  (II.  2,  582.)  In  Arkadien  (IL  2,  603.  610£  7,  18.  30. 134.) 
ortribnC  er  die  Berge  Eryiaanthos  (Od.  6, 103.)  nnd  Ryllene  (II.  2,  603. 
vgl.  Ryan.  2,  144.  228.  237.  17,  2.)  und  die  Ortschaften  Enispe  (IL  2, 
C06.),  Mamtmee  (D.  2,  607.),  Orekomenos  (IL  2,  605.),  Parrkasie  (II. 
2,  608.),  Pheneos  (IL  2,  605.),  Rkipe  (IL  2,  606.),  Stratie  (ibid.), 
Stympkehs  (IL  2,  608.)  und  Tegee  (IL  2,  607.)  In  Argolis  (II.  1,  30. 
2,  108.  287.  3,  75.  4, 171.)  nennt  er  die  Städte  Arätkyree  (D.  2,  571.), 
Arges  (B.  1,  30.  2,  108.  559.  6,  224.  Od.  3,  108  ff.  21 ,  108.  etc.), 
AsKne  (an  demMeerbuiea»  0.  2,  560.),  Etones  (U.  2,  561.),  Epidauros 
<ia  weiareiebar  FInrs  ibid.),  Gome^a  (md  einem  Borge:  IL  2,  573.), 

*)  Weaa  nicht  biw  mit  Strab.  8.  p.  385.  Siepb.  Bys.  p.  3S.  n.  A.  an  die  Stadt 

Ac§ä  aar  XnbSa  la  denkca  ist. 
**)  Die  drei  xalefit  ^aaatea  StXdte  fehb'ren  bei  flomer  mit  aadero  Ortscbaf- 

tea  ia  Afselii  unter  die  HerrsebafI  dm  Agamenaoa. 
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Bermdmm  (»  faiMfte«McetiMi«;  U.  2y  566l),  Hffperitk  {JL  2,  573. 
OL  15,  254.),  iTMiii  (0.  2,  57t.),  Jf«»  (IL  2,  5tt.)«  l^ytew  (iL!» 
569.  4,  52.  7,  180..1i,  46.  (M.  5,  305.  elc.  each  Mgkemä:  IL  4,  376.). 
Ontdi  (D.  2,  571.)«  Tirjms  (BL  2,  55».)  nd  TVisejs  (B.  2,  501.)  —  b 
IWaMÜea  erwilui  er  die  VBlkendMlIee  der  Atiäiktr  (D.  2,  744«),  1^ 
li|wr  (D.  0«  4S0.),  Auflier  (0.  2,  74».),  Mtilemem  (IL  2«  W4.>,  J^ 
■ÜMM  (IL  2t  681  r.  IC  U.  1»,  278.  23,  129.  Od.  4,  ».  11,  496.X 
Mmgwüem  (II.  2,  756^),  Ferrkäker  (U.  2,  749.  vgl.  Hjtmu  1,  218.), 
Päkggä  (D.  13,  302.  ^^  Hywi.  1,  278.  ff.)  nd  der  alte«  Memimmr^ 
(JL  11,  83t.  Od.  21,  295  C)  maiLitpiikmi  (ü.  1,  266.  12,  128.  181. 
Od.  21,295ff.),  die  Leed^heftea  Päiktoäi  (Wtin:  U.  1,  155.  2,  683. 
9,  253.  363.  Od.  4,  9.  11,  496.  ele.),  die  Berge  Oi^mpos  (Od.  6,  42  C 
11,  315.),  Ossm  (Od.  11,  315.),  Peüom  (ü.  2,  744.  757.  16,  144.  It, 
391.  Od.  11,  316.)  nd  TVMeot  (IL  t,  735.),  die  FlUse  Emipens  (Od.  11, 
238.),  Fimems  (IL  2,  752.  757«  ^gL  Hyu.  20,  3.) ,  Spmrekews  (II.  16^ 
174  ff.  23,  142  ff.)  nd  Tiimreu9s  (IL  2,  751  ff.),  die  Quellee  H^perek 
(D.  2,  734.  6,  457.)  «ed  Mes$&8  (X\.  6,  457.) «  dee  See  BükSs  (IL  2» 
711.)  «ed  dfe  StidiA^/d/e  (U.  2,  682.),  ^h»  fiUd.),  ^mirmt  («mMeer«: 
II.  2, 197.),  Argim  (IL  2,  738.),  Arg98  F^iMgikm  (U.  2,  681.  19, 
329.),  ^JllmejB  (IL  2,  735.),  B^ke  (U.  2,  712.X  i^Mfeim  (0. 16^  572.K 
^ÄHW  (U.  2,  739.),  Gtäpkgrä  (II.  2,  712.),  ^yr/öee  (IL  2,  738.),  /eött^ 
(IL  2,  712«  Od.  11,  255.),  Häönus  (II.  2,  729.),  Mit  (IL  2,  696.),iS^/'ief 
(H.  2,  748.)»  IMi^oe  (IL  2, 717.),  ife/Mitf  (n.2,  716.),  Oeekmlie  (IL 
2,  596.  730.),  OäaföM  (IL  2,  717«)»  Oioassöm  (IL  2,  739.),  Orii<>«ÜNi 
(iL  2,  734.)^  Or/*t  (II.  2,  7S9.),  />i^reM  (?H.  2,  766.)*)»  /'^^«rä  (IL 2^ 
711.  Od.  4,  798.),  PiUAM  ie  der  gieichemigeB  Landtcluift  (s.  ebenX 
MyüAe  (IL 2,  695.  13,696. 14,  335.  Od.  11,  290.) ,  Pm-äsot  (IL2,695X 
PtBlms  (H.  2,  697.),  Tämamaäie  (IL  2,  716.),  7VeeA&  (U.  2,  682.), 
TVtfe  (IL  2,  729.  4,  202.)  —  [li  den  HyneeD  oed  BpigramMeo  findee 
•ick  ■■■•erde»  folgeade  geogrtpli.  Nmee :  io  PhokhDt^koi  (11.27, 14.), 
ia  Boelieederire/»iröii  (Batr.  1 .  vgl.  eoefa  fragn.  Auhidit  ap.  Paes.  9, 29i  1.)^ 
die  Qcelle  Te^kuta  (H.  1,  244.  vgL  fragn.  Thekaidis  ap.  ScImI.  Hon.  II. 
23,  346.)  nad  die  Stadt  Teumesos  (H.  1,  224.  vgL  fragm.  AIcmaeoBidi» 
ep.  PheC  Lei.  p.  428.)  ?  m  AtUka  Eleusis  (H.  4,  90.  319.  357.  490.)« 
TkarÜM  (H.  4,  126.)  ned  die  Qaelle  ifo/Zteüdro«  (H.  4,  271.);  feraer  in 
Peioponnesos  (der  uater  diesem  Namen  H.  1,  250.  290.  419.  430.  432. 
verkeauit):  in  Achaja  Dymc  (H.  1,  425.);  in  ElU  die  Sudte  Jrgyphee 
(H.  1,  422.),  EU$  (H.  1,  426.)  «ad  Pkerä  (H.  1,  427.)**) ;  in  Ukomen 

')  Wo  Moeb  Aad«re  iw  Jlu^fi  leten  (vgl.  Botk.  ad  b.  L)  Steph.  Bvs.  p.  549. 
«Bduefych.  ▼.  Ilti^a  aber  erktfren  Pereia  oder  Peria  taidriieklKeb  fär  einen 
Oh  in  Tbefenliea,  Tielleiebt  dieselbe  SUdI  nelaend,  die  bei  Livint  St,  15, 3. 
nater  den  Ninen  Piera  TorkoBBit. 

")  Bies  ^Aerdf  ist  wabrsebeinUeb  dietelbe  Stadt,  die  bei  Ben.  IL  7, 135.  PhHm 
beisft.  Denn  Pbern  oder  Pbarä  an  Pieren  in  Aebign,  na  welebai  ilKtm  denkt, 
ine  M  weit  tob  der  Riete  eallefeB,  ala  data  aa  biar  eaaniBt  adb  kannte. 
Vergl.  aacb  MmUkim  ed  b.  L  ^  191. 
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wühnl^'),  aber  Ilhaka,  Kephallenia,  Zakynihos,  dieEcbinaden  uiM  an- 


(jiaxmig  yata:  H.  i,  410.)»  das  Vorgab.  Tämäron  (H.  1,  412.);    in 
Tbassalien  das  Gefilde  Döiion  (H.  15,  3.)] 

29)  Erst  im  byrnn.  in  Apoll.  44  ff.  wird  nnter  vielen  andern  hsein 
ancb  der  Kykladen  Delos,  Faros,  Naxos  u.  s.  w.  gedacbt.  Die  in  der 
Ilias  and  Odyssee  erscbeinenden  grieeb.  Inseln  sind,  in  eine  knrae  Ueber- 
sicht  gebraebt,  folgende :  Inseln  des  Aegaeisehen  Meeres :  Aegina  (U.  2» 
562.);  Ckhs  (Od.  S,  170.  vgl.  H.  Apoll.  38.  172.);  Dehs  (Od.  6,  162. 
vgl.  H.  ApoU.  26  ff.,  frflber  Ortygie:  Od.  5,  123.  15,  404.  H.Apoll.  16.), 
Die  (Od.  11,  325.);  Euböa  (II.  2,  535 ff.  Od.  3,  174.  7,  321  ff.  ^-gl. 
H.  Apoll.  31.  219  ff.,  von  den  Abanten  bewohnt:  II.  2,  365.  4,  464., 
mit  dem  Vorgeb.  Gerästos:  Od.  3,  177.  nnd  den  Stfldten  Ckalkis:  IL  2, 
537.,  Diom^  auf  einem  Berge:  II.  2,  538.,  Eiretrta:  II.  2,  537.,  Histiäa: 
II.  2,  537.,  Rarystos:  II.  2,  539.,  ffermtkos:  II.  2,  538.  und  Styra:  II. 
2,  539.)*);  femer  Imbros  (II.  13,  33.  14,  281.  24,  78.  753)  ;  die  iTn- 
fydniseben  Inseln  (II.  2,  677.);  Fasos  (II.  2,  676.);  Kös  (II.  2,  677.  14, 
255.  15,  28.  vgl.  H.Apoll.  42.);  Kranae  (II.  3,  445.);  Rrapathos  (II. 2, 
676.);  Rrete  (II.  2,  649.  3,  233.  13,  453.  Od.  13,  256.  260.  14,252. 
300  ete.  K^x9q:  II.  2,  645.  3,  230.  4,  351.  7,  516.  Od.  14,  205.  etc. 
Irit  mebrem  Völkern,  namentlicb  dem  der  Htydönes :  Od.  3,  292.  19,  176., 
den  FlfUien  Amnitas:  Od.  19,  188.  unAlardäßws:  Od.  3,  292.,  und  sebr 
vielen  (naeb  II.  2,  649.  bnndert,  nacb  Od.  19,  174.  neunug)  Stldten, 
namenUicb  Goriyn:  11.2,  646.  Od.  3,  294.,  Rnbios:  II.  2,  646. 
18,  591.  Od.  19,  178.,  Lykastos:  D.  2,  647.,  Lykios:  II.  2,  647. 
17,  611.,  Miletos:  D.  2,  647.,  PJUtsios:  D.  2,  648.  und  Rkytion: 
ibid.);  Ryi^ros  (D.  11,  21.  Od.  4,  83.  8,  362.  17,  442.  448.  mit 
der  Stadt  Papkos:  Od.  8,  363.  veigl.  H.  Von.  59.  und  wabrscheinlicb 
aneb  7%fi^  (Od.  1,  184.)^);  Rytkera  (II.  15,  432.  438.  Od.  9,  81. 
mit  der  Sudt  Skandeia:  II.  10,  268.);  Lemnos  (II.  1,  593.  2,  722.  7, 
467  ff.  14,  230.  etc.,  von  Sintiem  bewobnt:  D.  1,  594.  Od.  8,  294.); 
Lesbos  (II.  9,  129.  271.  24,  544.  Od.  4,  342.  17,  133.);  Nisyros  (II.  2, 
676.);  Psyrie  (Od.  3,  171.);  Rhodos  (II.  2,  654  ff.  667  ff  mit  den 
Städten  lefysos ,  Rameiros  und  Lindos:  II.  2,  656.) ;  Salamis  (II.  2,  557. 

*)  Ob  der  Verf.  der  Dias  aaeh  die  in  den  Hymnen  allerdings  yorkommeade  losel 
Ikaria  gekanot  habe,  bleibt  nagewiss;  doeh  gedenkt  er  des  *InuQioQ  nivroQ 
n.  2,  145. 

*')  Strab.  6.  p.  !^55.  widerspricht  zwar  ausdrSeküch  der  Ansicht  derer,  welche 
Homers  Temeaej  woher  die  Taphier  Rnpfer  holtea,  f3r  Tamoiot  auf  Rypros 
halten,  und  findet  darin  das  s^tero  Tempsa  in  Bruttinm  (vgl.  auch  I.  p.  6.)« 
worin  ihm  Sleph.  Byz.  v.  TeiUatj  nnd  Plin.  3,  5,  10.  nachsprechen  ond  anch 
Miilin  Mineralogie  Homer.  S.  142  ff.  beipflichtet;  allein  mit  Recht  seheinea 
sich  Grottfend  in  d.  Geograph.  Epbem.  48.  St  S.  21^ ,  Siekkr  Handb.  d. 
alten  Geogr.  S.  483.  Nitjuek  znr  Odyas.  1,  184.  n.  A.  gegen  Strabo  za  er- 
klären ,  da,  wenn  wirklich  die  Taphier  damals  iehon  mit  Tenpsa  in  Han- 
deUverbindangen  gestanden  hStten,  Unteritalien  überhaupt  nna  seine  Um- 
gebnngen  dem  Homer  wohl  bekannter  sein  mnssten,  wihrend  sich  doch  von 
diesem  Lande  anch  nicht  eine  sichre  Spnr  bei  ihm  findet,  nnd  aneb  seine 
Nachrichten  von  Sizilien  n.  s.  w.  sehr  mangelhaft  alnd. 
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dere  aber  (vgl.  ualen  Note  29.)  giebt  er  sehr  maagelhafte  und  falsche 
Nachrichten.  Nördlich  über  Griechenland  (in  Epinis)  ^)  liegt  das  Land 
der  Thesproten  (Od.  14,  315  ff.  16,  65.  427.  17,  526.  19,  271.)  mit 
den  Städten  Ephyre  (Od.  1,  259.  2,  328.)  und  Dodöna  (Ü.  2,  750. 
Od.  14,  327  ff.  19,  296.) ,  wo  die  wahrsagenden  Seiler  wohnen  (H. 
16,  234  f.),  und  der  benachbarten  Insel  der  Phäaken  Sdheria  (Od.  5, 


7,  199.);  Samos  (II.  24,  78.  753.  vgl.  H.  Apoll.  41.);  Samos  Tkreikte 
(II.  13,12.  vgl. H. Apoll. 34.) ;  Skyros  (II.  9,668.  19,326.  Od.  11^509.); 
Sifme (II.  2, 671.) ;  Syrie  (Od.  15, 403  ff.) ;  Tenedos  (II.  1, 38. 452. 1 1 ,  625. 
13,33.  Od.  11,  159.)  —  Insehi  des  Ionischen  Meeres:  Aegtlyps  (711.  2, 
633.)*);  Ostens  (Od.  4,846.):  Dulichiony  (II.  2,  625.  629.  Od.  1,  245. 
9,24.  14,397.  16, 123. etc.);  AieEchinaden  (Extva$:  11.2,625.);  Ithäka 
(von  Rephalleneni  bewohnt:**)  II. 2,  632.  19,  201.  Od. 3,  81.  4,  605 ff. 
9,  21  ff.  etc.  mit  den  Bergen  NeHon:  Od.  1,  186.  und  Neriton:  11.2,632. 
Od.  9,  21.  13,  351.,  dem  'Hpfialög  X6g>og:  Od.  16,  471.,  der  Koganog 
ndtQtj:  Od.  13,  408.  24,  150.,  der  Quelle  Arethusa:  Od.  13,  408.,  und 
dem  Hafen  AAe{Mro;i;  Od.  1,  186.);  Krokyleia  (711. 2,  633.");  auf  Leu- 
kadia  (das  aber  bei  Homer  noch  mit  dem  Festlande,  if  ^m^gog^  zusammen- 
häageni  ertcbeint,)  dsLs\ or^eh. Leukas  (Od.  24,  11.)  and  die  Stadt  Ne- 
rikos  (Od. 24,  377.);  Same  (Od.  1,  246.  9,  24. 15,  366.  16,  123.  249. 
etc.,  aocb  Samos:  U.  2,  634.  Od.  4,  671.  845.  15,  29.);  Scherte  (spa- 
ter Keri^yre),  die  Insel  der  Phäeken  (Od.  5,  34.  6,  8.  9,  8.  82  ff.  13, 
160.  etc.) ;  Taphos  (Od.  1,417  ff.),  Zakynthos  (II.  2, 634.  Od.  1 ,  246. 16, 
123.  250.  9,  24.  19,  131.)  —  [In  den  Hymnen  und  Epigrammen  finden 
wir  anf  Euböa  das  Vergeh.  Kenäon  (H.  1,  219.),  das  Gefilde  Lrlanton 
(H.  1,  220.)  und  die  Stadt ^«^ä  (H.  1,  32.),  neben  ihr  aber  AenEuripas 
(H.  1,  222.),  anf  Delos  den  Berg  Kynthos  (H.  1,  26.  141.)  und  den  Bach 
fmöpos  (H.  1,  18.),  auf  Kypros  die  Staii  Sa/amü  (H.  9,  4.),  ausserdem 
aber  noch  folgende  Inseln  erwUbnt :  Ikaria  mit  der  Stadt  und  dem  Vorgeb. 
Drakänon  (H.34,  1.),  Eiresiä  (H.  1,  32.)***),  Naxos  (H.  1,  44.  34,  2.), 
Faros  (H.  1,  44.)  9  Peparethos  (H.  1,  32.)  und  Rhcnäa  (H.  1,  44.)] 

30)  Vielleicht  finden  wir  selbst  den  Namen  von  Epirus  in  Homer^s 
ZdntiQu  (Od.  7,  8.9.)  angedeutet.  Denn  dass  17  ^mtgog  selbst  bei  Homer 
■tcbl  das  spätere  Epirus ,  sondern  die  Kflste  von  Akamanien  bezeichne, 
haben  wir  schon  oben  gesehen. 

*)  jiegilypi  and  Krokyleia  scheinen  ein   paar  kleine  Inseln  in  der  Nähe  voa 
IlliakasnMiBvobgleichesauchOrUcharten  aof  dieser  Insel  selbst  sein  können. 
**)  Die  KephalUmer  (II.  :^,  631.  Od.  W,  210.  U,  355.  378.)  erscheinen  auch  als 
die  Beherrscher  aller  umliegenden  kleinen  Inseln  und  der  gegenüber  befind- 
liehen Käste  des  Festlandes ;  der  Insel  Rephallene  selbst  aber  geschieht  Dir- 
geadi  ansdröekliehe  Erwähnung. 
*")  Diese  Insel  erscheint  zwischen  Ae|^  anf  Baböa  and  Peparethos  enKrähnt« 
und  kann  keine  andre  sein,   als  die  auch  von  Plin.  4,  12,  23.  genannte, 
sonst  aber  anbekannle,  Insel  Irrhesia  im  ThermÜischen  Meerbasen,    kirnt- 
tkiä  hatRahnkens  Conj.  Jlttgiaifn  aargenommen  nad  versteht  die  von  M^h 
rem  erwKhnta  Stadt  dieses  Namens  in  Messenien. 
I.  2 


18  Eialeituug. 

34.  280.  t>,  8.  7,  8 ff.  82  ff.  13.  160.  19,  271  ff.  u.  s.  w.)"),  so  wie 
die  (makedoniscbeD;  Landschaften  Pieria  (0.  14,  226.  Od.  5,  50.>» 
Päonia  (II.  17,  350.  21 ,  154.  naiorsg:  II.  2,  848.  10,  428.  16, 
287  ff.  etc.  mit  der  Sudt  Amydön  am  Flusse  Axios  fll.  2,  849.  16» 
288.;  und  Emaihia  (II.  14,  226.) ,  nordöstlich  voto  diesen  aber  das 
Gebiet  der  Küconen  (II.  2,  846.  17,  73.  Od.  9,  39  ff.  23,  310.)  mit 
der  Stadt  Ismäros  (Od.  9,  39 ff.  66.  198.)  undAfy^er  (II.  2,  858.  10, 
430.  13,  5.  14,  512.  24,  287.) ,  und  noch  nördlicher  das  gebirgige, 
rauhe  Thrakien  (11. 2.  844.  4,  533.  5,  462.  9,  5.  10,  434  ff.  11,  222. 
13,  301.  20,  485.  u.  öfter;  mit  den  Bergen  Athos  CA^wq:  U.  14, 
229.)  und  Nyseion  (II.  6,  133.)  und  den  Städten  Aenos  (IL  4,  520.) 
Aesyme  (II.  8,  303.)  und  Sestos  (H.  2,  836.),  endlich  das  Land  der 
Hippemolgen  (Tl.  13,5.)  und^i2ier(II.  13, 6.),  oder  der  von  Rossmilcb 
lebenden  skythischen  Völkerschaften.  In  den  Westen  der  Erde,  von 
welchem  er  in  Folge  mangelhafter  Schiffemachrichten  nur  ganz  dunkle 
Vorstellungen  hat,  und  den  wir  nur  aus  den  ihrer  Unbestimmtheii 
wegen  so  verschieden  atlfgefassten  Irrfiihrten  des  Odysseus  kennen 
lernen ,  setzt  er,  wahrscheinlich  in  ungleich  weiterem  Abstände  von 
Griechenland ,  als  die  Wirklichkeit  zeigt,  ^^)  eine  Tagefahrt  nördlich 


31)  Das»  aoter  Homer^s  Scheria  das  spätere  Corcyra  (Corfb)  su  ver* 
stehen  sei,  unterliegt  wohl  keiaem  Zweifel.   Vgl.  Föleker  S.  125  f. 

32)  Das  Ionische  und  Adriatische  Meer  oämlich  wurde  in  Homer^s 
Zeitalter  noch  nicht  befahren,  sondern  der  leukadisehe  Felsen  endigte 
damals  noch  die  SchifiTahrt  gegen  NW. ,  so  dass  selbst  schon  Scheria, 
wohin  wohl  nur  selten  ein  Schiffer  verschlagen  wurde,  bei  Homer  als  ein 
Wunderland  erscheint,  voo  dem  Vieles  ungescheot  gefabelt  werden  durfte. 
Ueberhaupt  finden  wir,  dass  man  sich  in  den  frühesten  Zeiten  der  Schiffs- 
fahrt nicht  leicht  über  weit  hervortretende  Vorgebirge  hinauswagte ,  son- 
dern an  solchen  gewöhnlich  wieder  umlenkte,  weshalb  auch  das  Wagniss, 
ein  solches  Vergeh,  zu  umschiffen,  von  den  Dichtern  unter  dem  Bilde  eines 
Kampfes  mit  schrecklichen  Ungehenem  dargestellt  wird.  (Vgl.  oben  Note  19. 
Fos^s  alte  Weltkunde  S.  VI.  Uekert^s  Homer.  Geogr.  S.  19  ff.  Ders.  in 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  15  f.  Fölcker^s  Eom.  Geog^.  S.  107.  nnd 
Mythol.  des  Japetus  S.  108  ff.  238  ff.  fFood  Ober  das  Originalgenie  des 
Homer.  S.  67  ff.)  Das  aus  dieser  Unbekanntschaft  mit  den  lonisehen  und 
Adriatischen  Meere  hervorgehende  Versetzen  Italiens ,  Siziliens  n.  s.  w. 
in  viel  zu  westliche  Regionen  hatte  aber  auch  die  nalflrlicbe  Polgi^,  dass 
die  noch  westlichem  Partien  der  Erde  bis  zum  Okeanos  von  Homer  gewal- 
tig zusammengedrängt  werden  mnssten,  und  daas  für  4as  eiganCüeke  west- 
liche Europa,  das  er  freilieh  nicht  kannte,  auf  Homer^s  Erdkarte  gar  kein 
Platz  mehr  tlbrig  bleibt,  da  nun  einmal  schon  Grieehenlani  im  Mittelpunkte 
der  Erdscheibe  liegen  sollte. 
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von  den  Lande  der  Lotophagen  das  sehr  fimchtbare  Land  der  wilden 
Kyklapm  (Od.  9, 107  ff.  1^.  401.) ,  der  nicht  minder  wUden,  selbst 
Mensdien  betstfAtnLäitnfgonem  (Od.  10,  80  f.)  nnd  derMensehen- 
nuib  treibenden  Sikeler  (Od.  20,  383.  24,  211.  366.  389.)  oder  Si- 
Umü  (Od.  24,  307.)  ")  und  in  seiner Mhe  südlich  £e  hsel  Aegusa 
(Od.  9, 116  ff.)  ^)  nnd  die  des  Awhm  (Od.  9, 136  ff.  MO.  10 ,  1  ff. 
&5.),  nördUch  aber  die  Insel  Thrmakia  (Od.  11,  106  ff.  12,  351. 
127  ff.  19,  275.)  ^^)  mit  den  benachbarten,  Feuer  und  Rauch  auswer- 
fenden Irrfelsen  (Od.  12,  59  ff.  202.  219.)  ^^)  und  der  ge&hrvoUen 


33)  Dieses  erst  in  den  letstea,  aus  späterer  Zeit  herrtthrendea ,  BB. 
der  Odyssee  erscheinende  Land  der  Sikeler,  Sikania,  ist  wohl  von  den 
gesegoeten  Kyklopenlaode  det*  frflhem  Bflcher  nicht  verschieden,  so  dass 
dieKyklopen  ander  sfldwestlichett  Kaste  von  Sizilien  (vgl.  FöiekerS.  11.  ff.), 
dioLUstrygoaen  dagegen  (bei  denen  sieh  die  Qaelle  Artakie  [Od.  lO,  108.] 
nnd  vielleicht  eine  Stadt  Telepylos  [Od.  10,  82.  n.  23,  318.]  fand)  an  der 
Nordwestspitze  der  Insel  in  der  Nähe  der  Irrfelsen  (Fölcker  S.  115  ff.), 
die  Sikeler  ond  Sikaner  endlich  an  der  Ostseite  derselben  gesucht  werden 
nfissea.  Uebrigeas  scheint  es  fast,  als  ob  sieb  Homer  das  Kyklopenland  oder 
Siziiiea  noch  gar  nicht  als  eine  Insel,  sondern  seiner  Grösse  wegen  als  einen 
Tbeil  desKonUaenU  denke.  (Vgl.  Fölcker  S.  119  f.)  MU  welchem  Rechte 
Bbrigens  Zenne  (Erdansichten  S.  8.)  die  Kyklopen  an  die  nördliche  Kfiste 
Libyens,  die  Lästrygonen  dagegen  an  das  gegenüber  liegende  Gestade  Ea- 
ropa^s,  d.  b.  etwa  an  die  sadliche  Kfiste  Galliens,  versetzt,  vermag  ich 
nicht  Hnzvsehen. 

34)  Eine  kleine  Insel  an  der  Westseite  des  lilybäiscben  Vorgeb. 
fllhrte  von  der  Menge  der  Ziegen,  die  sie  bevölkerten,  auch  späterhin  stets 
dea  Namen  Aegnsa.  Vgl.  Fos^s  alte  Weltbünde  S.XU.  Die  Insel  des  Aeo- 
ios  flhrt  Od.  10,  3.  das  Epitheton  nlmr^,  d.h.  nicht  die  schwimmende, 
sondern  eine  solche,  an  welcher  man  leicht  landen  kann.  (Vgl.  Diod.  Sie. 
6, 10.  mitDionys.  Per.  465.  nnd  daselbst  EnsUth.  UekerCs  Geo.  d.  Gr.  n. 
R.  I,  1.  S.  24.  nnd  Sekiriäz  S.  52.  Note  33. 

35)  Dass  Homer^s  Tfarinakia  Sizilien  sei,  wofür  man  es  der  dreieoki* 
g«i  Gestalt  dieser  Insel  wegen  später  stets  gekalten  hat,  (vgLiinten  §•  125.) 
wird  von  Fölcker  S.  119  ff.  ans  sehr  triftigen  Gründen  bezweifelt,  unter 
denen  der  wichtigste  ist,  dass  Thrioakia  Od.  12, 315.  ptjaog  ifffifAfi  heisst, 
und  (ebendas.  v.  330  f.)  dea  Geführten  des  Odyssens  kaum  Fische  nnd 
Vngel  zur  Nabrnng  darbietet.  Er  hält  daher  Thrinakia  für  eine  kleine, 
zwischen  den  beiden  homerischen  Seestrsssen  durch  die  Irrfelsen  nnd 
dnreh  die  Skylla  md  Gharybdis  liegende  Insel  nördlich  vom  fmehtbaren  nnd 
stark  bevölkerten  Kyklopenlaode  oder  Sizilien.  Aneh  das  benachbarte  ün- 
taritalien  dachte  sich  Homer  nach  Völckers  Ansicht  (S.  126.) ,  der  hierher 

»nllieb  die  Sudt  Temua  (Od.  1, 184.)  versetzt,  als  Insel.     Doch  s. 
&16.Note29.^) 

M^  Ea  sind  daranter  oinbar  die  ihren  vrikanisehen  Ursprung  anfs 
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Strasse  der  SkvUa  und  Cliarybdis  (Od.  12,  85  ff.  223  ff.  429  ff.  23. 
328.).  Nordwestlicher  folgt  dann  die  Insel  der  Sirenen  (Od.  12,  39  ff. 
158  ff.  182.  23,326.),  im  äussersten  W.  aber  die  Insel  der  Kirke^eo 
(Od.  10,  135.  141.  11,  70.  12,  3  ff.) »') ,  der  Felsen  Leukas  (Od.24, 
11.)  und  das  Elysion  (Od.  4,  561  ff.)  '*)  und  jenseits  des  westlichen 
Okeanos  das  Land  der  in  stete  Finsterniss  gehüllten  Kimmerier  (Od. 
11,  14.)  und  der  Hades  (Od.  10,  507  ff.)  3').     Hoch  im  NW.  der 

deutlichste  verratheuden  Lipariscben  Inseln  zn  verstehen.  (Vgl.  Föleker 
S.  118.)  Gewöhnlich  hält  man  Homer^s  i7ita;^jcro/  f%ir  identisch  mit  den 
von  den  spätem  Sängern  der  Argonautenfahrt  erwähnten  ^ir^TrAi^/a^iE^  (oder 
Kviivia$)  am  Eingange  des  thraz.  Bosporos,  die  nur  Homer  aus  dem  Osten 
in  den  Westen  versetzt  habe,  um  dnrch  sie  die  Gefahren  von  Odysseos 
Irrfahrten  zu  vergrössem  (vgl.  Strab.  1.  p.  180.  Eustath.  ad  Od.  12.  p. 
1711.  Ernestisid  Rom.  Od.  12,  59.  61.  Schlichihorst  Geo,  Rom.  p.l27. 
Sckiegei Geo.  Rom.  p.  192.  MüUer's  Orchom.  S.  278.  Niebuhr^sRöm. 
Gesch.  1.  S.  45  f.);  welche  Meinung  jedoch  Brzoska  de  Geo.  myth.  1. 
p.  59.  sqq.  mit  Recht  bekämpft.  i 

37)  Vergl.  oben  Note  18. 

38)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  schon  Romer  das  Elysion  als 
l$tseln  der  Stetigen^  wie  bereits  Resiod.  0.  et  D.  169.  und  alle  Späteren. 
Vgl.  Wolf.  Prolegg.  p.  254.  Not.  39.  fFelcker's  Homer.  Pfaäaken  und 
Inseln  der  Seligen  im  Rhein.  Mus.  für  Philol.  Bd.  1.  S.  287 — 241.  und 
die  Ausleger  zu  Find.  Ol.  2,  77.  Böckh.  u.  Eurip.  Rel.  1692  ff. 

39)  Zu  der  Annahme  eines  solchen  nie  von  der  Sonne  beschienenen, 
in  steten  Nebel  eingehüllten  Volkes  der  Kimmerier  im  änsstersten  W.  mö- 
gen wohl  auch  die  abschreckenden  Sagen  der  eigennfltzigen  Phönizier^ 
welche  sich  die  alleinige  Schifffahrt  im  Atlant.  Ozean  erhaKen  wissen  woll* 
ten  (vgl.  unten  §.  43.),  Veranlassung  gegeben  haben ;  so  dass  die  von  Bockart 
(Canaan  p.  591.)  vorgeschlagene  Ableitung  des  Namens  vom  semitischen 
^l*l?sd,  welches  Riob  3,  5.  Finsterniss  bedeuten  soll,  doch  immer  ei- 
nige 'Öerücksichtigpung  verdient ;  (obgleich  sie  allerdings  von  Gesemus  im 
hehr.  Wörterb.  1.  S.  457.  in  Zweifel  gezogen  und  in  der  angef.  Stelle 
^'^'n)9d  vielmehr  durch  Schwüle,  Gluthauch  erklärt  wird.)  üebrigens 
vergleiche  über  die  Kimmerier  und  die  mit  ihrem  Namen  vorgenommenen 
Konjektaren  (KiQßiQiO$,  XitfiegtoO  Uckeri  l,  1.  S.  26  f.  ross  Alte 
Weltkunde  p.  XIV.  in:  Krit.  Blätter  U.  S.  807  f.,  der  sich  ftir  die  Ab- 
leitung des  Namens  von  dem  PhOnizischen  ffamar^  Rimmer  erklärt,  Föl- 
eker S.  154. ,  der  diese  Ableitung  bestreitet,  nnd  den  Namen  vom  griech. 
Xiifiifiog  herleitet,  Bayer  Comment.  de  Clmmeriis  im  2.  B.  der  Com- 
mentt  Acad.  Scient.  Petropol.  und  in  dessen  Opuscc.  Halae  1770.  Hari- 
mann^s  Aufklärungen  Ober  Asien  I.  S.  150  ff.  u.  A.  —  Was  aber  den 
jenseit  des  westlichen  Ozeans  auf  der  Oberfläche  der  Erde  zu  suchenden 
Hades  betrifft,  so  Ist  diese  Ansicht,  die  freilich  jener  andern  von  einem 
Hades  im  Innern  der  Erde  (s.  oben  Note  12.)  widerspricht,  im  Gegensatz 
zu  der  Voasisehen,  welche  hier  blos  einen  Eingang  zun  onterünlischen 
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Erde  endlich,  in  weiter  Entfernung  von  allen  übrigen  bekannten  Län- 
dern, im  Miitelpankte  des  Meeres  ^<*)' liegt  noch  die  fabelhafte  Insel 
kr  KalTpso  Ogygia  (Od.  i,  85.  5,  244.  266  ff.  6,  172.  12,  448  f. 
23,  333.)-  Weiter  weiss  uns  Homer  vomW.  und  N.  der  Erde  Nichts 
n  berichten  ^^). 

§.  5.     Ans  den  Gedichten  des  Hesil^as  von  Askra  in  Böo- 
tien-^O  (am  800  vor  Chr.)  ersieht  man,  dass  in  den  zwischen  ihren 


Hades  aBnimmt  (vgl.  Alte  Weltkunde  ia  den  Krit.  Bl.  II.  S.  306  ff.),  vod 
foitter  S.  141  ff.  durch  ziemlich  triftige  Gründe  gellend  gemacht  worden, 
deren  Anseinandersetzung,  als  blos  die  mythische  Geographie  betreffend, 
■icht  bieriier  gebort.  So  scheinen  also  im  homerischen  Zeitalter  zwei  ver- 
schiedene Meionngen  von  einem  ooterirdlschcn  und  von  einem  oberweltli- 
^n  Hades  geherrscht  zn  haben,  die  sich  beide  in  den  homerischen  Ge- 
siBges  ausgesprochen,  ja  wohl  selbst  mit  einander  vermengt  und  verwech- 
seh  finden.   (Vgl.  auch  unten  Note  46.  über  die  Hesiodeischen  Ansichten.) 

40)  Ogygia  bildete  den  Nabel  des  Meeres  (6fiq:aX6g  ^aldaarig :  Od. 
t,  50.),  der  aber  nicht  im  Mittelmeere  zwischen  Sizilien  und  Griechen- 
land gesocbt  werden  darf,  sondern,  wie  Fölcker  S.  120  ff.  dargethan  hal, 
im  hohe»  NW.  der  Erde  angesetzt  werden  muss,  so  dass  sich  also  Homer 
das  mttelmeer  nordwestlich  von  Griechenland  hoch  gegen  N.  hinaufrei- 
chend dachte ,  wie  er  denn  überhaupt  den  Nordwesten  der  Erde  in  unbe- 
stiannte  Femen  ausdehnte.  Auch  Zeune  (Erdansichten  S.  70.)  setzt  Ogy- 
gia ganz  willkttrlich  an  die  nördliche  Küste  des  mittelländ.  Meeres,  zwi- 
schen seine  Lästrygonen  (an  der  Küste  Galliens  oder  Iberiens)  und  die  Insel 
Ääa. 

41)  lieber  Homer^s  Geographie  vergl.  überhaupt  Fos^s  geograph. 
.\Uiandlnng  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  und 
Alte  Weltkunde  in  s.  Kril.  Blättern  II.  S.  127  ff.  Woodys  Versuch  über 
das  Originalgenie  des  Homer^s.  Aus  d.  Engl.  Frankf.  1773.  8.  Schlicht- 
korsiü  de  geogr.  Hom.  Gomm.  Gotting.  1787.  Schoenemanni  Comm.  de 
geogr.  Hom.  Gotting.  1787.  Schlegeln  de  geogr.  Hom.  Gomment.  Haonov. 
1788.  ückerfs  Bemerkungen  über  Homer^s  Geogr.  Weimar  1815.  Der- 
selbe in  seiner  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  13  ff.  und  I,  2.  S.  310  ff. 
Mmmnerts  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  4.  Band.  S.  3 — 24.  Malte-BrutCs  Gesch. 
der  Erdkunde.  I.  S.  22  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  5  ff.  Sickler's  Handb. 
d.  alten  Geo.  S.  III  ff.  Schirliis's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  44  ff.  Grote- 
femd  in  Allgem.  geogr.  Ephem.  48.  Bd.  3.  St.  S.  255  ff.  Brzoska  de 
geegr.  mythica  Spec.  1.  Lips.  1831.  Fölcker  lieber  homerische  Geogr.  u. 
Weltknnde.  Hannov.  1830. 

42)  Dass  der  Beiname  des  Askräers  dem  Hesiod  mit  vollem  Rechte 
beigelegt  wird,  und  derselbe  nicht,  wie  gewöhnlich  mit  Strab.  13.  p.  622. 
«■d  Steph.  Byz.  v.  Kvfifj,  p.  396.  angenommen  wird,  noch  vor  der  Aus> 
waoderung  seines  Vaters  zu  Kyme  in  Aeolis  geboren  wurde ,  ergiebt  sich 
aas  O.  et  D.  650  f.,  wo  er  selbst  ausdrücklich  sagt,  dass  er  nie  eine  See- 
reise gemacht,  als  von  Aulis  nach  Eubtfa  hinüber;  und  mögen  auch  die^e 


22  fiinleiiiiDg. 

Verbaaes  oatA  Honeros  verflossenen  Jakrhanderien  die  goegraph. 
Kenntnisse  schon  sehr  an  Aosdehnong  gewonnen  hatten«  Denn  wenn 
auch  Hesiod  im  Ganzen  noch  Home r^a  Ansicltlen  folgt>  und  seine  Ge- 
dichte noch  weit  weniger  Veranlassoag  zor  Entwickelang  geograph. 
Kenntnisse  gaben ,  als  die  homerischen ,  so  enthalten  sie  doeh  schon 
mehrere  Namen  and  Andentnngen  von  Lindem  ,  Völkern ,  Flüssen, 
Städten  n.  s.  w. ,  die  nnn  bei  Homer  noch  vennisst,  wai  welche 
zeigen,  dass  sich  der  Gesichtskreis  namentlich  nach  W.  und  NO. 
hin  im  Hesiodeischen  Zeitalter  schon  bedeutend  erweitert  hatte. 
Aach  ihm  ist  die  Erde  noch  eine  vom  Strome  Okeanos  ^^)  umflossene 
(Theog.  132  f.),  aber  im  Tartaros  gewurzelte  (Theog.  727  f.  vergl. 
mit  731.  u.  622.  und  Op.  et  D.  19.)**)  Scheibe  (Theog.  117.),  auch 
bei  ihm  wird  noch  das  wie  eine  Kuppel  über  ihr  ruhende  Himmelsge- 
wölbe (Theog.  126  f.)  vom  Atlas  getragen  (Theog.  517  fi*.  746  ff.  0. 
et  D.381.),  und  ist  ebensoweit  über  der  Erde,  als  derTartaros  unter 
derselben  (Theog.  720.)*^) ,  der  im  W.  an  die  Enden  der  Erde,  des 


Verse  nicht  von  Hesiod  selbft  herrahren,  m  sind  sie  doch  gewiss  After, 
als  alle  uns  erhaltene  histor.  Nachrichten  Aber  diesen  Dichter.  Aach  dass 
aof  der  alten  Grabschrifl  Hesiod^s  bei  Paasan.  9,  38.  Askra  als  seine  Va- 
terstadt angegeben  wird,  ist  eben  so  wenig  zn  fibersehen,  als  dass  Strabo, 
sieh  selbst  widersprechend,  in  einer  andern  Stelle  9.  p.  409.  Askra  seine 
Vaterstadt  nennt.  (Vgl.  auch  Göttling  im  Art.  Ilesiodus  in  Ersch^s  und 
Gruber^s  Encykl.  2.  Sect.  7.  Bd.  S.  399.)  Ueber  die  Meinung  übrigens, 
dass  auch  die  Hesiodeischen  Gedichte  nicht  alle  von  einem  Verfasser,  aber 
doch  grOsstentheils  ans  einem  und  demselben  Zeitalter  herrflhren,  vgl.  Fr. 
Thiersck  Ober  die  Credichte  des  Hesiodns,  ihren  Ursprung  n.  s.  w.  Mün- 
chen 1813.  Passow's  Aufsatz  in  Jabn^s  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd. 
S.  153.  Schöü  in  der  Gesch.  der  griech.  Liter.  Bd.  1.  S.  130  ff.  und 
Göttling  a.  a.  0. 

43)  Hesiod  erwähnt  auch  zuerst  Quellen  des  Okeanos «  die  Homer 
noch  nicht  kennt  (obgleich  SchirlkM  Uandb.  d.  alt.  Geo.  S.  46.  Note  17. 
sie  auch  diesem  vindizirea  will),  im  W.  der  Erde  (Theog.  282.  791.  Scut. 
314.  Vgl.  auch  AeBch.Prom.  300.  Piad.  fragm.  70.  CalUm.  Lav.  Pall.  la 
(juint.  Sm.  10,  197.  Sut.  Theb.  3,  409.  Silius  13,  554.),  und  spricht 
auch  ausdrOcklich  von  seinem  Einströmen  ia's  Meer  bei  eben  diesen  Quellen. 
(Theog.  791.  Vgl.  oben  Note  8.)  Denn  auch  er  hält  den  Untersehiei*des 
Stromes  Okeanos  (Theog.  242.  695.  959.  Scut.  314.  Op.  et  D.  481.) 
vom  inneren  Mefere  fest  (vgl.  Theog.  117.),  und  ihm  folgen  bierin  auch 
noch  die  späteren  Dichter,  z.  B.  Stasinus  ap.  Athen.  8,  3.  p»  334. 

44)  Vgl.  nnten  §.  7.  Note  68. 

45)  Und  zwar  so  weit,  dass  ein  eiserner  Ambos  9  Tage  und  9  Nachte 
brauciian  wttrd«,  um  vom  Himmel  auf  die  Erde,  oder  von  der  Erde  in  den 
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Meeres  «ni  des  HirnmeU  slösst  (Tbeog. 736.  806  f.)  «0«  ^^  ^^  ^ 
oad  W.  der  Erde  ist  ihm  durch  die  unterdessen  schon  erweiterte 
SehiS&diri  und  dieAnlqpng  von  Kolonien  in  früher  kaum  dem  Namen 
nach  hekannten  Ländern  (Tgl.  unten  §.  6.)  bereits  etwas  weiter  auf- 
geschloMen.  Bei  ihm  erscheint  zuerst  mit  deutlicher  Bezeichnung 
das  heutige  Italien ,  indem  er  Theog.  1014.  die  (auch  schon  Hom. 
hymn.  6,  8.  als  Seeräuber  vorkommenden)  I^frrkener  und  ebendas. 
▼.  1012.  ihren  König  Latinms  erwähnt  $  auf  Sizilien  gedenkt  er  (nach 
Strab.  1.  p.23.)  schon  des  Aetna  und  der  Stadt  Or/y^/n  (des  spätem 
Syraknsä),  und  in  dem  spätem  Gallien  AtvLigyer  (Fragm.  y.46.  aus 
Eratostbenes  bei  Strab.  7.  p.  300.)  ^0 )  ^^^^  ^^^  Spaniens  Zitronen- 
«nd  Orangenhainen  hatte  er  schon  gehört,  da  er  zuerst  die  dem  Atlas 
gegenüber  liegenden  Gärten  der  Hesperiden  mit  ihren  goldenen  Aepfeln 
erwähnt  (Theog.  215.  vgl.  mit  v.  275.  und  518.)  Im  äussersten  W.« 


Tartaros  zu  fsUea.  Bei  Homer  (II.  1,  592.)  f^llt  Hepbästos  our  eiuea  Tag 
hindorch^  bis  er,  vom  Olymp  herabgeschleudert,  die  Insel  Lemnos  erreicht 

46)  Dass  Hesiod  dieses  Gewölbe  des  Tartaros ,  welches  seinen  mit 
aherDeaThorea  verschlossenen  Eingang  im  W.  der  Erde  hat  (Theog.  731. 
7S2.)t  ebeafalls  ehern  nennt,  wie  den  flinimel,  haben  wir  schon  Note  11. 
gesehen.  Auf  diesen  Tartaros  unter  der  Erdscheibe  sind  Qbrigeas 
auch  die  Ansdrflcke  (ivx^  %&ov6q  v.  119.  ond  yalti^  iv  mv^ficSv^  v.  158. 
za  beziehen  (vgl.  Fölcker^s  homer.  Geogr.  S.  158.);  denn  an  eine  Ver- 
wechselung des  Tartaros  mit  dem  Hades  ist  in  diesen  Stollen  um  so  weni- 
ger zu  denken,  als  Hesiod^s  Hades  nicht  im  Innern,  sondern  auf  oder  viel- 
mehr neben  der  Oberfläche  der  Erde  im  äussersten  'W.  zu  suchen  ist 
(vgL  Theog.  745  IT.  767  ff.  775  ff.  und  rölcktr  S.  146  f.);  obgleich 
dl  paar  andere  Stellen  (Theog.  455.  und  Scut.  151.),  wo  von  der  Woh- 
nnag des  Aldes  unter  der  Erde  die  Rede  ist,  dieser  Ansicht  widerspre- 
chen, so  dass  sich  also  auch  in  den  Hesiodeischen  Gedichten  dasselbe 
Schwanken  in  Betreff  des  Hades  findet ,  wie  in  den  Homerischen.  (Vgl. 
oben  Note  12.  ond  39.) 

47)  Es  ist  nämlich  kein  Zweifel,  dass  hier  statt  j4i&lona^  teAlyvati 
di  JSuv^ag  UtntiiAolyovg  mit  Heinsius  Alyvig  te  (und,  um  den  Vers  aus- 
zufttllen,  vielleicht  mit  Jacobs  J^xv^ag  &  Ikid-*  litn.)  gelesen  werden  müsse. 
Die  Emendation  von  Clericus  Alßvig  x  t^ii  £nv^otg  ist  unpassend ,  d« 
•flnbar  mit  Rücksicht  auf  3  verschiedene  Himmelsgegenden  von  den  Ae- 
thiopea  im  S. ,  den  Ligyem  im  W.  und  den  Skythen  im  N.  die  Rede  ist, 
neben  den  Aethiopen  aber  die  Libyer  ganz  ohne  Noth  erwähnt  sein  wür- 
den. Vgl.  Tzsekuck.  ad  Strab.  I.  I.  Die  Ligyer  werden  übrigens  auch  in 
eiaem  Fragm.  des  Aeschylos  bei  Strab.  4.  p.  183.,  in  welchem  nach 
GroskyrtTs  Ansicht  (Bd.  1.  S.  530.  seiner  Cebers.)  Aeschylos  die  hesio 
deische  Stelle  vor  Augen  hatte,  bei  Herod.  5,  9.  Thuc.  6,  ?.  Scymu. 
Chius  200  ff.  Scyl.  p.  2.  Apolloa.  4,  558.  uad  sonit  erwlhnt. 
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bei  der  Einströmung  des  Okeanos ,  sind  die  Inseln  der  Seligen  (O.  et 
D.  171.  vgl.  Find.  Ol.  2, 129.) ;  an  der  SteUe  von  Homer's  Elvsion 
nnd  im  westlichen  Okeanos  selbst  liegt  die  fabelhafte  Insel  Erytheia 
(Theög.  298  ff.  982.),  jenseit  des  Okeanos  aber  der  Hades  u.  s.  w. 
(vgl.  Note  46.)  Die  in  ewige  Nacht  verhüllten  Kimmerier  kennt  He- 
siod  nicht,  dagegen  (wenigstens  nach  Hcrod.  4,  32.  vgl.  mit  Schol. 
Aeschyl.  Prom.  v.  803.)  im  höchsten  NW.  der  Erde  die  bei  ihm  zu- 
erst erscheinenden  glücklichen  Hyperboreer.  (Vgl.  über  sie  auch 
ApoUod.  2,  5,  11.  mit  Heyne^s  Anm.  p.  407.  Tzetz.  Chil.  2,  36. 
Diod.  Sic.  2,  47.  Melal,2,4.  3,5,1.  Plin.  4»  12,  26.  u.  A.)  Hierher 
scheint  auch  der  von  ihm  (Theog.  338.)  zuerst  erwähnte  fabelhafte  FL 
EridanoM  gesetzt  werden  zu  müssen '^^).  Im  N.  kennt  er  bereits  den 
l8iro9  (Theog.  339.) ,  im  0*  den  Phasis  (Theog.  340.)  und  im  S.  den 
Neilos  frheog.  338.) ,  der  bei  Homer  noch  Aegyptos  heisst  (s.  oben 
S.  9.),  bei  den  Kyklikem  aber  auch  schon  unter  dem  Namen  Neilos 
erwähnt  wird  (vgl.  fragm.  Danaidis  ap.  Clem.  Alex.  Strom'.  4.  p.618.) 
Die  Wohnsitze  der  Aethiopen  scheint  er  schon  im  S.  der  Erde ,  also 
in  Libyen ,  anzusetzen  ^^) ,  und  den  Hippcmolgen  des  Homer  giebt  er 
bereits  A&n^djntn Skythen  (Fragm.  v.46.  s.oben.;  Zu  ihnen  gehören 
auch  die  stets  auf  Wagen  lebenden  Galaktophagen  (Fragm.  v.  45.; 
Ausserdem  finden  sich  beiHesiod  inLändeni,  die  Homer  schon  kannte, 
folgende  bei  diesem  Dichter  noch  nicht  vorkommende  geograph.  Namen: 
die  Berge  Eleuther  in  Böotien  (Theog.  53.),  Otkrys  (Th.  631.)  und 
Didymoi  (im  Gefilde  Dotion :  firagm.  bei  Strab.  9.  p.  442.  und  14.  p. 
647.)  in  Thessalien :  die  Flüsse  Permessos  und  Olmeios  in  Böotien 
(Th.  5.  6.),  Laden  in  Arkadien  (Th.  344.),  Buenos  in  Aetolien 
rrh.  345.),  Petras  in  Akamanien  (sonst  Acheloos  genannt:  Fragm. 
v.  32.  aus  Strab.  8.  p.  342.),  Anauros  in  Thessalien  (Scut.  477.), 
5^^Mö/i  (Th.  339.)  undiVe^fo^  (Th.341.)  in  Thrazien,  Haliahnbn 
in  Mazedonien  (Th.  341.),  Kaikos  in  Mysien  (Th.  343.)  und  Arde- 
skos  (wo?  Th.  345.) «0);  die  Quelle  Hippukrene  in  Böotien  (Th.  6.); 


48)  Ueber  diesen  Eridaoos,  der  zu  so  vielen  Untersuchungen  Ver> 
aolassaug  gegeben  hat,  vergl.  besonders  Hygio.  fab.  154.  mit  der  Aom. 
in  Staveren  Mytb.  lat.  Sehol.  Hesiod.  1.  L  Paus.  Att.  6.  Strab.  5.  p.  215. 
Scymn.  Chius  369 ff.  394.  To^j'^HythoI.  Briefe  I,  15.  fTernsdorf  PoetL 
Latt.miDn.V,  3.  p.l440.  i/ii//e-J9rtf/7'i  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.43.  u.A. 

49)  Vgl.  Note  47.  mit  Note  20.  He^ne  ad  Uiad.  5,  6.  p.  360.  Gaü- 
ford  Poet.  Gr.  min.  1.  p.  178.  und  rölcker  S.  90. 

50)  Er  erselieint  in  jener  bekannten  Stelle,  wo  eine  Menge  grosse- 
rer nnd  Ueiitrer  Flisse  versehiedener  Lander  bnnt  durebeioander  aofge- 
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lie  Stidte  L^rme  (vifij  jhff^aiii :  Tb.  314.) ,  Dreton ,  Nemeea  ond 
ApeMos  in  Argdis  (Th.  331.)»  Askra  (0.  et  D.  640.  auch  schon  er- 
wShnt  in  einem  fragni.  ex  Hegesini  Atthide  ap.  Pausan.  9,  29,  1.), 
Pmwpis  und  Glekön  (firagm.  v.  43.)  in  Böotien ,  EUapia  auf  Euböa 
(firagm.  v.  112.),  Antheia  oder  Anthe  (Scut.  681.  u.  474.),  Amyras 
(firagm.  v.  49.),  Arne,  Heäke  (Scut.  381.  vgl.  Strab.  8.  p.  385.) 
and  Pagäsä  (Jla/aaalog  *An6XXm¥:  Scut  70.  vgl.  auch  firagm. 
Thdiaidos  ap.  Schol.  Hom.  H.  23,  346.)  in  Thessalien ,  Byblos  und 
Aneiiälas  ^')  in  Phönizien  (firagm.  v.  188.) ;  das  Volk  der  Teleboer 
(neben  den  schon  von  Homer  genannlenTaphiem)  in  ALamanien  und 
anf  den  benachbarten  Inseln  (Scut.  19.),  und  die  Landschaft  HeUopia, 
in  der  Dodona  lag  (firagm.  v.  112  ff.)  Auch  lernen  wir  aus  ihm  den 
alten  Namen  der  Insel  Euböa,  Abantü,  kennen  (firagm.  145.),  so  wie 
er  (nach  Strab.  1.  p.  59.)  auch  von  einem  durch  angesetzten  Schlamm 
bewirkten  Znsammenhang  der  Echinaden  mit  dem  Festlande  sprach^^). 
Aus  den  spätem  epischen  Dichtem  dieser  Periode ,  den  soge- 
nannten Kykli  kern,  die  den  ganzen  alten  Mythenkreis  bis  zum 
Tode  des  Odysseus,  besonders  aber  den  trojanischen  Kyklos,  nament- 
lieh  die  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  ihre  spätem  Schicksale 
besangen ,  z.  B.  dem  Stasmos  aus  Kypros ,  Arktinos  von  Miletos 
(zwischen  760  u.  708  vor  Chr.),  Emnelos  vonKorinthos  (um^sJ.735.)» 
Leiches  aus  Lesbos  (um's  J.  660.) ,  Peüandros  von  Kameiros  auf 
Rhodos  (um^s  J.  650.),  Stesichoros  aus  Himera  in  Sizilien  (um^s  J .  570., 
mehr  bekannt  als  Lyriker),  Aristeas  von  der  Insel  Prokonnesos  (um^s 


läUt  werden,  zwischen  dem  Euenos  und  Skamander.  Wir  kennen  nur 
einen  kleinen  Nebenfluss  des  Istros  in  SarmatiaEuropaea  Namens  Ardiscus, 
der  hier  schwerlich  gemeint  sein  kann.  Ebenso  kennt  die  spätere  Geogra- 
phie aar  einen  Berg  ApescLS  bei  Nemea  in  Argolis,  während  bei  Hesiod  in 
der  oben  angef.  Stelle  an  eine  Stadt  dieses  Namens  gedacht  werden  muss. 

51)  Anehialos^  zwischen  Byblos  und  Sidon  erwähnt,  kann  nicht 
fBglieh  wo  anders ,  als  in  Phönizien ,  gesucht  werden.  Wir  kennen  nur 
ein  Anchialos  an  der  Küste  von  Kilikien  und  ein  anderes  am  Pontos  Euz. 
in  Thrakien. 

52)  DuTheil  und  Koraes  vermuthen  freilich,  dass  in  der  angef. 
Stelle  Strabon^s  statt  Hesiodos  zu  lesen  sei  Herodotos,  da  dieser  2,  10. 
sage :  Tmv  *Exv¥a9fü¥  ^rjamp  rag  tifäai&g  ^ö^  ^mt^op  mnoltpav  (vgl. 
auch  Thuc.  2,  102.  und  Strab.  10.  p.  458.);  allein  Groskurd  glaubt,  dass 
auch  Hesiodos  in  der  Friq  mglodog ,  die  ihm  zugeschrieben  werde ,  diess 
gesagt  haben  könne.  —  Uebrigens  vergl.  über  die  Geographie  des  Hesio- 
dos Oberhaupt  yoss's  Weltkande  der  Alten  S.  16  ff.  VckerCs  Geogr.  d. 
Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  36.  und  Sickler's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  55  fl. 
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J.  560«)  0.  8.  w. ,  von  denen  sich  nur  ankedevlende  Fragmente  er- 
halten haben  *3),  lassen  sich  ebensowenig,  als  ans  den  Tragödien  des 
Aeschylos  von  Eleasis  (geb.  525.  gest.  456.  vor  Chr.),  dem  sich 
hei  Schilderung  der  Irrfahrten  der  lo  im  gefesselten  Prometheus  aller- 
dings viele  Gelegenheit  zu  geograph.  Andeutungen  darbot ,  und  den 
Hymnen  des  Pindaros  aus  Kyuoskephalä  bei  Theben  (geb.  522. 
gest.  442.  vor  Chr.)  wichtige  Bereicherungen  der  alten  Geographie 
gewinnen ,  da  sie  alle  nur  einer  mythischen  Richtung  folgen ,  sieh  in 
der  Hauptsache  an  die  alten  homerischen  Ansichten  halten  und  die 
geographische  Wahrheit  natürlich  ihren  dichterischen  Zwecken  unter-* 


53)  Die  Fragmente  der  Kykliker  sind  gesammelt  von  G.  6.  Müller 
(Üe  cyclo  Graecomm  epico  et  poeti$  cyclicis  scr.  eoramque  fragmm.  coli. 
et  interpr.  est  C.  G.  M.  Lips.  1829.),  F.  G.  Welcher  (der  epische  Cyclas 
•der  die  Homerischen  Dichter  im  1.  Snpplera.-Baade  zum  Rhein.  Mnsenm 
Iftr  Philol.  heraosg.  von  Welcher  u.  Nähe.  Bonn  1835.)  und  noch  voll- 
ständiger in:  Homeri  Carmioa  et  Gycli  epici  reliquiae.  Paris;  ap.  Didot. 
1837.  (welcher  Ausgabe  ich  hier  in  den  beigeschriebenen  Seitenzahlen 
feige) ;  die  Gypria  carmina  allein  von  R.  J.  F.  Henrichsen  (de  carminibus 
Gypriis  Commentatio.  Havniae  1828.)$  die  Fragmente  der  Thebais  von 
B*  L.  V,  Leutseh  (Thebaidis  cyclicae  reliqaiae.  Gotting.  1830.)  Uebrigeas 
vergL  Gh.  G.  Sekwarxü  Diss.  de  poetis  cycUcis.  Altdorf.  17SS.  4«  auch 
in  dessen  DissertU  selectis  ed.  Harles.  Erlang.  1778.  8.  fFüUner  de  cy- 
clo epico.  Münster  1825.  (mit  der  Recens.  der  beiden  letzten  SchriflcD 
von  Osann  im  Hermes  Bd.  31.  Heft  2.  S.  185  f^.)  Mohnihe^s  Gesch.  der 
griech.Lit.  Bd.  1.  S.  189  ff.  ^eAd?^^  Gesch.  der  griech.Lit.  Bd.  1.  S.  125  ff. 
u.  A.9  besonders  aber  der  Auszug  aus  Prodi  Ghrestomathia  grammatica 
in  der  Biblioth.  der  alten  Liter,  u.  Kunst.  Bd.  1.  S.  32  ff.  —  In  diesen 
Fragmenten  finde  ich  folgende  bei  Homeros  und  Hesiodos  noch  nicht  vor- 
kommende geograph.  Namen:  Das* Volk  der  Ktanoi  in  Bithynien:  fragm. 
ez  Oechaliae  expngn.  ap.  Scbol.  Apollon.  1 ,  1357.  (p.  591.  Didot.);  die 
Städte  Teüthrania  in  Mysien:  fragm.  Gyprior.  ap.  Phot.  God.  239.  (p. 
582.)  nnd  Rolophön  in  lonien :  fragm.  ex  Augiae  Troez.  Notnoiq  ap.  Phot. 
ibid.  (p.  584.) ;  die  Insel  Leuhe  im  Pontes  vor  der  Mündung  des  Borysthe- 
nes :  fragm.  ex  Arctini  Aethiop.  ap.  Phot.  ibid.  (p.  583.) ;  die  Stadt  der 
Amazonen  Themiskyra:  fragm.  Noütmv  ap.  Pausan.  1,  2i  1.  (p.  600.); 
das  Volk  der  Taurier  in  Skythien :  fragm.  Gypr.  ap.  Phot.  1.  1.  (p.  582.) : 
die  Stadt  Maröneta  in  Thrakien :  fragm.  ex  Augiae  Noorotg  ap.  Phot  I.  I. 
<p.  584.);  die  Molosser  in  Epiros:  id.  fragm.  ap.  Phot.  I.  I.;  die  Bryger 
in  Thessalien :  fragm.  ex  Engammonis  Teleg.  ap.  Phot.  I.  i.  (p.  585.) ;  die 
Landschaft  j4kamanien:  fragm.  Alcmaeonidis  ap.  Strab.  10.  p.  542.  (p. 
589.) ;  die  Stadt  Aphidna  in  Attika :  fragm.  ap.  Sehol.  Hom.  II.  3,  242. : 
die  KaqjfjgiSsg  nirgat,  auf  Euböa :  fragm.  ex  Augiae  NontOig^f'  Phot.  1. 1. 
(p.  584.) ;  den  Pluss  Inachos  in  Argolis  (fragm.  ap.  Schol.  Ambros.  Odyss.  2, 
120.  (p.  601.) 
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ordnen.  Indessen  würde  man  doch  sehr  irren,  wenn  man  den  beiden 
siletst  genannten  Dichtem  alle  Bedentnng  in  Beziehung  anf  alte  Geo- 
graphie absprechen  wolhe,  da  wenigstens  in  beiden  eine  Menge,  snm 
Theil  neuer,  geograph.  Namen  nnd  Beziehungen  vorkommen,  aus 
denen  man  anf  den  Umfiing  der  geograph.  Kenntnisse  in  jenen  Zeiten 
seUiessen  kann  ^). 

JE  a?  Mur  9   I. 

Wenn  daher  Zetme  (Erdansichten  S.  11.)  äussert,  eine  Aeschy- 
Bsche  Weltkunde  zu  entwerfen ,  würde  noch  weit  schwieriger  sein, 
als  eine  Homerische,  da  ,, der  Angaben  zu  wenige  wären' %  so  ist 
dies«  eben  so  ungegründet ,  als  wenn  eiu  Anderer  vom  Pindaros  das- 
selbe behaupten  wollte.  Nur  darf  man  fireilich  nicht  blos  auf  die  Irr- 
fahrten der  lo  im  Prometheus  Rücksicht  nehmen ,  (von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird) ,  da  diese  gerade  weit  weniger  Ausbeute 
Cor  die  historische  Geographie  gewähren ,  als  die  übrigen  Tragödien 
des  Aeschylos.  Was  nun  die  geograph.  Ansichten  dieses  Tragikers 
betrUiy  80  hat  mich  schon  Reinffonum  der  Mühe  einer  Zusammen- 
stdlnng  überhoben ,  der  in  Jahn*s  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828. 
S.  338 — 349.  eine  genaue  und  fast  vollständige  Uebersicht  der  bei 
Aeschylos  vorkommenden  geograph.  Notizen  geliefert  hat,  aus  der 
ich  hier  das  Wesentlichste  mit  einigen  Zusätzen  und  Berichtigungen 
■ittbeile,  dabei  aber  die  vom  Aeschylos  zuerst  genannten  Namen, 
der  bessern  Uebersicht  wegen  ,  durch  Kursivdrnck  auszeichnen 
hsse  *).  Im  Allgemeinen  lässt  auch  JLescliylQS  die  wahr- 
scheinlich noch  scheibenförmig  gedachte  Erde  vom  Okeanos  um- 
strömt werden  (Prom.  138.)**),  der  aber  bei  ihm  bereits  auch  als 
Meer  omdieint  (Prom.  431.  vgl.  Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  431.),  und, 
wie  bei  Heaiod,  seine  Quellen  hat  (Prom.  300.)  Ihm  bildet  bereits 
Delphoi  den  Nabel  oder  Mittelpunkt  der  Erde  (S.  c.  Th.  732.  Choeph. 
1027.  Eum.  159.)  ***) ,  an  deren  äussersten  Enden  im  0.  Homer^s 


54)  leh  gebe  eine  Zosammenstellung  derselben  in  den  hier  folgenden 


*)  In  diese  Kategorie  gehören  natttrBch  die  schon  bei  Hekatäos  vor- 
kommenden Namen  nicht  mit ,  da  dieser  Logograph  etwas  frtther  als  Ae- 
ichylot  und  Pindaros  lebte,  von  mir  aber  erst  weiter  onten  (§.  8.),  wo 
von  den  Logographen  Überhaupt  die  Rede  ist ,  aofgeföhrt  werden  konnte.  • 

**)  Nach  den  Verssahlen  der  Schütx'sehen  Haadausgabe  in  2  Bdn. 
HaVoiaOO. 

***)  8.  über  diese  Meianag  auch  Find.  Pytb.  4,  6.  (c.  SehoL)  131. 
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Ostäthiopen  (Suppl.  289.  vgl.  mit  Herod.  7,  70.),  im  W.  aber,  d.  h. 
an  der  siidwestUchen  Spitze  Libyens,  an  einem  westlichen  Sonnen- 
teiche, in  den  Helios  hinabsteigt  (fragm.  n.  178.  Schütz)*),  dieWest- 
äthiopen  (fragm.  Prom.  sol.  n.  178.  Schütz.) ,  im  N.  die  Skythen 
(Prom.  1.  419.),  im  S.  die  Aegypter  (Prom.  846.)  wohnen;  denn 
Aeschylos  unterscheidet  bereits  vier  Himmelsgegenden,  Osten  (Prom. 
707.  791.  Agam.  1172.),  Süden  (Prom.  722.),  Westen  (Prom.  348. 
Suppl.  258.)  und  Norden  (fragm.  181.)  Er  kennt  die  Eintheilung 
der  Erde  in  drei  Welttbeile,  und  lässt  Asien  durch  denPhasis  (fragm. 
177.)**)  oder  den  Kimmerischen  Bosporos  (Prom.  729  ff.),   Libyen 


6,  3.  Soph.  Oed.T.  488.  (c.  Schol.)  Eurip.loD.  5.  223.  sq.  461.  sq.  Oresl. 
331.  Phoen.  244.  Strab.  9.  p.  419.  Paus.  10,  16.  Agathem.  1,1.  Ovid. 
Met  10,  167  sq.  15,  630  sq.  Claud.  16,  11  sq.  Liv.  38,  48.  Foss's 
Krit.  Blätter  II.  S.  167  ff.  Reingamm\s  Gesch.  d.  Erd-  u.  Länderabbild. 
d.  Alten  I.  S.  116  f.  Note  55.  Uebrigens  vgl.  oben  Note  9. 

*)  Vergleichen  wir  dieses  Fragment,  und  namentlich  die  Worte  x  a  - 
fAUTOP  d"'  inncDP  ^spfiaig  vdavog  fialaxov  ngoxonig  dvanaveh  aiit 
Prom.  nnct.  809.  und  Strab.  1.  p.  33.,  der  uns  eben  jenes  BmchsUlck 
erhalten  hat,  so  sehen  wir  ganz  deutlich,  dass  Aeschylos  den  Helios  nicht 
auf  dem  Sonnenteiche  auf-,  sondern  in  denselben  hinabsteigen  lässt,  und 
diesen  an  den  südlichen  Ozean  zu  den  (West-)Aethiopen,  also  an  die  Sud- 
westspitze  Libyens  versetzt.  Gewiss  nämlich  irren  diejenigen,  welche  den 
Sonnenteich  des  Aeschylos  auch  in  der  Nähe  des  Sonnenaufgangs ,  aber 
nur  südlicher  als  Homer ,  bei  den  (spätem)  Aethiopen  in  Libyen  suchen. 
(Vgl.  Fos/s  Mythol.  Briefe.  IL  S.  139.  fFeicker's  Aeschyl.  Tril.  S.  36.  f. 
Bredaw^s  Vniersneh.  etc.  II.  S.  98.  Groskurd  zu  Strabo  I.  S.  51.  Note  1. 
und  röicker^s  Hom.  Geogr.  S.  92.)  Besser  urtheilt  Reinganum  ia  Jahn^s 
Jahrbb.  1828.  IL  S.  341.  u.  344.,  der  übrigens,  unbeschadet  seiner  rich- 
tigen Erklärung  des  q>Oi»tmonidov  u.  s.  w.  von  dem  erhöhten  Purpurglanze 
dea  Meeres  bei  Sonnenuntergang ,  immer  auch  die  igv^fa  ^ccÄoaaa  als 
Eigennamen  in  der  damals  schon  gewöhnlichen  Bedeutung  (vgl.  Herod.  2, 
102*  4, 37.)  vom  südlichen  Ozean  verstehen  konnte,  den  wir  uns  nur  längs 
der  ganzen  Südküste  Libyens  bis  zur  Westspitze  ausgedehnt  lu  denken 
brauchen.  Sollte  sich  aber  die  Vermnthung  rechtfertigen  lassen,  dass 
Aeschylos,  ohne  alle  Berücksichtigung  des  scheinbaren  Sonnenlaufes  am 
Himmel ,  blos  als  dichterisches  Bild  einen  See  im  Süden  annehme,  in  wel> 
chem  Helios  am  Mittage  seine  schon  vom  bisherigen  Laufe  ermüdeten  Rosse 
bade«  am  sie  zur  Portsetzung  desselben  zu  kräftigen,  so  würde  freilich  die 
Brwflhanng  der  i^vS^^p»  ^Xacaa  noch  weit  mehr  an  ihrer  Stelle  sein,  und 
M  liessen  sich  dann  auch  vielleicht  die  Prom.  808.  erwähnten  Sonnenquellen 
•Uormit  in  Veriiindung  bringen  (s.  unten).     Uebrigens  vgl.  oben  Note  16. 

**)  Der  Phasis  des  Aeschylos  scheint  aber  noch  nicht  der  Kolchischr 
PluMis  der  Späteren,  sondern  der  nachmal.  Hypanis  oder  der  heutige  Kuban 
it  sein ,  da  er  ihn  von  Kaukasos  herabfliessen  lässt  und  mit  dem  kimmer. 
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aber  durch  die  Meerenge  des  Herkules  (Prom.  347.)  von  Enropa  ge 

trennt  werden.    A.   In  Asien  (Pers.  58.  923.  458.  Prom.  411. 

Snppl.  748.  etc.)   kennt  er  zuerst  im  äussersten  Osten  Aethiopen 

(s.  oben),  die  Nachbarn  der,  natürlich  südlicher  oder  südwestlicher 

anzusetzenden,  nomadischen  Inder  (Snppl.  287.) ;  dann  Persien  (Pers. 

60.  Perser:  Pers.  24,  540.) ^^  Susiana  (Susa:  Pers.  17.  119.  534. 

and  die  Landschaft /r»tfia.'  Choeph.  420.  Pers.  18.  120.),  Babylon 

(Pers.  53.),  Medien  (Pers.  235.  Rkbatäna:  Pers.  17.  534.  und  die 

Mager:  Pers.  323.  vgl.  Herod.l,  101.)  und  Baktrien  (Pers.  731.); 

ferner  Syrien  (Snppl.  6.  Pers.  85.),  Phönikien  (Suppl.  555.  Pers. 

409.  Tyros:  Pers.  955.),  Arabien  (Prom.  420.)**);  in  Kleinasien 

Kilikien  (Suppl.  552.  Pers.  326.  Prom.  351.),  Pamphylien  (Suppl. 

552.),  in  Karien  die  Städte  Knidos  (Pers.  888.)  xmAMylas  (sonst 

Mylassa:  fragm.  p.  48.  Vol.  V.  ed.  Schütz.),  Lydien  (Suppl.  551. 

Pers.  41.  709.  mit  der  Stadt  Sardes:  Pers.  45.  und  dem  Tmolos: 

Pers.  50.),  Phrygicn  (Suppl.  549.  Pers.  769,),  Mysien  (Pers.  53. 

mit  dem  Fl.  Kaikos:  fragm.  n.  122.  u.  131.),   Troas  (Agam.  112. 

mit  Ilfon:  Agam.  291.  874.  Eumen.  447.  oder  Troja:  Agam.  778., 

dem  Ida:  Agam.  282.  Skamandros:  Agam.  508.  undSimoeis:  Agam. 

692.),  inBiUiynien  dieMariandyner  (Pers.  932.),  in  Pontes  die  Flüsse 

Hmlys  (Pers.  864.)  und  Thermödon  bei  Themiskyra,  der  Stadt  der 

Amazonen:  Prom. 274.  Suppl. 290.)"^).   B.  In  Libyen  (Eum  284. 


Bosporos  in  VerbioduDg  bringt  VgLRüter^s  Vorhalle  europ.  Völkergesch. 
TOT  Herodot.  S.  319  ff.  und  unten  §.  57.  u.  61. 

*)  Ob  Aeschylos  auch  schon  den  Pers.  Meerbusen  gekannt  habe, 
Meibt  nngewiss.  (Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  Hekatäos  §.  8.  Nota 
85.)  Klausen  (im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  3.  Heft  3.  S.  308.)  behauptet  diess 
freilich,  und  6ndet  in  dem  Prom.  792.  erwähnten  Pontes  (in  welchem  Rem- 
gamvm  das  Rasp.  Meer  zu  erkennen  glaubt)  eine  Bezeichnung  dieses  Meer- 
Wtent.  Vgl.  unten  die  Bemerkungen  Ober  den  Irrlauf  der  lo. 

**)  Hier  erscheint  freilich  Arabien ,  aber  seltsam  genug  in  der  Nähe 
des  Kankasos  und  der  Mäotis ,  weshalb  mir  die  Konjektur  von  Schütz, 
weleher  statt  ^Agaßlug  —  XaXvßlag  zu  lesen  vorschlägt,  'gar  nicht  un- 
glUcklich  scheint.  To^^  jedoch  (Alte  Weltkunde  in  d.  Krit.  Blättern  H.  p. 
326.)  und  Reinganum  a.  a.  0.  S.  345.  wollen  die  gewöhnliche  Lesart  bei- 
Ikehalten  wissen ,  da  Arabien  bei  den  Alten  eine  sehr  weite  Bedeutung  ge- 
habt habe.  Vgl.  Völeker's  Aeschyl.  Trilogie  S.  20.  Anm.  20. 

^  Ob  hierher  (in's  nordöstliche  Asien)  auch  die  Ghalyber,  Kolohis 
md  der  Raukasos  gehören,  bleibt  zweifelhaft,  und  bangt  davon  ab,  ob 
Bau  sich  den  Prometheus  auf  dem  Kankasos  oder  auf  einem  Berge  Sky- 
thieas  aogefesselt  denkt,  und  unter  dem  Prom.  v.  712.  erwähnten  Meere 

Kaspiscbe  (ran  dem  es  uagewiss  ist ,  ob  es  Aeschylos  flberhaopt  ga- 
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Sttppl.  284.  fragm.  116.)  erwähat  er  das  Syrien  benachbarte  Ae^y- 
pten  (Suppl.  6.  75.  299.  fragm.  299.  mit  dem  Neilos :  Prom.  852. 
Pers.  34.  310.  Suppl.  562.  [dessen  Qaellen  bei  denAelhiopen:  fragm. 
299.  und  dessen  Katarakten  (arnrnfiaa/Mß)  anf  dem  sonst  unbekann- 
ten BybHniscken  Geb. :  Prom.  Sil.]  *) ,  dem  DelU  \Tfifw¥iQ  x^mp 
l>f9iXmviß:  Prom.  814.]  und  den  Städten  Memphis:  Soppl.  312. 
Pers.  37.,  llicbä:  Pers.  39.  und  «andbat:  Suppl.  312.);  femer 
den  Fluss  oder  See  lütön  (Eum.  289.)  **)  j  und  die  Aethiopen,  wahr- 
scheinlich längs  der  ganzen  Siid-  und  Westküste  bis  an  die  westli- 
che Spitze  des  £rdtheils  (fragm.  299.  314.  439.  vgL  mit  fragm.  178.)> 
bei  welchen  auch  der  Prom.  807.  L  erwähnte  Fluss  Aethiopt  und  die 
Sonnenquellen  zu  suchen  sind***).  C.  In  Europa  (Prom.  734. 
6«gm.  177.)  kennt  er  im  höchsten  Norden  oder  Nordwesten  die  Hy- 
perboreer (Choeph.  384.,  bei  denen  derlstros  ^vS  itn  Rhipäiscken 
Be^en  entspringt:  fi-agm.  183.  ver^.  mit  fragm.  150.),  südlich 
von  diesem  Gebirge  aber  Skythien  (ein  weit  ausgedehntes ,  jedoch 
rauhes  und  kaltes,  an  Eisen  und  Pferden  reiches,  aber  grösslen- 
theils  von  rohen  Völkern  bewohntes  Land :  Prom.  1  s({.  15.  20.  301. 
S.  c.  Th.  802.  fragm«  190. ,  unter  denen  jedoch  auch  die  friedlie- 
benden, gastlichen  Abier:  fragm.  184.9  mit  dem  MÖBtucken  See: 
Prom.  429.,  dem  Kimmeruehen  leihmoi  u.  Bosporos :  Pers.  730. 735.) 
Hierher,  in's  nordöstliche  Europa,  gehören  wahrscheinlich  auch  die 
Chalyber  (Prom.  709. ,  die  Sept.  c.  Th.  713.  ausdrücklich  eine  sky- 


kannt  hat),  oder  dea  Pontes  versteht.  (Vgl.  unten  die  Bemerkuagea  über 
die  Irrfahrten  der  lo.)  Nach  der  letsteren  Ansicht  würden  die  ebenge* 
nannten  geograph.  Namen  Weinehr  in^s  nordöstliche  Europa  gehören ,  wo 
wir  ihnen  auch  in  dieser  Uebersicht  ihre  Stelle  angewiesen  haben. 

*)  Woher  Aeschylos  diesen  Namen  habe ,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Von  der  ägypt  Stadt  Byblos  (die  blos  Ctes.  Pers.  33.  und  aus  ihm 
Steph.  Byz.  p.  187.  anftlhrt,)  kann  das  Gebirge  schwerlich  seinen  Namen 
haben,  denn  diese  ist  nicht  in  Oberägypten,  sondern  im  Delta  za  suchen. 
S.  ifomier/'j.Geo.  d.  Gr.  u.  R.  X,  1.  S.  569«  Cebrigens  vergL  auch  Ber- 
mamn  in  der  weiter  unten  angef.  Boeens«  S.305. 

^>  Den  aach  der  ungefiüir  gleichzeitige  Logograph  Dionysios  .van 
Milet  im  Lande  der  libyschea  Amazonen  erwähnt  (vgl.  Diod.  Sic.  5t  U» 
und  unten  §.  8.)  Dass  diejenigen  irren,  welche  auch  sekoa  anf  der  flome- 
mehen  und  Hesaodeischen  Erdkarte  dem  Tritonsee  in  Libyen  seinen  Plats 
anweisen,  indem  das  bei  diesen  Dichtem  vorkommende  Epitheton  der 
Minerva  TQtxafip^m  vielmehr  auf  den  Bach  Triton  inBöotien  zu  beziehen 
ist,  werden  wir  unten  §.  126.  aehen. 

***)  Vgl.  unten  die  Bemerkujo^n  Aber  die  Irrfahrten  der  le. 
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Üiische  Völkerschaft  genannt  werden),  der  Kaukasos  (Prom.  422. 
719.)  mit  den  Quellen  des  sonst  unbekannten,  wahrscheinlich  fabel- 
hafteaiSry^m/ef  (Prom.  720.)*)  und  Kolchis  (Prom.  415.)>  der  frühere 
Anfenthallsort  der  Amazonen:  Prom.  724.  Snpl.  290.  £um.  719.)^) 
Südlich  von  Skythien  und  östlich  vom  Pontos  liegt  Thrakien  (Pers.  508. 
mit  dem  Thrak.  Bosporos:  Pers.  722.  745»,  dem  Vorgeb.  Sarpe^ 
donüm:  Suppl.  870.,  der  Bucht  \oik  Sabnydessos :  Ihrom.  726.),  der 
PropoMÜs:  Pers.  876.,  dem  Hellesponlos  (Pers.  71.  721.  744.  874.); 
Makedonien  (Pers.  492.  mit  den  Landschaften  Päonia:  fragm.  131. 
Suppl.  260.  Edonis:  Pers.  494.  Pallene:  firagm.  300.  oder  PUegra: 
Eam.287.,  den  Bergen  Athos:  Agam.  284.  Tku^Pangäon:  Pers.  866., 
dem  See  Bolbe:  Pers.  493.  und  den  Flüssen  Strymon:  Suppl.  258. 
Agim.  192.  Pers.  496.  und  Axios:  Pers.  492.);  in  Epeiros  dieMo- 
losser  (Prom.  829.),  den  Fl.  Kokytos  (S.  c.  Th.  675.)  und  die  Stadt 
Dödöna  (Prom.  659.830.  Suppl.  261.)  In  Helks  (Pers.  2.  51.  Agam. 
109.),  wdches  das  Ionische  (Prom.  840.)  mLiAegüischeMt^t  (Agam. 
656.),  80  wie  der  Sardnische'üLteirhvLStn  (Agam.  306.)  bespült,  nennt 
er  Thessalien  (Pers.  488.)  am  Maüakuchen  MB.  (Pers.  485.  mit 
den  Landsch.  Perrhäbia ;  Suppl.  259.  Phthiötis:  tit  dram.  Vol.  V. 
p.lO.  Schütz,  und  Magnesia:  Pers.  491.,  den  Bergen  Pindos:  Suppl. 
360.,  Olympos:  Enm.  73.  und  dem  Flusse  Spercheios:  Pers.  486.); 
in  Attika  (Eum.  667.)  Athenä  (Pers.  230.  £nm.  79.) ,  Eleusis  (üU 
dnun.  Vbl.y.  p.  7.  Schütz.)  und  Marathon  (Pers.  474.);  in  Megaris 
den  Berg  Aegipimktos  (Agam.  302.);  in  Böotien  (Pers.  481.  804.) 
die  Berge  Kitkärön  (Agam.  297.)  und  Messapios  (Agam.  292.) ,  die 
Seen  Gorgopis  (Agam.  301.)  und  Delta  (Eum.  9.) ,  die  Flüsse  Asö- 
pos  (Pers.  803.  Agam.  296.)  und  Ismenos  (S.  c.  Th.  258.),  die  Quelle 


*)  Uermtmn  ia  deranten  angef.  Recension  8.  295.  nimnit  vß^htii^ 
tinmal  für  eioen  Eigeaaamen,  sondern  für  ein  blotes  Epitheton,  aad 

inthet,  dass  ein  ganzer  Vers  mit  den  eigentlichen  Namen  des  Flutsoa, 
■iaiieh  des  Hypanis ,  ausgefallen  sei ,  denn  er  lässt  (wie  auch  Föleker 
ÜTth.  Geogr.  S.  200  f.)  den  Promelhens  nicht  auf  dem  Kaukasos,  sondern 
auf  einem  Berge  Skythiens  Dordwettlich  von  jenem  angeschmiedet  sein, 

daher  die  lo  von  da  längs  der  Nordküste  des  sehwarzen  Meeres  hin 

dann  am  rechten  Ufer  des  Hypaais  hinauf  lum  Kaukasos  wandern, 
hallen  den  Hyhristes  f&r  den  Borysthenes,  Tanais,  Araxes,  oder 
Mir  einen  Tom  Kaukasos  in  das  Kasp.  Meer  sich  ergiesseaden  Fluss.  Vgl. 
iFekktf^M  AeiehyL  Tril.  S.  139.  RUiwttit  Wanderung  der  lo  S.  304. 
nnd  Reinganum  in  Aer  unten  angef.  Reeess.  S.  333.  und  unten  die  Bemer» 
kmigva  am  Ende  dieses  Exkurses. 

**)  VgL  wleo  die  Bemerkingmi  Ober  4ie  frifahrlen  4er  lo. 
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IHrke  (S.  c.  Th.  S58.  292.)  und  die  Süidte  Thebä  (S.  c.  Tii.  984. 
1054.  517.)  1  Platäi  (Pen. 815.)  und  AnUs  (Agani.  191.);  in  Phökiü 
(Pcrs.  484.  Choeph.  668.)  den  Berg  Parnassos  (Eum.  11.)  mit  der 
Höhle  Kbrykis  (Eum.  22.),  den  Fl.  Pleütos  (Eum.  27.);  und  die 
Städte  Daulis  (Choeph.  668.)  und  Delphoi  (Eum.  159.  mit  dem  Orakel 
8.  c.  Th.  732.  Prom.  659.);  Doris  (Pers.  485.);  in  Lokris  Nau- 
pakfos  (Suppl.  265.)  Im  Peloponnes  (l^nla:  Suppl.  116.  127.  263. 
Agam.  255.*)  oier  JleXaoyla :  Prom.  860.  UiXonoß  Tonoi:  Eum. 
689.)  erwähnt  er  Argolis  (l^gyovß  yata :  Suppl.  16.  idwv*j4QYBla 
ibid.  272.)  mit  den  Städten  Argos  (Prom.  854.)  und  Lerne  (Prom. 
652.  677.),  den  Fl.  Erastnos  (Suppl.  1021.)  undlnachos,  der  nach 
Paus.  8,  6.  p.  611.  bei  ihm  Argeios  hiess,  und  der  Quelle  Kerchnefa 
(Prom.  675.) ;  in  Achaja  die  Städte  Bura  und  Rhypä  (Yragm.  324.) 
und  in  Arkadien  das  Städtchen  Oios  im  Gebiete  von  Tegea  (fragm. 
132.)  Von  den  griech.  Inseln  (die  asiatischen  mit  eingeschlossen) 
nennt  er  Salamis  (Pers.  272.  vgl.  Pers.  306.  569.  mit  einer  benach- 
barten kleinen  Insel  [Psyttalia] :  Pers.  446.),  Euböa  (fragm.  23.  377. 
mit  dem  Euripos:  Agam.  290.  und  dem  Voi^eb.  Renäon:  Kr^vaiOQ 
Z$V6:  fragm.  V.  p.  32.  Schütz.,  den  Städten  Chalkis:  Prom.  190. 
Dion:  trtigmAhni.u.jitkenäDiades:  fragm.ibid.  p.  31.  vgl.  mit  Strab. 
10.  p.  446.  und  Steph.  Byz.  v.  *A&i}vai,,)i  Krete  (Choeph.  612.), 
Lemnos  (Agam.  282.  Choeph.  626.  Pers.  887.),  Lesbos  (mit  den 
fitv^t Makistos :  Agam.  296.  vgl.Plin.  5,  32,  40.)^),  Samos,  Chios, 
Paros,  Naxos,  Mykonos^  Tenos,  Andros  (Pers.  881  ff.),  Ikaros, 
Rhodos  (Pers.  887.)  und  Kypros  (Suppl.  556.  mit  den  Städten Paphos 
und  Soloi:  Pers.  889.)  Am  Adriat.  Meere ,  welches  höchst  wahr- 
scheinlich Prom.  836.  durch  den  Namen  des  Meerbusens  der  Rhea 
bezeichnet  wird,  kennt  er  die  Libymer  (fragm.  389.);  in  Italien  aber 
gedenkt  er  derTyrrhener  (Eum.  554.)  und  der  Stadt  Rhegion  (fragm. 
189.);  in  {Sizilien  (Prom.  369.)  des  feuerspeienden  Aetna  (Prom. 
365.  tit.  dram.  V.  p.  5.  Schütz.)  der  St.  Palike  (fragm.  6.) ,  des 
Siq>iQW  Xi/i/^^    (fr*  Glauc.  mar.  35.  Dindf.)  und  der  Meerenge 


*)  Vergl.  Ober  diesen  Namen  Buttmann  im  Lexil.  I.  S.  67  ff.,  der  sa- 
gleich  zeigt,  dass  Homer's  inlti  yuia  (mit  kurzem  a),  welches  nur  snftUig 
U.  1,  270.  u.  3,  49.  vom  Pelopoanes  gebraucht  wird,  während  es  Od.  7, 
25.  a.  16,  18.  auch  andere  Länder  bezeichnet,  mit  diesen  geographischen 
Eigeanamen  (der  ein  langes  a  hat)  nicht  zu  verwechseln  ist ,  und  nur  ein 
entferntes  Land  Oberhaupt  bedeutet 

**)  Reinganum  S.  347.  hält  den  Makistos  filr  einen  Berg  auf  Euböa, 
und  wiUAeseh.Agan.  ed.  BlomfieM.  Ups.  1823.  p.l84.  verglichen  wissen. 
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(Pnm.  364.) ,  io  Gallien  der  Ligyer  (firagm.  Pjrom.  soL  do.  182.  bei 
Strab.  4.  p.  183. ,  wo  er  auch  das  Steinfeld  zwischen  Massilia  und 
den  Mündungen  des  Rhodanus  kennt.)  In  diese  Uebersicht  ist  auch 
mit  aufgenommen ,  was  in  den  IrrCsJirten  der  Io  im  Phimetheus  auf 
einem  wirklich  historisch-geographischen  Fundamente  zu  ruhen  scheint, 
das  rein  Mythische  aber,  als  unserm  Zwecke  fremd,  ausgeschlossen 
worden.  Ueber  Aeschylos  Darstellung  dieser  Irrfahrten  selbst  s. 
WoUher  de  catabathmo  in  dessen  Animadverss.  historicis  et  criticis. 
Leucopetr.  1748.  yos9's  Mythol.  Briefe  II.  Brief  17.  u.  18.  Her^ 
numm  Obss.  critt.  in  quosdam  locos  Aeschyli  et  Eurip.  Lips.  1798. 
c.  2.  p.  26 — 37.  Jacobs  zur  Uebersetzung  des  Prometheus  im  3. 
Theile  des  Attischen  Museums.  SchiUxü  Ezcurs.  IV.  ad  Prom.  vin- 
ctum  in  Aeschyli  Tragg.  Hai.  1809.  Vol.  1.  p.  170  sqq.  Zeune*s  Erd- 
ansichten oderAbriss  der  Gesch.  der  Erdkunde.  Berl.  1815.  S.llff. 
ScUrlitx's  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  545  f.,  wo  sich  auch  ein  Kärt- 
chen dieser  Irrfahrt  findet ,  besonders  aber  fVslcker^s  Aeschylische 
Trilogie.  Darmst.  1824.  S.  127  — 146.  mit  der  grundlichen  Recen» 
sion  ^-on  Reingamtm  in  Jahn's  Jahrb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828.  H. 
S.  327  ff.  Klausen^s  Wanderungen  der  Io  und  de»  Herakles  nach 
Aeschylos  dargestellt,  im  Rheinischen  Museum.  Jahrg.  3.  (1829.) 
Heft  3.  S.  295  ff.,  wo  auch  eine  auf  sehr  willkührliche  Voraussetzun- 
gen gegründete  Welttafel  des  Aeschylos  geliefert  ist ,  und  f^ölcker*s 
Hyth.  Greogr.  der  Gr.  u.  R.  1.  Theil.  Ueber  die  Wanderungen  der 
Io  in  des  Aeschylus  gefess.  Prom.  etc.  Leipz.  1832.  mit  HermamCs 
ansfBhriicher  Recension  in  JahCs  Jahrbüchern  1832.  IV.  S.  275  ff. 
Alle  diese ,  wenn  auch  noch  so  gründlichen  und  schar£Binnigen ,  Un- 
tersuchungen aber ,  die  einander  oft  e  diametro  widersprechen ,  und 
die  yerschiedenen  Versuche ,  die  lokalen  Andeutungen  im  gefesselten 
Prometheus  mit  den  wirklich  geographischen  Nachrichten  der  Alten 
in  Einklang  2a  bringen ,  oder  gar  eine  nur  einigermassen  in  das  geo- 
graph.  System  der  Alten  passende  Karte  der  Lrr&hrt  zu  entwerfen, 
haben ,  wie  mich  eine  genaue  Prüfung  derselben  überzeugt  hat,  noch 
kein  glückliches  Resultat  gewährt  und  werden,  meiner  Ansicht  nach, 
auch  nie  ein  solches  gewähren  können,  da  offenbar  Aeschylos  —  was 
ihm  als  Dichter  bei  einem  rein  mythischen  Stoffe  erlaubt  sein  musste 
—  die  ihm  aus  dem  Nordosten  der  Erde  bekannt  gewordenen  Namen 
Nomaden-Skythen,  Chalyber,  Kaukasos,  Kolchis,  Amazonen  u.  s.  w. 
nur  ivillkührÜch  und  seinen  dichterischen  Zwecken  angemessen  zu- 
sammenstellt, auch  wohl  mit  selbst  erfundenen,  wie  dem  der  Flüsse 

Hybristes  und  Aetbiops,  veriiindet,  ohne  sich  ein  bestimmtes  geo- 
I.  3 
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graph.  Bild  jener  in  seinem  Zeitalter  noch  so  wenig  bekannten  tiegeo- 
den ,  durch  welche  er  die  lo  irren  Uisst ,  zn  vergegenwärtigen ,  oder 
doch  wenigstens  ohne  sich  streng  an  die  damals  schon  herrschenden 
geograph.  Ansichten  von  ihrer  Lage  zu  halten.  (VgL  besonders,  was 
hierüber  schon  Agatharohides  im  Peripl.  maris  Erythraei  p.  444.  ed. 
Bekken  bemerkt  hat,  und  Herwumu  in  der  oben  angef.  Recens.  S.  290  f.) 
Es  ist  hier,  wo  es  sich  eben  nicht  um  die  mythische,  sondern  um  die 
wirkliche  Geographie  der  Alten  handelt ,  nicht  der  Ort ,  diese  Man^ 
ehem  vielleicht  zu  gewagt  erscheinende  Behauptung  weiter  auszufuh- 
ren; doch  erlaiobe  ich  mir,  damit  ich  mich  nicht  dem  Vorwurfe  aus- 
setze ,  über  einen  von  so  bedeutenden  Gelehrten  behandelten  Gegen- 
stand abzuurtheilen,  ohne  ihn  gehörig  erwogen  zu  baben«  wenigstens 
einige  kurze  Andeutungen  >  um  das  höchst  Schwierige  und  Missliche 
aller  Versuche  dieser  Art  zu  zeigen.  Schon  der  erste  Theil  der  Wan- 
derung bis  zu  der  offenbaren  Lücke  im  Texte  des  Prometheus  vor  v. 
792.  bietet  nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar.  Denn  lassen  wir  z.B. 
mit  rölcier  S.  200  f. ,  Hermmm  S.  289  ff.  und  Redkr  in  SchiräU's 
Handb.  d.  alt.  Geogr.  8.  546.  den  Prometheus  nicht  auf  dem  Kauka^ 
SOS  (wie  die  übrigen  oben  genannten  Cielehrten  annehmen) ,  sondern 
auf  einem  Berge  Skythiens  angefesselt  sein,  (welche  Meinung  von 
fFekker  S.  32  ff.  und  Remganum  S.  337  ff.  noch  nicht  überzeugend 
genug  widerlegt  ist),  und  verstehen  wir  unter  dem  v.  711  f.  erwähn- 
ten Meere  den  Pontes,  so  müssen  wir,  obgleich  dies  den  Worten  des 
Textes  am  angemessensten  scheint,  gegen  die  Ansicht  aller  alten  Geo- 
graphen ,  den  Kaukasos ,  die  Wohnsitze  der  Chalyber  und  Kolchis, 
den  alten  Aufenthaltsort  der  Amazonen  (die  auch  v.  415  ff.  mit  den 
Skythen  an  der  Mäotis  zusammengestellt  werden) ,  nördlich  von  dem 
Pontes  und  der  Mäotis,  also,  wenn  der  Phasis  die  Grenze  beider 
Welttheile  bilden  soll  (s.  oben) ,  in  Europa  suchen ;  setzen  wir  aber 
den  Kaukasos  und  Kolchis  an  die  ihnen  von  den  Alten  einstimmig  an- 
gewiesene Stelle  an  die  Ostkuste  des  Pontes ,  die  Chalyber  aber  mit 
Reinganum  S.333.  in  eine  ihren  wirklichen  Wohnsitzen  an  der  Süd- 
küsle  des  Pontes  wenigstens  nahe  Gegend,  d.  h.  ebenEüls  an  die 
südöstlichen  Küsten  dieses  Meeres ,  so  sind  wir  genöthigt ,  die  lo, 
welche  sich  vom  Aufenthalte  des  Prometheus  (d.  h.  naoh  FTekker, 
RetHganum  u.  s.  w.  vom  Kaukasos)  östlich  wenden  (Prom.  v.  707.), 
aber  nicht  den  Nomadenskythen  nähern,  sondern  ao,  dass  sie  die 
Chalyber,  die  sie  auch  (vermeiden  soll ,  zur  Linken  hat  (v.  714f.), 
längs  eines  Meeres ,  aber  doch  gewiss  in  östlicher  oder  südöstlicher 
Richtung  fortwandem  soll ,  mit  Remgmnm^  (der  unter  jeneii  Meere 
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das  Raspische  versteht,  und  die  Nomadenskythen  an  der  sidliehen 
naA  Ssllichen  Riiste  desselben  sucht,  wo  sich  das  Zeitalter  des  Aeschy- 
les  schwerlich  skythische  Völkerschaften  dachte) ,  ohne  allen  andern 
Grand ,  als  damit  sie  die  Chalyber  zur  Linken  habe ,  anf  ihrer  säd- 
ostiichen  Wanderang  plötzlich  umkehren ,  in  nördlicher  Richtung  an 
dem  Raspischen  Meere  hinaufirandera  und  so  zumHybristes  undlMngs 
desselben  hinirrend  abermals  auf  den  Kaukasos  gelangen  zu  lassen. 
Eben  so  gezwungen  erscheint  nach  dieserAnsicht  die  Fortsetzung  der 
Irr&lirt.  Denn  nun  mnsste  die  lo ,  welche ,  nachdem  sie  vom  Kau* 
knsos  sudlich  herabgestiegen  ist ,  Yon  den  Amazonen  aus  Kolchis  an 
den  Rimmerischen  Bosporos  geleitet  werden  soll,  damit  sie  aus  Eu« 
ropa  nach  Asien  hinübergelange  (Prom.  t.  721  IT.) ,  nach  fFekker 
8. 140.,  ysicier  S.  203  ff.  und  Reingamtm  S.  334.,  auf  einem  merk- 
wirdigen  Umwege  in  westlicher  Richtung  um  den  ganzen  Pontos 
hems  und  iber  den  ThrazischenBosporas  hinweg  zum  Rimmerischen, 
also  ans  Asien  erst  wieder  nach  Europa  hinüber  wandera ,  damit  sie 
durch  den  Rmimerischen  Bosporos  iast  wieder  an  dieselbe  Stelle  Asiens 
gefange,  von  der  sie  ausgegangen  ist,  wozu  es  wahrlich  nicht  erst 
der  Leitung  der  Amazonen  bedurfte;  während  es  doch  yiel  naturlicher 
ist,  dass  sie,  noch  in  Europa  verweilend,  in  westlicher  Richtung  blos 
«m  die  nordwestliche  Raste  derMäotisheram  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  dem  Bosporos  gefufirt  wird.  Noch  schwerer  ist  nun  aber  die 
Fortsetzung  der  Irrfahrt  nach  der  Lücke  im  Texte  zu  bestimmen,  und 
so  finden  sieh  denn  auch  hier  zwei  einander  ganz  entgegengesetzte 
Attsiehten  der  neueren  Gelehrten,  indem  die  Einen  (wie  F'okker  und 
Fiedler)  die  lo  vom  Rimmer.  Bosporos  aus  westlich  durch  das  ganze 
nürdBche  Europa,  über  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  durch  ganz 
Libyen,  die  Andern  aber  (wie  0.  Müller  in  den  Doriem  1.  S.  276  Sl, 
fFaliker,  fFelcker^  Remganum  und  Klausen)  östlich  durch  das  süd- 
MEche  Asien,  über  den  Arabischen  Meerbusen  und  durch  Aethiopien 
naeh  Aegypten  gelangen  lassen.  Für  und  gegen  jede  dieser  beiden 
Meinungen  lassen  sich  so  erhebliche  Gründe  anführen,  dass  selbst 
Hermann  in  der  angef.  Recension  S.  300  ff.  die  Entscheidung,  wei- 
che von  beiden  die  richtigere  sei ,  ak  höchst  schwierig  anf  sich  be- 
ruhen lässt,  obgleich  er  sich  mehr  zu  der  letzteren,  als  der  natfir- 
fieberen ,  hinzuneigen  scheint.  Vom  rein  geograph.  Standpunkte  aus 
möchte  sich ,  besonders  wenn  wir  annehmen ,  dass  der  Dichter  die 
lo  die  anbekannteren  Theile  der  pi»y-^n  Erde  habe  durchirren  lassen 
woUen  j  die  erstere  Ansicht  mehr  empfehlen  $  denn  dann  brauchten 

wir  Ihcib  die  Wohnsitse  der  ftbcihaftai  Görgonen  und  Arimaapen 
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nicht  aas  dem  Westen,  wo  sie  bei  Hesiodos  sich  finden  (Theog. 
274  ff.)  in  den  Süden  (oder  mit  Reinganum  in  den  Osten)  zu  ver- 
setzen ,  theils  würden  wir  in  dem  Flusse  Aethiops  bei  einem  Neger« 
Volke  (v.  807  f.)  die  dunkeln  Sagen  von  einem  Libyen  in  der  Rich- 
tung von  W.  nach  0.  durchfliessenden  und  mit  dem  Nil  in  Verbin- 
dung stehenden  Strome ,  die  auch  Herodotos  kannte  (s.  unten  §.  10. 
besonders  Note  28.  u.  32. :  dem  sie  aber  freilich  wohl  erst  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Afrika  selbst  bekannt  geworden  sein  mögen),  und  in 
den  Quellen  des  Helios  in  seiner  Nähe  (v.  808.)  die  bekannte  Sage 
von  der  Sonnenquelle  beim  Ammonion  (vgl.  unten  §.  108.)  wiederfinden. 
Weit  natfiriioher'aber  bleibt  freilich  immer  die  andere  Ansicht,  dass 
lo  nicht  abermals  den  nördlichen  Weg  nach  dem  Kaukasos  einschlägt, 
sondern  in  südöstlicher  Richtung  auf  dem  kürzeren  Wege  durch  das 
südöstliche  Asien  nach  Aegypten  wandert.  Nur  dürfen  wir  dann  nicht 
m\\,  Reinganum  S.  336.  annehmen,  dass  auch  das  v.  792.  vorkom- 
mende Meer  wieder  das  Kaspische  und  der  Fluss  Aethiops  im  östli- 
chen Asien  bei  den  Aethiopen  zu  suchen  sei;  denn  offenbar  lässt 
Aeschylos  die  lo  längs  des  genannten  Flusses  hinwandemd  an  die 
Katarakten  des  Nil  gelangen,  und  nichts  berechtigt  uns  den  Aethiops 
so  weit  von  dem  Nil  zu  entfernen.  Auch  würde  so  die  völlige  Ueber- 
gehung  des  Arabischen  Meerbusens,  den  doch  Aeschylos  gewiss  eben 
so  gut  kannte,  als  Hekatäos  (s.  unten  §.  8.  Note  85.)  schwer  zu  er- 
klären sein.  Daher  scheint  mir,  wenn  man  die  östliche  Wanderung 
der  lo  annimmt,  inmier  noch  fVßlcker^s  Ansicht  die  richtigste ,  dass 
man  unter  jenem  n6v%w)  tpXoloßoQ  (v.  792.)  den  Arabischen  Meer- 
busen*) und  unter  dem  Aethiops  einen  im  spätem  eigentlichen  Aethio- 
pien  von  0.  nach  W.  fliessenden  und  mit  dem  Nil  sich  vereinigenden 
Strom  zu  verstehen  ^^),  an  ihm  die  Gorgonen  und  Arimaspen  zu  su- 
chen, und  in  den  Sonnenquellen  (die  keineswegs  mii  Reinganum 
S.  335.  blos  an  dem  äussersten  Ostrande  der  Erde  gesucht  zu  werden 
Jbrauchen ,  ja  die  man  selbst  mit  dem  oben  erwähnten  Sonnenteiche 
in  Verbindung  bringen  könnte,  wenn  man  diesen  an  den  Südrand  der 


*)  Nicht  aber  (wie  Klausen  S.  308.  meint)  den  Persischen ,  der  als 
solcher  dem  Aeschylos  so  gnt  wie  dem  Hekatäos  und  Herodotos  noch  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint  (s.  unten  §.  8.  Note  54.  n.  §.  10.)  Uebri- 
gens  bliebe  so  immer  die  Schwieri^eit ,  dass  der  ihm  wirklich  bekannte 
Arabische  Meerbusen  ganz  mit  Stillschweigen  ttbergaogen  wOrde. 

*^  Womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  Aeschylos  vom  spa- 
tem Astaboras  oder  Astapos  wirklich  etwas  gewnsst  habe.  Viehnehr  scheint 
auch  dieser  Flnss  Aethiops  eine  Uose  dichterische  Erfindung  zu  sein. 
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Brie  renetzen  dürfte:  vgl.  oben  S.28.  die  erste  Note)  eine  Hindeu* 
tutg  n«f  die  dunkle  Sage  von  jener  Amnionischen  Quelle  za  finden 
hake ;  einen  sichern  Platz  auf  einer  Erdkarte  des  Aeschyios  aber  wird 
■MB  dem  Aetfaiops  und  den  Sonnenquellen  eben  sowenig  anweisen 
kfioBCB ,  als  den  Hybristes ,  dem  Kaukasos ,  Kolchis  und  den  Chaly- 
beniy  cAgleich  es  mir  wenigstens  wahrscheinlich  ist  ^  dass  man  diese 
salelzt  genannten  Namen  nach  der  Hermann^schen  Ansicht,  d.h.  nörd- 
Ikh  Tom  Pontes  und  der  Mäotis,  anzosetzen  habe. 

Hinaichtlich  des  IPlitdarMl  sei  es  mir  erlaubt  hier  eine  ähn- 
liefce  ZosammensteUung  der  bei  ihm  vorkommendeb  geograph.  Notizen, 
mil  derselben  Auszeichnung  der  von  ihm  zuerst  genannten  Namen, 
folgen  zn  lassen.  Auch  er  unterscheidet  bereits  3  Welttheile  (vergl. 
P«  9,  14.)  V  9  tls  deren  Grenze  er  den  Phasis  und  den  Nil  anzuneh- 
■mm  scheint  (I.  2,  61.  62.),  und  erwähnt  j4.  in  Asien  (0.  7,  33.; 
Ae  Mete  (als  tüchtige  Bogenschützen :  P.  1,  156.)  und  diePhöniker 
(F.  1, 138.  2,  125.);  in  Kleinasien  aber  die  Landschaft  Mysien  (I.  8, 
107.  JutTenihranien  ITsvä-gc^jog  nediov]:  0.  9,  108.  und  dem  Fl. 
Jbikoi:  L  b,  53.);  Troas  und  die  Troer  (P.  5,  110.  11,  51.  I.  5, 
46.  6,  112.  mit  der  Sudt  Troja :  Od.  2^  145.  N.  2,  21.  3,  103. 
1.  4,  62.  6,  41.  etc.  oder  Ilion:  0.  8,  82.  N.  7,  51.  und  der  Burg 
Feilgamos:  0.  8,  54.,  der  Stadt  Dardanos:  0.  13,  79.  und  dem  Fl. 
Skamndros:  N.  9,  94.  oderXanthos:  0.  8,  62.);  Phrygien  (N.  3, 
iOS«} ;  in  lonien  die  Städte  Kolophön  (fragm.  ine.  18.  p.  89.  Heyn.) 
umI  Smyrna  (fragm.  dithyr.  9.  p.  73.);  Lydien  (0.  5,  44.  14,  24. 
N-  4,  73.  8,  25.);  Lykien  (0.  13,^83.  N.  3,  104.);  Kilikien  (P.  1, 
32^  8,  20.) ,  und  im  nördlichen  Asien  den  Pontos  (noy^og  aU^^og  : 
P.  4,  362.  und  euisirov  niXayog:  N.  4,  79.)  mit  der  Insel  Leuke 
<T^  N.  4,  80.  mit  fragm.  Cycl.  oben  Note  53.),  dieKolcher  (P.  4,  18. 
378.)  und  den  Fl.  Phasis ,  den  er  sich  noch  in  Verbindung  mit  dem 
Okeanos  denkt  (P.  4,  376.  I.  2,  61.),  die  Amazonen  (0.  8,  62.  13, 
124  ff.  N.  3,  65.)  und  die  nomadischen  Skythen  (fragm.  Epinic.  5. 
p.  14.)  B.  in  Libyen  (P.  4, 11.  75.  492!  5,  68.  9, 11.  95.  I.  4, 
^1.  etc.,  das  er,  besonders  wohl  mit  Rücksicht  auf  Kyrene,  als  einen 
frncbtreichen  Garten  schildert:  P.  9,  14  f.  91.  vgl.  auch  I.  4,  91.)^ 
Aegypten  (N.  10,  8.  und  fragm.  50.  p.  584.  Boeckh.)  mit  dem  Nil 
(P.  4,  99.  I.  2,  62.  6,  33.)  und  der  StAÜMendes  (fragm.  ine.  84. 


*>  Nach  den  Vers  zahlen  der  Heyae'selien  Ausg.,  die  auch  am  Rande 
der  BOckh'schen  mii  angegeben  mti. 
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p.  122.)  9  dieAethiopen  (P.  ft,31. 1.  5,  50.  N.6,  83.);  Ryrene  (P.4,2. 
14. 110.  465.  491.  5,  30.  83.  107.  9,  4  ff.  124.  129.  etc.);  die  Stadt 
Irasa^  im  Grebiete  von  Ryrene  (P.  9, 185.),  den  Tritonsee  (P.4,36.) 
und  den  Atlas  (P.  4^  515.)  C.  in  Europa  (N.  4,  114.)  gedenkt  er 
der  Säulen  des  Herkules  (0.3,  79.  N.  3,  36.)  und  der  ^ikAlGaieira 
(N.  4,  112.  fragm.  ine.  12.  p.  87.);  der  Hjrperboreer  (0.  8,  63.  3, 
28.  P.  10,  47.  I.  6 1  34.)  und  des  bei  ihnen  entspringenden  Stromes 
Islros  (0.  3,  25.  46.  8,  63.)*);  Thrakiens  (P.4,  365.)  mitdemPhle- 
gräischen  Gefilde  (N.  1,  100.  I.  6,  48.);  der  Sudt  EribSa  im  make- 
don.lilyrien  (I.  6,  65.);  in  Epeiros  (N.  4,  82.)  derLandsch.  Molos- 
sia  (N.  7,  56.)  und  Thesprötia  (fragm.  ine.  p.  97.)  und  der  Städte 
Dodöna  (N.  4,  86.  firagm.  Paean.  5.  p.  57.  fragm.  ine.  13.  p.  97.  und 
19.  p.  90.)  und  Ephyra  (N.  7,  55.);  in  Makedonien  des  Berges  Pan- 
gäos  (P.  4,  320.)  In  Hellas  (0.  13,  1.38.  P.  4,  388.  P.  7,  7.  10,  29. 

1.  8,  23.  etc.),  dessen  Bewohner  er  bald  Hellenen  (0.  1,  188.  6, 120. 
P.  1,  95.  II ,  75.  etc.),  bald  Danaer  (0.  13,  84.  P.  3, 182.  4,  84. 
N.  7,  53.  8,  45.  9,  40.)  nennt,  erwähnt  er  Thessalien  (P.  10,  2. 
109.  mit  den  Völkerschaften  der  Hämonier:  N.  4,  91.,  Myrmidonen: 
N.  3,  21.,  Magneten:  P.  2,  83.  3,  79.  4,  141.  N.  5,  50.  und 
Doloper:  fragm.  ine.  16.  p.  88.,  mit  den  Bergen  Olympos:  0.  1,  86. 

2,  23.  3,  64.  11,  96.  13,  131.  N.  10,  31.  157.  I.  2,  41.  etc.,  Pindos 
[einst  von  Doriern  bewohnt]:  P.  1,  126.  9,  27.  und  Pelion:  P.  2, 
84.  3,  7.  9,  7.  N.  4,  88.  5,  41.,  dem  Flusse  Pöneios :  P.  9,29. 
10,  86.,  dem  See  fiöbias :  P.  3,  60.,  der  Quelle  Hypereis:  P.  4,  222., 
dem  Gefilde  Dation:  fragm.  ex  Hyporch.  6.  p.  42. ,  und  den  Städten 
Phthia :  P.  3,  179.  N.  4,  92. ,  Ephyra  am  Peneiös  [das  spätere  Rra- 
non?]:  P.  10,  85.,  Phylake,  einer  Stadt  der  Achäer:  I.  1,  84., 
laolkos:  P.  4, 136.  334.  N.  3,  59.  4,  89.  I.  8,  87. ,  Lakereia,  am 
See  Böbias:  P.  3,  59.  und  Pehmäon:  P.  10,  7.) ;  in  Attika  Athen! 


*)  Malte^Brun  (Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  67.)  vermuthet,  dass  auch 
Herodot  die  Hyperboreer  noch  um  die  Quellea  des  k tros  her  gesucht  haha, 
weil  er  (4,  33.  34.)  die  von  diesem  Volke  nach  Dodona  und  von  da  nach 
Delos  geschickten  Geschenke  über  das  Adriatische  Meer  ankommen  lasse. 
Diess  ist  aber  ein  Irrthnm ,  da  H.  in  jener  Stelle  selbst  die  Hyperboreer 
nördlich  von  den  Skythen  und  4,  13.  selbst  noch  nördlich  von  dea  Issedo- 
neo  und  Arimaspen  bis  an^s  nördliche  Meer  hin  wohnen ,  den  Istros  aber 
im  W.  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Gebiete  der  Kelten  entspringen  lässl. 
(Vgl.  nuten  §.  10.)  Die  glacklichen  Hyperboreer  gehören  vielmehr  zu  je- 
nen fabelhaften  Völkern,  die  bei  gereifteren  geograph.  Kenntaissen  inuner 
weiter  in  den  dunkeln  Norden  binaufgedrängt  wurden. 
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(0.  7,  »1.  9, 134.  13,  53.  P.  7, 1.  N.  2. 11.  4,  30.  i,  8».  I.  2, 
30.  etc.),  Ackanä(N,  2,  25.),  Elentis  (0.  9»  190.  13, 157.  1. 1, 
81.)  und  M««tliOD  (0.  9, 135. 13,  157.  P.  8, 113.) ;  ferner  Megam 
(0.  7,  157. 13, 156.  P.  8, 112.  N.  3,  148.) }  inB(Sotiea  (0.  6, 152. 
7, 155.)  die  Berge  KithäfSn  (P.  1, 150.)  ondHelikön  ('EXiMmvuidae : 
I.t,  80.  8, 127.),  denSeeRopais  (fragm.  inci  14.  p.87.),  die  Flüsse 
As&pos  (N.  9,  22.  I.  8,  39.)  and  Ismenos  (P.  11, 10.  IC.  9,  53. 11, 
46.),  die  QneUen  Dirke  <0. 10, 101.  P.  9*  153.  1. 1,  38.  6, 109. 

8,  43.)  and  Tilphnssa  (fngm.  Inc.  56.  p.  109.) ,  die  StSdte  Thebi 
«derThebe  (0.  6, 25. 145.  7, 154.  9,  iOZ.  P.  2, 6.  N.  9,  43.  L  3, 
20.  4, 88.  7,  1.  etc.  mit  7  Theren :  P.  3,  161.  8,  56  ff.  9,  43.  139. 
LI,  24.  96.  etc.),  Onchestos  (I.  1 ,  45.  4,  33.)  und  Orchomenos 
(0. 14,  3.  1.  1,  51.,  die  Stedl  der  Charitinnen:  P.  12,  46.) t  inPho- 
kis  den  Berg  Parnasses  (0.  9,  66.  13, 150.  P.  1,  75.  5,  55.  10, 12. 
N.  2,  29.  etc.)  mit  der  KattaUsohe»  Quelle  (0.  7,  31.  9,  28.  P.  1, 
76.  4, 290.),  den  Flass  Kepbissos  (Kauptait:  0.  14,  1.  P.  4,  82.), 
die  Städte  Delphoi  (0.  13,  61.  P.  1,  76.  4,  4.  107.  209.  9, 132, 
N.  7,  63.  etc.  oder  Pythö  (0.  2,  71.  88.  6,  81.  P.  11,  73.),  den 
XaieJ  der  Erde  (P.  8,  fö.  11, 16.) ,  Kirrha  (P.  3, 133.  7,  14.  8,  26. 
etc.),  Krissa  (P.  5,  49.  6, 18.  I.  2,  26.) ,  Kjparissos  (fragm.  ine.  43. 
p.  103.)  und  .^^'(iragm.  ine.  184.  p.  158.);  Doris  (0.  8,  23.  P.  1, 
125.  8,  29.);  Lokris  (0.  10,  117.  P.  2,  35.  Opuntüche  hok-nr: 
0.  9|  22.  31.) )  Aetölien  (0.3,  22.  I.  5 ,  38.) ;  in  Akamanien  die 
Tiieboer  (N.  10, 27.)  and  den  Flass  Acbelöos  (fragm.  ine.  159.  p.  151.) 
Im  Peloponnes  (JUXonoe  ntvruh  N.  2,  32.)  erwähnt  er  Korinthos 
(0.8,68. 9,'128. 13,6.  72.  N.7,  155.  10,  78.  etc.)  und  den  Istbmos 
(0.  7,  148.'  13,  5.  N.  5,  69.  1. 1, 10.  45.  3,  16.  5,  20.  6,  89. 
etc.);  ia  Argolls  die  Städte  Argos  (0.  7,  152.  9,  2.  110.  132.  13, 
151.  N.  9,  31.  10,  1. 1.  7,  17.  etc.) ;  Mykenä  (P.  4,  87.  fragm.  ine. 
176.  ^  156.),  Tiryns  (0.  7,  51.  143.  10, 40.  82.  I.  6,  40.),  Epi- 
danios  (N.  3, 147.  5,  96.  I.  8, 150.),  Kleönä  (0.  10,  36.  N.  4,  27. 
10,  79.),  Lema  (0.  7,  60.),  Nemea  (O.  7, 150.  8,  21.  74.  9, 130. 
13,  47.  N.  1,  8.  3,  30.  4, 15.  5,  81.  6,  83.  etc.) ,  Midea  (0.  10, 
78.)  und  den  Berg  Apesas  bei  Nemea  (fragm.  ine.  109.  p.  133.) ;  in 
Acbaj«  ('Ajaioi:  N.  7,  94.  10,  87.  1. 1,  42.  83.)  die  Städte  Ae^ 
(N.  5,  68.),'  PeUine  (0.  7,  156.  9,  146.  13,  155.  N.  10,  82.), 
PUiua  (0.  3,  22.  N.  6,  74.  I.  5,  38.);  in  Elis  CAUes  0.  1,  126. 

9,  12  10,  41.  I.  2,  36.)  das  Volk  derEpeier  (0.  9,  86.  10,  43.), 
den  Finss  Alph«os  oder  Alpheios  (0. 1,  32.  148.  2,  25.  3,  39.  N.  1, 1. 
6,32.  I.l,94.ete.)anddieSadteO(yMpM(0.1.11.  2,87.3,27.5.3- 
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P.  5, 167.  7, 14.  N.  4, 120. 11,  29.  etc.),  Pisa  (0.  i,  28. 112.  2,  4. 
3, 17.  6,  7.  9, 103.  N.  10,  60.  etc.  mit  dem  Heiligthnme  des  Zeus, 
Altis:  0.  10,  55.  vgl.  Pausan.  5, 10.),  Opus  (0.  9,  87.)  undPhylos 
(0.  9,  46.  P.  4,  309.  5,  94.) ;  ferner  Messene  (P.  A,  223.  6,  35.); 
in  Lakonika  Lakedämön  (P.  4,'  86.  5,  92.  10, 1.)  oder  Sparta  (P.  1, 
149.  5, 97.  N.  10,  96.),  Amyklä  (P.  1,  125.  11,  48.  N.  11,  44. 
L  7,  20.),  Pitäna  am  Earotas  (0.  6,  46.),  Therapna  (P.  11,  95. 
N.  10, 106. 1. 1,  43.),  ieskFlvLssEurötas  (0.6,  46. 1.  l,  39.  5, 43.), 
den  Berg  Taygetos  (P.  1,  123.  N.  10, 114.)  und  das  Vorgeb.  Tänä- 
ron  (P.  4,  78.  310.) ;  endlich  in  Arkadien  (0.  3,  48.  6,  56. 169.  7, 
153.  Arkadier:  0.9, 103.  6,  55. 13, 153.),  die  Berge  KyUene  (0.6, 
129.),  Lykäos  (0.  9,  145.  13, 154.)  und  Mänälon  (0.  9,  88.)  nebsl 
den  Städten  Mantineia  (0. 10, 84.),  Tegea  (0. 10,  80.  N.  10,  87.), 
Phäsana  am  Alpheios  (0.  6,  55«),  Parrhasia  (0.  9, 143.)  und  Stym- 
phälos  (0.  6,  144.  167.)  —  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er 
Lemnos  (0.  4,  32.  P.  1,  100.  4,  88.  448.),  Tenedos  (N.  11,  6.), 
Lesbos  (firagm.  Epinic.  4.  p.  17.),  Skyros  (N.  7,  54.),  Keös  (I.  1,9.), 
Rhodos  (0.  7,  24.  103.  fragm.  ine.  167.  p.  153.  mit  den  Städten 
Lindos:  0.  7,  137.,  Kameiros:  0.  7, 135.,  lalysos:  0.  7, 136.  und 
dem  Berge  Atabyrion:  0.  7, 160.),  Kypros  (N.  4,  75.  8,  31.  P.  2, 
28.) ,  Krete  (P.  5,  54.  fragm.  ine.  48.  p.  103.  mit  dem  Berge  Ida : 
0.  5,  42.  fragm.  ine.  43.  p.  103.  und  der  Sudt  Knösos :  0.  12, 24.), 
Therüy  das  Mutterland  von  Kyrene  (P.  4, 17.  35.  5,  100.  früher 
Kalliste :  P.  4, 459.) ,  Paros  (N.  4, 132.) ,  Naxos  (P.  4, 156. 1.  6, 
107.),  Delos  (0.  6, 101.  P.  1,  74.  9, 17.  N.  1,  4. 1. 1,  4.  mit  dem 
Berge  Kynthos :  fragm.  ine.  126.  p.  139.),  Seriphoß  (P.  12,  21.), 
Aegina  (0.  8,  26.  P.  9,  160.  N.  3,  5.  I.  8,  122.  etc. ,  früher  Oeno- 
pia:  I.  8,  45.  und  Oenöna:  N.  4,  75.  5,  29.  8,  12.  I.  5,  44.,  einst 
von  Myrmidonen  bewohnt :  N.  3,  21  ff. ,  mit  dem  sonst  unbekannten 
ViusstAsdpos*):  N.  3,  6.  und  dem  Theärion,  einem  Heiligthumc 
des  ApoUo:  N.  3,  123.),  Salamis  (P.  1,  148.  N.  2, 19.  4,  78. 1.  5. 
6S.)  und  Euböa  (0.  13,  160.  I.  1,  81.)  am  Euripos  (P.  11,  35.) 
Von  den  Insebi  des  Ionischen  Meeres  (welches  P.  3,  121.  N.  4,  87. 
7,  95.  erwähnt  wird)  nennt  er  keine.  —  Auf  Sizilien  (StxBXla:  0. 1. 
20»  P.  1,  35.  N.  1,  19.  vQiyXdyje  TQ^pdugia:  fragm.  ine.  143.  p. 
144.),  welches  durch  ihn  zuerst  genauer  bekannt  wird ,  gedenkt  er 
dea  Aetna  (0.  4,  10.  6, 162.  P.  1,  36.  52.  57.  etc.),  der  Flüsse 

^  Nach  Hekataeos  ap.  Steph.  Byz.  p.  712.  jedoch  hatte  die  Stadt 
Chalkis  auf  EobOa  ihreo  Nanon  von  eiaer  Nymphe ,  Tochter  des  Asöpos. 
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Akrüga»  (P.  12,  5.)»  Amenas  (P.  1,  132.),  Helöras  (N.  9,  96.)> 
Umeras  (P.  1,  152),  Hipparis  (0.  5,  27.)  und  Oanoi  (0.  5,  25.), 
des  Sees  bei  Kamarina  (0. 5,  25.),  der  Qaelle  Ar^husa  (P.  3,  122.) 
vnd  der  Städte  Jetna  (0.  4, 10.  13, 158.  P.  1, 115.  N.  9,  3.  5.), 
Akragas  (0. 2, 12. 168.  3,  3.  P.  6,  6.  12, 1.  46.  L  2,  25.),  flimera 
(0. 12,  2.),  Ortfgia  (0.  6, 157.  P.  2, 12.  N.  1,  2.)  und  Syrakasä 
(Sv^aniaüM  oder  SvffotmfnH:  0.  6»  8. 156.  P.  2, 1.  3, 124.  N.  1,2. 
Xvfjaniaioi:  P.  1,  141.  etc.)»  Ranuaina  (0.  4,  21.  5,  9.)  und  Jfef- 
«oiia  (P.  4,  223.  6,  35.)  In  Italien  endlich  kennt  er  die  Tyrrhener 
(Tv^v^l:  P.  1,  140.)  und  die  Städte  Ryme  (P.  1,  34.  141.)  nnd 
Lokroi  Epizephyrioi  (0. 10, 17.  11, 15.  P.  2,  35.) 

§.  6.  Vom  grössten  Nutzen  für  die  Erweiterang  and  Berich- 
tigong  der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  war  dagegen  die  sich  im- 
mer weiter  ausdehnende  SchiffTahrt  und  die  Gründung  einer  Menge 
von  Kolonien ,  die  theils  von  den  Phöniziern ,  dem  ersten  unter  den 
seefahrenden  Völkern  des  Alterthnms,  (das  schon  zuSalomons  Zeiten 
den  arabischen  Meerbusen  beschifike ,  um  aus  Ophir  Gold  zu  holen, 
und  ebenso  seine  Schiffe  bis  Tarschisch  (Tartessus)  in  Iberien  sen- 
dete) ,  theils  von  den  Griechen  selbst  fast  an  allen  Küsten  des  mittel 
ländischen  und  schwarzen  Meeres  angelegt  wurden ^^);  denn  sie  tni-. 
gen  am  meisten  dazu  bei ,  die  früheren  wundervollen  und  fabelhaften 
Erzählungen  von  jenen  entfernten  Gegenden  zu  beseitigen  und  histo- 
rische Wahriieit  an  die  Stelle  dunkler  Sagen  zu  setzen.  Die  Phöni- 
zier gründeten  an  den  Küsten  Spaniens  Gadir  (Gades)  ^*) ,  Karteja, 
Malaka,  Hispalis,  an  den  Küsten  Afiika^s  Karthago  ^') ,  Utika,  Adm- 
meton,  am  schwarzen  Meere  Pronektos  und  Bithynion  in  Kleinasien, 
auf  Kypros  Karpasia,  in  Griechenland  Kadmea  (Thebä),  und  beschiff- 
ten überhaupt  die  entlegensten  Meere,  wenn  auch  die  nach  Herod.  4,42. 
von  ihnen  auf  Befehl  des  ägfpt.  Königs  Necho  schon  um^s  J.600v.  Chr. 
bewerkstelligte  Umschiffung  A&ika^s  (so  wie  jede  wirkliche  Umschif- 
fung dieses  Welttheils  durch  die  Alten)  noch  sehr  zweifelhaft  er^ 

55)  Vgl.  St.  Croix  de  P^tat  et  du  sort  des  colooies  des  ancieos  peo- 
ples.  Paris  1786.  Raoul  Rochettel^%io\Te  critiqae  de  reublissement  des 
colonies  grecques.  Paris  1815.  4  Bde.  Hegeufisch  geograph.  und  histor. 
Nachrichten  die  Kolooien  der  Griechen  betreffend.  Allona  1808.  nebst 
einem  Nachtrage  über  die  Kol.  seit  Alexander  d.  Gr.  Ebend.  1811.  Heeretis 
Handb.  der  Gesch.  der  SUaten  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  ff.  u.  s.  w. 

56)  Nach  t*. /Ttf  171  Wi//'« Krit. Untersuchungen  l.Bd.  S.  127.im  J.  1085 
\or  Chr.,  in  welchem  auch  Utika  von  ihnen  gegründet  wurde. 

57)  Nach  t*.  Humboidi  a.  a.  0.  im  J.  878  vor  Chr. 
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**)•  Von  den  Griechen  aber,  4ie  aich  schon  durch  den  Argo- 
ntntenzng  nach  Kokhis  am  schwarzen  Heere  (um  1260  vor  Chr«), 
wohin  sie  wahrscheinlich  die  dnrch  Phönizier  erhaltene  Kunde  von 
den  Reichthtimem  jener  Gegenden  lockte ,  als  nntemehmende  See- 
Cüirer  gezeigt  nnd  zu  Homei's  Zeiten  bereits  bedeutende  Fortschritte 
im  Seewesen  gemacht  hatten  >  waren  es  besonders  die  Kretenser, 
Taphier,  Phozenser,  Samier,  Rhodier  und  Korinther,  welche  weite 
und  kühne  Seereisen  unternabiMn  und  Kolonien  gründeten.  So  setz- 
ten sich  denn  zuerst  mehrere  griechische  Haufen  in  Sizilien  und  Un- 
terilalien  fest  und  gründeten  hier  Kumä  (um's  J.  1050  oder  1030.)* 
Syrahuä,  Hybla  und  ThapMOi  (735.) >  Noams  (733.),  Zankle  oder 
Messana  (einige  Jahre  später)^  Sybaris  (720) ,  KroUm  (710.) ,  Ta- 
roHtom  (707),  Lokroi Epixephyrioi  (CSi.)  j  Rhegion  (668.),  Hmera 
(039.) ,  Seimus  (630.)  u.  s.  w.  Die  Phozenser ,  die  zuerst  unter 
alkn  Griechen  das  Adriatische  Meer  beschiffken  nnd  weite  Seereisen 
michten  (Herod.  1 ,  163.) ,  lernten  die  Küsten  Italiens  und  Galliens 
kennen^  wo  sie  nm*s  J.  600.  Massiba  gründeten,  und  trieben  (um^s 
J.  630  vor  Chr.)  Handel  mit  Tartessos  in  Iberien  (dem  Peru  jener 
Zeiten),  wohin  auch  schon  vor  ihnen  (um's  J.  640.)  die  Sander  unter 
RoIXos  geschifft  sein  sollen  (Herod.  4,  152.),  die  ersten  Griechen, 
die  sich  durch  die  Meerenge  des  Herkules  in  den  Atlant.  Ozean  hin- 
nswagten  ^').  Ja  selbst  das  bis  dahin  für  unwirthbar  gehaltene 
schwarze  Meer  ward  um*s  J.  660  zuerst  Ton  Milesiem  beschilft,  ^) 
und  veriinderte  nun  seinen  bisherigen  Namen  Ilowog  älswog  in 
nivtoQ  ivlatsfOQ^^).  Die  an  seinen  Küsten  angelegten  Kolonien  wa- 
ren ^/lotfemtiei,  Tom&i  und  Sabnydessos  imW.,  Herakieia  nniSmope 
im  S. ,  Phasis  und  Dioskurias  im  0.  Nur  Aegypten  Terschloss  lange 


58)  Vgl.  unten  §.  9.  Note  97.  . 

59)  Die  Expedilioa  der  Samter  unter  RdSos  Mit  nämfich  nach  Letraane 
(Essai  snr  les  id^es  eoimograph^aes ,  qai  se  rattaehent  an  noa  d'Atlas. 
p«9.  u.  10.  in Fi^nu^ac Bulletin  oniversei  doi  sciencet.  MarslSSl.Sect  7.) 
io^s  1 .  Jahr  der  35.  Olymp.  Foss  (Weltkaode  der  Alten  in  d.  KriL  Bl.  II. 
S.  334  f.  u.  344.)  letzt  sie,  minder  richtig,  schon  vor  der  18.  Olymp., 
also  über  700  J.  vor  Chr.  an.  Vgl.  v.HumboldfsfinUVMtdn.  i.  S.50.a.  52. 

60)  Vgl.  Rambach  de  Mileto  eiasque  coioniis.  Hai.  1790.  Heeren^s 
Handb.  der  Gesch.  der  Suaton  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  ff.  Eiaselae 
griech.  Schiffe  mögen  allerdings  auch  schon  früher  auf  dem  schwanen  Meere 
erschienen  sein,  aber  eine  regelmässige  Schifffahrt  dahin  nnd  die  GrUndnng 
von  Kolonien  an  seinen  Küüten  ist  vor  der  30.  Olympiade  nicht  anzunehmen. 
Vgl.  Foss  KriU  Blätter  II.  S.  320.  mAMüUer's  Orchomenos  p.  29  t  ff. 

61 )  S.  unten  §.  53. 
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den  PrenidiingeB  seine  Häfen ,  und  erst  anter  Psammetichos  aBi*s 
J.  640  vor  Chr.  wurden  den  Griechen  die  ägyptischen  Häfen  (wenig- 
stens Nankratis)  geöffnet »  und  ihnen  selbst  die  Erlanbniss  gegeben, 
sich  in  Aq^tea  uiederzniassen ,  was  auch  auf  beiden  Seiten  des 
Pehisischen  Nüanns  geschah«  Hierauf  folgte  auch  noch  um^s  J.  630 
dweh  die  Theräer  die  Gründung  der  Kolonie  Kyrene  an  der  nördli- 
chen Küste  Afnka's.  (Herod.  4,  150.)  «2) 

§.  7.  Während  so  die  zuerst  von  den  Dichtem  angestellten 
geographischen  Ansichten  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  theils  Be- 
stätigung oder  Berichtigung,  theils  Ausdehnung  und  Erweiterung 
fimden,  suchte  nun  auch  die  Philosophie  dieselben  auf  rationalen 
Wege  durch  physisch -mathematische  Untersuchungen,  besonders 
über  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Erde,  gehörig  zu  begründen. 
Eine  Folge  des  regen  Verkehrs  und  des  durch  Schifffahrt  und  Handel 
emporblühenden  Wohlstandes  der  griechischen  Städte  Kleinasiens  war 
nämlich  auch  das  Aufblühen  der  Wissenschaften  inlonien,  wo  sich 
namentlich  eine  Philosophenscbule  bildete,  die  sich  vorzüglich  um  die 
physikalischen  Wissenschaften  und  ebendaher  auch  um  die  Geographie 
nicht  geringe  Verdienste  erwarb.  Der  Stifter  dieser  ionischen  oder 
naturphilosophischen  Schule  war  Thaies  aus  Miletos  (geb.  640., 
gest«  um  548  vor  Chr.) ,  der  zuerst  philosophische  Forschungen  über 
die  wichtigsten  Naturerscheinungen,  über  die  Gestalt  und  Bewegung 
der  Himmelskörper,  über  die  Beschaffenheit  der  Erde  u.  s.  w.  ange- 
stellt ,  und  die  Resultate  derselben  auch  auf  die  Erdkunde  übergetra- 
gen haben  soll ,  zu  deren  Em-eiterung  er  auch  grosse  Reisen  in  das 
östliche  Asien  und  nach  Aegypten  antemahm*^).  Er  lehrte,  der 
BiiMiel  sei  eine  hohle  Kugel,  welche  die  in  ihrer  Mitte  wie  Kork  auf 
dem  Wasser  schwimmende  walzen-  oder  trommeiförmige  ^^)  Erde  rund 
herum  umgebe,  wie  die  Schale  das  Ei.  (Vgl.  Aristot  de  coelo  2, 12. 13. 


62)  Das  Nähere  über  die  Grflndoog  aller  dieser  Kolonien  s.  uatea  in 
der  politischen  Geographie  bei  Schilderung  der  einzelnen  Städte  selbst. 

63)  VgL  Diog.  L.  2,  22  —  44.  De  Canaye  recherches  sur  le  philo- 
sophe  Thaies,  in  den  Men.  de  FAcad.  des  inscr.  T.  10.  Deutsch  in  Uiss- 
mtuufs  Magazin  Bd.  i.  S.  309  ff.  Ploucquet  de  dogmatibus  Thalelis  Milesii 
et  Anazagorae  Clazomenii,  principum  scholae  lonicae  pbilosophorum.  Tu- 
biag.  1763.  Gösis  AhhsjkAL  über  das  System  des  Thaies.  Erlang«  1794. 
Brandis  Gesch.  der  Griech.-Rtfm.  Philos.  I.  S.  108  ff.  u.  A. 

64)  Das  griechische  TympanoB  aber,  womit  Thaies  die  Erde  verglich, 
hatte  eise  flachere  Gestalt,  als  nnsre  Tionunel,  und  entsprach  mehr  nnserm 
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Meteor.  1,  3.  Senec.  N.  Qn.  6,  6.  3, 13.  Schol.  Hom.  U.  13,  125. 
Galen,  hist.  ph.  c.21.  Macrob.  Sat.  7,  17.)  ^^)*  Dasselbe  lehrte  auch 
sein  Schüler  Anaximandros»  ebenfalls  ein  Milesier  (geb.  611., 
gest.  nach  547.) ,  welcher  der  Erde  die  Gestalt  eines  Zylinders  gab, 
der  rahig  in  ^er  Mitte  des  nnermesslichen  Weltalls  schwebe  nnd  des- 
sen obere  Fläche  wir  bewohnten.  (S.  Aristot.  de  coelo  2,  13.  Plat. 
de  plac.  phil.  3,  10.  Galeni  hist.  phil.  21.  Enseb.  praep.evang.  1,8. 
15,  56.  Diog.  L.  2, 1.2.  Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124.  a.)  ^^) 
Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  anch  sein  Schüler  und  Landsmann  Ana- 
ximenes  (um  530  vor  Chr.),  der  sich  aber  über  dieses  Schweben 
der  Erde  im  Weltall  noch  bestimmter  aussprach ,  indem  er  die  tisch- 
{Srmige  Erde  auf  der  durch  sie  znsammengepressten  Luft  der  untern 


65)  Vergl.  anch  Fos^s  Kritische  Blatter.  2.  Bd.  S.  134  ff. ,  der  mit 
Recht  die  Meioong  bekämpft,  dass  Thaies  schon  die  Kugelgestalt  der 
Erde  gelehrt  habe.  (Vergl.  unten  Note  70.)  Uebrigens  wird  von  den  An- 
sichten dieses  nnd  der  folgeoden  Philosophen  Aber  das  Universum  und  seine 
Entstehung  y  fiber  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  nnten  in  der  phj^s.  und  ma- 
them.  Geogr.  der  Alten  §.  29  ff.  aasfUhrlicher  die  Rede  sein. 

66)  Vergl.  fiber  ihn  ausser  Diog.  L.  2«  1.  2.  und  /Vi^rfci/ Bibl.  Gr.  II. 

S.  649  ff.  De  Canaye  recherchcs  snr  Anaximandre,  in  den  M6ffl.  de  Tacad. 
es  inser.  T.  10.  Deutsch  in  üi$$mantCs  Magaz.  Bd.  1.  Sekkiertnacker 
Aber  Anajdmandros  in  d.  Abbandl.  der  phil.  Klasse  der  K.  Preuss.  Akad. 
L  Wissensch.  1804—1811.  S.  97 ff.  nnd  Brandts  im  Rhein.  Mus.  1829. 
1.  S.  114  ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  derGriech.-Röm.Philos.  1.  S.  123  ff. 
Die  Annahme  v  dass  Anaxim.  der  Erde  eine  zylinderförmige  Gestalt  gege- 
ben hahCy  stutzt  sich  auf  Plut.  plac.  phil.  3,  10.«  und  wenn  Diog.  L.  2,  1. 
berichtet,  Anaxim.  lehre,  die  Erde  sei  oq>a$QOitd^^  so  ist  dies  mit  Buseb. 
praep.evang.  1»  8.  p.  22.  u.  15,  56.  p.  850.  auf  jeden  Fall  in  »vlnfÖQoeid^ 
zu  verwandein.  (Vgl.  Menag,  ad  Diog.  1. 1.  u.  Uekerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.  21.)  —  Besonders  merkwürdig  aber  ist  Anax.  f&runs  auch  dadurch 
geworden ,  dass  er  den  ersten  Versuch  gemacht  haben  soll  eine  Erdkarte 
zu  entwerfen.  (Strab.  1.  p.  7.  Agathem.  1,  1.  Eustath.  ad  Dion.  Per.  ed. 
Bemh.  p.  73.  u.  317.  Diog.  L.  2,  1,  3.  Plin.  2,  9,  6.  7,  56,  57.  Es  ist 
jedoch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Griechen  auch  schon  vor  Anaximan- 
der  wenigstens  Zeichnungen  einzelner  Länder  gehabt  haben.  (Vgl.  Gros- 
kurd  zur  Uebers.  des  Strabon  1.  p.  7.  [Bd.  1.  S.  9.  Note  2.]  Passow  io 
Jahi's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd.  S.  155.  und  Reinganum  Gesch.  der 
Brd-  und  Läoderabbildungen  der  Alten.  Jena  1839.  I.Tb.  S.  103  f.) 
Dass  übrigens  Anaximander  auch  schon  einen  Erdglobus  verfertigt  habe, 
(wie  Diog.  L.  1.  I.  versichert)  wird  als  höchst  unwabrscheinlicb  von  Bein- 
ganum  a.  a.  0.  S.  104  f.  mit  Recht  bezweifelt,  da  man  damals  die  Kugel- 
gesUlt  der  Erde  noch  nicht  ähnle.  (Nach  Strab.  2.  p.  116.  scheint  viel- 
mehr erstKrates  von  Mallos  im  2.  Jahrb.  v.Chr.  die  ersten  Erdgloben  ver- 
fertigt zu  haben.) 
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Halbkugel  des  Himmels  ruhen  liess.  (Galen,  hist.  phil.  21.  Plut.  de 
plac.  phil.  3»  10. 15.  und  Sympos.  probl.  7,  4.  Arist.  Phys.  1,  4.  de 
coelo  2,  3.  und  Meteor.  2,  7.  Euseb.  praep.  evang.  16,  56.)  ^^)  Von 
der  Kugelgestalt  der  Erde  aber  hatte  die  ganze  ionische  Schule  eben 
so  wenig  eine  Ahnung,  als  die  von  Xenophanes  aus  Kolophon 
(um  536  vor  Chr.)  gestiftete  eleatische®^),  und  die  von  Leukippos 
(dessen  Vaterland  unbekannt  ist,  der  aber  um  500  vor  Chr.  lebte)  **) 
begitindete  atomistische  '<*).    Erst  die  pythagoreische  Schule  (deren 


67)  Vgl.  Ober  ihn  Diog.  L.  2 ,  2.  (§.  3  —  5.)  Fabrieii  Bibl.  Gr.  IL 
p.  650  ff.  Dan,  Grothii  Diss.  de  Anazimenis  vita  et  physiologia.  Jen.  1689. 
Meineids  Gesch.  der  Wissensch.  in  Gr.  u.  R.  Bd.  1.  S.  140.  Brandts  im 
Rhein.  Mus.  1829.  1.  S.  115  ff.  nnd  im  Handb.  der  Gesch.  der  Philos.  ]. 
S.  141  ff.  Dieselbe  MeiouDg  übrigens  über  die  auf  der  znsanimeogepress- 
ten  Lnft  ruhende  Erdscheibe  hegte  auch  Demokritos  (Aristot.  Meteor.  2,  7. 
de  coelo  2«  13.  uad  Simplie.  ad  h.  1.  p.  127  sq.) 

68)  Nach  Xenophanes  war  die  Erde  eine  in^s  Unendliche  gewnrzelte 
breite  Fläche.  (Aristot.  de  coelo  2f  13.  Simplie.  ad  h.  1.  p.  126.  n.  127. 
PluL  de  plac.  phil.  3,  9.  Euseb.  praep.  evang.  1,  8.  S.  auch  Uckcrfs  Geo. 
d.  Gr.  0.  R.  1,  2.  S.  22.  Not.  39.  und  vergl.  oben  Hesiod^s  Ansicht  S.  22.) 
Uebrigens  vgl.  über  ihn  Aristotelis  üb.  de  Xenophane,  Zenone  et  Crorgia.  T. 
1 .  p.  1241  sqq.  (ed.  Vall.)  Diog.  L.  9, 2.  (§.  18—20.)  Tiedemann  Xenophanis 
decreta,  ia  Nova  Bibl.  phil.  et  crit.  Vol.l.  fasc.  2.  Fi/7/ip^oryi'«  Xenophanes 
in  dessen  Beiträgen  St.  1.  Nr.  13.  Brandis  Gesch.  der  6riech.-Röm.  Philos.  I. 
S.  294  ff.  n.  die  Gomment.  zu  der  genannten  Schrift  des  Aristot.  von  Füliebom 
(Hai.  1789.)  u,Spaidtng  (Hai.  1792.)«  so  wie  Xenophanis  Colopb.  carminam 
reliqoiae;  de  vita  eius  et  studiis  dlssemit  etc.  Simon  Karsten,  Bruxell.  1830. 

69)  Aach  nachLenkipp  war  die  Erde  trommel-  oder  zylinderförmig, 
aber  in  der  Mitte  vertieft  (PluL  de  plac.  pbil.  3,  10.  12.  Galen,  bist.  phil. 
21.  Timaens  Locr.  de  an.  mundi  p.  6.)  Uebrig.  s.  über  ihn  Diog.  L.  9,  6. 
(§.  30  —  33.)  und  unter  den  Neuem  besonders  Brandis  a.  a.  0.  S.  354  ff. 

70)  Denn  die  Meinung,  dass  schon  Thaies  die  Kugelgestalt  der  Erde 
gelehrt  habe  (vgl.  Plut.  de  plac.  phil.  3«  10.  Galen,  hist.  phil.  c.  21.)  9  be- 
ruht auf  einer  blossen  Verwechselung  der  von  ihm  allerdings  angenomme- 
nen Rogelform  der  ganzen  Welt  (xoo/aoq)  mit  der  Gestalt  der  Erde  (S. 
Sckaubach^s  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  94.  ros^s  Krit.  Blatter.  Bd.  2. 
S.  137  f.)  und  verdient  eben  so  wenig  Berücksichtigung ,  als  die  Ansicht 
derer ,  welche  schon  den  Homer  die  Kugelgestalt  der  Erde  kennen  lassen 
(wie  Heraclid.  Alleg.  Hom.  ed.  Gale  p.  457.  472.  474.  u.  A.  Vgl.  aneh 
Strab.  1.  p.  12.  Schliehtkorst,  Geogr.  Hom.  Proleg.  §.  2.  Schiegel  de 
geogr.  Hom.  p.  195.  Brxoska  de  geogr.  mytb.  L  p.  2.  und  Uckert  Geo.  d. 
Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  7.)  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch,  dass 
schon  Anaximandros  (nach  Diog.  L.  2«  1«  2.)  und  Parmenides  (nach  Diog. 
L.9, 3,  2.  §.  21.  89 1,  25.  §.  48.  Posidon.  ap.  Strab. 2.  p.  150.  undEuseh. 
praep.  ev.  15,  57.  p.  850.)  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  gelehrt  hättai. 
Vgl.  auch  Note  66.  n.  71. 
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Stifter  Py tha^oras  nm*fl  J.  584.  anfSamos  geboren  wurde)  war  e^, 
dicT  sich  in  Folge  genauerer  astronomischer  Beobaehtangen  zu  der 
richtigen  Ansicht  von  einer  Erdkugel  erhob,  und  somit  einen  be- 
deutenden Fortschritt  auf  dem  Wege  geographischer  Eri^enntniss 
■achte  '*).  Von  den  einzelnen  Philosophen  dieser  Periode  machten 
sich  besonders  Demo  kr  i  tos  aus  Abdera  (zwiicheto  460.  und  400. 
▼or  Chr.) ,  ein  Atomist,  der  grosse  Reisen  nach  Aeg3rpten,  Persien, 
ja  Einigen  zufolge  selbst  nach  Aethiopien  und  Indien  machte  (Diog.L. 
9,  7,  2.  Strab.  16.  p.  703.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.304.  und  Suidas 
8.  ▼•  JijiMO%Q*)y  und  mehrere  geograph.  und  historische  Werke  ver- 
faaste  (riJQ  mglnXavCj  \flueapov  ntglniove,  o  /juyac  tiänoofioc^ 
ngfl  %w¥  i¥  BaßvX&v$  und  iv  MiQofi  l$Qm9  fQafkfiM%fa¥j  einen 
XuliainoQ,  einen  ffvyiOQ  Xofog  u.  a. :  vgl. Diog.L.  u. Suidas  11.11. 
und  Agathem.  1, 1.)  ^^)  und  Anaxagoras  ans  Klazomenä  (von  500 
bis  427  vor  Chr.),  der  (pvotna  (Atiien.  2.  p.  57.)  und  einen  Tsrga- 

71)  Ob  sebon  Pythagonw  selbst  ^ie  Kugelgestalt  der  Erde  lehrte,  oder 
erst  spätere  Philosophen  seiner  Schule,  bleibt  ungewiss ;  doch  ist  letzteres 
wahrsebeinlicher,  da  diese  Annahme  erst  seit  Plato^s  Zeitalter  die  allge- 
mein herrschende  wurde ,  (so  dass  selbst  Anaxagoras  noch  die  Scheiben- 
form der  Erde  gegen  die  Kugelgestalt  vertheid^te  [Mart.  Gap.  de  nupt. 
phil.  c.  6.  p.  19S.]  und  daher  Sokrates  biei  Plat.  Phaed.  p.97.  Steph.  T.  I. 
p.  221.  Bip.  diesen  seinen  Lehrer  um  Aufscbluss  darüber  bittet,  ob  die 
Erde  platt  oder  kngelfbrmig  sei? ;  so  wie  auch  Anaxinenes  [nach  Stmplic. 
ad  Arist.  de  coelo  p.  126.]  und  Herodotos  (5,  92.)  noch  nichts  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  wussten) ;  wenn  auch  nicht  gellugnet  werden  kann, 
dMS  Pythag.  die  Kugel  f&r  die  schönste  Form  aller  massenhafter  Körper 
erklärte.  (Vgl.  Diog.  L.  8,  1,  19.  §.  35.  Cic.  N.  D.  2,  18.)  Wie  dunkel 
sich  aber  die  Pythagoreer  Ober  ihre  Ansichten  aussprachen ,  geht  daraus 
hervor,  dass  noch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati  Phaen.  p.  131.  behaupten 
koBttte,  sie  gaben  der  Erde  die  Gestalt  eines  Knbus.  Uebrig.  vgl.  Diog.  L. 
a,  a.  0.  §.  25.  Plut.  de  plac.  phil.  3,  9,  11.  13.  SchauhacfCs  Gesch.  der 

I.  Astronomie.  S.  249.  Fos^s  Knt.  Blatter.  Bd.  2.  S.  148  ff.   iSTeni- 
T.  ad  Plat  Phaed.  p.  179.  und  unten  §.  37. 

72)  Ausser  den  altem  Abhandhingen  Aber  ihn  von  Magnenus  (Lugd. 
Hat  164iB.),  Geuderus  (Altd.  1665.),  Goedmgius  (Upsal.  1703.),  Jeni- 
eken  (Lips.  1720.)  und  Fahrieii  Bibl.  Gr.  II.  p.  633  ff.  vergl.  besonders 
Pbmequet  de  placitis  Democriti  Abderitae.  Tnbmg.  1767.  Geffers  Quae- 
•tiones  Democntt.  Gotting.  1829.  4.  MuUach  Quaestt.  Democriti.  Speci- 
«en.  Berol.  1835.  4.  Brandts  im  Rhein.  Mus.  m.  S.  134  ff.n.  im  Handb. 
der  Gesch.  der  Pbilos.  1.  S.  294  ff.  und  den  Art.  Democritns  von  Bäkr  in 
Pauly*s  Realencydop.  II.  S.  947  ff.  Bmehstflcke  seiner  Schriften  finden 
sieh  in  StepkaniPoem  phiies.  Paris.  1573.  p.  156  ff.  in  Or»/At  Opuscc. 
€raeec.  senlenl.  1.  p.  91  sqq.  und  ia  Bwekarks  Sammlung  der  Fragmente 
der  Moral  des  D.  Minden.  1834.  4. 
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ym^uffidc  ma/Mv  schrieb  <Plnt.  de  ezsilio  T.  X  p.388.  Hatten),  '^ 
■m  die  Geographie  verdient.  Aach  He rakle i  t  o s  \ron  Ephesos  (nm 
500  vor  Chr.),  der  (nachProclas  ad  Tim.  2.  p.  106.)  eine  Reise  an  den 
Osean  nntenionmen  und  über  denselben  geschrieben  haben  soll ,  darf 
hier  nicht  nnerwihnt  bleiben.  (Uebrigens.  y^.  über  ihn  Diog.  L.  0, 1. 
«•  inten  §•  29.) 

§.  S.  Die  bisher  in  der  Erdkunde  gemachten  Entdeckungen  be- 
nntstennnd  erweiterten  nnn  die  sogenannten  Logographen  (Sagen- 
Schreiber)  ^^)  oder  ältesten  griech.  Geschichtschreiber  vor  Herodotos, 
die  wir  aber  nnr  aus  den  Nachrichten  späterer  Schriftsteller  und  ein- 
lelnen  Fragmenten  kennen,  in  ihren  Versachen  prosaischer  Geschicht- 
aehmibnng  (Ad/oi),  die  den  Uebergang  von  der  epischen  Dichtknnst 
nnd  den  Dichtersagen  (/MV&ot)  zur  Prosa  und  historischen  Wahrheit 
bildeten  (vgl.  Stiab.  1.  p.  18.),  und  grösstentheils  in  Sammlungen  der 
anf  die  Geschichte  der  griech.Pflanzstädte  in  Kleinasien,  Untcritalien  und 
Siulien  Bezog  habenden  Sagen  bestanden.  Sie  waren  es  besonders, 
dnreh  deren  Bemähnngen  die  Geographie  aus  dem  Gebiete  der  Mytho- 
logie in  das  der  historischen  Wiri^lichkeit  versetzt  wurde,  und  daher 
ist  ihr  Veriust  nicht  nur  von  dem  Historiker,  sondern  auch  von  dem 
Geographen  nicht  wenig  zu  beklagen.  Zu  ihnen  gehören  besonders 
Radmos  ansMiletos  (um's  J.  520.  oder  etwas  später,  kurz  vor  Aus- 
brach der  Perseriuriege :  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  2.  vgl.  Clem.  Alex. 
Strom,  6.  p«  267.),  nach  Plin.  7,  S6,  57.  der  erste  Geschichtschrei- 


TS)  Vgl.  über  ihn  Diog.  L.  2,  S.  §.  6~]5.  Strab.  14.  p.  <U5.  Snl- 
das  V.  l^w^im^.  und  ausser  den  Abbandl.  von  Ueinius  in  M^m.  de  Tacad. 
de  Berl.  T.  8.  u.  9. «  Batteux  in  Meni.  de  Tacad.  des  inscr.  T.  25.  (beide 
deatscb  io  Histmann^s^^^.  Bd.  8.  3.  n.  G.)  u.  A.,  besonders  Carus  Ana- 
zagoras  aas  Klayomenä  in  Füllehorn's  Beitr.  St.  10.  S.  162  ff.  De$selben 
Oiss,  dcAnazagorae  cosnotbeologiae  fontibus.  Lips.  1797. ;  die  oben  Note 
CS.  angefllkrte  Scbnfl  von  Ploucquet.\  J,  T.Hemsen  Anaxagoras  Claaon. 
a.  de  vila  eins  atqne  pbilos.  GoUing.  1821.  8.  und  Brandis  im  Rbeio.Mos. 
t.  p.  117  ff.  nad  in  der  Gesch.  der  Pbilos.  1.  S.  117  ff.  Seine  Fragmente 
sind  gesammelt  von  Schaubach  (Anazagorac  fragran.  coli.  Lips.  1827«  8.) 
nad  Scham  (Anaxagorae  fragmm.  dispos.  et  illustr.  Bonn.  1829.  8.) 

74)  S.  über  sie  Tbuc.  1 ,  21.  Strab.  8.  p.  341.  Dion.  Hai.  ind.  de 
Tbneyd.  20,  3.  Fossius  de  bistor.  Graec.  L.  IV.  Lagd.  Bat.  1651.  und 
Sapplem.  dazu  c.  praef.  FahridL  Hamb.  1709.  CreuMcr  die  bistor.  Kunst 
4er  Griechen  in  ihrer  Entstebang  nnd  Fortbildung.  Leips.  1803.  Beelfs 
Atmeik.  zu  Gald$mtie$  Gesch.  d.  Gr.  I.  S.  21  ff.  Falk  de  historiae  intor 
Graecos  origine  et  natura.  Kiel.  1809.  SchöWs  Gesch.  der  griecb.  Lit 
I.  Bd.  &  308  ff.  Gräsufs  Lebri».  der  Lit.  Geseb.  der  berOhmtesten  Volker 
Jar  alten  Welt.  Bd.  |.  Abth.  1.  S.S25ff.  &4irtt:«^iHaadb.  S.6«.  NoU7ft. 
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ber  der  Griechen  (vgl.  auch  Strab.  1.  p.l8.  n.  14.  p.635.)9  der  eine 
Creschichte  seiner  Vaterstadt  and  loniens  überhaupt  (teslaiQ  MiXij%ov 
Kol  v^ff  6Xfic7avlag)  in  4  BB.  lieferte  (vgl.  Suidas  und  Strab.  U.  11., 
wo  14.  p.  635.,  wenigstens  nach  Koray*s  und  GroskunTs  Ver- 
muthung,  Tor  ua&'  fifiaQ  die  Worte  %ai  Kd9/u>ß  ausgebllen  zu  sein 
scheinen) ,  ans  welcher  der  Prokonnesier  Bion  einen  Auszug  veran- 
staltete. Doch  hält  Dion.  Hai.  ind.  de  Thncyd.  c.  23.  die  zu  seiner 
Zeit  unter  Kadmos  Namen  vorhandenen  Bruchstücke  fiiriinächt.  (Vgl. 
Wettermannes  Art.  Cadmus  in  Pauly't  Realencyd.  II.  S.21.)  Dio- 
n  7  s  i  0  s  von  Miletos ,  um^s  J.  510  v.  Chr.,  von  welchem  ausser  einer 
Schilderung  der  Argonautenfahrt  (Suid.  v.  JtovvoiOQ  MiX*  u.  Schol. 
Apollon.4, 1153.)  und  mehreren  histor.  Schriften  (IlefütMd,  Tgmiudt 
sij  /MTo!  Jdgeiov  u.  s.  w.)  auch  eine  Beschreibung  der  ganzen  Erde 
erwähnt  wird  (nsgii^piois  '^S  oinovfiivijQ)  und  der  namentlich  über 
Persien  genaue  Kenntnisse  verbreitet  haben  solL  (Suidas  y.^wyvatos 
MiXijaioc  und  Diodor.  3,  52.  65.,  welcher  letztere  Schriftsteller  die- 
sen Logographen  vorzüglich  benutzt  zu  haben  scheint) '').  Eine  eigen- 
thümliche  Ansicht  des  Dionysios  war  es ,  auch  im  westlichen  Libyen 
Amazonen  und  in  ihrem  Lande  den  Tritonsee  zu  suchen  (Diodor.  3, 
52  ff.  Schol. Apollon.  2,  965.)  ^®)  Akasilaos  aus  der  StadtKerkas 
in  Argolis  (um^s  J.  500  vor  Chr.)  schrieb  Genealogien  oder  Stamm- 
geschichten der  alten  königlichen  Familien,  ans  denen  sich  einige 
wenige  Bruchstücke  erhalten  haben  '')•  (Vei^l.  Plat.  Symp.  p.  178. 
B.  Strab.  10.  p.472.  Suidas  y.'AuovaiXaoQ.  Diog.  L.  1, 1,14.  g.  41. 
42.  Eudociae  Violar.  p.49.)  Hekatäos  von  Miletos  (geb.  549.  gest. 
nach  486.) ,  ein  vielgereister  Mann  (Agathem.  1 , 1.)  ^^) ,   der  sich 


75)  Freilich  tollen  nicht  alle  oben  genannten  Schriften  diesem  Dio- 
nysios, sondern  auch  zum  Theil  andern  gleichnamigen  Schriftstellern  an- 
gehören (s.  Böekk.  Explic.  Find.  p.  223.  und  Weicker  fiber  die  Schriften 
der  drei  Dionysios,  ^on  Milet,  Mitylenc  und  Samos,  im  Neuen  Archiv  für 
Phil.  u.  Pädag.  Febr.  1830.  Nr.  9.  u.  10.);  doch  vergl.  gegen  diese  Mei- 
nung den  Art  Dionysios  von  Fogei  in  Ersch^s  und  Gruber^s  Encyklop. 

76)  Vgl.  auch  Aeschyl.  Suppl.  283  ff.  iftf^V  myth.  Untersuch.  S.  317. 
Kbpfer's  Mythol.  WOrterb.  1.  S.  150.  u.  158  f.  und  Müller* s  Orcbome- 
nos  S.  355. 

77)  Getammelt  von  Sturx  als  Anhang  zn  seiner  Ausgabe  der  Fragm. 
des  Pherekydes  (s.  unten  Note  96.)  S.  214  ff. ,  wo  sieh  39  Bmcbstücke 
des  Aknsilaos  finden^  aus  denen  aber  Ar  die  alte  Geographie  kein  Gewinn 
in  schöpfen  ist. 

78)  Nehmen  wir  mit  Klausen  Prolegg.  ad  eins  Fragm.  S.  10  ff.  (der 
abrigens  ebendas.  Ol.  75,  4.  oder  477  vor  Chr.  als  Sterbejahr  des  H.  an- 
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durch  historische  (reveaXoyim  oder  larogiai :  vgl.  Herod.  2,  143.) 
und  geographische  Schriften  sehr  berühmt  machte  (Strab.  1.  p.  1.  7. 
14.  p.  635.) ,  besonders  aber  durch  die  F^e  nsglodog  (Strab.  12.  p. 
550.  Harpocr.  p.  98.  ed.  Lugd.  1696.  vgl.  Klausen  Hecataei  fragmm. 
p.  12.  24.) ,  wovon  die  oft  erwähnten  einzelnen  Beschreibungen  von 
Asien,  Europa,  Libyen  u.  s.  w.  (ntQiijyf^atG  j4aiae,  EiuQdnfigj 
AißvTfQ,  jßyvmav^  'EXkijanövrov  etc.)  gewiss  nurTheile  waren '•)» 
sich  um  die  Erdbeschreibung  die  grössten  Verdienste  efWarb.  Die 
uns,  besonders  vom  Stephanos  Byzant.,  erhaltenen  Fragmente  ®^)  be- 
treffen grösstentheils  Europa ,  und  liefern  den  Beweis ,  dass  sich  da- 
mals die  geograph.  Kenntnisse,  namentlich  auch  über  den  Westen 
der  Erde,  schon  sehr  erweitert  hatten.  Auch  er  hielt,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  Herodofs  (4,  36.)  Tadel  grösstentheils  gegen  ihn  gerichtet 
ist  (vgl.  Klausen  S.  39  f.  und  Reinganmn  S.  116.) ,  die  Erde  noch 
für  eine  vomOkeanos  umflossene  Scheibe*^),  die  er  aber  bereits  durch 


setzt)  an,  dass  H.  die  Länder,  fiber  die  sich  io  seineo  Fragm.  die  meisten 
und  ^enaoetten  Angaben  flnden  (s.  unten  Note  85.) ,  auch  wirklich  selbüt 
gesehen  bat,  so  wflrde  er  die  Küsten  Hispauiens  und  Galliens,  Italien 
(wenigstens  Grossgriechenland  und  Oenotrien),  Sizilien,  die  südlicheni 
Kosten  des  Adriat  Meeres,  ganz  Griechenland  (in  verschiedenen  Rich- 
tangen),  Thrazien,  die  südlichen  Küstenländer  des  Pontos  bis  zum  Knspi- 
schea  Meere  hin,  ganz  Klcinasien,  Aegypten  (vgl.  auch  Herod.  2,  143.) 
und  vielleicht  selbst  die  nördliche  Küste  Libyens  bereist  haben  müssen. 

79)  Schon  im  Altcrthume  zweifelte  Kallimachos  an  der  Aechthcit 
dieses  Werkes  (vgl.  Athen.  2.  p.  70.  9.  p.410.  Arrian.Exp.  Alex.  5,  6.); 
Eratosthenes  aber  bei  Strabo  1.  p.  7.  vertheidigt  dieselbe  und  zwar  mit 
vollem  Hechte.  S.  ückerfs  Untersuch,  über  die  Geographie  des  Hekatäus 
und  Damastes.  Weimar  1814.  S.  13ir.  Klausen  in  seiner  Ausg.  der  Fragm. 
S.  22.   Reinganum^s  Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild,  d.  Alten.  S.  108. 

80)  Hecataei  fragmm.  in  Creuzeri  Historiconim  Graecc.  antiquiss. 
fragmm.  Heidelb.  1 806.  und  in  vollständigerer,  nicht  blos  die  bistor.  Frag- 
mente umfassender  Sammlung:  Hecataei  Milesii  fragmenta  (et  Scylacis  Ga- 
ry and.  Periplus.)  Ed.  Rud,  Uenr.  Klausen,  Berol.  1831.«  wo  sich  auch 
eine  Erdkarte  des  Hek.  findet.  Uebrig.  vgl.  über  ihn  Strab.  1.  p.  1.7. 
12.  p.  550.  14.  p.  635.  und  öfter  Diog.  L.  9,  1,  2.  §.  1.  Solin.  c.  43. 
Aelian.V.  H.  13,20.  and  von  neueren  Gelehrten  ausser  den  schon  Note  79. 
Genannten  besonders  Sevin  Rccherchcs  snr  Hecat^e  de  Milet,  in  den  Mem. 
de  TAcad.  des  Inscr.  T.  VI.  p.  472  ff. 

81)  Dass  ihm  wenigstens  sowohl  im  N.  als  imS.  der  bewohnten  Erde 
der  Okeanos  fluthete,  ergiebt  sich  aus  fragm.  187.  n.  278.;  ob  er  sich 
aber  denselben  noch  als  Strom ,  oder  schon  als  wirkliches  Meer  dachte, 
ist  schwer  zu  entscheiden,  obgleich  das  erstere  wahrscheinlicher  ist,  da 
er  fragm.  349.  (aas  Arrian.  Exp.  Alex.  2,  16.)  das  MitteilAnd.  Meer  rtV 
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die  Strasse  des  Herkules  im  W.  und  den  Tanais  oder  (was  wahr- 
scheinlicher ist)  den  Araxes  und  Kaukasos  **)  im  0.  in  zwei  gleiche 
Hälften  gctheilt  werden  lässt,  eine  nördliche,  Europa,  wozu  er  auch 
die  meisten  ihm  bekannten  Inseln  rechnet  (vgl.  filauim  p.  13.)  nnd 
eine  södüche.  Asien  mit  Libifen  ") ;  nach  welcher  Eintbeilung  auch 
sein  ganzes  Werk  in  2  Ifaupllhcilc  zerfiel.  (Klausm.  ibid.  u.  p,  15. 
Vckert  in  der  Note  79.  angef.  Schrift  S.  43.)  Iberien,  Keltike  (Gal- 
lien), Italien  und  Sizilien,  die  illynsche  Küste,  Thrazien,  ebenso 
die  Völker  am  Pontes,  die  Westküste  des  Kaspischcn  Meeres  und  die 
Völkerschaften  des  Kaukasos ,  Persicn ,  selbst  Indien  kennt  er  schon 
viel  genauer,  als  seine  Vorgänger;  besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  den  früher  fast  ganz  unbekannten  Westen,  über 
den  er  sich  \-iel  ausführlicher  verbreitete,  als  selbst  Herodolos ,  Her 
vietleicbt  eben  dieses  tüchtigen  Vorgan^rs  wegen  die  westlichen  Län- 
der nur  sehr  kurz  berührte  '*).     Ueberhaupt  enlhalLen  die  Fragroeote 


lUfülti*  &ttXaaattv  ncaat«  nnd  also  von  dem  Umfange  des  grossen  Welt- 
Dieercs  keioe  Ahnung  gehabt  zu  haben  scheint.  (Vgl.  auch  Klausen  S.  39.) 

82)  Brsleres  ist  die  Meinung  Uckerl's  in  d.  angef.  Sehr.  S.  i5  f.: 
letzteres  vermuihet  Klausen  zq  den  Fragm.  S.  89-  u.  92-  Schwerlich  aber 
nahm  H.  den  Phasis  als  Grenze  an,  wie  mau  vielleicht  aus  Herod.  4,  45. 
vgl.  nilSchol.ApolloD.  4,259.  seh  Messen  kennte.  (Vg\.  ßeinganum  S.  149.) 
Uebrigens  findet  sich  der  Tanaig  in  keineoi  der  Das  erhallenen  Fragoienle 
des  H.  erwähnt,  wenn  wir  nicht  mit  IJc/ierl  a.  a.  0.  nnd  Batl  (Ep.  crit. 
p.  17.)  der  Konjektur  Toup't  (Emendatt.  in  Hesyeh.  Vol.  IV.  p.  3.)  bei- 
pHichten  wollen,  zufolge  deren  in  dem  Peripl.  PodI.  Eux.  in  Hnds.  Geogr. 
min.  I.  p.  4.  slall  der  korriiplen  Worte  inifuoyta&ta  inatitot  iipotittt  ge- 
lesen werden  soll:  ffitylayt»',  äs  ' Ettataloq  ftev  y  i^mtogti- 

83)  Vckert  (Untersuch,  etc.  S.  44.)  uiöchle  schon  den  RekalSos  als 
Begründer  der  Einlheilung  der  Erde  in  drei  Welltheile  annehmen,  über 
welche  Herodot  2,  15.  16.  u.  4.  45.  spotte:  eine  Hypothese,  die  wenig 
für  sich  hat,  da,  wie  Klausen  p.  15.  zeigt,  die  AbschDiite  seines  Werke.« 
Qber  Aegypteo  und  Libyen  nur  Üntcrabtheilungen  des  zweiten,  von  Asien 
handelnden,  Haupltheils  waren,  indem  die  Ortschaften  dieser  beiden  liäuder 
\on  Sleph.  Byz.  bald  ans  der  Beschreibung  von  Asien,  bald  aus  der  von 
Aegypten  und  Libyen  zilirt  werden,  llebrigens  ist  freilich  nicht  zu  läng- 
nen,  dasi  H.,  wo  er  nicht  blos  die  beiden  Haupttbeile  einander  enlgegeo- 
stelll,  einen  Unterschied  zwischen  Asien  und  Libyen  macht,  und  dann  den 
Nil  als  Grenze  zwischen  beiden  annimmt,  indem  er  die  am  rechten  Ufer 
des  Nils  liegenden  .St.ldte  und  das  ganze  Delta  mit  zu  Asien  rechnet.  (Vgl. 
fragm.  273.  274.  296.  und  Klausen  p.  13.  u.  p.  129.) 

84)  So  vermuthet  z.  B.  Larcher  zur  Uebersetzung  des  Herodot  T. 
Vni.  p.  5S7. ,  dass  dieser  von  Theben  in  Aegypien  blas  deswegen  so  we- 
nig berichte,  weü  schon  Bekatäos  ausfübrlicb  d.irilher  gesprochen  hatte. 
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desHekatilos  eine  Menge  Namen  von  Völkern,  Städten^  Inseln  n.  s.  w., 
die  sich  bei  keinem  einzigen  andern  Schriftsteller  erwähnt  finden, 
namentlich  von  Kustenstädten  (Avien.  or.  mar.  5, 41.)**),  und  neh- 


(Vgl.  ückerfs  Untersnch.  S.  50.  and  Reuiganum  S.172.)  Deberhaiipt  wird 
Hei.  mit  Recht  als  Vorläufer  des  Herodot  aogesehoo;  dass  aber  letyürer 
iha  stark  benotzt,  and  öfters  blos  aasgeschriebei  habe,  (wie  Soidas  Lp*  * 
687.  und  Porphyr,  ap.  Eoßeb.  praep.^  evang.  10.  p.  466.  and  mit  ihnea 
Creuzer  fragmm.  bist.Graec.  p.l9f.,  Klausen  ad  Hecataei  firagom.  p.21. 
95.  122.  125.  und  öfter,  uad  Uckett  Untersneh.  S.  19.  bebaoptea),  haben 
Dakimann  (Herodot.  S.  116.)  and  Bäkr  (ad  Herod.  T.  IV.  p.  399.  vergl. 
mit  T.  H.  p.  675.)  mit  Recht  bestritlei.  S.  Beingmum  S.  140.  Note  2. 

85)  Sehr  verdienstlich  ist  daher  der  von  Reikganum  S.  139  ff.  gelie- 
ferte Exkars  „zur  Geographie  des  Hekatioa^,  welchen  ich  der  folgenden 
Uehcrsicht  zu  Grunde  gelegt,  aber  durch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von 
geograph.  Namen  aus  den  Fragmenten  desselben  vermehrt  habe,  die  Reist" 
ganum^  dem  es  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun  war,  die  blos  dem  H. 
eigenen  und  sonst  nirgends  vorkommenden  geograph.  Notizen  zusammen- 
zustellen, mit  Stillschweigen  flbergaagen  hat  (Zugleich  habe  ich,  der  bes- 
sern Uebersicht  wegen,  alle  beim  H.  saerst  erscheinenden  Namen  mit  Kur- 
sivschrift ,  alle  bei  ihm  allein  sich  findenden  aber  fiberdies  noch  gesperrt 
drucken  lassen ,  auch  fiberall  genaue  Zitate  nach  den  Zahlen  der  Frag- 
meate  in  der  Ausg.  von  Klausen  hinzugef&gt.)  ji,  Europa.  In  Iberien 
erwähnt  er  als  die  HauptvOlker  Ostlich  von  den  SZulen  bis  zu  den  Ligyem  •  ^ 
(in  Gallien)  die  Mastiener  (n.  6.)  mit  den  Städten  Sixoe  (n.  9«),  Molyb- 
dana  (n.  10.),  Kalathe  in  der  Nähe  der  Säulen  (n.  3.)*)  dod  Mänohöra  f^* 
(n.  8. :  vielleicht  das  spätere  HänobaT) ;  ferner  die  Ihirer  (n.  11—18. 
349.),  zu  denen  die  Eideten  (n.  11.:  wahrscheinlich  die  Edetaaer  der 
Spateren),  Misgeten  (n.  12.)  nsA  Ilaraugaten  {u.  14.,  doch  wohl  die 
üergetes  oder  Ilerkaones  der  Späteren?)  gehörten,  mit  den  Städtea  RrU" 
hasia  (n.  13.:  vielleicht  die  Hauptstadt  der  KarpesierT),  Byofi  am 
Flusse  Lesyros  (n.  16.)  und  Sikane  (n.  15.,  deren  Erwähamig  die 
alte  Sage  von  der  Einwanderung  der  SikSner  in  SiziBea  aas  Iberien  an 
besutigen  scheint  Vgl.  Tbac.  6,  2.  Caes.  B.  C.  1,  60.  Lir.  22,  21.  PtoL 
2,  6.  Avien.  or.  mar.  v.  40.  Klausen  p.  45 f.  Remganum  S.  165  f.);  nnd  . 
im  erbiete  der  Tartessier  Elihyrge  (o.  4.,  vielleicht  Dliberis  oder  UK- 
tnrgis?)^).    Nach  Strab.  7.  p.  299.  kannte  er  auch  ia  Iberien  die  Sudi 


')  Klautn  S.  42.  nimmt  ein  Bf iMverftäadDlM  das  Steph.  Byx.  an,  sad  glaabt, 
H.  habe  dit  von  Ptol.  k,  3.  erwähnte  Insel  Kalatha  an  dar  Bösta  vm  Li- 
byen gemeint. 

**)  Vielleieht  aach  die  von  Steph.  Byx.  p.  SltO.  ohne  Namaa  des  Seiiriftstellars, 
als  zum  Gebiete  von  Tarteasoe  cehörls ,  aagefBhrte  Stadt  iM^  siit  rdeh- 
haltigen  Bergwerken  (wahneheinlieh  llipa  oder  llipola.)  VgL  AlstMen  8. 43.» 
der  überhaupt  mehrere  vom  Stephanos  ohne  weitere  Angabe  dar  Qnelle  ga- 
gebene geograph.  Notizen,  wie  über  Syali$,  eine  Stadt  dar  Mastiener 
(a.  7.)«  Bryiiakia  der  Oenotrer  a.  s.  w. ,  als  aas  Hafcatiof  aaHahat 
annimmt^  worin  iek  iksi  daeh  niakS  abna  Wattofas  Mfaa  aa  dirfte  jlaabta. 
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oien  daher  die  vorzügliche  Aufmerksiimkeit  des  AUerthumsforst^hers 
in  Anspruch ,  obgleich  freilich  dabei  auch  zu  bedenken  ist ,  dass  Ste- 


Kimmerisy  in  der  iDan  die  homerische  Stadt  der  Kimmerier  (ans  Od. 
11,  14.)  wiederfinden  wollte.  (Vgl.  Klausen  p.  41.  Reinganum  S.  157.) 
Endlich  gehörten  zu  Iberien  noch  die  Inseln  Kromyusa  (n.  17.)  und 
Melussa  (n.  18.)  Im  spätem  Gallien  kennt  H.  die  Kelten  von  der  süd- 
westlichen Grenze  bis  ins  Innere  hinein  mit  den  Städten  Narbön  (n.  19.) 
und  Nyrax  (n.  21.),  und  an  der  Secküste  die  Ligyer  (n.  20 ff.)  mit  den 
zu  ihnen  gehörigen  (auch  bei  Herod.  7,  165.  erwähnten)*)  EUsykern  (n. 
20.)  und  den  Städten  Massalia  (n.  22.) ,  Monökos  (n.  23.)  und  Ampelos 
(n.  24.)  In  ItaKen^  dessen  Namen  er  bereits  gekannt  haben  muss  (vgl. 
Steph.Byz.  p.  317.  370.  426.  451.  ed.  Amstelod.)  nennt  er  die  Landschaft 
Japygia  (n.  26.)  mit  dem  Volke  der  Eleutier  (n.  55.)  und  den  Städten 
lapygia  (n.  54.)  und  C handane  (n.  56.),  die  Völkerschaften  der 
Ausoner  mit  der  Stadt  iVö/a  (n.  28.) ,  der  Oenötrer  (n.  30  ff.)  mit  vielen 
sonst  grösstentheils  ganz  unbekannten  Ortschafteu,  nämlich  Arintke 
(n.  30.),  Artemision  (o.  33.),  Drys  (n.  32.),  Erimon  (n.  34.), 
Ixias  (n.  35.),  A*05^a  (n.  39.) ,  Kyterion  (n.  36.),  Malanios  (n. 
S7.),  Menekine  (n.  35.)  und  Ninäa  (o.  38.);  der Peukäer  oder  Peu^ 
ketianter^  der  Nachbarn  der  Oenötrer  (n.  56.  57.),  der  Lametiner  (n.  40.) 
und  Tyrsener  mit  der  Insel  Aethale  (n.  25.  jetzt  Elba).  Auionia  (n.  52. 
später  Kanlonia),  Medme  (n.  41.),  Krotalla  (n.  53.),  Kapya  (n.  27.)  und 
Lokroi Epizephyrioi  (n.  51.)  erscheinen  schlechthin  als  Städte  Italiens; 
Rom  selbst  aber  kommt  wenigstens  in  den  uns  erhaltenen  Fragm.  nicht  vor, 
obgleich  es  H.  wahrscheinlich  eben  so  gut  kannte,  als  Hellanikos  und  Da- 
mastes (s.  ooten  Note  94.  Niebuhr^s  Rom.  Gesch.  II.  S.  622.  und  Klausen 
p.49.)  Von  den  kleinern  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  ausser  Aethale  auch 
Kapriä  (n.  29.).  Auf  Sizilien  kennt  er  die  Städte  Syrakusä  (n.  45.), 
Zankte  (n.  43.) ,  Katane  am  Aetna  (n.  44.) ,  Lilybäon  (n.  46.) ,  Himcra 
(n.  49.)  1  Motye  (n.  47.) ,  Solüs  (n.  48.) ,  Mylä  (n.  50.) ,  auch  den  Berg 
Aetna  (n.  44.)  und  das  Vorgeb.  Skylläon  (n.  42.)  **)  Sardinien  kommt  in 
den  Fragmenten  nicht  vor,  wohl  aber  Kyrnos  (d.i.  Korsika:  n.  26.),  wei- 
ches jedoch ,  vermuthlich  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber,  nördlich  von 
lapygia  liegen  soll  (weshalb  Klausen  S.  48.  vermuthet,  im  nördlichen  Sar- 
dinien habe  es  eine  Gegend  gegeben ,  deren  Name  Aehnlichkeit  mit  lapy- 
gia gehabt  habe).  Griechenland  kennt  H.  sehr  genau,  und  erwähnt  in  dem 
vom  Pindos  durchzogenen  Thessalien  als  nördlichen  Zweig  dieses  Gebirges 
den  Lakmon  (n.  70.  72.)  mit  den  Quellen  des  loachos  und  Aias  (ibid.,  spä- 
ter Aoos:  Strab.  7.  p.  316.),  die  Völkerschaften  der  Melieer  mit  der  Stadt 
Aegöneia  (n.  109.) ,  der  Perrhäber  (n.  114.),  Phagres  (n.  126.),  Im- 
pkees  (n.  114.),  die  Städte  Phötinäon  (u.  113.),  Olizön  (n.  110.),  Kranön 
imThale  Tempe  (o.  112.),  Eurymenä  (n.  112.),  Itönia  (n.  338.),  Phalanna 

')  Vgl.  aoten  §.  10.  Note  14. 
'")  WeoB  nicht  hier  das  gleichnamige  Vorgeb.  in  Argolis  gemeint  ist,  da  sich 
bei  Sieph.  Byi.  610.  gar  keine  a'ähere  AadeatoDg  findet. 


Ilistorische  Geographie.     §.  8.  53 

phanos  von  By zanz ,  dem  wir  die  meisten  dieser  Notizen  verdanken, 
nicht  nnr  selbst  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande  anf  uns  gekom- 


mit  dem  BeiDamen  Hippia  (o.  333.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  687.) ;  im  eigent- 
lichen Hellas:  in  Akamanien  die  Städte  Argos,  ein  Ort  der  Amphilochtr 
4  0.  72.)«  Lyxeia  (o.  80.  das  spätere  Alyzea?  vgl.  Strab.  10.  p.  452. 
459-)  und  Epileukadioi  (n.  79.)  in  Aetolien  Molykrä  (n.  81.);  in  Lokris 
Ckaläon  (n.83.),  Kynos  (n.  108.)^  Naupaktos  (d.81.),  Oeantke  (n.82.); 
io  Boris  u^mpkänä  (n.  335.);  in  Phokis  den  Berg  Parnasses  (n.  84.), 
die  Stadt  Krisa  (n.  85.)  und  den  Meerbasen  von  Kirrka  (n.  74.) ,  den  er 
aber  seltsam  genug  mit  Ghaonien  (in  Epirus)  in  Verbindung  bringt ;  in  Böo- 
tien  Ckänöneia  (n.  87.),  Roröoeia  (n.  83.) ,  Gepkyra  (n.  89.)  und  Tanagra 
(ibid.)  ;  in  Attika  den  Berg  Hymettos  (n.  362.)  und  die  Stadt  Thorikos  (n. 
94.);  im  Peloponnes,  den  er  schon  unter  diesem  Namen  angef&hrt  zu 
haben  scheint  (vgl.  fr.  90.  356.) ,  Korinthos  oder  Ephyre  (n.  90.) ;  in 
Achaja  Dyme  (n.  91.);  in  Arkadien  Psöpkis  (n.  344.),  Mantineia  (n.  93. 
Ufavrirri:  nach  Steph.  Byz.  p.  12.),  Tegea  (n.  345.);  in  Elis  Mekistos  in 
Tripkylm  (n.  92.);  in  Argolis  Mykenä  (n.  349.),  One  (o.  343.),  TrOzen 
(n.97.)  DieEpeer  erscheinen  beiH.  als  eine  von  den  Eleern  verschiedene 
Völkerschaft  mit  einer  Siaiit  Dyme  (n.  91.  348.  vgl.  Strab.  8.  p.  341.) 
Id  Lä&onien  erwähnt  er  das  Vorgeb.  Tänaros  (n.  346.)  Die  Inseln  des 
Aegäischen  Meeres  rechnet  er  mit  einziger  Ausnahme  von  Lade  (vergl. 
iS'Utusen  p.  72.)  alle  mit  zu  Europa  und  erwähnt  von  ihnen  Chios  mit  der 
gleichnamigen  Stadt  (n.  99.),  Euböa  mit  den  Städten  Ghalkis,  das  früher 
aoch  EubOa  hiess  (n.  105.),  Eretria  (n.  106.),  öckalia  (ibid.),  Oreste 
(a.  107.)  und  Skios  (n.  106.  vgl. Paus.  4,  2,  3.),  Helene  (n.  95.),  Ifydrea 
fn.  97.),  Kimölos  (n.  250.),  Korseä  (n.  98.),  Lemnos  (n.  102.)  mit  den 
Städten  Hepkästia  (n.  103.)  und  Myrina  (n.  104.)  Lesbos  mit  der  Stadt 
Mytilene  (n.  101.),  die  Oenussen  (n.  100.),  Pkakussa  (n.  281.),  Rhodos 
(n.  232.),  Samos  (n.  98.  286.)  und  Tenedos,  die  er  als  eine  der  Sporaden 
erwähnt  (n.  139.).  In  Epirus  kennt  er  die  Landschaft  Ckaonia  (n.  74.),  die 
ZQ  den  Chaoniern  gehörende  Völkerschaft  der  Dexarer  amGeh.  ^mme- 
ron  (n. 73.),  dieMolosser  (n.  77. 78.),  zu  denen  auch  die  Orestä  (n.77.) 
gehörten,  und  die  Städte ^m^ra^/a  (n. 349.),  Bäake  (n.  76.),  Butkrotos 
(n.  75.),  Dödüna  (n.  78.)  und  den  Hafen  OrzA-o;  (n.  75.)  Am  Adriatischen 
Meere ,  das  er  so  gut  wie  das  Ionische  (Steph.  Byz.  p.  338.) ,  bereits  un- 
ter diesem  Namen  kennt,  gedenkt  er  der  Stadt  Adria  (n.  58.)  und  der 
lllyrier  mit  der  Stadt  lapydia  (n.  65.  nicht  lapygia,  wie  es  bei  Steph. 
Byz.  p.  317.  heisst:  vgl.  Klausen  p.  62.  und  Rcinganum  S.  162.)  und 
Oedantion  (Oidavrfg:  n.  66.),  der htrer  (n. 59.),  Libymer  (n.  61  ff.), 
Uythmitä  (n.  63.),  Menlores  (o.  62.),  Abrer  (n.  69.),  Taulantier  oder 
Talantiner  mit  der  Stadt  Sesaretkos  (n.  68.  69.) ,  der  Kauliker  (n.  60.), 
Cktlidonier  (n.  67.),  Syöpier  (n.  63.),  der  Stadt  Apollönia  (n.  72.). 
Thrazien,  das  der  Hämon  (n.  143.  151.  vgl.  auch  Steph.  Byz.  p.  342.) 
darchzieht,  und  der  Strymon  (n.  125.)  bewässert,  lässt  er  im  N.  bis  an 
den  Ister  (n.  149  0*.)  reichen,  und  omfasst  unter  diesem  Namen  auch  Make- 
donien ,  das  bei  ihm  nirgends  besonders  erwähnt  wird^     Hier  kennt  er  die 
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men  ist ,  sondern  sich  wahrscheinlich  auch  eines  ziemlich  fehlerhaft 
geschriebenen  Kodex  des  Hekataos  bediente  (vgl.  KUnuen  p.  23  ff.) ; 


BalbiDsel  Palleoe  und  den  thras,  Ckerronesos  (d.  120.)  >  den  Thermäiscken 
Meerbusen  (o.  116.),  die  Landschaften  Aezike  (d.  115.,  welche  nach 
üiawten  p.  75.  und  Reinganum  S.  164.  an  die  Aethiker  Homer^s  II.  2,  744. 
erinnert),  und  ^egialos  am  Strymon  (n.  125.),  den  Berg  Athos  (n.  121.), 
die  Völkerschaften  der  Sindonäer  (n.  117.),  PSoner  (n.  122.  123.), 
Saträ  (n.  128.),  Satrokenter  (n.  129.) «  Darsier  (u.  130.  Tielleicht 
die  Dersäer  des  Herod.  7,  110.  und  Thuc.  2,  101.  vgl.  Klausen  S.  129.), 
Kikonen  (n.  132.),  Xanther  (n.  134.),  Desiler  (n.  141.  vielleicht  die 
Denseleten  desPlin.  4,11, 18.  \%\. Klausen  S.83.),  Datylepter  (n.  142. 
vielleicht  die  Danthaleter  des Strab. 7.  p.  318.  vgl. Klausen  S. 84.),  Disorä 
(n.  145.),  B ander  (n.  146.),  Trisplä  (n.  147.),  Entribä  (n.  148.), 
Krobyzer  (n.  149.)  und  Trizer  (n.  150.),  die  Städte  Chalastra  aniTher- 
maischen  MB.  (n.  116.),  Smila  (n.  118.),  Lipaxos  (n.  119.),  Mekybema 
im  Chersones  (n.  120.),  Sermylia  am  Athos  (n.  121.),  Galepsos  in  Päo- 
nien (n.  122.),  Kreston  (n.  124.),  Phagres  (n.  126.),  Jbdera  (n.  127.). 
Drys  (n.  131.)^  Zone,  im  Gebiete  des  Kikonen  (n.  132.),  Cherso^ 
nesos  (u.  135.  wahrscheinlich  das  spätere  Kardia:  vgl.  Klausen  S.  82.), 
Kypasis  (u.  136.),  Limnä  (n.  137.),  Sestos  (ibid.),  Madytos  (n.  138.), 
vier  Städte  am  Heiiespont,  Boryza  (n.  140.)*),  Thynias  nni  Byzante^ 
in  der  Landsch.  Kaukönis  (ibid.),  Kabassos  (n.  144.),  Itön  (n.  151., 
welches  Klausen  S.85.  für  das  Sithonia  des  Plin.4,  11,  18.  hält),  Orga- 
lema  (n.  152.  vgl.  Klausen  S.  86.)  Zwischen  Thrazien  und  Troas,  aber 
noch  in  Europa,  wohnen  die  Skäer  (n.  133.),  die  auch  nach  Strab.  13. 
p.  590.  ein  thrazischer  Volksstamm  sind,  sich  aber  wahrscheinlich  auch 
als  Kolonisten  in  Troas  selbst  niederliessen  (vgl.  unten  §.  62.  und  Rein- 
ganum S.  164  f.).  Das  europäische  Skythien  reichte  dem  H.  bis  zum  tau- 
rischen  Chersones,  und  hier  nennt  er  die  Völker  der  Melanchläner  (n. 
154.),  der  Myrgetä  (n.  155.,  in  welchem  Namen  Klausen  S.  87.  einen 
blosen  Schreibfehler  statt  Tyrgetä  vermuthet ,  indem  er  an  die  Tyregetä 
bei  Strab.  7.  p.  289  etc.  [die  Tyrangeten  oder  Tyrageten  des  Ptol.  3, 10.  und 
Plin.  4,  12,  26.]  denkt.),  Matyketä  (n.  156.),  Iseper  (n.  158.),  Eder 
(n.  159.)  und  im  änssersten  NO.  am  Kaukasos  die  Dandarier  (n.  161.) 
und  Tipanissä  (u.  162.)  Von  Städten  Skylhiens  erwähnt  er  Karkinitis 
(n.  153.  vielleicht  das  heulige  Canikschak)  und  Kardesos  (n.  157.).  Im 
äussersten  Norden  aber  starrt  Aev  Am a Ichische  Ozean  (n.  160.  vgl. 
Plin.  4,  13,  27.  und  unten  §.93.  Note  9.)**).     B.  Von  Asien  hat  Heka- 

*)  Nach  Ael.  Uerodian.  iiBoi  (iov^q,  U^.  1.  p.  31.  Dindf.  sagt  Hek.  So^vCa, 
iioXiS  Ilt^aiioVf  was  aber  neben  0vviaQ  na^a  Bv^avTfjS  KomuuvIoo^ 
noh^  nor  eine  den  Persero  unterworfene  Stadt  bedenten  kann,  besonders 
daSteph.  Byz.  p.  174.  Boryza  ausdrficklicb  für  eine  Tro^ffHotTMo;  erklärt. 
Thynias  aber  war  keiae  Stadt  der  tbrazischen  Rüste,  sondern  naeh  Stepb. 
Byz.  p.  315.  vijüo^  %al  wn^a  ?r^oc  rcp  crofiart  rov  Ilovrov. 

")  Diese  Angabe  bei  Plinios  könnte  jedoch  vielleicht  aacb  ans  dem  Abderlten 
Hekatäot  entlehnt  sein,  der  eine  Sebrift  über  die  Hyperboreer  fesebrieben 
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so  dasa  mancher  seltsame ,  aar  in  den  Fragmenten  dieses  Logogra- 
phen vorkommende,  Name  vielleicht  blos  auf  Rechnung  der  Abschrei- 


tSos  keioe  so  genaoe  KeDotniss  als  Herodot,  obgleich  er  (bei  Herod.  4,  36.) 
alle  Völker  des  grossen  Perserreiehes  anfzazählen  weiss.  Zwiscfaen  dem 
Pomtos  Euxeinas,  dem  er  die  Gestalt  eines  skythisehen  Bogens  gab  (o.iBS. 
aas  Ammian.  Marc.  22«  8.)  und  dem  Kaspischeo  oder  Hyrkanüchen  Meere 
(a.  172.)9  das  er  wohl  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  nördlichen  Ozean 
dachte  (wenn  nSmlich,  wie  sehr  wahrscheinlich,  der  Tadel  des  Herodot 
1 «  202.  besonders  ihn  im  Aoge  hat) ,  kennt  er  die  Völkerschaften  der 
Koieker  (n.  185.) ,  zu  denen  auch  die  Karaxer  gehörten  (ibid.) ,  der  Jfö- 
ler  am  Kolischen  Gebirge,  einem  Zweige  des  Kaukasos  (n.  186.),  Moseher 
(■•  188.),  Jxiöatä  (n.  166.) 9  lamä  (n.  167.  vielleicht  die  laxamaten 
des  Ptol.  5,  9.),  Issedones  (a.  168.),  die  Herod.  4,  13.  25.  in^s  nördliche 
Europa,  Plin.  6,  7,  4.  aber  auf  die  Keraunischcn  Geb.  in  die  Nähe  der 
Mlotis  verpflanzt:  vgl.  Klausen  S.  92.),  C hoer  (Xol:)^  Becheirer  ond 
Diseres  (n.  190.  letztere  wohl  die  Byzeres  auf  dem  Berge  Skydissa  bei 
dem  Moschischen  Geb.  bei  Strab.  12.  p.  549.  und  Andern,  obgleich  nach 
Rtamsenp.dd.  Mela  1,  20.  (?)  dieDischeri  anfT&bren  soll.  Von  den  Küsten- 
stadtea  des  Pontes  nennt  er  Phanagoreia  (n.  164.)  unfern  des  MB.  von 
^puiuron  (n.  165.),  Patrasis  (n.  198.)  \kn^  Krossa  (n.  199.)  an 
der  nördlichen  und  Ostlichen  Koste ,  an  der  sfldlichen  aber  ffermönassm 
in  der  Gegend  vonTrapezus  (n.  197.)»  he\  den  Leukosyrem^müos  (n.200« 
das  er  nach  Strab.  12.  p.  553.  ftlr  Homers  [II.  2>  852.]  Henete  hielt:  vgl. 
Klausen  S.  102.),  Teiria  (n.  194.)  und  Chadisia  (n.  350.),  bei  den 
Messynökern  Chörades  (n.  193.),  he\deiLChalybern{n,  195.)  Stamene 
(n.  196.),  bei  den  Matienern  Hyöpe  (n.  189.),  bei  den  Mariandynem 
Siephanis  (n.  201.)  Ausserdem  erscheinen  an  dieser  Küste  die  Makrönes 
(a.  191.),  Marcs  (n.  192.),  die  Armenier^  südliche  Nachbarn  der  Gha- 
lyber  (n.  195.),  Paphlagones  (n.  189.),  die  Tibarer^  Nachbarn  derMos- 
syaOker  (n.  193.),  und  das  Gefilde  Theroiskyre  von  Chadisia  bis  zum  Ther- 
modan  (n.  350.)  Ueber  seine  Ansichten  von  der  Mündung  des  Phasis  (n.  187. 
339.)  finden  sich  widersprechende  Nachrichten  beim  Schol.  Apollon.  4, 
259.  o.  284. ,  indem  er  denselben  nach  der  ersten  Stelle  in  den  nördlichen 
Ozean ,  nach  der  zweiten  in  den  Pontos  sich  ergiessen  liess ;  und  letzte- 
res war  höchst  wahrscheinlich  des  Hek.  wirkliche  Ansicht.  (Vergl.  Uekert 
S.  45.  Klausen  p.  98.  Reinganum  S.  147.)  Im  fernsten  Osten  am  Kaspi- 
schen  Meere  wohnen  die  Ka  tanner  (vl,\  69.).  Femer  erwähnt  er  die  Meder 
den  Kaspischen  Pforten  (n.  171.),  die  Parther  (n.  173.),  dieChoras^ 
ier  mit  der  Stadt  Chorasmie  (ibid.),  die  Inder  mit  dem  Flusse  Indos 

hat  (vgl.  Diod.  Sie.  2,  47.  c.  not.  Dindorf.  und  Kiattsen  S.  88.  n.  156.) ; 
da  die  ErwähauDS  des  Amalchischea  Ozeans ,  oder  des  oördliclien  Eis- 
meers, sich  nicht  gut  mit  der  Ao nähme  eines  die  Erde  amströmenden  Flos- 
ses  Okeanos  (s.  oben  Note  81)  vereioigen  lässt.  (Vgl.  Uekert  üher  die 
Geogr.  des  Hekataos  S.  42.  Note  184. ,  gegen  den  jedoch  Klausen  S.  88  f. 
bemerkt ,  man  könne  darunter  wohl  einen  Theil  oder  Bnsen  des  Stromes 
Okeanos  ▼erstehen. 
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ber  zu  setzen  ist.     Doch  nicht  blos  mit  geo^ph.  Namen  bereichert 
Hekatäos  die  Erdkunde ,  sondern  auch  mit  manchen  historischen  Ne- 


in. 174.),  der  Stadt  ^r^ an /f  (d.  176.)»  und  den  zu  ihnen  gehörigen 
Völkerschaften  der  Öpiä  (n.  175.),  Ralatiä  (n.  177.),  Gandarä  (n.l78.) 
mit  der  Sudi  Kaspapyros  (n.  179.,  unstreitig  Herodots  [3,  102.  u.  4,  44.] 
Kaspatyros ,  vielleicht  das  heot.  Tsuchpareb).  In  Persien  *)  nennt  er  die 
Städte  Parikane  (n.180.),  Chandanake  (n.  181.)  und  Süake  (n.l84.) 
und  im  Persischen  Meere**)  die  Insel  Kyre  (n.  182.);  in  Arabien,  wozu 
er  aach  die  Kamerenen-\xk%e\n  (n.263.)  rechnet  (die  nach  Plin.  6,  28,  32. 
am  Eingange  des  Persischen  Meerbusens  lagen)  die  Stadt  Tu  6 1>  (n.  264.). 
Hierher,  an  die  Küste  des  rothen  Meeres,  gehört  auch  das  Volk  der  Myker 
(n.  183.  vgl.  auch  Herod.  3,  93.  7,  68.  und  Klausen  p.  96.).  In  Syrien 
erwähnt  er  die  Stadt  Kanytis  (n.  261.,  ohne  Zweifel  Herodot^s  [2,  159.  u. 
3,  5.]  Radytis ,  welches  Einige  für  Gaza ,  Andere  für  Jerusalem  halten : 
vgl.  Klausen  S.  115.  Heyse  Quaest.  Herod.  p.  94  sqq.  Bahr  ad  Herod. 
T.I.  p.922.  T.IV.  p.470.  Reinganum  S.  169.)  und  Kardytos  (n.262.), 
in  Phönizien  aber,  das  vor  Alters  Cknä  hiess  (n.  254.),  iieSxäiieGabala 
(n.  255.),  Sidön  (n.  256.),  Phönikussä  (n.  257.) ,  Ginglymöte 
(n.  258.),  Jfega  (n.  259.)  und  Döros  (n.  260.).  Der  Name  Palästina 
kommt  bei  ihm  nicht  vor.  In  Kleinasien  ist  er  genau  bekannt  und  erwähnt 
in  Kilikien  den  Fluss  Ckaradros  (n.  251.),  die  Städte  Nagidos  (n.  252.) 
und  Soloi  (n.  253.)  und  die  Insel  Nagidusa  (n.  252.) ;  in  Pamphylien  die 
Sudte  Phellos  (n.  243.),  Kyrhe  (n.  249.),  Kor dy  los  (n.  248.),  Lirny- 
teia  (n.  245. :  wahrscheinlich  Lymatia) ,  Melanippion  (n.  247.) ,  und  Side 
(n.  250.),  so  wie  die  Stadt  und  den  Fluss  Idyros  (n.  246.) ;  in  Lykien 
Smdia  (n.  240.),  Xanthos  (n.  241.)  und  Patara  (d.  242.)*,  an  der  Grenze 
von  Lykien  und  Karien  die  Landschaft  Kabalis  (n.  223.) ;  in  Karieu  Mile- 
tos  (n.  225.),  Latmos  (das  spätere  Herakleia)  am  Berge  der  Phtheirer 
(der  ofienhar  Homer^s  II.  2,  868.  ogoq  (t^Hgmv  sein  soll,  dem  spätem 
Latmos:  n.  227.),  Karyanda  (n.  228.) >  Myndos  (n.  229.),  Medmasa 
(n.  230.),  Hipponesos  (n.  231.),  Kylandos  (n.  233.,  doch  wohl  Kalynda?), 
Kedreä  (n.  234.),  Krade  (n.  235.),  Laria  (n.  236.),  Messaha 
(n.  237.),  Xylos  (n.  238.,  ii^^V  Klausen  S.  111.  vielleicht  Xyline  in 
Pisidien  bei  Liv.  38,  15.),  Tnyssos  (n.  239.),  Melia  (n.  336.),  My- 
gisoi  (n.363.)  und  die  beiden  den  Rhodiem  unterworfenen  Städte  Löryma 
(n.232.  vgl.  Klausen  S.  110.)  und  Korydalla  (n.244.,  von  der  es  aber  un- 
entschieden bleibt,  ob  sie  auf  dem  Festlande,  oder  auf  einer  der  Ghelido- 
nischen  Inseln  zu  suchen  ist:  vgl.  Klausen  S.  112.);  in  Phrygien  die  My^ 
lisiner  (n.  206.);  in  Lydien  Kyne  (n.  221.),  Mimnedos  (n.  222.);  in 

*)  Seine  Nachrichten  aber  Persien  schöpfte  Hekatäos  vielleicht  aas  dem  Peri- 

plas  des  Skylax  von  Karyanda  (s.  unten  §.  9.)  V^l.  Klausen  p.  12. 
'*)  Bei  Steph.  Byz.  p.  iOl.  schwankt  die  Lesart  zwischen  iv  t^  Iltpatxif  uol' 
ntf  and  iv  r<u  II.  ttoitcj»,  aod  letztere  ist  wohl  richtiger,  da  aoch  Herodot 
noch  keinen  Pers.  Meer b äsen  kennt  (s.  anten  §.  10.)  \$h Klausen  S.95r. 
(Ich  habe  daher  aach  aof  der  Erdtafel  des  Hek.  mehr  eine  blose  Bucht , 
als  einen  tief  ins  Land  bineingehenden  Meerbusen  an^dtatet.) 
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tizen  ober  Länder  und  Städte ,  namentlich  über  die  Erbauer  der  letz- 
teren» mit  einzelnen  Bemerkungen  über  die  Produkte  der  Länder,  die 


lonien Kybeiet'a  (d.214.),  Erythrä^daf  auch  Knöpupolis  hiess  (o.215.)9 
Sidtusa  (n.  217.)  9  Sidele  (n.  218.),  Myonesos,  Teös^  Lebedos  (d.  219.), 
yolion  (0.  220.),  Myes  (o.  224.),  Pbokäa  (Ownaiig:  d.  22.)  uod  den 
Berg  iLörykos  (d.216.);  in  Aeolien  den  Meerbusen  von  Smyrna,  der  nach 
dem  Flosse  Meles  auch  Jf^ilifroi;  noknog  hiess  (if.213.),  die  Städte  j4ma- 
zoHion,  das  spätere  Kyme  (n.  212.)  und  Gryneia  (0.  211.)  und  die  In- 
sel Lade  (n.  226.) ;  in  Troas  die  Städte  Sige  (n.  208.),  Myrikus  (n. 
209.)  und  Lamponeia  (0.  210.);  in  Mysien  dieFlfisse  Kaikos  (n.  345.)  und 
Rkymos,  einen  Nebeoflnss  des  Rhyndakos  (n.  202.),  das  Vorgeb.  und  die 
Stadt ^^rno«  (n.207.),  die  Städte  Alazia  (hei  weicher  derRhynos,  nach- 
dem er  die  Landsch.  Mygdone  and  den  See  Dasky litis  durchflössen,  in  den 
Rhyndakos  Hlllt,  und  in  deren  Bewohnern  er  die  Alazonen  Homei^s  wie- 
derzn6nden  glaubte:  n.  202.  vgl. Strab.  12.  p. 550f.  mu^ Klausen  p.  103.), 
Kyzikos ,  das  AoXiitg  (die  AoXiovig  des  Strab.  12.  p.  575.)  bewohnten 
(b.  204.),  Skylake  (n.205.)  und  Lampsakos  (Aafiipaxov  axgtj:  n.207.), 
sowie  die  Flecken  Enea  und  Jlrgyria  an  der  Mündung  des  Aesepos :  n.  203. 
vgl.  Strab.  12.  p.  552.).  C,  Afrika.  Aegypten,  das  er  selbst  bereist 
hatte  (llerod.2,  143.)  galt  ihm,  wie  demHerodot  (2,  5.:  vgl.  unten  §.  10. 
Note  31.)  für  ein  Geschenk  des  Nils  (fr.  279.  ans  Arrian.  Exp.  Alex.  5, 6- 
vgl.  Strab.  15.  p.  691.  Plin.  2,  85.)  9  den  er  aus  dem  südlichen  Ozean  in 
das  Mittelmeer  strömen  lässt  (fr.  278.  Diod.  Sic.  1 ,  37.  Herod.  2,  21. 
Theophyl.  bist.  7,  17.  Schol.  Apollon.  4,  259.  Klausen  p.  119  sqq.)  In 
diesem  Lande  (über  dessen  Eigenthümlichkeiten  erMebreres  mittheilt:  vgl. 
fr.  289 ff.)  kennt  er  die  Städte  Abotis  (n.  269.  vielleicht  das  Abboccis 
des  Plin.  6,  29,  35.  oder  Abuccis  des  Ptol.  4,  7.  vgl.  Klausen  S.  117.), 
Mylön  (n.  270.),  Oneiabates  (n.271.),  Senos  (n.  272.),  Krds 
(B.  273.),  Syis  (n.  274.),  Krambutis  (n.  275.),  Thebä  (u.  276. 
vgl.  oben  Note  84.),  Neilos  (d.277.),  Atharambe  im  Atharambites  Nomos 
(B.  280.),  Pkakussä  (n.  281.),  Magdölos  (n.  282.,  welches  von  Herod. 
2, 159.  schon  zu  Syrien  gerechnet  wird  [vgl.  Herod.  ed.  Bahr.  T.  1.  p.  921*], 
ein  Beweis ,  dass  damals  die  Grenze  Aeg^ptens  gegen  0.  noch  gar  nicht 
fest  gezogen  war),  Li e bris,  eine  Stadt  der  Phönizier  (n.  283.),  ßolbi- 
tine  (n.  285.)  und  Heleneios  bei  Kanöbos  (n.  288.);  von  den  Inseln  bei 
Aegypten  aberPharos  (n.  287.)  und  die  heilige  Chembis  (n.284.,  gewöhn- 
lich Chemmis)  und  anf  dem  Nil  die  Inseln  Ephesos^  Chios^  Lesbos, 
ftypras  und  Sa  mos  (n.  286.),  aus  deren  Namen  man  wohl  auf  griech. 
Kolonien  schliessen  muss.  (Vg}.  Klausen  p.  124.)  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  die  Stadt  Ao/i/r/i  (n.  331.),  wenn  wir  nämlich  annehmen,  dass  es 
die  von  den  Späteren  bald  Rbinokolnra,  bald  Rhinokornra  genannte  an  der 
Grenze  Aegyptens  und  Syriens  sei.  In  Aethiopicn  erwähnt  er  die  Skia- 
podes  (n.  265.  vgl.  fragm.  ex  Ctesiae  ntgmX,  'Aalotg  bei  Suid.  T.  III. 
p.  330.)  und  Marmakes  (n.  268.)  und  die  Hysaeischen  Inseln 
f'Tauflg:  n.  267.)  >  und  am  äussersten  Südrande  der  Erde  wohnen  auch 
ihm  die  Pygmäen  (n.  266.)    An  der  nördlichen  Küste  Libyens ,  wo  er  nur 
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Sillen  d^T  Völker  u.  s.  w. ,  und  wird  daher,  als  eine  wohl  noch  viel 
BU  wenig  benutzte  Quelle,  auch  im  2.  Theile  dieses  Werkes  öfters 
XU  Katlie  gezogen  werden  müssen.  Nach  Agathem.  1,  1.  hat  Heka- 
täos  auch  die  Erdkarte  des  Anaximandros  wesentlich  verbessert,  und 
auch  nach  Eustath.  epist.  p.  73.  des  Dionjrs.  ed.  Bemhardjr  war  er 
einer  der  ersten  Kartenzeichner  *^).  Sein  minder  bekannter  Zeitge- 
nosse Menekrates  aus  Eläa  in  Agolis ,  ein  Schüler  des  Xenokrates 
(Strab.  12.  p.  550.)  schrieb  ein  Buch  über  Städtegründungen  (n^ql 


eine  Syrte  zu  kennen  scheint  (vgl.  ückerfs  Untersuch.  S.  50.  und  unten 
§•  10.  Note  31.)  nennt  er  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Insel  Au- 
$igda  (n.  300. ,  bei  Ptol.  4 ,  4.  eine  Stadt  Kyrenaika^s) ,  und  die  Ort- 
schaften Kynos  Sema  (n .  299.)«  Maskö  tBs  (n.  301 .)  und  Zebyttis^  (n.  302. 
wkch  Klausen  S.  133.  wahrscheinlich  das  Zemythos  des  Ptol.  4, 4.),  sämmt- 
licb  wohl  in  Kyrenaika;  dann  die  Psyller  (n.  303.)  und  Mazyes  (n.  304. 
bei  Ptol.  4,  3.  Mazykes,  bei  Herod.  4,  191.  Maxyes),  die  Städte  Me- 
g€sa  an  den  Grenzen  der  nomadischen  (aiToq>ayo$)  und  der  acker- 
kmtreibenden  (agortigie)  Libyer  (n.  305.)  und  Zygantis  (n.  306. 
wahrscheinlich  die  Stadt  der  Gyzanten  des  Herod.  4,  194.),  das  Volk  der 
Zauekes  (n.  307. ,  bei  den  Römern  Zeuges ,  woher  der  Name  Zeugitana), 
die  Stadt  Karchedön  und  bei  ihr  die  Insel  Gaulos  (n.  313.)  und  die  beiden 
Pkönikussä  (n.  3 1 6.) ;  dann  im  Lande  der  libyschen  Phönizier  die  Stddte 
Hybele  (n.  308.),  Kanthelia  (n.  ZQ9.)  oder  Kant  he  le  (n.  310.), 
KyboSj  yon  loniem  gegründet  (n.  311.)  und  die  Insel  jE^i/c/et/me  (n.314.); 
ferner  die  Städte  Metagönion  (n.  324.)  und  Thrinke  (n.  325.)  in  der 
Nähe  der  Säulen,  jenseit  derselben  aber  TtA^e  (n.326.),  Melissa  (n.327., 
welches  Hanno  Peripl.  p.  2.  Huds.  jenseit  des  Vorgeb.  Soloeis  angelegt 
hatte:  vgl.  unten  §.9.)  und  den  Fluss  Lizas  (n.  328.,  wahrscheinlich  den 
Lizos  des  Hanno:  vgl.  Klausen  p.  138.  und  Reinganum  S.  174.),  in  des- 
sen Nähe  sich  der  (von  Hanno  ebenfalls  erwähnte,  nur  nicht  genannte)  See 
Durisa  befand  (ibid.).  Ausserdem  gedenkt  er  in  Libyen  noch  folgender 
Orte,  deren  Lage  sich  durchaus  nicht  näher  bestimmen  lässt:  der  Inseln 
Hierapke  (n.  317.)  und  Phaselussä  beim  Flusse  Siris  (n.  316.) 
und  der  Städte  ^n/a Uten/ Ae  oder  Kalaminthe  (n.  312.),  Krom- 
myon  odar  Kremmion  (n.  319.),  lanxuatis  (n.  320.),  Molys 
(B.321.),  5/011  (n.  322.),  Ströe  (n.  323.)  und  einer  SklavensUdt 
(AovXoi¥  noXiQ:  n.  318.)^  Nicht  einmal  dem  Welttheile  nach  bestimmen 
lässt  sich  die  Lage  der  Sudt  Euelgeia  (n.  330.) 

86)  Reinganum  S.  110  ff.  sucht  lu  zeigen,  dass  der  von  Aristagora» 
dem  Könige  von  Sparta  KJeomenes  vorgezeigte  Erdabriss  a«f  einer  eher- 
nen Tafel  (Herod.  5,  49.)  nichts  Anderes  gewesen  sei ,  als  des  Hekatäos 
Brdkarte;  eine  Vermuthung,  die  schon  vor  ihm  Gronov.  ad  Herod.  5,  49. 
St.  Croix  Examen  crit.  des  bist.  d'Alex.  p.  662.  Uckert  Geogr.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  1.  S.  70.  und  Klausen  ad  Hecat.  fragmm.  p.  26.  aufgestellt  hatten. 
Vergl.  auch  Creuzer,  in  Historr.  Graecc.  antiquiss.  fragmm.  p.  10* 
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MTiae(0¥:  id.  13.  p.  621.),  worin  er  auch  von  den  Ansiedlungen  dar 
Pelasger  in  lonien  sprach ,  und  eine  Beschreibung  des  Hellesponiof 
(id.  12.  p.  551.)  Ein  andrer  Logograph  ist  Charon  von  Lampsakos 
(uD^s  J.  480.) ,  der  geograph.  Nachrichten  über  Aethiopien,  Libyen, 
Persien  sammelte  (Suidas  v.  Xägwv.  Athen.  9.  p.  458.  Aelian.  V. 
H.  1,  15.),  und  eine  Umschiffung  der  Länder  ausserhalb  der  Säolen 
des  Herkules  beschrieb  (mQinXavg  6  ixvoe  rmv  'HQanXsiwv  ovfjXmf 
bei  Suidas.  Vgl.  auch  Eudociae  Violar.  p.  435.) ,  so  wie  er  auch  in 
seine  übrigen  Werke  (negamd  in  2BB.,  negl  AafA'^inov  in  2BB., 
MviaBiß  fioAffcoy  ebenfalls  in  2  BB. ,  Kq^tiku  und  'EXki/vind ,  jed^s 
in  4  BB.  u.  s.  w.)  manche  geograph.  Notizen  verwebte ,  wie  die  dir 
von  erhaltenen  Bruchstücke*^)  beweisen.  Xanthos,  einLydier**) 
und  Zeitgenosse  des  Charon ,  schrieb  ein  geschichtliches  Werk  über 
Lydien  (AvStand)  in  4BB.,  welches  auch  viele  geograph.  Nachrich- 
ten enthielt.  (Strab.  12.  p.  579.  13.  p.  627.  14.  p.  681.  und  öfter. 
Dion.Ual.  A.  R.  1,  78.  Suidas  v.  Sdv&oß.  Steph.Byz.  p.  105.  598. 
619.  u.  s.  w.)  Ebenso  fanden  sich  auch  in  der  Geschichte  von  Sizi- 
lien in  5BB. ,  welche  Hippys  von  Rhegion  (um's  J.  495.)  ver^ 
fiisste ,  nicht  wenige  geograph.  Andeutungen  und  Belehrungen.  (Soi* 


87)  Gesammelt  von  Sevin  in  Mem.  de  PAcad.  des  inscr.  XIV .  p.  56  ff« 
und  Creuser  in  Histor.  Graec.  aDtiqaiss.  fragmm.  p.  90.  Vgl.  Aber  ihn  aueh 
Strab.  13.  p.  583.  589.  Schol.  ApoUon.  2,  2.  Er  erwähnt  seine  Vater- 
stadt Lampsakos  (S.  119.  Creuzer.)  und  deren  frühem  Namen  Pityusa 
(S.  111.)«  so  wie  den  alten  Namen  der  Gegend^  in  der  sie  lag,  Bebrykia 
(S.  115.),  denFluss  PrakUos  in  Troas  (S.  116.)»  in  Mysien  die  Städte 
Parion  undj^dramyttion;  nach  S.  117.  wahrscheinlich  auch  das  Volk  der 
Bisaliä  (in  Makedonien) ,  die  Stadt  Kardia  (in  Thrakien)  n.  s.  w. 

88)  Ob  er  ans  Sardes  selbst  gebflrtig  war ,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, lässt  Strab.  13.  p.  628.  dahingestellt  sein.  Seine  Fragmente  findet 
man  in  C reu ze ri  Eisi.  Graec.  antiquiss.  fragmm.  p.  133  ff.  In  denselben 
finden  sich  besonders  mehrere  Städte  Lydiens  erwähnt,  wie  Lykosthene 
(S.  191.),  Sirogöla  (S.  196.),  Eupatria  (S.216.),  Mtelebe  (ebendas.), 
Melampeia  (Steph.  p.  453.)  >  ferner  das  Volk  der  Berekynther  (S.  170.) 
und  die  Städte  Askania  (ebendas.)  und  Lokozos  oder  Lokoxos  (S^  17S. 
dnrch  Uebcrschwemmnng  untergegangen:  Steph.  p.  427.)  in  PhrygioBf 
Jrdynion  in  Mysien  (S.  195.),  Elgos  (Steph.  p.  256.)  und  Sidene 
(Steph.  p.  598.)  in  Lykien,  Askalon  in  Syrien  (S.  217.)  u.  .s.  w. 
Er  sprach  auch  von  der  Verwandlung  des  Meeres  in  Land  (Strab.  1. 
p.  49.),  von  den  Veränderungen  der  Länder  durch  Erdbeben  (id.  12. 
p.  579.),  von  der  Abstammung  derMyser  von  den  Lydern  (id.  12.  p.  5720« 
von  der  Auswanderung  dar  Phryger  aus  Europa  nach  Asien  (id.  14. 
p.  680  f.)  u.  s.  w. 
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das  V.  'Tnnvg  Vfiy-  Steph.  Byz.  v.  '^Quas»  p*  109.  and  Eadociae 
Vidar.  p.  245.)  Weit  wichtiger  aber  ist  Hellanikos**)  aus  Mi- 
tylene  auf  Lesbos  '^) ,  welcher  kurz  vor  Herodotos  lebte  (geb.  uin's 
J.  496. ,  gest»  um's  J.  411. :  vgl.  Gellius  15,  23.  mit  Lucian  de  Iod- 
gaevis  §.22.  [T.yiU.  p.  127.  Bip.]  u.  Sturs  ad  eius  fragm.  p.5sqq.) 
und  theils  über  viele  einzelne  Länder  schrieb,  z.  B.  über  Troas 
(Dionys.  Hai.  Ant.  1.  p.  37,  34.  Schol.  Apollon.  1,  916.  Suidas  v. 
^XXaviuoe) ,  Persien  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  1022.  Steph.  Byz. 
p.  116.  710.  Harpocrat.  v.  STQiifßa)^  Aegypten  (Phot  1.  p.  104.  ed. 
Bekker.  Athen.  11.  p.  470.  15.  p.  679.)  und  die  einzelnen  griechi- 
schen Staaten  (AloXina:  Tzetz.adLycophr.1374.  'jiQyoXiw:  Schol. 
Hom.  II.  3,  75.  *AQ%a8i%d:  Schol.  Apollon.  1,  162.  u.  s.  w.),  theils 
auch  seinen  übrigen  zahlreichen  histor.  Schriften  viele  geographische 
und  ethnographische  Notizen  beimischte,  die  besonders  Steph.  Byz. 
in  seinem  Werke  flelssig benutzte.  Leider  haben  wir  meist  nur  kurze 
und  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Fragmente  ^')  von  ihm,  die 
uns  den  Verlust  der  Werke  selbst  um  so  mehr  bedauern  lassen ,  da 
sie  zeigen ,  welche  reiche  Ausbeute  für  die  alte  Geographie  wir  darin 
finden  würden.  Denn  schon  aus  ihnen  lernen  \iir  theils  eine  bedeu- 
tende Anzahl  sonst  nirgends  vorkommender  geograph.  Namen  kennen, 
z.B.  der  Völkerschaflen  Asiotä  in  Troas  S.  95.  (ed.  Sturs.), 
Rrtuäer  in  Thrazien  S.  101.  Charimatä  in  Sarmatien  S.  91. ,  der 


89)  Die  Aussprache  des  Namens  ist  zweifelhaft  Nach  Tzetzes 
Postliom.  V.  778.  ist  Hellaoikos ,  nach  Avien.  or.  mar.  v.  43.  aber  (dem 
Siurz  in  der  Sammlung  der  Fragmente  2.  Anfl.  S.  37.  beistimmt ,  da  'Ek- 
XaifiMOg  nicht  ans  ^EkXag  und  Wxi?  zusammengesetzt,  sondern  blos  die 
äoliscbe  Form  vouEXXtiviMogsex)  Hellanikos  zusprechen.  Vgl. auch Ptf^^ou; 
griech.  Wörterb.  unter  'EKXavvKog  und  Schwarze^ s  Anmerk.  zn  SchöWs 
Gesch.  d.  griech.  Lit.  1.  S.  313. 

90)  Ausser  diesem  Leshier  erscheint  bei  Suidas  v.  ^EXXavMog  auch 
noch  ein  zweiter  hierher  gehöriger  Hellanikos  aus  Miletos,  dem  ansser  meh- 
rem  Geschichtswarken  (lavoglai)  auch  eine  neplodog  ttjg  pjg  zugeschrie- 
ben wird.  Allein  Siurz  a.a.  0.  S.27ff.  (und  mit  ihm  Reinganum  S.  112.) 
vermnthet  aas  sehr  gewichtigen  Gründen ,  dass  die  ganze  Annahme  des 
Hellanikos  von  Milet  auf  einer  blosen  Verwechselung  mit  dem  Lesbier  be- 
ruhe ,  und  dass  man  bei  Suidas  statt  *£XXavix6g  MiXt^aiog  zn  lesen  habe 
'EKaxaiog  Md^oiog*  Auch  SchöU  Gesch,  d.  gr.  LiL  1.  S.313.  föhrl  mit 
Recht  nur  einen  Hellanikos,  ausMitylene,  an.  Ich  weiss  daher  nicht« 
warum  SchirUts  in  s.  Handbnche  S.  70.  beide  noch  unterscheidet. 

91)  Gesammelt  von  Sturz:  Hellanici  J^esbii  fragm.  Lips.  1787.  8. 
2.  Aufl.  1826.  8. 
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Städte  Mügomenä^  Thegbnion  und  Phemiä  in  Thessalien  (S.  76.), 
Mttaon  (S.  155.)  und  Nape  (S.  95.)  auf  Lesbos,  u^^ea  auf  Kreta 
(S.  146.),  das  Gefilde  Amyrgion  im  Lande  der  Saker  (S.  99.),  ein 
V^orgeb.  Agamea  in  Troas  (S.  105.)  u.  s.  w. ,  theils  begegnen  wir 
bei  ihm  einer  Menge  neuer  geograph.  Namen ,  die  bei  seinen  Vor- 
^Lngem  noch  nicht  gefunden  werden ,  z.B.  der  Völkerschaften  der 
Amadoker  und  Saker  in  Skythien  (S.  99.) ,  der  Heniocher  in  Kol- 
chis  (S.  91«),  der  Kerketäer  (ebendas.)  und  der  Sinder  (S.  78.)  in 
Sarmatien ,  der  Mäoter  an  der  Mäotis  (S.  78.)  ^^) ,  der  Phötier  in 
Akamanien  (S.  102.) ,  der  Naxier  (S.  76.)  und  Elymer  in  Sizilien 
(S.  151.)  u.  s.  w. ,  der  Landschaften  Aria  (S.  160.)  und  Artäa 
(S.  97.)  in  Persien ,  der  Städte  Tindion  (S.  43.)  und  PUnthine 
(S.  113.)  in  Aegypten,  Choche  (Koche)  in  Chaldäa  (S.  97.),  Mi- 
daeion  in  Phrygien  (S.77.),  Paktye  (S.  153.)  und  Tyredisa  in  Thra- 
zien (S.  98.) ,  Tragasä  mit  seinen  Salzwerken  in  Troas  ^^)  (S.  94.), 
Aphetä(S.  151.)  nni  Spalathra(S.  151.)  in  Thessalien,  Nüäa{S.  82.) 
und  Pegä  (S.  61.)  in  Megaris ,  den  Berg  Phrikion  in  Lokris  bei  den 
Thermopylen  (S.  83.),  den  Hafen  Athens  Munychia  (S.  59.)  u.  s.  w., 
ja  selbst  der  Stadt  Rom  scheint  er  zuerst  zu  gedenken ,  wenn  näm- 
lich (wie  Sturz  S.  152.  sehr  wahrscheinlich  macht)  der  bei  Dionys. 
Hai.  Ant.  1,  72.  p.  58,  16.  ohne  Namen  erwähnte  Verf.  der  Schrift 
ol  UQelat,  al  Iv  "/^gyet,  (dem  Damastes  nur  beistimmt)  ^)  unser 
Hellanikos  ist.  Auch  erwähnt  er  einige  ältere  Namen  von  spä- 
ter anders  benannten  Orten,  die  sonst  nirgends  vorkommen,  z.  B. 
Karts  (das  spätere  Kos)  S.  147.  Drepane  (Korkyra)  S.  81.  u.  s.  w, 
Landkarten  aber  fügte  Hellanikos  seinen  bis torisch-geograph.  Werken 
nicht  bei,  wie  Agathem.  1,  1.  ausdrücklich  bemerkt  (dnXdaxias 
nagürnnM  vtjv  lovoQiav.  Vgl.  Gronov,  ad  h.  1.  Sturz  ad  Hellanid 
Gragm.  p.  9.  und  30.  f^oss's  Kritt.  Blätter  H.  S.  166.  Reinganum 
S.  112  f.)     Lebrigens  wird  freilich  auch  ihm  vom  Strabo  Ungrfind- 


92)  Wenigstens  nach  derKmendazion  \on  Sturz^  der  slus  MaXicSrah 
mit  WeglassHng  des  k ,  Matcötai  macht. 

93)  Der  Irrthum  nämlich,  Tragasä  and  seine  berühmten  Salzgmben 
nachEpirns  zu  versetzen,  kommt  nur  auf  Rechnung  des  Stepb.  Byz.  p.  661., 
aas  dem  wir  erfahren ,  dass  schon  Hellanikos  die  Tgayaaoi  SJLBg  erwähnt. 

94)  Dadurch  würde  denn  die  gewöhnliche  Annahme ,  dass  Rom  bei 
Damastes  zuerst  erwähnt  erscheint,  widerlegt  werden,  da  Dionys.  Hai.  I.  K, 
nachdem  er  der  Gründung  Roms  mit  den  Worten  jenes  Verf.  der  Ugilai 
iv  "Aoyu  erwähnt  hat ,  hinzufügt :    ofioXoyH  f  ot/rcji  neu  /iafiaQtijs  o 
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liohkeit  und  Fabelsucht  vorgeworfen.  (Strab.  1.  p.43.  10.  p.451.  11. 
p«  506.  13.  p.  602.).  Ferner  gehört  hierher  Damastes  ans  Sigenm 
(nach  Agathem.1, 1.  aber  aus  Kittion  aufKypros),  der  Zeitgenosse  und 
Schüler  des  Hellanikos  (yghSturs.  ad  HeUanici  iragm.  p«15sq.),  den 
freilich  Strabo  I.  p.  47.  für  einen  lügenhaften  Schwätzer  erklart,  d^r 
sich  aber  in  seinem  ^0^/yfAo</^,  seinem  mxwXoyo^  id-vmv  nal  n6Xs»y, 
einem  geschichtlichen  Werke  negl  x&v  iv'EXXddi  yevofjtino^f  u.s.w. 
(s.  Agathem.  1 ,  1.  Dionys.  Hai.  de  charact.  Thucyd. -p.  138,  34. 
Suidas  V.  Ja/*düvfjg»  Steph.  Byz.  p.  680.  Eudociae  Viel.  p.  127. 
und  HeUanici  Lesbii  firagmm.  ed.  Sturz,  p.  14  sq.) ,  namentlich  über 
die  Länder  des  Westens  ziemlich  weitläufig  verbreitet  zu  haben  scheint 
und  bereits  die  Stadt  Rom  kannte  (Dionys.  Hai.  1.  1.  und  Syncellus 
p.  192.  ed.  Paris.),  während  man  ihm  dagegen  Mangel  an  Kenntniss 
des  Ostens  vorwarf  (Strab.  l3.  p.  583.  14.  p.  681.).  Die  Meerenge 
der  Säulen  bestimmte  er  zu  7  Stad.  Breite  (Avien.  or.  mar.  v.  370.) 
und  den  Sinus  Arabiens  hielt  er  für  einen  Landsee  (Strab.  1.  p.47.). 
Nördlich  von  den  Skythen  lässt  er  die  Issedonen  und  Arimaspen  woh- 
nen ;  ihre  Wohnsitze  begrenzen  im  N.  die  Rhipäischen  Gebirge  und 
jenseits  derselben  im  äussersten  Norden  wohnen  die  Hyperboreer 
(Stepb.  Byz.  1.  1.)  Das  Gebiet  von  Troja  lässt  er  von  Parion  bis 
zum  Vorgebirge  Lekton  reichen  (Strab.  13.  p.  583.)  '^).  Die  Reihe 
der  Logographen  schliesst  Pherekydes  von  der  Insel  Leros, 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt ^^)   (um  500.  vor  Chr.), 


95)  S.  über  ihn  besonders  die  Note  79.  asgefllhrte  Schrift  von  £/r^«r/; 
ausserdem  aber  Dion.  Hai.  de  Thacyd.  iad.  p.  818.  Reisk.  Plut  vit.  Ca- 
villi  c.  7.  Stepb.  Byz.  p.  680.  Avien.  or.  mar.  v.  326.  Plin.  7,  48,  49* 
7f  56,  57.  Casaub.  ad  Athen.  2.  p.  87.  Fabricü  Bibl.  Gr.  ü.  p.  354.  Mu- 
seum Cantabr.  I.  p.  108  f.  Uckert^s  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  1.  p.  80  f.  und 
Bäh^s  Art.  Damastes  in  Pauhfs  Realencycl.  II.  p.  849. 

96)  Denn  dass  Pherekydes  der  Lerier  und  der  Athenienser,  die  frei- 
lich von  Suidas  als  zwei  Personen  unterschieden  werden,  ein  und  derselbe 
Schriftsteller  sind ,  der  nur  seines  längern  Aufenthaltes  iu  Athen  wegen 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt  wird ,  haben  Fossius  de  histor. 
Gr.  IV,  4.  p.  445  sqq.  und  Sturz,  ad  eius  fragm.  p.  57  sq.  wohl  hinrei- 
ehesd  dargethan.  Wohl  aber  muss  der  Historiker  Pher.  aus  Leros  sorg- 
flUtig  nnteri chieden  werden  von  dem  gleichnamigen  Philosophen  ans  Syros, 
der  fast  100  Jahre  früher  lebte,  und  allerdings  oft  mit  dem  Logographen 
verwechselt  worden  ist  (Vgl.  Sturz,  in  der  Gomment.  de  Pherecyde  ntro- 
qoe  et  philosopho  et  historico  p.  56. ,  die  er  seiner  Ausgabe  von  Phere- 

?fdi8  Fragmenta  (Ed.  altera.  Lips.  1824.)  voransgeschickt  hat ,  in  deren 
orrede  p.  XIV  sqq.  er  anch  j4ug,  Matthias  Programm  de  Pherecydis 
firagmentis  (Altenb.  1814.  4.)  mit  aufgenommen  bat;  s.  mich, Sekirlitz^s 
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der ,  dem  Suidas  zufolge ,  ein  historisches  Werk  (Amoyß'OveQ  oder 
'jiTTixi^  uQ'jia^oXoyia)  in  10  oder  12  BB.  {y^.Sturx,  ad  eins  fragmm. 
p.  67  sq.) ,  eine  Schrift  über  die  Insel  Leros  und  einiges  Andere 
schrieb.  Auch  er  sah,  wie  Hekatäos ,  die  Erde  noch  für  eine  vom 
Okeanos  uroflnlhete  Scheibe  an  (wie  aus  Schol.  ApoUon.  4,  1515. 
1396.  Athen.  Deipnos.  2,  6.  Clem.  Alex.  Ptrotr.  p.  48.  und  Strom. 
5.  p.  603.  erhellet)  und  theilte  dieselbe,  wie  jener,  in  zwei  Hälften, 
die  nördliche,  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen 
(Schol.  Apollon.  4,  1396.)  In  seinen  Fragmenten,  aus  denen  wir 
freilich  in  Bezug  auf  die  Erdknnde  wenig  Neues  erfahren,  erwähnt  er 
den  Eridanos  (fr.  30.  p.  132.  Sturz.) ,  die  Gärten  der  Hesperiden  und 
7ar^e«jox  (ibid.) ,  nebst  der  Insel  Erytheia  (fr.  14.  p.  103.),  Italien 
mit  den  Völkern  der  Oenötrer  und  Peuketier  (fr.  54. 'p.  190.)  und 
von  den  Inseln  bei  Italien  Ptthekusa  (fr.  37.  p.  154.)  Unter  mehrem 
Ortschaften  Griechenlands  gedenkt  er  nur  folgender  bei  seinen  Vor- 
gängern noch  nicht  vorkommender :  Larissa  in  Thessalien  (fr.  2.  p. 
77.),  Aeibnis  in  Magnesia  (fr.  45.  p.  172.)  und  Hysia  in  Arkadien 
Cfr.  1.  p.  71.)  Das  früher  von  Phlegyem  bewohnte  Gortyna  (fr.  29« 
p.  128.  ex  Schol.  Hom.  II.  13,  302.)  muss  wohl  in  das  thessalische 
Gyrton  (in  Perrhäbien)  verwandelt  werden  ,  da  wenigstens  Strabo9. 
p.  442.  berichtet,  dass  die  Gyrtonier  früher  Phlegyer  geheissen  hät- 
ten (vgl.  Sturz.  1. 1.  p.  129.>.  Die  Dryoper  erwähnt  er  als  ein  räu- 
berisches Nachbarvolk  derMelienser  in  Thessalien  (fr.  13.  vgl.  Sturz. 
p.  102.)  und  die  Achäer  nennt  er  Arypes  (Agyneß:  fr.  65.  p.  202. 
und  zwar  ttard  nXeovaa/io^f,  wie  Phavorin.  und  Etym.Magn.  sag^n, 
siM'Pvneß,  nach  der,  schon  von  Aesch.  fragm.  324.  erwähnten, 
Stadt  RhyiKi.)  In  Asien  nennt  er  Äa  in  Kolchis  (fr.  42.  p.  167.)  und 
den  Kaukasos  (fr.  37.  p.  154.)  und  spricht  von  der  Ansiedelung  der 
lonier  auf  der  Küste  Kleinasiens  (Miletos,  Myus,  Mykale,  Ephesos, 
Phokäa)  und  auf  den  Inseln  Chios  und  Samos ,  so  wie  von  der  Er- 
bauung ihrer  Städte  (fr.  26.  p.  124.)  In  Libyen  kennt  auch  er,  wie 
Pindaros  (s.  oben  S.  38.),  die  Stadt  Irassa  am  Tritonsee  (fr.  30.  p.  135.)» 
und  den  Atlas  (fr.  30.  p.  133.). 

§.  9.  An  diese  Logographen  schliessen  sich  noch  die  Unterneh- 
mer grosser  Entdeckungsreisen ,  welche  die  Resultate  derselben  in 
eignen  Werken  der  Nachwelt  überlieferten.   Sky  lax  von  Raryanda 


Handb.  S.  68.  Note  78.)  Die  in  diesen  Fragmeoteo  zuerst  vorkommen- 
den geograph.  Namen  habe  ich  oben,  wie  früher^  mit  Kursivschrift  drucken 
lassen. 
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in  Karlen  machte  im  J.  509  vor  Chr.  auf  Befehl  des  Darius  Hyslaspis 
(der  sich  auch  durch  seinen ,  freilich  misslungenen ,  Zug  gegen  die 
Skythen  um  die  Kenntniss  des  Nordens  der  Erde  nicht  geringe  Ver- 
dienste erwarb,)  eine  Entdeckungsreise  in  Asien ,  besonders  um  die 
Mündung  des  Indos  zn  erforschen,  und  schiffte  daher  von  Kaspatyros 
in  Paktyike  aus  den  Indos  hinauf  längs  der  Küste  des  Erythräischen 
Meeres  bis  in  den  Sinus  Arabicus  nnd  an  die  Küsten  von  Aegypten 
(Herod.  4,  44.  Vgl.  auch  Aristot.  Pol.  7, 13.  Marc.Heracl.  p.63sq. 
und  Strab.  14.  p.  658.)  Ihm  wird  gewöhnlich  der  noch  unter  dem 
Namen  des  Skyiax  vorhandene  neginXovQ  zugeschrieben,  der  aber 
die  Schilderung  einer  ganz  andern  Reise ,  nämlich  einer  Beschiffnng 
des  Mittelländ.  Meeres  enthält,  und  offenbar  aus  einer  weit  späteren 
Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  Zeitalter  Philipp^s  des  Makedoniers 
herrührt,  weshalb  wir  erst  weiter  unten  §.  11.  von  ihm  sprechen  wer- 
den'0*    Ferner  gehört  hierher  der  Karthaginienser  Hanno,   der 


97)  Eine  ähnliche ,  auch  auf  Veranstalten  der  Perser  unternommene 
EDtdcckungsreise  war  die  des  Sataspes,  dervomXerxes  (also zwischen 
485  und  465  vor  Chr.)  aasgesendet  wurde,  um  die  westlichen  Meere  und 
Kfisten  der  Erde  zu  untersuchen,  aber  als  er  schon  viele  Monate  lang  jen- 
seit  der  Säulen  geschifft  war,  ohne  ein  Ende  des  Meeres  zu  finden,  unver- 
richteter  Sache  wieder  umkehrte  (Herod.  4,  43.).  Die  angeblich  noch 
fiühere  auf  Befehl  des  ägyptischen  Königs  Nee  ho  (um^s  J.  610.)  eben- 
falls durch  Karthaginienser  unternommene  UmschiffnngAfrika^s  wird  schon 
vom  Herodotos  selbst ,  der  sie  mittheilt  (4,  42.)  bezweifelt ;  obgleich  z.  B. 
Mtant  (Phys.  Geogr.  1,  i.  S.  141.)  aus  1  Kön.  c.  22.  schliesst,  dass  schon 
zu  Josaphat^s  Zeiten  (90  J.  nach  Salomon)  die  Seereisen  aus  dem  Arab. 
Meerbusen  um  Afrika  herum  nach  Hispanien  etwas  ganz  Gewöhnliches  ge- 
wesen ;  und  auch  einige  andere  Gelehrte  (namentlich  Knoes,  Rennet^  Lar- 
cher^  Degen ^  Zeune  u.  A.)  die  Wirklichkeit  dieser  Umschiffong  unter  Necho 
vertheidigt  haben,  indem  sie  besonders  viel  auf  den  Umstand  gaben,  der 
gerade  dem  Herodot  die  Sache  zweifelhaft  macht,  dass  die  Schiffenden  die 
Sonne  zur  Rechten  gehabt  hätten,  was  nicht  anders  hätte  sein  können,  so- 
bald sie^  von  0.  nach  W.  schiffend,  die  Linie  passirt  gehabt  hätten.  Sollte 
man  aber  auch  damals  den  Versuch  der  Omschiffung  gemacht  haben ,  so 
folgt  daraas  immer  noch  nicht,  dass  sie  auch  wirklich  vollendet  worden  sei, 
weil  es  sonst  in  der  That  unerklärlich  wäre ,  wie  ein  so  wichtiges  Faktum 
so  ganz  vergessen  worden  sei,  dass  alle  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
Möglichkeit  einer  Umschiffung  Afrika's  untersuchen  (Strab.  2.  p.  98  f. 
Mela  3,  9,  3.  Plin.  2,  67,  67.),  desselben  anch  nicht  mit  einer  Sylbc  ge- 
denken sollten.  Uebrigens  sprach  man  eben  so  gut  anch  von  der  Um- 
'schiffung  Afrika's  durch  Hanno  (Plin.  1.  I.  u.  sonst),  obgleich  derselbe 
von  der  Strasse  von  Gibraltar  höchstens  bis  an  die  Küste  von  Guinea  kam 
und  dann  wieder  umkehrte  (s.  unten.)   Vgl.  überhaupt  Knoes  Diss.  de  fide 
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von  seinen  Landsleuten  (welche  übrigens  durch  ihre  eifersüchtige 
Handelspolitik,  die  den  Griechen  und  Römern  die  Beschiffung  der 
westlichen  Meere  auf  alle  Weise  erschwerte,  die  geographischen  Ent- 
deckungen eher  verhinderten,  als  beförderten)  ^®)  wahrscheinlich  um^s 
J.  500  vor  Chr.  ^')  mit  einer  grossen  und  stark  bemannten  Flotte  aus- 


Herodotiy  qua  perbibet  Phoeuices  Africam  circumoavigasse.  Gottiug«  1805. 
Rtnnftl  Geogr.  of  Ilerodot.  p.  682.  Gosselin  Recherch.  sur  la  g^ogr.  de^ 
anc.  I.  p.  199  IT.  Malte-Brun  s  Gesch.  der  Geogr.  1.  S.  91  ff.  Bredow^s 
Untersach.  über  d.  alte  Gesch.,  Geogr.  u.  Ghronol.  St  2.  S.  337  fiT.  und 
G85ff.  Heeren' s  Ideen  etc.  I.  S.704.  Zf^//;ieV£rdaosichteD  S.30fr.  Man- 
nerfs  Geogr.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  18  ff.  3.  Aufl.  und  VI.  S.  12  ff.)  Uckeres 
Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  1.  S.  45  ff.  SckirUtzU  Handb.  S.  61.  Note  56.  (Was 
Gervinus  in  seinen  histor.  Briefen  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht 
bat^  ist  mir  leider  noch  nicht  zagänglich  geworden.) 

98)  Vergl.  unten  §.  43. 

99)  Ueber  die  Zeit,  in  der  diese  Entdeckungsreise  gemacht  and  also 
auch  ihre  Beschreibung  aufgezeichnet  worden  sei ,  herrschen  sehr  ver- 
schiedene Ansichten ,  da  sich  bei  den  Alten  gar  keine  genauem  Angaben 
darüber  finden,  sondern  Plln.  2,  67.  nur  sag^,  jene  Reise  sei  zu  einer 
Zeit  unternommen  worden,  wo  der  karlhag.  Staat  in  seiner  höchsten  Blflthe 
gestanden  habe.  Gewiss  irrig  sind  die  Ansichten  von  Is.  Fossius  (de 
roagnit.  Cartbag.  p.  52.  und  Observv.  ad  Pomp.  Melam  p.  594.) ,  der  jene 
Reise  kurz  nach  oder  wohl  gar  schon  vor  dem  Trojan.  Kriege  unterneh- 
men lässt,  nnd  von  Gosselin  (Recherches  sur  la  geogr.  des  anciens.  1. 
p.  63  ff.) ,  der  sie  1000  J.  vor  Cbr.  ansetzt,  während  auf  der  andern  Seite 
Dodwell  (Dissert.  de  vero  Peripli,  qui  Hannonis  nomine  circumfertur,  tem- 
pore in  Huds.  Geogrr.  Graeci  minn.  I.  p.  1  ff.)  sie  wieder  etwas  zu  spät, 
um^s  J.317.  kurz  vor Agathokles Zeiten,  annimmt;  denn  dass Hanno  einige 
Zeit  vor  Herodotos  gelebt  haben  mOsse,  scheint  aus  Herod.  2,  32.  Ay  43. 
u.  186.  hervorzugehen,  welche  Stellen  zeigen,  dass  damals  die  Kartha- 
ginienser  schon  in  einer  regelmässigen  Handelsverbindnng  mit  der  West- 
küste Afrika^«  standen,  weshalb  auch  die  Ansicht  il/a/iz/er/*«  (Geogr.  d.  Gr. 
u.R.  1.  S.46.  3teAufl.)  nnd Malte-Brun's  (Gesch. d. Erdkunde  1.  S.IOO.), 
dass  Hanno  Herodotos  Zeitgenosse  sei,  nicht  ganz  richtig  scheint.  Am 
richtigsten  urtfaeilen  daher  wohl  die ,  welche  die  Mittelstrasse  zwischen 
diesen  so  verschiedenen  Ansichten  einschlagen,  und  wie  Bougainviiie  (Me- 
moire« sur  les  descouvertes  d^Hanno  in  den  Mem.  de  TAcad.  des  Inscr.  T. 
XXVI.  u.  XXVni.)  das  J.  570,  oder  wie  Heeren  (Ideen  etc.  II.  S.  737.) 
das  J.  500,  oder  wie  Hug  (in  seinem  gleich  zu  erwähnenden  Programm) 
das  J.  490  als  dasjenige  ansehen ,  in  welchem  jene  Unternehmung  Statt 
fand.  Mit  diesen  letzten  Ansichten  stimmt  auch  H/uge  (in  seiner  ebenfalls 
unten  Note  1 .  erwähnten  Ausg.  des  Periplus)  überein,  welcher  meint,  dass 
unter  den  uns  bekannten  Hannonen  keiner  der  Verf.  dieses  Periplus  sein 
könne,  als  der  von  Herod.  7,  164.  erwähnte  Vater  des  Hamilkar,  des  An- 
führers im  sizilianischen  Kriege  480  vor  Chr. 

I.  5 


(U)  Einleitung. 

gesendet  wurde  ,  um  die  Westküsten  Afrika's  zu  untersuchen  und 
Kolonien  daselbst  zu  gründen.  (Plin.  2,  67.  5,  1.  MelaS,  9,  2.  Solin. 
c.  56.  Mart.  Cap.  6.  p.  201.)  ^^^)  Er  legte  eine  kurze  Beschreibung 
dieser  Entdeckungsreise  in  punischer  Sprache,  wahrscheinlich  als  In- 
schrift, im  Hanpttempel  zu  Karthago  nieder,  von  der  wir  noch  eine 
griechische  Uebcrsetzung  unter  dem  Titel  eines /if^mAot;^  besitzen'). 
Hanno  gründete  an  den  Küsten  des  heutigen  Fez  und  Marokko,  zu  bei- 
den Seiten  des  Vorgeb.  Soloeis  (jetzt  Cap  Blanco  oder  Gap  Gantin), 
sechs  punische  Kolonien :  Thymiaterion  (diesseit  jenes  Vorgebirges), 
Karikon  Teichos ,  Gytte ,  Akra ,  Melitte  und  Arambe  (jenseit  des* 
selben ,  zwischen  ihm  und  dem  grossen  Flusse  Lixos^  unter  dem  wir 
entweder  den  heutigen  Tensif  oder  den  südlichem  Sus  zu  verstehen 
haben)  -) ,  und  bevölkerte  noch  die  Insel  Kerne  (jetzt  wahrscheinlich 


100)  Plin.  2,  67.  u.  Mart.  (].ip.  !.  I.  lassen  ihn  irrthOmlich  vonGades 
bis  zu  den  Küsten  Arabiens  schiQcn,  weil  sie  keinen  BegriflT  von  der  Grösse 
Afrika*s  haben,  so  dass  Plin.  6,  31,  36.  die  Insel  Kerne  in  der  Nihe  des 
Persischen  Meerbusens  sucht. 

1)  Am  neuesten  und  bcsstcn  herausgegeben  von  J,  £.  Hug  ii  einem 
Programm.  Frcibiirg  1808.  4.  und  in  einem  andern  von  F.  H\  Kluge, 
Brest.  1828.  Uobrigens  steht  er  auoh  in  Iludson*s  und  G^iPs  Geographis 
Graecc.  minn.  Vol.  I.  (über  welche  Sammlungen  unten  §.  25»  zu  verglei- 
chen ist).  Auch  über  die  Aeclithoit  dieser  Ucbersetznng  ist  viel  gestritten 
worden.  Jetzt  «iber  zweifeit  wohl  Niemand  mehr  daran,  dass  der  Verfas- 
ser ,  wahrscheinlich  ein  reisender  griechischer  Kanfnana ,  das  panische 
Original  in  Karthago  wirklich  vor  sich  hatte,  and  zonflchst  wohl  zu  seinem 
eignen  Gebrauche,  jedoch  nicht  ohne  viele  MissverstSndnisse,  in  die  griecii. 
Sprache  übertmg.  Vergl.  überhaupt,  ausser  den  schon  angeflVhrten  Schrif- 
ten von  Dodwell,  Gosselin^  Bougamrillp  xmAHvg^  Hager  deHannone  geo- 
grapho  eiusqae  Periplo.  Ghemn.  1764.  4.  (Programm)  und  Ders.  in  Geo- 
graph. Büchersaal.  1 ,  2.  S.  408  (F.  Rennel  Geography  of  Herodotus  p. 
719  fr.  Kanfs  Phys.  Geogr.  I,  1.  S.U.'iflT.  Bredmi's  Untersachnngen  etc. 
2.  St.  S.  16  fr.  Malte-Bruris  Gesch.  der  Erdkunde.  I.  S.95ff.  Mannert's 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.41  iL  3.  Aufi.  Ileeren's  Ideen  etc.  IL  S.  112.  122  fr. 
und  besonders  ßeiiage  IV.  S.  734  IF.  /'c/erf^Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  1.  S.61fr. 
Zet/firs  Erdansichten  n. s.w.  S.  33fr.  Gailii  Diss,  in  Haanon.  im  I.Bande 
seiner  Geogr.  Gr.  min.  /o/cÄ-c?/-'« Mythische  Geogr»  S.  82f.  Kannegtessers 
Art.  Hanno^s  sogenannter  Peripfus  in  Ersch*s  und  Grübelns  Encykl.  u.  s.  w. 

2)  Dieser  LLxos  des  Hanno  (wahrscheinlich  derselbe  Fhiss,  den  Heka- 
tAos  Lizas  nennt:  vgl.  oben  Note  85.)  ist  jedoch  keineswegs  mit  dem  Lixos 
der  Sputeren  griech.  n.  röm.  Geographen  zu  verwechseln ,  unter  welchem 
man  den  heut.  Lukos  oder  Elmahassen  in  der  N«lhe  vom  Cap  Spartel  zu 

.verstehen  hat ;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  des  Hanno  von  denen  der 
spätem  Erdbescfareiber  oft  auffallend  abweichen.  Das  Nähere  hierüber 
unten  in  der  Beschreibung  von  Afrika. 
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Arguin)  als  den  äussersleu  südlichen  Piinkt  der  punischen  Niederlas- 
sungen an  der  Westküste  Afrika's ,  der  nach  seiner  Berechnung  eben 
so  weit  von  den  Säulen  entfernt  war,  als  Karthago  von  diesen.  Dann 
immer  weiter  gegen  S.  schiffend  fand  er  einen  zu  einem  Landsee  sich 
erweiternden  Fluss  Namens  Chretes  (j.  St.  John  beim  Cap  Mirick?), 
gelangte  dtinn  zu  einem  grossen  von  Krokodilen  und  Flusspferden 
wimmelnden  Strome  (ohne  Zweifel  dem  Senegal) ,  dann  zu  einem  be- 
waldeten Vorgebirge  (Cap  Verde  oder  Grünes  V^orgeb.)  und  endlich 
noch  zu  zwei  grossen  Buchten,  ohne  Zweifel  den  Mündungen  zweier 
Ströme,  wie  die  Namen  ifjnfQOV  xegas  (höchst  wahrscheinlich  die 
Mündung  des  Gambia)  und  v6%ov  xi'gag  anzudeuten  scheinen .  zwi- 
schen denen  der  himmelhohe  Berg  Theön  OckPma  (das  Konggebirge?; 
sich  zeigte.  Hier  aber  (beim  Cap  Sierra  Leona?)  nöthigte  3Iangel 
an  Lebensmitteln ,  zu  dem  sich  auch  wohl  die  Furcht  vor  den  von 
allen  Bergen  leuchtenden  Feuern  (ohne  Zweifel  Signalfeuer  der  Wil- 
den beim  Erblicken  der  punischen  Flotte)  und  dem  herübertönenden 
schrecklichen  Geschrei,  Trommel-  und  Z\7nbelnlärm  der  Küstenbe- 
wohner  gesellte,  zur  Umkehr.  Das  heisse  Küstenland,  bis  zu  wel- 
chem Hanno  vorgedrungen  war  (oder  Senegambien) ,  hiess  Thf/mia- 
mala,  —  Gleichzeitig  mit  ihm  ward  auch  ein  andrer  Karthaginienserf 
il im i I k 0 ,  abgesendet,  um  die  Avestlichcn  Küsten  Europa's  zu  erfor- 
schen (Plin.2,  67.).  Er  entdeckte  die  britischen  Inseln  (Albion  und 
It*rne)  ^  und  beschrieb  ebenfalls  seine  Heise,  welche  Reisebeschrei- 
bung Avienus  noch  vor  sich  hatte  und  benutzte  (vgl.Or.  mar.  v.SOff. 
und  375  —  415.),  aus  welchem  wir  ersehen,  dass  Uaniilko  die  Ent- 
feniung  der  Inseln  der  Albionen  und  Hibernier  und  der  dem  Vorlande 
Oesln/mnis  (jetzt  Cornwallis)  gegenüber  liegenden  zinn-  und  bloi- 
rcichcn  Insulac  Oestymnides  (jetzt  die  Scilly-Inscln)  von  der  Tartcs- 
sischrn  Küste  Iberiens  (zwischen  Cadix  und  Sevilla)  nach  einer  vicr- 
nionatlichen  Seefahrt  berechnete;  übrigens  aber,  wie  alle  Phönizier 
(s.  oben  S.  C5.),  von  der  durch  dichte  Nebel,  Windstille,  undurch- 
dringlichen Schlamm  und  Meerschilf,  Seeungeheuer  u.  s.  w.  sehr 
«*rsch werten  und  fast  unmöglich  gemachten  SchiiTfahrt  durch  den  At- 
lantischen Ozean  fabelte  ^). 

.*{)  Wirkliche  Fragmente  ans  derRcisebeschreibung  des  Ilimilko,  vod 
der  wir  überhaupt  gar  nichts  Näheres  wiss(*D ,  habea  sich  nicht  erhalten, 
ücbrigcns  vcrgl.  Plin.  7,  G7.  ff'ernsdorf,  Poctt.  Latl.  minn.  V,  2.  p.  3. 
HevrrnsUiiew  de.  II.  S.  120.  Malie-Brun^s i^^schA.  Erdkunde  I.  S.  104. 
Vekerfx  Geogr.  d.  (W,  u.  li.  I,  1.  S.  «Off.  Br/n'ckfin's  Art,  llimilko  in 
Erseht' s  und  Gruber'' s  EncvkI. 

5* 
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2»   Periode« 

Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Eratostkenes  ^  oder  von  4  4/1 

bis  276  vor  Chr. 

§.  10.  Durch  die  Logographcn  und  Reisebeschreiber,  so  wie 
durch  die  Gründung  auswärtiger  Kolonien  und  die  dadurch  bewirkte 
Ausdehnung  des  Handeis  und  Verkehrs  war  bereits  eine  engere  Ver- 
bindung zwischen  der  Geschichte  und  Geographie  herbeigeführt ,  und 
das  Streben,  die  Erdkunde  durch  historische  Entdeckungen  und  durch 
eigne  Anschauung  zu  begründen  angeregt  worden.  Die  grössten  Ver- 
dienste aber  um  die  festere  Begründung  der  historischen  Geographie 
erwarb  sich  HerodotoiS  aus  Halikarnassos  in  Karien  (geb.  iui 
i.  484.,  gest.  zu  Thurion  in  Unteritalien  gegen  Ende  des  Peloponn. 
Krieges ,  wenigstens  nicht  vor  408  v.  Chr.) ,  der  eigentliche  Vater 
der  alten  Geographie,  der,  mit  einem  hellen,  scharfblickenden  Geiste 
begabt ,  vieljährige  und  weite  Keiscn  *)  durch  Vorderasien  und  die 
Inseln  des  Acgäischen  Meeres ,  durch  Phönizien,  Palästina,  Syrien, 
Mesopotamien ,  Assyrien ,  Medien  und  nördlich  bis  nach  Kolchis  und 
bis  zum  Phasis  hinauf^),  ferner  durch  ganz  Griechenland,  Epirus, 
Mazedonien,  Thrazien,  Szythien,  wahrscheinlich  bis  zum  Borysthe- 
nes  ®) ,  endlich  durch  Aegypten  und  die  nördliche  Kfiste  Afrika's  ^), 
durch  Sizilien  und  Unteritalien  machte ,  und  die  Ergebnisse  seiner 
gründlichen  un'd  genauen  Forschungen  in  seinem  bekannten,  aus  neun 
Bfichcm  bestehenden  Geschichtswerke  niederlegte,  das,  vom  lydi- 
sehen  König  Gyges  beginnend,  bis  zur  Flucht  des  Xerxes  aus  Grie- 
chenland herabreicht ,  also  einen  Zeitraum  von  220  Jahren  nmfasst. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  er,  bei  allen  seinen  genauem  geograph. 


4)  Mao  hat  auch  aas  Herodol^s  Werke  selbst  darzulhao  versucht, 
welche  von  ihm  erwähnten  Orte  er  mit  eignen  Augen  gesehen  habe ,  und 
bei  manchen  wenigstens  macht  diess  keine  grosse  Schwierigkeit.  Vergl. 
Daklmann's  Forschungen.  2*  Bd.  Herodot.  Altona  1823.  S.  55.  Heyse 
Quaest.  Herodot.  I.  p.  86.  und  ichert*s  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  fT. 

5)  Anf  die  Nordseite  des  Kaspischcn  Meeres  aber  erstreckte  sich 
seine  Heise  nicht. 

6)  Die  jenseit  des  Istcr  gelegenen  Länder  jedoch  berührte  er  nicht. 
Vgl.  Heyse  1.  i.  p.  136. 

7)  Nach  Karthago  aber  scheint  er  nicht  gekommen  zu  sein.  Vergl. 
Dmktmann  a.  a.  0.  S.  71.  und  unten  Note  32.  Eben  so  wenig  kann  er  iu 
Rom  gewesen  sein ,  von  welchem  in  seinem  Werke  nicht  einmal  eine  Spur 
zu  finden  ist. 
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Kenntnissen ,  doch  nicht  der  pythagoreischen  Ansicht  von  der  iiugel- 
gestalt  der  Erde  folgte ,  sondern  zu  der  frühem  Annahme  einer  im 
Mittelpunkte  des  Weltalls  ruhenden  Erdscheibe  zurückkehrte^),  wel- 
cher er  aber  keine  vollkommen  zirkelformige  (4 ,  36.) ,  sondern  eine 
länglich  runde  Gestalt  und  das  grosse  Weltmeer  zur  Einfassung  gab, 
denn  dieses  versteht  auch  er  bereits  unter  dem  Okeanos ,  den  er  als 
rinen  die  Erde  im  Kreise  umfliessenden  Strom  für  eine  Erdiclitung 
des  Homeros  oder  noch  älterer  Dichter  erklärt  (2,  23.  4,  8.  45.)  Er 
Ivcnnt  die  Erdinsel  als  ein  zusammenhängendes  Ganze  ^) ,  und  sieht 
nicht  ein,  warum  man  sie  in  jene  drei  zu  seiner  Zeit  schon  allgemein 
angenommenen  Welttheile  (4,  42.  45.)  *^)  zerlegt,  deren  Namen  er 
auch  nicht  zu  deuten  weiss  (4,  45.).  Passender  scheint  ihm  die  Ein- 
fhcilnng  der  Erde  in  zwei  grosse,  durch  die  westliche  Meerenge  oder 
die  Strasse  des  Herkules,  das  Mittelmeer,  den  Pontos  Euxeinos,  den 
Phasis,  das  Kaspische  Meer  und  denAraxes  getrennte  Hälften  (4,40.), 
deren  eine  ,  die  nördliche ,  Europa,  die  andere,  südliche,  aber  Asien 
umfasst,  von  welchem  die  Halbinsel  Libyen  nnr  ein  Theil  ist  (4,  36. 
41.).  Europa  kommt  ihm,  da  er  auch  das  nördliche  Asien  bis  zum 
Phasis  mit  dazu  rechnet  (4,  40.) ,  in  der  Länge  den  beiden  andern 
Welttheilen  zusammengenommen  gleich,  in  der  Breite  aber,  glaubt 
er ,  dürfe  es  sich  nicht  mit  ihnen  vergleichen  lassen ,  obgleich  man 
seine  nördlichen  Grenzen  nicht  genau  kenne  (4,  42.  45.).  Im  W. 
wird  es  vom  Atlantischen  Ozean  (1,  202.) ,  im  S.  von  dem  mit  die- 
sem durch  die  Meerenge  bei  den  Säulen  in  Verbindung  stehenden 
(i.  8.  42.  43.)  Mittelmeere  (^de  fj  &dXaaaa:  I,  1.  185.  4,  41.  oder 
/;  ßoQ^uj  &aX. :  2,  11.  32.  158.  159.  4,  42.  44.  ").  von  dessen  ein- 


8)  Wahrscheinlich  dachte  auch  er  sich  Griechenland  im  Mittelpunkte 
dieser  Erdscheibe  (vgl.  oben  S.  5.  mit  Note  9.);  deon  obgleich  er  diess 
iiirgeods  mit  ausdrücklichen  Worten  sagt,  so  scheint  es  doch  aus  der 
Aeasserung  zu  folgen ,  dass  Griechenland  vor  allen  andern  Ländern  der 
Krde  begünstigt  sei,  weil  das  Klima  daselbst  die  glücklichste  Mischung  von 
Wiirme  und  Külle  habe  (3,  106.). 

9)  Die  Länge  der  ganzen  Erdinsel  scheint  er  zu  37  bis  /iO,OOOStad. 
anzunehmen.  Vergl.  Uckevt  I,  2.  S.  36  f. 

10)  S.  oben  S.  28.n.37.  die  Ansichten  von  Piodaros  und  Aeschvios. 

■ 

11)  Nämlich  von  Libyen  aus  betrachtet.  Deon  zur  Vermeidung  man- 
cher Missversländnisse  muss  gar  wohl  bemerkt  werden,  dass  H.  mit  den 
Namen  ßogijtij  und  yor/17  ^aXaaaa  nicht  immer  ein  und  dasselbe  Meer  be- 
zeichnet, sondern  dabei  von  der  Lage  des  Landes  ausgeht,  von  dem  er 
<;erade  spricht.  So  heisst  bei  ihm  der  Pontos  in  Beziehung  auf  Skythien 
rotifj'&al.  (4,  43.),  während  eben  derselbe  mit  Rücksicht  auf  Kleinasien 
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zeLoen  Theilen  das  Adriatische  [1,  163.  4,  33.  5,  9.J,  Ionische  [6, 
127.  7,  20.] ,  Aegäische  [2,  97.  4,  85.  86.  7,  55.],  Karpathüche 
[3,45.],  Modische  [1,  174.},  Ikarische  [6,95.96.],  Thrakische 
[7,  175.],  Sardonische  [1,  166.]  und  Aegyptische  [2,  113.]  er- 
wihnt  werden)  begrenzt,  ob  es  aber  auch  im  N.  u.  0.  vom  Meere 
umflossen  werde ^  lässt  er  unentschieden  (4,  45.).  Den  Süden  und 
Südosten  dieses  Weittheils  kennt  er  schon  ziemlich  genau ;  weniger 
vollständig  sind  seine  Nachrichten  vom  Westen  ^3),  wo  er  jedoch  Eu- 
ropa weit  über  die  Säulen  des  Herkules  (über  welche  vgl.  2,  33.  4,  8. 
42. 181. 185.  8,  132.)  hinausragen  lässt ;  denn  schon  in  Iberien  kennt 
er  ausserhalb  der  Säulen  Tartessos  (4, 152.)  Gadeira  (Gades)  und  die 
benachbarte  Insel  Erytheia  (4,  8.) ,  noch  westlicher  aber  wohnen  die 
Hellen,  in  deren  Gebiet  bei  der  Stadt  Pyrene^^)  der  mitten  durch 
ganz  Europa  strömende,  auf  derNordscite  fünf,  auf  der  Südseite  zehn 
Nebenflüsse  in  sich  aufnehmende  (4,  48  f.)  und  Sinope  gegenüber  sich 
mündende  (2,  34.)  Istros  entspringt  (2,  33.),  und  dann  erst  folgt 
noch  das  westlichste  Volk  der  ganzen  Erde ,  die  Kynesier  (ibid.  oder 
Kjfneter:  4,  49.)«  Von  den  im  westlichen  Ozean  angenommenen 
Kassiteriden  oder  Zinninseln  aber  will  er  eben  so  wenig  etwas  wis- 
sen ,  als  von  dem  fobelhaften ,  sich  in  das  nördliche  Jl^Iecr  ergicssen- 
den  Strome  Eridanos ,  von  dem  der  Bernstein  kommen  soll,  obgleich 
er  nicht  in  Abrede  stellt ,  dass  die  Griechen  Zinn  und  Bernstein  aus 
dem  äussersten  Westen  Europa^s  erhalten  (3,  115.).     Im  späteren 


ßofffin  'O^cil,  genannt  wird  (4,  37.);  und  G,  31.  heisst  das  AegUischn Meer 
nach  der  Lage  einzelner  Inseln  in  ihm  ebensowohl  ßoQo^h}  als  voxhj  d^al. 

12)  Doch  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  H.  über  die  westlichen 
Lander  Enropa's  nur  Weniges  mitlhcill,  wue  schon  Niebuhr  (Geographie 
des  Herodot  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  vom  J.  181 G.  und  in  s. 
Kleinen  histor.  und  philos.  Schriften.  Bonn  1828.  1.  Samml.  S.  132  ff.) 
bemerkt  hat,  noch  nicht  scbliessen,  dass  man  sie  in  jenem  Zeilalter  noch 
Dicht  gekannt  habe ,  da  schon  Ilekatäos  mehrere  Studie  und  Flüsse  der- 
selben ,  selbst  im  Innern  Italiens  und  Hispuniens,  anfiihrt  (d.  oben  S.  51  f. 
Note  85.) ;  wenn  gleich  der  Verkehr  mit  ihnen  natürlich  weit  beschränk- 
ter war  y  als  mit  denen  des  Südens  und  Ostens.  Ilerodot  scheint  sie  blos 
deshalb  seltener  zu  erwähnen,  weil  sie  dem  Plane  seines  Werkes  zu  fern 
lagen,  und  er  hauptsächlich  nur  die  Lündcr  schildern  wollte,  die  er  selbst 
gesehen  hatte. 

13)  Merkwürdig  ist  diese  Verwechselung  de«  Geb.  Pyrcne  mit  einer 
Stadt  dieses  Namens.  Eben  so  werden  wir  weiter  unten  statt  des  Alpen- 
uod  Karpathengebirges  vom  H.  zwei  Flüsse  Alpis  und  Karpis  als  Nebeu- 
llüsse  des  Istros  erwilhnt  finden. 
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(vatlien ,  unweit  der  Iberer  und  oberhalb  der  Stadt  Massilia  (Alaaaa- 
Xifj)y  wohnen  die  Ligyer  (5,  9  ),  und  Jiierher  gehören  unstreitig  auch 
die  7,  165.  erwähnten  Elisyker'*).  Ausser  den  Inseln  5ar{ifö  (1,  170. 
5^  lOG.  124.  von  der  das  sie  umfliessendo  Meer  HaQioviov  niXayoQ 
hiess:  1,  166.)  und  Kymos  (Korsika:  1,  165.  166.  7,  165.  mit  der 
von  den  Phokäern  gegründeten  Stadt  Alalie:  1,  165.)  kennt  er  auch 
die  grösstc  Insel  des  Mittelmeeres  schon  unter  dem  Namen  Siketia 
(ly  170.)  und  fast  alle  bedeutendere  Städte  derselben*^).  Bei  ihm 
findet  sich  auch  zuerst  der  Name  Italien  ('iTaXifj:  1,  24.  4,  15. 
'/rakidrai :  ibid.) ,  mit  welchem  er  aber  nur  Grossgriechenland  be- 
zeichnet '^) ;  das  nördliche  Italien  erscheint  bei  ihm  als  das  Land  der 
Ombriker  (4,  50.)  und  Tyrrhener  (in  Tvqaijvifj:  1,  94.  163.),  und 
Homs  wird  von  ihm  gar  nicht  gedacht.  Von  Griechenland ,  Mazedo- 
nien und  Epirus  hat  er  ziemlich  genaue  Kenntniss  ^^);  Illyriens  da- 


14)  yiebukr  versetzt  auf  seiner  Herodot.  Welttafel  diese  'EXiavHOh 
des  Herodot  nach  Mittelitalien ,  welche  Ansicht  aber  Bobn'k  (Geographie 
des  Herodot.  Künigsb.  1838.  S.  112.)  mit  Hecht  verwirft,  da  schon  Heka- 
l<1os  dieses  Volk  an  der  SUdkUste  Galliens  kenne.  Doch  irrt  Bobn'k  darin, 
dass  er  den  HekatAos  Narbo  als  eine  Stadt  der  Elisykcr  erwähnen  lässt, 
die  bei  ihm  vielmehr  den  Kelten  angehört  (s.  Steph.  Byz.  v.  Napßolv.  o. 
Klausen  p.  46.) ;  obgleich  nicht  zq  Ittugncn  ist,  dass  Avion.  Or.  mar  584. 
friach  Klatiseri's  Vermuthung  allerdings  dem  Hekatäos  folgend)  benchlef, 
dass  Narbo  einst  die  Hauptstadt  der  mächtigen  Elisyker  gewesen  sei.  S. 
oben  S.  52.  Note  85. 

15)  Nämlich  Akragas  C^^gayuvxlwoi:  7,165.),  Egasta  (Eysaralot: 
hy  47.) ,  Eryx  (^**EQv%og  x^Q^'  ^'  '^•^•)»  ^^^^  (^'  *^^'  150.),  Himera 
f7,  165.),  Htfbfa  (7,  15.5.),  Inykos  (6,  23.),  Kamarina  (7,  154.  1.56.), 
Itamikos  (7, 170.),  luilUpolis  (KaXUnoXhai,:  7, 154.),  Ikasmene  (7, 155.), 
Lvontion  [yleovttpoc:  7,  154.),  Maktörion  (7,  153.),  Mfgara  (7,  155.), 

Mhinp  (5,  46.),  Naxos  (Ax!S«o*:7,  1.54.),  Svlinus  (I^eUvovtTiot:  5,  46.), 
Syrakiisä  (7,  145.  155.  156.)  undZanklc  (6,  22.  23.  25.  später  Messana 
genannt:  7, 164.)  Ausserdem  erwähnterauf  Sizilien  den  Fl.  Helöros  (7, 153.) 

16)  Hier  kennt  or  fast  alle  griech.  Pflanzstädte,  nämlich  yigylla  (das 
spätere  Caere :  1,  167.),  tirundusium  {l:fgevt€ffiog  Xif*7j¥  im  Lande  der 
/i}zivytq:  4,  99.),  llyele  (das  spätere  Helea,  Velia,  im  Lande  Otvcorph] : 
I,  167.),  Hl/na  (von  ' /rjnvyeg  J/{(7(Td:iiothcwo\ini:  7,  170.),  Jkrotött 
3,  125.  131.  8,  47.),  Laos  (6,  21.),  Lokroi  Epizephyrioi  (6,  23.),  Me- 
fnpontion  (4,  15.),  Poscidönia  (das  spätere  Pacslum:  J,  167.),  lihcgio« 
<1,  166.),  Sins  (6,  127.),  Skidros  (6,  21.),  Sfiharis  (5,  44.  6,  21.  um 
Flusse  hrathis:  1 ,  145.)  and  Taras  (1,  24.) 

17)  hk  Hellas*) y  das  ehemals  Pelasgia  {IleXadylri :  2,  56)  hiess, 

*)  Welcher  Name  übrigens  bei  H.  jedes  von  Griecbeo  bewohnte  Land  umfasst. 
also  auch  die  Kolonien  In  Kleinasirn  und  Uiilfii^alicn.  i»  selbst  Kjrenv  in 
Afrika.    fV>l.   |.  92    2,  182.  3.  Vy  7.  150) 
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gegen  gedeiikt  er  nur  gelegenllich ,  indem  er  die  illyrischen  Stumme 
der  JEneter  (1,  196.)  und  Encheleer  (9,  43.)  und  den  Flnss  Angros 


weiss  er  noch  Nichts  von  der  später  üblichen  Eintheilung,  sondern  erwähnt 
nar  den  Peloponnes  {JlikonovvriQoq:  8,73.  9,26*  auch  ^  X^^n  näoTrog: 
7)  8.)  als  einen  besondem  Theil  des  Ganzen.  In  ihm  wohnen  sieben  Hanpt- 
»tämme,  drei  Urstämme,  die  Arkadier,  die  nrsprüoglich  ionischen,  später 
aher  dorisirtenAyiii/r/er  (8,  73.)  und  die  Achäer,  und  vier  eingewanderte, 
die  Dorier  (die  in  vier  Stämme  zerfielen,  Hyiiees,  Pamphyioi\  Dymanatä 
nndyfegiaiees:  5,  68.  vgl.  J/ei'er  J/nror  ad  Ephori  fragm.  p.  95ff.),  Aetoler, 
Dryoper  und  Lemnier.  Er  enthält  die  Landschaften  Korinthia  mit  der  Stadt 
Korinthos  (3,  52.  7,  202.  8,  1.  43.),  dem  Demos  Petre  (5,  92.)  und  dem 
Isthmos  (7,  235.  8,  71.  121.  123.  9,  7.);  Sikyouien,  von  jenen  vier  do- 
rischen Stämmen  bewohnt,  mit  der  Stadt  Sikyon  (5,  67.  68.  8,  1.),  dem 
Flecken  Phlius  (7,202.9,31.)  u.  dem  Flusse  ^.vö/705  (5, 80.) ;  Argolis  (1,82. 
3,  131.  6,  92.),  grössteotheils  von  Doriern,  doch  auch  von  Dryopem  und 
Kynuriem  (8,43.73.)  sowievooAlieem  (^m«^:  7,137.)  bewohnt,  worin 
die  Städte  Argos  (1,  1.),  Epidauros  (8,  1.  43.),  Ilermione  (7,  6.  8,  43.), 
Hykenä  (7,  202.)  mit  dem  Heräoo  (6,  81.),  Orneä  COgvt^rai:  8,  73.), 
Nauplia  (6,  76.),  Tiryns  (6,  76.  77.),  Trözene  (8,  1.  43.)  und  Tkyrea 
(l»82.  6,  76.)  und  der  hier  wieder  aus  der  Erde  hen'orbrecheode 
Floss  Erasinos  (6 ,  76.  vergl.  Arkadien) ;  Achaja  mit  den  Städten 
Aegfl,  Aegeira^  Aegion,  Bura,  Dyme,  Ilelike,  Ölenos^  Paträ^  Pellene, 
Pkarä^  Rbypes  und  Tritäa  (1,  145.)  [Phlius  s.  oben]  und  den  Flüs- 
sen Krathis  bei  Aegä  und  Peiros  bei  Olenos  (1 ,  145.) ;  Elis ,  theils 
von  Aetolem  (8 ,  73.) ,  theils  von  Minyern  oder  Lemniem  (mit^dem  Bei- 
namen 77a()0)()f^ra^ :  4,  148.8,  73.)  bewohnt,  mit  den  Städten  Elis  (8, 
73.),  Olympia  (7,  170.  8,  134.  9,  81.),  Pisa  (2,  7.),  und  sechs  klei- 
neren ,  von  Minyern  gegründeten  und  zu  Herodot^s  Zeiten  grOsstentheils 
schon  von  den  Eleem  zerstörten,  Epion,  Lepreon  ^  Makistos,  Nudion^ 
Pkryxä  und  Pyrgos  (4,  148.) ;  Messenien  (5,  49.),  von  Doriern  bewohnt, 
mit  den  Städten  Mine  (8,  73.),  Pylos  (5,  65.)  und  Stenykleros  (9,  64.); 
Lakonien,  auch  von  Doriern  bevölkert,  mit  den  Städten  Sparta  (6,  56.  57. 
7,  209.  234.),  Kardamyle  (8,  73.),  PiUne  (3,  55.)  undTherapne  (6,  61.), 
mit  den  Bergen  Tcygetos  (4,  145.  oder  Teygeton :  4,  146.  148.)  und 
Tkornax  (1,  69.)  und  mit  den  Vorgeb.  Malea  (1,  82.  7,  168.)  und  Täna- 
roa  (1,  23.  24.  7,  168.);  Arkadien,  vonPelasgern  unA  Azcnem  ('AC^pi^: 
69  127.)  bewohnt,  mit  dem  Berge  Parthenios  (6,  105.),  den  Städten 
Dipäa  {JinaulQ:  9,  35.),  Manlinea  (4, 161.  7,  202.),  Nönakris  (6,  74.), 
Orchomenos  (7,202.),  Päon  (1  ctvtjp '^C^p  ix  Ilaiov  noXioc :  6,127.), 
Pheneos  (6,  74.),  Phigalia  (ipt]g  0iyaXivg:  6,  83.),  Tegea  (1,  66  IT. 
7,  202.  9,  28.  70.  unweit  der  Grenze  von  Lakonien:  8,  124.)  und  Trapt'- 
sus  (6,  127.)  und  dem  Stymphaliscken  See  (6,  76.).  In  dem  spätem 
eigentlichen  Hellas  erwähnt  er  die  Landschaften  Megaris  (9,  14.)  mit  den 
Städten  Megara  (3,  60.)  und  Nisäa  (1,  59.) ;  Attika  (über  dessen  Bewoh- 
ner und  ihre  Eintheilong  vgl.  8,  44.  mit  5,  66,  69.)  mit  dem  Gefilde  Thria- 
tion  (8,  65.  9,  7.).  den  Städten  Athcnä  (5,  89.  97.  6,  105.  etc.  der  Akro- 
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erwähal,  der  im  Triballischen  Gefilde  In  den  Brongos  und  mit  diesem 
iu  den  Istros  fällt  (4,  49.)-   Ausserdem  erwähnt  er  4,  49.  noch  west- 


poh's:  5,  77.  d»  137.  7j  142.  8,  53.  etc.  und  deroAreopag:  8,  52.),  Jfiö- 
pekä  (5^  63.) ,  Jnagyrus  (8 ,  93.) ,  Anaphlyslos  (4,  99.) «  Aphidoe  (8, 
125.),  Braurön  (4,  155.  6,  138.),  Dekelea  (6,  92.  9,  15.),  Eleasis  (5, 
7-i.  6,  75.  9,  65.),  Hysiä  (5,  74.  später  bäotisch),  Lauris  (das  ^erg- 
werk  jiav^iiov :  7,  144.) ,  Leipsydrion  am  Parnes  (5>  62.),  Marathon 
(6,  102.) ,  Muoychia  (8,  76.),  Oenoe  (5,  74.),  Öröpos  (6, 100.),  Pallene 
(1.  62.  8,  84.),  Sphendale  (9,  15.)  und  Thorikos  (4,  99.)»  den  Bergen 
Jegaküs  (8,  90.),  Hymettos  (6,  137.),  Kühärön  (9,38.)  un^  Pames 
(5,  62.),  den  Vergeh.  Kölias  (8,  96.),  Kynosura  (8,  76.),  Sunion  (4,  99. 
8,  121.)  und  Zoster  (8,  107.),  und  dem  Flosse  Ilissot  (7,  189.) ;  Böotien 
(1,  195.),  worin  die  Städte  Thehä  (5,  59  ff.  7,  202.  9,  86  etc.),  Akräpkie 
(8,  135.),  DeUon  (6,  118.),  Eleön  (5,  43.),  Ery tbrä  (9,  15.),  Glisas 
(9,  43.),  Hysia  (6,  108.  9,  15.  frOher  zu  Attika  gehörig),  Korüneia  (fi, 
79.),  Lebadeia  (1,  46.  8.  134.),  Orchoroenos  (9,  16.),  Platäa  (8,  50.)t 
Skölos  (9,  15.)  t  Tanagra  (9,  15.  35.  43.)  und  Thespaia  (7,  202.  8,  50. 
letztere  beide  vom  Xerxes  niedergebrannt),  der  See  KöpaVs  (8,  135.)f 
die  Qaelle  Gargaphie  im  Gebiete  von  Platää  (9,  25.) ,  die  Flüsse  Asöpos 
(9,  15.  29.  7,  200.)  und  Thermödön  (9,  43.)  and  die  Flüsschen  Moheü 
in  der  Ebene  Argiopion  bei  Platää  (9,  57.)  und  Öeroe ,  das  vom  Kithiroa 
herabfloss  (9,  51.);*)  Phokis  (7,  203.)  mit  den  Städten  Delphoi  (dessen 
HeiliglhQmer  von  llerodot  ziemlich  genau  beschrieben  werden:  1,  14.  25. 
50.  51.  2,  180.  4,  162.  5,  62.  u.  s.  w.)  und  den  von  den  Persern  längs 
dem  Kephissos  zerstörten  Ortschaften  DrymoSy  Charadre^  Eröehos^  7V- 
thrönion^  Ampkikiia^  Aeö/i,  Pedie^  Tri'ie,  Elateia^  Hyampolis,  Parapota" 
mioi\  Abä,  Paoopeus,  Acolis  (1  AioXida$)  und  Daulis  (8,  33.  34.),  mit 
dem  Gebirge  Parnessos,  das  zwei  Gipfel  hatte,  Tithorea  bei  der  Stadt  Neon 
(8,  32.)  und  Ifyampci'e  mit  der  Quelle  Kastalie  (8,  39.),  und  die  Körykische 
Höhle  enthielt  (8,  36.);  Lokris,  welches  zerfällt  in  das  Gebiet  6er  Ozo/ä 
miiderSiaLdij'/mpkissa  (8,32.)  und  derOpnntioi  mitder  kleinen  Stadt ^-/^)ie- 
fioi  oder  A/pe/ios  (7,  176.216.),  dem  Flecken  Anthele  (7,  176.200.) 
und  dem  Engpass  Thermopylä  (7,  200.  215.  216.  228.)  zwischen  dem 
Geb.  Oeta  und  dem  3Ielischen  Meerbusen  (7,  201.),  um  welchen  die  Ker- 
kvpcg  wohnen  (7,  215.  216.)  [Der  Epikneniidischen  Lokrer  nämlich  ge- 
schieht bei  llerodot  keine  Erwähnung.]  Doris,  früher  Dryopis  genannt 
(8.  31.),  mit  den  Städten  Erineos  und  Pindos  (8,  43.);  Aetolien  mit  der 
Stadt  Elis  (8,  73.)  und  Akarnanien  mit  der  Stadt  Anaktorion  (9,  28.)  und 
dem  Flusse  Achelöos  (2,  10.)  —  Thessalien  bildet  einen  Kessel  zwischen 
den  Gebirgen  Pelion,  Ossa,  Olympos,  Pindos  und  Othrys,  und  war  in  alten 
Zeiten  ein  See,  bis  sich  die  Wassermasse  durch  eine  Gebirgsschlucht  einen 
Ausweg  bahnte  und  den  FIuss  Peneios  bildete  (7,  129.) ,  in  welchen  sieh 
folgende  Nebenflüsse   ergiessen:    Apidanos^   Onochönos^    Enipeus   und 

*)  Wabricbeiolich  kannte  er   auch    die  Berge  Ptöos  und  Laphyttios  and  den 
Fluss  hmt'nos  in  Buotien,  da  er  8,  135.  den  V/ToiU«'ii' ^iraJo?,  7,  197.  den 
-   Zet-ff  .iaqioTws  und  5,  59.  den  AioDmv  'Jojui^vtoi  erwähnt. 
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lieh  von  Thrakien  folgende  Nebenflüsse  des  Istros :  Atlas ,  Auras. 
Tihisis  (westlich  von  den  eben  genannten  iliyrischen  Flüssen)  und 

Pamisos  (7,  196.)«  alle,  so  wie  der  See  Bübeis  (7,  129.)  Uebeirestc  des 
ehemaligen  grossen  Sees.  Dazu  kommt  aber  noch  südlich  das  vom  Sper- 
cheios  (7,  198.)  darchflossene  und  von  den  Enienern  (7,  132.  185.)  und 
Melieern  (7,  132.  196.)  bewohnte  Thal  zwischen  dem  Othrys  und  Oeta 
mit  den  Städten  .intikyre  und  Trvchis  <7,  198.)  und  den  kleinen  Flüssen 
Dyras,  Meias  (ibid.),  ^isöpos  JxnA Phönix  (7,  200.).  Das  ganze  Land  wird 
von  den  Stummen  der  Thessalier,  Doloper,  Eniener,  Magneten,  Melieer, 
Peräber  (Perrhäber)  nnA  Pkthiotischrn  Jchäcr  bewohnt  (7,  128.)  und  ent- 
halt die  Landschaften  Phthiötis,  Htstiäötis,  ThessaliüU's  (1,  56.  57.), 
Melis  (7,  198.)  und  Magnesia  (7,  183.)  iKcbst  dem  Thale  Tempe  (7,  172. 
173.),  mit  den  Stüdten  AIos  im  Gebiet  der  Ach'ier  (d.  h.  in  Phthiötis:  7, 
173.  197.),  Aphetii  am  Magnesischen  Meerbusen  (7,  193.),  Gonnos  an 
der  Grenze  von  Makedonien  <7,  173.),  lölkos  (5,  94.),  KasUwäa  in  Magne- 
sia bei  dem  Vorgeh.  Sfpias  (7,  183.),  Larissa  (9,  1.),  Makfdnos  am 
Pindos  (1,56.),  Melibüa  (7,  188.),  Pagas.'l  (7,  193.)  und  den  beiden  schon 
oben  genannten  Antikyre  und  Trechis.  —  In  Epirus^  das  aber  unter  die- 
sem, Namen  bei  Herodot  nicht  vorkommt,  erscheinen  die  Völkerschaften 
der  Thesprüter  (5,  92.),  Molosscr  (1,  146.  6,  127.)  und  Amprakiöten  (8, 
45.47.)  und  die  Studie  Apo//öfnaJ9,  92.  93.),  Dodöna  (1,46.)  und 
Epidanuios  (6,  127.),  der  Hafen  Orikos  (9,  93.),  der  Fluss  Jthei^n 
(5,  92.)  und  der  Berg  Lakmön  (9,  92.  93.)  —  Im  spätem  Makedonien 
(denn  bei  Herodot  selbst  hat  MaKfdovhi  (5,  7.)  noch  keine  so  weite  Aus- 
dehnung gegen  0.)  erwähnt  er  auf  der,  den  Berg  Athos  umfassenden  und 
spater  ^Vkte  genannten,  Halbinsel  und  dem  sie  mit  dem  Festlande  ver- 
bindenden Isthmos  die  Städte  Akanthos  (6 ,  44.) ,  Dlon ,  OhphyxoSy 
Akrothöon^  Thyssos  und  Kleönä  (7,  22.)  >  in  der  Landschaft  Sithönie  die 
Städte  Assa ,  Pilörus ,  Singos ,  Sarte ,  Toröne ,  Galepsos ,  Sermy/e^ 
Mckyberna,  Olynihos  (7,  122.),  in  Pallcne,  welches  früher  Phlogre  hiess, 
die  Ortschaften  7^0/1//^»,  Aphytis^  Neapoiis  {Ntfjnokig)^  Aege^  TheramhOy 
Skiöne^  Mende  und  Sane  (7,  123.) ;  in  Krossäo  die  Städte  Dipaxos^  Küm- 
hreia ,  Lisa ,  Gigönos ,  Kampsa ,  Smila ,  Aeneia ,  Therme  (von  welcher 
der  Thermäische  Meerbusen  seinen  Namen  hatte:  7,  121.),  Sindos^  Cha- 
Icstre  (ibid.),  in  Bottidis  die  Städte  Icknä  und  Pelia  (7, 123.).  Ausserdem 
nennt  er  noch  die  Städte  Lebüe  im  obern  Makedonien  (8,  137.),  Krestüii 
(1,  57.)  und  Anthemus  (5,  94.),  die  Landschaften  Makedonis  im  engorii 
SiMe  (7,  127.),  Pierio  (7,  131.),  Päonie  (7,  124.),  Mygdonie  (7,  123. 
127.)  und  Krestönike  (7, 124.  in  welcher  doch  wohl  die  oben  erwähnte  St. 
KrMloa  zu  soeben  ist,)^  das  Volk  der  Eorder  (7,  185.),  die  Gebirge  Athos 
(6i  44.),  Dysoron  (5,  17.)  nnd  ßermion  (8,  137.  138.),  die  Vorgebirge 
Ailßei&i  in  Sithonia  (7, 122.),  KanastrHon  inPallene  (7,  123.),  die  Flüsse 
»  fj'f  128« (i  der  die  Grenie  zwischen  Mygdonia  und  Bottiäis  bildet, 
^*iM  io  Mygdonia  (7»  124.  127.),  Lydies  und  Haliakmon  zwischen 
U'md  BoUiflis  (7,  123.  127.),  und  den  See  Prasias  (5,  17.) 
^  grieekiickcn  hseln  erscheinen  bei  Herodot  Thasos  mit  seiuen  roi- 
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liarpü  und  Alpü  östtich  von  ihnen  oberhalb  der  Ombrikcr.  Thra- 
kien ,  welches  der  Istros ,  der  grösste  dem  Herodot  bekannte  Strom 
der  Erde  (4,  48  IT. ,  der ,  nachdem  er  vorher  von  W.  nach  0.  ge» 


chen  Bergwerken  zwischen  den  Flecken  ^e;i^ra  uod  AVii/zym  und  der  gleich- 
namigen Stadt  (2,  44.  6,  46.  47.)  f  Samotbrake  (2,  51.)  ^  Imbros  (5,  26. 
6,  41.)t  Lemnos  (4,  l45.  5,  26.),  Tenedos  xivt^Aie  Hekatonnesoi  {\^  151.), 
Skiathos  (7,  176.  8,  7.  90.),  Leshos  (1,  23.  4,  61.  6,  31.)  mit  den  Städ- 
ten Mitylcne  (1,  27.  2,  135.)  und  Jrisha  (1,  151.),  Chics  mit  der  gleich- 
namigen Hauptstadt  (1,  160.  6,  27.)  und  den  Flecken  Kaukasa  (5,  33.)» 
h'oiloi  (6,  26.)  und  Polichne  (6,  9.) ,  und  den  benachbarten  Oinussischep 
Inseln  (1,  165);  Samos  (1,  70.  2,  182.  3,  47.  60.  123  u.  s.  w.)  mit  den 
Städten  Samos  (3,  39.  45.  54.  142.  6,  14.)  und  Kalamoi  (9,  96.) ;  Leras 
(5,  125.),  Kos  (ATcJoi;  7,  99.);  Teios  (7,  153.);  Rhodos  mit  den  Städ- 
ten Lindos  (2,  182.),  lalyssosundKameiros  (1^  144.)  $  Karpathos  (3,  45.); 
Kypros  (1,  199.  7,  90.  8,  68.)  mit  den  Städten  Jmathus  (^fia^oiauu: 
5,  \M.),  Kurion  (5,  113.),  Paphos  (7,  97.),  Salamis  (4,  162.)  und  Soloi 
(5,  110.  115.)  und  dem  Vorgeb.  Xlijidig  rov  Kvngov  (5,  108.);  Kreta 
(l,  172.  173.  4,  151.  7,  170.  171.)  mit  den  Slädten  Axos  (4,  154.), 
I/anos  (4,  151.),  Knössos  {Mlptog  6  Kvoiaaiog :  3,  122.),  hydönia  (3, 
44.  59.);  Kythera  (KvdfiQa:  1,  105.  7,  235.  KvOnQ^V  vi^aog:  1,  82. 
7,235.);  Tbcra,  früher  Kalliste  (4,  147.);  Naxos  (5,28.30.  [wo  »ie 
bereits  als  eine  derKykladcn  aufgeführt  wird]  31.34.  6,  96.);  Paros  mit 
der  Sudt  gleiches  Namens  (5,  29.  6,  133.  134.),  Siphnos  (3,  57.  58.,  8, 
46.  47.);  Melos  {jH/fliot:  8,  46.  47.);  Seriphos  (^Zegiqioi:  8,  46.  47.); 
Kytknos  (7,  90.  8,  46.);  Keios  {Khoi:  8,1.  46.  47.);  Andros  (4,  33. 

5,  31.);  Tönos  (4,  33.);  Mykonos  (6,  118.);  Dolos   (2,  170.  4,  34.  35. 

6,  98.) ;  Rhenec  (6,  97.) ;  Hydrea  (3,  59.) ;  Aegina  (früher  Oinüne :  8,  46. 
2,  178.  3,  59.  5,  83.  8,  1.  46.  9,  80  u.s.w.)  mit  der  gleichnamigen  Stadt 
(6,  88.)  und  dem  Flecke  Die  (5,  83.);  Belbine  (8,  125.) ;  Salamis  (8,  11. 
94.  121.);  Psyitafeia  (bei  Salamis:  8,  76.  95.);  Euböa,  von  iVbanten  be- 
wohnt, die  zumTheil  nach  lonien  auswanderten,  (1,  146.)  mit  den  Städten 
Arieuiision  in  der  Landschaft  Histiäötis  (7,  175.  176.),  Chalkis  (5,  77. 

8,  1.  46.)  am  Euripos  (5,  77.),  Eretria  (5,  57.  6,  127.),  Gerästos  (8,  7. 

9,  105.) ,  Histiäa  QipiijQ  '/atiauvg :  S,  23.  von  welcher  auch  die  Land- 
schaft Histiäötis  oder  liistiäetis  ihren  Namen  hatte:  ibid.),  Karystos  (4,  3.3.), 
Styra  (2tvQug:  8,  1.  46.  denen  auch  das  benachbarte  Insclchen  Ae^üeia 
geborte:  6,  107.),  den  zum  Gebiete  von  Eretria  gehörigen  Flecken  Aegi- 
iia,  Chorea^  Tamynä  (6,  101.)  und  Kyrnos  (9,  105.)  und  dem  Vorgeb. 
Kaphareus  (8,  7.);  Zakynthos  mitAsphaltsecn  (4,  195.);  Kephallenia  mit 
der  Sudt  Pale  (9,  28.) ;  Lcukas  {Aivnadioi:  8,  45.) ;  Kerkyra  (7,  168.) 
V'ergl.  Herrn.  Bobrik's  Geographie  des  lierodot.  S.  8 — 71.,  dem  ich  hier 
grüsstenlheils  gefolgt  bin,  obgleich  iheils  eignes  Stadium  des  lierodot, 
theils  die  gründliche  Rezension  des  Bobri/i  sehen  Werkes  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1840.  Nr.  124—127.  S.384  IT.  zu  manchen  Berichtigungen  und  Zu- 
sätzen Veranlassung  gaben. 
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flössen,  hier  mit  einer  Wendung  von  N.  nach  S.  strömt  >*),  und  des- 
sen nicht  gerade  gegen  S. ,  sondern  gegen  SO.  gerichtete  fiinflache 
Mündung  (4, 99.)  unter  einen  Meridian  mit  der  des  Nil  fallt  (2,34.), 
von  dem  nordöstlich  daneben  liegenden  Skythien  trennt,  erscheint  als 
ein  sehr  weit  ausgedehntes ,  und  dem  Uerodot  viel  genauer  als  allen 
seinen  Vorgängern  bekanntes  Land ,  in  welchem  er  eine  Menge  von 
Völkerschaften,  Städten  u.  s.  w.  erwähnt  ^^) ,  und  von  dessen  Sitten 


18)  Vergl.  Niebuhr*s  Uniersuch,  fiber  die  Gesch.  9er  Scylhcn 
u.  s.  w.  in  der  oben  S.  70.  Note  12.  erwähnten  Sammlung  S.  356. 

19)  Das  Volk  der  Thrakier  ist  nächst  dem  der  Inder  das  grOsste 
der  Erde  (5,  3.)  und  umfasst  folgende  Völkerschaften  und  Städte:  Im 
ädssersten  Norden  jenseit  des  Hämon  bis  aa  den  Istros  hin  die  Geien 
(5,  4.  4,  93.)  ond  Krobyzer  (4,  49.)  und  an  der  Mnndang  des  Istros  die 
Stadt  Istrie  (2,  33.) ;  etwas  südlicher  diesseit  des  Hflmon  die  Xtpsäer  und 
Skyrmiadä  mit  den  Städten  Mesembrie  {MtfsafjtßQirj)^  ApoUönia  und  Sal- 
njrdessos  (4,  93.);  dann  folgen  weiter  gegen  S.  die  Hellespontier  mit 
den  Städten  Byzantion  (4,  87.  6,  33.),  Selyhrie^  Perinthos  (6,  33.), 
Tyrodiza  (7,  25.),  Bisanthe  (7,  135.);  neben  diesen  die  Apsinthier 
(6y  34.  9,  119.)  mit  der  Stadt  Agare  (7,  58.),  und  dann  die  Bewohner 
des  Cnersones,  die  Dolonker  (6,  36.)  mit  den  Städten  Kardie,  Paktye 
(ibid.),  Scstos  (9,  115.)  >  Madytos  (9,  120.)  und  Eläus  (6,  140.);  west- 
lieli  von  diesen  längs  des  Aegäischen  Meeres  wohnten  die  Päter^  Kikoner, 
Bistoner^  Sapäer^  Dersäer,  Edöner  und  Satrcr  (7,  110.  die  Kikoner  auch 
7y  58.  108.,  die  Edöner  auch  5,  11.,  und  die  Satrer  mit  Eioschluss  der 
Besser  anch  7,  111.)  mit  den  Kflstenstädlen  Aenos  an  der  Mündung  des 
Hebros  (7,  58.),  Saie  und  Zone  in  dem  vom  Hebros  durchströmten  Kü- 
stenstriche Doriskos ^  der  einst,  wie  diese  ganze  Küste,  den  Kikonen  ge- 
hört hatte  (7 ,  59.) ,  Stryme  in  der  ebenfalls  den  Kikonen  gehörenden 
Landsch.  Briantike  (7,  108.),  Maröneia,  Dikäa^  Abdera  (7,  109.  Abdera 
auch  1,  168.),  Datos  (9,  75.),  Pistyros  (7,  109.)  und  die  Sudt  der  Edö- 
ner Myrkinos  (5,  11.);  südlich  vom  Pangäon  bis  an  die  Grenzen  Makedo- 
niens wohnten  Pieres  mit  den  Städten  Pergamos^  Phagres  (7,  112.), 
Ennea  Hodoi  (später  Amphipolis :  7,  114.),  Eiön  (7,113.),  Argilos  \n 
Bisaltie  (7,  115.)i  Stageiron  in  der  Ebene  5^/etft  (ibid.)  und  Akanlhos 
(ibid.).  Westlich  von  den  Satrcm  um  das  Geb.  Pangäon  her  (in  der  Ge- 
gend Phyllis :  7,  113.)  und  nördlich  von  ihm  bis  zum  Häroon  wohnten  die 
Doberes  ^  Agriänes  ^  Odomanter  (5,  16.  7,  113.),  ferner  die  Päop/ä 
(5,  15.  7,  113.)  und  Siropäones  (5,  15.)  mit  der  Stadt  Siris  (8^  115.), 
die  zu  dem  grossen  Volksstammc  der  Päones  (7,  113.)  am  Hämos  gebor- 
ten. Oestlich  von  ihnen  um  das  Geb.  Rhodope  her  hatten  wahrscheiDlicb 
die  Bryger  (6,  45.),  Traiiser  (5,  4.),  Krestonäer  (5,  5)  und  Odryser 
(4,  92.)  ihre  Wohnsitze.  Von  den  Flüssen  Thrakiens  erwähnt  er  als  Ne- 
benflüsse des  Istros  den  Athrys ,  Nocs ,  Arlanes  und  Kios^  der  das  Hä- 
mosgeb.  durchbricht  (4,  49.),  ferner  den  Hebros  (4,  90.)  mit  den  Neben- 
il lisscn    Ardskos  (4,  92.)    und  Agria/ifs^   der  den  h*otftadesdos  in  sich 
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und  Gebräuchen  er  ziemlich  genaue  Nachrichten  giebt.  Uebrigens 
gilt  ihm  Thrakien  für  das  letzte  bewohnte  Land  Europa's  gegen  N«, 
und  noch  nördlicher  hält  er  Alles  für  öde  und  grenzenlos  (5,  9.)  Schon 
jenseits  des  Istros  beginnt  diese  grenzenlose  Wüste,  die  nur  von 
icn  Stffynnen  bewohnt  wird  (ibid.)  ^^).  Skythien ,  dessen  Gestalt  er 
völlig  verkennt,  ist  viereckig,  auf  jeder  Seite  4000  Stad.  lang,  in- 
dem die  Entfernung  vom  Ister  bis  zum  Borysthenes  2000  Stad.  be- 
trägt, und  eben  so  viel  wieder  die  Entfernung  von  da  bis  zur  Mäotis, 
und  eine  gleiche  Ausdehnung  von  4000  Stad.  hat  auch  das  Land  von 
der  Küste  des  Pontos  landeinwärts  (4, 101.)*^).    Auch  von  diesem 


aufnimmt ,  nachdem  sich  mit  diesem  der  durch  seine  Heilkraft  berflbnte 
Tearos  vereinigt  hat  (4,  90.) ;  den  Melas^  der  in  den  gleichnamigen  Meer- 
Lu>en  mündet  (6,  41.)9  Lissos  (7,  108.),  Trauos  und  Kompsatos^  die  sieb 
in  den  See  Bistonis  ergiessen  (7,  109.)  9  Nestes,  der  sich  bei  Abdera 
mündet  (ibid.),  endlich  den  Strymon  (7,24.  113.)  mit  dem  Nebenflüsse 
j4ngites  (7,  113.);  von  den  Seen  aber  den  Stentoris  zwischen  Acnes  und 
Doriskos  (7,58.),  /^mcrm  zwischen  Maroneia  und  Stryma  (7,  109.),  Bisto- 
ttis  unweit  Dikäa  (ibid.)  und  Prasias  nahe  an  der  Afakedon.  Grenze  (5,  15« 
16.  17.).  Die  Gebirge  Thrakiens  sind  der  Hämos  (4,  49.),  Orbehs 
(5,  16.),  Rhodope  (4,49.)  und  Pangäon  (7,  112.),  wozu  noch  dieVorgeb. 
Sarpedonion  (^agiitjdovlrj  aQKij :  1 ,  58.)  und  Serrheion  (7,  59.)  kom- 
men. Ausserdem^  erwähnt  er  noch  die  2!%amri  vlfj  wegen  ihrer  den  Tha- 
siern  gehörenden  reichen  Bergwerke  (6,  46.). 

20)  lieber  diesen  Irrlhum  s.  Niebuhr*s  Note  18.  angef.  Abhandl. 
S.  357. 

21)  Bobrik  Geogr.  des  Herodot  S.  86  ff.  sucht  aus  der  angeftlbrten 
Stelle  durch  eine  zu  gekünstelte  Erklärung   folgende  Gestall  Skythiens 

C|]^\  heraus  zu  konstruiren.     Allein  wer  die  Stelle  unbefangen  und  ohoe 

Torgefasste  3Ieinung  liest,  mnss  durch  die  Worte  rtx^iyoavov,  ro  int- 
uagoia  und  ta  oQ'&ia  nothwendig  zu  der  Ueberzeogong  kommen,  dass  H. 
ein  Viereck  von  gleicher  Länge  und  Breite,  also  ein  Quadrat,  zeichnen 
wollte.  Denn  iniKaga^OQ^  was  Bobrik  durch  schräg  erklärt,  um  die 
schiefe  Linie  längs  des  Pontos  und  Ister  zu  erhalten,  heisst  bei  Herodot 
im  Gegensatze  zu  oQ^iog  (d.  i.  geradaufwärts  oder  in  die  Länge)  nur  in 
die  Quere  oder  seitwärts,  wie  aus  einer  andern  Stelle  7,  36.  deut- 
lich hervorgeht.  Geben  wir  auch  Bobrik  zu ,  dass  sich  H.  die  westliche 
Raste  der  Mäotis  nicht  gerade  von  N.  gegen  S.,  sondern  schräg  von  NW. 
nach  SO.  gezogen  dachte,  was  allerdings  aus  der  Stelle  4,  20.  hervorzu- 
gehen scheint,  wo  von  einem  östlichen  Grenzpunkte  der  königlichen 
Skythen  an  der  Mäotis  die  Rede  ist,,  so  würde  daraus  immer  nur  folgen, 
dass  man  sich  die  Gestalt  Skythiens  als  ein  gleichseitiges,  aber  schiefes, 

\     \  Viereck  zu  denken  habe.    Was  aber  Bobrik  berechtigt,  die  sfldlifhe 


^  Eiiileilang. 

liNwIr.  ^«'«nK  ^»»ichllich  seiner  Beschaffenheit  und  Prodokte ,  als 
^^»ofM^rv  tnrrstoKJtvh  Seiner  Völkerschaften  und  deren  Sitten,  weiss 
lim  Bi^rAiirt?  »rkr  xn  erzählen ,  als  alle  früheren  Schriftsteller,  (vgl. 
4,  59— Tf^.  Sl.  5H*  103  u.  s.  w.),  und  erwähnt  er  auch  wenige  oder 
fUT  kr^vt  StjNite  desselben ,  so  kennt  er  doch  schon  alle  seine  Haupt- 
i^e  wr  ihm  noch  Niemand   ereähnt^^»).     Die  südöstlichste 


^«rr»»^  s9j{^$|lich ,  die  nördliche  aber  nordwestlich  zn  ziehen ,  ist  nicht 
NM«/><ii.'u.  Denn  wenn  H.  sagt :  "EtTti  wp  rfjg  £xv&tM^gy  €ug  iovtnjg 
9m^fm¥ov,  Tcliy  gyo  fjiigiwv  naTfjKOvtMP  ig  ^akaaoavj  navr^  iOOPt 
r^^M  *v  "ifi^  f*€a6yaiap  qiiQOv  xal  to  nagu  rtjv  &ala(Taav,  so  kann  er 
«M^ls  Anderes  meinen,  als  dass  die  Linien  längs  der  beiden  Meere  sowohl, 
•k  die  von  diesen  Meeren  (eben  so  gut  vom  Pontos  nördlich,  als  von  der 
MMi«  westlich)  landeinwärts  gezogenen  Linien  einander  durchaus  gleich 
Md.  Uebrigens  vgl.  ttberHerodot^sSkythien  besonders  auch  Brandsiäfiers 
Sejrthica.  Königsberg  1836  (mit  einer  Karte  Skythiens  nach  Herodol); 
denn  Leiewets  Beschreibung  des  Ilerodot.  Skythiens  in  dessen  Kleineren 
Schriften.  Leipz.  1836.  S.  263.  hat  wenig  Werlh. 

22)  H.  kennt  folgende  Flüsse  Skythiens:  den  Istros  (s.  oben)  als 
firenzfluss  gegen  Thrakien  mit  den  Nebenflüssen  Fyretos  (bei  den  Skythen 
Porata),  Ordessos^  Naparts,  Araros  und  Tiarantos  (4,  48.) ;  femer  den 
Tffras  {T\igfjg)j  der  einem  See  im  äussersten  N.  des  Landes  an  der  Grenze 
der  Neurer  entströmt  (4,  51.),  den  ebenfalls  aus  einem  grossen  See  ent- 
springenden Hypanis  (4 ,  52. ,  an  welchem  auch  die  griechischen  OlbiO' 
poUten  wohnen:  4,  18.),  den  Borystkenes  (4,  53.)  mit  dem  Nebenflusse 
Pantikapes  (4,  54.)  und  den  ^Hypakyrts^  der  ebenfalls  aus  einem  See 
hervorbricht  und  sich,  nachdem  er  den  Gcrrhos  in  sich  aufgenommen  hat 
(4f  56.),  bei  der  Stadt  Karkinitis  mündet  (4,  55.).  Zn  diesen  in  den  Pon- 
tos sich  ergiessenden  und  von  H.  zuerst  erwähnten  Flüssen  kommt  noch 
der  in  die  Mäotis  fallende  Tanais  als  östliche  Grenze  Skythiens  gegen  die 
Sauromaten  (4,  21.  57.  100.)  und  die  bittre  Quelle  ^j?(?7;f/?tf0^inderNähc' 
des  Hypanis  (4,  52.).  Die  Völker  Skythiens  von  Thrakien  aus  nordöst- 
lich sind  zuerst  die  hellenischen  Tyrntä  um  die  Mündung  des  Tyras  her 
(4,  51.),  neben  ihnen  am  Hypanis  die  ebenfalls  hellenischen  Kaliipidä 
(4,  17.),  über  diesen  die  jflasönen  und  noch  nördlicher  bis  an  die  Grenze 
der  Neurer  die  ackerbautreibenden  Skythen  (^xv^a$  'AgotfJQig :  ibid.)« 
Oestlich  vom  Borysthenes  in  der  vom  Pantikapes  durchströmten  Land- 
schaft Hyläe  nnd  weiter  hinauf  bis  an  die  nördliche  Grenze  und  bis  zu 
den  Andropbagen  wohnen  andere  den  Acker  bebauende  Skythen  (JExu^o* 
rnopyoi)^  die  auch  BoQvtj^fvittai,  genannt  wurden  (4,  18.).  Ostwärts 
von  ihnen,  jenseits  des  Pantikapes  (4,  54.  6.  18.  47.) ,  ist  ein  von  den 
nomadischen  Skythen  (^xv^ai  Nofiu^fg)  bewohntes  Steppenland  (4,  19), 
irad  Boeh  Ostlicher  jenseits  des  Gerrhos  hausen  Ijings  der  Mäotis  bis  znni 
TaiWM  und  den  Melanchlänen  hinauf  die  königlichen  Skythen  (Baadijtot 
SmiV^m)^  die  gegen  S.  an  Taurike  (s.  oben)  grenzen  (4.  20.).  [Uebrigens 
rechneten   Einige   auch  die   Massageten  und  Saker  zu  den  skythischcn 
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Spitze  Skyüiiens  bildet  die  Landschaft  Tsturike,  die  aber  U.  noch 
nicht  als  Halbinsel,  noch  nicht  als  Tanrischen  Chersonesos,  sondern, 
w\e  aach  noch  Sky lax,  nur  als  Landspitze  (dxgwTi^Qiov)  kennt  (4^99.) 
mit  dein  Taurischen  Gebirge  (4,  3.).  Nördlich  neben  Skythien  woh- 
nen die  yigathyrsen  (4,  100.)  ,  durch  deren  Gebiet  der  Maris  in  den 
Istros  strömte  (4,  104.) ,  Neurer  (4,  100.  105.),  Andi^ophagtn  (4, 
100.  106.)  und  Melanchlänen  (4,  100.  107.),  und  noch  weiter  gegen 
JVO.  jeuseit  des  Tanais  und  nördlich  ron  der  Mäotis  waren  die  Sitze 
der  Satiromatcn  (4,  21.  116.  117.),  östlicher  die  der  Budiner  mit  der 
Stadt  Gelönos  (4,  21.).  Nördlich  an  der  Mäotis  wohnen  die  Mäetes 
(4,  22.)  und  nördlich  über  ihnen,  östlich  von  den  Budinem,  die  Tys- 
sageten  (ibid.).  Durch  das  Gebiet  dieser  beiden  Völkerschaften  ilies- 
sen  der  Lykos^  Oaros  und  Tanait  mit  dem  Nebenflusse  Sygris  (oder 
Hygris :  4,  57.)  in  die  Mäotis  (4,  123.).  lieber  den  Tyssageten  woh- 
nen die  Ljrken  (4,  22.),  östlich  von  ihnen  Mieder  Skythen,  und  zwar 
ein  von  den  königlichen  Skythen  abgefallener  Stamm  (St^vß-ai  dno- 
OToirfes:  ibid.),  noch  weiter  gegen  NO.  die  kahlköpGgen  Argippäer 
(4,  23.),  östlich  neben  ihnen  die  Issedonen  (4^  13.  25.  26.)  und  noch 
weiter  gegen  0. ,  nördlich  vom  FL  Araxes  und  östlich  vom  Kaspi- 
schen  Meere,  Aie Massageten^  ein  mächtiges  sky thisches  Volk  (1,201. 
202.  204  ff.  215. 216.)  23).  Höher  gegen  N.  hinaufreichen  Herodol'« 
f;eograph.  Kenntnisse  nicht,  und  daher  versetzt  er  in  die  noch  nörd- 


Slämmcn  (1,  201.),  wie  denn  bei  den  Persern  alle  Skythen  den  Namen 
Saker  fiShrten  (7,  64.).  In  den  «lltesten  Zeiten  aber  hatten  die  Kimme- 
rief  ganz  Skythien  inne,  aas  dessen  Besitz  sie  dnrch  die  eingewanderten 
Skythen  verdrängt  wurden  (4,  11.).]  Von  Städten  in  Skythien  finden  wir 
beim  II.  nur  hr^mnoi  an  der  Mäotis  (4,  20.),  Karkinitis  an  der  Mündnng 
des  Ilypakyris  (4,  55.)  und  Borysthenes  (4,  78.  79.) ,  und  ausserdem  er- 
scheinen 4,  12.  noch  reij^ea  und  noQ'&fiiiia  Ki/nfitgiccj  die  am  Halse  der 
Mäotis  gesucht  werden  zu  müssen  scheinen.  Vergl.  Bobrik  Geogr.  des 
HerodoU  S.  95. 

23)  Bobrik  (bei  dem  es  übrigens  überall,  wo  von  den  ^lassageten  die 
Hede  ist,  statt  2,  201.  2,  215  u.  s.  w.  i;  201.  1,  215.  u.  s.  w.  heissen 
rauss)  setzt  auf  der  Karte  von  Europa  die  Massageten  südlich  vom  Araxes 
and  Kaspischf  n  Meere,  also  in  Gegenden  Asiens  an ,  wo  auf  dem  2.  Blatte 
der  Karte  von  Asien  die  Dareitji  und  Gandarioi  stehen ,  während  er  sie 
doch  iffl  Buche  S.  121.  zu  den  Völkern  Europa's  zählte  und  ihnen  nach 
Herodot  selbst  (1,  204.)  Ostlich  vom  K aspischen  Bleere,  aber  freilich  auch 
fiilschlich,  im  Süden  des  Araxes  ihre  Wohnsitze  anweist,  da  sie  doch 
nach  Herod.  1 ,  201.  205  —  215.  und  3,  36.  offenbar  nördlich  oder  viel- 
mehr Borddstlich  vom  Araxes  zu  suchen  sind. 
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•  

lichern  Striche  nur  fabelhafte  Völker ,  die,  je  grössere  Fortschritte  die 
Erdkunde  machte,  immer  weiter  in  den  unbekannten  Norden  hinausge- 
schoben wurden,  A\^  Aegipodes  (Jk^  ^,)  ^  die  einäugigen  ^r/mci^^, 
die  den  Greifen  das  Gold  rauben  (3,  116.  4,  13.  26.),  und  die  Hyper- 
boreer (4,  13.  33.  34.).  Die  östlichen  Meere  zwischen  Europa 
and  Asien  ,  den  Hellespontos ,  die  Propontis ,  den  thrakischen  Bos- 
poros  (4,  83.),  den^  Pontos,  den  Bosporos  Kimmerios,  die  Mäo- 
tis  und  das  Kaspische  Meer  (von  dem  er  zuerst  weiss ,  dass  es  ein 
blosses  Binnenmeer  ist:  vgl.  1,  202.)^^),  kennt  und  beschreibt  er 
ziemlich  genau,  und  stellt  selbst  Messungen  derselben  an  (4 ,  85  ff. 
1^  202.  203.  n.  s.  w. :  vgl.  unten  §.  53.),  und  eben  so  den  Kaukasos 
(1,  203.).  —  Asien,  welches  der  sich  in  den  Pontos  ergiessendc 
Phasis  (4,  37.  45.  86.)  und  wahrscheinlich  das  Kaspische  Meer  und 
der  Araxes  (4, 40.  vgl.  auch  1, 202.  3,36. 4, 11.)  vonEnropalrennen, 
der  Halys  aber  in  zwei  Haupttheile ,  %d  xotco  und  tcx  avm  ^Aoir-q^ 
scheidet  (1,  6.  72.  103.  130. 177.),  und  welches,  die  östlichen  unbe- 
kannten Gegenden  abgerechnet,  eben  so  gross  als  Afrika  ist  (4,  44.), 
wird  von  drei  Meeren  begrenzt,  im  N.  vom  Pontos,  im  W.  vom  mit- 
telländischen,  im  S.  vom  erythräischen  Meere  (ibid.),  als  dessen 
Thcil  der  vomHerodot  sehr  schmal  gedachte  Arabische  Meerbusen  an- 
gefiihrt  wird  (2,  11.  102.  159.  4,  39.  u.  s.  w.  vgl.  mit  2,  8.  158.  u. 
4,  41.  42.  S.  auch  unten  Note  27.  u.  §.  53.),  während  der  Persi- 
sche ganz  unerwähnt  bleibt.  Au  das  Mittelland  oder  den  Kern  von 
Asien ,  welchen  vom  Phasis  an  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  vier 
Hauptvölker  bewohnen,  dieKolcher,  Saspeirer,  Meder  und  Perser 
(4,  37.) ,  schliessen  sich  zwei  weit  in  die  See  hervorragende,  lang- 
gestreckte und  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umflossene  Ländermassen 
CaxTa}^  ^^)  an ,  deren  eine  nördliche  vom  Phasis  ab  an  der  Südwest- 


24)  Dass  man  später  von  dieser  richtigen  Ansicht  wieder  abging, 
werden  wir  unten  §.  53.  Note  60.  sehen. 

25)  Wir  haben  in  nnsrer  Sprache  kein  passendes  Wort,  um  diese 
mmtti  Herodot^s  wiederzugeben,  da  wir  mit  dem  Worte  Landspitze  einen 
andern  Begriff  zu  verbinden  pflegen ,  der  Name  Halbinsel  aber  in  so  fern 
ebenfalls  unpassend  ist,  als  sich  Herodot  diese  unxal ,  wenigstens  die  süd- 
liche« aaf  der  vierten  Seite  in  einer  breiten  Fläche  mit  dem  Kern  von  Asien 
nsuunenbängend  dachte.     Auf  die  nördliche  möchte  sich  die  Bezeich- 

I    «iMUig  „Halbinsel^  mit  grösserem  Rechte  anwenden  lassen,  da  sich  Herodot 

,   rbdie  beiden  sie  umgebenden  Meere ,  das  schwarze  östlich  von  Sinope,  das 

^«Hidttelländiscbe  der  Insel  Kypros  gegenüber,  sehr  tief  in^s  Land  hincinge- 

O^ilogen  gedacht  zu  haben  scheint,  indem  er  4,  3S.  versichert,  dass  hier  der 
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kiiste  Asiens  hinlaufend ,  sich  am  Mariandischen  Meerbusen  endigt, 
und  Kleinasien  bis  zur  Grenze  Phöniziens  umfasst  (4,  38.),  die  andre 
südliche  aber   von  Persien  beginnend  sieb  ins  rotbe  Meer  hinaus- 


ALstattd  von  eioem  Meere  zam  andern,  also  die  ganze  Breite  der  Akte  nur 
ftiof  Tagereisen  betrage.  Niebuhr  in  der  angef.  Abhandl.  S.  156.  denkt  frei- 
lich dabei  an  Tagereisen  von  Eilboten ;  allein  diess  liegt  nicht  in  den  Wor- 
ten licrodot^s :  firjuog  odoS  iv^dvfa  ivÖQi  Tiivxi  ^iiigai  avaiaifioüvTai, 
in  denen  ivCfOvog  av^g  offenbar  nor  ein  tüchtiger  Fussgängcr  ist.  Gera- 
thener scheint  es  daher,  mit  Bobrik  S.  126  einen  wirklichen  Irrthum  He- 
rodot*s  anzunehmen,  der,  wie  Dahlmann  in  der  angef.  Schrift  S.  96  f. 
vrrmuthet,  dadurch  veranlasst  worden  sein  kann,  dass  ein  rüstiger  Puss- 
gäoger  den  Weg  wirklich  einmal  in  dieser  Zeit  zurückgelegt  hatte.  Auch 
über  die  Ausdehnung  dieser  nördlichen  Akte  und  der  ihr  benachbarten 
linder  des  innern  Asiens  von  W.  nach  0.  finden  wir  bei  H.  eine  ziemlich 
genaue  Angabe,  indem  er  5,  49  ff.  eine  Schilderung  der  königlicben  Strasse 
von  Sardes  nach  Susa  giebt*).  Da  sich  aber  in  den  Zahlen  der  Entfer- 
nungen Widersprüche  finden,  die  auf  blosen  Irrthümem  der  Abschreiber 
zu  beruhen  scheinen,  so  theile  ich  hier  die  Bemerkungen  von  BobriVs  Re- 
zensenten in  der  Hall.  L.Z.  1840.  S.  404  ff.  mit,  der  mir  diese  Schwierig- 
keiten auf  eine  sehr  einfache  und  daher  glückliche  Weise  gelöst  zu  haben 
scheint.  Seine  Worte  sind  folgende : 

^Durch  Lydien  und  Phrygien  sind 20  Stathmen  z=:    94y2  Parasang. 

—  Kappadokien,v.Halysz.  Grenze  28       —        =104  — 

—  Kiiikien 3       —        =    ISVa  —    -jr 

—  Armenien....: 15       —        =     56/2  — 

—  JMatiene 4       —  **) 

—  Kissien  bis  Susa 11       —       =    42y2  — 

81  Stathmen  =  313  Parasaogen. 
Herodot  setzt  aber  selbst  hinzu ,  die  ganze  Summe  der  Stathmen  betrage 
111,  die  der  Stadien  13,500,  was  450  Parasaogen  ausmacht  (c.  53.). 
Dass  diese  Summe  richtig  sei ,  erhellt  aus  einer  andern  Angabe.  Er  sag^, 
den  Weg  znrückzulegen  habe  man  3  Monate  oder  90  Tage  (1, 32.)  nöthig. 
Die  Tagereise  rechnet  er  hier  zu  150  Stadien  (5,  53.)  und  150  -|«  90 
=  13,500.  Beachtet  man  nun,  dass  Kiiikien  dem  Herodot  eine  grosse 
Provinz  ist ,  die  durch  Gebirge  von  Kappadokien  getrennt  wird,  und  sich 
östlich  bis  zum  Eupbrat  erstreckt,  der  die  Grenze  gegen  Kappadokien 
macht  (5^  52.  vgl.  49.)  9  so  reichen  3  Stathmen  nicht  hin,  nnd  wir  werden 
13  St.  =  52  Va  Parasangen  zu  lesen  haben.  Ebenso  ist  für  Matiene  die 
Angabe  zu  klein ,  da  es  von  den  Kappadokischen  Syrern  bei  Kiiikien  vor- 

*)  Ueber  die  das  persische  Reich  in  verschiedenen  Richtnogen  darcbscb neiden- 
den KaravanenstratseD,  darch  deren  Anlegung  die  Erdkunde  ebenfalls  nieht 
wenig  befördert  wurde,  s.  unten  §.  80.  ' 

")  Hier  ist  wohl  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber  die  Zahl  der  Parasangen 
ausgefallen,  und  die  gtnze  Samnie  derselben  würde  daher  statt  313  Uü" 
gelihr  330  betragen.  Doch  siehe  weiter  anten. 
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erstreckt,  und  ebcufalls  in  der  Richtung  von  M.  nach  S.  Persien, 
Assyrien  (mit  Einschluss  von  Syrien ,  Palästina  and  PkönUiien)  und 
Arabien  umfasst  (4,  39.) ,  in  weiterer  Ausdehnung  aber,  uad  bei  der 
oben  S.  69.  erwähnten  Einthcilung  der  ganzen  Erde  in  zwei  grosse 
Hälften,  auch  ganz  Libyen  mit  in  sich  begreift  (4,  41.).  Im  engern 
Sinne  aber  ist  Arabien  das  südwestlichste  Land  Asiens,  so  wie  Indien 
das  südöstlichste  der  ganzen  bewohnten  Erde ,  während  über  Indien 
hinaus  blos  eine  öde  und  unbekannte  Wüste  sich  ausdehnt  (3,  98. 
106.  4,  40.).  Die  spezielle  Beschreibung  Asiens  bei  Uerodot  ist,  be- 
sonders in  Beziehung  aufKleinasien,  welches  ihm  naturlich  am  besten 
bekannt  sein  musste ,  sehr  ausführlich ,  bietet  jedoch ,  mancher  Wi- 
dersprüche und  Dunkelheiten  wegen,  noch  mehr  Schwierigkeiten  dar, 
ails  die  von  Europa  und  Afrika.  £r  beschreibt  Asien  nach  den  zwan- 
zig Satrapicn  des  grossen  Perserreiches  (3,  90  ff.)  **) ,  dem  er  fast 


bei  bis  zum  Lande  der  Ktssier  fortläuit  (1,  72.  189.  5,  49.  52.),  und  es 
mörbtc  zu  k'sen  seiD*.  24  St.  =  100  Parasattgen;  so  erhAlt  man: 

20  St  =     94%  Parasangen. 

28  —  =   104  — 

13  —  =     527^        — 

15  —  =     56 '/2        — 

24  —  =  100  — 

1  i  —  =     ^2  %        — 
111  St,  =    450      Par." 

26)  Die  1.  Satrapie  (3,  90.)  urafasste  a)  die  lönier  (frOher,  solange 
sie  noch  im  Peloponnos  lebten  ^-^lyiaXi'eg  Uilttfryol  genannt :  7,  94.)  mit 
den  gemeinsamen  Ueiligthnme  Tlctvimviov  (1,  143.)  und  den  Städten  Mi- 
letos  (ö,  28.  6,  18.  u.  s.  w.)  -^«^^05(1,22.),  Myus,  Priene,  (1,  17. 142.) 
Ephesos,  Kolophün,  Lebedus,  Teös,  V^Vnxfome/fä,  Smyroa,Pfaökäau.Erytbrä 
auf  dem  Festlandc  Karieos  und  Lydiens,  nebst  Chios  n.  Samosanf  den  gleich- 
namigen Inseln  (1,  142.)  und  mit  dem  Flusse  Mäandros  (1,  18.  2,  10.); 
k)  die  Aeolier  mit  den  11  Städten  Kyme  oder  Phrikönis,  Larissft,  Neon- 
taichos,  Temnos,  Ki IIa,  Notion ,  ^f^^iroe^^a  (sonst  nirgends  genannt:  v^l. 
unten  §.  62.),  Pitaue ,  yiegäa  ^  Myrina  und  Gryneia;  (denn  die 
iwUlfte ,  Smyma ,  war  zn  dem  Ionischen  Stadtebnnde  Übergetreten :  1 , 
149.);  zn  denen  noch  mehrere  kleinere  Stfldte  auf  dem  Ida  und  auf  den  Inseln 
Lesbos,  Tenedos  etc.  kamen  (1 ,  151.);  e)  die  Dorier  [die  zwar  in  dem 
Verzeichniss  der  Satrapien  nirgends  vorkommen ,  die  aber  ihren  Wohn- 
sitzen nach  nothwendig  zur  1.  Satrapie  gehören  mussten]  mit  den  Städten 
Lindoi,  lölysfiOf  und  Kameiros  auf  Rhodos,  Kös  auf  der  gleicbnamigen 
-bsel  nnd  Knidos;  denn  Halikarnassos  war  ans  dem  Bande  ausge- 
*  itossen  worden  (1,  144.);  d)  die  Asiatischen  Magneter;  e)  die  Ka- 
'  rhar,  ehemals  Leleger  (1,  171.  7,  93.)  mit  den  Städten  Euröpos  oder 
KunMiM  (8,  131.  135.),  LaörtuuU  (5,  119.),  Mylassa  (^jZT.)^  Pe- 
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das  ganze  ihm  bekannte  Asien  unterordnet ,  so  dass  das  von  der  per- 
sischen Herrschaft  freie  Asien  nur  noch  drei  Völker  umfasst,   die 


dasa  (1,  175.),  Karyanda  (4,  44.)i  Haiikarnassos  (7,  99.  3,  14.),  Knidos 
anf  der  Halbinsel  Bybassie  am  noXnoq  KfgttfiHMg  (V ,  174.),  Kindys 
(5,  103.),  Terwera  (5,  37.),  Kalynde  (7,  99.  8,  87.),  Raunos  (5,  108. 

1,  171  r.)  ood  Myudos  (5,  33.)  und  mit  dem  Berge  Lyde  (1,  175.  vgl. 
8,  104.);  /)  die  Lykier,  ans  Kreta  eingewanderte  Termifer  (1,  173. 
7,  93.)  mit  den  Stadien  Xanthos  (1,  176.),  Palara  (1,  \^2.),  Phaseiis 
(1,  178.)  und  Telmessos  (1,  78.  84.) ;  ^)  die  Milyer,  die  alten  Einwohner 
von  ganz  Lykien ,  die  von  den  eingewanderten  Termilern  wahrscheinlich 
in^s  Innere  zurückgedrängt  worden  waren  (1,  173.  7,  77.)  und  h)  diePam- 
phylier,  von  denen  wir  sonst  nicht  viel  erfahren  (7,  91.  8,  68.).    Die 

2.  Satrapie  (3,  90.)  umfasste  a)  die  Myser,  Abkömmlinge  der  Lyder,  vom 
Berge  Olympos  (1  ,  36.)  auch  Olympiener  genannt  (1,  36.  7,  74),  mli 
den  Städten  Kios  (5,  122.),  Daskyieion  (3,  120.  5,  117.),  die  beide  später 
zu  Bithynien  gerechnet  wurden,  Plakie^  Skylake  (1,  57.),  Parion,  PJlsos 
(5,  117.),  Lampsakos,  Perküte  (4,  138.),  Abydos,  Dardanos^  Ophryneion. 
Rhöteion  (7,  43.),  Ilion  (1,  5.  2,  10.),  AchUleion  (5,  94.),  Lampönion 
(5,  2%>)  ^  AntandroSy  Tbcbe ,  Atramytteion ,  Karine  (7,  \1,)^  Atarneus 
(1,  160.)>  Malene  im  Gebiete  von  Atarneus  (6,  29.),  den  Flüssen  Kaikos 
(7,  42.  der  das  /To^ov  ntdtov  durchfloss:  6, 28.)  und  Skamandros(7,42), 
den  Bergen  Olympos  (OvXv/nnoß :  1,  36.)  und  Ida  (7,  42.)  und  den  Ver- 
geh. Lekton  (9,  114.)  uod  Sigeion  (5,65.) ;  b)  dieLyder,  zu  KrOsos  Zeiten 
das  mächtigste  Volk  Asiens  (1,  6.  28.  79.),  mit  den  Städten  Sardis  (1,  80. 
84.  5,  101.)  und  Kallatebos  (7,  31.),  dem  Flusse  Hermos  (1,  80.)  mit  den 
NebenflQssen  Hyllos  (ibid.)  und  Paktölos  (5,  101.),  dem  Gebirge  Tmölos 
öbid.)  und  dem  Berge  der  Dindymene  (1,  80.);  c)  die  Lasonicr;  d)  die 
Kabalier  (KaßtjXüg)  und  e)  die  Hygenncer  (3,  90.),  drei  übrigens  ganz 
unbekannte  kleine  Volkerschaften ,  oder  vielmehr  nur  zwei ,  denn  nach 
einer  andern  Stelle  7,  77.  war  Lasonier  nur  ein  anderer  Name  der  mäoni- 
schen  Kabalier,  die  von  der  Stadt  Kabalis  bei  Hecat.  fr.  223.  und  der  Land- 
!(chafl  Cabalia  bei  Plin.  5,  28.  ihren  Namen  haben.  Die  3.  Satrapie  (3, 90.) 
beg^riflT  in  sich  a)  die  Hellespontier ,  zu  deren  Gebiet  die  oben  in  Mysien 
erwähnten  griech.  Städte  Abydos  u.  s.  w.  (7,  95.),  aber  auch  die  Stadt 
Kalchedonie  am  Bosporos  (4,  85.  5,  26.)  geborten;  b)  die  Phr^ger,  frfl- 
ber  in  Europa  Briger  genannt  (7,  73.)  mit  den  Städten  Anaita,  Kohssä. 
Kydrara  (7,  30.),  Leukä  Stelä  (5,  118.),  Kelänä  bei  den  Quellen  des 
M'äandros  (1»  14.  7,26.),  Alabanda  (8, 136.)  *),  Konion  (? 5, 63.)  und  Gor* 
dion  (fttra  Mldfjp  top  rogdUo):  1,  14.)  und  mit  drei  Nebenflüssen  des 
Mäandros ,  dem  Katarrhe ktes ^  der  mitten  in  Kelänä  entspringt  (7,  26.)r 
dem  Marsyes^  der  aus  der  Landsch.  Idrias  herabfloss  (5,  118.),  und  dem 
Lykos  (7,  30.) ;  e)  die  Asiatischen  Thrakier,  die  früher  in  Europa  Strymo- 

')  Vielleicht  dieselbe  Slüdl  Phrygiens ,  die  Steph.  Byz.  *^4?MffaLnTQa  nennt. 
Bobrik  S.  140.  glaobt,  es  müsse  statt  *Jlaßav9a,  noXts  fAfyalrj  t^9  0^t- 
yifff  getoMi  werden  njfc  KaQitjf. 

6* 


84  Eiuleilung:* 

Kolchcr  am  ösüicheu  Ende  des  Ponlos  (4,  37.  3,  96  ff.  205.  7,  79.). 
die  Herodot  ihrer  dunlveln  Gesichtsfarbe,  krausfli  Ilaare  und  der  seil 


ni«r  geheisseo  hatten,  nach  ihrer  Einwanderung  in  Asien  aber  den  Namen 
Bithyner  bekamen  (7,  75.);  d)  die  Mariandyner  (7,  72.)  ;  e)  die  Paphla- 
goncr  am  linken  Ufer  des  Halys  (1,  72.),  in  deren  Gebiet  wohl  die  helle- 
nische Stadt  Sinöpe  zu  suchen  ist  (1,  76.  2,  34.  4,  12.);  J)  die  Syrer, 
d.h.  die  (nach  2,  104.)  am  Parthenios  und  Thermödön  wohnenden,  [in 
deren  Lande  (nach  Bobrik  S.  150.)  auch  Thcmiskyre  (4,  86.)  anzusetzen 
ist,  und  also  auch  die  alten  Wohnsitze  der  Amazonen  (4,  110  ff.)  gesucht 
werden  müsstenj,  und  ohne  Zweifel  auch  die  Kappadokä,  die  diesen  Namen 
nur  bei  den  Persern  führten,  bei  den  Griechen  aber  Syrer  hiessen  (1,  72. 
5,  49.  7,  72.).  Die  4.  Satrapie  (3,  90.)  bildete  blos  Kilikien,  das  aber 
Herodot  viel  weiter  ausdehnt,  als  die  Spütern,  nUmlich  in  N.  und  NO.  bis 
nach  Armenien  hin  (1,  72.),  in  0.  bis  an  den  Euphrat  (5,  52.)»  in  S.  (nach 
Bobrik  S.  151.,  der  3,  91.  vergleicht)  wahrscheinlich  bis  Poseideion  in 
Syrien  (wo  erst  die  5.  Satrapie  beginnt).  Es  umfasste  das  'Alriiow  neöiov 
(6,  95.),  und  wurde  vom  Halys  durchströmt  (1,  72.)*  Städte  der  Kiliker 
erwähnt  11.  nicht.  Die  5.  Satrapie  (3,  91.)  begann  bei  der  eben  genannten 
Stadt  PoscideVon  und  umfasste  (?)  das  Land  der  Pbüniker  (1,  1.  3,  107-  7, 
89.  2,  lOi.)  mit  den  Städten  Sidön  (2,  116.  7,  96.)«  Tyros  (2,  44.)  und 
Arados  (uvriQ  ^A^tudi^g :  7 ,  98.) ;  b)  das  durch  Ländereien  der  Araber 
längs  der  Küste  von  Radytis  bis  lenysos  unterbrochene  (3,  5.)  Gebiet  der 
Syrer  in  Palästina  {l^vgltj  tj  IlaXawxlvti  xakio inip^ :  3,  91.  3,  5.  2, 
104.  106.)  mit  den  Städten  Askalön  (1,  105.),  Asötos  (2,  157.),  Ekba- 
tana  (Ayßdxava:  3,  62.),  Magdolos  (2,  159.)  und  Kadytis  (3,  5.) ;  c)  die 
Insel  Kypros  (s.  oben  S.  75.  Note  17.).  Die  6.  Satrapie  begriff Aegypten 
(s.  unten  S.  91  f.) ;  die  7.  Satrapie  (3,  91.)  enthielt  die  vier  uns,  bis  auf  eine, 
sonst  völlig  unbekannten  Völkerschaften  der  Sattagydäj  Gandarioi,  Dadikü 
und  Aparytäy  d^  Bobrik  S.  183.  (ich  weiss  nicht  mit  weichem  Rechte  und  aus 
welchem  Grunde)  an  die  südliche  Küste  des  Kaspischen  Meeres  versetzt« 
während  sie  die  Folge  der  übrigen  Satrapien  vielmehr  in  den  südlichen 
,  Theilen  der  pers.  Monarchie  suchen  heisst,  und  die  Gandarier  wenigstens 
nach  Hecat.  fr.  178.  (aus  Steph.  Byz.  p.  199.)  eine  indische  Völkerschan 
waren ,  der  auch  Strabo  15.  p.  697.  und  699.  an  der  Grenze  von  Indien 
nnd  Persien  ihre  Wohnsitze  anweist.  Die  8.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste 
das  Land  der  Kissier,  und  in  ihm  lag  die  Hauptstadt  Susa  (5,  52.)  am  Fl. 
CAoaspes  (1,  188.)  und  der  Flecken  Arderika  (6,  119.).  An  diese  Satra- 
pie grenzte  das  Stammland  der  ganzen  Monarchie ,  das  Gebiet  der  Persä 
anlbst,  das  zu  gar  keiner  Satrapie  gerechnet  wurde.  Von  den  einzelnen 
Stammen  des  Volks  (über  dessen  Sitten  vgl.  1,  131  —  140.  3,  12.  16. 
22.  7,  61.  62.  9,  109.  110.  u.s.w.)  nennt  H.  diu  Pasargadä^Jfarapkier^ 
Matpier^  ferner  die  Ackerbau  treibenden  PantAi'a/äer,  Derusiäer  und  Ger- 
flMJwr,  and  die  nomadischen  Daer  ^  Marder y  Dropiker  und  Sagartier^) 

.   *)  Dleie  S^garHßr  erseheiDen  auch  aoteo  in  der  1  i.  Satrapie  (3,  93.)  als  ein 
bcMidei^s  Volk  neben  den  Persern,  so  dass  sie  zwar  wohl  für  Stamnige- 
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den  ältesten  Zeiten  bei  ihnen  üblichen  Sitte  der  Beschneidung  wegen 
für  Abkömmlinge  von  Aegyptem  hält,   welche  mit  dem  Heere  des 


(1,  125.).  Von  Städten  im  eigentlichen  Persien  findet  sich  bei  H.  nichts. 
Zur  9.  Satrapie  (3,  92.)  gehörten  Babylon  und  das  übrige  Assyrien,  mit 
der  Uaapt-  und  Residenzstadt  Babylon,  die  an  die  Stelle  des  zerstörten 
Ninos  am  Tigris  (1,  193.  2,  150.)  trat,  und  von  H.  ausführiich  beschrie* 
ben  wird  (1,  1780*.),  und  den  kleinen  Flecken  Is  (3,  159.)  und  Arderikka 
<1,  184.  185.).  Auch  die  beiden  Städte  am  Tigris  Öpü  (1,  189.)  und 
jimpe^  an  der  Mündung  desselben  (6,  20.),  so  wie  die  Wohnsitze  derChal« 
Jäer  (7,  63.)  sind  wohl  in  dieser  Satrapie  zu  suchen  (vgl.  BobrikS.  166.), 
die  übrigens  vom  Euphrates  (1,  180.  184.),  Tigris  (1,  189.  193.  5,  52. 
6,  20.)  und  Gx^ndes  (1,  189.  202.  5,  52.)  durchströmt  wurde.  Die  10. 
Satrapie  (3^  92.)  urofassle  a)  Medien  (1,  96.  97.)  mit  den  zu  einem 
Volke  vereinigten  Stämmen  der  Meder ,  die  früher  Arier  hiessen  (7,  62  ), 
Butäy  Paretakeiter^  SirucAates,  Arisanter^  Budier  und  Mager  (1,  101.), 
dem  durch  seine  Pferdezucht  berühmten  Nisäiscken  Gefilde  (3 ,  1 06,  7, 
40.),  und  der  Stadt  Ekbatana  {'Ayßatava:  1,  98)  und  b)  die  in  diesen 
biegenden  sonst  unbekannten  Stämme  der  Parikanier*)  und  Ortkokory* 
l/antier.  Die  11.  Satrapie  (3,92.)  begriff  die  nördlich  von  der  vorigen  woh- 
nenden Kaspier  (s.  auch  7,  67.),  Pausikä^  Pantimather  und  JDareitä  in  sich. 
Die  12.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste  die  Baktrianer  (6,  9.  7,  64.  66.)  mit 
der  Stadt  Barke  (4,  204.)  und  die  Aegler.  Die  13.  Satrapie  (3,  93.) 
i'asste  die  Landsch.  Paktyile  *''),  das  heerdenreiche  Land  (1, 194.)  der  Arme- 
■ier  (7,  73.  1,  194.),  das,  durch  den  Euphrates  von  Kilikien  getrennt,  hei 
Uerodot  viel  weiter  gegen  S.  berabgereicht  zu  haben  scheint,  als  in  den  spä- 
tem Zeiten ,  nnd  die  angrenzenden  Länder  bis  zum  Pontes  in  sich.  Sie 
wird  von  vier  schiffbaren  Flüssen  durchströmt,  dem  Tigris  (s.  oben),  zwei 
andern,  die  denselben  Namen  führen  (und  unter  deoeu  man  sich  wohl  die 
beiden  Nebenflüsse  desselben  zu  denken  hat,  die  später  Zabatus  maior  und 

Dossen  der  Perser  c^egolten  zu  baben  scbeineo,  ihrer  DomadiscbeD  Lebeos- 
weise  werfen  aber  wahrscheinlicb  als  ein  eigenes  Volk,  angesehen  wurden. 

')  BobrikS.  169  f.  vennntbet  hier  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  einen  Schreib- 
fehler/rot^cxavio»  BidiiiIIa(frjTaxrjvoi\  dem  oben  erwähnten  mcdischen  Stamme  ; 
da  die  Jla^mav&oi  anten  wieder  in  der  17.  Satrapie  neben  den  Aethiopen 
eracbienen.  Allein  es  ist  kein  Grond  abzusehen,  warum  H.  hier  neben 
Medien  noch  eine  einzige  der  nach  1,  101.  zu  Medien  gehörenden  sieben 
Volkersebaften  erwähnen  sollte.  Dagegen  aber  hat  es  nichts  Unwahrscbein-, 
liebes,  dass  ein  Volk,  vielleicht  in  Folge  einer  Answanderung,  zweierlei 
Wohnsitze  hatte,  und  also  auch  zu  zwei  verschiedenen  Satrnpien  gehören 
konnte.  Uebrigens  erwähnt  auch  Hecal.  fr.  180.  (aus  Steph.  Byz.  p.  530.) 
eine  persische  Stadt  Parikane. 

**i  HaxTvi'xi^  gehört,  wenn  man  nicht  zwei  Landschalten  dieses  Namens  an- 
nehmen will,  nicht  hierher,  da  man  nach  4,  44.  dieses  Land  am  obern 
Laufe  des  lodos  suchen  muss  (vgl.  unten  S.  86.  Note***).  Daher  scheint  in 
onsrer  Stelle  der  Name  Ilaxrv'iyn)  entweder  interpolirt  oder  verdorben  zu 
sein.  Vgl.  Bohrik  S.  157. ,  welcher  zugleich  bemerkt,  dass  Rcnnel  p.  504^ 
selbst  an  der  Aeehtbeit  d«r  Worte  xai  xuiv  nQOQtx^wr  «/^C*  «"<>*'  ff^^^ov  row 
Mvl^eirov  zweifelt. 
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Sesoslris  dorthin  gekommen  wären  und  sich  daselbst  aagesiedeli  hätten ; 
dann  die  Araber»  deren  Land  sich  Herodot  wohl  nicht  von  dem  seiner 


minor  hiesseo)  *)  ond  dem  Gyndes  (5 ,  53.) ,  der  naeh  1 ,  189.  aas  den 
Matietiischen  Gebirge  entspringt,  und  durch  Armenien^*)  in  den  Tigpri» 
iliesst.  Ausserdem  enlhielt  diese  Satrapie  auch  das  Amenische  Gebirge 
mit  den  Quellen  des  Halys  (1^  72.)*  Die  14.  Satrapie  nnfasste  mehrere 
übrigens  unbekaontc  Völker  am  Erythrttischeu  3]eere  und  nOrdlich  binaof 
bis  Partbien,  oämlich  die  Sagartier  (s.  auch  I,  125.  und  7,  85«),  die  5a- 
r€Hgees(oAtT  Saraugä:  7,  67.),  Thamanäer^  Utier^  Myker  (s.  auch  7«  68.) 
und  die  Bewohner  der  Inseln  des  rotben  Meeres ,  welche  dem  KOuige  von 
Persien  als  Verbannuog^orte  dieulen  (vgl.  auch  7y  80.)*^).  Die  15.  Satra- 
pie (3,  93.)  enthielt  die  Saker  (d.  h.  die  Skythen:  1,  153.  7«  64.)  und 
Kaspeirer^  die  man  am  östlichen  Ufer  des  Raspischen  Meeres  nördlich  von 
Baktrien  zu  suchen  hat.  Die  16.  Satrapie  (3,  93.)  urafasste  die  Partber, 
Ghorasmier,  Sogder  (s.  auch  7,  66.)  und  Areier  (oder  Arier)  und  wahr- 
.  scbeinlich  auch  die  2,  117.  als  Nachbarn  der  Chorasmier  und  Partber  er- 
wähnten Hyrkanier.  An  der  Grenze  dieser  und  der  14.  Satrapie  waren 
die  Quellen  des  Akes^  der  eingedämmt  einen  Bergkessel  zwischen  den  Hyrka- 
niem,  Partbiem,  Sarangeern,  Thamanäem  und  Chorasmiem  zum  See  nm- 
schuf,  der  zur  Bewässerung  der  umliegenden  Gegenden  benutzt  wurde 
(3,  117.).  Die  17.  Satrapie  (3,  94.)  umfasste  die  Parikanier  (2,  68.)  und 
die  asiatischen  Aetbiopen  (7,  70.),  die  man  sOdlich  oder  südwestlich  von 
Indien  suchen  muss,  da  östlich  von  Indien  nur  öde  Wüsteneien  waren 
(8.  oben  S.  82.).  Zur  18.  Satrapie  (3,  94.)  gehörten  die  weit  ausgebrei- 
teten Matiener  am  rechten  Ufer  des  Halys  (1,  72.) ,  in  deren  Gebirgen 
der  Gyndes  (s.  oben),  Araxes  (7,  79.  1,  202.,  der  sich  mit  vierzig  Mün- 
dungen in  den  Sand  der  Wüste  südöstlich  vom  Kasp.  Meere  verliert)  und 
einer  jener  beiden  bei  der  13.  Satrapie  erwähnten  ungenannten  Neben- 
flüsse des  Tigis  (5,  52.)  entsprangen ,  die  Saspeires^  welche  nördlich  von 
den  Mcdern  und  südlich  von  den  Rolchcrn  wohnten  (6»  37.),  und  die  Ala- 
radier  (s.  auch  7,  79.).  Hier  ist  auch  das  Land  Kolchis  oder  das  alte  Aa 
(1,2.7, 193. 197.  vgl.  ob.  S.  8.  Note  18.)  zu  suchen.  Die  19.  Satrapie  (3,  94.) 
umfasste  mehrere  wenig  bekannte  Völker  an  der  südlichen  Küste  des  Pon- 
tes, die  Moschcr,  Tibarcner,  Makrönes  (Nachbarn  der  um  den  Parthenios 
und  Thermodon  wohnenden  Syrer:  2,  104.  s.  auch  7,  78.),  Mosynöker 

*)  Bohrik  S.  158.  trä^t  die  oicbt  uowabrscbeinlicbe  Konjektur  vor,  dass  viel- 
leicht der  Name  Zo^aroc  selbst  nacb  dem  Worte  ovyofia^ofjtsvos  ausge- 
fallen sei. 

")  fm  Texte  stebt  freilieb  Siä  /1a{fSark>n'^  was  aber  aus  der  Stelle  5,  52.  in 
rV  'A^uet'iujv  verändert  werden  zu  müsseu  scbeiot,  wenn  man  oiebt  der 
von  Chyträus,  Siephanus  u.  A.  gemach ten  Konjektur  Sia  JoQi'iwv  den 
Vorzug  giebt,  und  dabei  an  die  von  Ptol.  6,  1.  erwähnte  Stadt  Darna  in 
Assyrien  denkt.  Von  Dardaniern  wenigstens  weiss  in  diesen  Gegenden 
Niemand  etwas. 

^**)  la  dieser  Satrapie  glaubt  Bobrik  S.  181.  auch  die  4>  44.  erwähnte  Land- 
schaft iJaxrf'ix^  mit  der  Stadt  Kaspatyros  am  Indes  ansetzen  zu  müssen. 
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Meinung  nach  nur  100  Stad.  breiten  Arabischen  Meerbusen  begrenzt 
dachte  (vgl.  2,  11.)  t  sondern  auch  noch  jenseit  desselben ,  längs  des 


and  Märes  (7,  79.)*)-  Die  26.  Satrapie  endlich  (3,  04.)  bildete  der  den 
Persern  OBterworfene  Theil  der  Inder,  des  Östlichsten  Volkes  der  dem  Ht- 
rodot  bekannten  Erde  (3,  95.  102  ff.).  Fassen  wir  nun  diese  Angaben, 
ohne  Rficksicht  anf  die  Folge  der  Satrapien,  nach  der  Lage  der  Länder 
und  Volker  zusammen ,  so  ergicbt  sich  folgendes  Bild  des  Herodoteischon 
Asiens.  Im  nordwestlichsten  Theile  wohnen  die  Hellespontier  (III)  ^*)  und 
Myser  (H)  und  neben  diesen  sOdlieh  die  Lyder  (U))  westlich  von  beiden 
aber  Ungi  der  Kflste  herab  die  Aeolier,  loaier  and  Dorier  (I).  An  diese 
grenzen  südlich  die  Karer,  Lykier  nud  Pamphyltr  (I),  deren  nördliche 
Nachbarn  die  Phryges  (III)  sind ,  neben  denen  nach  der  lydischen  Grenze 
hin  die  kleinen  Völkerschaften  der  Kabalees  und  Hygennees  (II)  wohnen. 
Die  nördlichen  Grenznachbam  der  Phryger  Iflngs  des  Pontos  hin  sind  von 
W.  nach  0.  die  Bithyner,  Mariandyner  und  Paphlagoncs  (III);  süd- 
lich und  östÜeh  von  letzteren  wohnen  Syrier  (HI),  zu  denen  auch  die  Kap- 
padoka  gehören  ,  und  deren  südliche  Machbarn  die  Kilikes  (IV)  sind.  Ne- 
ben den  Kappadoken  Östlich  wohnen  am  Pontos  die  kleinen  Völkerschaften 
«1er  Makrones,  Tibarener,  Moscher,  Marcs  (XIX),  wahrscheinlich  auch 
die  Cbalyber  und  Ligyer,  und  noch  östlicher,  an  der  äussersten  Spitze  des 
Pontos,  die  den  Persern  nicht  unterworfenen  Kolcher.  Weiter  östlich  nach 
dem  Kaspischen  Meere  zu  hausen  die  Alarodier  und  südlich  von  ihneu  die 
Saspeires  (XVIII),  östlich  ^-on  beiden  aber  in  der  Richtung  von  S.  nach 
X.  die  Dareita,  Panthimalher,  Paasikä  und  Kaspier  (XI),  von  denen  wei- 
ter östlich,  auch  am  Kasp.  3Ieerc,  die  Kaspeirer  und  Sakä  (XV)  ihre 
Wohnsitze  hatten,  deren  südöstliche  Nachbarn  die  Baktrianer  und  Acgier 
(XII)  waren.  Südöstlich  von  letzteren  wohnten  die  nur  zum  Thcil  der  pers. 
Herrschaft  unterworfenen  Inder  (XX),  und  noch  südlicher  am  ErythrUi- 
<tcben  Meere  die  östlichen  Aethiopes  (XVII),  weiter  gegen  0.  hin  aber 
war  alles  Land  blos  unbewohnbare  Wüste.  Nordwestlich  von  den  Aethio- 
pen,  auch  an  dem  genannten  Meere  und  nördlich  herauf  von  ihm,  hatten 
mehrere  grössteatheils  ganz  unbekannte  Völker,  die  Parikanier  (XVII). 
Myker,  Liier,  Sagartier,  Sarangees  (XIV)  und  wahrscheinlich  auch  die 
Sältagyda,  Gandarier,  Dadika  und  Aparytä  (Vll)  ihre  Wohnsitze,  deren 
westliche  Nachbarn  die  Perser  selbst  waren ,  wShrend  nördlich  von  ihnen. 
In  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  die  Parther,  Hyrkanier,  Chorasmier, 
.Sogder  und  Areier  bansten  (XVI).  Westlich  neben  den  Hyrkaniern  und 
Parthem  wohnten  die  Meder  mit  den  Paretakenem  und  Orthokorybantiera 
(X);  südlich  von  diesen  und  westlich  vom  eigentlichen  Persien  aber  findet 
sieh  iie  Landschaft  Kissie  (VIII,  das  spätere  Susiana) ,  die  gegen  W.  an 
Assyrien  (IX,  das  auch  ganz  Mesopotamien  mit  in  sich  begreift)^  gegen 

')  Molfrik  S.  156.  reehnel  zu  dieser  Satrapie  aoeb  die  Cbalvbcs  (7,  76.)  oad 
Li^es  (7,  72.) 

")  Die  in  Pareotbese  hiozugeHigten  nimiscben  Zablen  siod  die  der  persiiicbeo 
Satrapie,  tn  der  die  geoaiinten  Länder  und  Völker  geborten,  und  vcm-fi- 
sen  also  auf  die  \ orbcrgebeuden  geoauereo  goograph.  Aogabrn. 
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die  Grenze  Aegyptens  und  Libyens  gegen  Arabien  bildenden  und  sicli 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder  SO.  bis  zum  südlichen  Ozean 
hinziehenden  Gebirges  CAQaßifjs  oqoq:  2,  8.  124.  7,  69.)  und 
selbst  noch  neben  Aethiopien  (3^  94.)  ein  grosses  Stück  gegen  S. 
lünab  fortlaufen  liess^'),  und  von  dem  er  uns  im  Ganzen  nur  sehr 
mangelhafte  Nachrichten  giebt  (vgl.  1,  131.  198.  2,  75.  3, 107  ff. 
7,  69. 86.)  \  und  endlich  den  von  den  Persem  noch  nicht  unterjochten 
Theil  der  Inder,  des  grössteu  dcmHerodot  bekannten  Volkes  (3,  94.), 
dessen  Land  der  Indos  (4,  44.)  durchströmt  (denn  den  Ganges  kennt 
er  noch  nicht) ,  und  von  dessen  Völkerschaften  er  die  nomadischen 
Padäer  (3,  99.)  und  die  Kalatier  oder  Kalantier  (KaXaflai  .*  3 ,  38. 
KaXavTiai:  3,  97.)  erwähnt.  —  Besonders  mächtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  Aegypten  und  Lil^yen,  das  er  selbst  in  verschiedenen 
Richtungen  (wenigstens  längs  des  Nils  und  der  nördlichen  Küste  bis 
nach  Karthago  hin,  vielleicht  aber  auch  selbst  vom  Ammonion  aus 
durch  die  Wüste)  durchreiste,  und  wovon  er  uns  zuerst  etwas  ge- 
nauere Nachrichten  mittheilt.  Der  dritte,  den  beiden  vorigen  aber  an 
Trefflichkeit  nicht  gleichkommende  (4,  197.)  Welttheil,  Libyen,  ist, 


NW.  aber  aa  das  Gebiet  der  Matiener  (XVIII,  das  spätere  Gordyene) 
grenzt,  deren  westliches  Nachbarland  Armenien  (XIII)  ist,  das  gegen  W. 
an  Kilikien  grenzt.  SUdh'ch  von  Kilikien  und  Armenien  liegt  Phönikien  und 
Syrien  mit  Palästina  (V),  und  noch  weiter  gegen  S.  endlich  das  den  Persem 
nicht  gehorchende  Arabien.  V^gl.  überhaupt  Bobrik  S.  129  —  188.,  dem 
ich  auch  hier  grüsstentheils  folgen  konnte. 

27)  Mit  dieser  Ansicht,  durch  die  es  erst  recht  dentlich  wird ,  wa- 
rum II.  Libyen  (oder  Afrika)  lieber  als  Theil  von  Asien,  und  zwar  als 
Fortsetzung  der  einen  Akte  desselben  angesehen  wissen  will  (s.  oben 
S.  81  f.) ,  würde  auch  die  Stelle  7,  69.  '^Qaßiot  di  xal  ^i&loneg  oi  vnig 
Aiyvnvov  oixiifiiPO$  übereinstimmen,  und  man  hätte  dann  das  oi  vnip  ^ly. 
Of».  nicht  blos  auf  AlMomq ,  sondern  auch  auf  ^A{fißtOi  zu  beziehen« 
unter  denen  nun  die  den  Persern  gehorchenden  Araber  jenseit  des  Meer- 
busens an  der  Grenze  Aegyptens  zu  verstehen  wären ;  während  bekannt- 
lich die  Bewohner  des  eigentlichen  Arabiens  diesseit  des  Meerbusens  der 
Persiscbea  Herrschaft  nicht  unterworfen  waren.  Diess  scheint  im  Ganzen 
auch  BobnVs  (S.  189  fr.)  Ansicht  von  Herodot^s  Arabien  gewesen  zu  sein. 
Auch  an  der  Küste  des  Mittelländ.  Meeres  von  der  Stadt  Kadytis  in  Palästina 
bis  zur  Stadt  lenysos  wohnten  Araber,  von  da  an  weiter  westlich  aber  bis 
zum  See  Serbonis  wieder  Syrer.  lenysos  seihst  scheint  also  eine  Arab. 
Stadt  zu  sein.  Ausserdem  erwähnt  er  in  Arabien  noch  die  Stadt  Patumos 
■n  einem  oberhalb  Bubastis  ans  dem  Nil  in  den  Arab.  Meerbusen  füh- 
renden Kanäle  (2,  158.)  und  den  grossen,  sich  in's  Erythräischc  Meer  er* 
gieuenden  FInss  Korys  (3,  9.). 
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das  sehmale  Stück  Land  abgerechnet ,  wo  er  mit  Asien  zusammen- 
hängt ,  anf  allen  Seiten  vom  Meere  umflossen  (4 ,  42.) ,  und  gehört 
eigentlich  noch  zu  jener  grossen  südlichen  Akte  Asiens,  von  der  wir 
oben  gesprochen  haben,  und  die  an  der  Grenze  zwischen  Arabien  und 
Aegypten  nur  1000  Stad.  breit  ist  (denn  so  viel  beträgt  hier  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  Mittelländischen  und  Erythräischen  Meere), 
sich  dann  aber  gegen  SW.  hin  bedeutend  erweitert,  und  das  weit  aus- 
gedehnte Libyen  bildet.  Herodotos  theilt,  wenn  auch  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten,  ganz  Afrika  in  drei  Haupttheile,  nämlich  in  das 
an  Asien  grenzende,  sich  von  N.  nach  S.  hinabziehende  Nilthal  oder 
Aegypten^  und  in  die  durch  den  Nil,  der  Anfangs  von  W.  nach  0. 
herüber  fliesst  ^^),  geschiedene  nördliche  und  südliche  Hälfte  des  übri- 
gen Welttheils ,  oder  in  Libyen  im  engem  Sinne.  ^')  und  in  das  Land 
der  Aethiopen,  das  äusserste  bewohnte  Land  gegen  SW.  (3,  114.). 
Das  nördliche  Libyen  aber  vom  Mittelländ.  Meere  bis  zum  Nil  zer- 


28)  Ueber  die  Quelleo  des  Nil  (vgl.  2,  28.)  and  seioeu  früheren  öst- 
licheo  Laof  dorch  das  seiner  ungeheoem  Hitze  wegen  unzugängliche  Li- 
byen (2y  31.)  konnte  H.  nnr  wenig  Sicheres  erfahren.  Mehr  zu  erzählen 
weiss  er  von  seinem^  nun  schon  gegen  N.  gekrümmten,  Laufe  durch  Aegy- 
pten, von  seinem  Austreten  (2,  20  ff.)  und  von  seinen  sieben  ^lündungen 
(2,  17.),  fünf  nalürlichen  (tjxofia  TTrjlovaiOVj  Mfvdi^aiov^^eßfvvvTixop, 
2Lu\'tiMv  und  Kavtüßmop)  und  zwei  von  Menschenhand  gegrabenen  (oro* 
^a  BoimoXixop  und  BoXßUi,yov),  Das  Nähere  hierüber  s.  unten  §.  104. 
und  107. 

29)  Herodot  braucht  nämlich  den  Namen  Aißvrj  in  doppelter  Bedeu- 
tung, entweder  für  den  ganzen  Welttheil  (z.  B.  2,  16.  und  4,  42.)  oder 
blos  fiir  die  übrigen  Theile  desselben  ausser  Aegypten  (z.  B.  2,  17.  18. 
4,  167.  n.  s.  w.),  ja  selbst  mit  Ausschluss  Aclhiopiens  (denn  4,  197. 
werden  Libyer  und  Aethiopen  einander  entgegengesetzt.  (Vgl.  Schlicht- 
hörst  Geogr.  Africae  Herod.  p.  15.).  Daher  irren  Dönnif^es  (de  googr. 
ilerodoti  p.  63.)  n.  A. ,  welche  namentlich  aus  dieser  Entgegensetzung 
von  Aeg)'ptcn  und  Libyen  folgern ,  dass  H.  Aegypten  gar  nicht  mit  zu 
Afrika,  sondern  zu  Asien  gerechnet  habe  {VgL  Bobrih  S.  202.).  Dass 
II.  nicht  blos  Aegypten,  sondern  ganz  Afrika,  lieber  als  eine  Fortsetzung 
\on  Asien  angesehen  wissen  will,  haben  wir  freilich  schon  oben  gesehen; 
wo  er  aber,  der  fast  allgemeinen  Ansicht  seiner  Zeit  (vgl.  §.  54.  und 
Note  74.  daselbst)  folgend,  von  drei  Welttheilen  redet,  rechnet  er  ganz 
Aeg)'pten  mit  zu  dem  dritten  oder  Libyen,  und  spottet  selbst  2,  17.  und 
4,  45.  über  die  Meinung  derer,  welche  den  Nil  als  Grenze  zwischen  Asien 
und  Afrika  annehmen,  weil  dann  folgerecht  das  Delta,  welches  zwischen 
den  zwei  Hauptarmen  des  Nil  liege ,  als  ein  vierter  Welttheil  angesehen 
werden  mfisste. 


V« 
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legt  er  in  drei  parallel  neben  einander  von  Aegypten  bis  xom  Atlant. 
Meere  hin  lanfende  Erdgürtel »  nämlich  den  Küstenstrich  längs  des 
Mittelmeeres ,  dann  südliclier  die  Wildniss  (y  d^QmdfjQ)  und  noch 
weiter  gegen  8.  bis  zum  Nil  die  Sandwüste  (17  ipdfkfAOQ*  Vgl.  2,  32. 
4,  181.)  ^^).  Aegypten  schildert  H.,  gross tentheils  wohl  aus  eigner 
Anschauung,  zum  Theil  sehr  genau  ^^) ;  über  das  übrige  Libyen  sind 


30)  Siehuhr  S.  144.  unterscheidet  (wahrscheinÜcb  mit  Rflcksichtauf 

4,  185.)  fölschlich  die  Saodwüste  (tpififiog)  von  der  EinOde  (igtjfiog), 
die  er  als  einen  vierten  Theil  aufzählt;  denn  diese  sind  (wie  aach  Bobrik 

5.  201»  zeigt)  offenbar  identisch,  da  Herodot  2,  32.  sagt:  ri  di  nmu^ 
n^Q&i  tfjg  &f]Qitideog  yjd  ftfioc  ri  iovk  kuI  apvdgog  dupwg  nai  eg^- 
fiog  navTCOp,  und  ix  vavTtjg  di  (&figuudeos)  Tr^v  igtjfiov  du^uvat» 
Daher  kann  auch  4,  185.  durch  die  Worte  inig  di  t^g  6q>gvfjg  zavxtig, 
ro  Trpo^  t'oroy  xac  fAeaoyaiav  Ttjg  Aißitjg  igrj§iog  ual  avvÖQog  -  -  - 
iüti  fj  X^Qf]  kein  Werter  ErdgOrtel,  sondern  nnr  der  übrige  Theil  der 
SandwUste  südlich  von  den  in  ihr  liegenden  Oasen  (vgl.  unten  Note  32.) 
bezeichnet  werden. 

31)  Aegypten,  welches ,  den  Thebaiscben  Nomos  ausgenommen, 
nach  Herodoi^s  Meinung  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Sumfif  war  (2»  4.)*  und 
dessen  nördlichster  Theil  bis  über  Memphis  hinauf  blos  durch  den  Nil 
angeschwemmtes  Land  (2,  5.  vgl.  mit  c.  10.  12.  und  15.)  an  der  Stelle 
eines  früher  dort  befindlichen  Meerbusens  (2,  10.)  ist ,  umfasst  das  ganze 
von  Acgyptera  bewohnte  und  den  (Jeberschweoimungen  des  Nil  ausgesetzte 
Land  (2>  18.),  und  reicht  vom  HittellJiod.  Meere,  an  welchem  es  60  iF/o7yo« 
oder  3600  Stad.  breit  ist  (2,  6.),  in  cioer  Länge  von  6940  Stad.  (2>  9.) 
bis  Elephantine  oder  noch  etwas  weiter  bis  zur  Insel  Tachompsö  (2^  2909 
und  ist  von  zwei  Gebirgen ,  dem  Arabischen  im  0.  (s.  oben)  und  dem  Li- 
byschen im  W.  (2 ,  8.  vgl.  mit  2,  65.  4,  1 67  f.)  eingeschlossen ,  die  das 
Nilthal  von  Heliopolis  an  sehr  verengen ,  so  dass  es  an  der  schmälsten 
Stelle  nur  200  Stad.  breit  ist  (2,  8.).  Es  zerfallt  bei  H.  blos  in  zwei  Haupt- 
theile,  in  das  Delta  (2,  12.  15.  u.  s.  w.),  als  später  angeschwemmtes  Land, 
welches  mit  der  Trennung  des  Nil  in  zwei  Hauptarme  bei  Kerkasöros  be- 
ginnt (2,  15.),  und  in  das  übrige  Land;  so  dass  also  H.  die  spätere  Eiu- 
ibeilung  in  Ober -,  Mittel  -  und  Unterägypten  noch  nicht  kennt,  obgleich  er 
einmal  (3,  10.)  t;  afoi  ^tyvnrog,  aber  wohl  nicht  als  besondern  Theil 
des  Landes,  erwähut.  Im  Delta  und  überhaupt  im  spätem  ünterägypten 
kennt  er  die  Landschaften  oder  Nomen  Busiritcs,  Sattes,  Chemmites, 
Papremites,  die  Insel  ProsöpTtis,  Nathö  (2,  165.),  Thcbäos,  *)  ßubastilcs, 
Aphthiles,  Tanites,  Mendesios,  Sebennytes,  Athribites,  Pharhätitos, 
Thmoites,  Onuphites,  Anysios,  Myekphoritcs  (2,  166.),  mit  den  Suidlen 
Antkylla  (2,97.),  Jnysis  (2,    137.),  Apis  (2,  18.),   Arvhandrupolis 

*)  Dieser  Qt^ßaToS  vouoi  Uoteragj-ptens  ist  i»ohl  za  unlerücheiden  von  dem 
bekannten  %'6fio^  Bifßaünos  in  Oberägypteii  Ci^  i.  91)  \f:\,  Srhliehthorti. 
p.  52.  Dönniges  S.  66.  Bobrik  S.  ?18. 
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freilich  seine  A^achrichten  viel  dürftiger;  iodess  lernen  wir  doch  auch 
aus  ihnen  nicht  wenige  früher  ganz  unbekannte  Gegenden  und  Volker- 


en, 98.) 9  Aiarbechis  auf  der  Insel  Prosopüis  (2,  41.),  Buhastis  (2,  59. 
1 37.),  Busiris  (2,  59.)«  Butö  (ibid.),  Dapknä  in  der  Gegend  von  PelasioB 
(2,  30.)  9  Heliupolis  (2,  59.))  Kaoöbos  (2,  15.),  Nerkasöros  (2,  15.  17. 
97.),  Magdolos  (2,  75.),  Maree  (2,  30.),  Mömemphis  (2,  163.  169.), 
Saukratis  (2,  179.),  Papremis  (2,  59.  71.),  Pelusion  (2,  15.),  Sai$ 
(2,  59.  163.  175.  176.)  und  Siupk  im  Saitischen  Nomos  (2,  172.). 
(Auch  die  Städte  Athribis,  Mendes,  Onnphis,  Tanis,  Thoiuis,  Sebennytos 
u.  s.  w.  mnss  er  wohl  gekannt  haben,  da  er  die  nach  ihnen  benannten  No- 
men erwähnt,  aud  ebenso  Pliotbioe,  da  er  den  UliP^ivtitriQ  xoknoQ  (2, 
6.)  als  Grenze  Aegyptens  gegen  Libyen  am  MittelUnd.  Meere  nennt.  Uebri- 
gens  erscheinen  in  Unterägypten  noch  TaQixv^^  llfkovataxa  (2,  15.)  und 
TuQiiilai  schlechtweg,  nämlich  KavotßiKai,  wie  der  Zusammenhang  zeigt 
(2,  113.),  d.  h.  grosse  Balsamiranstalten,  über  welche  in  der  Beschreibung 
Aegyptens  (§.  107.)  die  Rede  sein  wird,  eine  axanitj  ndgaeatg  (2,  15.)j 
die  losel  Cbemmis  in  einem  giosseo  See  bei  der  Stadt  Bote  (2,  156.),  eine 
sumpfige  Gegend  (rd  tXiu)  zwischen  den  Mündongen  des  Nils  (2,  137. 
140.  151.  152.)  mit  der  Insel  £/bö  (2,  140.),  einen  heiligen  See  bei  Sais 
(2,  170  ff.),  den  See  Serbönü  an  der  Grenze  gegen  Arabien  (2,  6.  3,  5.) 
und  bei  ihm  das  Gebirge  Rasion  (2,  6.  158.).  Im  spätem  Mittelägypten 
gedenkt  er  blos  der  Städte  Erytkfe  bölos  (2,  148.),  Uermeöpolis  (2,  67.)» 
Krokodeiiönpolis  (2,  148.)  und  Memphis  (2,  99.  108.  110.  112.  121. 
136.  153.  176.  3,  14.  91  u.  s.  w.),  ferner  der  Pyramiden  zwischen  Mem- 
phis und  Naokratis  (2,  97.  124  ff.  134  ff.),  des  Labyrinthes  bei  Krokodei» 
loapolis  und  dem  See  Möris  (2,  147.  148.)  und  des  Sees  Möris  selbst  (2, 
149.),  der  einen  unterirdischen  Abfluss  in  die  Syrte  hat  (2,  150.)'^).  In 
Oberägypten  endlich  kennt  er  nur  den  Thebaischen  Nomos  (2,  4.  91«), 
und  in  demselben  die  Städte  Chemmis  (2,  91.),  Neapolis {Niri noki^\h\i.)^ 
Tbebä  (2 ,  3.  9.  42.  54.  69.  und  öfter  **)  Syene  (2 ,  28.) ,  und  aus* 
serdero  noch  Elephantine  (2,  30.).  An  der  südlichen  Grenze  bis  zu  der 
schon  halb  äthiopischen  Insel  Tackompsö^  in  einem  vom  Nil  durchströmten 
grossen  See,  wohnten  die  Katadtiper  (2,  17.  29.).  In  dieser  Gegend  zwi- 
schen Elepbantiue  und  Syene  sollten  sich  auch  die  Berge  Kröpki  und  Mo- 
phi  und  zwischen  ihnen  die  Quellen  des  theils  gegen  N.,  theils  gegen  S. 

*}  H.  nämlich  keont  wie  HekatMos  (s.  oben  S.  58.  Note  85.)  nur  eine  Syrte, 
oDd  zwar  Dicht  die  kleine,  wie  Niehuhr  S.  148.  annimmt,  sondern,  wie 
Bohrik  S.  247.  zeigt,  die  (grosse.  Denn  dafür  spricht  nicht  nar  eben  die- 
ser Abflass  des  Möi;^sees,  der  doch  gei^viss  in  die  zunächst  liegende  Syrte 
geleitet  warde ,  sondern  auch  der  Umstand ,  dass  die  Nasamonen  um  sie 
her  gewohnt  haben  sollen  (vgl.  unten  Note32.)>  welche  nicht  weit  von  Kyrene 
tu  sachea  sind. 

")  Dass  wir  über  diese  alle  und  berühmte  Stadt  bei  H.  nur  so  Weniges  fin- 
deo,  kommt  vielleicht  daher,  weil  Hekatäos  schoD  so  ausrdhrlich  darobar 
berichtet  hatte.  S.  oben  S.50.  Note  84. 
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schallen  Afrika^s  kennen  ^^) ;  so  dass  also  die  Bereicherungen ,  wel- 
che die  Creographie  durch  Herodot  empfangen ,  nicht  hoch  genug  an- 
geschlagen werden  können. 


fliessenclen  Nils  befioden  (2,  28.)  9  was  jedoch  H.  selbst  für  ein  iboi  vor- 
gefabeltes Mährchen  zu  baltea  scheint. 

32>  An  der  nördlichen  Küste  wohnten ,  zunficbst  neben  Aegypteu, 
westlich  bis  zur  Hauptstadt  Plynos  und  dem  Plinthinetischen  Meerbusen, 
die  Adyrmachidä  (4,  168.),  westlicher  dann  bis  zur  \u%f\ Afhrodisias  die 
Güigammä  (4,  169.),  an  deren  Küsten  die  Kyrenäer  Anfangs  die  Insel 
Platea  besetzten  (4,  157.  166.),  dann  den  Hafen  des  Menelaos  (2,  119.) 
in  der  Ge/^^end  Axiris  (4,  157.  169.),  endlich  die  Stadt  Kyrene  selbst 
(4,  156.  158.  164.  2,  181.  182.)  und  von  ihr  aus  auch  die  Sudt  Barke 
(4,  160.)  gründeten,  (lieber  die  Kvgtjpilv]  x^9V  selbst  vgl.  4,  199.)  In 
ihrer  Nähe  befand  sich  auch  die  reizende  Landschaft  Irasa  mit  der  Quelle 
Theste  (4,  158.  159.),  ferner  von  jener  Insel  Platea  bis  zur  Syrte  hin 
eine  Gegend,  in  der  das  Silphion  wächst  (4,  169.),  und  der  Ort  Leukön 
(4,  160.).  Westlich  von  den  Giligammen  wohnten  im  Süden  von  Kyrene^ 
also  im  Innern  des  Landes,  die  Asbystä  (4,  170.  171.)  und  westlich  von 
ihnen,  südlich  von  der  Stadt  Barke,  bis  zur  Syrte  die  Aiisahisä,  Euespe- 
ridä  und  Kahales  mit  der  Stadt  Taucheira  (4,  171.).  Um  die  Syrte  selbst 
her  und  weiter  gegen  W.  hin  hauste  das  mächtige  Volk  der  JSasamönen 
(2»  32.  4.  172.),  die  sich  auch  das  Land  ihrer  ehemaligen  westlichen 
Grcnznachbam ,  der  ganz  vom  Sande  verschütteten  Psyller  (4,  173.)  an- 
geeignet hatten.  Westlich  neben  den  Nasomonen  wohnten  die  Makä 
(A,  175.),  bei  denen  sich  in  der  äusserst  fruchtbaren  Landschaft  Kinyps 
(4,  198.)  der  gleichnamige  Fluss  mündete,  der  auf  dem  Hügel  des  Gra- 
zien {X6q}og  y^agltfavi  4,  175.)  seine  Quellen  hatte;  nordwestlich  neben 
ihnen,  aber  noch  im  innem  Lande,  die  Gindanes  (4,  176.),  nördlich  von 
ihnen  aber  längs  der  Küste  die  Lothophagen  (4,  177.  178.)  und  südwest- 
lich von  ihnen  die  Machlyes  bis  zu  dem  grossen  Flusse  Triton^  der  sich 
in  den  See  Triton  ergoss  (4,  178.),  in  welchem  sich  die  Insel  Phla  (ibid.) 
befand.  Jenseit  des  Flusses  und  auf  der  andern  Seite  des  Sees  hatten  die 
Auster  {Avaug:  4,  180.)  ihre  Wohnsitze,  an  die  wohl  das  Gebiet  von 
Karchedön  stiess ,  welche  Stadt  mit  ihren  Bewohnern  zwar  öfter  vom  H. 
erwähnt  (1,  166.  167.  3,  17.  19.  4,  195.  196.  7,  165  fr.  u.  s.  w.),  aber 
nirgends  genauer  beschrieben  wird,  so  dass  diese  so  dürftigen  Nachrich- 
ten über  Karthago  es  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  dass  H.  selbst  diese 
berühmte  Stadt  auf  seinen  Reisen  nicht  berührte  (vgl.  S.  68.  Note  7.) ;  woher 
•8  auch  kam ,  dass  er  sie  offenbar  viel  näher  an  die  Säulen  des  Herkules 
rflekte,  als  sie  wirklich  lag.  Noch  weiter  ^e^tn  W.  bis  zur  Küste  des 
Atlant.  Meeres  und  auf  dieser  selbst  wohnten  endlich  die  Ackerbau  treiben- 
danLibyer  (Alßvig  aQOtijges:  4,  191.),  zu  denen  die  Stämme  derMaxyes 
(4,  191.  die  Mazyes  des  Hekatäos),  Zauekes  (4,  193.)  und  Gyzantes*) 

*)  Oder,   weoD  man  dem  Stepb.  Byzaiit.  p.  1H7.   folgt   (und   an  die  JIvLiaxioi 
desStraboS.  p.  131.  und  dasByzaciom  des  Plioius  5,  4,  3.  denkt),  Byzaotcs. 
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§.11.     Nach  Herodotos  lieferte  Kteslat»  ans  Knidos  in  Ka- 
rien ,  Leibarzt  des  persischen  Königs  Artaxerxes  Mnemon  (um  400 


(4,  194.  195.)  gehörten.  Vor  der  Rfiste  der  Gyzanten  am  Atlant.  Meere 
]ag  die  Insel  Kyraunis*)  mit  einem  Goldsand  führenden  See  (4,  195.). 
Ausserhalb  der  Säulen  fand  sich  auch  noch  ein  unbekanntes,  goldreiches 
Landy  mit  dessen  Bewohnern  die  Karchedonier  Handel  trieben  (4,  196.), 
und  das  schon  vom  Hanno  (s.  oben  S.  66.)  erwähnte  Vorgebirge  Soloeis, 
das  Westende  Libyens  (2,  32.  4,  43.)*  Sonst  erfahren  wir  durch  H.  nichts 
über  die  Westküste.  Der  zweite  ErdgUrtel  des  nördlichem  Libyens^  die 
ßijgmdrigy  wurde  blos  von  zwei  Völkerschaften  bewohnt ,  den  Garamait' 
ten^  südlich  von  den  Nasamonen  (4,  174.),  und  den  nomadischen  Libyern, 
die  von  den  Grenzen  Aegyptens  bis  zum  See  Tritonis  wohnten  (4,  186  IT. 
191.);  doch  scheinen  auch  die  südlichsten  Striche  der  Ackerbau  treiben- 
den Libyer  noch  in  diesen  Erdgürtel  zu  fallen.  Den  dritten  Erdgttrtel  bil- 
dete die  Sand  wüste,  die  sich  vom  Thebaischen  Nomos  Aegyptens  quer 
durch  ganz  Libyen  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  (d.  h.  doch  wohl  nur 
bis  zu  dem  Meridian  der  Säulen  in  einem  viel  südlichem  Breileugrade) 
erstreckte,  in  der  sich  aber,  etwa  aller  2000  Stad.  weit  (in  einer  Entfer- 
nung von  zehn  zu  zehn  Tagereisen)  eine  bewohnte  und  nach  Herodotos 
Ansicht  wahrscheinlich  weit  ausgedehnte**)  Oase  um  einen  aus  einem 
Salzberge  hervorspradelnden  Quell  her  befindet  (4,  181.).  Die  östlichste 
dieser  Oasen  (die  bei  H.  allein  und  xat  iHoxiii^  den  Namen  noXtg  oder 
X^Qo  "Oaaig  führt)  biess  p^aog  Jfaxcrpoiy,  und  war  von  Samiern  bewohnt 
(3,  26.) :  dann  folgten  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Oase  der 
Ammonier  (2,  42.),  die  Oase  Jugüa  (4,  182.),  in  die  sich  im  Herbst  die 
Nasamonen  zur  Dattellese  begaben  (4,  172.),  femer  die  Oase  der  Gara- 
manten  (4,183.),  doch  wohl  eines  Zweiges  des  gleichnamigen  grossen  Vol- 
kes weiter  im  Norden ,  noch  westlicher  die  der  Ataranten  (4,  1 84.)  und 
am  westlichsten  die  der  Atlanten  am  Berge  Atlas  (ibid.)  **^),  Im  südöst- 

\gl.  Sehlichthorst,  p.  161.  fregeo  fTtsseling,  ad  Herod.  4,  194.  Bobrik 
S.  24L  scheint  keinen  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  des  Namens /v^avrcc 
zu  hegen,  und  gedenkt  der  abweichenden  Meinung  des  Stephanos  mit  kei- 
ner Sylbe.  Uebrigena  gehört  hierher  gewiss  auch  die  vom  Hekatäos  (fr. 
306.)  erwähnte  libysche  Stadt  Zygantis,  (Vgl.  Klausen  zu  dieser  Stelle 
p.  134.) 

')  Bei  der  man  an  Hanno^s  Kerne  denken  könpte,  das  aber  wohl  viel  aüdli- 
eher  gesucht  werden  muss.     Vgl.  oben  S.  66. 

")  Denn  es  bilden  z.  B.  die  Bewohner  der  Oase  der  Garamaoten  ein  t&vo% 
fifva  iaxvQoie  (4,  183.).  Ueber  die  Etymologie  des  Namens  1[?aa«ff  oder 
AvaoiS  8.  unten  §.  107. 

'")  Dass  H.  diese  Oasen  viel  zu  weit  südlich  rückt,  die  Oasen,  die  von  Siwab 
bis  Fezzan  liegen,  fälschlich  in  eine  Parallele  mit  der  grossen  Oase  und 
Theben  setzt,  und  auch  in  der  ebenmässigen  Entfernung  derselben  von  f  0 
zu  10  Tagereisen  (die  man  aber  blos  van  den  Grenzen  der  einen  Oase  bis 
zo  denen  der  andern ,  nicht  von  einem  Sslzberge  zum  andern  zu  ver- 
stehen hat)  völlig  irrt,  und  dadurch  sowohl,  als  durch  den  irrig  angenom- 
meneu  Lauf  des  Nil  von  W.  nach  0.  das  ganze  Bild  von  Afrika  verzeich- 
■et,  «eigen  Niebukr  S.  145  IT.  and  Bobrik  S.  245  ff. 
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V.  Chr.)  in  seinen  bios  in  Auszügen  bei  Photios  (Cod.  LXXII.  p.  106  fT.) 
und  in  mehrern  einzelnen  Fragmenten  bei  andern  Sebriftstellern  (Dio- 


iichsteo  Theile  Libyens  wohnten  Ijings  des  hier  noch  nOrdlicb  strömenden 
Nils«  zanSchst  bei  Aegypten  und  um  die  Insel  Tachompso  her,  nomadische 
Aethiopen  (3,  94.)  und  Ichthyophagen  (3,  1 9.) ,  etwas  sOdlicber  lag  die 
äthiopische  Stadi  jVysa  (2^  146.),  viel  südlicher  aber  (and  zwar  vierzig 
Tagereisen  zu  Lande  nnd  zwölf  Tage  Fliissscbiflahrt  weiter)  am  Nil  die 
Hauptstadt  von  ganz  Aethiopien  Meroe  (2,  29.  SO.),  und  wieder  zwei  Mo* 
nate  weiter  flussaufwSrts  reisend  gelangte  man  zu  den  Automolen  oder 
dem  Volke  Asmach  (2,  31.),  in  dessen  Lande  sich  H.  wahrscheinlich  die 
von  ihm  angenommene  Beugung  des  bis  dahin  Ostlich  strömenden  Nils 
gegen  N.  dachte ;  denn  nur  bis  hierher  ist  der  Lauf  des  Stroms  bekannt ; 
sein  Lauf  von  W.  nach  0.  geht  durch  Ljinder ,  die  der  grossen  Sonnen- 
hitze wegen  unbewohnbar  sind  (ibid.)'^).  Vielleicht  in  der  Parallele  von 
Nysa,  aber  viel  westlicher,  südlich  von  der  Oase  der  Garamanten,  schei- 
nen auch  die  Atlhiopes  Troghdytä  gesucht  werden  zu  müssen ,  auf  die 
Letztere  Jagd  zu  machen  pflegten  (4,  183.);  wo  aber  das  an  einem  grossen 
von  vielen  Krokodilen  bevölkerten  Strome  wohnende  Negervolk  von  sehr 
kleiner  Statur  anzusetzen  sei ,  zu  dem  sich  einige  Nasamonen  nach  einer 
nehrtügigen  Reise  durch  die  Wüste  verirrten  (2,  32.) ,  bleibt  völlig  nn- 
entschieden ;  doch  scheint  es  fast ,  als  habe  man  darunter  die  Anwohner 
des  Niger  zu  verstehen ,  Herodot  aber ,  der  auch  jenen  Strom  für  den 
Nil  hält  (2,  33.)  y  aus  dem  Nil  und  Niger  einen  zusammenhängenden 
Strom  gemacht  y  daher  die  Quellen  des  Nils  so  weit  nach  W.  verlegt,  und 
von  einem  weiten  östlichen  Laufe  desselben  mitten  durch  ganz  Libyen 
geträumt.  Im  äussersten  Süden  endlich  jenseit  des  Nils  lässt  H.  blos 
Aethiopen  wohnen  und  zwar  zunächst  am  südlichen  Meere  die  Aethiopes 
Makrobioi  (3,  17.).  Vgl.  über  Herodot's  Libyen  Herrn,  Schlichthorst 
Geographia  Afncae  Herodotea.  Gotting.  1788.  J.  Fr,  Hennike  de  Africae 
Herodotcae  Geographia  Gott.  1788.  und  Bobrik\s  Geogr.  des  Herodot. 
S.  200  —  247. ;  über  Herodot's  Geographie  überhaupt  aber  ausser  den 
schon  genannten  Schriften  von  Niebuhr  ^  Dahlmann ,  Döntiiges  und  Bo- 
hrik  auch  Rennell  The  geographical  system  of  Herodotus.  Lond.  1800.  4. 
Deutsch  übers,  von  ßredow  in  dessen  (Jutersuch.  über  Gegenst.  der  alten 
Geogr.  Altena  1802.  ßredou*  Geographiae  et  üranologiae  Herodotcae 
Spee.  Heimst.  1804.  Zeune's  Erdansichten.  Berl.  1820.  S.  17  ff.  iMaltc- 
Brunos  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  58  ff.  Manner fs  Geogr.  d.  G.  u.  P..  1. 
S.  11  ff.  3.  Aufl.  Ucker fs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff.  Sichlers 
Handb.  der  alten  Geogr.  S.  XXU  ff.    Schirlitz*s  Handb.  der  alten  Geogr. 


*)  Daas  niuilick  NMykr  nod  Bohrik  irren »  wenn  sie  die  Aenderanj^  des  Nii- 
laafb  nnd  setne  Beugung  grgeo  ^.   erst  bei  der  losel  Tachompso  mit  sci- 
'1        noi  Eintritte  in  Aegypten  anoehmro,  und  also  Meroe  and  die  Aulomolen, 

TOB  AagypiBtt  gesucht  werden  miisseo,  an  seiueo  Lauf  von  \V. 
^mk  somit  mitten   nach  Libyen  bioeio  versetzen ,    ist  schon   von 
-*%  erwihntem  Rexensenteo  in  der  Ha!!.  L.  Z.  S.  3ÜS  ST.  griind- 
M  waHleBi 
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dor,  Alhenäos,  Piutarch  a.  s.  w.)  erhaltenen  geschichtlichen  nnd  geo- 
graphischen Werken  (IhQot%m¥  ßißXiax/  uixi7$f9tu»v  ßtßXio$f  e¥, 
femer  ITtQinXovg  */1oiag  in  3,  neql  %mv  %md  %'^*Aoia¥  tpoQmv 
ebenfalls  in  3  BB.^  n€Q\  noTa/iiSy ,  u.  s.  w.  rgl.  Said.  v.  KtT^aiag 
und  Sirab.  14.  p.  656.)  *^) ,  deren  Verlast  gar  sehr  zn  beklagen  ist» 
über  Assyrien ,  Persien  und  Indien  eine  Menge  geograph.  Nachrich- 
ten, die  freilich  wohl  hier  und  da  eine  schärfere  historische  Kritik 
Termissen  lassen,  ond  in  denen  bei  einem  gewissen,  dem  Orient  eige- 
nen. Hange  zum  Seltsamen  und  Wunderbaren  der  geschichtliehen 
Wahrheit  mitunter  auch  wohl  einige  Dichtungen  der  Phantasie  bei- 
gemischt sein  mögen  ^) ,  weshalb.  Ktesias  schon  bei  den  Alten  selbst 
seiner  Vorliebe  zum  Fabelhaften  wegen  verrufen  war  und  wenig  Glau- 
ben fand  (ygl.  Arist.  h.  an.  2,  3.  8,  28.  Plut.  vit.  Artax.  c.  13.  18. 
Lucian.  de  conscrib.  hist.  c.  30.  u.  Verae  Hist.  1 , 3.  Arrian.  Exp.  Alex. 
5,4,  2.  Strab.I.  p.43.);  deren  Werth  jedoch  gewöhnlich  mit  Unrecht 
viel  zu  gering  angeschlagen  wird^^)  ,  da  es,  wenn  sich  auch  manche 


S.  72  tf.  0.  A. ;  auch  Larcher^s  Geographisches  Wörterbuch  zom  Herodot, 
■it  Zaiatien  von  Joh,  Frtedr.  Degen  in  dessen  deutscher  Uebersetz.  des 
Hcrod.  6.  Bd.  1.  n.  2.  Abtheil. 

33)  Die  IliQtfiytjaig ,  deren  drittes  Buch  z.  B.  Stepb.  Byz.  p.  380. 
V.  Koavxfi  zitirt,  ist  wahrscheiolich  von  dem  oben  genannten  üfQinlovg 
nicht  verschieden.  Die  beste  und  vollständigste  Sammlung  seiner  Frag- 
mente ist  folgende:  Ctcsiac  Cnidii  Operum  Reliqnine.  Ed.  Jo,  Chr,  Felix 
Bäkr.  Franeof.  ad  M.  1824.  8.  (während  sieh  die  von  Photios  erhaltenen 
Stücke  auch  in  der  neuesten  Ausg.  dieses  Schriftstellers  von  Bekker 
[Beri.  1824.],  S.  35  IT.  in  einem  mehrfach  berichtigten  Texte  Gnden),  die 
neaeste  und  gründlichste  Untersuchung  über  sein  Leben  und  seine  Schrif- 
ten aber :  Ctesiae  Cnidii  vita  cum  appendice  de  libris ,  quos  Ctesias  com- 
posnitse  fertur.  Scr.  Hen.  Chr.  Mick.  Rettig.  Hanoov.  1827.  8.  üebri- 
^ens  vgl.  auch  K.  L.  BinnCs  Herodot  und  Ctesias.  Heidelb.  1836.  8.  und 
Bäkj^s  Art.  Ctesias  in  Paulifs  Bealencyclop.  der  elass.  Alterthomswiss.  II. 
S.  771  ff. 

Z\)  Hierher  gehört  namentlich  der  Umstand,  dass  er  einige  Wesen 
der  persischen  und  besonders  der  indischen  Fabelwelt ,  die  er  in  den  hei- 
ligen Büchern  dieser  Volker  erwähnt  oder  auf  Denkmälern  abgebildet 
fand,  fiir  wirklich  existirende  Geschöpfe  ansah,  und  so  besonders  Indien 
mit  einer  Menge  fabelhaft  gestalteter  und  nirgends  auf  der  uns  bekannten 
Erde  existirender  Menschen  und  Thiere  bevölkerte  (vgl.  z.  B.  Plin.  7,  3, 
2.  8,  21,  30).,  was  namentlich  zu  jenem  ungünstigen  Urtheile  über  ihn 
Veranbssung  gegeben  haben  mag.  Vgl.  Cuviei^s  Ansichten  von  der  Ur- 
welt, verdeuUcbt  von  J.  Xöggeratk.  Bonn  1822.  S.  59  f.  und  Bäkrs 
Prolegg.  p.   55  sqq.  135.)* 

35)  \'gl.  z.  B.  Uckerfs  Geogr.  d.  G.  u.  B.  1,  1-  S.  77.  ond  Sckir- 
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Widersprüche  zwischen  den  Nachrichten  des  Ktesias  und  denen  an- 
derer Schriftsteller  des  Alterthums,  namentlich  des  Hecodotos^^)  und 
Xenophon ,  finden ,  bei  an  sich  glaublichen  Erzählungen  immer  noch 
die  Frage  ist ,  wer  in  Bezug  auf  orientalischie  Verhältnisse  ( —  denn 
anders  freilich  steht  es ,  wo  es  sich  um  griechische  Zustände  han- 
delt — )  mehr  Glauben  verdient ,  ob  jene  Schriftsteller,  die  nur  nach 
Mittheilungen  Anderer  erzählten,  oder  Ktesias,  der  selbst  längere 
Zeit  am  persischen  Hofe  lebte,  Vieles  mit  eignen  Augen  sah,  und  zu- 
folge des  hohen  Ansehens ,  in  dem  er  beim  Könige  stand ,  sich  leicht 
die  besten  und  lautersten  Quellen  eröffnen  konnte.  Nur  mnss  man 
freilich  dabei  nie  vergessen ,  dass  Ktesias  blos  vom  orientalischen 
Standpunkte  aus  zu  beurtheilen  ist ,  da  er  nichts  Anderes  gab  und 
geben  wollte,  als  was  er  in  Persien  selbst  von  diesem  Lande  und  den 
angrenzenden  Theilen  Indiens  gehört  hatte ,  und  wobei  man  daher 
immer  von  dem  mythischen  Gewände  absehen  muss ,  in  welches  eine 
persisch -indische  Phantasie  auch  das  wirklich  Historische  zu  kleiden 
'  pflegt.  Am  wichtigsten  und  umfassendsten  freilich  sind  seine  Nach- 
richten über  die  Sitten  und  Gebräuche ,  über  die  Industrie  und  Pro- 
dukte Persicns  und  Indiens  (und  werden  daher  hauptsächlich  unten 
§.  79  fi*.  bei  Entwerfung  eines  allgemeinen  Bildes  dieser  Länder  zu 
benutzen  sein) ;  doch  giebt  er  auch  manche  einzelne  Notizen  sowohl 
in  Bezug  auf  diese  als  auf  andere  Länder ,  und  es  erscheinen  bei  ihm 
namentlich  folgende  bei  seinen  Vorgängern  nicht  vorkommende  Na- 
men :  die  Völkerschaften  der  Derbikä  in  Margiana  neben  den  Mar- 
dern (Pers.  c.  5.  und  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.  p.  389.  Bäkt\)j  die 
Barkanier^  Nachbarn  der  Hyrkanier  (ibid.),  die  Choramnier  (Pers. 
c.  8.  und  fragm.  Pers.  6.  ex  Steph.  Byz.  p.  725.)  oder  Chöromnäer 
(fragm.  ex  Diod.  1.  1.),  vielleicht  im  heutigen  Chorasan  (?),  die  AVr- 
manier  (Pers.  c.  8.  und  fragm.  ap.  Diod.  1.  1.) ,  die  Dyrbäer  in  der 
Nähe  vonBaktrien  und  Indien  (fragm.  Pers.  5.  ex  Steph.  Byz.  p.248.), 
die  Drangier  (jQoiyyai:  fragm.  p.  389.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.),  die 


ä'ts^s  Handbuch  der  alten  Geogr.  S.  81.  Mit  Recht  haben  dagegen  Andere, 
wie  Heeren  (Ideen  etc.  I.  S.  323.) ,  ScAöii  (Gesch.  der  Griech.  Lit.  I.  S. 
344  f.)  und  besonders  Bahr  (Prolegg.  §.  8.  p.  24  sqq.^  der  vielleicht  auf 
der  andern  Seite  wieder  etwas  zu  weit  geht)  den  Ktesias  zu  rechtfertigen 
and  seine  Glaubwürdigkeit  ausser  Zweifel  zu  setzen  gesucht. 

36)  In  geögraph.  Hinsicht  gehört  hierher  z.  B.  die  Behauptung,  Ni- 
ans  oder  Ninive  habe  am  Enphrat  gelegen  (s.  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  3. 
f.  390.  Bäkr.\  während  Herod.  1 ,  193.  und  2,  151.  u.  A.  es  an  den  Ti- 
gris aetMB.  Vgl.  uDten  §.  96. 
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Kadiuter  (ibii.  u.  fragm.  p.443.  ex  Diod.  Sie.  2,  33.),  die  Tapyrer 
(fragm.  p.  381.  ex  Athen.  10,  59.  p.  119.  Sckweigk,  und  fragm. 
p.  389.  ex  Diod.  2,  2.),  die  Tiriziphaner  y  Einwohner  einer  Stadt 
Tiriza  in  Paphlagonien  (fragm.  p.  408.  ex  Steph.  Byz.  d.  657.),  die 
Odrysser  am  Pontos  (ibid.) ,  die  Kymier  (Ind.  c.  32. ,  nach  Bahr 
vielleicht  statt  Kyaneer ,  d.  h.  der  Einwohner  der  Stadt  Kyaneä  in 
Lykien),  endlich  die  Maurusier  (Ind.  c.  32.)  in  Libyen;  femer  die 
Städte  Barene^  ein  bedeutender  Ort  bei  Ekbatana  (Fers.  c.  4.), 
Megaberne  in  Baktrien  (Fers.  c.  8.),  ZarU  (Fers.  c.  55.,  vielleicht 
Zariaspe  in  Baktrien?),  Sitlake  inFersien  am  Flusse  ^r^a^^ej  (fragm. 
Fers.  15.  ex  Aelian.  h.  an.  16,  42^),  Chaubn  in  Medien  (fragm.  p. 
407.  ex  Diod.  Sic.  2,  13.),  Bambyke  in  Syrien  (fragm.  p.  394.  ex 
Eratosth.  nataarriQ*  c.  38.  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  2.  p.  743.), 
Kyrtä  (Fers.  c.  40.  nach  Steph.  Byz.  p.  403.  Kvf^ala)  am  erylhräi- 
schen  Meere,  Prusa  in  Bithyuien  (Ind.  c.  10.) ,  Kosyte  in  Italien  (in 
Ombrike:  fragm.  3.  ex  neQinX.  ^/iüiag  ap.  Steph.  Byz.  p.  380.), 
Sigynos  (fragm.  2.  ex  eod.  1.  ap.  Steph.  Byz.  p.  597.)  und  Byblos 
(Fers.  e.  33.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  187.)  in  Aegypten ;  der  Bernstein 
mit  sich  führende  und  in  Indien  entspringende  Fluss^y/7/7i7rcAo«  (Ind. 
c.  11.),  ein  andrer  Fluss  Indiens  Namens  Hypobarosy  der  von  N. 
her  in  ,den  östlichen  Ozean  fliesst  (Flin.  37,  3,  11.)  9  ^^^  ^^^  oder 
Sumpf  Side  in  Indien,  auf  dem  Nichts  schwimmen  kann,  sondern 
Alles  untersinken  muss  (Flin.  31,  2,  18.);  die  Gebirge  Teulhras'm 
Mysien  (fragm.  3.  de  mont.  ap.  Stob.  Serm.  p.  213.)  und  Amaranta 
in  Kolchis  (fragm.  2.  de  mont.  ap.  Schol.  Apoll.  Khod.  2,  401.),  der 
Vulkan CAiwiära  beiFhaselis  in  Lykien  (Flin.  2^  106,  110.  vgl.  Hom. 
IL  6,  179.)  und  die  ganz  unbekannte  Insel  Metadrida  (Ind.  c.  32.). 
Der  atheniensische  Geschichtschreiber  Tbnhydldes  (geb. 
471.,  gest.  um  400  vor  Chr.)  erweitert  in  seiner  8  Bücher  umfassen- 
den Geschichte  des  Feloponnesischen  lüieges  besonders  unsre Kennt- 
nisse von  Griechenland,  namentlich  der  vor  ihm  noch  wenig  bekann- 
ten Landschaften  Aetolien  und  Akarnanien ,  ferner  von  Mazedonien, 
Thrazien ,  Italien ,  Sizilien ,  den  Liparischen  Inseln ,  auch  von  lo- 
nien  und  den  griechischen  Inseln,  deren  er  eine  nicht  geringe  Anzahl 
nennt,  die  bei  seinen  Vorgängern  noch  nicht  vorkommen,  so  wie 
er  auch  von  andern,  namentlich  von  Lesbos,  manche  früher  noch 
nicht  bekannte  Einzelnheiten  erwähnt.  Auch  lernen  wir  durch  ihn 
die  Sitten  und  Gebräuche  mancher  Völker,  z.  B.  der  Fhdnikier,  die 
Gründer  vieler  Städte,  den  Verkehr  der  griech.  Staaten  mit  Libyen 

und  Aegypten  (\.  104.  HO.)  und  den  Handel  der  Griechen  nach  den 
I.  7 
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Ländern  adi  Ponios  Euxeinos,  nach  Kleinasien  und  Pkönizien  ge- 
aauer  kennen  (2,69.).  Die^  so  viel  ich  weiss,  beiThukyüdes  zuerst 
vorkommenden  geograph.  Namen  sind  folgende :  A.  In  Asi ett :  die 
Landschaft  Dasky litis  (1,  129.) ;  der  Fl.  Katex  in  Bithynien  (4,  75.)t 
der  Fl.  Pydios  (8, 106.)  und  die  Städte  Hamaxitos^  HarmaUch  Larüia 
(8, 101.).  Harpagion  (8, 107.), Roldnä  (1, 131.),  PoKchnä  (8, 14. 23. 
2,85.)  nni  Priapos  (8,107.)  inMysien;  Lenkönion  in  Atoäs  (8,24.); 
die  Yorgeb.  Arginon  (8, 34.)  u*  R/tötion  (4, 52. 8, 101.  sonsiRböteion  -. 
s.  oben  S.83.),  die  Städte  ^/laVz  (3,  32.  4,  75.  8,  19.),  £Mf  (8,  19.), 
Glauke  (8,  79.),  lasos  (8,28.29.)  am  lasiscben MB.  (8^  26.),  Pteieon 
(8,  24.  31.)  und  Tichiussa  (8,  26.  28.) ,  so  wie  die  Häfen  PAamikus 
(8, 34. )  und  Panormos  (bei  Miletos,  8, 24.)  anll  der  Ort  Bmbaion  (3, 29. , 
mit  welchem  Namen  nach  dem  Schol.  die  Meerenge  zwischen  Erythrä 
und  der  Insel  Chios  bezeichnet  wurde:  vgl.  auch  unten  S.  117.)  in 
lonien;  das  Yoi^b.  Triopion  (8,  35.  60.)  und  der  VLn^X  Sandios 
(3,  19.)  in  Karien;  Aspendos  (8,  81.  87.)  in  Paraphylien;  der  Pluss 
Eurymedon  (1,  100.)  und  die  Stadt  Körykos  (8,  14.  33  ff.)  in  Kili- 
kien.  B.  In  Europa:  der  Fluss  Sikanos  in  Iberien  (6,  2.),  von 
dessen  Ufer  die  Sikaner  nach  Sizilien  auswanderten  $  das  Vorgebii^e 
Rhegion  (4,  24.  6,  44.)  ^7) ,  der  Terinäische  (6,  104*)  und  I^fTseni- 
sehe  (6,  62.)  Meerbusen,  die  Flässe  Halex  (3,  99.),  Ifyüas  (7,  35.), 
Kai'kinos  (3,103.),  Sybaris{7^  35.),  die  Völkerschaften  itrEtrusker 
(6,  88.  103.  7,  53.) ,  Itbnenses  (5,  5.),  Meläer  (5,  5.),  Opiker  (6, 
2.  4.) ,  die  Landschaft  Kaulbnitis  (7,  25.)  und  die  Städte  Pertpolion 
(3,  99.)  und  Thurioi oier  Thuria  6,  61.  7,  33.  35.)  in  Italien  (über 
dessen  Namen  vgl.  6,  2.),  so  wie  die  Chöradiscken  Inseln  an  der 
Küste  lapygiens  (7,33.);  dieVoi-geb.  P0föm(4,25.)  nxkA  Plemmyrhn 
(7,  4.22. 24.),  die  Flüsse  Akesines  (4,25.),  Anapos  (6,  96.  7,  78), 
Assinaros  {7jSi.)^Erineos(7y  80. 82.),  Kakyparis  (7,80.),  Pantekios 
(6,4.),  Syinäthos  (6,65.)  und  Terias  (6,  50.  94.),  AevSttLystmeieia 
(7,  53.),  die  Völkerschaft  der  Lindier  (6,  4.),  die  Städte  ^Arä  (6,  5.), 
Alikyä  (7, 32.),  Hykkara  (6, 62.;,  Inessa  (3, 103. 6, 94.),  Kentoripa 
(6,  94.  7,  32.),  Labdalon  (6,  97.),  Morgantine  (4,  65.),  Olympieion 
(6,  64.  65.  70.),  Panormos  (6,2.)  und  Thapsos  an  dem  gleichnamigen 
Vorgeb.  (6,  97.  99.  6,  4.  99  ff.),  die  Kastelle  Brikinnia  und  Phökea 
(5,  4.)  beiLeontion,  J9a^i('rä  (6,  66.)  beiSyrakusä  (als  deren  einzelne 
Theih Epipolä:  6,  75.  96.  7,  43.,  Syka:  6,  98.  und  Temenites:  6,75. 


37)  Die  Stadt  Rhcgion  war  schon  dem  Aeschylos  bekannt  (s.  oben 
S.  32.) ,  wahrscheinlich  aoch  dem  HekaUtos  (vgl.  Klausen  p.  54.). 
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erscheiueii)  inSizilien  (vgl.  6^1  IT.),  dessen  alter  Name  Trinakria  wa^ 
(6,  2.);  die  Ltparischen  Inseln  Lrpara^  DidymCy  Strongyle  and 
Hiera  (3,88.)  und  i\t  AeoKscken  (3, 115.).  fnillyrien  spricht  er  von 
Epfdmnnos  und  seiner Grnndung  (1,24  ff.).  Von  den  griech;  (theilsza 
Europa^  Iheils^o  Asien  gerechneten)  Inseln  finden  sich  vomThukydides 
zuerst  erwähnt:  Atahkta  (3,  32.  3,  89.  5,  18.) ,  die  Argimuen  (8, 
101.),  Buphras  (4, 118.),  Chfdke  (8,  41. 44. 55.),  DrimyEsü  (8,  31.), 
Eleos  (vor  Miletos :  8,  26.),  Klares  (3, 33  ),  Kekryphaltia  (1,  l05.), 
Uinoa  (beiMegaris:  3,51.  4,  67.  118.),  Sphakteria  (4,8. 14.26.  29. 
nnd  öfter),, Sidussa  (8,  24.),  die  Sybotä (1,  47.  52.  54.),  Teugluisa 
(8,  42.)  und  Tragia  (1,  116.),  anf  den  von  ^inen  Vorgängern  schon 
genannten  aber  noch  folgende  früher  nicht  voirkommende  Städte,  Vor» 
gebirge  u.s.w. :  hvliLMm^  Delphinton  (8,38.)  and  PA«r;tä  (8,  24.),  auf 
Euböa  Oreos  (8,  95.)  nnd  ün^hm  (3,  89.) ,  aaf  Kephallenia  Kranon, 
S&me  und  Pnmnoi  ({Igowaloi:  2,  30.),  auf  Kerkyre  das  Gebirge 
hibne  (3,  85.  4,  46.)  und  das  Vorgab.  Lenkimna  (1,  30.  47.  3,  79.), 
auf  Kreta  die  Stadt  Maratktesa  (8,  31.) ,  auf  Kypros  die  Stadt  Ritian 
(l,  94.  112.),  aufLeukas  EUomenon^  eine  korinth.  Kolonie  (3,  94. 
1,  30.),  anf  Lesbos  das  Vorgeb.  Mttlea  (3,  4.  6.)  und  die  Städte 
Antüsa  (3,  18.  22.  8,  23.),  Artsba  (ibid.),  Eresos  (3,  18.  35.  8, 
23.),  HtiSeis  (wenigstens  ihr  Gebiet  WAia?:  2,  56.  vgl.  Xen.  Hell. 
4, 2, 16.  6,  2,  3.),  Methymna  (3,  2.  18.  6,  85.  u.  öfter)  und  Pyrrha 
(3,  18.25.  35.  8,23.),  auf  Salamis  das  KasteUJ?tf£/aro»  (2,94.3,51.). 
In  Griechenland  selbst  erwähnter  zuerst:  inArgolisdasVoi^eb.  5%/- 
läcn  (5,  53.)  ^*)  und  die  ^iliit  Anthene  (5,41.  in  der  Landschaft  Tfy- 
nurin :  4, 56  ff.  2, 27.  vgl.  oben  S.  72.),  Charadros  (5, 60.)  u.  Methöne 
(4,  45.) ;  inLakonien^^me  (4,  54.  6,  93.),  Aethüa  (?1, 101.),  Epi- 
dayrofUmcm  (4, 56.  6, 105.  7, 26.),  Raryä  (5,  55.),  Prasiä  (2,  56. 
6,  105.  7,  18.)  und  Skiros  (Skirita:  5,  33.  67.  68.);  in  Messenien 
(Vgl.  1,  101.  103.  2,25.  4,  41.)  Aethea  (1, 101.),  Ithömc  (1,  101  ff.), 
Methöne  (2,  25.),  Thtiria  (Thuriatä:  1,  101.)  und  den  Berg  Tomeös 
(4,  118.) ;  in  Arkadien  Bukolwn  (4,  134.),  Heräa  (5,  67.),  Kypsela 
/5,  33.),  Lüodikion  in  der  Landschaft  Orestis  (4,  134.),  Methydrion 
r5,  58.)  und  Orestcion  in  der  Gegend  Mänalia  (5,  64.) ;  in  Elis  das 
Vorgeb. /cAMyj  (2,  25.)  und  die  Städte  %//ä«e  (1,  30.  2,  84.  6,  88.) 
\iniPhyrkos  (5,  49.) ;  in  Achaja  das  Vorgeb.  Rhion  (2,  86.  92.  5,  52.) 
nebst  den  Städten  J?meo;i  (I,  34.)  un^Panormos  (2,  86.) ;  in  Korin- 


38)  Wenn  nämlich   das  von  Hekatftos  erwähnte  Vorgeb.  Skylläon 
wirklich  das  sizilianische  ist.  Vgl.  oben  S.  52. 

7* 
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thia  den  Berg  Oneim  (4, 44.),  den  Hafen  vonKorinÜil^iMia«  (8, 10.) 

und  die  Städte  Kenchreiä  (4, 42. 44.  8, 10. 20.),  Krommym{ky  42. 44.> 

und  Sobfgeia  (4,  42.  43.);  in  Megaris  den  Berg  Geranmm  (1, 105.), 

und  den  Flecken  Tripodiskos  (4,  70.) ;  in  Attika  den  Berg  BrUeua 

(2,  23.),  die  Quelle  Buneakrunoi,  früher  Kalirrhoe  genannt  (2, 15.), 

das  Phryguehe  Gefilde  (rd  ^Qvyia:  2,  22.  vgl.  Siepb.Byz.  p.705.), 

das  Kastell  Panatton  (5,  3.42.)^  den  Hafen  Athen^s/^An/eroii  (1, 107. 

2, 13.),  denBergL/ii/rto^(2,55.6,91.),  dieSt./VffMä(8,95.)  n.  den 

Fluss  Rheitos  (2, 19. 4, 42.) ;  in  Böotien  die  Ortschaften  Dryoskephabte 

(3,  24.),  Leuktra  (5,  54.),  Oenophyta  (1,  106.  4,  95.)  nnd  ^^lAä 

(4,  76.  89.);  in  Doris  Bbon  und  Kytitiion  (1 ,  107.);  in  Phokis  die 

Gegend  DauUa  (2 ,  29.)  »>)  und  die  Stadt  Phanotis  oder  Phanoieus 

(4,  76.  89.);   in  Lokris   die  Völkerschaften  der  Hesriery  Hyäer^ 

Fpnees  und  Messapier  (3,  101.)  und  die  Stadt  Alope  (2,  26.), 

Daphnus  (8,  23.  31.),  Eupalion  (3,  96.  102.),  Myönia  (Myonees: 

3,  101.),  Oenebn  (3,  95.  102.),  Tolophbn  und  Tritäa  (3,  101.) ;  in 

Aetolien  (vgl.  3,  94  ff.) :  die  Völkerschaften  der  Apodoter  (3 ,  94.), 

Bomiees  (3,  96.),  Eurytanes  / SLUch  Omopkagoi  gtnsLuni  (3,  94') x 

KalUees  (3,  96.),  Ophionees  p,  94.) ,  die  Gegend  AeoHs  (3,  102.) 

und  die  S\M\jt  Aegition  (3,  97.),  Krokylion  (3,  96.),  Potidania 

(ibid.),  Proschion  (3, 102. 106.)  und  reicAton  (3, 96.);  inAkamanien 

(vgl.  2,  81.  102.):  den  Fl.  AnapoB  (2,  82.),  die  Gegend  ^mpAtfecAäi 

(2,68.),  den  Hügel  Idomene  (3,  112.),  die  Agräer  (3, 106.)  und  die 

Städte  Aktion  (1,29.),  Koronta  (2,  102),  Krenä  (3,  105.),  Limnäa 

(2,  80.  31.  106.),  Medebn  (3,  106.),  Metropolis  (3,  107.),  Oeniadä 

(1,  111.  2,  102.  u.  öaer),  Olpä  (3,  105.  107.  111.  113.),  Phytia 

3, 106.) ,  Sollion  (2,  30.  3,  95.  5,  30.)  und  Stratos  (2,  81. 102.  3, 

106.) ;  in  Thessalien :  die  Völkerstänime  der  Hierees  (zu  den  Melien- 

sem  gehörig:  3,  92.),  Oetäer  am  Maliensischen  MB.  (3,  92.  8,  3.) 

uniPeirasier  (2,  22.)  und  die  Ortschaften /Terir^/^a  (iv  2'Qaytviaig: 

3,  92.  4,78.  5, 51  f.),  Mc/itffl  (4,78.),  Phakion  (ihii.),  Pharsalos  (1, 

111.  4,  78.  2,  22.)  und  den  Berg  (oder  die  Stadt)  Pierios  oder  Pierion 

(5,  13.).  In  Epirus  erscheinen  bei  ihm  zuerst  der  Fluss  Thyamis  j^l, 

46.),  die  Völkerschaften  der  Atintanes  (2,  80.)  VindParauäer  (ibid.), 

die  Landschaften  Eläatis ,   ein  Theil  von  Thcsprotien  (1 ,  46.),  und 

Restrine  (ibid.),  das  Vorgeb.  Cheunerion  (1,  30.  46.)  und  die  Stadt 

Sybota  (1,  50.  3,  76.) ;  in  Makedonien:  der  Berg  Rerkme  (2,  98.), 

die  Völkerschaften  der  Graäer  und  Lääer  in  Päonien  (2,  96.),  Elei- 


39)  Die5/a</rDaolis  kommt  schoo  bei  Homer  vor.  S.  oben  S.  13. 
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mrotäj  Lynkestä  (2,  99.),  Sinter  (2,  98.),  dieLandschaflto  AVi/^tf  in 
Mygdoirieii  (2^  79.)  und  Atmöpia  (2,  99.)  und  die  Städte  Atalanta 
(2, 100.),  Arnä  (4, 100.),  Aulbn (4, 103.),  Amüsa  (4, 128.),  Berrhm 
(1,  61.),  Brömükos  (4, 103.),  Boberos  (in Päonien:  2,  98.  100.  vgl. 
oben S.76.),  Drabeskos(l,  100. 4, 102.), Euröpos  (2, 100.),  Gortyniu 
(2, 100.),  Eidomene  (2,  \Wi.),Kerdylion  (5, 6. 10.),  ÄyrrAo*  (2, 100-), 
Lelytkos  (4,  113.  115.  116.f,  Methöne  (6,  7.),  Oef^m^  (4,  107.), 
PAy^A«(ibid.),  Pydna  (1,  61.  137.),  Spartbios  (2,  79.  5,  18.)  und 
Stageiros  (4,  88.).  InThrakien:  die  Thrakischen  Pf  orten  (5, 10.)  bei 
Amphipolis,  der  Fl.  Oskiqs  (ibid.),  die  Yölkerschalten  der  Arrhianer 
(8,  104.),  Bithyner  (4,  75.),  Bersäcr  (2, 101.),  Dier  (2,96.  7,27.), 
flröer  (2,  101.),  Jlfäflbr  (2,  98.),  Panäer,  Tilatäer  und  IVerc^  (2, 
96.) ,  und  die  Ortschaften i9t»ft'iAo;i  (5,  35.  82),  Amphipolis  (1,  100. 
4,  102.) ,  Himeräon  (bei  Amphipolis :  7,  9.)  und  Skomios  (2,  96.). 
C  In  Afrika  endlich  findet  sich  bei  ihm  hXosLeukonteichos  (1,  104.) 
als  ein  Theil  von  Memphis  zuerst  erwähnt.  Wir  sehen  aus  dieser 
Uebersicbt,  dass  das  Geschichtswerk  des  Thukydides  eine  ziemlich 
reiche  Ausbeute  für  die  Kenntniss  Europa's,  namentlich  Griechen- 
lands, eine  sehr  dürftige  aber  für  die  der  übrigen  Welttheile  gewährt. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Werken  seines  grossen  Landsmannes 
ILen^pltOli  (geb.  445.,  gest.  355  vor  Chr.)^),  der  uns  in  sei- 
ner Anabasis  grösstentheils  als  Augenzeuge  auch  mit  mehrern  Län- 
dern Asiens  genauer  bekannt  macht ,  die  man  früher  aus  den  Berich- 
ten einzelner  Reisenden  nur  nothdürftig  kannte ,  namentlich  mit  Kili- 

40)  Gewöhnlich  nimint  man  Ol.  82,  3.  oder  450  vor  Chr.  als  das  Ge- 
burtsjahr Xenophoos  an,  weil  er  nach  Diog.  L.  2,  6,  11.  im  1.  Jahre  der 
105.  Olymp,  oder  360  vor  Chr.  gestorben,  nach  Lucian.  de  longaevis 
§.  21.  aber  90  Jahre  alt  geworden  sein  soll.  Da  er  aber  Hell.  6,  4.  extr. 
noch  den  Tod  des  Tyrannen  von  Pherä  Alexander  erwähnt,  der  nach 
Diod.  Sic.  16,  14.  erst  in's  4.  Jahr  der  105.  Olymp,  fällt,  auch  die  Schrift 
de  vectigalibus  nicht  ftlglich  vor  dem  Bundesgenossenkriege  (Ol.  105,  3. 
—  106,  1.)  abgefasst  sein  kann,  so  darf  auch  Xenophoos  Tod  nicht  vor 
Ol.  106,  2.  oder  355  vor  Chr.  angeoomqien  werden,  und  ist  nun  jene 
Nachricht  des  Luzian  richtig,  so  kann  er  auch  nicht  vor  445.  g;eboren 
worden  sein.  Vgl.  Car.  GuiL  Kriigeri  Quacst.  crit.  de  Xenophontis  vila. 
Hai.  1822.  und  Poppo^s  Prolegg.  zn  seiner  Ausg.  der  Anabasis  p.  XV  ff. 
üeber  Xenophons  geographischen  Werth  aber  ist  das  Hauptwerk :  James 
Rennet  Chiefly  geographica!  illustrations  of  the  liistory  of  ihe  expcdition 
of  Cyms  from  Sardes  to  Babylonia  aod  the  retreat  of  the  ten  tbousand 
Grecks  from  thence  to  Trebisonde  and  Lydia.  Load.  1814.  4.,  wovon 
.Y/^.  Lion-  einen  deutschen  Aaszug  veranstaltete.  Götting.  1823.  8.  Vgl. 
auch  ffaken^s  Xenophon  und  die  10,000  Griechen.  Nagdeb.  1805.  8. 
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kien,  ArmenioD,  Babylonien  und  Chaldäa,  dem  Lande  der  Kirdnchen, 
Syrien,,  Persien,  Pontos,  Papblagonien ,  aber  auch  insewen  übri- 
gen Werken  j  besonders  in  der  Hisloria  Graeea,  der  Kyropädie  and 
den  Schriften  de  rep.  Athen,  u.  Laced. ,  nicht  wenige  geographische 
Bemerkungen  niedergelegt  hat ,  die  besonders  nnsre  I&ennlm^se  von 
Mysien ,  Arkadien,  Elis,  Lakonien»  Attika  und  Thrakien  erweitem. 
Als  bei  Xenopbon  zuerst  erscheinende\eograph.NaiBei]t  sind  folgende 
anzusehen:  ^.  In  Asien.  Ip  Hyrkanien  (An.  7,  8»  l$«'Cyr.  .1,  5, 
2.  4,  2,  l.etc.)  ermähnt  er  iieMardonier  (An.  4,  3,  4.,  die  doch  wohl 
von  den  Hyrkaoischen Mardern  nicht  verschieden  sind:  vgl.  Schneid. 
und  Poppe  ad  1. 1.) ;  in  Ptmtos  (welcher  Name  bei  Xei^.  An.  5,*  6*  15  f 
zuerst  als  Landesname  vorkommt)  AtnAekemdsehen  Chersenes  (An, 
6,  %,  2.  ed.  Bomem.),  den  Berg  Tkeckes  (An.  4,  7,  Xl«>,  die  Flüsse 
Akampsis  (An.  4,  8,  2.),  Apsaros  (An*  4,  8,  1.)  u^iittorpasos  (An. 
4,  7,  18.),  die  Völkerschaften  AerDrilä  (An.  5,  2,  1.),  Söter  (An.  7, 
1,  33.),  Phasianer  (An.  4,6,5.  5,  6,  36.  7,  8,  25.),  Shftkiner 
(An.  4, 7, 18.)  und  Taacher  (An.  4,  4,  18.  4,  6,  5.  4,  7, 17.  u.  öfter), 
8(0  wie  die  OerVer  Gytmiuas  (An.  4,  .7,  19.),  HerßUeiß  (Aq.  6^  2t.  1-X 
i^o^u'oi«  (Au.  0,  2, 1),  dieHafensUdtA'iz^  (An.  6,  2,  13.  6,  3.  2.), 
Kerasos  (Av^  5,  3,  2.  5,  5,  10.) ,  Kotyöra  (An.'  5,  5,  3.)  und  ZVo- 
/}e;9itf  (An.  4t  89  22.  5,  5, 10.);  in  Paphlagonien  die  Flüsse /m  (An. 

6,  2,  1.)  und  Lykos  (An.  6,  2,  3.),  und  die  Städte  Armene  od.  Aar- 
mene  bei  Sinope  (An.  6,  1,  15.)  und  Sinöpe  selbst  (An.  5,  1, 15.  6, 
1,  15.);  in  Bithynien,  welches  Thraker  bewohnen  (An.  6,  2,  17. 

7,  8,  25.  Cyr.  1,  1,  4.  Hell.  1,  3,  2.  3,  2,  2.),  weshalb  es  auch  das 
asiat.  Thrakien  heisst  (An.  6,  4,  1.  vgl.  auch  Poppo  ad  Thucyd.  II. 
p.  434.),  die  Stadt  Chnjsopolü  (An.  6,  6,  38.  7, 1, 1.  Hell.  1, 1,22.) ; 
in  Mysien  (mitTroas)  Atu,¥\,Karkasos  (An.  7,  8,  18.),  und  die  Städte 
Assos  (Ag.  2,  26.),  Gergis  (Hell.  3, 1,  15.),  HaUsame  (An.  7, 8,  17. 
Hell.  3,  1,  6.),  Kertonion  (An.  7,  8,  8.),  IUQdfim§f  dyoQti  (An.  1,2, 
10.),  Kokylion  (KonvJilwi:  Hell.  3,  1,  16.),  Komania  (An.  7,  8, 
15.),  Kremaste  (mit  Goldgruben  derAbydener:  Hell.  4, 8, 37.),  Nean- 
dria  {NmviQBlQ:  Hell.  3,  i,  16.),  Parthenion  (An.  7,  8, 15.  21.), 
Pergamos  (An.  7,  8,  8.  23.),  Proikonnesos  (Hell.  1, 1,  13.  4,  8,  36.) 
und  Skepsis  (Hell.  3, 1, 15.) ;  in  Aeolis  Aegä  (Hell.  4, 8, 5.),  Atameus 
(Hell.  3,  2,  11.)  ,  Gambrion  (Hell.  3,  1,  16.)  und  Kyllene  beiKyme 
(Cyr.  7,  1,  35.)**);  in  lonien  den  Berg  Roressos  (Hell.  1,  2,  7.) 


41)  Da  dieses  Kyllene  sonst  ganz  unbekannt  ist,  so  vermuthet  ZeuA«, 
der  Name  mQsse  in  KaQfipti  verwandelt   und  die  Worte  nafm  Mv^n^ 
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and  die  Städte  Leukophrys  im  Mäandrischen  Gefilde  (ileli.  3,  2,  19. 
4,  8, 17.).  Pi/gela  (HeU.  1, 2, 2.) ;  in  Lydicn  Apollönia  (An.  7, 8, 1 5.), 
Kastöbn  (An.  1,  1,  2.  1,  %  7.  HeU.  1,  4,  3.),  Thgmbrara  (Cjrr.  6, 
2,  11.  [ahi  vid.Zetf».  ttPoppQ\  7»  1,  45.)  und  Tralleia  (An.  1,  4,  8. 
HeU.  3,  2,  19.) ;  in  Phiygien  Uoimn  (An.  1,  2,  19.),  PeUä  (An.  1» 

2,  10.),  Thymbrion  (An.  1,  2,  13.)  und  Tyriäon  (An.  1,  2,  14.); 
in  Karien  den  Keramüehen  Meerbusen  (Hell.  1,  4,  8.  2,  1,  15.) ;  in 
Kilikies  dieFlüsse  Kertos  (An.  1,4, 4.),  Kydnos  (An.  1, 2, 23.),  Pynn 
mos(A\i.  1,  4,  1.)  u.  Saros  (ibid.),  die  Städte  Issoi  (An,  1,  2«  24.  1« 
i,  1.)  und  Tarsoi  (1,  2,  23.  26.)  und  die  Kib'küchen  Pässe  (nvXat) 
an  der  Grenze  gegen  Syrien  (An.  1,  4,  4.).  Die  Peisidier  oder  Pisi-^ 
dier  erscheinen  An.  1,  1,  11.  1,  2,  1.  4.  1,  9,  14.  2,  5,  13.  3,  2,  23., 
die  Lykaonier  Cyr.  6, 2, 10.  und  die  Landsch.  Lykaonieu  An.  1,2,  19. 

3,  2,  23.  7,  8,  25.  In  Kappadokien  (An.  1,  2,  20.  7,  8,  25.)  nennt  er 
die  Stadl  Dana  (An.  1,  2,  20.,  vielleicht Tyana:  y^.Poppo  ad  h.  1.). 
In  Armenien  (über  dessen  Beschaffenheit,  Sitten  u.s.v.  er  sich  ziem- 
licb  weitläufig  verbreitet:  An.  4,  1,  3.  4,  3,  1.  20.  4,  4, 1.  8.  4,  3, 
24  ff.)  erwähnt  er  die  Flusse /fen^W/e«  (An.  4,3,1.)  und  Teleboas(Aa, 
4, 4,  3.),  iie Hesperäae  (Nachbarn  ier Pkasümer  (?An.7, 8,  25.)  und 
an  der  Grenze  von  Armenien  and  Assyrien  das  Volk  der  Karduchet 
(An.  3,  5,  16.  4,  2,  28.  5,  5, 17.  7,  8,  25.  u.  s.  w.),  in  Assyrien 
selbst  aber  (An.  7,  8,  15.  Cyr.  1,  5,  2.  3.  2,  1,  5.  u.s.  w.)  denFluss 
Zabatos  (An.  2,  5, 1.  3,  3,  6.)  und  die  Städte  Känä  (An.  2,  4,  28.) 
nnAMespila  (An.  3, 4, 10.) ;  in  Medien  das  Volk  der  Thamnerier  (Hdl. 
2, 1, 13.).  In  Mesopotamien,  dessen  südlichsten  Theil  er  unter  dem  Na* 
men  Arabien  kennt  (An.  1,  5,  1.  7,  8,  25.  vgl.  Gurt.  5,  1.  und  Plin. 
52, 1.),  erwähnt  er  üt  Baby  Ionischen  Pässe  (An.  1,  5,  5.),  dieFlüsse 
Araxes  (An.  1,4,  19.)  und  Maskäs  (A.  1,  5,  4.)^  und  die  Städte 
Charmanda  (An.  1,  5,  10.) ,  Iiarsöte  auf  einer  vom  Maskas  gebilde- 
ten Insel  (An.  1,  5,  4.) ,  Kuntuca  (An.  1, 10,  11.  2,  6,  6.)  und  La^ 
rissa  am  Tigris  (An.  3>  4,  7.).  In  Syrien  gedenkt  er  des  Berges 
Nysa  (de  ven.  11,  1.),  der  Flüsse  Chalos  (An.  1,  4,  9.)  und  Dara- 
dax  (An.  1,  4, 10.)  und  der  Städte  Myriandros  (An.  1,  4,  6.)  und 
Thapsakos  (An.  1,  4,  11.).  A.  In  Europa  reichen  Xenophon'i 
geograph.  Angaben  (mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Notizen  über 
Thrakien)  nicht  über  Griechenland  hinaus ,  das  uns  aber  durch  ihn 
noch  weiter  aufgeschlossen  wird ,  als  durch  seine  Vorgänger.     Hier 


umgestellt  wifdea,   so  dass  sie  blos  za  dem  vorher  er^'ähotea  Larissa 
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nennt  er  zuerst:  inArgoiis  AieSuAiHaUeü  (Hell.  4,  2,  16.  6,  2,  3.. 
deren  Gebiet  Halias  schon  Thuc.  2,  56.  erwähnt);  in  Lakonien  die 
Ortschaften  Deras  oder  Geras  (Hell.  7,  1 ,  32.),  Gytheiom  oder  Gy« 
thion  (Hell.  1,  4,  ll.  6,  5,  32.),  Koryphasim  (HeU.  1,2,  18.), 
Leukiron  (HelL  6,  5,  24.),  Pellene  (UeU.  7, 5, 9.)  und  Seilmsia  (HeU. 
2,  2,  13.  6,  5,  j27.  7,  4, 12.)  nebst  der  Gegend  MaleaUt  (HeU.  6,  5. 
24.);  in  Messenien  die  Städte  Auldn  (HeU.  3,  2,  25.  3,  3,  8.)  und 
Thalamä  (HeU.  7,  4,  26.));  in  Elis  den  Hügel  des  Kronos  (HeU.  7, 
4,  14.),  die  Flüsse  A'/a^ao«  (Hell.  7, 4, 29.),  Lamio«  (HeU.  3,  2,  23.) 
undStffiinitf  (An.  5,  3,  S.)?  und  die  Städte  Akrörioi  (HeU.  3,  2,  30. 
7,  4,  14.),  I>#>oii  (HeU.  3,  2,  30.  4,  2,  16.  7,  4,  13.),  jLi^/ruio/ 
(HeU.  3,  2,  25.  4,  2,  16.),  SkiUus  (An.  5,  3,  7.),  und  in  TripbyUa 
(vgl.  HeU.  6,  5,  2.  7,  1,  26.)  Amphidohi,  Epüalion  mi  Marganeü 
(3,  2,  30.,  letztere  auch  4,  2,  16.  u.  7,  4,  14. ;  beiDiod.  Sic.  15,  77. 
Margana);  in  Arkadien  die  Städte  ^sea  (HeU.  6,  5,  11.  7,  5,  5.). 
Elifmiü  (HeU.  6, 5,  13.),  Eutäa  (HeU.  6, 5, 12.  20.),  EutreHon  (Hell. 
7,  1,  29.),  Khitor  (HeU.  5,  4,  36.),  Ktbrnnos  (HeU.  7,  4,  20.),  Oion 
(8.  oben  S.  32.)  in  der  Landschaft  Skiritis  (Hell.  6,  5,  24.,  die  auch 
HeU.  7,  4,  3i.  vorkommt)  und  Palantion  (HeU.  6,  5,  9.  7,  5,5.);  in 
Achaja  den  Flecken  Oluros  (HeU.  7,  4, 18.)  und  das  KasteU  Trikara- 
noH  bei  PhUasia  (HeU.  7, 2,  1. 5.) ;  in  Korinthia  AkrokormthoM  (Hell. 
4,  4,  4.) ,  Kranion  (HelL  4,  4,  4.) ,  Lechäon  (HeU.  4,  4,  7.  Ag.  2, 
17.)  und  Oenof!  (HeU.  4,  5,  5.  19.) ;  inMcgaris  die  Stadt  Aegosihena 
(HeU.  6,  4,  26.).  In  Attika  erscheinen  zuerst  die  Ortschaften  Eleu- 
iherä  (iieU.  5,4,  14.),  Ha/ä  (HeU.  2,  4,  34.),  Kofyttos  (Hell.  5, 
1,  26.),  Thriä  (HeU.  5,  4,  21.)*^),  dasKastellPAyfe  (HeU.  2,  4,  2.}, 
der  Uerg  LykabHtos  (Occ.  19,  6.)  und  der  Pkaierüche  See  (ibid.); 
in  Uöolirn  die  OvisclmdenKi/noskepkalä  (HcU.  5,  4,  15.  Ag.  2,  22. V 
hWHsis  (Hell.  4,  5,  10.  5,  4,  16.  6,  4,  3.)  und  Potn/ä  (HeU.  5,  4, 
51.);  in  Aclolien  die  Völkerschaften  der  Maraker  und  Doloper  (HeU. 
6,  I,  7.);  in  Akamanicn  die  Städte  ^/y^ia  (HeU.  5,  4,  64.)  und 
ThjpHOH  {StfffulQ:  Hell.  6,  2,  37.).  In  ThessaUen  finden  sich  bei 
Xou.  xuerNl  erwähnt  das  Achäische  Gebirge  (HeU.  4,  3,  9.)  und  der 
lli^rg  Narthakios  (Hell.  4,  3 ,  9.  Ag.  2,5;),  das  Volk  der  MaKees 
(llnIL  6,  5,  23.)^')  nebst  den  Städten  Präs  (Hell.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.) 

42)  Virlloicht  oiich  ^ed*ö/ir.  \g\.Zeune  und  Schneid,  ad  HelL  2, 4,26. 

43)  Man  darf  nicht  glaubcD,  dass  der  Name  Malulg  blos  eine  aodre 
rnrm  dni  »rhun  bri  llekalUos  und  Pherekydes  (s.  oben  S.  52.  o.  63.)  vor- 
lifiinmi^iidciii  Aftßtitg  »ei,  da  Diod.  Sic.  18, 11.  ausdrücklich  sagt:  Jlfnluig 
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ond  Skoiussa  (Heil.  4,  3,  3.  Ag.  2,  2.)-  Früher  noch  nicht  vorkom- 
mende griech.  Inseln  lernen  wir,  die  Sqxxyiai  '^ijaoi  an  der  Messeni- 
schen Küste  ausgenommen  (Hell.  6,  2,  31.) ,  ans  Xen.  nicht  kennen, 
wohl  aber  einige  von  seinen  Voi^ängem  noch  nicht  gekannte  Oerter 
auf  ihnen,  nämlich  TV^^^a  auf  Aegina  (Hell.  5,  1,  10.),  Gaurion 
auf  Andres  (Hell.  1,  4,  22.)  und  den  Hafen  PAotn/Art»  auf  Kythera 
(Hell.  4,  8,  7.).  In  Makedonien  erwähnt  er  von  firüfaer  noch  nicht 
vorkommenden  Ortschaften  blos  die  Stadt  Apollönia  in  der  Nähe  von 
Olyntbos  (Hell.  5,  2,  11.  5,  3,  1.),  die  Geographie  von  Thrakien 
aber  bereichert  er  durch  folgende  Namen :  das  thrakische  Delta  (An. 
7,  1,  33.  7,  5,  1.),  den  thrakischen  Isthmos  (Hell.  3,  2,  10.),  die 
Völkerschaften  der  Melanditä  (An.  7,  2,  32.),  Meänophagoi  (An.  7, 
5, 12.),  T/ifffiot  (An.  7,  2,  22.  32.  7,  4, 1.  14.  18.)  und  Tranipsä 
(An. 7, 2, 32.)  ««''),  iieSiäiile Aphttis  (Hell.  5,  3,19.),  Aegospotamoi 
(Hell. 2, 1,21.),  Ganos  (An.  7,5,8.),  \xni Neonteickos  (An. 7,5, 8.). 
C.  Heber  Afrika  erfahren  wir  durch  Xen.  in  geograph.  Beziehung 
durchaus  nichts  Neues.  Von  den  Aegyptem  und  ihren  Sitten  ist  nur 
hier  und  da  die  Rede  (z.  B.  Cyr.  1,  1,  4.  6,  2,  10.  6,  3,  20.  8,  6,  20. 
An.  1,  8,  9.  2,  5,  13.  Rep.  Ath.  2,  7.)  und  Aethiopien  erscheint  als 
Grenzpunkt  des  pers.  Reiches  gegen  Süden  (Gyr.  8,  6,  21.  8,  8.  1.). 
Ferner  gehören  hierher  noch  einige  Geschichtschreiber  dieser 
Periode,  deren  Werke  aber  bis  auf  wenige  Bruchstücke  verloren  ge- 
gangen sind:  Antiochos  aus  Syrakusa  (um's  J.  400.),  der  über 
Sizilien  und  Italien  (Strab.  6.  p.  254.) ,  namentlich  eine  bis  Ol.  98. 
(oder  388  vor  Chr.)  herabreichende  Geschichte  von  Sizilien  in  9  BB. 
schrieb  (vgl.  Diod.  Sic.  12,  71.),  und  vomStrabou  als  Hauptquelle  für 
die  Geographie  der  griech.  Kolonien  in  Italien  und  Sizilien  benutzt 
wurde  y  obgleich  auch  er  sich  mancher  Irrthümer  schuldig  gemacht 
haben  soll  (Joseph,  c.  Apion.  1,  12.)  **^).     Eplioros  von  Kumä, 

di  nlfiv  MaXiiaiVy  und  auch  Skylax  p.  24.  Huds.  beide  unterscheidet.  Die 
Maiienser  scheinen  daher  blos  eine  ünterabtheilung  der  Melienser  gewe- 
sen zu  sein.  Vgl.  Klausen  ad  Scyl.  p.  294.  und  unten  §.  126. 

44  a)  Vgl.  HerodoU  (1,  28.  7,  75.)  Thyner  und  Bithyner  und  Thu- 
kydides  (4,  75.)  tbrazische  Bithyner  in  Kleinasien.  Die  Tranipser  waren 
auch  nach  Hesychins  h.  v.  ein  tbrazi^ches  Volk;  Steph.  Byz.  p.  411. aber 
Hihrt  sie  ans  Theopompos  als  ein  bithynisches  auf.  (Vgl.  unten  S.  117.). 

44  b)  Er  sprach  z.  B.  zuerst  von  den  BrutUern ,  die  er  aber  nicht 
von  den  Lukanem  unterschied  (Strab.  6.  p.  254.  255.),  und  von  der 
Inkaniscben  Stadt  SetriSy  welche  er  mit  Herakleia  verwechselt  (ibid.  p.  264.), 
hielt  Opiker  und  Ausooen  für  einerlei  Volk  (ibid.  5.  p.  242.),  berichtete 
über  die  EriNroung  von  Blea  durch  die  Phokfler  (ibid.  6.  p.  252.)  und  von 
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ein  Schüler  des  Isokrates,  der  in  seinem  grossen  historiseliea  Werke 
Yon  30  BB. ,  welches  den  750jährigen  Zeitraum  von  der  Rickkehr 
der  Herakliden  bis  zur  Belagerung  von  Perinthos  im  J.  340  omlasste 
(Diod.  Sic.  16,  76.) ,  auch  viele  Beiträge  zur  Erdkunde  (Strak.  8. 
p.  332.) ,  besonders  ethnographische  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Völker  lieferte ,  und  daher  nicht  nur  eine  Hauptr 
qnelle  des  Diodoros  v<u^  Sizilien  bildete  (vgl.  Diod.  1,  37.  39.  5, 1. 
u.  s.  w.) ,  sondern  auch  vom  Strahon  viel  benutzt  wurde ,  der  ihn 
für  viel  ^verlässiger  erklärt ,  als  viele  Andere  (Strab.  10.  p.  465.), 
aber  doch  auch  einige  Widersprüche  und  Unwahrheiten  bei  ihm  rügt 
(vgl.  9.  p.  422.  10.  p.  464.  u.  s.  w.).  Auch  des  Skymnos  von  Chios 
JliQiijyfjaiß  scheint  fast  ganz  aus  dem  Werke  des  Ephoros  geflossen 
zu  sein  (vgl.  Scymn.  v.  476.  nndMarx ad Ephori fragm.  p.  158.sq.) ^^). 


Kreton  durch  Myskellos  und  die  AchXer  (ibid.  p.  262.)  u.  s.  w. ;  auch  ent- 
hielten seine  Werke  viele  Nachrichten  über  Sitten ,  Gebrauche  und  Le- 
bensweise der  Völker  (Strab.  7.  p.  302.).  Vgl.  Ober  ihn  ancb  Dion.  Hai. 
Attt.  1,  12.  Is,  f'oss.  de  historicis  Gr.  IV,  7.  Heeren  Gomm.  I.  de  fonli- 
bus  Geograph.  Strabonis  iu  Götting.  Gel.  Anz.  Monat  Aog.  1820.  undiVi^^ 
bukrU  Rüm.  Gesch.  I.  S.  27. 

45)  Vgl.  Ephori  Fragmenta  collegit  atque  illustravit  Afeier  Marx» 
Cnm  praef.  Frid,  Creuzeri,  Carolir.  1815.  8.,  nebsf  einigen  Zusätzen 
dazu,  die  Marx  in  Friedemanni  et  Seebodü  Miscell.  criticis.  Vol.  11. 
Part.  rV.  p.  754  sqq.  bekannt  gemacht  hat  (und  Casauboni  Observv.  in 
locum  Strab.  I.  p.  3.  edit  Siebenkees.).  Für  die  alle  Geographie  gewährt, 
die  Vergleicbung  dieser  Fragmente  folgendes  Resultat:  Ephoros,  der 
Oberhaupt  das  Meer  zum  Führer  bei  der  Erdbeschreibung  nahm  (Strab. 
8.  p.  334.) ,  vertheilt  die  vier  Haoptvölker  der  Erde  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden ,  indem  er  im  0.  die  indier,  in  S.  die  Aethiopeo,  in  W.  die 
Kelten  und  im  N.  die  Skythen  ansetzt,  jedoch  dabei  bemerkt,  dass  die 
Wohnsitze  der  Aethiopen  sich  weiter  erstrecken,  als  die  der  ihnen  gegen- 
über wohnenden  Skythen  (fr.  38.  ap.  Marx,  aus  Cosmas^  Topogr.  christ. 
p.  148.  und  Strab.  1.  p.  35.  \  vgl.  auch  Scymn.  Chius  v.  1 69  sqq.) ;  über- 
haupt aber  nahm  er  auf  der  ganzen  Erde  fünf  und  siebzig  nach  Sprachen 
verschiedene  Vülkcr  an  (fr.  7.  ex  CIcm.  Alex.  Strom.  1.  p.  400.).  ^4.  In 
Kleinasien  zählt  er  sechzehn  Völkerschaften  auf,  nämlich  drei  griechische 
(d.  h.  Aeolier,  lonicr  und  Dorier)  und  folgende  dreizehn  barbarische : 
Kilikier,  Lykier,  Pamphyler,  Bithyner,  Paphlagonen,  Mariandyner,  Troer, 
Karer,  Pisidä,  Myser,  Chalyber,  Phryger  und  Milyä  (fr.  80.  aus  Strab. 
14.  p.  677  ff.).  In  Pontos  spricht  er  von  den  Sitten  der  Mosynöker  (fr.  81. 
aas  Schol.  Apollon.  2,  1030.)  und  Tibarener  (fv,  82.  ans  Sleph.  Byz.  v. 
TißaQfivla)y  von  den  Amazonen  am  Thermodon  (fr.  78.  ex  Scymno  Chio 

'  ')  leb  folg«  aneh  hier,   der  KoBseqoeoz  wegen,    deo  Saiteazahlea  der  Abs- 
gäbe  c^  C^aaabojius,  wahraad  ATeiV  Marx  den  Sirabo  pack  AUneU  litirt. 
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Tlie#poilipOfi  aus  Chios  (geh.  um's  J.  380.),  der  Zeitgenosse 
des  Vorigen  und,  wie  er,  Schüler  des  Isokrates,  der  in  seine  bei- 


p.  378.  Holst,  und  103.  aus  SchoL  Apollon.  2,  967.  und  Steph.  Byz. 
p.  69.  T.  LdQu«£oy«^)  und  nennt  in  Paphlagonien  das  Vorgeh.  Karambis  (fr. 
84.  aus  Schol.  Apollon.  2,  360.)  und  die  Stadt  Kytöros  (nebst  dem  Grude 
ihres  Namens :  fr.  85.  aus  Strab.  12.  p.  544.),  in  Bithynien  Chrysopelis 
(fr.  145.  aus  Stepb.  Byz.  p.  723.  v.  XgvaonoX^) ,  Brylüon  an  der  PktH 
pontis,  das  er  für  das  spfltere  Seios  bStt  (fr.  86.  aus  SlepL  Byz.  p.  185. 
V.  Bgvkliop)  0 ;  in  Mysien  (n.  Troas)  das  Vorgeb.  Abamos  (mit  dem 
Grande  seiner  Benennung,  fr.  93.  aus  Steph.  Byz.  p.  4.  y^Z^ßafva^)^  das 
pelasgische  Volk  der  Doliones  (die  Doliees  d^s  Hekat&os:  fr.  104.  aus 
Scbol.  Apöllon.  1,  1037.),  die  Gegend  Passanda  bei  Adramyteion  (fr.  88. 
aus  Steph.  Byz.  p.  534.  v.  Uacoa) ,  die  Städte  Gargara  in  der  Nähe  von 
Assos  (fr.  90.  aus  Macrob.  Sat.  5,  20.),  Skepsis  (fr.  122.  aus  Harpoer. 
V.  £nij^f^)  und  Kebren  in  Troas  als  Kolonie  der  Kymäer  (fr.  22.  aus 
üarpoer.  v.  KißQriv).  Aeolis  reicht  ihm  von  Abydos  bis  Kyme  (fr.  89. 
aus  Strab.  13.  p.  583»  und  600.) ,  und  bei  Kyme  sucht  er  Wohnsitze  der 
Amazonen,  die  bier  eine  später  von  Aeoliern  und  loniera  wieder  herge- 
stellte Stadt  gegründet  haben  sollen  (fr.  87.  aus  Strab.  12.  p.  550.).  Aus- 
serdem gedenkt  er  in  Aeolis  der  Stadt  Boiissos  (fr.  165.  aus  Steph.  Byz. 
p.  173.  V.  BolkaQOQ).  In  lonieu  erwähnt  er  die  Flüsse  Meles  (fr.  164. 
aus  Plot  de  vita  Boro.  c.  2.)  und  Gäsön  bei  Prione  (fr.  91.  aus  Athen  7. 
f.  313.  E.),  das  Gefilde  des  Hermos  (fr.  131.  aus  Stepb.  Byz.  p.  270*  v. 
ßgfiov  uidiov) ,  die  Oerter  Skypkia  und  Lampsos  im  Gebiete  von  Klazo* 
menl  (fr.  35.  aus  Stepb.  Byz.  p.  61 1.  v.  S^vq^ia  und  p.  716.  v.  Aafiipog)*^^ 
Karides  in  der  Nahe  von  Gbios  (fr.  34.  aus  Athen.  3.  p.  105.  D.),  die 
Gründung  von  Miletos  (fr.  32.  aus  Strab.  14.  p.  634  f.) »  von  wo  aus  viele 
Kolonien  am  Hellespontos  und  Pontes  Euxeinos  angelegt  wurden  (fr.  92. 
ans  Athen.  12.  p.  523.)  und  die  JSörykäer  in  der  Nähe  von  Myonnesos 
(fr.  36.  aus  Suid.  v.  Kv^Qvwioq)*  In  Karien,  dessen  Bewohner  zuerst  als 
Soldoer  in  fremden  Heeren  gedient  haben,  sollen  (fr.  23.  aus  Schol.  Plal. 
Rubak.  p.  73.),  nennt  er  Mykalissos  (fr.  35.  aus  Stepb.  Byz.  p.  474.  v. 
MvKal,)f  Anaa  (und  den  Grund  seines  Namens  ^  fr.  86.  aus  Stepb.  Byz. 
p.  80.  v.  'Awala.)  und  Byhastos  od.  Bybastion  (fr.  88.  aus  Steph.  Byz. 
p.  186.  V.  Bvßaaaog)\  in  Kilikien  Soloi  (fr.  94.  aus  Harpoer.  v.  ^oAoi) ; 

*)  Während  Plio.  5,  32,  40.  Bryllioo  und  Cios  als  zwei  verscbiedeoe  SlädU 
aofTiifart.    KloQ  erwähnt  übrigeos  schon  Hered.  5,  122.  (s.  oben  S.  83.)* 

")  Vielleicht  s^^ört  hierher  auch  das  Chyton  (fr.  136.  aus  Steph.  Byz.  h.  v. 
p.  724.),  woraos  Stephanos  einen  Ort  in  Epeiros  macht.  Die  Worle  des 
.  Ephoros  sind  fold^ende :  Oi  Se  in  K)M,1^ofUvwv  utajtfinTjaav  tiji  iJ7r6i(jov  ro 
XvTov  xaXov/itvov ,  was  Gasaub.  ad  Strab.  14.  p.  930.  aach  mit  Rück- 
sicht aaf  Aristot.  Pol.  5,  3.  (p.  192.  Schneid.)  in  XvT(fov  oder  Xvrowp 
geändert  wissen  wilL  (Vgl.  unten  §.  62.)  Uebrigens  kommt  bei  ApoUon. 
Rh.  1,  987.  ein  AVro(,^aacb  d.  Schol.  Xtfiinv  fvKv^ixta,  vor,  an  den  man 
allenfalls  wohl  aach  denken  könnte,  da  auch  bier  das  Festland  der  Halb- 
insel entgegengesetzt  werden  konnte.  Doch  wissen  wir  nichts  von  einer 
Niederlassaag  der  Klaiomeniar  daselbst.   Vgl.  Marx  p.  t40  sq. 
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den  grösseren  Geschichtswerke  ('EXXijVind  in  12  BB. ,  welche  von 
Ol.  92,  2.  bis  Ol.  96,  3.  reichten  [Diod.  Sic.  14,  84.],  und  ^iXm- 


iD  Pamphylien  den  Eurymedoo  (fr.  116.  ans  Plut.  Cim.  c.  12.);  in  Pisi- 
dien  Narmaiis  (fr.  95.  aus  Steph.  Eye.  p.  485.  v.  Ni^iA^Uq) ;  in  Phry- 
g^en  die  Idäischen  Daktylot\  die  von  da  nach  Europa  answandertea  (fr.  65. 
aus  Diod.  Sic.  5,  64.);  in  Armeoien  den  Berg  oder  die  Stadt  (?)  Baris 
(fr.  95.  aus  einer  verdorbenen  Stelle  des  Steph.  Byz.  p.  154.  v.  BigtQ: 
vg^.  jedoch  Nicol.  Damasc*  p.  122.  Or. ,  wo  ein  Berg  dieses  Namens  in 
Armenien  vorkommt,  und  Plin.  5,  32,  42.),  und  in  Syrien  die  Stadt  Smyra 
(Steph.  Byz.  p.  601.).  B.  In  Afrika  erscheint  auch  ihm  Aegypten  als  ein 
Geschenk  des  Nils  (fr.  108.  aus  Joh.  Lydus  de  mens.  p.  113.  Schow.), 
von  dessen  Ueberschwemmungen  er  aasf&hrlicb  sprach  (fr.  108.  und  109 
aus  Plut.  pl.  ph.  4,  1.  Schol.  Apollon.  4»  269.  Diod.  1,  39.  TheoProg^in. 
c.  2.  p.  12.  Bas.).  Er  nennt  hier  die  Stadt  Kassanoros  (fr.  147.  aus 
Slepb.  Byz.  p.  366.  v.  KaaitivoQoq.)*  Ausserdem  erwflhnt  er  bei  den 
Libyern  die  Völkerschaft  der  Myndones  (Steph.  Byz.  p.  477.) ,  die  Städte 
Ckaluia  (fr.  69.  ans  Steph.  Byz.  p.  711.  v.  XaX$oia)  nnd  die  Sklaven- 
stadt (^ovXofP  noXic:  id.  fr.  ans  Apostol.  Prov.  7,  37.  und  Suidas  h.  v. 
Vergl.  oben  S.  58.),  bei  den  LibyphOnikeru  j4brotonon^  anch  A>a- 
//o//>  genannt  (fr.  69.  ans  Steph.  Byz.  p.  8.  v.  *AßgoT>)^j  und  endlich 
jenscit  der  Säulen  (das  von  Hanno  gegründete)  **)  Karikon  Teiches  (fr. 
69.  aus  Steph.  Byz.  p.  358.  v.  KagiKOv  xfiioq).  Die  Einwohner  von  Ky- 
rene  erwähnt  er  als  gute  VVagenIcnker  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  v.  Boimxta) 
und  der  Karchedonier  gedenkt  er  bei  Gelegenheit  der  Perserkriege  (fr. 
111.  ans  Schol.  Pind.  Pyth.  1 ,  146.).  Von  Inseln  an  der  Afrikan.  KOste 
erwähnt  er  Hydra  in  der  Nahe  von  Karthago  (fr.  69.  ans  Steph.  Byz. 
p.  676.  V.  "TJ()a.).  Im  Süden  von  Aethiopien  lässt  sich  der  Ozean  der 
grossen  Hitze  wegen  nur  bis  zu  den  „Säulen^S  worunter  man  gewisse 
kleine  Inseln  (wahrscheinlich  die  Maskarenen)  zu  verstehen  hat,  beschiffen 
(Plin.  6  ,  31^  36.).  C,  In  Europa  nennt  er  in  Hispanien  das  keilige  ror- 
geh,  (fr.  41.  aus  Strah.  3.  p.  138.)  und  die  Stadt  Kalathusa  in  der  Nähe 
der  Säulen  (fr.  42.  ans  Steph.  Byz.  p.  345.  v.  KaXu^^^  die  bei  Hekatäos 
Kalatbe  heisst  [s.  S.  51.]  und  bei  Ptol.  4,  3.  als  Insel  Kalathe  erscheint,), 
so  wie  die  Insel  Erytheia  bei  Glades  (fr.  40.  aus  Plin.  4,  22,  36.).  Dass 
Ephoros  den  Namen  Iheres  für  den  einer  einzigen  Stadt  gehalten,  wie  fr.  39. 
aus  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  12.  (T.  II.  p.  A\A.  Haverc.)  angiebt,  muss  um 
so  mehr  für  einen  blosen  Irrthum  des  Josephus  gehalten  werden,  <i1s  jener 
die  (aus  Hispanien  eingewanderten)  Iberer  (d.  h.  die  Sikaner:  vgl.  oben 
S.  98.)  auch  als  die  ältesten  Bewohner  Siziliens  kannte  (fr.  51.  aus 
Strab.  6.  p.  270.) ;  doch  rechnete  er  den  grössten  Theil  von  Iberien  zu 
Keltike  (Strab.  1.  p.  39.  und  4.  p.  199.).  Die  Kelten  schildert  er  als 
Griechen  freunde  und  riesenhafte  Männer  (fr.  43.  aus  Strab.  4.  p.  199.) 
nnd  fabelt  viel  von  ihnen  (Strab.  7.  p.  293.).    In  Italien  spricht  er  von 

*)  Sirab.  17.  p.  835.  aber  unterscheidet  beide  Städte. 
")  S.  oben  S.  66. 
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mud  in  58  BB.  [id.  16,  3.] ,  von  denen  B.  41-— 43.  eine  Geschichte 
Siziliens  von  der  Regierung  des  altem  bis  zur  Vertreibung  des  Jüngern 


Lokroi  Epizepbyrioi,  seiner  Gründung  und  Verfassang  (fr.  46.  aus 
Strab.  6.  p.  259.  260.),  von  Thurioi,  das  die  Gesetze  der  Lokrer  annahm 
(fr.  47.  aas  Strab.  6.  p.  260.) ,  von  Kroton,  das  Japyger  bewohnen  (fr. 

48.  aus  Strab.  6.  p.  262.),, von  der  Erbaunng  der  Städte  Metaponton  (fr. 

49.  ans  Strab.  6.  p.  265.)  und  Taras  (fr.  53.  aus  Strab.  6.  p.  279.). 
Am  See  ^vernus  CAoqvoq)  sucht  er  die  alten  Wohnsitze  der  homerischeo 
Kimmerier  (fr.  45.  aus  Strabo  5.  p.  244.),  und  nennt  die  Stadt  Istros  in 
Japygien  (fr.  50.  aus  Stcph.  Byz.  p.  338.  v.  "largog).  Den  Umfang  Si- 
ziliens (über  dessen  älteste  Bewohner  s.  oben)  giebt  er  zu  fünf  Tag-  und 
Nachtfahrten  an  (fr.  50.  Strab.  6.  p.266.),  bestimmt  daselbst  das  Alter  von 
Naxos  und  Megara  (fr.  52.  aus  Stab.  6.  p.  266.)  und  erwähnt  die  Stildte 
Entela  (fr.  124.  ans  Steph  Byz.  p.264.  v.  "EtnfXa)  und  Erbita  (fr.  149. 
ans  Steph.  Byz.  p.  267.  v.  'JEpßlTo) ,  so  wie  als  Tbeil  von  Syrakusä  die 
Nijaog  Tvxla  (fr.  110.  aus  Steph  Byz.  p.  674.  v.  TV;^)?-)*)*  Im  Adriat 
Meere  gedenkt  er  der  Insel  Pharos  (fr.  150.  aus  Steph.  Byz.  p.  691. 
V.  <Dapo(.).  Im  Pcloponnes,  den  er  Pelasgia  nannte  (fr.  54.  ans  Strab. 
5.  p.  221.),  wie  er  denn  überhaupt  die  zunächst  aus  Arkadien  herstam- 
mendeo  Pelasger  sich  dnrch  ganz  Griechenland  verbreiten  liess :  ibid.  und 
Strab.  7.  p.  327.  Schol.  Dion.  Per.  348.) ,  spricht  er  von  den  Gründern 
der  einzelnen  Staaten  (Korinthos,  Sikyon,  Achaja,  Elis,  Messene,  Lake- 
dämon und  Argos)  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden  (fr.  16.  aus  Strab. 
8.  p.  389.) 9  und  erwähnt  in  Messenien,  von  dessen  Eintheilung  durch 
Kresphontes  er  berichtete  (vgl.  Strab.  8.  p.  361.),  Stenikleros,  Pylos  und 
RhioH  (fr.  20.  aus  Strab.  8.  p.  361.);  in  Arkadien  den  Berg  Kyllene  (fr. 
54.  aus  Schol.  Dion.  Per.  348.)  und  die  Städte  Mantinea  (fr.  138.  aus 
Harpocr.  v.  Maytivifav  dioixiüfiog)  ^  Estatda  (fr.  58.  aus  Stcph.  Byz.  p. 
499.  v.  Noarla)  und  Epans  (knagitai:  fr.  139.  aus  Steph.  Byz.  h.  v. 
p.  265.),  so  wie  den  Flecken  Phorieia  (Steph.  Byz.  p.  702.  v.  Ooplna.) ; 
spricht  von  den  Sitten  der  Arkadier  (fr.  97.  aus  Athen.  4.  p.  154.  D.), 
von  der  Eintheilunp;  und  Verfassung  Lakonicns  (Strab.  8.  p.  364)  und  von 
dem  Kampfe  der  Epcer  und  Aetoler  um  den  Besitz  von  Elis  (fr.  15.  aus 
Strab.  8.  p.  357.).  In  Achaja  nennt  er  Dyme  (fr.  146.  aus  Steph.  Byz. 
p.  739.  V.  Avfiti) ,  in  Sikyonia  den  Flecken  Buphia  (fr.  145.  aus  Steph. 
Byz.  p.  181.  V.  i^ot/g^/o) ,  in  Korinthia  den  herg  PAoinikäon  (fr.  137. 
ans  Steph.  Byz.  p.  701.  v.  0o<y/xoioy.).  Auch  scheint  er  berichtet  zu 
haben,  dass  Tiryns  einst  den  Namen  Halieis  führte  (fr.  98.  aus  Steph. 
Byz.  p.  63.  V.  *^Xiiig:  vgl.  Meier  Marx  p.  205  f.).  Im  eigcntlichet  Hel- 
las ,  das  nordwestlich  mit  Akamanien  beginnt  (fr.  56.  aus  Strab.  8.  p. 
334.)  gedenkt  er  in  der  eben  genannten  Landschaft ,   über  deren  Ver- 

*)  Meier  Marx  p.  219.  vermuthet,  dass  bei  Stephanos  statt  t^/oov  TV/iW  zn 
lesen  sei  Arjoov  xal  Tvxiav^  und  also  beide  Theile  der  Stadt  von  £pboro8 
erwähnt  worden  wären.  Allein  so  lange  nicht  nachgewiesen  werden  kann» 
dass  die  Tvxrj  anch  Tvxia  gebeissen  habe,  muss  man  doch  wohl  Tvxio-  für 
eiae  Ai^ektivforffl  halten. 
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Dmysios  enthielt  [id.  16,  71.]  9  woea  aach  Boch  eine  FortBetnng 
des  Thukydides  ib  einem  8.  Buche  za  dessen  Werke  geimBimen  sein 

bflUoisse  er  sich  weitläufig  verbreitete  (fr.  28.  und  29.  aus  Strab.  10*  pw 
462  fOf  der  Stadt  Argos  Amphiloch.  (fr.  28.  aus  Strab.  7.  p.  326.)  und 
spricht  von  dem  Grunde  der  Namen  von  Alyzea  und  Leukas  (fr.  57.  aus 
Strab.  10.  p.  452-);  in  Aetolien,  über  dessen  Geschichte  und  Verhältnisse 
er  ebenfalls  genauer  handelt  (f.  29.  aus  Strab^  10.  p.  463.)«  aennt  er  die 
Stadt  Naupaktos  (Steph.  Byz.  p.  487.)  und  den  Fluss  Acbeloos,  dessen 
Namen  bei  den  Griechen  zu  einer  allgemeinen  Benennung  alles  fliessea- 
den  Wassers  geworden  sei  (fr.  27.  ans  Macrob.  Sat  5«  18.).  Bei  des 
Doriern  deutet  er  die  drei  Stämme  der  Hyliees ,  Pamphyloi  und  Dymäaes 
an  (fr.  10.  ans  Steph.  Byz.  p.  247.  v.  Aviauv*  Vgl.  Herod.  5^  68.  oben 
S.  72.).  In  Lokris  spricht  er  von  Naupaktos  und  dem  Grunde  seines  Na- 
mens (fr.  14.  aus  Strab.  10.  p.  427.);  über  Böotiens  früheste  Einwohner 
(fr.  30.  ans  Strab.  9.  p.  401.),  seine  gflnstige  Lage,  Sitten  und  Einrich- 
tungen (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  Bouaxla  und  67.  aus  Strab. 
9.  p.  400.)  handelt  er  ausführlicher,  so  wie  von  der  MiXtuvmv  X^^c»  aa 
der  Grenze  von  Böotien  und  Attika  (fr.  25.  aus  Harpocr.  v.  ^Anutoigta) 
und  erwähnt  inBöotien  die  Städte  Leuktra  (fr.  148.  aus  Plnt  de  garrul.  c. 
22.) ,  Akräphia  (deren  Einw.  er  'AHgaapviovg  und  Wkpai^y^airoc  nennt : 
Steph.  Byz.  p.  &4.  v.  *Axgai(pia)^  Aulis,  Tanagra,  Sa/ganeus  und  Anthe- 
don  (fr.  67.  ans  Strab.  I.  1.)  und  das  Kastell  Metaeköon  (fr.  153.  aus 
Steph.  Byz.  p.  4ti3.  v.  Mna%oioy).  In  Thessalien,  dessen  Einwohner  er 
als  gute  Reuter  rQbmt  (fr  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  JBomtla)^  er- 
wähnt er  den  Berg  Homolos  (fr.  71.  aus  Schol.  Theoer.  7,  103.)  und  die 
Städte  Phalannon  (sonst  Phalanna  genannt:  fr.  105.  aus  Steph.  Byz.  p. 
687.  V.  OuXavva)  und  MeKtäa  (fr.  154.  aus  Steph.  Byz.  p.  455.  v.  Mi~ 
Xitala)  *)•  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er  Eub5a ,  dessen  alte 
Namen  Chalkodotis  oder  Makris  waren  (fr.  69.  aus  Plin.  4,  12,  21.)  und 
welches  Abanteu  bewohnten  (fr.  33.  aus  Steph.  Byz.  p.  29.  v.  *A&iivai)j 
und  auf  ihr  die  Städte  Atbenä  Diades  (ibid.)  und  Hestiäa  (fr.  69.  aus  Steph. 
Byz.  p.  337.  v.  Vor/aüx) ;  Aegina ,  welches  als  blühender  Handcisstaat 
die  ersten  Silbermünzen  schlug  (fr.  60.  aus  Strab.  8.  p.  376.) ;  auf  Sa- 
lamis das  Kastell  Budöron  (fr.  66.  aus  Steph.  Byz.  p.  177.v.  Bovdatgop); 
auf  Kypros  den  Ort  Öiion  (fr.  134.  aus  Steph.  Byz.  p.  736.  v.  '/2?r««ic); 
Paros  (von  welcher  der  sprichwörtliche  Ausdruck  apanapiaC^ip:  fr.  107. 
aus  Steph.  Byz.  p.  532.  v.  Ilagoe)^  Naxos  (fr.  113.  aus  Plut.  de  Herod. 
malign.  c.  36.),  Delos  (fr.  119.  aus  Diod.  12,  38.),  Kaiaureta  vor  Trö- 
zen  (fr.  59.  aus  Strab.  8.  p.  374.),  Samos  (fr.  117.  ans  Plut.  Pericl.  c. 
27.),  Chios,  das  früher  Mthalia  hiess  (Plin.  5,  31,  37.)  und  Kreta  (über 
dessen  Namen:  fr.  61.  aus  Scymn.  Ghius  v.  548 (f.,  Verfassung  und  Sit- 
ten: fr.  64.  aus  Strab.  10.  p.  480.,  Zahl  der  Städte:  fr.  62.  aus  Strab.  10. 
p.  479.).  In  Makedonien  erwähnt  er  den  Berg  Athos  (fr.  121.  aus  Diod. 
Sic.  13,  41.)  und  die  Sud  Bymazos  in  Päonien  (fr.  148.  aus  Steph.  Byz. 
p.  188.  V.  j9i;/ia^o^);  in  Thrakien  die  Völkerschaft  der  Zeranier  (fr.  148. 

*)  Bei  Thnc.  4,  78.  Melitia,   bei  Epboros  ap.  Stepb.  Byz.  1.  1.  Mditeia. 
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soll),  so  wie  in  seine  *Ent%ofj^  tä¥  'Ngf^irov  ItrtOQmv  in  2  BB. 
(Said.  V.  Gionö/inoc  JmiSnovddSwi  u.  Gramm,  in  Bekkeri  Aikeci.  I. 
p.  80.  104.  115.)  ebenfalls  viele  geograph.  Mittheilungen  verwebte, 
die  vom  Strabon  benutzt ,  aber  anch  nicht  selten  bestritten  und  als 
übertrieben  widerlegt  worden  sind.  (Vgl.  Strab.  1.  p.  43.  7.  p.  317, 
14.  p.  645.  u.  s.  w.).  Er  wird  besonders  seiner  Kunde  des  Westens 
wegen  gepriesen  (Dion.  Hai.  Ant  1,  3.  Plin.  3,  8,  9.) ,  seine  Nach- 
richten über  die  Länder  des  S.  und  0.  aber,  namentlich  über  Aegypten, 
als  minder  zuverlässig  bezeichnet  (Diod.  Sic.  1,  37.)^^).    jEudO» 


aus  Sceph.  Eye.  p.  289.  v.  Zijgavioi)^  die  Stfldle  Abderon  (fr.  72. 
Steph.  Byz.  p.  5.  v.  Z^itiga)^  Aenos  (fr.  73«  aus  Harpocr.  v.  ^pog)^ 
Datos  (fr.  75.  aus  Harpocr.  v,  /fatog) ,  KriiAöie^  von  Alheniensem  unter 
Miltiades  auf  dem  Chersones  erbaut  (fr.  72.  aus  Harpocrat.  v.  Äp^^oiri})» 
Moröueia  (fr.  74.  aus  Harpovr.  v.  Magmw.)^  Oesyme  (fr.  74.  aus  Dar- 
pocr.  V.  Oiavfitj)^  Perinthos  (ft*.  157.  aus  Diod.  Sic.  16,  76.)9  Scstos  (als 
Masculin.  o  ZfjotOQi  fr.  86.  aus  Steph.  Byz.  p.  595.  v.  JSfiorog^  womit 
anch  EasUth.  ad  Dioo.  Per.  v.  516.  übereinstimmt),  und  Torone  (ge- 
wöhnlich zu  Makedonien  gerechnet:  fr.  75.  aus  Harpocr.  v.  Togoiwti.)* 
Aach  spricht  er  Aber  den  Grund  der  Benennung  Bosporos  (fr.  79.  aus 
Schol.  Apollon.  2.  168.).  Dem  Strome  Istros  giebt  er  fünf  MQndungen 
(fr.  77.  aus  Strab.  7.  p.  305.) ,  und  Iber  Skythien  und  seine  Bewohnet 
handelt  er  ausfilhrlicher  (fr.  76.  aus  Strab.  7.  p.  302.  und  fr.  78.  aus 
Scymn.  Chios  p.  378.,  wozu  auch  noch  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  2.  und  3. 
Huds.  gefügt  werden  kann) ;  er  unterscheidet  die  nomadischen  und  ackerbau- 
treibenden Skythen,  spricht  selbst  von  Menschenfressern  unter  ihnen,  und 
nennt  hier  die  Völkerschaften  der  JCarpidä^  Neurutes  j  Limnäer^  Saker, 
Sarmaten,  Gelöoen,  Agathyrsen,  Mflöten,  Jazamaten  (sonst  Jaxam'aten, 
vergl.  auch  Steph.  Byz.  p.  316.  und  Peripl.  Pont  £ux.  p.  2.  Hnds.)» 
das  Gebirg  Hybla  und  die  Flüsse  Borysthenes,  Pontikapes,  Tanait, 
Araxes  (fr.  78.  aus  Scymn.  Chius  p.  378.  Holst  Vgl.  Meier  Marx  p. 
191  sqq.).  Auch  scheint  er  zuerst  die  Nachricht  gegeben  zu  haben,  dass 
die  Kimbern  darch  die  einbrechenden  Meeresfluthen  aus  ihren  Wohn- 
siizeo  am  nördlichen  Ozean  verdrangt  wurden  (fr.  44.  aus  Strab.  7.  p. 
293.  Vgl.  Meier  Marx  ^,  146  sqq.). 

46)  Gesammelt  finden  sich  seine  Fragmente  in :  Theopompi  Chii 
Fragroenta,  coltegit  etc.  R,  U.  Eysson-frichers.  Lugd.  B.  1829.  8.  Vgl. 
auch  Theopompi  Chii  fragmenta  de  Philippi  Amyntae  fil.  indole  et  mori- 
bus,  coli,  et  adnott.  instr.  aC  T^cm.  Nordhus.  1837.4.  (Schulprogramm.). 
De  Theopompi  Chii  epitorae  Herodotea  conim.  atque  fragmm.  explicuit 
G.  Frommei  in  Creuseri  Meletemro.  Vol.  HI.  p.  135 sqq.,  Koch  Prolegg. 
ad  Theopompum  Chium.  Sedini  1803.  4.  Lips.  1807.  8.  G.  Jos,  ^sch- 
^acA  Diss.  de  Theoporopo  Chio  historico.  Francof.  ad  M.  1823.  4.  ^ug, 
JuL  Edm.  Pßugk  de  Theopompi  Chii  vita  et  scriptis.  Bcrol.  1827.  8.  £ine 
Zusammenstellung  der  geograph.  Notizen  des  Theopompos  s.  im  2.  Ex- 
kurs am  Eade  dieser  §.  S.  116  ff. 
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ILOS^  aus  Knidos  gebürtig  (nm^s  J.  360.) ,  ein  Freund  and  vielleicbt 
auch  Schüler  des  Piaton,  auch  als  tüchtiger  Mathematiker  und  Astro- 
nom berühmt  (Strab.  1.  p.  1.  2.  p.  119.  9.  p.  390.  17.  p.  806  ff. 
Diog.  L.  8,  8,  1.  §.  86.  Suidas  v.  Evdoloo),  schrieb,  nachdem  er 
grössere  Reisen  durch  Aegypten  (wohin  er  den  Piaton  begleitete: 
Strab.  17.  p.  806.  Diog.  L.  1. 1.  §.  87.),  Asien  (Strab.  ibid.  p.  807. 
Philostr.  vit.  Apollon.  1.  p.  47.)  und  Sizilien  (Aelian.  V.  U.  7,  18«) 
gemacht  und  genaue  Himmelsbeobachtungen  angestellt  hatte,  in  Folge 
deren  er  auch  bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannte,  und  dieselbe 
in  Zonen  eintheilte  (vgl.  unten  Note  47.  §.  13.  Note  86.  und  §.  37.), 
ein  geographisches  Werk  (IleQiodoß  t^q  y^s)  in  8BB.,  worin  er 
namentlich  auch  auf  die  Produkte  und  Naturraerkwürdigkeiten  der 
Länder  Rücksicht  nahm.  Strabon  (10.  p.  465.)  undPoIybios  (34, 1, 3.) 
rühmen  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss  und  Be- 
schreibung Griechenlands.  Er  hielt  die  bewohnte  Erde ,  die  er  für 
eine  grosse  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  erklärte ,  für 
noch  einmal  so  lang  als  breit  (Agathem.  1, 1.) ,  handelte  unter  Ande- 
rem von  den  Alazonen ,  Kalliplden  und  andern  skythischen  Völker- 
schaften (Strab.  12.  p.  550.),  von  Hyrkaniens  unterhölten  Urwäldern 
(id.  11.  p.  510.) ,  von  versteinerten  Fischen,  die  in  Pftphlagonien  und 
Bithynien  ausgegraben  werden  (id.  12.  p.  562.) ,  von  der  Stadt  My- 
ihopolis  in  Bithynien ,  wo  im  Winter  alle  Brunnen  versiegen,  die  im 
Sommer  sehr  reichlich  fliessen  (Aniig.  Caryst.  c.  178.),  von  einem 
Erdrisse  in  Phrygien,  Namens  Kimbros  (id.  c.  135.),  von  den 
Gründen  der  Anschwellungen  des  Nils  (Plut.  pl.  ph.  4,  1.),  sprach 
von  einem  Volke  des  Südens,  bei  welchem  die  Männer  ellenlange 
Plattfüsse,  die  Weiber  hingegen  so  kleine  Fasse  hätten,  dass  sie 
Struthopodes  hiessen  (Plin.  7,  2,  2.) ,  von  einer  Quelle  oder  einem 
See  voll  Krokodile  bei  Karchedon  (Antig.  Caryst.  c.  162.),  rechnete 
Kreta  noch  unter  die  Inseln  des  Aegäischeu  Meeres  (Strab.  10.  p.  47.) 
und  nannte  unter  ihren  Ortschaften  Kaie  Akte  als  einen  grossen 
Flecken  (Steph.  Byz.  p.  346.),  beschrieb  Korinth  (Strab.  8.  p.  378.), 
erwähnte  den  Flecken  Kremmyön  im  Korinth.  Gebiete  (Steph.  Byz. 
p.  385.) ,  die  Städte  Aegion  in  Achaja  (id.  p.  36.) ,  Asine  in  Lako- 
nien  (id.  p.  121.),  Plataä  in  Böotien  (id.  p.  553.),  eine  merkwür- 
dige Quelle  in  dem  arkadischen  Gefilde  Azania  (id.  p.  25.),  die  heil- 
same Quelle  Ophiusa  zu  Halos  in  Thessalien  (Antig.  Caryst.  c.  153.), 
die  Städte  Kasthanäa  (in  Thessalien:  Steph.  Byz.  p.  367.),  Chalh's 
auf  dem  Berge  Athos  (id.  p.  714.)  und  Sintia  (an  der  mazedonischen 
Grenze:  id.  p.  602.),  Abdera  (id.  p.6.)  und  Pallene  (früher  Phlegra 
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in  Thrazien  (id.  p.  700.),  die  Syrmatae  (Sanromaten :  id.  p.  625.)  and 
die  mit  den  Creten  verbundenen  Skymniadä  (ii,  p.  610.),  die  Pkeles- 
säer^  Nachbarn  der  Ombriker  (id.  p.  694.)9  die  Opiker  (id.  p.  518.) 
and  die  Stadt  i^ma  (id.  p.616.)  in  Italien,  die  Ortschaften  Skylletion 
(id.  p.  610.)  in  Sizilien,  Agathe  in  Ligarien  (id.  p.  10.)  ,  die  Stadt 
Zygantis  in  Libyen ,  deren  Einwohner  künstlichen  Honig  verfertigen 
(id.  p.  290.),  die  Insel  Asdynis  beim  See  Möris  in  Aegypten  (id.  p.  120.) ; 
die  Armenier  (id.  p.  112.),  die  Stadt  Askalon  in  Syrien  (id.  p.  122.), 
die  rohen  Ckabarener  am  Kalybe  (?)  her  (id.  p.  708.),  die  Chalyber 
(id.  p.  714.)  and  Mosynöker  (id.  p.  471.)  am  Pontes,  die  Massage- 
ten ,  bei  denen  Gemeinschaft  der  Weiber  herrscht  (Diog.  Lae'rt.  9. 
§.  83.) ,  sprach  (wie  Ephoros  und  Timosthenes)  von  Inseln  im  südli- 
chen Ozean  unterhalb  Aethiopien  (Plin.  6,  31,  36.),  erzählte,  dass 
aaf  dem  Meere  an  der  Thrazischen  Küste  beim  heiligen  Berge  zu  ge- 
wissen Zeiten  Erdpech  schwimme,  and  dass  es  in  der  Gegend  der 
Chelidonischen  Inseln  (an  der  Küste  Lykiens)  mehrere  süsse  Quellen 
im  Meere  gebe  (Antig.  Car.  c.  144.) ,  so  wie  er  auch  von  einem  See 
auf  Zakynthos  sprach,  der  ebensowohl  Pech  als  Fische  liefere  (id.  c. 
169.) ,  und  von  einem  Bache  auf  Kos ,  dessen  Wasser  versteinernde 
Kraft  habe  (id.  c.  177.)  u.  s.  w.^^).  Hierher  gehört  endlich  auch  noch 
der  schon  oben  S.  64.  erwähnte,  unter  dem  Namen  des  SkylfllL  noch 
vorhandene  JleQluXove ,  dessen  Abfassung  ohne  Zweifel  in  die  Re- 


47)  Er  theilte  den  Umfang  der  ganzen  Erdkugel  in  sechzig  Ab- 
tcbnilte  (deren  also  jeder  sechs  der  späteren  Grade  enthielt),  und  rech- 
nete davon  anf  die  heisse  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  (die  er  vier 
Abschnitte  Tom  Aeqaator  zog)  acht,  auf  jede  der  der  beiden  gemässigleo 
fünf,  und  auf  jede  der  beiden  kalten  von  den  Wendekreisen  bis  zu  den  Po- 
len sechs.  Vgl.  Hipparch.  ad  Arat.  Pfaaen.  1,  26.  Manil.  Astron.  1,  542  0*. 
Uekert  1,  2.  S.  115.  Ueber  seine  Erdbeschreibung  vergl.  Strab.  1.  p.  2. 
Diog.  L.  9,  11,  9.  §.  83.  Agathen.  1 ,  1.  Athen.  7.  p.  288.  9.  p.  392. 
Sext.  Empir.  Hypotyp.  1,  14.  Porphyr,  vit.  Pythag.  7.  p.  182.  Plio.  7, 
2.  31,  2.  U.A.,  flbrigens  aber  s.  über  ihn  auch  Arist  Ethic.  Nicom.  1,  12. 
10,  2.  MeUph.  1,  7.  12,  8.  13,  5.  Mir.  ansc.  c.  187.  Diog.  L.  8,  8. 
§.  86  ff.  Plut  Dion.  c.  19.  (wo  er  fälschlich  E.  von  Kyzikos  genannt  wird) 
id.  Non  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  c.  10.  Suid.  v.  jEuSo^oq.  Cic.  Div.  2, 
42.  Gellins  17,  21.  Fabncii  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  10.  Menagü  Ohserw. 
ad  Diog.  L.  VIU.  §.  90.  Hageres  Geogr.  Büchersaal  IL  S.  413.  Bök- 
meriDlss.  deEudoxo.  HeUnst.  1715.  BastEpisl.  crit.  p.  77.  Malte-Bruni 
Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  109.  Uckerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  1.  S.  89. 
Sdnrlüz's  Handbuch  S.  90  f. 
T.  8 
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gierangszeit  des  Phiiippos  von  Makedonien  fiillt^*).,  w(|  der  dahef* 
fiUschiich  dem.  alten  Skylax  von  Kaiyanda  zugesdicielK^  wir4i  ob- 


48)  Ohne  zu  ^denken,  dass  der  Periplos  des  Skf  lax  von  KaryanAa 
eii0  ganz  andere  Reise  (taaga  der  Küste  des  Brylbri^ket  |leeres) 
IchHdem  and  —  GOJ.vorHerodotos  at^gefasst— r  nothwendig  ini  ioBi3chen 
Dialekte  geschrieben  sein  mOsste ,  hielten  doch  Luc,  Holsieniu^  (Bredow 
Bpist.  Paris,  p.  IS.)«  Fabricius  (Bibl.  Graeca  III.  p.  32.  oder  IV.  p.  606. 
Harl.,  iiager  (Geograph.  Bflchersaal  I.  p.  560.)  u.  A.,  ja  seihst  St  Crom 
(Möm.  de  TAcad.  des  inscr.  XLII.  p.  850.  und  Exam.  eritdeahial.drAleji. 
ed.  2.  p.  730.)  nnd  Gail  (Diss.  sar  le  Periple  de  Seylaz  et  sw  Peyoqiift, 
presniB^e  de  sa  redaction.  Paris  1825.  8.)  unsern  Periylus  wirlÜMch  für 
die  Reiseheschreibung  jenes  altem  Skylax,  was  freilich  am  so  weniger 
jra  verwandem  ist,  da  selbst  Strabon  nnsem  Skylax  unter  dem  Namen  dea 
Karyanders  zitirt  (12.  p.  566.  13.  p.  583.).  Andere  hatten  sich  zwar 
tberzeugt,  dass  er  aas  einer  viel  spateren  Zeit  herrühren  müsse,  giogea 
aker  in  der  Bestimmung  der  Zeit  seiner  Abiassang  iasaer  nock  ziemÜck 
leichtfertig  zn  Werke ,  und  ^setzten  dieselbe  eken  ao  f^ischlich ,  als  man 
sie  vorher  viel  zu  früh  angenommen  hatte ,  nun  auch  wieder  viel  za  spät 
an.  So  glaubten  Cluverius  (Ital.  ant.  IV,  4.  p.  1166.)  und  Jo,  Heinr. 
Voss  (Weltkunde  der  Alten  S.  7.  und  10.),  Skylax  habe  nacb  Timäos 
(also  nach  280.)  gelebt ;  Js.  Fossius  aber  (Praef.  ad  Soyk  und  ad  Nelam 
p.  594.)»  fraise  (ad  Thuc.  2,  97.)  und  namentlich  DpdufeH  (Diss.  de  Pe- 
ripU  aetate  in  Budsonü  Geogr.  min.  Vol.  I.  p.  42  sqq.)  hielten  den  VerC 
unsers  Periplus  für  einen  Zeitgenossen  des  Polybios(im2.Jahrh.vorChr.), 
ohne  zu  berücksichtigen,  dass  die  in  Philipps  und  Alexanders  Zeitalter 
zerstörten  Städte  (Pydna,  Olynthos,  Methone  u.  s.  w.)  bei  Skylax  alle 
noch  als  vorhanden  erscheinen ,  dagegen  Antiochiens ,  Seleukia's ,  Lysi- 
flMM^hia's  n.  s.  w. ,  ja  selbst  Alexandriens  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
geschieht,  während  doch  der  Ort,  wo  es  später  erbaut  wurde,  genaa be- 
schrieben und  Pharos  noch  als  eine  wüste  Insel  geschildert  wird,  dasa 
überhaupt  des  grossen  mazedonischen  Reiches  nirgends  auch  nur  mit  einer 
Sylbe  gedacht  ist  n.  s.  w.  Der  Wahrheit  viel  näher  kam  schon  Bougam- 
HUe  (M6m.  de  TAcad.  des  inscr.  T.  XXVIII.  p.  266.) ,  der  die  Abfassung 
unsers  Periplus  zwischen  den  Schlachten  bei  Lenktra  und  Mantinea  an* 
setzt;  das  Verdienst  aber ,  die  Zeit  derselben  zuerst  genauer  und  richti- 
ger bestimmt  zn  haben ,  gebührt  Niebtihr  („lieber  das  Alter  des  Küsten- 
beschreibers  Skylax  von  Karyanda^*  in  Abhandl.  der  BerL  Akad.  1804  — 
1811.  &  83  IT.,  auch  abgedruckt  \ü  Dessen  kleinen  histor.  u.  philol.  Schrif- 
ten. 1.  Samml.  S.  105 ff.),  welcher  aus  mehrem.  innem  Gründen  (a.  B. 
dass  Skylax  p.  16.  Huds.  die  Tciphylier  zu  Arkadien  rechnet,  wozu  sie 
erst  seit  der  Schlacht  bei  Leuktra  Ol.  1 03 ,  4.  gehörten,  dass  er  S.  1 6. 
die  Messenier  als  ein  besondres  Volk  aufführt,  wozu  sie  erst  die  Elr- 
baunng  Messene's  durch  Epaminondas  Ol.  102 ,  4.  wieder  machte,  wäh- 
rend sie  vorher  ganz  aus  der  Geschichte  verschwanden  waren,  dass  er 
S.  27.  die  Erbauung  von  Daten  an  der  thrazischen  Küste  durch  den  AUie- 
■ienscr  Kallistratos  erwähnt,  der  sich  nach  Demosth.  adv.  PericI.  p.  12S1- 


Historische  Geographie.     §.  11.  HS 

gkieb  «r  eine  gans  «ädere  f  ab  die  tob  jeaew  HnlemommeBe,  Reise 
scbildert  (vgl;  oben  S*  64.)  f  nämüch  eine  Seereise  ttngs  der  gatoeii 

(H.  104.  3.  alff  züin  To^e  temrthefflei'  Verbaneter  tteeb  m  Mazedoaie* 
aafliieU,  wid  also  Daten  erst  spttter  gegrttadlet  haben  kenne  u.  s.  w.)  dar» 
tlint,  data  der  Periflos  nicka  vor  Aatgang  der  104.  Olfmp.  abgofasst  sein 
könne,  und  somit  io  die  erste  Hälfte  der  Ragieniog  Plulipp^s  von  Mazedo« 
nien  falle ,  wodurch  aach  Mannerfs  (Geo.  dL  Gr.  u.  R.  I.  S.  62.  3.  Aoff., 
von  Zeuney  Erdansichten  S.  3$.^  gebilligte)  Ansicht  widferlegt  wtrd,  der 
ans  dem  wohl  mehr  amfitlltgen  Umstände ,  dass  Skyhrx  aof  Rhodos  nur  die 
drei  alten  dorischen  Kolonien  Lindos ,  Ksneiros  nad  lalfsos ,  »cht  die 
bereite  Ol.  93,  1.  oder  408.  vor  Ghr.  erbaote  Stadt  Rhodos  selbst  erwäbati 
folgert,  dass  unser   Periplus  an  Anfange  des  pelopoanes.  Krieges  ge- 
schrieben sei ;  welcher  Meinung  auch  JCruse  (Hellas  I.  S.  27.)  beistimmt^ 
Malte-Brun  aber  (Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  108.)  wenigstens  in  so  fefA 
beipflichtet,  als  er  das  Werk  des  Skflax  für  eine  znr  Zeit  des  pefopon^ 
nes.  Krieges   veranstaltete   Sassmlnng  von  TagebOchem  der  Seefalrev 
jener  Zeit  erklärt.  Wenn  aber  Niebuhr  daraus,  dass  das  OL  105»  3.  zer» 
störte  Pydoa  bei  Skylax  noch  erwähnt  werde,  schliesst,  dass  die  Abfas- 
sung auch  nicht  später  als  im  Anfange  der  105.  Olymp,  angenommen  wer- 
den kOnne,  so  beweist  dagegen  Klaitsen  (de  aetate  Scylacis  in  s.  Ausg^ 
p.  154  sqq.),  der  Niehuhr*s  Gründe  noch  durch  viele  neue  vermehrt,  dass 
man  die  107.  Olymp,  als  die  Zeit  der  Abfassung  anzusehen  habe,    da 
Skylax  auch  schon  Leukä  erwähne,  das  (nach  Diod.  15,  18.)  erst  Ol.  107, 
1.  oder  352.  erbaut  worden  sei,  und  Thronion,   welches  die  Phozenser 
erst  im  heiligen  Kriege  (Ol.  106,4.  oder  353.)  den  Lokreru  abgenom- 
men hätten  (Diod.  Sie.    16,  33.),   bereits  als  eine  Stadt  der  Phozenser 
aaffUhre,  wogegen  jener  GnnA  von  der  Zerstörung  Pydna's,  Metbone's 
a.  s.  w.  wenig  beweise,  da  aian  nicht  gerade  eine  völlige  Veroichtoog 
jener  Städte  durch  Philipp  anzunehmen  brauche.    Der  in  der  Hauptsache 
dadurch  nur  bestätigten  Ansicht  Niebuhr^ s  stimmen  auch  Uckert  (Geo.  der 
Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  285fr.),  Letronne  (in  der  Rezension  von  GaiPs  Diss. 
im  Jonmal  des  Sa^'ans  18!25.  Fevr.  Avr.  Mai.)  und  von  Hmnboidt  (Krit. 
l'atersnch.  1.  S.  51.)  hei.  Ideler  zu  der  zuletzt  zitirten  Stelle  behauptet 
freilich»  sich  aaf  seine  Anmerk.  zu  Arist.  Met.  1,  13,  19.  Vol.  1.  p.  463. 
berufend,  es  lasse  sich  wohl  aus  Vergleichung  von  Aristot.  h.  an.  7,  13. 
mit  Scyl.  Peripl.  p.  7.   Huds.  darthun,  dass  Aristoteles   uasern  Periplus 
bereits  vor  Augen  gehabt  habe,  allein  Niebuhr  S.  124.  meint  mit  Recht, 
dass  die  Aehniichkeit  zwischen  beiden  Steilen  nicht  so  bedeutend  sei ,  A9k%^ 
man  diess  anzunehmen  brauche.     Besondere   Ausgaben   dieses  Periplus 
haben  wir  von  Js,  Fossius  (cum  Anonymi  Periplo  Ponti  £ux.    Amstel. 
1639.  4.),  Joe.  Gronovius  (cum 'Anonymi  Periplo  et  Agathemero.  Lugd. 
Bat.  1697.  4.  und  vermehrt  Lugd.  Bat.  1700.)  und  Rud.  Jleinr.  Klausem 
(enm  llecataei  fragmentis.    Berol.  1831*  8.)i  ausserdem  aber  ünden  sie 
sich  auch  in  den  Augg.  der  Geographi  minores  von  Böschelius  (AugusL 
Vind.  1600.  8.),   Hudson  (Vol.  1.  Oxon.  1698.)  und  Gail  (Vol  i.  Pa- 
ris. 1826.). 

8* 
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Käste  des  Mittelländischen  Meeres,  mit  EinscUoss  derPropontis,  des 
Pontos  Eox.  und  der  Maotis,  die  bei  den  Säulen  des  Herkules  in  Eu- 
ropa beginnt,  und  bei  der  Insel  Kerne  an  der  Westküste  Afirika^s  jen- 
seit  der  Säulen  endigt,  und  nicht  nur  die  meisten  der  an  diesen  Küsten 
in  Europa ,  Asien  und  Libyen  sich  findeilden  Länder,  Städte,  Fluss- 
mündungen und  Vorgebirge,  sondern  auch  gelegentlich  manche  im 
Innern  der  Länder  liegende  Ortschaften ,  so  wie  die  der  Küste  nahen 
Inseln  namhaft  macht,  und  besonders  auch  dadurch  wichtig  wird,  dass 
er  Messungen  der  Abstände,  der  Küstenlängen,  der  Länge  und  Breite 
der  Meere,  Meerengen  u.  s.  w.  hinzufügt.  So  wird  er  eine  der  be- 
deutendsten Quellen  der  alten  Geographie^*),  enthält  eine  Menge 
früher  noch  unbekannte  Namen,  und  erweitert  namentlich  unsre 
Kenntnisse  von  Italien,  Illyrien,  Thrakien,  Skythien,  von  den  In- 
seln Kreta  und  Kypros ,  von  der  asiatischen  Küste  des  Pontos  Eux. 
und  der  Nordküste  Libyens  nicht  wenig.  (Einen  kurzen  Aufzug  aus 
dem  Reiseberichte  des  Skylax  s.  unten  S.123  ff.  im  dritten  Ejüluts). 

Wl  OD  hur  s   VI. 

Ich  gebe  hier  aus  der  oben  genannten  Fragmentensammlung  und 
auß  meinen  Kollektaneen,  die  mir  selbst  noch  einige  von  E.  fFtchers 
übersehene  Bruchstücke  darboten,  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
Fragmenten  des  XlieopOIlIpOB  vorkommenden  geogr.  Notizen. 
ji,  Asien.  In  Mysien  erwähnt  er  die  Städte  Andeira  mit  merkwür- 
digen Erzgruben  (fr.  124.  aus  Steph.  Byz.  p.  82.)  und  Lampsakos 
(fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605^- ,  wo  sich  auch  eine  Quelle  voll 
von  Mäusen  fand:  fr.  286.  aus  Antig.  Caryst.  bist.  mir.  c.  152  vgl. 
unten  S.  120.  Lusoi  in  Arkadien) ;  in  Troas :  die  Städte  Halisama 
(fr.  305.  aus  Steph.  p.  64.)  und  Neandrion  am  Hellespontos  (bei  An- 
dern Neandria:  fr.  310.  aus  Steph.  p.  487.);  an  den  Grenzen  zwi- 
schen Mysien  und  Lydienden  OvlKytönion  (fr.  19.  aus  Steph.  p.  405.) ; 
inlonien  die  festen  Plätze  (ywgia)  Buthia  (fr.  307.  aus  Steph.  p.  117.) 


49)  Ich  wenigstens  kann  darchaus  nicht  dem  Urtheile  von  Link  bei- 
stimmen, der  in  seiner  Urwelt  etc.  II.  S.  249  ff.  den  Periplus  des  Skytax 
für  ein  nnbedentendes  Handbuch  der  Geographie  ans  dem  Alterthume  er- 
ktirt«  Denn  wenn  ich  auch  nicht  so  thöricht  bin ,  ihn  für  die  Beschrei- 
bong  einer  wirklich  längfi  der  ganzen  Küste  des  Mitteimeeres  gemachten 
Seereise  zu  halten,  so  muss  er  doch  schon  als  eine  Zusammenstellung  der 
damals  bekannten  Mittheilungen  der  Seefahrer  aus  so  früher  Zeit 
onsre  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
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and  Notion  vor  Kolophon  (fr.  132.  aas  Harpocrat.  h.  v.),  die  Städte 
Assesos  in  der  Nähe  von  Miletos  (fr.  166.  aus  Steph.  p.  126.) ,  Kla- 
ras (fr.  113.  aus  Schol.  ApoUcn.  1 ,  308.)  und  Pygela  (fr.  62.  aus 
Harpocr.  h.v.,  das  Phygela  der  Späteren)  und  die  Meerenge  zwischen 
Erythrä  nnd  Chios  Namens  Embaton  *)  (fr.  16.  ans  Steph.  p.  262.) ; 
in  Lydien  den  Berg  Tmölos  (fr.  290.  aus  Strab.  13.  p.  629.)**) ;  in 
Karien  Knidos  (fragm.  111.  aus  Phot  Bibl.  Cod.  176.);  in  Lykien 
Rhodia  (fr.  id.);  in  Pamphylien  (fr.  id.)  Aspendos  (fr.  12.  aus  Steph. 
p.  124.) ;  in  Kilikien  Mapsuestia  (fr.  111.  aus  Phot.  1. 1.)  und  Tarsos 
(fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586.^*);  in  Phrygien  die  Gegend  Trinessa 
(fr.  14.  aus  Steph.  p.  666.);  in  Giddiüen,  Pessznus  (fr.  78.  aus  Am- 
mian.  22, 9.) ;  in  Bithynien  die  Völkerschaften  der  Bebryker  (fr.  201. 
aus  Strab.  12.  p.  542.) ,  Ladepser  und  Trampser  (fr.  18.  aus  Stepb. 
p.  411.)  nnd  die  Städte  Chalkedon,  Chrysopolis  (fr.  7.  aus  Steph. 
p.  723.)  und  Katpä  (fr.  17.  aus  Steph.  p.  347.) ;  in  Pontos  die  (ht- 
Schäften  Amisos  und  ihre  Erbauung  (fr.  202.  aus  Strab.  12.  p.  547.), 
^A*onäbeiHerakleia  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p;85.A'),  Heraklcia  selbst, 
wo  \iel  Akoniton  wuchs  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p.  85.  a*  vgl.  Antig. 
Car.  c.  131)  und  Hermönassa  (fr.  308.  aus  Steph.  p.  271.) ;  Medien 
und  einige  Produkte  desselben  (fr.  337.  aus  Eustath.  ad  Hom.  p.  1854. 
Rom.);  die  Stadt  Babylon  (fr.  277.  aus  Athen.  13.  p.  595. A);  in 
Syrien  Rhossos  (fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586.^)  und  Thapsakos 
am  Euphrales  (fr.  53.  aus  Steph.  p.  301.).  B.  in  Europa  sprach 
er  von  den  Namen  des  Adriatischen  und  Ionischen  Meeres ,  so  wie 
von  einem  unterirdischen  Zusammenhange  beider  Meere  (fr.  140.  aus 
Strab.  7.  p.317.),  und  erwähnte  in  Iberien  die  Völkerschaft  der  T/etex 
in  der  Nähe  vonTartessos  (fr.  242.  aus  Steph.  p.658.)***),  die  eben- 
falls zuTartessos  gehörige  Gegeni  Massia  (fr.  224.  aus  Steph.  p.  447.) 


*)  Slephanos  sagt:  ''Efißarop,  ronog  Ttjg  ^Egv^^alaq'  GionofjiTtog 
' EXlfjvmaip  ofdoti ,  was  Pioedo  durch  ein  starkes  Missverständniss  also 
Obersetzt:  Embaton ,  locus  maris  rubri!  Nach  dem  Schol.  zu  Thuc.  3« 
29.  aber  (wo  sich  die  Worte  finden:  xaw^nX^voiv  tg^Eiißatow  t^q  ^Eqv 
^palag)  war  Embaton  ro  axivov  xo  ftita^u  Xlov  xal  Egv&päg*  (Vgl, 
oben  S.  98.) 

**)  Ich  zitire  hiert  wie  immer,  den  Strabon  nach  der  Ausg.  des  Casaub.« 
h^iehers  aber  nach  Almelov.  Die  von  mir  bei  Steph.  Byz.  hinzugefügten' 
Seitenzahlen  sind  die  der  Ausg.  von  Pinedo.  Amstel.  1678. 

*^)  Ohne  Zweifel  dasselbe  Volk,  das  bei  Strab.  3.  p.  166.  Iglet9s 
und  in  zwei  andern  Stellen  des  Steph.  Byz.  aus  Herodoros  (p.  210.  edit. 
Amstel.  und  p,  143.  Westemi.  vgl.  tinten  §.  14.)  Tiefes  heisst. 
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ond  die  Suii  Äera  in  der  Nähe  der  Säulen  (fr.  225.  aus  Steph.  p.  503.) ; 
in  Ligurien  die  Völkerschaften  der  Arbaxaner^)  und  IpHkorer  (fr. 
221.  aus  Stcpb.  p.  99.);  in  Italien  die  Heneter  (und  ihre  Sitten: 
fr.  145.  aus  Athen.  14.  p.  630.^*  vgl.  Antig.  Car.  c.  189.)  und  die 
Stadt  Baretion  am  Adriat.  Meere  (fr.  261.  aus  Steph.  p.  154»),  das 
Volk  der  Ombriker  (fr.  142.  aus  Athen.  12.  p.  526.  P-),  Rom,  dessen 
Eroberung  durch  die  Gallier  er  berichtete  (fr.  144.attsPlia.  3«  5,  7.)**), 
Metaponton  (fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605. <^)  und  Pandosia^  wo 
der  epirotisehe  König  Alexander  seinen  Tod  iand  (fr.  233.  aus  Plin.  3, 
10,  15.)  in  Lukanien  Taranton  (fr.  259.  aus  Athen.  12.  p.  538.  »•) 
und  das  Kastell  HydruM  (fr.  210.  aus  Steph.  p.  677.)***).-  Im  Adria- 
tischen  Meere  kannte  er  mehrere  Inselgruppen,  iie  ^psirtffdet^  Elek- 
trides'^'')  und  Ubymides  (Seymn.  Chius  v.  370ff.)t>  Auf  Sizilien 
erwähnt  er  HalikyS ,  zwischen  Entella  und  Liljrbäon  (fr.  208.  aus 
Steph.  p.  6.4.)  9  Indara  (fr.  251.  aus  Steph.  p.  328.)  und  Mükera 
(fr.  250.  aus  Steph.  p.  460.) ,  beides  Städte  der  Sikaner ,  Merurion 
(fr.  206.  aus  Steph.  p-  459.),  Talariay    zu  Syrakusä  gehörig  (fr, 


*)  Ja  eiBem  andern  Fragment  bei  Steph.  p.  S40.  heissea  diese  bei- 
den Völker  Aiikazaner  ind  Ipsikurer.  Welche  von  beiden  Schreibarten 
die  richtigere  ist^  lilsst  sich  nicht  entscheiden ,  da  sie  sonst  nirgends  vor- 


kommen.   H'estermann   schreibt  an  der  ersten  Stelle  (p.  50.)  j^^ßu^uvol 
n.  'TifiUogoi,  an  der  zweiten  (p.  151.)  'JifßlxovQOi  u.  l^gßa(avoi 

**)  Plinius  irrt  hier,  wenn  er  hebaoptct,  dass  Theopompos  der  erste 
griech.  Schriftsteller  sei,  der  Rom^s  gedenke.  Vgl.  oben  S.  61. 

***)  Stepkanos  giebt  zwar  die  Lage  dieses  Kastells  nicht  näher  an ; 
wahrscheiolich  aber  ist  darnnter  Hydrantum  in  Kalabrien  zu  verstehen,  da 
auch  schon  Skylax  dort  den  Hafen  Hydrus  erwähnt.  (S.  unten  S.  124.  Vgl. 
auch  Strab.  6.  p.  281.)  Eysson  JFichevs  p.  236.  sieht  jedoch  diess  Hy- 
drus des  Theopompos  für  einen  andern,  nicht  nähern  zu  bestimmenden 
Ort  an. 

**^**)  Dieses  Versetzen  von  Bernsleininseln  an  die  Küsten  des  Adriat. 
Meeres  hat  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  weil  man  an  jenen  Kosten 
starken  Handel  mit  Bernstein  trieb  ^  welcher  von  den  Kosten  der  Ostsee 
aaf  einem  Landwege  durch  Germanien  dahin  gebracht  wurde.  Ebendaher 
üneh  die  Verwechselung  des  Pados  mit  dem  Bernsteinflusse  Eridanos. 
Vgl.  unten  §.  122. 

\)  Wahrscheinlich  mügen  auch  noch  manche  andere  in  jener  Stelle 
des  Skyamos  vorkommende  geograph.  Namen  u.  Bemerkungen  aas  Theo- 
^■npas  obIMdI  sein,  die  ohne  nähere  Bezeiehaong  der-Autorität  blos 
darch  ein  unbestimmtes  l(noQovff$f  tfatrl,  Xiyovüiv  eingeführt  werde«. 
Bofa%iens  isl  dieses  Fragm.,  so  wie  im  Folgenden  alle  nicht  aosdrtfcklich 
mÜ  oiaer  SaU  bezeichneten,  von  mir  hiazugefllgt,  und  bei  fVicktrs  nicht 
pA  finden. 
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214.  atos  Steph.  p.631.)  und  Xiphönia  (fr.  207.  aus  Steph.  p.  303.). 
Im  die  Topographie  Grieehenlands  *)  gehören  folgende  geograph.  Namen 
bei  Tbeopompos :  In  Thessalien  gedenkt  er  4er  Landschaft  Aethikia 
(fr.  209.  ans  Steph.  p.  40.)**) ,  der  Gegend  JürrA'Ararä  oberhalb  Phar- 
salos  (fr.  50.  ans  Steph.  Byz.  p.  437.) ,  des  Thaies  Tempe  (fr.  83. 
ans  Thp(^  Progyikin.  c.  2.  p.  19.) ,  des  Kastells  Drongilon  (fr.  86. 
aus  Steph.  p.  246.) ,  der  Städte  Chalkä  (sonst  Ghalke,  zu  Larissa 
geh5rig:  fr.  36.  aus  Steph.  p.  711.),  Rolakeia,  vonMeliensem  be- 
wohnt (fr.  188.  aus  Athen.  6.  p.234.P*),  Krandn  (fr.'85.  ausAntigon. 
Caryst.  bist.  mir.  c.  15.)«  Meliteia  (fr.  309.  ans  Steph.  p.  455.)***), 
OmmrwH  (fr.  153.  aus  Steph.  p.  515.),  Pagasä  (fr.  61.  aus  Harpocr. 
h.  T.),  Pharkadm  (fr.  87.  aus  Steph.  p.  690.),  Symätha  (fr.  154. 
aus  Steph.  p.  623.)  und  Skotussa  mit  einem  See,  dessen  Wasser  alle 
Wunden  heilt  (fr.  84.  aus  Plin.  31 ,  2, 14.  vgl.  Sotion  in  Excerpt. 
p.l39.).  InPhokis  erwähnt  erDelphoi  (PInt.  Lys.  c.  25.  und  fr.  183. 
aus  Athen.  12.  p.  532.  ^O»  Parapotamioi  und  den  Kephissos  (fr.  264. 
aus  Strab.9.  p.424.);  in  Doris  itnidvi  Akyphas  (fr.  304.  aus  Steph. 
p.  56.)  und  Amphanäa  (fr.  58.  aus  Steph.  p.  77. ,  welcher  selbst  deta 
Ort Amphan& nennt:  vgl. oben S. 53.);  iuLokris:  Naupaktos  (fr. 46. aus 
Suidas  h.  v.)  und  Thronion  (fr.  317.  aus  Harpocr.  h.  v.);  in  Böotien 
die  Berge  Hedyleion  (fr.  176.  aus  Harpocr.  h.  v.)  und  Tilphbssäon^ 
so  wie  den  See  Köpais  (fr.  240.  ans  Harpocr.  v.  TtXtpaiüoalov)^  die 
Städte  Akräphnia  (sonst  Akräphia:  fr.  241.  ans  Steph.  p.  54.),  Cka- 
lia  (fr.  237.  ans  Steph.  p.  7tl.) ,  Chäroneia  (fr.  262.  aus  Athen.  10. 
p.  435.^*  und  fr.  263.  aus  Plut.  Demosth.  c.  21.) ,  Eleuiheris  neben 
Kotos  und  Enkleos  (fr.  226.  aus  Sleph.  p.  257.),  Euämon^  zu  Or- 
chomenos  gehörig  (fr.  64.  aus  Steph.  p.  276.) ,  Korstä  (fr.  185.  aus 
Harpocr.  h.  t.)  und  Oröpes  (fr.  315.  aus  Steph.  p.735.);  in  Megaris 
Atgeiro«  oder  Aegeimsa  (fr.  273.  aus  Steph.  p.  33.);  in  Korinthia 
ausser  Korinthos  selbst  (fr.  170.  aus  Schol.  Pind.  Ol.  13,  32.)  die 


*)  Harpocrat.  v.  'An^twtvoviQ  (fr.  80.)  führt  in  einer  wahrschein- 
lich ganz  ans  Tbeopompos  entlehnten  Stelle  folgende  zwölf  Völkerschaf- 
ten als  Genossen  des  AmphiktyODcnbundes  auf,  der  zu  Thermopylä  seine 
Zusammenkaufte  hielt:  "latptg ,  AtiQulg ,  ÜBQ^alßoi, ^  Boitazol ,  Miyptj- 
tt^i  l^xuiol,  0^imtah  M^iXiiig^  /tokoniQt  'ApiSvtg^  Ailq>oU  OaiKitg. 

**)  Stepkanos  rechnet  die  am  Pindos  hausenden  Aethiker  zu  Thes- 
salien, Strabo  dagegen  7.  p.  327.  und  9.  p.  430.  zu  Epirus,  Andere 
wieder  zu  Mazedonien.  Vgl.  EusUth.  ad  Hom.  It.  2,  744.  und  Eysion 
H^ickers  p.  235  f. 

••♦)  S.  obanS.  110. 
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Flecken  Asä  (fr.  205.  ans  Steph.  p.  119.)  und  Mausoi  (fr.  193.  aus 
Steph.  p.  449.) ;  im  Gebiete  von  Sikyon  (fr.  195.  aus  Athen.  6.  p. 
27.^),  AeuQvlMelandia  (fr.  196.  aus  Steph.  p.4S4.)  und'dasKastell 
von  Phliasia,  Trikarana  (fr.  267.  aus  Steph.  p.  665.);  in  Achaja  die 
Städte  Dyme  (fr.  212.  aus  Steph.  p.  739.)  und  Hyperasia  (fr.  314. 
aus  Steph.  p.  681.);  an  der  Grenze  von  Achaja  und  Eiis  die  Stadt 
Larissa  (fr.  289.  aus  Strab.  9.  p.  440.) ;  in  Elis  Olympia  am  Alpheios 
(fr.  296.  aus  Athen.  1.  p.  34. a)  und  Pisa  (fr.  339.  aus  Schol.  Hom. 
II.  1,  38.) ;  in  Arkadien  die  Gegend  Eugeia  (fr.  270.  aus  Steph.  p. 
276.) ,  die  Städte  Alea  (fr.  269.  aus  Steph.  p.  60.) ,  Eua  (fr.  63. 
aus  Steph.  p.  276.)«  Liuoi  (mit  einer  Quelle  voll  von  Mäusen :  fr.  287. 
aus  Antig.  Caryst.  c.  152.),  Lykäa  (fr.  271.  aus  Steph.  p.  428.), 
Pylä  (fr.  186.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  und  den  Flecken  Nostia  (fr.  194. 
aus  Steph.  p.  499.)*);  in  Messenien:  Thalamä  (fr.  192.  aus  Steph. 
p.  300.) ;  in  Lakonien  (vgl.  Strab.  8.  p.373.  und  fr.  197.  aus  Schol. 
Aristoph.  Av.  1014.)  die  Städte  Aegys  (fr.  303.  aus  Steph.  p.  38.), 
Amyklä  (f.  219.  aus  Athen.  12.  p.536.^),  Helos  (fr.  15.  aus  Athen. 
6.  p.  271.  P-  und  272.  A) ,  Karya  (fr.  266.  aus  Steph.  p.  361.), 
Sellasia  (fr.  13.  aus  Steph.  p.  593.),  Skiros  (fr.  254.  aus  Harpocr. 
V.  S^Qacpia)  und  den  festen  Platz  Messapeä  (fr.  274.  aus  Steph.  p. 
460.);  in  Argolis  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.).  Von  den  griech.  In« 
sein  (die  asiatischen  mit  eingeschlossen)  nennt  er  Chios  (fr.  134.  aus 
Athen.  6-  P*  265.) ,  Ualonnesos  (fr.  56.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  Kos 
und  Syrnos  (fr.  111.  aus  Phot.  Bibl.  Cod.  176.),  Samos,  von  dessen 
Belagerung  durch  Perikles  er  ausführlicher  handelte  (Piut.  Perid.  c. 
27.  u.  fr.  103.  aus  Schol.  Aristoph.  Yesp.  1001.) ;  dann  auf  Euböa 
die  Histiäer,  die  später  nach  Makedonien  auswanderten  (fr.  164.  aus 
Strab.  10.  p.  445.),  die  i(astclle  Okblon  (fr.  161.  aus  Steph.  p.512.) 
^nd  Skabala  (fr.  162.  aus  Steph.  p.  605.),  beide  bei  Eretria,  und  die 
Städte  Ares  (fr.  160.  aus  Steph.  p.  106.)  und  Dystos  (fr.  163.  aus 
Steph.  p.  249.  vgl.  auch  Steph.  p.  742.) ,  nebst  der  zu  Eretria  ge- 
hörenden Insel  Wppos  (fr.  220.  aus  Steph.  p.  333.).  In  Makedonien 
gedenkt  er  der  Päones  (fr.  43.  aus  Athen.  11.  p.  476.  e-))  <lcr  Ge- 
genden Bisaltia  (fr.  137.  aus  Athen.  9.  p.  401.  ^-  und  fr.  265.  aus 
Athen.  3.  p.  77.^-)  und  Gasirönia  (fr.  159.  aus  Steph.  p.  201.)  und 
der  Städte  AUofition  (fr.  38.  aus  Steph.  p.  64.),  Amphipolis  (fr.  47. 
aus  Harpocr.  v.  '/e^al  und  fr.  265.  aus  Athen.  3.  p.  77.  ^') ,  Bätion 

*)  Wenn  anders  die  Lesart  richtig  ist.    Bei  Ephoros  heis&t  der  Ort 
Estanift  (s.  oben  S.  109.))  bei  Paus.  Arcad.  c.  8«  Nestane, 
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(fr.  158.  aus  Steph.  p.  151.),  £ion  (fr.  55.  ausHarpocr.  h.v.),  Gräh 
Stoma  (fr.  265.  aus  Athen.  1. 1.) ,  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.),  Lyn- 
Los,  wo  sich  eine  Quelle  findet,  deren  Wasser  gleich  Wein  be- 
rauscht (Antig.  Caryst.  c.  180.)  *)9  Olyka  (fr.  60.  aus  Steph.  p.  514.),  , 
Poti<äa  und  Pydna  (fr.  189.  aus  Suid.  u.  Ulpian.  in  Dem.  Olynth.  2. 
p.  12.  ed.  Lutet.  1570.)  und  des  Kastells  Skybros  (fr.  312.  aus  Steph. 
p.  609.),  in  Epeiros  aber,  das  von  14  verschiedenen  Völkerschaften 
bewohnt  werden  soll  (fr.  227.  aus  Strab.  7.  p.  323.),  der  Landschaft 
Thesprötia,  wo  Steinkohlen  gegraben  werden  (Antig.  Caryst.  c.  186. 
vgl.  Plin.  37,  7.) ,  der  Gegend  Kraneia  bei  Ambrakia  (fr.  255.  aus 
Steph.  p.  383.) ,  des  KeroMtnischen  Gebirges  (fr.  140.  aus  Strab.  7. 
p.  317.)  und  des  Berges  Tomaros  mit  100  Quellen  (fr.  230.  aus  Plin. 
4, 1,  1.),  des  Flusses  Erigdn  (fr.  229.  aus  Athen.  2.  p.  43.  i>)'0> 
Dodona's  (Plut.  Lys.  c.  25.),  und  der  vier  Städte  der  Kassiopeer 
Elateia^  Pandosia^  Büia  und  Bucheta  (fr.  228.  aus  Harpocr.  v.  ^EXa- 
Tcia ,  Pandosia's  auch  fr.  49.  aus  Harpocr.  h.  v.).  In  Illyrien  nennt 
er  die  Völkerschaften  der  Libyrner  (fr.  140.  aus  Strab.  7.  p.  317.), 
die  Stäcfte  Apollonia  mit  Asphaltquellen  (Plin.  6,  12,  23.) ,  Aqtülima 
CA%vXi¥a :  fr.  42.  aus  Steph.  p.  56.)  und  Oedantion  (fr.  203.  aus- 
Steph.  p.  508.)  und  die  libum.  Insel  Ladeita  oder  Ladeston  (fr.  141. 
aus  Steph.  p.  411.  '**) ;  in  Thrakien  die  Agriees  (ein  Päonisches  Volk 
zwischen  dem  Hämos  und  Rhodope :  fr.  44.  aus  Steph.  p.  17.  vgl.  oben 
S.  76.),  die  Chalkidenser  (fr.  149.  aus  Athen.  10.  p.442.>'-  u.  fr.  286. 
ans  Antig.  Caryst.  c.  14.,  wo  eines  allen  Käfern  verderblichen  und  daher 
Kau tharole thron  genannten  Ortes  bei  ihnen  gedacht  wird),  Danthaletä 
(fr.  248.  aus  Steph.  p.  221.),  Melinophager  (Steph.  p.  454.),  Odry- 
ser  (fr.  300.  aus  Lusian.  Macrob.  c.  10.)  und  Trares  (sonst  Treres 
s;enannt:  fr.  313.  aus  Steph.  p.  664.),  die  Gegenden  Karoskepot  (fr. 
253.  aus  Steph.  p.  359.),  Astakos  bei  Byzantion  (fr.  247.  aus  Steph* 
p.  128.)  und  Kabyle  (fr.  246.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  und  die  Städte 
Agvssos  (fr.  245.  aus  Steph.  p.  13.),  Adrana  unweit  Berenike  (Steph. 
p.  23.),  Aeolion  im  Chersones  (fr.  156.  aus  Steph.  p.  46.),  Apros  (fr. 
180.  aus  Steph.  p.  95.),  Byzantion  (fr.  7.  aus  Steph.  p.  723.),  Chy- 


^)  Die  Codd.  haben  iv  Aüxi^ttug^  was  aber  Meursius  in  Avyxtjaraig 
ändert,  nach  Steph.  Byz.  p.  427.  Av/Hog^  noXig  'Umipov  ro  i^vi%0¥ 
AvynfiaxaL  Die  Lyokestae  werden  übrigens  schon  Thuc.  2,  99.  erwähnt. 

**)  Hier  steht  freilich  naga  xov  'EQyivtiv^  was  aber  selbst  nach  den 
Spuren  der  Codd.  in  'JL'QiycSwa  zu  verändern  ist.  Vgl.  fFickers  p.241. 

***)  Andere  Liburnische  Inseln  im  Adria tischen  Meere  haben  wir 
schon  oben  S.  118.  erwähnt  gesehen. 
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tropolit  (fr.  ISO.  ans  Steph.  p.724.),  Datos  (fr.  48.  ans  Harpoor.  h.  v.), 
Diys  (fr.  175.  ansHarpocr.  h.v.),  Kobrys  (fr.  88.  ans  Sieph.  p.  406.), 
Kychropes  oder  Rychrot^  init  einem  See  voll  tödtlichen  Wassers 
(fr.  288.  ans  Antig.  Caryst.  c.  156.  n.  Plin.  31,  2, 19.)  0,  Milköros, 
eine  Stadt  der  Ghalkidenser  (fr.  174.  ans  Steph.  p.  467.)**),  Mosar- 
kos  (fr.  34.  ans  Steph.  p.  469.) ,  Poneropeäs  (fr.  122.  ans  Mich. 
Apostol.  Cent.  7,  37.),  Sestos  (fr.  6.  ans  Strab.  13.  p.  501.),  Sürha 
(fr.  138.  aus  Steph.  p.  604.),  Skitka  (fr.  311.  ans  Steph.  p.  607.), 
Therman  (fr.  151.  aus  Harpocr.  h.v.),  Thestöros  (fr.  152.  ans  Steph. 
p.206.)**^)  und  Zeirinia  (fr.  48.  aus  Steph.  p.287.,  wohin  doch  wohl 
auch  die  fr.  173.  aus  Steph.  p.  289.  erwähnte  thrazische  Völkerschaft 
ier Zeranier  gehört);  in  Sk'ythien,  dessen  Einwohner  Ton  Rossmilch 
und  daraus  bereitetem  Käse  leben  (fr.  51.  aus  Hesych.  y.  Innantj), 
das  Volk  der  Achaner  oder  Achamer  (fr.  306.  aus  Steph.  p.  145.). 
C  In  Libyen  nennt  er  das  Ammonion  (Plnt.  Lys.  c.  25.),  in  Aegy- 
pten  aber  die  Stadt  Bubastos  (fr.  121.  aus  Steph.  p.  177.),  so  wie  er 
auch  von  dem  Grunde  der  Anschwellungen  des  Nils  sprach  (Plut.  pl. 
ph.  4,  1.).  Dass  übrigens  Theopompos  auch  noch  einen  andern  Kon- 
tinent, viel  grösser  als  den  uns  bekannten ,  ahnete,  dem  er  den  Na- 
men Meropis  gab  (fr.  76.  ans  Aelian.  V.  H.  3,  18.  vgl.  Strab.  7.  p. 
299.) ,  werden  wir  unten  §.  54.  sehen.   Ihrer  Lage  nach  nicht  näher 


*)  In  nnsem  Codd.  des  Antigonus  steht  fSIschh'ch  SiSnofiirw  di 
<ptfüt  (nämlich  o  Kakkiftaxoc)  ttjp  fth  Kif%Qfi\f>(aff$Tolg  Sgqiil  top 
uno/ivaafiipop  teXtvtqip  ev^vg;  was  Meurtius  in  Kv%^o$q  ^  XQotyfi^ 
Blomfield  aber  (ad  Callim.  p.  200.)  in  KvxQtoxfJt  geändert  wissen  will. 
Letzterer  hätte  seine  Konjektur  rechtfertigen  können  durch  Pseudo-Arbt. 
de  mirab.  auscult.  c.  131.,  wo  statt  iv  KvxXmxift  roTg  Sftq^ii  xgr]pldi6y  iaxip 
n.  8.  w.  höchst  wahrscheinlich  nach  Antigen os  ip  Kvx(f^^^  gelesen  wer- 
den muss.  Merkwürdig  aber  ist^  dass  Plinins  und  Sotion  Excerpt.  p.  139. 
den  Namen  trennen  ^  indem  ersterer  (wie  auch  Vilrnv.  8,  3. ,  der  aber 
nicht  den  Theopompos  als  Gewährsmann  nennt)  apud  Cychros,  letzterer 
aber  ip  Xpatipl  r»;c  Bgq^utjg  schreibt,  was  für  die  Konjektur  des  Meur- 
sius  zu  sprechen  scheint.  Sollte  vielleicht,  wie  Harduin  ad  Plin.  I.  1.  ver- 
muthet,  KvxQoi  Name  der  Stadt,  Xfiianig  aber  Name  des  Volkes  sein  ? 

*'^)  Wenn  bei  Steph.  p.  466.  ein  AfiaxcDQog  als  XalKidixfj  noXig 
D.  p.  467.  wieder  ein  MiXxmpog  mit  derselben  Bezeichnung  und  dem  Zu- 
aatse  ipSgaxfij  beide  aber  ansTheop«  Philipp.  25.  aufgeführt  werden,  so 
beruht  diess  wohl  auf  einem  blosen  Versehen  des  Kompilators.  Welche 
Sehreibart  übrigens  die  richtige  sei ,  nass  dahingestellt  bleiben,  da  diese 
Stadt  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

***)  fViehers  p.  92.  zitirt  dieses  Pragm.  durch  ninen  Irrthuni  aus 
Harpocration. 
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zn  fcestiflMBeii  sind  Aueru^  eine  Stadt  der  Ckalkidenser  (fr.  165.  aus 
Slepb.  p.  126.),  Brea^  eine  Kolonie  der  Athenieaser  (fr.  157.  aus 
Steph.  p.  182.)9  Drilonj  die  äusserste  Stadt  der  Kelten  (fr.  223.  aus 
Steph.  p.  246.)  und  Kaimeiru  (fr.  199.  aus  Steph.  p.  369.)  Wir 
sehen  aus  dieser  Uebersicht,  dass  besonders  die  Topographie  von 
Arkadien ,  Böotien ,  Enböa ,  Epirus ,  Mazedonien  und  vor  Allem  die 
von  Thrazien  durch  die  Fragmente  desTheopompos  schätzbare  Berei- 
cberoBgen  erhält. 


E  r  hur  9   WSM. 

Es  möge  mir  auch  eine  kurze  Uebersicht  der  bei  SbylAX  sich 
findenden  geograph.  Angdien,  mit  der  schon  früher  angewendeten 
Unterscheidung  der  nen  erscheinenden  Namen  durch  Kursivdruck,  zu 
geben  erlaubt  sein.  A.  Europa.  In  Iberien  kennt  er  das  heilige 
Vorgeb.  (%o  Uqov  dxQwrijQiOv:  p.  52.  Huds.)*),  den  Fluss  Iber^ 
zwei  Inseln  unter  dem  Namen  Gadeira,  und  eine  Kolonie  der  Massi- 
lienser  Namens  Emporion  (p.  1 .) ;  in  Gallien  wohnen  erst  Iberer  und 
Ligjrer  gemischt  von  Emporion  bis  zum  Flusse  Rhodanos ,  und  vou 
da  an  bis  zu  Alpion  ^)  Ligyer  allein ,  in  deren  Gebiet  sich  die  griech. 
Stadt  Massilia  findet  (p.  2.).  In  Italien  haben  von  Alpion  bis  zur 
Stadt  Rom  die  Tyrrhener  ihre  Wohnsitze  (p.  2.),  dann  bis  zum  Vor- 
gebirge Kirkäon  die  Latiner  ^  an  welche  die  Oker  (soll  wohl  heissen 
Olsker,  d.  i.  die  Volsker)  grenzen  (p.  3.).  Dann  folgen  die  Kumpa- 
ne (mit  den  Städten  Kyme  und  Neapolis  und  der  benachbarten  Insel 
Pithekusa),  an  welche  die  Wohnsitze  der  Saunitä'')  stossen,  die  wie- 
der  die  Leukaner  zn  Nachbarn  haben ,  welche  bis  Thuria  hin  woh- 
nen, und  bei  denen  sich  die  Städte  Poseidönia  (p.  3.),  Elaa^)j  eine 
Kolonie  der  Thnrier/Pandosia,  Plaiää  (IIJiaTaiets)  ^  Terina^  Uip- 


a)  Denn  dieses  erwAhot  er.  erst  am  Schlosse  seiner  Reise  als  dem 
libyschen  Vorgeb.  Hermflon  gegenttberliegend. 

b)  Die  Codd.  haben  iiixQf'  Artlovy  woraus  Gron^v.  (dem  Klausen 
beistimmt)  (li^Qt  'Aknlov  macht,  nnd  Albium  Intemeliam  darunter  ver- 
steht.  C luver,  Ital.  ant.  1,  8.  wollte  fAij^g^'AQvov  gelesen  wissen. 

c)  Emendazion  von  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1.  S.  104.  Anm.u.  S.  165. 
Anm.  Die  Codd.  geben  Javvitai. 

d)  Nach  Ciuver.  Ital  ant.  4,  14.  ist  statt  'EXaa  zu  lesen  'JSXta^  d.  i. 
VeKa  (Herodot^s  Hyele),  welches  jedoch  eine  Kolonie  der  Pbozenser 
war ;  Gail  und  Klausen  aber  nehmen  Eiaa  für  den  alten  Namen  von  Laas^ 
welches  nach  Strab.  6.  p.  253.  Sybariten  (d.  i.  Thnrier)  grflndeten. 
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pdnienj  Mesa  (Mesma  bei  Stephanos,  sonst  Medma :  s.  oben  S.  52.), 
Rhegion  am  gleichnam.  Vorgeb.  (p.  4.)«  Lokroi,  Kanlönia*),  Krotön, 
der  Tempel  der  Inno  Lacinia  (Aaniriov  Uqop  "Hgas) ,  der  Fluss 
Krathis  und  die  Städte  Sybaris  nnd  ThanaO  finden  (f.  5.).  An  der 
Inkanischen  Küste  erschien  ihm  anch  die  homerische  Insel  der  Kaly- 
pso ,  die  er  zwischen  dem  eben  genannten  Tempel  und  dem  Flusse 
Krathis  erwähnt  (ibid.).  An  die  Lenkaner  grenzen  auf  der  Ostseite 
Italiens  die  bis  zum  Berge  Driön^)  am  Adriat.  Meere  wohnenden  la- 
pyger,  die  in  Aie  Latemier,  O^VLtVyRramonesjBoreontiner  ^c^leicht 
Brentesiner?)^)  und  Peuketiees  zerfallen,  und  die  Städte  HeraAleion» 
Metapontion,  Taras  und  den  Hafen  Hydrus  (s.  oben  S.  118.)  besitzen 
(p.  5.).  Nördlich  vom  Berge  Drion  wohnen  wieder  Sauniter,  deren  Sitze 
.quer  durch  ganz  Italien  vomTyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  reichen, 
dann  weiter  hinOmbriker  mit  der  Stadtw^;^ö;t  (p.6.)  nnd  Tyrrhener, 
die  sich  gleichfalls  vom  Tyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  ausbreiten. 
Am  innersten  Winkel  des  letzteren  wohnen  Kelten  und  Heneter,  deren 
Gebiet  der  Eridanos  (den  also  Skylax  bereits  für  den  Padus  hält) 
dnrchfliesst  (ibid.).  Von  den  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  Aethalia, 
Kymos,  Sardo  (p.  2.)  und  Sikelia,  auf  welcher  ausser  Elymem'), 
Sikanem ,  Sikelem  und  Hellenen  auch  Phoinikes  und  Troes  wohnen 
(p.  4.)  und  folgende  Städte  sich  finden:  Vom  Voi^eb.  Pelörias  an  bis 
zum  Vorgeb.  Pachynos  Messene,  Tauromenton,  Naxos,  Katana, 
Leontinoi  am  Flusse  Terias,  Megaris,  der  Hafen  Xiphöneios^)^  Sy- 
rakusä  mit  zwei  Häfen,  Helöron;  zwischen  den  Vorgebirgen  Pachy- 
nos und  Lilybäon  aber  Kamarina,  Gela,  Akragas,  Selinus,  und  jen* 
seit  des  letzteren  Himera  (p.  4.).  Ausserdem  erwähnt  er  auch  zwi- 
schen Leontinoi  und  Megaris  den  Fluss  Symäthos  (ibid.).  Bei  Sizi- 
lien gedenkt  er  der  Insel  Lipara  mit  der  Stadt  Mylä  (p.  5.)  Am  öst- 
lichen Ufer  des  Adriat.  Meeres  wohnen  als  Nachbarn  der  Heneter  die 


e)  Die  Gegend  Kauldniatis  keoDen  wir  schon  ans  Tbnc.  7,  25. 

f)  So  hat  Cluver.  die  falsche  Lesart  der  Godd.  Tvgla  geändert. 

g)  MixQ^  AqIovoq  ist  Konjektur  von  Gronov.  statt  fifjfpi  *AQiovog 
der  Codd. 

h)  Auch  Klausen  p.  280.  vermnthet,  dass  statt  BoQtornpot  zu  le- 
sen sei  BQeptiüi¥Oi.  ^ 

i)  Ronjektor  von  ross.  Die  Godd.  haben  ^Eivpot. 

k)  Bei  Strab.  6.  p.  267.  erscheint  ein  Vorgeb.  Xiphoniäs,  bei  Stepb. 
Dys.  p.  503.  aber  in  einem  Fragm.  des  Theopompos  (s.  oben  8.119.)  eine 
Stadt  Xiphönia  in  Sizilien.  Klausen  p.  278.  vergleicht  den  Suplgov  lifit;  i* 
in  Sizilien  bei  Aesch.  Glauc.  mar.  fr.  35.  (Dindf.) 
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Istrer,  bei  denen  der,  aach  in  den  Pontes  Enx.  sich  ergiessende,  Istros 
fliesst(!)*^,  dann  die  Libymer  mit  den  Städten  und  Völkerschaften 
Lias^)^  Idassa^  Attienüesy  Dyyrta^  Habipsoi,  Olsoi,  Pedetäp 
Hemionoij  und  den  benachbarten  Inseln  Istrü,  Elektrides  ")  und 
Mentorides"*)  (p.  7.).  Neben  ihnen  erstrecken  sich  bis  zur  epiroti- 
schen  Landschaft  Chaonia^)  die  lUfrier,  zu  denen  die  Völkerschaften 
der  Löiophagen  (?),  Uierastamnä^  BuUnef*^  Hylliner  oAer  Hytler 
(p.  7.),  femer  die  Nester  (p.  8.),  Manier  ^  bei  denen  sich  der  aus 
einem  grossen  See  hervorfliessende  Narön  und  ein  zweiter  Fluss 
Namens  ^riön  finden,  die  AtUariatä^  Enchelees,  welche  beim  Flusse 
Rhistts  beginnen  (p.  9.),  iXt  Atmtttnes'^)  und  Öriker  (p.  10.)  gehören. 
Die  Nester  und  Manier  wohnen  um  den  Manischen  Meerbusen ,  in 
welchen  derNestos  sich  mündet,  und  in  welchem  die  Inseln  jPro/^of, 
Krateiä  und  Olynta  liegen  (p.  8.),  vop  denen  auch  die  Inseln  Pharos, 
Issa  und  Kerkyra  (mit  dem  Beinamen  der  schwarzen)  nicht  weit  ent- 
fernt sind  (ibid.)  ')•  Den  lUyriern  gehören  die  Städte  Buthoe,  Epi- 
damnos  am  Flusse  Palamnos ,  Apollonia  am  Flusse  Aeas ') ,  der  auf 
dem  Pindos  entspringt,  Amantia  und  Orikos  (p.  10.).  Uebrigens  er- 
wähnt er  hier  auch  eine  Landschaft  Kasiis ,  und  in  ihr  das  Gefilde 
Erj^heia,  wo  Geryon  seine  Heerde  geweidet  haben  soll.  In  Epeiros, 
das  bei  dem  Keraunischen  Gebirge  beginnt ,  gedenkt  er  der  Chaones, 
Thespro ter  mit  dem  Hafen  Eläa^)j  dem  Flusse  Acheron  und  dem 


t)  Vergl.  Ober  diese,  auch  vom  Eratostfaeoes  n.  A.  gehegte,  Meinang 
ron  einem  sich  ins  AdriaU  Meer  ergiessendeo  Arme  des  Istros  noten  §.116. 
GiTenbar  gab  die  Aehnlichkeit  des  Namens  Veranlassung  zu  dieser  Ver- 
wechselung. Vgl.  auch  Klausen  ad  Hecat.  fr.  59.  p.  57. 

m)  ross  wollte  statt  Atig  gelesen  wissen  /a^,  da  Steph.  Byz.  p. 
318.  einen  Theil  von  Illyrien  las  nennt. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Klausen  (vgl.  Scym.  373.  n.  oben  S.  118.)^ 
Die  Codd.  haben  KUiTgaAugla. 

o)  Des  Volkes  der  Mentores  gedenkt  schon  Hekatäos  (s.  oben  S.  53.). 

p)  Emendazion  von  Salmas.  statt  fiij^gi  XXioviag, 

q)  Konjektur  von  Voss  statt  'Aylwrapig.  Sie  sollen  vnig  Ttjg  *Sl(}&- 
utag  %al  Kaglag  nixQ^' Hdtavlag  wohnen.  Aus  Kaglag  macht  FossXao^ 
vlag ,  Klausen  aber  (coli.  Hecat.  fr.  73.)  Atiagiag^  aus  'Jidatviag  Pal' 
mer,  Atadiovlag. 

r)  Die  grossem  und  von  der  Kflste  entfernteren  Inseln  werden  unten 
im  Zusammenhange  erwähnt  werden. 

$)  Emendazion  von  Voss.  (Vgl.  Hecat.  fr.  71.).    Die  Codd.  haben 

Alag. 

0  Vgl.  die  Landschaft  Eläatis  bei  Thnc.  1,  146.  In  den  Codd.  des 
Skylax  steht  *Elid,  woraus  Vos%.  "EHaut  gemacht  hat. 
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Achernsischen  See  (p.  IL),  der  bis  zumMB.ron  jinaitüri^m  wehnen« 
ienKassdper  (vgl.  oben  S.  121.),  der  Molosser  nnd  der  Sl  Ambnikia, 
bei  welcher  Griechenland  seinen  Anfang  nimmt,  welches  bis  zumPeneios 
ond  der  magnesischen  Stadt  Horaolion  reicht.    Vor  der  epirolisehen 
Küste  liegen  die  Inseln  Sason  (p.  10.)  nnd  Korkyra  mit  einer  griech . 
Stadt  und  drei  Häfen  (f.  11.).    In  Akarnanien,  da»  viele  gute  Häfen 
hat,  nennt  er  die  Städte  Argos  Aniphilochikon ,  Eur^osj  Uriton"^)^ 
Anaktorion ,  den  Hafen  Akte ,  die  Stadl  Leukas,  früher  Epileokadioi 
genannt  (vgl.  Hecat.  fr.  79.))  jetzt,  nachdem  der  Isthmos  durch- 
stochen worden ,  auf  einer  Insel  gelegen ,  das  Vorgeb.  Leukata,  die 
Städte  Phara  (vermuthlich  PhenL  in  Aetolicn),  Alyttia  (das  Alyzea 
4es  Xenoph.  Hell.  5,  4,  64.),  Akastoa^  den  Plus«  Aehelöos  and  die 
Stadt  Oeniada ;  vor  der  Küste  aber  die  Inseln  Ithaka  mit  einer  Hafen- 
stadt, Kephalcnia,  Karnos,  der  Stadt  Alyttia  gegenüber  (p.  13.)  nnd 
die  Echinaden  vor  der  Mündung  des  Acheloos  (p.  14.).    In  AetoKen, 
das  sich  bis  zu  den  Aenianen  neben  Lokris  hinzieht ,  erwähnt  er  Ka- 
lydön,  Mykama^  Molykreia,  den /^f>^A/>eAen  Meerbusen,  Nanpa- 
ktos  (p.  14.);  bei  den  Ozolischen  Lokrem  aber  die  Städte  Enanthis 
(das  Ocanthc  des  Hekatäos  und  Hellanikos:  s.  oben  S.  53.)  und  Am- 
phissa.     In  Phokis  erscheinen  erst  das  Gefilde  von  Kirrha^)  und  die 
Städte  Delphoi  und  Antikyra^  welches  den  besten  Helleboros  hervor« 
bringt  (p.  14.)9  später  aber  an  derOstküsto  oberhalb  der  Opuntischen 
Lokrer  Thronion  (Herodot's  Tethronion :  s.  oben  S.  73.),   Knends^ 
Elateia  (p.23.)  undPanopeus  (p.24.).  An  Böotien^s  Westküste  nennt 
erKorsiä,  Siphä*^),  den  Hafen  Eutretos  (Uomer^s  Eutresis :  II.  2, 
502.)  und  die  böotische  Maucr^)  (p.  15.) ,  an  der  Ostküste  aber  das 
Itqov  JyXioy,  Aulis,  den  Euripos,  Anthedön,  Thcbä,  Thespiä,  Or- 
chomcnos  (p.  23.).  Dann  folgt  das  Gebiet  der  Hafenstadt  Mcgara  mit 
Aegosthenä ,  dem  Kastell  Pegä  und  dem  Berge  Geraneia^)  an   der 


ü)  Gronov,  uad  Klausen  p.  286.  vermutben  Ovgtroi^  sei  in  Svqiop 
zu  verwandeln.  Skylax  erwähnt  den  Ort  mit  dem  Zusalze  ip  rtf  *JnoviMy 
mit  welchem  Namen  Klausen  einen  Theil  des  Anaktorischen  Meerbusens 
bezeichnet  zu  finden  glaubt. 

v)  Kt^^aiop  nedtop  nach  der  Emendazion  von  Pa/mer,  Die  GodJ, 
geben  A'ov^alop» 

w)  Nach  der  Kooj.  von  Foss,  Lesart  der  Haodschr.  ist  ^tpaaig* 

X)  TiT^og  Tflüiy  Botmtmw  ist  Emendazion  von  Salmas.  statt  tilioQ 

y)  Nach  GaiN  Konj. :  Üfffoi  tiijog,  Fifipi*«  ofoa.  Die  Codd. 
haben:  ntxog  J'egipHmf  'W|piff. 
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Westküste  (p.  15.)  und  dem  Kastell  Nisäa')  an  der  Ostküste  (p.21.;. 
£s  folgt  Korinthos  mit  einem  Tempel  des  Aegäischcn  Poseidon  (legip 
^yaiop:  vgl.  Klausen  p*  288.),  den  Kastellen  Kencbreia,  Sidus  und 
Kreaunyon  an  der  Ostküste  und  dem  40  Stad.  breiten  Isthmos ,  mit 
welchem  derPeloponnes  beginnt  (p.  15.  u.  21.).  In  diesem  gedenkt  er 
femer  Sikyon's  und  der  Achäer  mit  den  Städten  Pellene,  Aegeira*), 
Aegä,  Aegion,  Rkypä  (p.  15.) ,  dem  Vorgeb.  Rhion  und  den  Städten 
Paträ  und  Dyme  (p.  16.);  Elis  mit  der  Hafenstadt  Kyllene,  dem  Flusse 
Alpbeios  und  der  Stadt  EUis  CUku7s)  im  Innern  des  Landes  (vergl. 
Klausen  p.  288  f.) ,  der  Küste  von  Elis  gegenüber  aber  der  {nsel 
Zakyntbos  (ibid.).  In  dem  als  Binnenland  doch  nicht  übergangenen 
Arkadien,  das  sich  in  der  Gegend  der  elei'schen  Stadt  Leprea  der 
Küste  am  meisten  nähert,  nennt  er  die  Ortschallen  Tegea,  Mantineia^ 
Heräa,  Orchomenos,  Stympbalos ;  in  Messenien  die  Hafenstadt  Mes- 
sene,  Kyparissos,  7  Stad.  vom  Meere,  und  Ithöme,,  80  Stad.  von  der 
Küste  (p.  16.).  In  Lakedämon  erscheinen  Asine,  Mothöne,  der 
Hafen  des  Achilles  und  gegenüber  der  Hafen  Psanunaihusy  zwischen 
denen  sich  ein  Tempel  des  Poseidon  findet ,  Tänaros ,  Las  und  Gy- 
theion  mit  Häfen,  der  Fluss  Eurotas,  die  Stadt  iSoia,  das  Vorgeb. 
Malea,  die  Ortschaften  Side  mit  einem  Hafen,  Epidauros,  Prastii 
und  Methana  ^) ,  ebenfalls  mit  Häfen,  und  im  Innern  Sparta ,  vor  der 
Küste  aber  die  Insel  Kythera  mit  einer  Hafenstadt  (p.  17.) ;  in  Argo- 
lis  die  Hafenstädte  Nauplia  (p.  19.),  Halia,  Hermiön,  Troizen  (p.  20.), 
Epidauros  (p.  21.),  das  Vorgeb.  Skylläon  im  Gebiete  vonTrözen, 
dem  Vorgeb.  Sunion  in  Attika  gegenüber  (p.  20.) ,  und  die  Städte 
Kleönä  ^) ,  Mykenä  und  Tiryns  im  Innern  (p.  19.).  An  seiner  Küste 
befinden  sich  die  Inseln  Belbina  vor  dem  Vorgeb.  Skylläon,  Kalauria. 
vor  Trözen ,  und  Aegina  (p.  20.).  Am  Korinthischen  Isthmos  endigt 
die  Lmschifiung  des  Peloponncs  (p.  21.  s.  oben)  und  die  Reise  geht 
nun  wieder  an  der  (östlichen)  Küste  des  eigentlichen  Hellas  weiter. 
Nach  Passirung  der  östlichen  Küste  von  Megaris  (s.  oben)  gelangt 
man  bei  Apis  an  das  Gestade  von  Attika,  wo  Skylax  Eleusis,  Athenä 
mit  dem  Peiräeus,  das  Kastell  Anaphlystos  mit  einem  Hafen,   das 


z)  Nlüaia  koDJ.  Foss  jstatt  Miyalu  der  Handschr. 

a)  Im  Texte  der  sehr  verdorbenen  Stelle  selbst  steht  "AanQa »  aui 
Rande  beider  Godd.  aber  jtiy^iQu. 

h)  Da  Methana  in  Ai^oHs  zwischen  Trözen  and  Epidauros  lag,  ver- 
matbet  Klausen  p.  291.  stattiKfci^ayaseixale8enldfy^aya(coIl.  Plin.  4, 5.)- 

r)  Emendazion  von  Foss*  In  den  Codd«  steht  Ka^eiva^* 
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Vorgeb.  Sanion  mit  einem  Kastell  und  zwei  Häfen  nnd  das  Kastell 
Rhamnusj  vor  der  Küste  aber  die  Insel  Salamis  erwähnt  (p.  21.)*  Es 
folgt  die  östliche  Küste  Böotiens  (s.  oben)  und  das  Gebiet  der  Opan- 
tischen  Lokrer  mit  den  Städten  Larymna,  Kfnos,  Opus^)  und  Alope 
(p.23.),  femer  die  östliche  Küste  vonPhokis  (s.oben)  und  nun  einige 
später  zu  Thessalien  gerechnete  Völkerschaflen,  die  aber  Skylax  noch 
von  Thessalien  unterscheidet ,  nämlich  die  Melieer  am  Meliensischen 
Meerbusen  mit  den  Küstenstädten  der  Limodörier  (Ai/iofoiQi9ls)^ 
Ermeos*)j  Boton  nni  Kytmion^,  dann  den  Thermopylen,  den  Ort- 
schaften Trachis ,  Oete ,  Herakleia  und  dem  Flusse  Spercheios  bei 
den  Meliensern  selbst,  (oberhalb  welcher  die  Aenianes  wohnen ,  ans 
deren  Gebiet  der  Spercheios  hervorkommt);  femer  die  Malieer  (vgl. 
oben  S.  104.  Note  43.)  mit  den  Städten  Lamia  und  Echmos^  und  die 
Phthiotischen  Achäer  am  pagasetischen  Meerbusen  mit  den  Ortschaf- 
ten Alitropes^  Larissa,  Meltiades,  Demetnon^  Thebä  (p.  24.).  Nun 
erst  beginnt  Thessalien  an  dem  genannten  Meerbusen ,  ifi  welchem 
sich  ixt\nst\  Kih/nethos^)  mit  einer  Stadt  befindet,  und  erstreckt 
sich  oberhalb  der  Aenianen ,  Doloper ,  Malieer ,  Achäer  und  Magne- 
ten bis  zum  Thale  Tempe.  In  ihm  nennt  er  die  Seestädte  Ampha- 
näon^)  und  Pagasä«  im  Innern  aber  Pherä,  Larlssa,  Pharsalos,  das 
hqiv  ITsXivraloy^) ,  Skotussa  und  Kranön^)  (p.  25.).  In  Magnesia 
erscheinen  an  der  Küste  lölkos,  Methöne,  Korak(i\  Spaläthra,  Olizön 
mit  einem  Hafen  ^),  Meliböa,  Rhizus^  Eurymenä,  Myrä^  und  im 
Innem  wohnen  diePerrhäber  und  Hellenen  (ibid.).  Hier  endigt  Grie- 
chenland ;  und  wir  wollen  nun ,  ehe  wir  mit  Skylax  die  Reise  längs 
der  Küste  Makedoniens  fortsetzen ,  erst  die  von  der  Küste  entfem- 
teren  griechischen  Inseln ,  die  bei  ihm  erscheinen,  kennen  lernen, 
nämlich  Kreta,  dieKykladen  u.  s.  w.  Kreta,  das  2500  Stad.  lang  und 


d)  Kvpog^  *Onovg  ist  Emendazion  von  Gronov.  In  den  Codd.  steht 
Kvpoaovpog. 

e)  Die  Codd.  haben  Mschlich  "Eqwoq. 

f)  Kvthtop  ist  Konj.  von  Fosi,  statt  to  Vaiviov* 

g)  KiKV9fj&os  schreibt  Foss,  nach  Strab.  9.  p.  436.  In  den  Codd. 
findet  sich  KiKi^p^og, 

h)  Die   Codd.    haben   'A/iqhaiov.    foss,  koojezirt  'Afiq.apal  oder 

0  So  Foss.  Die  Codd.  haben  üeXltjpaloP' 
k)  Emend.  von  Saunas,  Die  Lesart  der  Codd.  ist  Kqoivov. 
i)  Nach  Saimat.f  welcher  blos  'OXtCmp  Kai  Uftfjv  liest.  Die  Codd» 
haben  Vaas  lift^v.  Paimer»  konj.Vn^o?,  Gronov.  *j4<fiza$. 
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theils  Olli  Hellenen  j  tfaeils  mit  Ureinwohnern  bevölkert  ist ,  enthält 
eine  Menge  von  Städten,  weshalb  es  aoch  inaTOf^noXie  genannt  wird 
(p.  19.)-  Er  nennt  hier  die  Vorgeb.  Phalasama  und  Kriumetopon 
(p.  17.)  und  die  Städte  Phalasama  nnd  Polyrrhena  an  der  westlichen 
Küste,  die  Gegend  Pergamia  mit  dem  diktynnäischen  Tempel  der  Ar* 
temis,  die  Städte  Kydonia  mit  Hafen  und  Lampäa^  die  Gegend  AptC' 
räa"^)^  den  Yhxs^Mesapos^  die  Städte  OsrntdOj  Eleuthemäj  Oaxos"")^ 
Knössos,  der  Hafen  Olus  an  einem  Berge,  nvAPän  an  der  nördlichen, 
Hyrsakina  aber,  Lissa"")  in  der  Nähe  des  Kriumetopon,  Sybrita  mit 
einem  Hafen,  Phästos,  Gortyna  und  Rhauchos^)  an  der  südlichen, 
das  Vorgeb.  Granos  an  der  östlichen  Küste,  im  Innern  der  Insel  aber 
die  Städte  Elj/ros"^),  Lyktos  und  Prasos^)  (p.  18.  u.  19.).  Von  den 
Kykladen  nennt  er  a)  nach  der  lakonischen  Küste  hin :  Melos,  Kimö* 
los,  ÖKarosy  Sikmos*)^  Thera,  Anaphe^  Astypale  (p.  19.);  h)  nach 
der  Küste  von  Attika  zu :  Keös  mit  vier  Städten,  von  denen  aber  nur 
drei  aufgeführt  werden:  Koresiay  Ivlis  und  Aerä,  Helene,  Kythnos 
mit  einer  Stadt,  Seriphos  mit  Stadt  und  Hafen,  Faros  mit  zwei  Häfen, 
Naxos ,  Delos ,  Rhene,  Syros  *) ,  Mykonos  mit  zwei  Städten,  Tenos 
nnd  Andros ,  beide  mit  Häfen  (p.  22.  auf  letzterer  auch  das  Vorgeb: 
Pädnion:  p.  55«),  und  knüpft  daran  noch  die  Erwähnung  folgender 
Inseln :  los  mit  einem  Hafen  und  dem  Grabe  Homer's ;  Amorgos  mit 
drei  Städten ;  Ikaros  mit  zweien  (p.22.)'')  ;  Euböa^  vom  Tempel  des 
Zeus  Kenäos  bis  zu  dem  Tempel  des  Poseidon  Gerästios  1350  Stad. 
lang,  mit  den  Städten  Karystos,  Eretria,  Chalkis  und  Hestiä^  die 
letzteren  drei  mit  Häfen  (p.22f.),  und  dem  Vorgeb.  Gerästos  (p.  55.); 
Skyros  mit  einer  Stadt,  Ikos^)  mit  zwei  Städten,  Peparethos  mit 


m)  Eroeod.  von  Foss.  Codd.  Ihigiu. 

n)  So  konj.  Meursius,  Die  Codd.  haben  Tla^og» 

o)  fiip  Aiana  emendirt  Foss*  Codd.  MiXkaaa* 

p)  'Pav^og  ist  Emend.  von  Halsten,  aus  Steph.  Byz.  Die  Codd.  ge- 
ben Bavxog. 

q)  "EXvQog  ist  Emend.  von  Meursius,  (Vgl.  Pans.  10,  16,  5.)  Diir 
Codd.  haben  ^aXvfiog» 

r)  TTgSoog  emendhrt  Gail  ans  Strab.  10.  p.  728.)  Die  Lesart  der 
Handschr.  ist  Ilgoütg. 

s)  Emendirt  von  Salmas.  ond  Foss*  Die  Codd.  Nojxiogog  u.  Klvfg* 

f)  Emendirt  von  Harduin.  Die  Godd.  haben  ^Kvgogy  so  wie  Mono- 
log statt  Minovog* 

u)  Zwischen  Ikaros  n.  Mykonos  erwähnt  er  p.  25.  die  Melantischen 
Klippen  (oi  MiXuptio$  aximloi.)* 

v)  So  Foss,  ans  Hösehets  Noten,  in  den  Codd.  steht  fxoo. 

«•  9 


130  EioleiUng. 

dreien  and  einem  Hafen,  Skiathos  mit  zwei  Städten  und  tinem  Hafen 
(p.  SS.)"*)*  —  Makedonien  beginnt  mit  dem  Fiiuse  Peneios ,  liegt 
am  Thermäischen  Meerbasen,  nnd  hat  folgende  Städte ,^)j  Flusse  n«  s.  w«: 
Uerakleionj  Dion,  ^Pjdna,  ^Metböne,  den  FL  Haliakmön,  die  St. 
Alörü,  den  Fl.  Lydias  und  an  ihm  die  St.  Aegä^),  die  Flüsse  Axios 
und  Echeidöros*),  die  Städte  Thermei  ^Aeneia,  dasVorgeb.  PaUene. 
In  Pallene  finden  sich  die  Städte  "^Potidäa  auf  dem  Isthmos,  *Mende, 
^Aphytis,  Thrambeis*),  Skiöne  und  das  Vorgeb,  Kanasträon,  umi 
ausserhalb  des  Isthmos:  "^Olynthos,  ^Mekybema,  ^Sermylia^)  mit 
einem  Hafen  an  de^  nach  ihr  benannten  Meerbusen*),  ^Toröne  des- 
gleichen, ^Dion,  *Thysos^)^  '^Kleönä,  der  Berg  Athös,  die  Städte 
*Akrothöoi(^K(o^iiaraO,'^CAaraiirta9*01ophyxis,  "^Akanthos  (p.26.), 
*Alaptä^  ^Areihusa^  der  See  Bolbis  nnd  die  Stadt  ^ApoUönia  (p.27.). 
Der  Strymon  bildet  die  Grenze  zwischen  Makedonien  nnd  ThriJden, 
welches  von  ihm  bis  zum  Istros  reicht«  Es  enthält  die  griechischen 
Städte  Phagres,  Galepsos,  Oisyme"),  Sagion  ^  Neapolis,  Daton, 
vom  Athenienser  Kallistratos  erbaut,  den  FlussNestos,  die  Städte 
Abdera ,  den  Ftuss  Kudetos  (vielleicht  Kusetos :  vgl.  Aelian.  Y.  H. 
4,  17.  2,  26.  Porphyr,  vit.  Pyth^.  n.  27.  p.  33.  ed.  Lugd.  1707.)^ 
die  Städte  Dikäa,  Maröneia,  Drys,  Zone,  der  Fluss  Hebros  und 
an  ihm  das  Kastell  Duriskos  0  >  die  Hafenstadt  Aenos ,  die  Kastelle 


w)  Die  näher  an  der  kleinasiatiscben  Kfiste  gelegene»  hseln  s. 
unten  S.  135. 

tr)  Die  mit  einem  Asteriskot  bezeichneteD  Städte  werden  von  Sky* 
iax  ausdracklich  als  belleaisehe  aufgeführt. 

y)  TIoXkQ  uityal  ist  Emend.  vod  Foss.  statt  der  verdorbenen  Lesart 
HoluY^ig.  Salmas.  konj.  IliXXu  noltg. 

x)  'ExiidtüQog  emendirt  Fo$s.  aas  Herodot  7,  129.  Die  Codd.  ha- 
ben blos  AmQog* 

a)  Die  Codd.  schreiben  'Ogafißfjtg»  Es  ist  aber  gewiss  Herodot^s 
(7,  123.)  Therambo  gemeint  Fom.  will  aus  Steph.  Byz.  0Qaftßog  gele- 
sen wisseu. 

b)  So  Foss.  nadi  Herod.  7,  122.  Vgl.  auch  Hecat  fir.  121.  Die 
Codd.  haben  Jofiv^ta» 

€)  Kolnog  JS^QfivUxog  ist  eine  Bmend.  von  Palmerius»  Die  Codd. 
haben  JSvgiioviMg.  Foss.  wollte  ToQfupixog^  Groaov^  JSi&OBPHtig  $e\t* 
sen  wissen. 

d)  So  Foss.  ans  Herod.  7,  22.  und  Tbnc.  4,  109.  Die  Codd.  haben 

BSog* 

e)  Emendazion  von  Maussae.  aus  Thie.  4,  107.  Die  Handschriften 

geben  JSiaififj. 

f)  In  den  Codd.  steht  nota^og  Aovglonog,  ^AißoQog  nal  in  avtov 
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der  Aenier  (tBlxv  Ah'mv) ,  den  Meerbusen  und  Fluss  MeUu ,  die 
HandelspIItze  Dens,  Kobrys  (p.  27.) >  den  Kardianern  gehörig,  und 
Kypasis');  dann  den  von  Kardia  bis  Elans  400  Stad.  langen  und  von 
Kardia  bisPakt^e  40  Stad.  breiten  Cherrhonesos  mit  den  Städten  Kar- 
dia, Ide^  Pään»  Alopekonnesös  j  Araplos^  Elans  ^),  Madytoa^), 
Sestos  an  dem  6  Stad.  breiten  Zugänge  zur  Propontis  (ato/jM  v^g 
ngoftovrOtg)  und  Agora  mitten  auf  dem  Isthmos ,  den  Ziegenfluss 
(jtlfoi  notafiog)  und  jenseit  desselben  Kressa,  Krithöte^)  n.  Paktye ; 
aosseriudb  des  Chersones  die  Kastelle  Leute  Akte,  Teiristasis^  He- 
raklrnüy  Gänos,  Ganiä^  Neonteichos,  die  Hafenstadt  Perinthos,  das 
Kastell  Daminon,  die  Hafenstadt  Seiymbria  (p.  28.);  endlich  am 
Pontos  die  Städte  Apoüönia,  Mesembria,  OdesopoHf^  Kallatis^)  und 
die  Mündung  des  Istros  (p.  29.) "").  Vor  der  thrakischen  Kfiste  er- 
wähnt er  die  Inseln  Thasos  **)  mit  zwei  Häfen,  Samothrake  mit  einem 
Hafen  (p.  27.) «  Imbros  mit  einer  Stadt  und  Lemnos  mit  einem  Hafen 
(p.  28.).  In  Skythien  nennt  er  erst  den  Fluss  Tyres  "*)  und  die  griech. 
Städte  Nikönion^)  und  Ophiusa^  dann  in  Taurien,  welches  Griechen 
bewohnen,  den  Handelsplatz  Cherrhonesos  und  das  Vorgeb.  Kriume- 
iöpon ,  und  nun  wieder  in  Skythien  die  griech.  Ortschaften  Theudo- 
siOf  Kfftäa'^)f  Nymphäa,  Pantikapäon^  Myrrnekeion  (p.  29.)  und 
vor  der  Küste  die  dem  Achilles  geheiligte^  wüste  Insel  Lenke  (p.SO.). 
PToch  weiter  östlich  wohnen  bis  zur  Mäötis  die  Syrmatä,  und  hier 
fliesst  auch  der  Tanais ,  der  die  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien 
bildet ,  und  einer  der  drei  Ilanptsröme  Europa^s  (Tanais ,  Istros  und 


Tiij^og,  was  f'oss.  (coli.  Herod.  7,  59.)  soemendirt:  Ttorafiog' Eßfog 
7UMI  in  avTOu  AovQlo^og  ztlj^og» 

g)  So  ross,  (Vgl.  Hecat.  fr.  136.)  Die  Codd.  haben  Kvnaayig. 

h)  Emend.  von  Foss.  statt  '£XßiOvg. 

i)  Nach  Gronoffs  KoDJ.  (Vgl.  Hecat  fr.  138.)-    Die  Godd.  habe« 
"Aßvdog» 

k)  SoHösckeL  aus  Steph. Byz.  Scymn.  710.  Plin.  4«  11,  18.  In  den 
Codd.  steht  Kgrid^atTi^, 

i)  So  Foss.  nach  Plin.  A,  11,  18.  Die  Codd.  haben  KaXXaßig. 

m)  Die  hier  and  anderwärts  vom  Skylax  angegebenen  Längenuiaasse 
werden  wir  unten  §.  53  ff.  genauer  kennen  lernen. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Fossius,   Die  Codd.  schreiben ''J^Aoo^. 

o)  Emend.  von  'Foss,  aus  Herod.  4,  47.  Die  Codd.  geben  Tglaatig. 

p)  So  Foss.  nach  Strab.  7.  p.  469.  und  Ptol.  3,  10.  Die  Codd. 
haben  Nttuvitov» 

q)  So  schreibt /*bj^.  mit  Tzetz.  ad  Lycophr.   17.;    die  Codd.  aber 
haben  Kvdaw, 

9* 
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Rhodanos)  ist  (p.  30.).  B.  Asien.  Hier  folgen  nun  aufcrKinrie 
der  Mäotis  die  Völkerschaften  der  Sauromatä ,  MäöäL,  Sinder  *)  mit 
den  griech.  Städten  Phanagoros  (^avayoQW  nohg),  Kepoi^  dem 
Hafen  der  Sinder,  und  Patus^)'^  ferner  (am  Pontos)  die  Kerketa  mit 
der  griech.  Hafenstadt  Ihrikos^  die  Achäer,  Heniocher,  Koraxer, 
Köler  (KmXintfi  l&vosY)  (p.  31.),  Melanchläner ,  bei  denen  sich  die 
Flüsse  Metasätns  und  Aegipios  finden,  die  Gelöner,  Koloher  mit  den 
griech.  Städten  Dioskuris  (richtiger  wohl  Dioskurias)  und  Gjfenosy 
den  Flössen  Gt/enos^  Cherobtos,  Ckorsos,  Arios^  Phasis,  der  gleich- 
namigen griech.  Stadt,  der  barbarischen  Stadt  Mahy  aus  der  Medea 
stammte,  und  den  Flüssen  Iris  und  Apsaros;  die  Byxeres^)^  bei 
denen  die  Flüsse  Daraanön  und  Ariön^  die  Ekecheiriees  mit  den 
Flüssen  Pordanis  und  Arabis  und  den  Städten  Limne  und  Ödebäos 
(p.  32.);  die  Becheirer  mit  der  bellenischen  Hafenstadt  J^ecAen*!!»; 
die  Makrokephaloi  mit  dem  Hafen  Psöron  und  der  griech.  Stadt  Tra- 
pezus ;  die  Mossynöker'^) ,  ein  Bergvolk,  mit  dem  Hafen  Zephj/rios^ 
der  griech.  Stadt  Chörades  und  der  Insel  des  Ares;  die  Tlbarener, 
die  Chalybes  mit  dem  Hafen  Genetes^) ,  der  griech.  Stadt^m^neiiz') 
und  der  Burg  Asineia  (p.  33.).  Nun  folgt  Assyrien  (!)  mit  mehrem 
Flüssen  und  griech.  Städten,  nämlich  dem  Fl.  Thermodön,  der  St. 
Themiskyra,  dem  FL  Lykastos  und  der  gleichnamigen  Stadt,  dem 
Fl.  Halys ,  den  Städten  Karussa,  Sinöpe ,  Kerasus ,  dem  Fl.  Ore- 
chänos  ,  den  Städten  Harmene  mit  einem  Hafen  und  ITeirakü  (ibid.). 
In  Paphlagonien  ist  der  Hafen  Stephane ,  die  griech.  Städte  Kolussa^ 
kimölts^),  Karambis'),  Kytöris,  Sesamos,  der  Fluss  Parthenios*), 


r)  la  den  Handschr.  fälschlich  JSipwoL 

s)  Vgl.  Strabon's  (11.  p.  759.)  Bata.  Gronov.  konj.  '^irovgog 
nach  Plin.  6,  6.  und.  Hecat.  fr.  1 65. 

/)  So  schreibt  mit  Recht  ross.  Vergl.  Hecat.  fr.  186.  Die  Gudd. 
haben  KoQinr^' 

u)  Emend.  von  Foss,  ans  Steph.  Byz.  Vergl.  auch  Hecat.  fr.  190. 
In  den  Godd.  steht  ßovatjgtg' 

v)  So  Foss,  Vgl.  Hecat.  fr.  193.  Die  Godd.  haben  Afaauputo^. 

w)  Emend.  von  Salmas.  aas  Steph.  Byz.  statt  rti^iaipug. 

x)  Klausen  vermuthet,  es  müsse  nach  Hecat.  fr.  196.  ^tafAivilu 
gelesen  werden ,  so  wie  statt  'Aaivdu  —  */aaopticr.  Foss.  wollte  Vaooi- 
p^op  nach  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  p.  17.  u.  Strab.  11.  p.  526. 

y)  Nach  der  Konj.  von  Foss,  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  Kofotplg* 

s)  So  Foss.   Die  Godd.  haben  Kafofiog, 

a)  Koiy.  von  Salmas.  statt  IlaQomog. 
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flie  fi^tadl  Tithton^),  der  Hafen  Psylla  und  der  Fluss  KalUchoros. 
Neben  Paphlagonien  wohnen  die  Mariandyner  mit  der  St.  Herakleia 
and  den  Flüssen  Lykos  und  Hypios ,  dann  die  thrakischen  Bithyner, 
wo  die  Flüsse  Sangarios  nnd  Arianes'')^  die  von  Herakleöten  be- 
wohnte Insel  Tkynias^) ,  der  Fluss  Rhebas^  die  Stadt  Ghalkedön  und 
der  Olbianische  Meerbusen  (p.  34.).  Von  diesem  bis  zum  Kianischen 
Meerbusen  und  der  Stadt  Kios  reicht  das  ins  Meer  hinaustretende 
(dn%^:  vgl.  <Aen  S.  80.  Note  25.)  Mysien,  wo  sich  folgende  helle- 
nische Ortschaften  finden :  Olbia  und  Kallipolis  y  beide  Hafenstädte, 
das  Vorgeb.  des  Kianischen  MB.  nebst  der  Stadt  und  dem  Flusse  Kios. 
In  Phrygien  erscheinen  die  griech.  Stadt  Myrleia ,  der  Fluss  Rhyn- 
iakos  mit  der  Insel  Besbikos ,  die  Städte  Plakia ,  Kyzikos  auf  dem 
Isthmos,  Artake,  Priapos,  Parion*),  Lampsakos,  Perkote,  Abydos, 
Sestos  gegenüber  (am  ato/jKt  %^c  ngonavrifos)^  Kyzikos  aber  und 
Artake  gegenüber  die  Inseln  Prokonnesos  mit  einer  gleichnamigen 
Stadt  und  Elapkronesos  mit  guten  Häfen  und  von  den  Prokonnesiem 
bebaut.  Hier  beginnt  Troas  mit  den  griech.  SULdten  Dardanos,  Rhoi- 
teion,  nion  am  Skamandros,  Sige'^),  Achilleion*)  (p.  35.),  Krateres 
Achäön ,  Kolönä ,  Larissa ,  Hamaxiton«  dem  Tempel  des  Apollo,  an 
dem  Chryses  Priester  war  (p.  36.)«  und  yor  der  Küste  die  Insel  Tene- 
dos  (p.  35.).  In  Aeolis  erwähnt  er  die  Städte  Kehren,  Skepsis, 
Neandreia,  Pityeia ;  in  Lydicn,  das  er  schon  bei  Antandros  beginnen 
lässt,  wobei  er  jedoch  bemerkt,  dass  dieser  nördlichste  Thcil  Lydiens 
bis  zu  Teuthrania  früher  mit  zu  Mysien  gerechnet  worden  sei,  Asty- 
ra^) ,  Adraraytion  in  einer  den  Lesbiern  gehörigen  Gegend  (p.  36.)  ; 
oberhalb  derselben  eine  Gegend  derChier  mit  der  Stadt  Atarneus  und 
unterhalb  derselben  am  Meere  die  Hafenstadt  Pitane  und  den  Fluss 
Kaikos,  Eläa,  Gryneion*),  eine  Hafenstadt  der  Achäer,  Myrina, 
Kyme^  beide  mit  Häfen ,  Aegä,  weiter  in^s  Land  hinein ,  Leukä  m\i 
Häfen,  Smyma,  Phökäa  mit  Hafen,  den  Fluss  Hermos^),  die  Hafen; 


b)  Salmasi  will  aus  Steph.  Byz.  TIhop^  foss.  Ttfiov  gelesen  wissen. 

c)  Einend,  von  Foss,  statt  *AQTiiiftig. 

d)  So  Foss,  statt  Sfjpiag,  Vgl.  Hecat.  fr.  140. 

e)  Eniend.  von  Foss,  Die  Godd.  schreiben  ^igioq» 

f)  Ronj.  von  Gronov.  statt  Tol%fi>  Vgl.  Hecat.  fr.  208. 

g)  Axi^^7ov  istKonj.  von  Palme rius.  Die  Godd.  haben  Idf/jj^ocA« ror. 
h)  Emend.  von  Foss.  statt *!<^ai;(>a. 

0    So  Foss.  Vgl.  Hecat.  fr.  211.  In' den  Godd.  steht  Xqvphov. 
k)  Konj.  von  Foss,  statt  TipfioQ.  Vgl.  Herod.  1,  89. 
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Städte  KlAzomenä,  Erythrä,  ^gra,  Teös^),  ferner  Lebedos,  Kolophön, 
nicht  am  Meere,  Notion  mit  einem  Uafen5  den  Tempel  des  Klarischen 
Apollon ,  den  Flass  Kaystros,  die  Hafenstadt  Epbesos,  MertOkenom^ 
Magnesia,  Anäa'^)j  Panünton^  Erasistratos^  Ckaradrus^  Phygela*"), 
Akadümis ,  Mykale  in  dem  Gebiet  der  Samier ,  Priene '')  mit  Ewei 
Häfen  (p.  37.)  und  den  Floss  Mäandros  (p.  38.) ;  so  dass  also  Skylax 
mehrere  äolische  und  die  meisten  ionischen  Städte  mit  zaLydien  rech* 
net,  ohne  den  Namen  loniens  besonders  zu  erwähnen.  In  Karlen 
nennt  er  die  Städte  Herakleia^  Miletos ,  die  Hafenstädte  Myiidos  und 
Halikamassos ,  den  Keramischen  Meerbusen »  das  Vorgeb.  Triopion, 
die  Stadt  Knidos  in  einer  den  Rhodiera  unterworfenen  Gegend ,  die 
Hafenstadt  Kaunos  und  das  Vergeh.  Kragos,  In  Lykien  erscheiiien 
die  Hafenstädte Telmissos^),  Patara  am  Xanthos,  PheUo^"^),  Ldmjfray 
Gagäa') ,  das  Vorgeb.  und  der  Hafen  Siderus^  der  Tempel  des  He«- 
phästos  auf  einem  Berge  in  einer  vulkanischen  Gegeüd ,  die  Hafen- 
stadt Phaseiis,  Idyros,  Olbia^  Magydos*),  der  Fluss  Kataraktes^ 
die  Stadt  Perge^)  und  ein  Tempel  der  Artemis  (p.  39.).  Pamphylien 
erscheint  mit  der  Stadt  Aspendos,  dem  Flusse  Eurymedon,  den  Städ- 
ten SifUeion"^) ,  Side,  einer  Kolonie  der  Kymäer ,  Kibyra  und  Kora- 
kesion;  in  Kilikien  endlich  gedenkt  er  der  Städte  •Se/mt»,  Ckaradrus 
mit  Hafen,  Anemurion  am  gleichnamigen  Vorgeb. ,  Nagidos^),  des 
Hafens  Setost  der  Städte  Po^etit/eio^^),  Salon,  MyuSy  Kalendris^ 
des  Hafens  der  Aphrodite  (Ai/rn^v  ^Atpqodioios) ,  der  Stadt  Holmoi"^), 
der  yerlassenen  Stadt  iS^zr;p0(/öjti  am  Flusse  gleiches  Namens,  d^r  Orte 
Soloi  und  Zepkyrion  i  des  Flusses  Pyramos ,  der  Siskii  Malus ,  des 
Hafen -"  und  Handelsortes  Adane^)^  der  phönikischen  Stadt  Myiian- 


/)    Emend.  von  Foss,  statt  Pcüg. 
m)  KoDJ,  von  Saunas,  statt.  "Appu. 

n)  So  Gronov.  (Vgl.  Plia.d,  29,  31.  Mela  1,  17,  2.  n.  oben  S.  103. 
ü.  107.,  wo  sie  Pygela  heisst).    Die  Codd.  haben  ^dtxaut» 
o)  Emend.  von  Foss,  stall  Ilgiv^g* 
p).  Einend,  von  Foss,  statt  SiawiaGog. 
q)  So  emendirt  Foss.  Die  Codd.  haben  OtXdo^. 
r)  Emend.  von  Salmas.  statt.  Aiyala. 

s)  So  emendirt  Saknas,  aus  Ptol.  5,  5.  Die  Codd.  haben  Muatiöog. 
t)  Ud^fi  noiiS  >st  Ronj.  von  Salmas,  stall  TlfgmnoXis. 
u)  So  konj.  Foss.  aas  Polyb.  22,  17,  11  •  lo  den  Codd.  steht  2^AZof. 
ff)  Emend.  von  Foss.  statt  Nafiaüog.  Vgl.  Hecat.  fr.  252. 
w)  Emend.  von  Salmas,  statt  JJonH&fgiov* 
m)  KoDJ.  von  Gronov.  statt  'Ouvoi. 
y)  So  Saimas,  ^iM  j^livti. 
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dros  und  des  Fiasses  Thap$akos  (p.  40.)-  Von  den  kleinasiatischen 
Inseln  erwihnt  er  Lesbos ,  den  Aeoliem  gehörig ,  mit  den  Städten 
Methymna,  Antissa,  Eressos,  Pjrrrha  mit  Hafen,  Mitylene  mit  zwei 
Häfen  (p.  36.))  neben  ihr  die  kleine  ImAPordoselene  mit  einer  StadI 
(ibid.) ;  Chios ;  Samos  (p.  37.) ;  femer  der  karischen  Küste  gegen- 
über Rafynda*) ,  Karyanda*) ,  Kos  ,  beide  letztgenannte  mit  Hafen- 
Städten;  Syme;  Nisyros^)  (p.38.);  Rhodos  mit  den  Städten  lalysos, 
LindoSy  Kameiros  |  nnd  in  ihrer  Nähe  die  bewohnten  Inseln  Chalkeia, 
Telos,  Kasos*)  nnd  Karpathos,  welche  drei  Städte  enthält  (p.  38.)) 
sodann  an  der  lykischen  Küste  Megüte ,  den  Rhodiem  gehörig ;  die 
beiden  Chelidonischen  Inseln  am  gleichnamigen  Vorgeb.  und  Lyr^nü" 
leia*)  (p,  39.);  Kypros  mit  den  Städten  Salamis»  die  einen  sehr  gu- 
ten Hafen  hat,  Karpaseia,  Keryneim^  Lepetkü,  einer  Stadt  der  Phö- 
oiker,  Soloi  mit  Hafen,  Marion  nnd  Amathns  mit  verlassenen  Häfen 
(p.  41.).  An  Kilikien  grenzt  Syrien  nnd  Phönikien*)-  Den  Küsten- 
strich bewohnen  in  einer  Breite  von  10  bis  40  Stad.  Phöniker  und 
jenseit  des  Flusses  Tkapsakos  finden  sich  zwei  phönikische  Städte 
Namens  Ti^oäs,  von  denen  die  eine  der  Insel  Arados  gegenüber,  die 
andere  aber  auf  einer  Halbinsel  liegt  -(p.  41.) ,  femer  der  Berg  Deu* 
prosöp&m^  die  Hafenstädte  Teros  und  Berytos,  die  Städte  Bormos% 
PorphyreöH,  die  Hafenstadt  Sidon,  die  Löwen-  nnd  die  F'ögebtadi 
(Aeivrmv  nnd  t)^/^»f^  n6Xic,  letztere  den  Sidoniera  gehörig)  und 
zwischen  beiden  iSorczpto');  ferner  Tyros  auf  einer  Insel,  Pa/ä/^ro«^), 
Akey  Arados,  Döros  und  Askalön  (p.  42.).  C.  Afrika.  In  Aegy- 
ptf n  (das  er  halb  zu  Asien ,  halb  zu  Libyen  rechnet ,  indem  er  den 


z)  So  emendirt  BerkeL  ad  Steph.  Byz.  v.  Kai.  Die  Codd.  geben 
KaXviAva. 

a)  Emend.  von  Foss.  statt  KgvMa*  Vgl.  Hecat.  fr.  228. 

h)  Zvfifj  i^aog  »ai  Ntffvgog  ist  Kooj.  von  Foss»  statt  £vpfia6g  di 
ßigog, 

c)  Emeod.  von  Fost*  statt  Kgiaog. 

d)  Emend.  von  Sabnas.  statt  Avgala  7>/a.  Vgl.  Hecat.  fr.  245. 

e)  In  der  Bescbreibung  der  syrisch -phOnizischen  Rnste  finden  sich 
viele  Lficken  and  Entstellungen  des  Textes,  so  dass  es  sehr  schwer  wird 
zn  entscheiden,  was  Skylax  wirklich  geschrieben  hat.  Ich  erwähne  hier 
nur  die  deutlich  in  den  Godd.  erscheinenden  Namen. 

/)  Salmas.  konj.  dafür  ßoguvog  als  Epitheton  zu  dem  vorhergehen- 
den Xifiijp. 

g)  Nach  der  Emendazion  von  f^oss,  (vgl.  Plin.  5>  20extr.).  Die  Codd 
haben  ^ga* 

k)  Emend.  von  f^osi.  statt  niXiv  Tvgog* 
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Nil^  und  zwar  die  Kanöpische  Mündung,  als  Grenze  beider  WelUbeile 
annimmt :  p.  43.)  gedenkt  er  der  Pelusiakischen ,  Sebennylischen, 
Mendesischen,  Phatnischen,  Tanischen,  Bolbitischen  und  Kanöpi- 
schen  Nilmündungen ,  der  Stadt  Kanöbos ,  des  Sebennytitchen  Sees, 
schildert  die  Küste  als  sehr  sumpfig  und  erwähnt  die  Insel  Kanöpos 
vor  der  Kanöpischen  Mündung.  Von  den  Städten  des  innem  Landes 
neqnt  er  blos  Memphis  (p.  43.).  An  der  Kanöpischen  Mündung  be* 
ginnt  Libyen,  an  dessen  Küste  zuerst  die  Adyrmachidä  wohnen. 
Hier  erwähnt  er  auch  die  öde  Insel  Pharos  mit  vielen  Häfen  in  der 
Nähe  einer  Halbinsel  (also  den  Ort ,  wo  später  Alexandrie'n  gegrün- 
det wurde),  den  See  Maria ^  den  Plinthinischen'HLttrhvLStn^)  ^  die 
weisse  Küste  (Asvnrj  drnij)  ,  die  Häfen  Laodamanteios  und  ParäUh 
mos  und  die  Stadt  Apis ,  bis  zu  welcher  die  Herrschaft  der  Aegypter 
reicht.  Dann  folgt  das  Volk  der  Marmaridä ,  dessen  Wohnsitze  bis 
zu  den  Uesperiden  reichen  (p.  44.).  Hier  nennt  er  die  Tyndarüchert 
Felsen,  die  Häfen  Plynoiy  Petras  (und  zwar  den  grossen),  Menelaos^ 
Kffrihaneios,  Antipygos ,  den  kleinen  Petras^  die  Fischerhalbrnsebi 
(XeQQOVfjaoi dludäec^)  mit  einem  Hafen,  und  zwischen  den  beiden 
zuletzt  genannten  Punkten  die  Inseln  Aedbiäa^)  undPlateiä  mit  Häfen. 
Hier  beginnt  die  Silphiongegend.  Es  folgt  die  Insel  Aphrodisias ,  der 
Hafen  Naustathmos ,  der  Hafen  von  Kyrene,  und  80  Stad.  tiefer  in^s 
Land  hinein  Kyrene  selbst ,  der  Hafen  von  Barke ,  von  welchem  die 
Stadt  selbst  100  Stad.  landeinwärts  entfernt  ist.  Dieser  ganze  Strich 
von  den  Fischerhalbinseln  bis  zu  den  Hesperiden  ist  theils  den  Kyre- 
näem,  theils  den  Barkäem"^)  unterworfen.  Nun  folgen  die  Hesperidä 
(doch  wohl  Herodot^s  Euesperidä)  am  Meerbusen  Phykus  und  bei 
ihnen  der  Garten  der  Hesperiden  (!) ,  den  Skylax  genau  beschreibt. 
In  seiner  Nähe  befinden  sich  die  Ortschallen  Ampelos^  Apiosy  Zener- 
tis,  Taucheira,  der  Flecken  Kaukalos  (KavxaXov  utifiTj),  die  Hafen- 
stadt Hesperides  am  Flusse  Ekkeios.  Nun  folgt  der  Meerbusen  der 
grossen  Syrtis  (p.  46.) ,  an  welcher  die  Nasamöncs  wohnen ,  als 
deren  Nachbarn  ein  andres  libysches  Volk  erwähnt  wird,  dessen  Name 
aber  ausgebllen  ist  (die  Psyller).  Auch  die  Makä  bringen  den  Win- 
ter über  mit  ihren  Heerden  an  der  Syrte  zu ,  ziehen  aber  im  Sommer 


\' 


i)  Statt  IXUW^/yot;  steht  ia  den  Codd.  erst  IlXi&Uh  dann  Uep&ivov. 
'  k)  Nach  derEmeodazioovonAVai/.9e/?  (S.291.)-  Die  Codd.  gehen  hier 
X§^^QVfiaoi''Axl%tiiQH  und  weiter  unten  p.  46.  XfQ^ovriaoav  vS^  j^rtldfop» 
0  'Atidtopla  ist  Enieud.  von  foss.  Die  (]odd.  haben  Jidcupia. 
m)  BafMalwp  iüt  Konj .  von  ^oss,  statt  Kitg^alfow* 
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iD  die  höher  gelegenen  Gegenden  im  Innern«  Anf  der  andern  Seite 
der  Syrte  befindet  sich  die  veriaisene  Stadt  Kmyps  am  gleichnamigen 
Flusse  und  eine  Insel  in  demselben.  An  dem  innersten  Winkel  der. 
Syrte  sind  die  ^ilaiVot;  ßmf/koi.  Jenseit  der  (grossen)  Syrte  wohnen 
die  Lötophagen  ,  die  bis  znr  andern  (also  der  kleinen)  Syrte  reichen. 
An  der  Küste  finden  sich  aufKarchedonischem  Gebiete  die  Städte  Nea- 
polis  and  Graphara^  femer  die  Hafenstadt  Abrotonon ,  und  vor  ihr 
die  den  Lotos  tragende  Insel  Bracheibn;  weiterhin  aber  die  Stadt 
Epickos^  femer  die  Insel  Kerkintiü")  mit  einer  Stadt,  und  in  ihrer 
Nähe  Thapsos.  Von  Klein -Thapsos  zieht  sich  der  Meerbusen  7>*tYö- 
nites  in*s  Land  hinein ,  in  welchem  sich  die  sehr  stürmische  kleine 
Syrte,  Xerkinitis  genannt  (p.  48.),  und  in  ihr  die  Insel  Triton  (ij  vij- 
ooff  TQi%ia¥o^)  befindet.  Auch  mündet  sich  in  sie  der  Fluss  Triton, 
neben  welchem  auch  der  gleichnamige  See  °)  erscheint ,  um  welchen 
das  Volk  der  Libyes  in  einer  sehr  frachtbaren  Gegend  wohnt.  Nun 
folgt  Adrymeton^  dann  wieder  eine  Stadt  Neapolis,  das  Vergeh,  und 
die  Stadt  Hermäa  (p.  49.) ,  und  endlich  jenseit  einer  Landenge  die 
Hafenstadt  Karchedön.  Bei  dem  Vorgeb.  Hermäa  liegen  die  Inseln 
Ponüa  und  Rosjfros ,  und  in  der  Nähe  noch  drei  andere  von  Karche- 
doniem  bewohnte,  Melita  (Hanno's  Melitte :  s.  oben  S.  66.)  mit  einer 
Hafenstadt ,  Gaulos  mit  einer  Stadt,  und  Lampas.  Nach  Karchedön 
folgt  Ityke  (Utika)  mit  einem  Hafen ,  dann  das  Rossvorgeb.  ("Jnnov 
dxQa)  mit  der  Stadt  Hippupolü  und  in  der  Nähe  ein  grosser  See, 
an  welchem  die  Stadt  Psegis^  und  dem  gegenüber  viele  Inseln  unter 
dem  Namen  Naxikä  und  Pithekusä  sich  finden ,  auch  eine  Insel  mit 
einer  Stadt  Euböa ,  Thapsa  und  Kaukakis^  beide  mit  Häfen,  Stda^ 
das  Vorgeb.  und  die  Hafenstadt  lulion  (p.  50.),  Hebdomos  mit  einem 
Hafen,  die  Inseln  Akion  und  Psamathos^  beide  mit  einer  Hafenstadt; 
dann  ein  3Ieerbusen  mit  der  Insel  Bartas^  die  Städte  Chalka  auf 
rinem  Flusse,  Arytbn^  Mes  mit  einem  Hafen,  Sigtm  auf  einem  Flusse, 
vor  welchem  die  Insel  Akra,  Mctagönion  mit  einem  Hafen ^),  Akos; 
dann  die  wüste  Insel  Drinaupa^  die  Säulen  des  Herakles  auf  dem 
libyschen  Vorgeb.,  und  der  Insel  Gadeira  gegenüber  die  SiaiAi  Apanilye 
auf  einem  Flusse  (p.  52.).     Alle  diese  Städte  und  Handelsplätze  von 


n)  Emeod.  von  Fots.  aus  Strab.  17.  p.  834.  undAgathem.  1,  5.  Die 
Codd.  haben  ^A^axiphtig. 

o)   TQittavltfjg  nach  /Wjt.  Die  Codd.  schreiben  Apopltfjg. 

p)  JlfiTaywiovKatXiftt}^  islKonj.  \on  Gronor.  (Vgl.  Hecal.  fr.  324.). 
l)ie  Codd.  haben  blos  Mi...  XtfirfP. 
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der  Syrte  bei  den  Hesperiden  an  bis  zu  den  Sänien  des  Herakles  ge* 
hören  denKarchedoniern.  Ansserhalb  der  Säulen  findet  sieh  ein  gros- 
ser Meerbasen  Namens /fS^««,  der  von  den  Sftnlen  bis  zn  demVorgeb. 
Hermäon  reicht,  nnd  an  der  Mitte  desselben  die  Stadt  Poniwn  rem 
dem  grossen  See  Rephisias  nmgeben,  in  welchem  viele  Inseln  liegen. 
Ifinter  dem  genannten  Voi^b.  zeigt  sich  der  Flnss  Anidos  (p.  52.), 
weiterhin  der  Flnss  Lixos  nnd.  die  gleichnamige  Stadt  der  Ph^niker, 
dann  der  Flnss  Krabis  mit  einem  Hafen  und  die  phönikische  Stadt 
Thymiat^ria'i) ;  dann  folgt  das  Vorgeb.  Soloeis  mit  einem  der  Poine 
und  dem  Poseidon  geweihten  Ahare ,  welches  er  genauer  beschreibt, 
und  der  Flnss  Xiön ,  den  die  heutigen  Aethiopen  umwohnen ,  fiber 
deren  Körperbeschaffenheit,  Sitten  und  Gebiünche  uns  Skylax  inter- 
essante Mittheilnngen  macht,  und  in  der  Nähe  die  Insel  Kerne  (p.  53.). 
Bis  in  diese  (regenden  hin  schiffen  und  handeln  die  Phönäer;  wei- 
terhin aber  ist  die  SchiffTahrt  der  Menge  von  Seetang  und  der  Un- 
tiefen wegen  unmöglich ').  Die  Reisebeschreibnng  schliesst  mit  Bles- 
sung  der  Abstände  der  griechischen  Inseln  quer  durch  das  Aegäische 
Meer  hindurch  von  Enböa  bis  Rhodos  und  bis  zur  kleinasiatischen 
Küste  (p.  55.),  so  wie  mit  einer  Zusammenstellung  von  zwanzig 
der  bedeutenderen  Inseln  des  Mittelländ.  Meeres  ihrer  Grösse  nach. 
Sie  folgen  so  aufeinander:  Sardo,  Sikelia,  Krete,  Kypros,  Euböa, 
Kymos,  Lesbos,  Rhodos,  Chios,  Samos,  Korkyra,  Kasos,  Kepha- 
lenia ,  Naxos ,  Lemnos ,  Aegina ,  Imbros ,  Tbasos  (p.  56.) '). 


§.  12.  Die  grössten  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  Länder- 
und Völkerkunde  erwarb  sich  kurze  Zeit  darauf  Alexander  der  Grosse 
nicht  blos  durch  seine  grossen  Heereszüge  selbst,  die  zum  Theil 
nach  früher  noch  ganz  unbekannten  Ländern  gingen  und  den  Grie- 
chen Hochasien  und  Indien  eröffneten^®),  sondern  besonders  auch 


q)  Emend.  von  Fots.  ans  Steph.  Byz.  Die  Godd.  haben  SvfituvQuig, 
gleich  darauf  aber  richtiger  BviiwtfiQtaq  statt  SvfiutrtjQlag). 

r)  Vergl.  oben  S.  67. 

f)  Richtiger  Hess  schon  der  nicht  viel  später  lebende  Komiker  >^>^arr> 
die  Inseln  des  Mittelmeeres  der  Grösse  nach  so  auf  einander  folgen :  Sike- 
lia, Sardo,  Rjmos,  Krete,  Enböa,  Kypros,  Lesbos  (Eostath.  ad  Dion.  Per. 
V.  568.  Swbenkeet  Anecd.  gr.  p.  26.  Harles  Praef.  ad  Fabric.  Bibl.  Gr. 
T.  n.  p.  16. 

50)  Alexander  drang  bekanntlich  auf  seinem  Feldznge  gegen  den 
Perserkönig  Darins  von  Mysien  ans  durch  das  ganze  westl.  und  sftdi.  Asien 
bis  nach  Ae|pypten  herunter,  von  wo  er  eine  Reite  zum  Orakel  des  Jupiter 
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dareh  die  Veranstaitang,  dasi  ihn  gelehrte  M iteiier^  nameBÜich  Geo- 
graphen ^  auf  deDselhen  begleiten,  die  Gegenden,  durch  die  der  Zug 
fahrte ,  oder  ihnen  benachbart  waren ,  nntersnchen ,  die  dabei  ge- 
machten Entdeckungen  an  Ort  und  Stelle  niederschreiben »  dann  aber 
diese  Notizen  sanuneln,  ordnen,  und  in  besondem  geograph.  Wer- 
ken bekannt  machen  mussten  ^  wodurch  denn  überhaupt  die  geogra*- 
phischen  Stadien  eine  nächtige  Anregung  bekamen,  und  einen  höchst 
erfirenlichen  An&chwung  nahmen.  So  beginnt  denn  mit  Alexanders 
Zeitalter  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller,  deren  Werke 
aber  leider  fest  alle  bis  auf  geringe  Bruchstücke  verloren  gegangen 
sind.  Zu  der  Zahl  der  Begleiter  des  grossen  Eroberers ,  die  spä- 
ter mit  geographischen  Werken  henrortraten,  gehören:  Beton  oder 
BätoB  and  Diognetos,  die  Yerfiisser  eines  Buches  unter  dem 
Titel  Swa^ftol  f^g  '/^Xeidf^w  nofBlag^  aus  dem  die  Späteren  viele 
ihrer  Nachrichten  schöpften  (vgl.  Athen.  10.  p,  442.  Plin.  6,  17.  u. 
19.  7 ,  2.  Solin.  c.  52.  Gellius  9,  4.).  Femer  Mearchos  aus 
Lete  in  Makedonien  (Steph.  Byz.  v.  Atjzij  p.  420.),  der  auf  Befehl 
Alexanders  in  den  J.  326.  u.  325.  '0  ^^^  Indes  und  die  Küste  des 
Erythräischen  Meeres  von  der  Mündung  dieses  Stromes  bis  zu  der 


Ammon  machte,  wendete  sich  aber  dann  gegen  0.,  setzte  Aber  den  En- 
phrates  und  Jaxartes,  überstieg  den  Paropamisos,  nnd  drang  in  Indien, 
uchdem  er  auch  den  Indes ,  die  ausserste  Grenze  der  damals  bekannten 
Welt  ftberschritten  hatte ,  noch  bis  zum  Flusse  Hyphasis  vor ;  als  er  aber 
aoch  diesen  überschreiten  nnd  nach  dem  Ganges  hin  anfbrechen  wollte, 
empörten  sieh  seine  eignen  Soldaten ,  die  nicht  noch  weiter  in  eine  ganz 
unbekannte  Welt  hinansgeftthrt  sein  wollten,  und  nöthigten  ihn  zar  Rück- 
kehr (vergl.  Curt.  9,  3  ff.).  Er  führte  also  sein  Heer  nach  dem  Indos  zurück, 
ond  sendete  nun  den  Nearchos  mit  einer  Flotte  diesen  Strom  hinunter  in's 
Erythraische  Meer,  um  die  Mündungen  desselben  nnd  die  Küsten  des  genann- 
ten Meeres  bis  zur  Mündung  des  Enphrat  zu  untersuchen  (s.  nuten) ,  wäh- 
rend er  selbst  mit  dem  Heere  zu  Lande  nach  Babylon  marschirte  ,  von  wo 
ans  er  noch  den  Hieron ,  Archias  und  Androsthenes  mit  dem  Befehl  Ara- 
bien zn  umschiffen  auf  Entdeckungsreisen  aussendete  (Arrian.  Exp.  Alex. 
7,  20*  Strab.  16.  p.  766.).  lieber  Alexanders  Züge  überhaupt  vgl.  Arrian. 
1,  1.  4.  Diod.  Sic.  8,  9.  PInt.  vita  Alex.  Si,  Croto?  Examen  crit.  etc. 
p.  238  ff.  Uckerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  92.  u.  A.  Vor  ihm  hatte 
die  Kenntniss  von  Asien -nicht  über  die  Grenzen  der  persischen  Monarchie 
hinausgereicbt ;  er  war  es,  der  auch  das  östlichere  Asien  den  Bücken  der 
Welt  zuerst  eröffnete  (vgl.  Eratosth.  ap.  Strab.  1.  p.  14.). 

51)  Er  verliess  die  Mündung  des  Indos  am  2.  Oktober  326.  und  er- 
reichte die  des  Eophrates  am  9.  Febr.  325.  v.  Chr.,  so  dass  er  also  fUnf 
Monate  unterw^  war«  VgU  ückeri^t  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  It  1»  S.  98  f. 
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des  Euphrates  beschiffle  ,  und  ein  Tagebuch  dieser  Reise  herausgab« 
wovon  uns  Arrianos  in  seinen  7yii%oIß  einen  Auszug  aufbehalten 
hat^'),  aus  dem  wir  jene  Küsten  Gedrosiens,  Karmaniens  und  Per- 
siens  zuerst  etwas  genauer  kennen  lernen  *^).    Auch  ihn  jedoch  be- 


52)  üeber  dieselbe  Entdeckungsreise  hatte  flbrigens  auch  der  Be- 
gleiter des  Nearchos  Jndrosthenes  einen  Bericht  veröffentlicht,  der  aber 
verloren  gegangen  ist  (Strab.  16.  p.  766.  Arrian.  7,  20,  13.  Theopbr. 
cans.  pl.  2,  7.  Athen.  3.  p.  93.).  (Jeher  die  Aechtheit  oder  Unäebtheit 
des  von  Arrianos  mitgetheilten  Periplns  des  Nearchos,  in  welchen  allein 
dings  wohl  Manches  auf  die  Rechnung  des  Ersteren  kommen  mag,  vergl. 
Dodwelli  Diss.  de  Arriani  Ncarcho  in  Hudson.  Geogr.  Gr.  min.  1.  p. 
1 30  sqq.  und  Konr,  j^mold  Schmid  in  seiner  Uebersetzung  der  Indica  des 
Arrian.  Brauoschw.  1764.  8.,  flbrigens  aber  fVilL  Fineent  The  voyage 
of  Nearchus  from  the  Indus  \o  the  Euphrates  etc.  London  1797.  4.  mit 
Karten  und  Kpfrn.  Seidel  Prolegg.  ad  Eratosth.  geogr.  fragm.  p.  XIX. 
St.  Croix  Examen  critique  etc.  p.  744  sqq.  Gosselin  Geogr.  des  Gr. 
p.  15.  und  Recherches  sur  la  Geogr.  T.  III.  p.  86.  Mannerts  Geogr.  der 
Gr.  u.  R.  1.  S.  256.  ückerfs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  9S  f. 

53)  Nearchos  kommt,  sich  unterhalb  Pattala  auf  dem  Indes  ein* 
schiffend,  zuerst  bei  einem  andern  Arme  des  Stromes  Namens  Stura^ 
dann  bei  einem  dritten  in  der  Gegend  Kaumana  und  bei  der  Stadt  Korea- 
tis  (Jetzt  Ruratschi]*)  vorbei  (p.4.  Huds.),  und  schifft  nun,  die'Mündungen 
des  Indes  hinter  sich  lassend ,  zuerst  längst  der  Kttste  der  ^ra^ter**), 
einer  indischen  Völkerschaft,  die  ihren  Namen  vom  Flusse  jirabios  hat, 
hin,  wo  er  die  Insel  Krokala  (ibid.)  und  rechts  von  ihr  den  Berg  j^fro« 
[doch  wohl  die  sfidlichste  Spitze  des  Brahulgebirges  oder  das  Cap  Monze] 
erblickt,  dann  an  einen  der  Insel  Bihakta  [bei  Plin.  6,  21.  Bibaga,  jetzt 
Ghilney  Isle]  gegenflberliegenden  Hafen  in  der  Gegend  Sangada ,  den  er 
den  Namen  Alezanders  Hafen  g^ebt,  und  bei  der  Insel  Domä  vorflber 
kommt  (p.  5.) ;  dann  zu  den  Städten  Saranga^  Sakala  und  Moroniobara^ 
wo  sich  ein  Hafen  findet,  den  die  Eingebornen  den  Frauenhafen  nennen 
(p.  6.)y  und  endlich  an  die  Mflndung  des  Flnsses  jirabios  (J.  Puraliy],  der 
die  Besitzungen  der  Arabier  und  Oritä  scheidet ,  welche  letztere  zwar 
an  Tracht  und  Bewaffnung  den  Indem  gleichen,  aber  eine  andere  Sprache 
reden  und  andere  Sitten  haben  (p.  7.).  Er  setzt  nun  die  Fahrt  längs  der 
Rfiste  der  letzteren  fort  und  kommt  bei  den  Städten  Pagaia  ^  Kabana^ 

^Kökalüy  dem  von  einem  ganz  wilden  Volksstamme  unwohnten  Flosse  To- 
meros  (ibid.)  und  der  Stadt  Malana^  dem  änssersten  Orte  der  Griten,  vor- 

*)  In  dem  Namen  Roreatif  ist  der  heutige  Karatschi  dorchsas  nicht  zd  ver- 
kennen,  und  wenn  daher  Nearchos  noch  auf  dem  lodos  selbst  schiffend 
diese  Stadt  erreicht^  so  mnst  er,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  noeh  ganz 
anf  der  alten  Stelle  steht,  der  Mändnng  dieses  Stromes  eine  grössere  Ads- 
dehnang  geben,  als  die  neueren  Geographen^  bei  denen  Karatschi  schon 
an  der  offnen  See  liegt« 

'*)  'ji^afi*t€;  richtiger  aber  woh\  *ui^ßitQ ,  so  wie  der  Flnss  nicht  !//(>a^«o?, 
••■dern  "Aofiws  oder  "jigfii^.     Vgl.  Saimav'i  Exereltt.  Plinn.  p.  829. 
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schuldigt  Strabon  (2.  p.  70.)  viel  Fabelhaftes  in  seine  Erzählungen 
eingemischt  zu  haben.  Ein  andrer  Seemann  Alexanders  Onesikri  tos, 


bei  (p.  10.);  worauf  er  ISngs  der  Rflste  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien 
(p.  11.)'  folgende  Orte  berOhrt:  die  Stadt  ßagüara  (in  der  Ferne,  60 
Stad.  vom  Meere,  zeigt  sich  der  Flecken  Pastra) ,  dann  nach  Umscbiffuog 
eines  weit  in^s  Heer  hinausragenden  Vorgebirges  (J.  Cap  Arrabah]  Koäa^ 
das  Dorf  Kalama^  (die  \n%t\  Harnine  (J.  Aschtola],  100  Stad.  vom  Fest- 
lande) ,  den  Rfistenstrich  Rarbis^  (der  Flecken  Hysa^  30  Stadien  von  der 
Koste  entfernt  —  p.  12«),  den  Hafen  Mosarna  hinter  einem  hoben  und 
weit  in^s  Meer  hervortretenden  Vorgebirge  [j.  Cap  Passance.od.  Passinoe], 
die  Kaste  ßaiömos ,  das  Dorf  Barma »  die  Stadt  Dendröbosa ,  den  Hafen 
Kapksu  an  der  Mündung  eines  Flusses  (p.  13.),  die  Stadt  JCyiza  (p.  14.), 
eine  andre  kleine  Stadt  auf  einem  HOgei ,  500  Stad.  von  der  vorigen  *) 
(p.  15.),  das  der  Sonne  geweihte  Vergeh,  ßagia  [j.  wahrscheinlich  Ras 
Farsdb ,  oder  das  westliche  Vorgeb.  an  der  Bai  von  Gwuttur],  den  Hafen 
Jahnen^  die  verödete  Stadt  Hanasis  [in  der  Bai  von  Tschnbar?],  den  Ort 
Kanaie  [am  Ras  Tanka?],  den  Flecken  Trösot  (p.  16.)  t  die  Stadt  Daga- 
ura  [j.  Djask]  und  endlich  ein  grosses  Vorgebirge ,  bei  dem  die  Küste 
der  Ichthyophagen  endigt  (p.  170  ^nd  die  von  Karmanien  beginnt  [das 
Vorgeb.  an  der  Strasse  von  Ormus,  wo  die  bis  dahin  gegen  W.  gerichtete 
Rüste  sich  plötzlich  gegen  NW.  wendet]«  Hier  sieht  er  100  Stad.  vom 
festen  Lande  entfernt  die  öde,  der  Sonne  geweihte,  und  von  keinem  Sterb- 
lichen ungestraft  betretene  Insel  Nosaia ,  von  wo  noch  Niemand  zurü(;k- 
gekehh  ist ,  der  vorwitzig  seinen  Fuss  auf  sie  setzte  (p.  20.) ;  Iflngs  der 
Karmanischen  Küste  aber  (p.  2t.)  findet  er  zuerst  die  Hafenstadt  ^a</iV 
in  einer  sehr  frnchtreichen  Gegend,  und  sieht  in  weiter  Feme  jenseit  der 
Meerenge  das  Vorgeb.  Maketa  [j.  Gap  Müssendem]  in  Arabien  (p.  22.), 
kommt  dann  an  die  Stadt  Neoptana ,  den  FIoss  jinamis  [j.  Minnao  oder 
Ibrahim]  in  der  Gegend  Harmozeia  (Ormus  —  p.  23.),  dann  bei  mehrern 
Inseln  vorbei,  unter  denen  er  das  kleine  und  öde  Organa  [Ormus  selbst?], 

*)  Nearchos  giebt  nämlich  Fast  bei  allen  Orten ^  deren  er  gedenkt,  die  Ent- 
feranog  von  dem  znoächst  vorher  erwähnten  an,  was  nnt  bei  Vergleichang 
seiner  Nachrichten  mit  den  Resultaten  der  nenern  Geographie  einen  ziem- 
lich fichern  Anhaltepookt  gewährt.  In  dieser  vorläofigcn  Uebersicht  aber 
glaubte  ich  diese  Maassbesliromnngen  um  so  eher  übergehen  zu  dürfen, 
als  davon  bei  der  Topographie  der  betreffenden  Länder  im  2.  Theile  weit- 
läufiger die  Rede  sein  muss,  und  auch  Goaelin  in  seinen  Tableauz  eom- 
paratifs  de  la  navigation  de  Piearque  in  i^^  Croix  Exam.  crit.  p.  748.,  so 
wie  Vckert  in  seiner  ausführlichem  Darstellung  dieser  Seereise  a.  a.  0. 
S.  99 — 105.  (die  aber  beide  weder  ganz  vollständig,  noch  in  den  Namen 
durchaus  richtig  sind,)  diese  Entfernungen  bereits  angegeben  haben.  Hier 
im  Allgemeinen  nur  so  viel,  dass  die  Fahrt  längs  der  Küste  der  Arabies 
1000,  derOritä  1500,  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien  10,000,  längs  Kar- 
maaiens  4100,  läogs  der  Persischen  Küste  5000,  und  längs  der  Landschaft 
Susiaoa  bis  zum  Enpbrat  2000,  also  die  ganze  Reise  überhaopt  23,600  Stad. 
beträgt.  Nach  Plin.  6,  24,  28.  hätten  Onesikritos  und  Nearchos  die  ganze 
Läflge  der  Fahrt  von  der  Mündung  des  Indes  bis  nach  Babylon  nur  zu 
2500  MilL  berechnet ,  wovon  nach  Plin.  6,  26,  30  auf  die  Fahrt  von  der 
des  £f  phrat  bis  nach  Babylon  412  Hill,  koaiien. 
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entweder  ,a«s  Aegina  (Diog^  L.  6,  4, 1.  §.  84.) ,  oder  ans  Astypaläa 
(Aelian.  h.  an.  16,  39.))  ein  Sobüler  des  Diogenes  tod  Sinope  (Diog. 


da«  grosse,  frncbtbare,  ntfd  eben  guten  Hafen  daiUetende  Oarakta  [Kis- 
fflia  oder  Kischm]  (p.  30.)  nnd  weiterhio  dsis  ebenfalls  mensehenleere  Py- 
iöra  [j.  Polior]  nanenüieh  erwähnt ,  znr  kfeiaen  Stadt  Sidödona  nnd  dann 
znm  Vorgeb.  Tmrsia9  [j.  Sertes  dder  Djerd],  welches  die  Grenze  zwi- 
schen Karoianiett  nnd  Persien  bildet,  nnd  dem  die  Insel  Xatää  [j.  Keisch] 
gegenftber  Hegt  (p.  Sl.).  LSngs  der  persischen  Kflste  erwähnt  er  die 
Stadt  IIa  [j.  Djilla] ,  der  Oden  Insel  Kalkandrot  [j.  Anderabiaf)  gegen- 
über, 300  Stadien  weiter  eine  andere  ungenannte  Insel  [wahrscheinlich 
Schitwar]  mit  Perlenfischerei  (ibid.)  nnd  ehfem  Vorgebirge ,  das  40  Stad. 
im  Umfang  hat,  emen  Hafen  am  Fnsse  des  Berges  OcAo«.  einen  andern 
Hafen  Namens  jipostana ,  einen  ton  tielen  DOrfehi  nnd  Flecken  umge- 
benen Meerbasen  [wahrscheinlich  den  Golf  von  Asseln  oder  Aslo] ,  die 
Stadt  Gögana  [j.  Kongon]  am  Fhisse  Jredn^  die  FlQsse  Sitakos  [].  Sita] 
(p.  32.)  und  Heratemis^  und  an  letzterem  die  Stadt  Eieratts^  dann  die  Ge- 
gend Mesambria  bis  zum  Flusse  Padargos^  die  Stadt  Taoke  am  Fl.  Granu 
(p.  33. ),  den  Plnss  Rhögonis^  das  Flflsschen  Brixana  nnd  den  Strom u^ro- 
sis  [j.  Tab],  der  die  Grenze  zwischen  Persiett  nnd  Susiana  bildet  (p.  34.). 
An  der  Küste  der  letztgenannten  Landschaft  gedenkt  er  noch  des  Golfs 
von  Kataderbis  nnd  an  seiner  MOndung  der  Insel  Margastana  ^  nnd  er- 
reicht nach  gefahrvoller,  600  Stad.  langer  Durchschiflung  eines  ver- 
schlammten nnd  an  Sandbanken  reichen  Meeres  (p.  36.)  die  Stadt  DM- 
döii's  an  der  MOndung  des  Euphratei,  in  welche  er  nun  einläuft,  um  nach 
Babylon  znm  Alexander  zurückzukehren  (p.  37.).  —  Auch  bei  Plinins  6, 
23,  26.  findet  sich  ein  kurzer,  freilich  wohl  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber sehr  verdorbener,  Auszag  aus  diesem  Reiseberichte  des  „0  n  e- 
sicritns  und  Nearchus'^  (wie  Plinins  schreibt),  in  welchem  nnr 
sehr  wenige  (von  mir  hier  durch  einen  Asteriskus  *  bezeichnete)  Namen 
mit  denen  des  Arriaaos  übereinstimmen,  und  der  schon  dadnrch  eine  an- 
dere, höchstwahrscheinlich  minder  lautere,  Quelle  verräth,  als  Arrian 
vor  sich  hatte ,  dass  Plinius  versichert ,  es  f^den  sich  in  dieser  Reisebe- 
schreibnng  keine  Entfernungen  und  Rastorte  angegeben,  während  doch 
in  Arrian^s  Auszuge  beides  genau  bezeichnet  wird.  Bei  Plinius  berührt 
Nearchoa,  nachdem  er  sich  in  Pattala  von  Alezander  getrennt  hat,  fol- 
gende Orte:  die  von  Alezander  gegründete  Stadt  JT^/Senopo/br,  dann  die  von 
ihm  selbst  erbaute  Stadt  Arbis*),  den  bedeutenden  Fluss  Aii^rt»  **),  die  von 
Leonnatus  gegründete  Stadt  Alexandria***)  beim  Hafen  jirgenüs^  den 
schiflTbaren  Floss  Tuberus  ****)  nnd  dabei  die  Stadt  '^Pasirä ;   ferner  die 

')  Die  Lesart  schwankt  swiscban  Arbis,  Abies,  Abhis.    Gewiss  ist  die  von 
Ptol.  6,  21.  erwähnte  Stadt  Arbis  in  Gedrosico  gemeint»  die  an  das  Volk 
der  Arbier  oder  Arabler  bei  Arriao  erioaert. 
**)  Vielleisht  Arriaii's  Arabios  oder  Arbios. 
"*)  Wahrseheialieb  der  Hafea  Alexaodera  bei  Arrian. 

****)  Ofümbar  Arriae't  Tomeros  und  Mela't  (3, 7, 8.)  Tobero.  Uebr.  finden  sieh  bei 
Pilo,  die  rersebiedeaenLefeartea  Jfvniefi  Tormtnim^  Tomberomj  Tonmenium^ 
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L.  1. 1.  Plut.  Alex.  c.  65.) 9  der,  obgleich  nur  Sieuermaiui  des  Ale- 
jcander ,  sich  doch  Admiral  desselben  nannte  (Arrian.  Exp.  Alex.  6, 
2,  6.  Plnt.  1. 1.  Plin.  6,  24,  22.),  verbreitete  sich  in  seinen  Schrif* 
tenüber  Alexander'aUnlemehmnngen  (%d  inl  oiervnhQ^^kaidffdQoVf 
if%miMü¥*AJLBlaviQW}  n.s.w.)  besonders  über  die  Länder  des  innem 
Asiens  (Sogdiana,  Baktriana,  Karmania  u.  s.  wO  und  Indien,  wel- 
chem letzteren  er  eine  solche  Ausdehnung  gab »  dass  e&  den  dritten 


KfUte  der  ^khthyophagen  ,  an  der  man  zwanzig  Tage  lang  hiDSchifi^  eine 
der  äooae  geweihte  losel  mit  eioem  Raheplatze  der  Nymphen,  auf  wel* 
eher  jedes  lebende  Wesen  aus  anbekannten  Ursachen  sogleich  das  Leben 
rerfiert*);  nnn  erst  Mie  Oritan  (Ori  gens),  den  hafen- and  goldreichen 
Pliss  fffftauis**)  in  Karmaniea  (vgl.  Strab.  15.  p.  72(».),  der  die  Grenze 
der  jiciämemdes  bildet,  die  staiien  Bergbau  treiben,  auch  Arsenik  uimI 
ZiBBober  liefern  (vgl.  Strab.  ibid.),  das  grosse  ^Vorgebirge  Karmaniens« 
50  Hill,  von  der  gegenQberliegenden  Kflste  der  Macae  in  Arabien ;  dann 
anter  drei  Inseln  vornehmlich  eine  Namens  "Oracla  (offenbar  Arrian^s  Oa- 
rakta),  25  Mill.  vom  festen  Lande ,  dann  eine  andre  Grnppe  voo  vier  lo- 
sela,  wo  gewaltige  Seeaageheaer  (hydri  marini  vieen6m  enbitonim)  die 
Flotte  des  Nearchos  erschredien  (vgl.  Strab.  15.  p.  725.);  ferner  die 
Insel  ^krotadus^f  das  Volk  der  Gauratä^  zu  dem  auch  die  Chiani 
geboren,  die  FlUsse  Hyperis^  mitten  im  Persischen  MB. ,  *Sitiogagus  *'^^*)| 
auf  dem  man  in  sieben  Tagen  nach  Pasarg^dä  schiffen  kann,  ^Berate- 
■ns-}-),  ''Granis,  der  Susiana  dnrchfliesst,  and  an  dem  die  Deximonta-^ 
mer^)  wohnen,  und  Zmrotis,  Non  erreicht  er  jenes  noch  von  Arrian  er- 
wähnte Meer  voll  Untiefen  und  die  Mündung  des  Euphrates,  die  Sümpfe, 
welche  der  Tigris  und  Ealäus  bei  ihrer  Mündung  in  der  Nähe  von  Charax 
bilden,  and  schifft  auf  dem  Tigris  nach  Sosa.  Ausserdem  theilte  Plinius 
noch  an  einer  andern  Steile  ein  kurzes  Fragment  aus  Nearch  mit,  nämfich 
6,  23,  27w,  wo  er  die  Ausdehnung  der  Karmaobchen  Küste  (die  nach 
Arrian.  nur  4100  Sud.  beträgt)  zu  1250  Mill.  angiebt  (erst  100  Mill.  bis 
zam  Flusse  Sabis  ^  dann  ein  fraehtbarer  und  weiareieher  Kttstenstricb  von 
25  Mill.  bis  zum  Flosse  jindanis  in  der  Gegend  ^Armuzta) ,  und  noch 
zwei  Küstenstädte  Karmaniens  Zethis  and  Altxandria  nennt« 

*)  Höchst  wabrscheioUch  die  bei  Arriaa  vor  der  Rarmanischea  Huste  erwähnte 
losel  rCoiala.  Als  deo  Grand  der  von  beiden  Schriftstellern  berichteten 
Ertcbeionnf  einet  pIStztiefaen  Todes  jedes  lebenden  Wesens»  das  sie  be- 
tritt, siebt  Mola  3,  7,  8.  die  tödtliche  HiUe  des  RtiBa's  an. 

")  Die  Codd.  bei  Salmat.  fixere.  PUn.  p.  83U.  and  »S2.  haben  aneh  die  Lesart 
HyetanU,    Bei  Martian  6.  p.  2)^5.  heisst  er  Hypanis. 

***)  Die  Uaodschriften   geben  noch  AthothadnUy  Mhithadrut,  Athrotradu$. 
Wahrseheinlich  verbirgt  sich  unter  diesen  rerdorbenen  Lesarten  der  Name 
der  von  Arrian  erwähnten  Insel  Kaikandrot. 
'*"}  Andere  Lesarten  sind  SUiogaMUij  Siiiogradus»  fis  ist  offenbar  der  Sitakot 
des  Arrian. 

f )  So  edirt  man  jetzt  (seit  Hardoin)  ans  Arrian  statt  der  von  den  Codd.  dar- 
gebotenen Lesarten  PkryiHmu$^  PhirttHnui  f  Phfjitimas. 
tt)  SaimoM.  boigcairt  UxümotUaai. 
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* 

Theil  der  ganzen  bewohnten  Erde  ansmachen  sollte  (Strab.  15.  p.  689.), 
erwähnte  auch  zuerst  die  5000  Stad.  grosse  Insel  Ttgtrobane  (Strab. 
15.  p.  691.),  fand  aber  seiner  Fabelsucht  wegen  nur  wenig  Glauben. 
(Vgl.  Strab.  2.  p.70.  p.l5.  698.  u.  721.  Gellius  9,  4.).  Beide  zuletzt 
Genannte  scheinen,  den  Mittheilungen  des  Strabon  zufolge,  auch 
über  Sitten  und  Gebräuche,  Produkte  und  Industrie  Indiens  sehr  viel 
Interessantes ,  doch  freilich  nicht  immer  Glaubwürdiges  berichtet  zu 
haben ,  welche  Vermuthnng  auch  durch  den  bei  Arrianos  sich  finden- 
den Auszug  aus  Nearch's  Reiseberichte  gerechtfertigt  wird  *^).  Stra- 
bo ,  Plutarch  und  Plinius  fuhren  beide ,  namentlich  den  Onesikritos, 
nicht  selten  an.  Hierher  gehören  femer  Kleitarchos  aus  Aeolis, 
Sohn  des  Geschichtschreibers  Dinon ,  der  in  seinen  'Jotogiais  %äp 
negl  ^AXaidff^gov  in  mindestens  12  BB.  (Diog.  L.  prooem.  c.  6.) 
besonders  über  Indien  (vgl.  z.  B.  Strab.  5.  p.224.  15.  p.  718.  Aelian. 
h.  an.  17,  2.  22.  25.  Plin.  7,  3,  2.  u.  A.)  und  über  die  südlich  von 
Aethiopien  liegenden  Inseln  (Plin.  6,31,36.),  aber  auch  über  die  Län- 
der des  Westens  und  Nordens,  namentlich  über  die  Kelten  und  Kim* 
brer  (Strab.  7.  p.  293.)  handelte,  das  Kaspische  Meer  für  eben  so 
gross  hielt,  als  den  Pontes  Eux.  (Plin.  6,  12,  15.)  und  die  Kolchische 
Landenge  zu  sehr  schmälze  (Strab.  11.  p.  491.),  von  der  Gesandt- 
schaft der  Römer  an  den  Alexander  (Plin.  3,  5,9.)  und  von  dem  Zuge 
der  Amazonenkönigin  zu  letzterem  (Strab.  11.  p.505.)  erzählte  u.s.w., 
dem  man  aber  auch  Uebertreibung  und  Unznverlässigkeit  vorwarf^*). 


54)  lieber  Indiens  Tbier-  u.  Pflanzenwelt  nach  Nearchos  s.  Strab.  15. 
p.  693.  705.  706.  711.  716.  717.  und  den  Auszug  seiner  Reisebeschr. 
bei  Arrianos  selbst  an  mehrem  Stellen ;  nach  Onesikritos  aber  Aelian.  h. 
an.  16,  39.  17,  6.  Strab  15.  p.  692.  694.  705.  Tzetz.  Gbil.  3,  13.  Plin. 
6,  22,  24.  7,  2,  2.  u.  A.  (vgl.  die  geogr.  Schilderong  Indiens  unten  §.  79.). 
Uebrigens  spricht  Onesikritos  z.  B.  von  den  rohen  Sitten  der  Baktrier  und 
Sogdier  (Strab.  11.  p.  517.),  von  den  Brachmanen  (id.  15.  p.  71 5.),  von 
den  Bergwerken  Kamaniens  (id.  15.  p.  726.),  von  Pattaiene^  das  er  mit 
dem  Ägyptischen  Delta  verglich  (id.  15.  p.  701.),  von  den  Mündnngen  des 
Euphrates  und  Tigris  (id.  15.  p.  729.)  u.  s.  w.  Vergl.  Ober  ihn  auch  Lu- 
ciaa, de  morte  Peregr.  c.  25.  nnd  de  longaevis  c.  14.  Plut.  Alex.  c.  8. 
15.  46.  60.  61.  66.  PUn.  2,  74,  75.  6,  23,  26.  6,  26,  30.  12,  8,  18. 
u.  s.  w.  St.  Croix  L  I.  p.  14  sqq.  Seidel  I.  1.  Harles  ad  Fabricii  Bibl.  Gr. 
Vol.  III.  p.  47  sq. 

55)  Vgl.  besonders  Qninct  Inst.  10,  1,  74.  Uebrigens  s.  fiber  ihn 
Plut  Then.  c.  27.  Alex.  c.  46.  Athen  4.  p.  148.  12.  p.  530.  Longin.  de 
sublim.  3,  7.  ibiqne  ToUius  p.  19.  Cic.  Brut.  eil.  id.  ad  Oiv.  2,  11.  und 
de  Leg.  1 ,  2.  Cnrt  9,  5.  und  8.  Plin.  3,  5,  7.  6,  31,  36.  10,  49,  70. 
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Anaximeiies  von  Lampsakos,  der  in  seinem  Werke  über  Alexan« 
der  s  Feldzug  (Diog.  ,L.  2,  2»  3.)  ebenfalls  h^iuptsächlich  über  Indien 
berichtete^  aber  auch  in  seinen  übrigen  histor.  Werken ,  seiner  Griech. 
Geschichte  (*EXXf]ifi%ä)  in  12  BB.  und  seiner  Geschichte  des  Kö- 
nigs Phiiippos  in  wenigstens  7  BB.  (Suidas  v.  Mdo%8i(»a)j  manche 
geographische  Bemerkungen  mit  eingeflochten  haben  mag  (vgl.  Strab. 
13.  f.  589.  14.  p.  635.)^^);  Aristobulos  aus  Kassandreia  in 
Makedonien ,  dessen  Werke  (eine  Geschichte  der  Feldzüge  Alexan-« 
der's  und  wahrscheinlich  noch  eine  besondere  Schrift  über  Indien) 
besonders  Arrianos  als  Hauptquelle  benutzte ,  der  aber ,  trotz  aller 
an  ihm  gerühmten  Wahrheitsliebe ^  sich  doch  nicht  ganz  von. der  fast 
allen  Geschichtschreibern  Alexander^s  eigenthümlichen  Sucht  zu  über^ 
treiben  und  Wunderbares  und  Abentheuerliches  zu  berichten,  frei  zu 
erhalten  wusste^^);  Kallisthenes  vonOlynthos,  der  Neffe  oder 


u.  s.  w.  Fossi'us  de  bist.  Gr.  1 ,  10.  Schneider  ad  Demetr.  de  elocat.  p. 
197.  SL  Croix  p.4isq.  Hartes  1.  I.  p.SSsq.  Pati/jy'^Realeocycl.II.  S.460. 

56)  Vgl.  über  ihn  aoch  Diod.  Sic.  15,  89.  Piat.  Dem.  c.  28.  Pablic. 
c.  9.  Val.  Max.  7,  3.  a.  A.  St.  Croix  j^.  33  sq.  und  849.  Fabricii  ^\h\. 
Gr.  Vol.  2.  p.  652.  ond  3.  p.  33.  Hart.  u.  Pauly's  Realencycl.  1.  S.  463. 

57)  Vgl.  Lociao.  quomodo  bist,  sit  conscrib.  c.  12.,  wo  jedoch  St. 
Croix  p.  43.  und  Ueinnann,  ad  Luc.  p.  88«  einen  Irrthum  dieses  Schrift- 
stellers vennulhen ,  dessen  Anekdote  besser  anf  den  Ouesikritos,  als  auf 
den  Aristobulos  passe.  Uebrigens  vgl.  über  ihn  auch  Luciao.  de  longaevis 
c.  12.  Arrian.  £xp.  Alex,  praef.  I.  and  öfter,  Strabo  in  deo  gleich  aozu- 
f&hrenden  Stellen,  Flut.  AlejiE.  c.  15.  18/21.  46.  id.  Demoslh.  c.  i^. 
ross.  de  bist.  Gr.  1 ,  10.  p.  55.  (der  uosern  A.  für  denselbeo  hält,  den 
Plut.  parall.  mio.  c.  32.  als  einen  Schriftsteller  über  Italien  anfiihri),  Fa-- 
bric.  Bibl.  Gr.  III.  p.  35.  St.  Croix  p.  42 sqq.  99.  269.  Pau/y's  Real* 
encycL  1.  S.  765*  Er  sprach  z.  B.  von  der  Beschulung  des  Stromes 
Oxos  (Strab.  11.  p.  509^  von  den  Kanälen  des  Euphrates(id.  16.  p.  741.)» 
von  den  Aaschwellungen  des  jikesines  (id.  15.  p*  692«)  i  von  den  Mün-» 
düngen  des  Indos  (id.  15.  p.  701.)  und  andern  Strömen  Indiens  (id.  15. 
p.  692  f.)  und  dessen  Ueberschwempiungen  (id.  15.  p.  691.),  vom  Flusse 
Pofyiimetos  in  Skythien  (id.  11.  p.  518.),  von  Anchiale  in  Kilikien(id.  14. 
p.  672.),  vom  Grabmaie  des  Kyros  zn  Pasargadä  (id.  15»  p.  7300«  von 
Tegyra  in  Böotien  (Steph.  Byz.  p«  645.),  von  den  Brachmanen  zu  Taxild 
(Strab.  15.  p.  714.),  vom  Handel  der  <?err^äer  in  Arabien  (id.  16.  p.  766.), 
von  den  Bäamen  Hyrkaniens  und  Indiens  (id.  11.  p.  509.) 9  ^'om  Reis  und 
dessen  Anbau  (id.  15.  p.  692.),  von  den  Fischen  des  Nil  und  Indus  (id. 
15.  p.  707.  nud  17.  p.  824.),  von  den  Orakeln  zu  Thebü,  Lebadi.i,  Abä 
ud  Delphoi  (Steph.  Byz.  p.  645.)  u.  s.  w.  Aus  diesen  öfteren  Anführun- 
gen des  Aristobulos  bei  Strabon ,  wo  es  sich  von  Indien  handelt,  scheint 
eben  hervorzogehen ,  dass  A.  auch  ein  besonderes  Werk  über  Indien  ver* 
faaat  habe. 

I.  10 
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Knk^l  4e3  Aristeleleft,  welcher  ausser  mebrem  geschiebilicbcQ,  Wer^ 
keil  CmXi/v^ni  in  10  Bß. ,  die  Zeh  voll  Ol.  SB,  3.  bis  10»^  4.  um»- 
lassend :  vgl.  DM.  Sic.  14 ,  1 17.  y  iiebsl  einer  Gesciselle  des  beili«- 
geft  Krieges  als  Fortsetaang  derselben  i  Athen.  13^  p.  560.  HtQOiud^ 
Snid.  V.  2ä(^a¥anako^  f  emer  Ge^bicbte  Alexander'»  n»  i.  ^•)'^^) 
auch  einen  ITiQtnX^VQ  sbbsste  (rfji.  Schah  Apoll.  Rhod.  1 ,  1037. 
und  2^  672.) ,  von  dem  uns  Strabeft  (17.  p.  813.)  ^)f  AülMäos  (60. 
p.  462.  Vol.  IV.  p.  156.  Sehweigh.)  und  Stobäos  (Sertn«47.  p.57l.) 
einige  Brttchstiicke  aufbehalten  haben  ^^)  I  Hieronyaids  vöitKardii 
auf  dem  ihrazisehen  Ghersones,  det,  nachdem  er  an  Alexänder'a  Be« 
gleTterfli  gehört  hatte^  unter  Aniigonos  Statthalter  Von  Kölesjrrien  ub^ 
Phdnikien  war  ^  später  aber  deü  Epiroten  Pyrrhos  auf  seinem  Feld- 
tw^  nach  Italien  begleitete ,  in  seineili  Hauptwerke  loroftnoi  f}nO' 
fiVijfAam  zaerst  unter  allen  grieohi  Schriftstellern  auch  manche  spt«- 
ziellerc  Mitlheilungen  über  die  Gründung  und  die  Alterthümer  der 
Htädt  Rom  geliefert  haben  soll  j  wozu  ihm  wahrscheinlich  der  Krieg 
des  Pyrrhos  mit  den  Römern  Veranlassung* gab ^  ttftd  auch  in  seideil 
übrigen  Schriften  (Td  i/tt*  l^XtidviQov  ngaj^&ivTa  und  einer  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexander's)  verschiedene  geograph.  Notizen 


58)  Vielleicht  auch  Maxidopttta  und  ep<rxiatt  (vgl.  Stob.  Eel.  7, 
65.  u.  Plut.  parall.  min.  31.),  welche  Sehrifteo  jedoch  aoch  dea  Sfbari«' 
ten  Rüllisthenes  zom  Verf.  haben  köniien,  aus  dessen /Vcilarneor^  Sfob. 
Ecl.  lOOi  4.  ein  Fragment  mittheilt. 

59)  Dieses  Fragment  beschreibt  Alexander^s  Heise  zum  Tempel  i»% 
Jnpiter  Ammon  in  Libyen. 

60)  VergL  Aber  ihn  nnd  sein  tragisehes  Schicksal  namentlich  Piot. 
Alex.  c.  S2  —  55;  Arrian.  Exp.  Alex.  4,  10-14.  Diog.  L.  5,  1,  6.  irad 
5,  2,  44. ,  wo  y  so  wie  bei  Cic«  Tase.  5,  9.,  der  Schrift  des  Theopbraslos 
AaXUa&hfiQ  if  mpl  niv^vq  gedacht  wird,  Sen.  N.  Qu.  69  23.  Said.  f. 
KaXXta&hfiQ.  f^osi.  de  bist.  Gr.  1^  .9.  p.  73  f.  Sevin  R^berches  sor  la 
vie  et  les  ouvrages  de  Gailislh^ne  in  dea  M6m.  de  Tacad.  des  inter.  VIIL 
p.  126  sqq.  St.  Croix  p.  34  sqq.  350  sqq.  Stakr  stA  Aristot.  I.  p.  121  sqq. 
Droysen  Gesch.  Alex.  S.  349  ff.  and  besonders  H^estermtinm  de  Callislhe- 
nis  Olynth,  yita  et  scriptis.  Lips.  1834.  aad  l>ei«e/^e^  Art.  Callisthertes 
in  Paufys  Realencycl.  II.  p.  93  f.  Er  sprach  z.  B.  Ober  Homer^s  Kauko'* 
nen  (Strab.  12.  p.  542.),  Ober  die  Halizonen  (id.  14.  p.  680.)«  voa  Ari- 
mem  in  Kilikien  (id.  13.  p.  627.),  vom  Arates  (id.  11.  p.  531.)«  von  der 
Landschaft  Adrasteia  in  Mysien  (id.  13.  p.  588.),  von  den  StSdtea  der 
Leieger  in  Karien  (id.  13.  p.  611.)>  von  der  Stadt  Sardes  und  ihrer  Bm- 
bemng  (id.  13.  p.  62)'.)»  ^on  den  Nilanschwelhiigea  in  Aethiepteo  (id. 
17.  p.  790.)  u,  s.  w. 
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gegeben  hA^  mitg^^)^  HekatSo^  «os  Abdera,  ein  S^MIer  4es 
Pvnrbo»)  des  Stifter»  der  dteptfscben  Setmle,  der  wabrseheiDlicA 
aoeb  AleKaiider's  Begleite  in  Asien  war,  irad  io  einer  Gesebiehte  der 
Hyperboreer,  die  er  auf  eine  insel  des  nerdwestliebeii  Ozean  rtr^ 
selzle,  den  Norden  der  Erde  beschrieb  (Aelian.  h.  ao.  1, 11.  Pfnt. 
de  ts.  et  Os,  p.  448.  u.  493.  ed;  Wyttenb.  Scbd.  Apollon.  2,  677. 
Plin.  6, 17^  20.)  and  iber  den  nördl.Oi^an  bandelte  (Plin.  4, 13;  27. 
Solifl.  c«  tQ«),  aber  auch  ein  WeriL  ober  Aegypten  yerfassC  zu  haben 
sebeini  (Diod.  Sic.  1 ,  47^  Plat.  de  Is.  et  Osir«  p.  453.  Wyttenb. 
T.  Vn.  p.  392.  Reisk.) ,  and  in  seinem  Werke  über  die  Jüdischen 
Alterthnnier  (nrsp}  *Iov9ulw¥  ßtßUov  nachOrig.  contra  Cels.  I.  p.  13. 
oder  *Iov9alw¥  lorogla  nach  Enseb.  praer.  evang.  3.  p.  239.  ed. 
Steph.)^^),  wovon  uns  Photios  ein  sehr  interessantes  Bmchstfick 
mier  dem  Namen  des  andern  HekatMös  ans  Miletos  aufbewahrt  hat, 
die  ersten  aosfähriicben  Nachrichten  über  das  Volk  der  Jaden  nutge*- 
tbeih  bat ;  D  ur  js  ans  Samos ,  etwas  jünger  als  Alexander  nnd  Zeit« 
genösse  des  Ptolemäos  Pbihtdelphos^  d«r  Villkergeichichten  (Edvind) 
▼oraTode  des  Amyntas  bis  zum  Tode  des  lason,  Tyrannen  von  Pheiii, 

61)  Vergl.  über  ihn  Paus.  Att.  9.  14.  Lncian.  de  loogaevis  c.  22. 
Plat  Edm.  c.  M,  Pyrrh.  c.  17.  21.  27.  Diod.  Sic.  Rechercbes  sar  la  vie 
et  sar  ies  oorrages  de  Jdrome  de  Cardie  par  Tabb^  SMn  in  den  M6bi.  de 
TAcad.  des  inscr.  T.  XIII.  p.  20.  5/.  Croix  p.  20.  and  40  s([.  Blannerfs 
Gesch.  der  onmittelbarca  Nachfolger  Alexanders  S.  352  IT. 

02)  Das  vom  Clem.  Afex.  ^Irom.  5.  p.  717.  ed.  Potter.  angefiibrt« 
Werk  des  HekaUos  über  Abraham  und  Aegypten^  so  wie  das  vom  Joseph, 
contra  Apion.  1,  22.  erwühöte  Gescfaichtwerk ,  ist  wahrscbeinlicb  kein  an- 
deres als  das  eben  genannte,  an  dessen  Aerhlheit  übrigens  schon  Ori- 
genes  in  der  oben  angef.  Stelle  und  mit  ihm  Scaliger  (Epist.  ad  Casaob. 
p.  115.),  Eichhorn  (Bibl.  der  bibl.  Lil.  Bd.  V.  Tb.  3.  S.  431.),  Bentley 
(Ep.  ad  Min.  p.  463.  ndd  530.  ed.  Lips.)  Falcken,  de  Aristobnlo  p.  18. 
Creuzer  Histor.  Gr.  fragm.  p.  18.  Böckh  Gr.  trag,  princ.  p.  148.  u.  A. 
zweifeln,  wahrend  5^.  Croix  p.  558.  dieselbe  vertbeidigr.  Die  Fragmente 
des  RekatSos  sind  besonders  edirt  von  Vet,  Zorn,  Altona  1730.  und  fin- 
den sich  aoch  in  der  eben  genannten  Samrolang  von  Creuzer,  (Uebrigens 
vgl.  Ober  ihn  aoch  Strab.  14.  p.  644.  Agatharch.  de  man  rubro  in  Hud$. 
Geogr.  Gr.  min.  T.  I.  p.  48.  Spencer  ad  Orig.  p.  14  &([,  St,  Croix  p, 
556  —  558.  tt.  A.).  Die  Insel  der  Hyperboreer  nannte  er  Elixöa  (Sleph. 
By2.  h.  V.  p.259.),  und  ein  Theil  derselben  führte  vom  Flosse  Karambyka 
den  Namen  Karamhykä  (Steph.  ibid.  und  v.  Kagafißv^ai  p.  355.).  Der 
nördliche  Ozean  vom  Flosse  Paropamisns  an  hiess  nach  ihm  Amalchi- 
Mches  (d.  i.  gefrornes)  Meer  (Plin.  4,  27.  Vgl.  unten  §.  53.),  wenn  nicht 
vielleicht  Piinius  den  Milesier  HekatSos  meinl.  (Vgl.  daher' oben  8.  54. 
•HHote*^. 

10^ 
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eine  makedonische  Geschichte  in  23  BB. ,  ein  Werk  n€Qi  %üv  ^u- 
fkimy  oQmv  und  Anderes  schrieb,  sich  also  namentlich  über  Griechen- 
laad,  Makedonien  and  Kleinasien  verbreitete,  und  als  ein  sehrgenaaer 
und  gewisseiihafter  Schriftsteller  gerühmt  wird^'),  und  einige  andere 
minder  bekannte.  Zu  beklagen  ist  nur,  .dass  sie  einander  so  oft 
widersprechen,  sich  zu  leicht  dem  Glauben  ^n  Fabelhaftes  und  Wun- 
derbares überliessen,  und  sich  häufig  erlaubten  die  geograph.  Namen 
willkürlich  abzuändern  oder  selbst  Namen  zu  erfinden ,  wo  sie  die 
wahren  Benennungen  nicht  kannten ;  wodurch  den  spätem  Geogra- 
phen ihr  Gebrauch  als  Quellen  der  älteren  Erdkunde  im  höchsten 
Grade  erschwert  wurde  und  viele ,  später  schwer  zu  tilgende ,  Irr- 
thümer  in  Umlauf  kamen.  (Vgl.  namentlich  St.  Croix  Examen  crit. 
etc.  p.  666 — 668.). 

Wichtiger,  als  die  zuletzt  Genannten,  sind  in  Bezug  anf  die  alte 
Geographie  einige  andere  Zeitgenossen  Alexander^s  des  Grossen,  die 
aber  in  ganz  anderen  Länderti  lebten,  und  in  gar  keiner  Verbindung 
mit  ihm  standen.  PythCfM^  ans  Massilia  ^'^)  gebürtig ,  (um's  Jahr 
334.)^^)  machte  die  Resultate  einer  Entdeckungsreise  im  Nordwesten 


63)  Vgl.  Strab.  1.  p.  60.  Plut.  Pericl.  28.  Alcib.  32.  Lys.  18.  Euro. 
I.  Ages.  3.  Alex.  15.  46.  Phoc.  4.  u.  s.  w.  Athen.  6.  p.  249.  15.  p.696. 
Schol.  Arist.  Nub.  397.  Schol.  ApoiloD.  Rhod.  4,  263.  St.  Croix  p.  16. 
53  sq.  Heymus  in  Comm.  See.  Gott.  VoL  VIL  p.  112.  Hartes  ad  Fabri- 
cii  Bibl.  Gr.  111.  p.  41.  Er  handelte  z.  B.  von  den  Pyramiden  in  Aegypteo 
(Plin.  36,  12,  17.),  von  den  rohen  Sitten  der  Indier  (id.  7»  2,  2.),  von  den 
Erdbeben  in  Medien  (Strab.  1.  p.  60.),  sagte,  dass  die  meisten  Städte  Si- 
ziliens, namentlich  Al^ragas,  Syrakusä,  Gela,  Himera,  Sciinus,  Phönikus. 
firyx,  Ramikos,  Alykos  (vgl.  Thuc.  7,  32.  * u4Xi,%vaiok  y  wo  gewöhnlich 
gegen  die  bessern  Handschr.  'AXixv%alo$  gelesen  wird),  Thermos  und 
Kamarina  ihren  Namen  von  Flüssen  haben  (Stepb.  Byz.  p.  53.). 

64)  Massilia,  die  wichtigste  unter  allen  Kolonien  der  schon  in  frü- 
her Zeit  gleich  den  Samiern  und  Milesiem  durch  Handel  und  SchiSTahrt 
ausgezeichneten  Phokäer,  gegründet  um*^  J.  600.  (oder  genauer  im  Jahr 
589.:  vgl.  A.  Dederiek  im  Rhein.  Mos.  1835.  S.  99  —  125.),  hatten  sich, 
trotz  der  immer  steigenden  Seemacht  der  Karthaginienser,  doch  als  be- 
deutender Scestaat  zu  behaupten  gewusst  und  zur  Gebieterin  der  ihr 
stammverwandten  grieeb.  Kolonien  in  Iberien ,  Gallien  und  Ligurien  ge- 
macht. Es  kann  daher  nicht  befremden ,  dass  auch  sie,  gleich  den  Kar- 
thagioiensern  (s.  oben  §•  9.  S.  64  ff.),  tüchtige  Seefahrer  aus  ihrer  Mitte 
auf  Entdeckungsreisen  und  zur  Anknüpfung  von  Handelsverbindungen 
aussendete. 

65)  Das  Zeitalter  des  Pytheas  ist  zwar  nicht  ganz  genau  zn  bestim- 
men ,  doch  hat  Bougainviile  in  seinen  Eclaircissements  snr  la  vie  et  sur 
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Europa*s  in  einem  Peripius  (neQioäos  r^g  yijg:  Sciiel.  Apoüon.  4, 
761.)  und  in  einer  Schrift  über  den  Okeanos  (Gemini  Elem.  aslron.  in 
Petavii  Uranolog.  p.  22.)  bekannt,  von  denen  sich  aber  leider  nur 
sehr  wenige  Fragmente  bei  Strabon ,  Plinius  und  einigen  andern 
Schriftstellern  erhalten  haben ,  und  war  als  guter  Mathematiker  und 
Astronom  auch  der  erste  Geograph ,  welcher  genauere  Ortsbestim  • 
Hiungen  in  Folge  astronomischer  Beobachtungen  zu  geben  versuchte 
(Vgl.  Strab.  4.  p.  201.  n.  295.)9  weshalb  auch  Eratosthenes  undllip- 
parchos  ihm  grossen  Glauben  schenkten  und  seiner  Auctorität  willig 
folgten  (vgl.  Strab.  2.  p.71.  75.  3.  p.  148.).  Er  umscbilUe  von  Mas- 
:»ilia  aus  ganz  Hispanlen  diesseit  und  jenseit  der  Säulen,  steuerte  dann 
bei  mehreren  vor  der  Küste  der  Ostidamnier  in  Iberien  gelegenen  In* 
.^eln  vorbei,  von  welchen  die  entfernteste  Uxisame  (jetzt  TOuessant) 
hiess  (Strab.  I.  p.  64.),  längs  der  West-  und  Nordküste  Galliens 
hin,  und  folgte  nun  der  östlichen  Küste  der  Insel  Bretanike,  von  wel- 
cher er  zuerst  genauere  Nachrichten  gab  (Plin.  4,16,30.),  und  die  er 
{^uz  bereist  zu  haben  vorgab ,  was  jedoch  von  Strabon  (2.  p.  104.) 
mit  Recht  bezweifelt  wird^^),  da  er  allerdings  nur  die  Ostküstc  von 
liantion  an  kennen  gelernt  zu  haben  scheint ,  welches  von  Keltike 
nur  eine  T«'(gefahrt  entfernt  ist  (Strab.  1.  p.  63.).  Er  gab  der  ganzen 
Insel  eine  Länge  von  mehr  als  20,000  Stad.  (Strab.  ibid.)  und  nach 
Strabon  (2.  p.  104.)  einen  Umfang  von  mehr  als  40,000  Stad.,  nach 
Plinius  aber  (4,  16,  30.)  nur  von  3825  Mill.  Immer  weiter  gegen 
N.  hinaufsteuernd  erreichte,  er,  sechs  Tage  nachdem  er  die  Noi^d- 
spitze  Britanniens  verlassen  hatte,  die  vor  ihm  noch  völlig  unbekannte 
und  in  der  Nähe  des  Eismeeres  liegende  Insel  Thule  oder  Thyle 
(Strab.  1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.  4.  p.  201.  Plin.  2,75,  77.)ß0»wo  , 


les  ecriti  de  Pytheas  de  Marseille  ia  deo  Mcm.  de  TAcad.  des  liiscr.  T.' 
XIX.  p.  148.  ziemlich  Überzeugend  nachgewieseD,  dass  er  kurz  vor  dem 
Aristoteles  gelebt  habe. 

Q^)  Strabon  (2.  p.  75.)  tadelt  auch ,  dass  er  Britannien  zu  weit  ge- 
^en  N.  hin  ausdehne,  während  er  sich  vielmehr  selbst  des  Irrthums  schul- 
dig macht,  diese  Insel  zu  weit  gegen  S.  zu  rücken.  Uehrigens  vgl.  Gros^ 
kurd  zu  dieser  Stelle  Bd.  1.  S.  124.  Note  2.,  der  auch  S.  169.  Mole  f. 
das  Missverbältniss  in  den  Angaben  der  Länge  und  des  ilmfangs  der  Insel 
so  zu  erklären  sucht:  ,, Pytheas  befuhr  die  südliche  (?)  und  Östliche  Küste 
BritaoDieos,  welche  zusammen  er  seine  L«'inge  nannte  und  auf  20,000 
Stad.  schätzte.  Die  andere  Küstenhälfte  schätzte  er  eben  so  gross  und 
^h  folglich  der  ganzen  Insel  den  Umfang  von  40,000^ ^ 

67)  Leber  die  verschiedenen  Ansichten  von  Thvlc ,  das  man  bald  flir 
Ai\s  heutige  Island,  bald  für  die  Insel  Mainland,  die  gm^sle  der  Shelland- 
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der  gouunerliche  Wendekreis  derselbe  sei  mit  dem  Bärenkrpisd  (Sirab. 
2.  p.  114)t  9lso  der  Tag  der  Soonenweade  24  SUinden  danre»  Noch 
weiter  gegea  Norden  war  das  Meer  der  sogenannten  Seefauipe  wegen 
nicht  mehr  zn  bescbiffen  (Strah.  2.  p.  104.)  \  daher  kehrte  er  nun 
am  ^^)  9  gelangte  an  die  Mündojdgea  des  Rheines  nnd  jenseit  dersel- 
ben zu  dem  V<^e  der  Ötttäer  (Strah.  U  p.  63.  und  Steph.  By&  v. 
*Slüvimv9Q  p.736.)«  «ad  schiffte  nun  an  der  Küste  derNord*-  uad  Ost- 
see hin ,  wo  er  an  der  Bemsteinkäste  das  Volk  der  GmiUm^  (wel- 
ches den  Bernstein  an  die  benachbarten  Teutones  verkauft)  und  eine 
Bucht  Mentonomon  von  6000  Stad.  Umfang  (Plin.  37,  3,  11.)  t  eine 
Tagefabrt  von  dieser  Küste  aber  die  Inaei  Abales  erwähnt,  die  Timäos 
(und  nil  ihm  Diod.  Sic.  i,  23.)  Basilia  (Plin.  ibid.) ,  Xenophoa  von 
Lampsakos  aber  Baltia  nennt  (Plin.  4,  13,  27.)^').  Endlich  gelangle 
er  noch  bis  zu  der  Mündung  eines  Flusses,  den  er  Tanais  nennt 
(Strah.  2.  p.  104.)^  und  endigt  hier  seine  £ntdeokungsneise.  Wie  er 
dazu  kam,  auch  fiber  Lipara  und  Stron^le  £u  sprechen,  jedoch  blos 
Fabelhaftes  zu  berichten  (vgl.  Schol.  ApoUon.  4>  701.),  muss  dahin 
gestellt  bleiben^  Seine  Ghuibwürdigkeit  stand  zwar  bei  den  Alten 
selbst  in  geringem  Ansehen  und  wird  namentlich  vom  Strabon  sehr 


iDsela ,  bald  TUr  die  Spitze  von  Jatlaod  (Thy  oder  Thyland) ,  bald  für 
einen  Theil  Norwegens  (Thele  ode^  Thulemarken)  gehalten  hat,  vergl. 
Daten  §.  121.  r 

6S)  Auf  Mistrerstäadniss  des  inaveX&tip  ^i  Strab.  8.  p.  104.  las* 
sen  ihn  Mehrere  eine  doppelte  Reise  uaternehm^n  oad  von  Thule  unmit- 
talbar  nach  Massilia  zurückkehren,  dann  aber  eine  zweite  Fahrt  von  Ga- 
des  bis  zum  Tanais  machen ,  während  ihn  doch  Straboo  gewiss  nichts  An- 
deres sagen  lassen  will ,  als  dass  er  von  Thule  wieder  rückwärts  nach  der 
gallischen  Küste  gesegelt  sei  und  dann  seine  Umschiffiing  der  ganzen 
Küste  des  Ozeans  von  Gades  bis  zum  Tanais  in  östlicher  Bichtung  fortge* 
setzt  habe.  Vergl.  auch  Leiewel  iu  der  Note  70-  angeftlhrten  Schrift  S.8S. 
Note  97. 

69)  Doch  findet  sieh  bei  Ptinius  ein  Widerspruch ,  iodea  er  in  der 
erstem  Sjtelle  sagt,  P^^tbeas  nenne  die  Insel  Abalos,  Timäos  dagegen 
Basilia,  in  der  letzteren  aber  (die  auch  Solinus  c.  19,  d.  wiederhalt)«,  sie 
heisse  hei  Xenophoa  Lamps.  Baltia,  bei  P^^theas  aber  Basilia;  auchJässter 
sie  ta  jener  nur  eine  Tagefahrt  von  der  Küste,  in  dieser  aber  drei  Tage* 
fahrten  von  den  Skythen  entfernt  sein.  Leletvel  5.  37.  sucht  diesen  Wi- 
dersprach durch  eine  nicht  eben  glückliche  Jioojelaar  zu  heben,  «adem  er 

in  der  ktctern  Stelle  statt  Xeaophon  Lao^isacenus insiilam  esse  im- 

mensae  magnitudinis  Baltiam  tradit.  Eaadein  Pytheas  Basiliam  Bominat  an 
lesea  vorschlägt:  Xenophon  Lamps.  insuUm  esse  iromett«ae  magnitadinis 
^Abalciam  tradit  eandem  Pytheas) ,  Basiliam  aominat. 


Historische  Geographie.     §.  12.  151 

ia  Zvflifel  gezogen  (vgl.  besouders  1.  p.  iß3.  2.  p.  103.  104«  115.  4. 
p.  190.),  .doch  ist  dies  wohl  grossteotheils  nur  Folge  von  Missverr 
ständnisfi,  welches  iihertfaapt  die  Nachrichten  des.  Pytheas  so  sehr 
entstelUhat,  dass  es  jetzt  schwer  zu.  ermittelo  ist «  was  dieser  Geor 
graph  eigentlich  herichtet  habe,  «tedenfalls  aber  verdankte  man  ihn 
scbät^esswertfae  Aufldämngen  über  den  vorher  fast  noch  ganz  unbe- 
kannten Nordwesten  der  Erde«  so  wie  genaue  Beobachtungen  ober 
Ebbe  nnd  Flnth  (vgl.  Strab.  3.  p.  148.  Plia.  2,  96,  99.) ,  auf  welehe 
er  den  Monde  einen  grossen  Einfluss  zuschrieb  ^Plut.  pl.  phil.  3^  17.), 
und  über  die  Länge  und  Kürze  der  Tage  in  den  nmUichen  Breitea- 
graden  '^).  Vielleicht  gleichzeitig  mit  ihm  unternahm  sein  Lands- 
mann Eutbymenes  eine  Fahrt  dui*ch  die  Meerenge  der  Säulen 
nach  dem  südlichen  Ozean,  von  der  wir  aber  noch  weit  weniger 
wissen.  Er  behauptete,  unter  Anderem,  der  Njl  ströme  aus  dem  gros- 
sen äassem  Meere  in  das  Mittelländische,  eine  Meinung,  die  wir 
auch  schon  bei  Hekatäos  finden  (s.  oben  S,  57.)^^).  Phileas,  der  noch 
vorDikäarchos  lebte,  schrieb  tiuea  /leginXovQ  über  Asien,  die  Küsten 
des  Mittelmeeres  und  des  Pontos  Eux. ;  liess  da^  eigentliche  llellas 
bis  zum  Peneips  reichen  (Dicaeareh.  ävmfQ.  ^EXh  v.  33.)  erwähnte 


70)  Die  Glaubwflrdigkeit  di^sed,  unter  den  Alten  besonders  ^on 
Strabo,  unter  den  Neueren  namentlich  von  Gosselin  (im  4.  Theiie  seiner 
Recherchet  sor  la  gcogr.  des  aaciens)  hart  verlAomdeten  und  herabge- 
setzten ,  Ptisebe^reibers  ist  vorztfglich  von  BougainviUe  in  der  ßbeo 
angeführten  Abhandliing,  ferner  von  Gerh,  Schöning  in  der  Hall.  AlJgem. 
Weltgeschichte  31.  Bd.  S.  1 3  ff.  u.  194  (r.)i  von  Chr.  Adelung  in  der  ältesten 
Gesch.  der  Deutschen.  Leipz.  1806.  8.,  von  Mannert  in  der  Geogr.  der 
Gr.  H.R.  I.  8. 85  ff.  o.A.  in  Schutz  genommen  worden.  Vgl.  namentlich  auch 
^Anville  Memoire  sur  la  saFigation  de  Pyth^as  k  Thul^  ia  dea  Mem.  de 
TAcad*  T*  XXXVII.  J.  Pk,  Murray  de  Pyt^ea  Massiliensi  in  den  Novis 
Comm.  Soc.  Gott.  1776.  T-Vl.  p.  59 sqq.  Max. Fuhr  Diss.  dePythea Mas- 
siliensi. Darmst.  1835.  8.  und  J.  LelewePs  Pytheas  von  Massilia  und  die 
Erdkunde  seiner  Zeit.  Aus  dem  Pranzös.  ü|>ers.  von  5.  F.  fV.  Hoffmann. 
Leipz.  1838.  8.,  (der  aber,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  Alles, 
was  gleichzaitige  oder  etwas  später  lebende  Schriftsteller  Aber  den  Weh- 
sten UJid  Norden  der  Erde  berichten ,  notfawendig  aus  Pytheas  geschöpft 
sein  müsse,  ziemlicb  willkUhrliche  Hypothesen  über  die  Details  der  See- 
reise desselben  zusammgestcllt.  (\'ergl.  auch  die  Rezension  dieser  Schrift 
von  Fuhr  in  Jahn's  Jahrbb.  für  Phil,  und  Pädag.  Jnbrg.  1841.  XXXI.  Bd. 
3.  Heft.  S.  289  sqq.).) 

71)  Vgl.  Senec.  N.  Qu.  4,  12.  Arist.  Meteor.  1,  13.  Athen.  2,  90. 
Phit.  pl.  ph.  4,  1.  Marc.  Heracl.  epit.  Artemid.  p.  96.  Aristidis  Oralt. 
T.  a.  p.  353.  und  356.  ed.  lebb. 
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z.  B.  einen  Berg  j4öion  aar  Kypros ,  dem  die  Flüsse  Seraeh&s  und 
PHneus  entspringen  (Etym.  M.  p.  447,  20.) ,  die  Süidie  Ambnkia  in 
Thesproüen  (Slepb.  Byz.  p.  73.),  Anäria  m  (Elis  und)  Makedonien 
(id.  'p.  82.),  Aniheia^  eine  Kolonie  der  Milesier  nnd  Phosenser  am 
Hellespont  bei  Thrakien  (id.p.83.)  uuA  Abydon  inli^ygien  (id.p.9.)» 
den  Berg  Arganthonios  in  Bithynien  (Etym.  M.  p.  135,  28.),  die 
beiden  Bosporos  y  den  Tbrakiscben  und  den  an  der  Propontis  (Said, 
und  Harpocr.  v.  SoanoQog)  u.  s,  w.  (Vgl.  über  ihn  auch  Uckerft- 
Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  113.  und  Fuhr  de  Pythea  p.  5.  not.  3.). 
IMlLftfUrclies  aus  Messana  in  Sizilien  (um^s  J.  310.  vor  Chr.),. 
ein  Schüler  des  Aristoteles,  (der,  wie  dieser,  schon  die  Kugelgestall 
der  Erde  astronomisch  zu  beweisen  suchte :  s.  unten  §.  13.) ,  ver- 
fasste  namentlich  ein  Werk  über  den  Zustand,  die  Sitten  und  Lebens- 
weise Griechenlands  (Siog  *EXXa9og  in  3  BB. :  Athen.  13.  p.  557. 
14.  p.636.  Diog.L.  3,  5.  §.  4.  Varro  R.  R.  2,  2.),  wovon  sich  zwei 
grössere  Bruchstücke  erhalten  haben ,  deren  eines  eine  sehr  interes» 
sante  Schilderung  von  Böotien  und  Attika ,  das  andere  aber  eine  Be- 
schreibung des  Beides  PeUon  enthält ,  und  ausserdem  noch  mehrere 
andere ,  bis  auf  unbedeutende  Fragmente  verloren  gegangene  Schrifr 
ten,  eine  Messung  der  Berge  des  Peloponnes  (xaTajuetQijaets  tüv  iv 
JleXonorv^ao)  oQfSr:  Suid.  v.  Dicaearchus.  Plin.  2,  65.  Gemini  Eiern, 
astr.  c.l4.)9  eine  üsQioioe  %fjsYfig  (Lydus  de  mensibus  m.  luL  c.  2. 
p.  114.  ed.  Sehow.)j  Schriften  über  die  Staatsverfassung  von  Sparta, 
Athen,  Korintfa,  Pellene  (vgl.  Suid.  1.1.  u.  Cic.  adAtt.2,  2.)  u. s.w. ; 
die  ihm  aber  gewöhnlich  auch  zugeschriebenen  drei  Fragmente  einer 
ivayQatpti  vi^s  *Ei,XdSog  in  iambischen  Versen  (zusammen  150)  sind 
seiner  sowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach  unwürdig,  und  können 
höchstens  ein  von  einem  viel  späteren  Verfasser  in  schlechte  Verse 
gebrachter  Auszug  aas  einem  Werke  desselben,  vielleicht  der  Ileglo- 
9oQ  rijs  yys  >  sein  (s.  unten  Note  72.).  l/ebrigens  zeichnete  Dikä- 
archos  auch  Landkarten ,  \vclche  nach  dem  Testamente  des  Theophra- 
stos  in  einer  von  dessen  Erben  zu  erbauenden  Halle  öffentlich  aufge- 
hängt werden  sollten  (Diog.  L.  5,  2,  14.  §.  51.).  Er  tlieilte  die  be- 
wohnte Erde ,  die  er  für  ein  und  ein  halb  mal  so  lang  als  breit  hielt 
(Agathem.  1,  1.)^  durch  eine  gerade  von  den  Säulen  des  Herkules 
durch  Sardinien 3  Sizilien»  den  Peloponnes ,  Karien,  Lykien,  Pam< 
phylien ,  Kilikicu ,  und  über  den  Tauros  bis  zum  Imaos  gezogene 
I^inie  in  eine  nördliche  uqd  südliche  Hiilfte  (Agallicip.  1. 1).  Die  Ent- 
femang  von  den  Säulen  bis  zur  siziliau.  Meerengo  soll  er  zu  7000, 
und  von  da  bis  zum  Peloponnes  zu  3000  Stad.  angenommen  haben. 
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(Polyb.  ap.  Strab.  2.  p.  68  sq.).  .  Uebrigens  werden  auch  ihm  beson- 
ders in  der  (doch  wohl  in  der  IlBQloios  rijg  y^e  enthaltenen)  Be- 
schreibung der  nördlichen  Länder,  die  er  freilich  nicht  selbst  ge- 
sehen hatte,  vom  Polybios  (34,  5.  6.  aus  Strab.  2.  p.  104  f.)  und  vom 
Strabon  selbst  (ib.  p.  105.  n.  106«)  manche  Irrthiimer  vorgeworfen  7^). 


72)  S.  aber  iho  aoch  Strab.  1.  p,  2.  4.  p.  170.  Diog.  L.  ],  1,  14. 
§.  40.  3,  25.  §.  38.  31.  §.  46.  8,  1,  21.  §.  40.  Plut.  Thes.  c.  21.  32. 
Ages.  19.  Cic.  ofli.  2,  5.  ad  Att.  2,  2.  8,  4.  u.  A.  uud  voo  den  Neaeren 
Pabricii  Bild.  Gr.  III.  p.  486  sqq.  Harles.  Dodwell  Diss.  de  Dicaearcho  io 
Hudsonii  Geogr.  Gr.  min.  Vol.  II.  p.  1  %([([.  A,  Buttmanni  Qoaestiones  de 
Dicaeareho  eiasque  operibus ,  qoae  inscriboDtar  Blog  *£kXadoQ  et  'Ava- 
yguq,ri  'EXXadoQ.  .Numburg.  1832.  4.  (mit  Osann^s  Bemerkungen  in  der 
Allgem.  SchulzeitoDg.  1833.  Nr«  139ff. ,  der  sich  auch  schon  frtther  io 
der  Rezens.  von  GaiTs  Geogr.  min.  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1831.  Erg. 
Bl.  24  IT.  Ober  Dikäarch  ausgesprochen  hatte),  Näke*s  Untersuchung: 
Dikäarchos  nfgl  fiovaixwv  ayaivwy  und  ßlog  'jEXXadoQ  in  H'^elker^s  und 
Sähe's  Rhein.  Mus.  1833.  1.  S.  40fr.  Seine  Fragmente  sind  heraosgege- 
ben  von  Henr,  Stephanus,  Parii.  1589.  (wieder  abgedruckt  in  (7roiiot;i7 
Tbesaor.  Aatiqu.  Gr.  Vol.  XL),  von  Höschel^  Hudson  und  Gail  in  ihren 
Aus^^,  der  Geographi  Gr.  min.,  von  G.  Manzi  (mit  denen  des  Hanno  und 
Nikephoros  Blemm.)  Rom  1819.  4.,  von  Celidonio  Errante  (I  frammenti 
di  Dicearco  da  Messina,  raccolti  ed  illuslrati  dall  €el.  ^rr.)  Palermo  1822. 
2  Voll.  8.,  von  Meier  Marx  (Dicaearchi  Peripatetici  Blog  'EXXudög  alia  - 
qae  fragmenta  geographica  emendata  atque  illustr.)  in  Creuzer^s  Meletemm. 
P.  IH.  p.  171  —  210.,  von  Buttmann  in  der  oben  angeführten  Schrifl, 
und  ohne  Zweifel  am  vollständigsten  von  Fuhr  in  der  erst  in  diesen  Ta* 
gen  erschienenen  Ausgabe :  Dicaearchi  Messenii  quae  supersunt,  coinpo* 
Sita,  edita  et  illustrata  a  Max.  Fuhr,  Darmst.  1841.  8.,  die  ich  leider 
noch  nicht  benutzen  konnte.  In  dem  ersten  Fragmende  der  Blog  'ßkXadog 
wird  zuerst  Athenä  mit  dem  Parthenon ,  der  Akademia,  dem  Lykeion,  dem 
Kynosarges  u.  s.  w.  genauer  beschrieben  (p.  180  sqq.  Marx,),  dann  aber 
(p.  184  sqq.)  Böotien ,  wo,  auch  mit  Angabe  der  Entfernungen,  folgende 
Orte  genannt  und  zum  Theil  ausführlich  geschildert  werden :  Gropos,  eine 
Kolonie  der  Tbebaner  (p.  184  sqq.),  Tanagra  (p.  186.  192.),  Rarpoi 
(p.  186.),  PlatüU  (p.  187.),  Tbebä  (p.  188  sqq.),  Anthedön  (p.  191.), 
Thespia,  Koröneia,  Onchestos,  Haliartos  (p.  192.)«  Salganeus  (p.  193.) 
und  der  Kithärön.  (p.  187.);  ferner  der  Euripos  (p.  194.)  und  Chalkis  auf 
Euböa  (p.  193.),  so  yne  auch  gelegentlich  Sikyon's  Erwähnung  geschieht 
(p.  190.).  Nun  folgt  eine  Schilderung  Thessaliens  (p.  195  sqq.),  wo 
das  eigentliche  alte  Hellas ,  Homer'^s  Myrmidonen  in  der  Umgegend  von 
JMithia,  'die  Städte  Pharsalos  und  Metitäa  (ibid.),  ferner  Larissa  mit  dem 
Beinamen  Kreroaste  und  Thebä  Achaides ,  früher  Phylake  genannt, 
(p.  196.)  *)  aufgefiihrt  erscheinen.    In  dem  andern  Bruchstücke,  welches 

')  Nach  Strab.  0.  p    i33.  waren  Thcbä   Phtbiotides   und  Pbylakc    twei    ver^ 
Kcbiedenr  Städte.  V^l.  auch  Hcmsterh.  ad  Lucian.  Dial.Morf.  ?ä.    p.  5^0. 
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Was  j(bitf6ii6  AtexMider  beg^onnen  halte ,  seteteii  sfine  Feld- 
berrev  und  Nachblgpr  fort,  die  akb  ebenfalls  iiidii  b)os  dorob  ibre 


den  Berg  Pelloo  beschreibt  (p.  199  sqq.),  werden  die  auf  ihm  entspriDgen- 
deo  Plflsse  Rrauiindön  aod  Bryehon  (p,  200.) ,  die  H^  des  Cbeiron 
(XtiQtaw^ov  - —  ibid.) ,  ein  Hain  der  Peläa ,  der  SchotzgöUin  des  Berges 
(?ibid.)*)  und  die  Stadt  Dcmetrias  (p.  201.  das  Demetrioo  des  Skylax 
a.  4>beo  S.  128.)9  genannt.  Gelegeptlicb  wird  auch  des  Berges  Atfios  jn  Make- 
donien gedacht  (p.  200.).  In  den  Fragmeqten  der  'AvptYQuq^  t^q  'EXli- 
iqg^  welche  zwar  in  ihrer  jetzigen  Form  nnmöglich  vom  Diiäarchos  selbst 
herrOhren  können ,  aber  doch  ihrem  HanpUnhalte  nach  ans  ihm  geflossen 
SU  ßein  scheinep  **) ,  werden ,  gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Entfer- 
noDgen,  genannt :  Ambrakia,  eine  Korinthische  Kolonie  (v.  24  ff.)  am  Am- 
brakischen  Meerbusen  (v.  27.)  und  am  Flusse  ^ratihos  (sonst  Aracbtbo;, 
von  KaUimachos  bei  Tzetz«  ad  Lycophr.  409.  aber  auch  "u^gai&og  ge- 
nannt :  V.  42.)  in  der  Gegend  Di^opis  (v.  30.) ,  bei  welcher  Stadt  das 
eigentliche  J9ellas  beginnt,  das  bis  zum  Peneios  (v.  33.)  und  dem  Berge 
Homole  in  Magnesia  (v.  34.)  reicht ,  obgleich  Andre  auch  Magnesia  noch 
zu  Hellas  rechnen  (v,  35.).  Neben  dem  Gebiete  von  Ambrakia  wohnen  die 
Orestä  (v.  45.)  ) «  dann  die  Amphilocher  mit  .der  Stadt  Ai^os  Amphi- 
lodhikon  (v.  46.)  und  nun  die  Akarnanes  (v.  47.)  mit  der  Stadt  Leukas, 
die  (noch  nicht  auf  einer  Insel ,  sondern)  auf  einer  Landzunge  an  einem 
grossen  Meerbusen  liegt  (v.  48  f.),  in  dem  sich  die  Inseln  der  Kephallener 
(d.  h.  doch  wohl  Kepballene  selbst,  Zakynthos,  Same  q,  s.  W.  —  v.  500 
und  Ithaka  (v.  51.)  finden.  Es  folgt,  sfldlich  von  den  Dolopem  (v.  62.), 
Aetolien  (v.  53.)  mit  den  Flüssen  Acheloos  (v.  56.)  und  Eneops,  der  auf 
dem  Pindos  eotsjfringt  (v.  61.)  9  den  Städten  Pleurön  (v.  58.),  Kalydön 
(v.  60.)  und  dem  ganz  unbekannten  Kides  (ibid.)  f)  uad  mehrem  berühm- 
ten Tempeln  (des  Herkules  v.  54.,  der  Aphrodite  v.  55.  und  der  Athene 
r.  59.) ;  vor  der  Küste  desselben  aber  die  Echinaden  (v.  60.).  In  Lokris 
(v.  j64.),  das  südlich  von  Aetolien  liegt  (v.  70.),  und  dessen  Bewohner  einst 

*)  Nach  der  KoDj«ktir  tod  Canon ,  der  ro  €17?  Htjlaias  9aaoi  in  ro  rf  ff  Ilri' 
ItUas  alaos  zn  veräadero  vorseblÜgt. 

")  Das«  der  spätere  Verf.  dieser  'Avmy^atpi^  (die  Marx  l.  1.  p.  177»  für  eio 
f  US  dem  Skylcx  geflossenes  Machwerk  eines  spätem  Grammatikers  ansieht, 
Buttmann  aber  p.  43  ff.  dem  Dikäarcho«  selbst  zn  viodiziren  sich  bemüht) 
kein  selbststäodiges ,  die  geogreph.  Verbältnisse  seiner  Zelt  berücksich- 
tigeodes  Lehrgedicht  lieferte,  sooderD  nar  wiedergab,  was  er  in  seiner 
altera  Quelle  fiiod»  zeigen  mehrere  Stellen  dieser  Pragmeote  sehr  deot- 
Jich ;  z.  B.  der  Zweifel ,  ob  Maguesia  noch  zu  Hellas  gehöre  oder  oichi 
(»ähreD4  es  doch  später  von  Allen  als  ein  Theil  von  Thessalien  und  also 
auch  von  Hellas  im  weitern  Sinne  angesehen  wurde) ,  der  Umstand ,  da&s 
er  Naopaktos  und  Tolophon  noch  zn  Lokris  rechnet,  Leukas  noe^  als  eine 
Halbinsel  anfährt,  die  Inseln  um  Kephallene  her  unter  dem  KoUektivBamen 
Inseln  der  Kephalener  zusammen  fasst   (vgl.  oben  S.  17.  Piote  **)  u.  s.  w. 

'**)  So  änderte  Casaub.  die  gewöhnliche  Lesart  'O^eirtu, 

f)  Casaub.  wirft,  auch  schon  des  Metrums  wegen,  diesen  Namen,  der  auch 
ia  den  Godd.  durch  Punkte  als  verdächtig  bezeichnet  wird,  ganz  ans  dem 
Te^cte  heraus. 
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FeUzügc,  sondera  aueh  dareb  Entdeckiuigsrasen ,  die  sie  im  Osle«' 
der  Erde  untemeluneii  Jüesseo ,  w  die  Erweilerang  der  geograph. 


■v^m«««*" 


Lekger  hiatseii  (v.  71.  vgi.  Siey«».  Chias  v.  886^.),  aenat  er  die  Hafea- 
Stadt  Naopaktos  (v«  6S»)  and  Tolophöa*)  aa  deai  aas  Aetalien  herdb>» 
ilietseodea  Hyläthos  iy.  66 ff.);  in  Phokis  (v.  72.)  das  Krissttische  Q»- 
filde  (v.  73.)  mit  der  Stadt  Kirrha  (ibid.) ,  Delphoi  {\\  740 ,  Antikirrha 
(v.77.)9  KyparissoSf  mittea  imLaade  (v.80.)y  Larisia  n^Daulis  (v.81.)*^« 
den  Berg  Paroasso»  (v.  75.)  liit  der  Körykischen  Hole  (v.  77.)  und  dea 
iCephissofl  <T.  78.).  OesUich  too  Phekts  liegt  Böotien  (v.  81  ff.)  mit  dea 
isttw^^n  Beliköa  (y»  84.)  uad  Kitbftröa  (v.  85.),  den  Vorgeh,  Empert^ 
süm  am  Euripos  (v.  90  f.) ,  deu  Städtea  Öröpos  mit  dam  Tempel  des  Amr 
phiaraos  (v.  85.)«  Aalis  (y.  88.)  and  AotbedöD  (y«  91.),  beide  mit  Hafieai 
Tanagra  (y.  93.),  Thebä  (y.  94.) ,  Röpä  (y.  96.),  Orchomenos  (ibid.),  Le- 
badia  mit  dem  fleiligtfaame  desTrophönios  (y.  97.)^  Ökalea  (y.  99.) ,  Medeöa 
(tbid.) ,  Tbespifl  (y.  100.),  PUUä  (y.  101.),  Nysa  <y.  102.)  ^)  nod  dea 
FÜssea  Ismeaos  <y.  105.),  ledpos  (?  y.  106.)**^)  aad  Asopos  (ibidl). 
MitMegaris  (y.  107.)  begiaat  der  Peloponoesos,  and  hier  liegt  (imGebietr 
von  Ku^rintb)  die  Hafenstadt  Lechäon  (y.  109.)  f).  Ja  dem  aweiten  Bruch- 
stücke dieses  Lehrgedicbts  wird  Kreta  beschrieben ,  das  yon  Griechea 
(Lakedamontem ,  Argtyem  and  Atheniensern)  wie  yon  barbarischen  Or^ 
einütohBera  hev04kert  ist  (y.  115  ff.),  und  wenn  folgende  Orte  erwihat 
werdea :  die  Städte  Phalasama  mit  eiaam  Hafen  und  einem  Tempel  -dar 
Artemis,  die  dort  Difttyna  hiess  (y.  119  ff.  ygl.  ScylajE  p.  18.  Huds.  and 
Strab.  10.  p.  479.)  "H-),  jiggaräa^  mitten  im  Lande  (y.  122.),  Knössos 
(y.  123.),  Gortyna  (y.  124.),  die  Flfisse  Lethäos  (v.  126.),  Didymoi,  Mä- 
nomentfs  (v.  127.),  Kedrisos^  ^mpkimeiasnnd  Messapolis  (v.  128.)  fff)  aad 
das  Diktynäische  Gebirge  (y.  129.)  Ij  1 1).  Das  dritte  Fragment  handelt  yon 
den  Kykladen  südlich  yon  Enhöa  und  der  Stadt  Gerästos  (v.  131  f-)  am 
das  Myrtöische  Heer  her  (y.  133.))  yon  denen  es  Keös,  das  vier^ldte 

*}  Die  Codd.  haben  KohotpWf  wai  scliop  UoUtenius  in  Tolotpciv  verwan- 
delt hat.  ^ 

")  Se  Marx  aus  Codd.  statt  AvhQ.    Auch  Gronott^  pratf.  |i.  111.  hatte  diasp 
Aeoderuog  schon  aU  KoigdiLtor  vorgeschlagen. 

"*)  So  muss  wohl  statt  AVoa  geschrieben  werden.  (Vgl.  Strab.  9.  p.  405.  a.  Steph. 
Byz.  p.  500)  Hom.  Jl.  2,  5U8.  schreibt  allerdings  NLaok,  (^.  oben  S.  |3.) 

"")  (Jm  dieaeo  sonst  nirgends  vorkommenden  and  in's  Metram  nicht  passenden 
Namen  vi  beseitigen,  schÜigt  Casanb.  vor,  statt  uicamov  re  zu  lesen  tTs- 
pov  ^^ 
f)  Statt  des  hier  erwähnten  Xifjirjy  x^^o^os  wttl  Buttmann  hfirjv  ^xowovs  ge- 
lesen haben. 

ff;  Marx  S.  203.  verweist  hier  anfff^essel.  ad  Dtod.  V.  p.  392.  und  Olearius 
ad  Philostr.  V.  A.  8,  30.  p.  370. 

fff)  Die  Ntnen  dieser  Flüsse. ausser  demL@tbäos  (vfl.  Sirah.  10.  p.  Al%..)  kom- 
men sonst  nirgends  vor  und  sind  wahrscheinlich  verdorben.  Upter  dem 
maüca  Amphimsias  versteckt  sieh  ohne  Zweifel  der  des  'uifd^pi^f^i^^  tfoknoe 
bei  Piol.  3»  17.  und  onter  dem  Messapolis  d«r  Metap^t  dM  fieylax  |».  18. 
Uudi. 
-^fff)  Das  aber  nioht  mit  dem  Berge  Dihte  an  verwechaela  ist.  Vgl.  Strabo  10. 
p.  478' 8i|. 
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KenntDisse  verdient  machten.  So  sendete  Kassandros  den  Etüieme- 
ro$j  Seleukos  Nikator  den  Megasthenesy  Ddimaekos  (bei  Strabon 
JifipayoQ)  und  Pairokles^  Ptolemäos  II.  Pbiladelpbos  den  Tmosthe- 
nes^  Ptolemäos  DI.  Euei^^etes  den  Eudoxos  alif  Entdeckungen  aus, 
von  deren  Resultaten  uns  aber  freilieb  nur  Weniges  bekannt  gewor- 
den ist.  Euhemeros,  ein  Messenier,  beschilfte  vom  glückliclTeu 
Arabien  aus  den  südlichen  Ozean  und  entdeckte  mehrere  Inseln »  be- 
sonders  das  mit  Weihranch  überaus  gesegnete  Panchaa  (Strab.  2. 
p*  104.  7.  p.  299,),  wird  aber  auch  von  Strabon  undPlntarehos  für 
einen  Lügner  gehalten  (Strab.  1.  p.  47.  2.  p.  102. 104.  Plut.  de  Is. 
et  Os.  p.  457.).  Megasthenes  hielt  sich,  als  Gesandter  des  Se- 
Itfukos  an  den  König  Sandrokottos  abgeschickt  (Strab.  2.  p.  70.  15. 
p.  702.  Plin.  6,  17,  21.),  mehrere  Jahre  in  Indien  auf,  und  theiltc 
ausser  vielen  neuen  Notizen  über  dieses  Land  überhaupt  (Strab.  15. 
p.  686  f.  693.  702  ff.) ,  dem  er  eine  Länge  von  16,000 ,  und  eine 
Breite  (vom  Südmeere  bis  zumKaukasos)  von  20  bis  30,000  Stad.  gab 
(Strab.  2.  p.  68  f.  15.  p.  689  f.),  namentlich  zuerst  genauere  Nach- 
richten über  die  Gegenden  am  Ganges  und  die  Insel  Taprobane  mit, 
die  er  von  einem  Flusse  durchschnitten  werden  liess  (Plin.  6^  22, 24.), 
wird  aber  gteichfalls  vom  Strabon  seiner  grossen  Fabelsucht  wegen 


enthält  (V.  ISS.)**),  Kylhnos  (v.  136.),  Senphos  (v.  137.),  Siphnos, 
Kimölos  mit  zwei  Häfen  (v.  138.),  Delös  (v.  140.))  Mykooos,  Teoos  (v. 
142.)  uod  Andres  (v.  143.)  neoDt,  und  von  deo  Sporaden  (v.  145  ff.),  als 
welche  Kimölos  (ibid.)**),  ISaxos,  Skyros  (v.  146.)  und  Peparelhos 
(V.  150.)  erscheioen.  In  den  wenigen  übrigen  Fragmenten  bei  Buttmann 
geschieht  nur  S.  19.  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  746.)  der  Stadt  Ptelcä 
(sonst  Pteleon  in  Thessalien)  und  ibid.  (fr.  6.  aus  Steph.  p.  710  f.)  Baby- 
lons am  Euphrat,  als  von  eipem  König  Namens  Chaldäos  erbaut  und  mit 
sämmtlichen  hier  versammelten  €haldäcrn  bevölkert,  Erwähnung. 

*)  Im  Texte  steht  tyyvi  Kiws  vocirtj  rer^oTtohs ,  JSovviov / v^aoQ  ^  vttoxhtiu 
xal  k$fi7jy  etc.  Da  es  dqb  keioe  Insel  Saoioo  unter  den  KykiadeD  flieht, 
80  scbläst  Buttmann^  mit  UmstcUaDg  der  Worte  ty)'vQ  und  vrjaoi  und  Ver- 
änderunff  von  JSovviov  in  JSowiovy  so  zu  lesen  vor :  %'7^ooi  Kioti  TTQiirt, 
rer^aTTOMS  2owlov  /  iyyvCf  vTroHtirai  etc. ;  einPacber  aber  und  ohne  Uni- 
stellung  der  Worte  edirt  Gail,  nach  Fosi^s  Konjektur:  iy)'vs  Kitaf  wgwtt, 

**)  Offenbar  ist  hier  der  Name  Himolo»  falsch ,  da  diese  lusel  schon  oben 
V.  138.  ganz  richtig  unter  den  Kykladen  aufgerührt  ist,  und  vielleicht  mit 
AmorgoB  zu  vertauschen.  Wie  aber  A#ar;r,  Krebs,  Bultmann  daraufkom- 
men, gerade  hier  Kimölos  zu  verlheidigen  und  dagegen  oben  für  falsch  zu 
erklären,  wo  sie  Faros  dafür  substiluiren  wollen,  sehe  ich  nicht  ein,  da  j» 
Kimölos  von  den  Alten  wirklich  zu  den  Kykladen  gererho(*t  wurde.  (V(;t 
.Strab.  10.  p.  485.). 
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bitter  getadelt  (2.p.  70.  76  f.  15.  p.  706.  710.  711.  u.  s.  w.)  ^^). 
Daimacbos  oder  Deimacbos  verweilte,  ebenfalls  vom  Seleukos  als 
Abgeordneter  an  den  Hof  des  Allitrochades  gesendet,  der  seinem  Va- 
ter Sandrokottos  in  der  Regierung  gefolgt- war,  längere  Zeit  in  Pali- 
bothra  (Strab.  2.  p.  70.),  und  schrieb  dann  ein  Werk  über  Indien, 
welches  nach  Strabon^s  Urtbeil  ebenfalls  voll  von  Irrthiimem  und 
Fabeln  war  (ibid.  u.  p.  76  f.).  Er  übertrieb  namentlich  die  Breite 
Indiens  (Strab.  2.  p.  68  ff«),  so  dass  er  Aria,  Baktriana  und  Sogdiana 
ganz  ans  der  bewohnten  Welt  hinausdrängte  (id.  p.  72.  74.)  und  Bak- 
trien  z.B^  viel  nördlicher  als  lerne  ansetzte  (ibid.  p.  75.)  '^).  Der 
Admiral  Patroklesbeschiffle den  Indischen  Ozean,  und  legte  sowohl 
seine  eigenen  Erfahrungen,  als  die  ihm  vom  Xenokles ,  dem  Schatz- 
meister Alexander's ,  über  seine  Reiseh  gemachten  genauen  schrift- 
lichen Mittheilungen  in  einem  von  Strabon  (2.p.69f.)  als  sehr  glaub- 
würdig gepriesenen  Werke  nieder,  das  von  diesem  und  anderen  Geor 
graphen  als  eine  Hauptquelle  fleissig  benutzt  wurde.  Er  bestimmte 
die  Länge  Indiens  richtiger  als  Megasthenes  (Strab.  2.  p.  69.  15.  p. 
689.) 9  behauptete,  dass  es  umschifft  werden  könne  (id.  2.  p.74.  11. 
p.  518.),  indem  das  Kaspische  Meer ,  das  er  für  eben  so  gross  als 
den  Pontes  Eux.  hielt  (id.  11.  p.508.),  mit  dem  nördlichen  Ozean  in 
Zusammenhang  stehe ,  und  sprach  z.  B.  von  den  Kadusiem  (ibid.), 
dem  Oxos  und  Kyros ,  auf  welchen  Strömen  die  Indischen  Waaren 
in  das  Kaspische  Meer  und  den  Pontes  gelangten  (id.  11.  p.  409.),  dem 
laxartes  (ibid.  p.  518.)  u.  s.  w.  Auch  Timosthenes,  der  eine 
Umschiffung  der  Häfen  und  Inseln  in  10  BB.  schrieb  (Strab.  2.  p.92. 
9.  p.  421.  u.  Agatbem.  1,  2.)  und  ein  Werk  über  die  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  (STaäiaofjtoi)  herausgab  (Strab.  11.  11.),  war 
eine  Hauptquelle  der  späteren  Geographen,  namentlich  auch  des  Era- 
tosthenes  (Strab.  2.  p.  92.  Marc.  Heracl.  p.  64.)  und  des  Plinius 


73)  Er  sprach  z.  B.  vod  den  BossUbungea  der  indischen  Gymnoso- 
phisten  oder  BramineD  (Solin.  c.  52.  vgl.  Piin.  7 ,  2,  2.) ,  von  monströs 
gebildeten  BewohDcm  Indiens,  tlieils  aaf  dem  Berge  Nulos  oder  Nulon 
(Plin.  ibid.  p*  372.  Hard.) ,  theils  unter  den  nomadischen  Indern  und  an 
der  äassersten  Ostgrenze  des  Landes  (ibid.  p.  373.) ,  von  merkwürdigen 
Thieren  daselbst  (ibid.  p.374.  u.8,  14,14.),  von  Bäumen,  die  im  Indischen 
Meere  wachsen  (Antig.  Gary  st.  hist.  mir.  c.  147.)  u.  s.  w. 

74)  Dass  er  als  ein  spater  lebender  Schriftsteller  nicht  vom  Ephoros 
ausgeschrieben  werden  konnte,  wie  Euseb.  praep.  ev.  p.  464.  behauptet, 
zeigt  Marx  ad  Ephor.  p.  71.  Uebrigens  vergl.  Aber  ihn  foss.  de  hist. 
Gr.  p.  112  sq.  ed.  Westerm.  und  Paultfs  Realencycl.  II.  S.  841  f. 
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(TgL  4ettefl  bist,  nü»  K,  Ol  Sl.  65  5. 28.  30.  31.  33.  M.  0.  s.  #.;, 
^kgteioh  Mch  ihfi  Straboti  msoiobcnr  frftbltaiinr^  beftonder»  niBeeieiiiiiig 
Mf  lufofly  die  LüBder  ttn  AdriM.  Meetti  «tid  de«  N^rdc»^  scibt 
4%.  p«  9t  ff.)«  nd  Mafkkifoii  HenkL  (S.  64.)  avch  Mise  Unkoftde 
«d0r  KiiMtti  LibyeDs  laddu  Er  sfri^h  z.  B.  von  tU!^  (Sirab.  3. 
|i.  1400 »  twrUte  das  Vorgeb.  M^lagMiiori  irrig  Musilk  gegenib^r 
(id.  17.  p.  827^  i  besliante  die  Zahl  der  Inseln  wm  Lesbos  bcrr  zti 
▼iereig  (id.  13.  p.  618.) ,  sprach  twä  den  laseln  stidliidi  toh  Libifeto 
(PUd«  6)  31,  36.),  von  i^m  avsgebreitetea  Ifeiidel  der  Sladi  Di^sko- 
fias  am  Potttos,  wo  tnaii  300  verscbiedene  Sprachen  reden  bdren 
kdme  (Strab.  11.  p.  496.  Ptia.  6y  5,  3.),  vom  Flasse  Afid^now  In 
Troaa  (Sieph.  Byz«.  p.93.)  und  demPlatzo  Ali^Mn^dr^  anf  dem  Ma, 
wo  das  Unheil  des  Paris  Statt  gefundett  hsbe  (id.  p.  Sit,),  von  den 
Städten  Agathe  Tjrche  in  Lignrien  (id.  p.  10.),  Artake  in  Phrj- 
gien  (id.  p.  1170>  bestimmte  die  Lage  der  einzelnen  Länder  und  Völ  • 
kor  nach  den  Winden,  deren  er  zwölf  annahm  (Agatbem.  1»  S.),  and 
setzte  die  Ausdehanng  Asiens  von  der  Kanopiscben  Müttdnng  des 
Nils  bis  zur  Händnng  des  Pontos  zn  2639  Mi».  (Piin.  &,  9,  9.)  an, 
dan  Um£ang  der  Insel  Kypros  zq  428  Mill.  (waa  mit  Strabons  [14. 
p.  682.}  Angabe  von  3400  8tad.  ziemlieh  übereinstimmet  die  Läng« 
derselben  aber  aa  200  Mill.  (Plin.  ö,  31,  35.),  die  Länge  des  Arabi- 
schen Meerbaseais  zn  vier,  die  Breite  zn  zwei  TagefithrteAf  seine 
•ebmälst«  Stella  tn  7500  Schritten  (id.  6,  19,  33.  vgl.  Strsb.  16.  p. 
769.),  die  Entfernung  zwischen  Syene  und  Meroe  zn  625  MilL  (Plin. 
6,  29,  35.)  u.  s.  w.  7^).  E  udoxos  aas  Kyzikos  ^<»)  soll  von  Oades 
aus  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meerbasen  umschifft  haben  (Mela  3, 


fci*»  .       H         I* 


75)  Vergl.  Ftm^  de  bist.  Gr.  I,  17.  und  Uekerfs  Gco.  d.  Gr.  a.  R. 
ly  1.  S.  l34F.  a.  I9  2.  S.  217 f.  Seine  BestioinHing  der  Lage  der  Sdiser- 
stea  Läoder  und  Völker  nach  denWindeD  ist  dem  Agatbem.  zufolge  diese : 
Nach  dem  Apeiiotes  zu  wohnen  die  Baktrianer,  nach  dem  Euros  zu  die 
Inder  ^  gegea  den  Phtfnix  hin  die  Aethiopen  am  rolbea  Meere^  nach  dem 
NoUm  zu  die  Aethiopen  oberhalb  Aegyptea ,  nach  dem  Eeroootos  bla  di« 
Garamaaleo,  gegea  den  Libs  bis  die  Aethiopen  und  westKehen  Maaren, 
nach  dem  Zephyros  zo  liegen  die  Säulen ,  der  Anfang  Europas  ood  Li- 
byens ^  nach  dem  Argesles  hin  Iberiea^  gegea  den  Thraskias  hm  wohnen 
die  Skythen  oberhalb  TbrakietM ,  nach  dem  Boreas  zu  sind  die  Saoroma- 
ten ,  der  Pontos  and  die  USotis  ^  nach  dem  Kskias  za  die  Sakä  «id  das 
KaspiMhe  Meer.  (Ueber  die  Namen,  and  Bededtang  dieser  Winde  aber 
vgl.  aaten  §.  48.) 

76)  Nicht  zu  verwechsele  mit  dem  oben  S.  1 1 1  ff.  geaaaotea  Knldier 
dieses  Nataraas. 
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9.  u.  10.  Plin.  2,  67.  Marl.  Gapelia  o.  6.)^  welche  abanftbeuerlioha 
Fahrt jedoekSlrdioii  (24f.98ffi)  ftaobatt3fiihfliirherP)ritfidigaldentieb« 
td  snrickweisi  7')«  En(&ich  gehören  hierher  noch  eitiige  GeschkhW 
schreiher  ass  der  Z^it  nach  Alexander,  nämlich  Timäöa  ans  Ta«^ 
romeiüen  in  Sizilien  (noi'a  J»  280.),  der  für  dea  grisslen  Kenner  de* 
Weiiens  galt,  und  id  seiaen  historiicbeil  Schriften  (namentlich  m 
seinem  Hauptwerke »  das  entweder  'Bij^Hui  utol  Sixelsttm  oder 
'I%akad  nalSinaXikd  überschrieben  war,  und  mindestens  ans  40  BB. 
bestand)  tem  Norden  und.  Westen  der  Erde ,  besonder^  Aber  iibt^ 
Italien  und  SiEÜien  (tgl.  Snidas  V«  TifMiog  nnd  AnÜg«  Garyst.  d.  l.> 
manche  brauchbare  geegraph»  Nachrichleti  gegeben  habefi  mag.  fir 
sprach  z.  B.  ron  der  Insel  ^phrodUuu  an  der  Küste  Iberiens  (di# 
Epfaoros  and  andere  frühere  Schriftsteller  Erjrthia  nannten :  PUn«  4^ 
22,  26.) ,  überschätzte  die  Grösse  der  Gymnesuehm  (oder  Baleari*« 
sehen)  Inseln  (Strab.  14.  p«  664.) ,  haüdelte  ton  den  fünf  Mübdiingetf 
des  Hhodanos  (id.  4.  p.  183.) »  von  Massalia  und  dem  Grunde  seine» 
Namens  (Steph.  Byz.  p.  447.),  yon  Rom  und  dessen  ältesten  unge> 
prägtem  Geld^  (Plin.  33»  3s  13.  )t  van  Rbegion  am  Flusse  Halexi  der 
das  Gebiet  vodHhegion  und  Lokroi  tretint  (Antig»  Caiyst  c.  1.),  roiiv. 
Flosse  Krathis  in  Italien,  dessen  Wasser  die  Haare  blond  färben  sollte 
(id.  c.  140.)«  tom  See  Aomeitis  (id.  e.  168«) ,  von  der  Insel  Pithe^ 
kusä  (Strab.  5.  p.248.),  nannte  Sardinien,  welches  er  für  die  grösste 
Insel  des  Mittelmeeres  hielt  (Strab.  14.  p.  654.)  seiner  Gestalt  wegen 
Smdaiwlü  (Plin.  3,  7,  i3.)  und  versetzte  es  in  die  Nähe  der  Säulen 
des  Herkules  (Zenod.  Coli.  Nat  Com.  1,  18.),  erwähnte  den  Berg 
Atabyrion  auf  Sizilien  (Steph.  Byz.  p.  123.),  das  Volk  AevArgytinet 
inEpeiros  (id.  p.  104.),  sprach  von  dem  Zusammenhange  desAIpheioi 
und  der  Quelle  Arethuss^  (Strab.  6«  p.  271.  vgl«  lait  Antigi  Carysl. 
c.  155.) ,  von  der  Bem^teiainsel  Busilia  ^^)  in  der  Ostsee  (Plin  37, 
2, 11.),  die  \ot  Rauntmia^  der  Küste  der  Skythen,  lag  (id.  4, 13, 27.)  ^^% 
von  Galatien  (Elym.  M.  p.  220,  5.),  vom  Tanais  (und  der  Fahrt  der 

77)  Vergl.  besonder*  ßredow^s  Unteriuehungen  ele.  St.  2.  S.  352. 

78)  Vgl.  oben  dia  Nachriehten  über  Pytbeas  S.  150. 

79)  So,  glaube  ich,  lassen  sich  beide  hier  aegeftthrte  Steiles  des 
Plinius  sehr  gut  oiit  einsB^er  vereinige» ,  ond  wenn  Uekert  Geo.  d.  Gr. 
u.  R.  I,  1.  S.  134.  versiQlbet,  dass  vielleicht  Pliniu«  an  einar  von  beidaw 
Stellen  irrS,  indem  er  in  der  einen  diese  BerBsteiniflsel  Rannotoia,  in  der 
andern  aber  Bssilia  oense,  so  bat  sich  dieser  sonst  so  umsichtige  Gelehrt» 
selbst  eisen  Irrtham  zn  Scholdeu  kommen  lassen,  indem  Plntiu^  nicht  die 
Insel  selbst ,  sondern  den  Kilstodstrich  Skf  thieni,  vor  dedV  sie  liegen  sdiv 
RaanoDia  nennt. 
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Argonaaten  durch  ihn  stromaufwärts  und  aas  ihm^  Dacbdem  sie  das 
Schiff  eine  Strecke  auf  dem  festen  Lande  fortgezogen ,  durch  einen 
andern  Strom  in  den  Ozean :  Diod.  Sic.  4 ,  56.) «  von  dem  Grrunde 
der  Ueberschwemmung  Äegyptens  durch  den  Nil  und  dessen  Quelle 
Phiala  (Plin.  5,  9,  10.)  u.  s.  w. ,  zeigte  aber  (nach  Poljrb.  \%y\.) 
bei  Libyen  (wie  auch  bei  Korsika)  die  grösste  Unwissenheit,  und  er- 
neuerte auch  manche  Fabelsagen  über  das  nördl.  Italien  (Polyb.2, 16.), 
'  so  wie  ihn  denn  überhaupt  Polybios  (24,47.)  u.  Diodoros  von  Sizilien 
(5,  1.  u.  fr.  1.  21.  Vol.  IX.  p.  279.  Bip.)  der  Leichtgläubigkeit,  Par- 
theilichkeit  und  Tadelsucht  beschuldigen'^).  Herodoros  aus  He- 
rakleia  am  Pontes  ,  daher  der  Pontische  genannt ,  ein  Grammatiker, 
der  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  war,  schrieb  aus- 
ser einer  Geschichte  der  Argonauten ,  worin  er  von  den  Völkern  am 
Pontes  Eux.  handelte  (Schol.  Apollon  4,  86.  254.)  und'einem  eignen 
Werke  über  das  Volk  der  Makrones  (Schol.  Apollon.  ibid.),  welche 
verloren  gegangenen  Schriften  Apollonios  von  Rhodos  vor  sich  hatte, 
auch  eine  Heraklide  in  wenigstens  10  BB. ,  in  der  er  sich  auch  über 
Iberien  weitläufiger  verbreitet  zu  haben  scheint,  da  in  einem  von 
Gonstant.  Porphyr,  de  admin.  imp.  c.  23.  (ed.  Banduri  I.  p.  76  sq.) 
aufbewahrten  Fragmente  des  Stephanos  Byz.  (welches  IVestermann 
in  den  Text  seiner  Ausg.  p.  142  f.  mit  aufgenommen  hat)  von  diesem 
Kompilator  folgende  iberische  Völkerschaften  aus  dem  10.  Buche  die- 
ser Heraklide  erwähnt  werden:  dieKyneten  an  der  äussersten Grenze 
gegen  W.,  deren  Gebiet  er  nach  einer  andern  Stelle  des  Steph.  (p.  397. 
ed.  Amstel.)  Kynetikon  nannte ;  nördlich  von  ihnen  dieGletes  (die  auch 
Steph.Byz. p.210.  aus  ihm  angeführt  werden'^),  femer  dieTartesier, 
Elbysinier ,  Mastiener  und  Kalpianer.  Ausserdem  gedachte  er  der 
Stadt  Dryope  bei  Hermione  in  Argolis  (Steph.  p.247.)^  derKassöper 
(sonst Kassopier  genannt)  iuEpeiros  (id.  p.367.),  der  Peuketees  (von 
Andern  Peuketioi  )i(enannt),  am  Ionischen  Meere  (id.  p.  547.)  u.  s.  w.  ^^), 

80)  Vergl.  über  ibo  auch  Strab.  6.  p.  260.  13.  p.  600.  14.  p.  640. 
Diod.  Sic.  13,  90.  Plin.  2,  8,  6.  16,  22,  36.  Cic.  Brut.  c.  95.  u.  de  Or. 
2,  13.  Ep.  ad.  Div.  4,  12,  24.  u.  s.  w.  SchölCs  Gesch.  der  griech.  Lit.  11. 
S.  131  f.  Ucker^s  Geo.  d.  Gr.  und  R.  I,  1.  S.  133.  n.  A.,  vorzflglich  aber 
Fr,  Göiier  de  Timaei  vita  et  scriptis ,  eiusque  historiae  et  Olympionicornm 
fragmenta  coli,  in  dessen  Werk  de  situ  et^gine  Syracusaruro.  Lips.  1818. 

81)  Vgl.  oben  die  Bemerkungen  über  Theopompos  S.  117.  Note  ***, 
(wo  statt  §.  14.  —  §.  12.  und  statt  TIetes  —  Gletes  zu  l^sen  ist). 

82)  Vergl.  über  ihn  Foss,  de  bist.  Gr.  p.  374.  Jonsius  de  Script, 
hitt.  phii.  II,  2,  5.  p.  147.  SehölCs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  61. 
Vckeres  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  109. 
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Vielleicht  gehören  in  dieses  Zeitalter  auch  Xenophon  von  Lampsa* 
kos ,  der  in*  einer  Schrift  über  Bergmessungen  (dvafisTQrjacig  TÖr 
o^y)  z.  B.  die  Stadt  Öropds  in  Syrien  and  ihren  alten  Namen  Tel^ 
missos  erwähnte  (Steph.  Byz.  p.  735.) «  und  auch  über  den  Norden 
der  Erde  geschrieben  haben  muss ,  da  er  z.  B.  jener  zuerst  von  Py- 
theas  erwähnten  Bemsteininsel,  drei  Tagefahrten  von  der  nördlichen 
Küste  Skythiens,  die  Timäos  Basilia  nannte  (s.  oben  S.  159.),  unter 
dem  Namen  Baltia  gedenkt  (Plin.  4,  13,  27.) ^s);  Arcbelaos, 
o  XaQoygdfpoQ ,  von  unbekannter  Herkunft ,  der  die  vom  Alexander 
durchzogenen  Länder  (Diog.  L.  2,  4,  4.  §.  17.  Solin.  c.'52.  Plin. 
37y  3.)  beschrieb«  und  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  auch  ein  Werk 
mQlnojafmv  verfasste,  (wovon  sich  beiStobäus  Serm.  100»  15.  ein 
kleines  Bruchstück  findet)^-*),  und  einige  Andere ,  die  als  zu  anbe- 
kannt und  unbedeutend  von  uns  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  müssen. 

§.  13.  Während  so  durch  Entdeckungsreisen  und  die  Bemühun- 
gen einzelner  Geschichtschreiber  und  Geographen  die  Länder-  und 
Völkerkunde  bereichert  wurde ,  erwarben  sich  auch  die  Philosophen 
dieser  Periode  durch  ihre  mathematischen  Untersuchungen  um  die 
eigentliche  Erdkunde  oder  um  die  mathematische  Geographie  unläug-^ 
bareVerdienste^  und  stellten  namentlich  die  von  denPythagoreern  za<* 
erst  vorgetragene  (s.  oben  S.  46.)  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  für  alle  Zeiten  fest.  (Vgl.  Cleomed.  Cycl.  theor.  1,  8.  Diog.  L« 
89  1,  25.  §.  48.)  Schon  Pia  ton  aus  Athen,  der  Stifter  der  Aka^ 
demie  (geb.  430.  gest.  348  vor  Chr.),  folgte  höchst  wahrscheinlich 
dieser  Ansicht ,  wenn  er  sie  auch  noch  nicht  mit  deutlichen  Worten 
aussprach,  (worüber  schon  Cic.  Ac.  4,  39.  klagt:  vgl. Simpl.  adArist«  . 
de  coelo2.p.  119.).  Es  scheint,  als  habe  er,  mit  denPythagoreern  über^ 
einstimmend  ^^),  die  Erde  für  eine  Kugel  gehallen,  die  sich  durch  Umwäl- 
zung aus  mehrem  Würfeln  bilde  (vgl.  Tim.  p.  55.  Stob.  Ecl.  phys.  p. 
451.  Galen,  bist.  phil.  c.  ll.Plut.  quaest.  Plat.  p«  1004.)  und  vom  kugel«» 
förmigen  Himmel  umschlossen  werde  (Tim.  p.  62.  ^*  Phaed.  p.  108.  ^-)« 
denn  dass  die  ganze  Welt  seiner  Ueberzeugung  nach  eine  Kugelgestalt 


83)  Vergl.  Uekertl,  1.  S.  112. 

84)  Wenn  nicht  etwa  (wie  Scholl  Gesch.  der  griech.  Lit.  Ilf.  S.  402* 
vermothcl)  diese  Schrift  jenen  lelzlen  Ktfnig  von  Kappadozien  dieses  Na- 
mens zum  Verfasser  hatte ,  der  auch  ein  Werk  mgl  XI&mv  schrieb,  wels- 
ches von  Plinius  Öfters  angeführt  wird  (z.  ß.  37,  7, 25. 30.  37, 8, 32.  u  .s.  w.). 
Ueber  den  Chorographen  vergl.  Uckerfs  Geo.  der  Gr.  o.  R.  I,  1.  S.  110. 

85)  Vgl.  oben  S.  46. 
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habe,  sagt  er  an  mebreni  Stellen  aufs  bestinmiteate  (vgl.TiiD.p.SS.B* 
p.  58.  ^*  p.  63.  A*  u.  s.  w.)  ^^).  Uebrigens  gab  er  der  Erde  einen  sehr 
grossen  Umfang  und  glaubte ,  dass  der  ron  uns  bewohnte  Erdstrich 
zwischen  dem  Phasis  und  den  Säulen  des  Herkules  nnr  ein  sehr  klei- 
ner Theil  derselben  wäre,  ausser  welchem  es  noch  viele  andere  eben- 
foUs  bewohnte Erdtheile  gebe  (Phaed.  p.  109.^*)  *').  Bestimmter  aber 
erklärte  sich  über  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  Jürlstoteles 
von  Slageira  iii  Mazedonien  (geb.  384.  gest.  322  vor  Chr.  zn  Chalkis; 
vgl.  Diog.  L.  5,  9.  10.)  *^),  der  Stifter  der  peripatetischen  Schule  und 


86)  Dass  Piaton  aber  mitmiter  auch  aoeh  den  VorsteNangen  der  alten 
Dichter  folgt,  uodz.B.  Phaed.  p.  112.  ^'  von  deai  die  Erde  «mgebeoden 
Strome  Okeanos,  oder  de  Rep.  IV.  p.  427.^*  voo  Deiphoi  als  dem  Nabel  der 
Erde  spricht,  wird  gewiss  Niemand  als  einen  Beweis  gegen  jene  Ansicht  und 
f&r  die  wirkliche  Annahme  einer  Erdscheibe  von  Seilen  Platon^s  aufstellen^ 
wollen,  besonders  da  dieser  Philosoph  bereits  das  Gesetz  der  Schwere  kannte, 
vermöge  dessen  Alles  zum  Mittelpunkte  der  Erde  strebt  (Tim.  p..62.),  wel- 
ches die  Vorstellung  einer  Erdkugel  noih  wendig  voraussetzt.  Auch  seine  Zeit- 
genossen und  Freunde  Philolaos  von  Tarent  oder  Kroton  und  der  schon  oben 
(S.  111  ff.)  genannte  ^t/£foa?05  von  Rnidos,  beide  Schüler  des  Archytas,  nah- 
men bereits  die  Kugelgestall  derErde  an.  lieber  Philolaos  vgl.  Diog.  L.  Sy7^  3. 
§.  85.,  über  EodoxosHipparch.  ad  Arati  Phaen.  1, 26.  Maail.  Astron.  1,  M2  ff., 
aber  PlalOB  selbst  aber  J.  Boekk  Progr.  de  Plalooico  systemate  qoeiostiom 
globorum  etc.  Heidelb.  1810.  4.  u.  Uekeri's  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  1^  2.  S.  29ff.^ 

87)  Deber  seine  Annahme  eines  grossen  in^s  Meer  versunkenen  Kon- 
tinents im  Atlantischen  Ozean  s.  unten  §.  54.  Seine  und  der  folgenden 
Philosophen  Ansichten  Ober  die  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Erde 
aber,  so  wie  über  ihr  Verhaltniss  zu  dem  übrigen  Universum  werden  wir 
unten  in  derMathem.  n.  Phys.  Geo.  §.  29  ff.,  aameatlich  §.  37.  kennen  lernen. 

88)  Vergl.  aber  ihn  ausser  den  alten  biographischen  Nachrichten 
bei  Euseb.  Praep.  evang.  15,  2.  Diog.  L.  5,  1  —  35«  Dionys,  Hai.  Ep. 
ad  Amroaeum  de  Demosth.  et  Aristotele  und  Amraonii  vita  Aristotelis  ed. 
Nunnes.  Heimst.  1666.  4.  Hesychias  und  Soidas  v.  l^piatotilfjg  (alle  ab- 
gedruckt in  Arist.  Opera  ed.  Bukie  T.  I.),  von  dea  Neueren  naoMotlich 
Bukk  (in  der  Vita  Aristotelis  per  annos  digesta  und  der  CommenL  de  li- 
bris  Aristotelicis  im  1.  Bande  seiner  Ausgabe  S.  80  —  152.,  so  wie  ia 
dem  Art.  Aristoteles  in  ErscfCs  und  Gruber^s  Encyclop.),  Slakr  (Aristo- 
telia.  1.  Theil.  Halle  1830.)  und  Zelts  Art  Aristoteles  io  Pauhf's  Real- 
encyclop.  I.  S.  778  ff.  Diejenigen  Werke  des  Aristoteles,  die  fQr  den 
Geographen  in  Beziehung  auf  niathem.  und  physische  Erdbeschreibung 
besonderen  Werth  haben,  sind  die  vier  Bücher  mgi ovpavov  f  die  Jl^^- 
ttotgoXoytKtt^  ebenfalls  in  vier  BB.  (in  einer  trefflichen  Ausgabe  von  Ide^ 
ler.  Lips.  1834.  2  Bde.  8.  und  in  einer  kleinem  von  imman.  Bekker. 
Berol.  18S2.  8.),  und  die  acht  Bficher  der  Physik  (AngoaütQ  tpvvütvi 
A  —  B  (von  welchen  nach  fFeiss^s  Ansicht  das  acl^te  uoächt  ist) ;  denn 
die  kleine  Schrift  mgl  »oofiov ,  die  auch  unter  den  Werken  des  Aristote- 
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Erzieher  Alezander^s  des  Grossen ,  welcher  jene  schon  vor  ihm  ge« 
ahnete  Kugelgestalt  der  Erde  darch  die  Mondfinstemisse  nnd  dorch 


les  ihren   Platz  gefunden  hat  (und  tob  Rapp.  Altenh.  1792.  besonders 
heransgegeheo  worden  ist),  rfihrt  gewiss  nicht  von  diesem  Philoso|ifaen,  ja 
nicht  einmal  ans  der  peripatetischen  Schule  her,  sondern  ist  wahrschein- 
lich das  Werk  eines  Stoikers ,  vielleicht  des  Poseidouios,  dem  weDigstena 
Diog.  L.  7,  I9  70.  §.  142.  ausdrücklich  eine  Schrift  mglxoafiov  zu« 
schreibt.  (Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met  3«  3«  1.  Osann  vindizirt  sie  dem 
Stoiker  Chrysippos  [Beitrage  zur  griech«  nnd  rOm.  Lit.  Gesch.  Darmst. 
1835.  I.  S^.  141  ff.   Vgl.  Stahles  Rezens.  in  Jahn's  Jahrbb.  1836.  XVIIL 
Bd.  1.  Heft  S.  Iff.],  5/ailr  aber  [Aristoteles  nnter  d.  homern  S.  165ff.] 
hilt  sie  gar  f&r  eine  hiose  üebersetznng  der  gleichnamigen  Schrift  des  Apn- 
lejus;  wahrend  fVeisae  [in  seiner  Uebersetzang  derselben.  Leipz.  1829.] 
in  ihre  Aechtbeit  keinen  Zweifel  setzt.    Vgl.  auch  Görenz  Diss.  de  libro 
mgl  noofiov.  Viteb.  1792.)*).    Hierher  gehört  auch  noch  ein  Fragment 
aber  die  Namen  der  Winde  (jAvifAtav  'd'iang  ual  ngoatjyoglat)  ans  dem 
Werke  mgl  üfifidonf  ;|f««/tiainsv  in  Arist.  Opp.  ed.  DuvaL  T.  If.  p.  848« 
(vgl.  Diog.  L.  5,  1,  12.  §.  26.  nnd  Fabricü  Bibl.  Gr.  Ifl.  p.  252.)  und  ein 
blos  in  der  latein.  üebersetzung  noch  vorhandenes  Bruchstück  über  die 
Ursachen  der  Anschwellungen  des  Nils  bei  Fabric»  1.  I.  p.  280.    Ausser* 
dem  interessirt  auch   den  Geographen  unter  seinen  naturgeschichtlichen 
Schriften  vorzüglich  sein  zoologisches  Hauptwerk ,  die  Thiergescbichte 
{mgl  CtMP  Ißtogia,  oder  nach  De  part.  aoim.  3«  14.  richtiger  al  nigl  ta 
tim  loTogiai)  10  9   BB.  (Hauptausgaben  von  Schneider.  Lipt.  1811  ft 
4  Bde.  8.  und  von  imman.  Bekker  Berol.   1832.  8.  und  gute  deutsche 
Uebers.  von  Fr.  Strack.  Frankf.  a.  M.  1816.  8.);    denn  die  zwei  Bücher 
Tiigl  ipvrtupj  die  wir  noch  unter  Aristoteles  Namen  besitzeu,  sind  nicht  das 
Original ,  sondern  nur  eine,  gewiss  sehr  entstellte ,  Ueberarbeitung  eines 
lateinischen  Textes ,  der  selbst  erst  aus  einer  arabischen  Üebersetzung 
des  griech.  Originals  flbertragen  war.  (Vergl.  Fabricü  Bih\.  Gr.  UI.p.244. 
Sealiger  Comm.  in  duos  Arist.  libros  de  plantis.  Lutet.  1556.  4.  Haller 
Bibl.  botan.  I.  p.  29.  nnd  Heuschel  Diss.  de  Arist.  botan.  pbilos.  Vratisl. 
1823.)-  Auch  die  77po/91j7^ara  in36Abscbn.,  Fragen  über  einzelne  Gegen* 
stände  aus  dem  Gesammtgebiete  des  Wissens,  die  aber  wohl  nicht  alle  von 
A.  selbst  herrühren  mOgen,  und  die  Savfiiaia  axovaftata^  kurze  Erzäh- 
langen  auffallender,  meistens  naturhistorischer  Erscheinungen  (in  einer 
guten  Ausg.  von  Beckmann,  Gotting.  1786.  4.)»  geben  für  ein  umfassendes 
Studium   der   alten   Erdkunde   manche  Ausbeute.    Die  zuletzt  genannte 
Schrift  aber  wird  höchst  wahrscheinlich  dem  Artstoteies  fälschlich  zuge- 
schrieben, und  ist  nach  Sprengel  (zu  Theophrast^s  Naturgesch.  der  Pflan* 
zea  S.  359.)  vom  Theophrastos  (unter  dessen  Namen  sie  wenigstens  Anlig. 

*)  Ei  erscbeiDt  darin  anter  Anderem  c.  3.  im  Arabisehen  Meere  eine,  Albloa 
aad  lerae  sd  Grösse  fibertreffende  und  Taprobane  ifleicbkoinmeode ,  InstI 
Namens  Pheboi^  in  der  Maite-Brun  I.  S.  113.  Madai?a»kar  zu  erkenocn 
glaubt,  welches  bei  den  Arabern  Phanhalu  beisse.  (Vgl.  Madusi  in  den 
Noticea  et  EztraiU  ete.I.  15.). 
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das  Gesetz  der  Schwere  zuerst  aach  wirklich  bewies  (de  ooelo  2, 14.), 
and  dnrcb  das  grosse  Ansehen,  das  er  genoss,  znr  ailgeneineren  An- 
nahme dieser  Meinung  wesentlich  beitrug.  Nach  ihm  ruht  die  400,000 
Stad.  *')  im  Umfange  haltende  (de  coel.  2.  extr.)  Erdkugel  fest  im  Mittel- 
punkte des  Uni  versum^s  (decoel.  1,9.)  und  der  Himmel  bewegt  sich  nut 
allen  gleich  ihr  sphärisch  gestalteten  Gestirnen  um  dieselbe  hemm  (ibid. 
0.2,8. 11. 12.  Metaph.  12,8.  Anal.  post.  1, 10.).  Auch  er  nahm  mehrere 
Erdinseln  auf  dieser  so  gross  gedachten  Kugel  an  (Meteor.  1,  3.  14.) 
und  namentlich  eine  unsrer,  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  lier 
genden,  Erdinsel  ganz  gleiche  in  der  südlichen  Hemisphäre  (Meteor.  2, 
5«  10.).  Dem  von  uns  bewohnten  Kontinente  gab  er,  wieEudoxos(vgl. 
oben  S. 112.)  eine  grössere  Länge  als  Breite,  und  sagte,  die  Länge  von 
den  Säulen  des  Herkules  bis  nach  Indien  verhalte  sich  zu  der  Breite 
von  Aethiopien  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Skythiens  jenseit  der 
Mäotis,  wie  fünf  zu  drei  (ibid.  §.  14.)  *<^).  Uebrigens  finden  sich  bei 
ihm  (de  coelo  2,  14.)  schon  deutliche  Spuren  der  später  von  Hippar- 
ehos,  Ptoleroäos  u.  A.  noch  bestimmter  ausgesprochenen  Ansicht 
eines  Zusammenhangs  Asiens  und  Afrika^s  im  Süden  jenseit  des  vom 
übrigen  grossen  Ozean  getrennten  und  ein  besonderes  Becken  bilden- 
den Indischen  Meere,  obgleich  er  selbst  (nach  Meteor.  2,  5.). dieselbe 
nicht  zu  theilen  scheint.  (Vgl.  auch  t;.  Humboldfs  Krit.  Unters.  I.  S. 
658  ff.  und  unten  §.  15.  namentlich  Note  68.).  Ueber  die  einzelnen 
Länder  der  Erde  aber  scheint  A.  nur  mangelhafte  Kenntnisse  besessen 


Caryst.  de  mirab.  c.  146.  149.  ziliite),  nach  Niebukr  aber  (Rom.  Gesch. 
2»  Aufl.  1.  S.  216.)  erst  um  Ol.  130.  (260  vor  Gbr.)  d.'b.  60  Jahre  nach 
Aristoteles  uod  26  Jahre  nach  Tbeopbrasl's  Tode  abgefasst.  Dass  sie  noch 
vor  Beeuäigang  des  ersten  puniscben  Krieges  zusammengestellt  ist,  sehen 
-wir  aus  c.  105. ,  wo  Sardinien  noch  der  Herrschaft  der  Karthaginieoser 
ttoterworfen  erscheint.  S.  v.  Humboldt'^s  Krit.  Untersuch.  I.  S.  131. 

89)  Das  Wort  aradiwv  fehlt  zwar  in  den  Godd.  und  schon  Simplic. 
p*  134.  B.  fand  es  nicht  darin;  es  ist  jedoch  gewiss  an  keine  andre 
Maasheslimmung  za  denken,  als  die  nach  griech.  Stadien«  Vergl.  Uekerft 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  39. 

90)  In  der  Schrift  de  mando  c.  3.  bildet  die  bewohnte  Erde  eine  Insel  von 
fast  eirunder  GesUlt,  70,000  Stad.  in  der  Länge  u.  40,000  in  der  Breite. 
Ueber  die  geograph.  Ansichten  des  Aristoteles  selbst  vergl.  auch  Malte- 
Brun  I.  S.  113  f.  Zeune's  Erdansichten  S.  41.  und  ückertl^  2.  S.  216. 
der  auf  Rönigsmanni  Prolns.  de  Geogr.  Aristit.  p.  26.  verweist  {Bernh, 
Ludw*  Königsmann  gab  nämlich  zu  Schleswig  1803.  zwei  Programme 
hl  4.  heraus :  De  Geographia  Aristotelis ,  Sect.  I.  u.  II. ,  die  sich  aber 
Mr.  Ober  die  mathem.  und  physische  Geographie  des  Arist  verbreiten). 
Das  Weitere  bierflber  s.  unten  §.  37.  und  54. 
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zo  haben ;  and  doch  erhält  anch  durch  ihn  die  Topographie  einige  Be- 
reichemngen.  So  erwähnet  er  z.  B.  im  äussersten.W.  den  auf  dem 
keltischen  Gebirge  Pyrene  (wo  auch  der  Istros  seine  Quellen  haQ 
entspringenden  Fluss  Tartesos  (Meteor.  1,  13,  19«,  d.  i.  den  späte- 
ren Bätis :  vgl.  Strab.  3.  p.  148.),  und  in  Libyen  den  grossen  Strom 
Chremetes  (wahrscheinlich  den  Chretes  des  Hanno:  s.  oben  S.  67.), 
der  von  denselben  (Silber-)  Bergen  (luTov'j^QyvQov  oqovq)  heralr- 
strömt ,  auf  denen  auch  der  Nil  seine  Quellen  hat ,  und  sich  in  den 
Ozean  ergiesst ,  so  wie  die  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  entsprin- 
genden Flüsse  ^ej'o^  und  iVym  (ibid.  §.21.);  an  dem  östlichen  Ende 
Asiens  aber  und  in  der  Nähe  des  Ozeans  kennt  er  bereits  das  Gebirge 
Parapamüas  (ibid.  §•  15. ,  wo  freilich  unsre  Codd.  den  verunstalte^ 
ten  Namen  Pamasos  darbieten),  dem,  ausser  dem  Indes  (Asiens 
grösstem  Strome),  auch  die  Flässe  ^a^/rof ,  Choaspes  und  Araxes 
entströmen,  von  welchem  letzteren  der  Tanais  nur  ein  Arm  ist  (ibid. 
§.  16.),  und  im  nördlichen  Europa  das  Herkynische  Gebirge  (omj 
^AQKVVia:  vergl.  auch  de  mundo  c.  3.)  und  das  Gebirge  Skombros 
(bei  Thuc.  2,  96.  Skomios  genannt),  dem  die  Flüsse  Stryinon, 
Nestos  undHebros  entquellen  (ibid.  §.22.);  er  nennt  den  alten  Namen 
der  HeUenen,  Gräker  (Meteor.  1,  14,  22.),  spricht  von  einem  Flusse 
in  Ligurien ,  nicht  kleiner  als  der  Rhodanos ,  der  sich  in  die  Erdle 
verliere  und  an  einem  andern  Orte  wieder  hervorbreche  (ihid.  1,  13, 
30.)  n.  s.  w.  Auch  sein  schon  oben  (S.  152  ff.)  erwähnter  Schüler 
Dikäarchos  von  Messene  bewies  die  sphärische  Gestalt  der  Erde 
aus  astronomischen  Gründen ,  indem  er  auf  die  Verscbiedeuheit  des 
Auf-  und  Untergangs  der  Sonne  ,  so  wie  auf  den  Umstand  fusste, 
dass  man ,  wenn  die  Erde  eine  flache  Scheibe  wäre ,  nicht  erklären 
könne ,  warum  man  verschiedene  Sterne  an  einigen  Orten  sehe ,  an 
andern  aber  nicht  (Mart.  Capelia  6.  p.  192.).  Besonders  aber  fand 
die  Kugelgestalt  der  Erde  in  der  stoischen  Schule  (gestiftet  um*s 
J.  300.  vom  Zenon  aus  Kittion  auf  Kypros)  die  eifrigsten  Vertheidi- 
ger'^);  und  nur  eine  philosophische  Schule,  die  des  Epikuros 
(geb.  zu  Gargettos  bei  Athen  342.,  gest.  271.  vor  Chr.) ,  die  über- 
haupt die  wunderlichsten  und  ungereimtesteu  Ansichten  über  physika- 
lische und  astronomische  Gegenstände  aufstellte ,  bestritt  diese  Mei- 
nung, und  kehrte  zu  der  Annahme  einer  flachen  Erdscheibe  zurück. 
(Epicuri  phys.  ed.  Schneider.  §.  42.  p.  20.)*^).     Von  den  ührigen 


91)  S.  das  Nähere  hierüber  anteo  §.  37. 

92)  Vgl.  Gassendi  Physiol.    Epicor.  p.  346.    S.  auch  die  Gründe 
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Philosophen  dieses  Zeitraums  mag  sich  noch  besonders 
phrfistos  vpnEresos  aufLesbos  (geb. 392.  gest. 286 v.Chr. :  vgl. 
Hieronymi  £p.  2.  ad  Nepot.) ,  der  Schüler ,  Freund  und  Nachfolger 
des  Aristoteles » ^sowohl  durch  seine  verloren  gegangenen  6  Bücher 
aatQoXoYinijQ  larogiaG  *')  nm  die  ipathematische  Geographie,  als 
durch  andere  Schriften  um  die  Topographie  Italiens  grosse  Verdienste 
erworben  haben,  wenigstens  wird  er  vom  Plin.  3,  Sy  9.  als  derjenige 
Griecb.  S<;hriftsteller  gerühmt,  der  die  zuverlässigstien  Nachrichten 
iäier  die  Römer  gegeben  habe..  Aber  auch  die  uns  noch  erhaltenen 
Schriften  desselben  geben  davon  Zeugniss ,  namentlich  seine  natnr- 
liistorischen  Werke  und  vor  Allem  seine  Naturgeschichte  der  Pflanzen 
(mgl  (pvrdv  loTogia)  in  10  BB.  ^*) ,  welche  deutlich  geigen,  dass  er 
den  Westen  der  Erde  schon  viel  genauer  kannte,  als  seine  Vorgänger. 
Er  spricht  z.  B.  von  Latium,  von  dem  Lande  der  Tyrrhener  und  sei- 
nem Reichthume  an  Arzneipflanzen  (bist.  pl.  9,  15,  1.  vgl.  Schol.Pind. 
Pytb.  2,  18.),  von  der  Insel  Kyrnos,  die  so  dicht  bewaldet  war,  dass 
die  Römer  den  Versuch ,  eine  Stadt  auf  ihr  zu  gründen ,  aufgeben 
mussten  (bist.  pl.  5,  8,  2.) ,  von  dem  Meere  um  die  Aeoliscben  In- 
seln her ,  welches  im  Umfange  von  zwei  Plethren  eine  solche  Bran- 
dung habe ,  dass  kein  Schiff  es  befahren  könne  (Antig.  Caryst.  c. 
145.),  von  dem  Seehandel  mit  Indien  (bist.  pl.  9,  7,  2.),  nennt  die 
Juden  als  Bewohner  Kölesyriens  (ibid.  2,  6,  2.) ,  erwähnt  die  Stadt 
Chalkion  (sonst  Chalke  genannt)  in  Libyen  (Steph.  Byz.  v.  XdXxti 
p.  711.)  u.  s.  w.*^).    Wahrscheinlich  kannte  er  auch  bereits  das 

der  epikurisebeo  Philosophie  gegen  die  Annahme  der  Kugelgestalt  bei 
Plut.  de  faeie  in  orbe  lunae  p.  923  sqq.  (T.  IX.  p.  654.  Reisk.)  b.  vergl. 
Lucr.  1,  1051fr.  5,  535  fr. 

93)  Vergl.  Menag.  ad  Diog.  Laert.  5^  50. 

94)  Die  neueste  and  beste  Aosgabe  dieser  Schrift  ist  die  von  J, 
Stackhouse.  Cantabr.  1813  sq.  2  Bde.  8.,  neben  welcher  die  treffliche 
deutsche  Bearbeitung  von  5/»r«i7^«/ einen  ehrenwerlhen  Platz  behauptet : 
Theophr.  Naturgescb.  der  Gewtfchse  ,  übers,  und  erläutert  von  C.  Spren- 
gel. Altona  1822.  2  Bde.  8.  Auch  die  Schrift  des  Theopbrast  thqI  XU 
0mv  (Abhandl.  von  den  Steinarteu ,  übers,  u.  mit  Anm.  begleitet  von  C. 
Sekmieder.  Freib.  1807.  8.)  ist  nicht  ohne  alles  Interesse  für  den  Geo- 
graphen. 

95)  Da  Theophraslos  fast  kein  Land,  keinen  Ort  nennt ,  ohne  seiner 
Pflanzenwelt  zu  gedenken,  so  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  in  seiner 
Naturgeschichte  der  Pflanzen  vorkommenden  geograph.  Namen  schon  in  Be- 
siehung auf  die  Produkteukunde  der  alten  Welt  nicht  nninteressant  sein*). 

*)  Voo  den  Produkten  selbst  aber  wird  nstärlich  erst  nateo  §.  58.  105.  n.  117. 
und  bei  den  einselaao  L&odern  dia  Rede  sein. 
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Sargtssomeer  an  der  westlicheii  Küste  Libjrens,  da  er  vom  Seehmeh 
im  inssemMeere  in  der  Nähe  der  Säulen  spricht  (h.  pL  4,7, 1.),  wel* 


A.  A  f  i  e  ■.  In  RIeioasien  erwahot  er :  in  Mysien  ond  Troas  die  Bergo 
Ida  (3,  12,  2.  4,  5,  4.'  5.)  ond  Olympos  (4,  5,  4.  5.)  o.  die  Städte  Abai^ 
nis  bei  Laropsakos  (1 ,  6,  13.),  Aotaadroa  (2,  2,  6.  4,  16,  2.),  Ilion  (4« 
13,  2.)  oad  Kyzikos  (8,  11,  3.),  so  wie  den  Fluss  RbyndaLos  (5,  2,  2.); 
ferner  looien  (4,  2,  4.) ;  io  Lydien  den  Tmölos  (4,  5,  4.) ;  in  Karien 
Knidos  (4,  2,  4.  7,  4,  7.) ;  Lykien  (4,  5,  2.) ;  in  Rilikien  (4,  5,  5.  8,  2, 
9.  9,  20,  5.)  Issos  (7,  4,  9.)  und  Soloi  am  Flu&se  Pinaros  (2,  2,  7.  8,  8, 
2,);  in  Rappadokien  (8,2,9.)  die  Gegend  Petra  (8,«»11,  5.);  Pbrygiea 
(4,  5,  2.) ;  in  Bitbynien  die  Stadt  Akonä  im  Gebiete  der  Mariandyaer 
(9,  16,  4.)  ond  die  Landschaft  Propontis  (4,  5,  4.)*) ;  Pontes  (4,  5,  2.  t. 
5,  2,  2.  8,  4,  3.  5.  9,  17,  4.)  mit  den  Städten  Herakieia  (9,  16,  4.)»  Ami- 
sos ond  Sinöpe  (4>  5,  5.) ;  femer  Armenien  (9,  20,  5.) ,  Assyrien  (8,  4, 
3.);  Medien  (4,  4,  1.  2.  9,  7,  2.  9,  20.  5.);  in  Hyrkanien  die  Pissdien 
(?  8,  4,  5.)^);  Baktrien  (8,  4,  5.  8,  6,  6.);  Aria  (4,  4,  12.);  in  Indien 
(4,  4,  1.  4  ff.  n.  14.  9r  7,  2.  n.  s.  w.)  den  Fluss  Akesines  (4,  4,  4.  4,  11, 
13.)  ond  den  Berg  Miros  (4,  4,  1.);  Gedrösien  (4,  4,  13.);  Karroanien 
(4,  7,  5.);  Persien  (4,  4,  2.  4,  7,  5.);  in  Arabien  (4,  4,  14.  9,  20,  5.> 
die  Slädte  jidramytta^  Kitibäna^  Matnali  und  Saba  (9,  4,  2.)  und  die  In-^ 
sei  TyloM  im  Arab.  Meerbusen  (4,  7,  7.  5,  4,  7.) ;  in  Syrien  (4,  2,  4.  4, 
4,  1.  14.  4,  5,  5.  4,  8,  4.  5,  3,  2.  5,  7,  1.  5,  8,  1.  9,  6,  7.  u.  s.  w.) 
Askalon  (7,  4,  7.  8.)  o.  Damaskus  (3,  15,  3.),  so  wie  den  Libanos  ond 
Jntiiibanos  (9,  6,  1.)^  das  von  Juden  bewohnte  Roiesyrien  (2,  6,  2.  5.); 
PbOniziea  (2,  6,  2.  5,  7,  1.)  und  Babylon  (2,  6,  2.  4,  4,  1.  8,  6,  6.  8« 
1!,  7.).  B.  In  Libyen  (2,  6,  2.  4,  3,  1.  2.  5.***)  6,  3,  3.  8,  4,  3.)  ge- 
denkt er  Rarcbedön's  (4,  3,  2.)  und  Ryrene's  (4,  3,  1.  6,  3,  3.^**^)  8,  6, 
6.)*  der  Syrte  (ohne  nähere  Bezeichnung,  so  dass  auch  er  nur  eine 
Syrte  zu  kennen  scheint:  6,  3,  3.),  der  Löthophagen  (4,  3,  1.  3.)  u^  der 
Insel  Pharis  vor  der  ROste  derselben  (4,  3,  2.) ,  so  wie  der  Euesperiden 
(4,  3,  2.  6,  3,  3.  8,  6,  6.);  io  Aegypten  aber  (2,  2,  10.  2,  3,  2.  2,  6, 
2.  7.  4,  2,  1.  5.  4,.  8,  2.  11.  8,  4,  3.  8,  6,  6.  u.  s.  w.),  der  Land- 
schaft Thebais  (4,  %  10.),  der  Insel  Elepbantine  (1,  3,  5.),  der  Städte 
Memphis  (4,  2,  11.  12.)  ^  Heröönpoiis  (9,  4,9.)  und  Koptos  am  Arab. 
Meerbusen  (4,  7,  1.)  und  ebendaselbst  der  Heroenbucht  (4,  7,  2.  9,  4, 
4.).    C*   In  Europa  erwähnt  er  das  äussere  (Atlantische)  Meer  und  die 

*)  So  hiess  wahrseheinlieh  die  ganze  östliche  Rüste  der  Propontis^  denn  naeh 
Piio.  36,  5,  4.  war  auch  Partum  eolonia  Propantidis.  Gewohnlich  aber  ver^ 
sieht  nao  darantrr  nor  im  engern  Sinne  die  spatere  Provinz  Bithynia 
Poatica,  worin  Chatkedon  ond  Nikomedio  die  Haoptstadte  waren. 

**)  Der  Name   dieees  Volks   wird   in  den  Codd.  sehr  veronstaltet.     Sprengel 
S.  309.  glaabt,  es  sei  die  bei  Strob.  11.  p.  475.   unter  dem  Namen  /7«0- 
9ov^oi  vorkommende  Völkerschaft  gemeint,  die  als  ein  Theil  der  Daer  aa 
den  Mündungen  des  Oxos  wohnte;   so   dass  nnler  den  verschiedeoen  Les- • 
arten  nutowroi  der  Wahrheit  noch  am  nächsten  kommen  dürfe. 

**')  Hier  wird  namentlich  des  Theils  von  Libyen  gedacht,  wo  es  nie  regnet.. 

**^)  We  aaeb  tob  der  Zeit  seiner  Gräadang  di«  R«d#  IsC. 
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flhen  oft  die  Flath  durch  'die  Meerenge  ia^s  MiUelmeer  hineiik  treibe 
(h.pL4,6,4.)*  Was  aber  seine  Ansichten  in  Beziehung  aif  die  mathe- 


Slaleo  (4,  6,  4.  4,  7,  1.)*);  Italien  (2«  8,  1.  4,  5,  4.)  mit  Tyrrhemen 
(St  17«  1.  9«  15«  1.)  und  Latium  (5«  8«  3.)  mit  den  Städten  Herakleia 
(9,  16,  6.)«  Sybaris  (1,  9,  5.  3,  3,  3.)  nnd  Rhegion  (4,  5,  6.).  dem  Rir- 
kaischea  Vorgebirge  (5«  8,  3.)  **)  und  der  Insel  Diomedeia  (dem  Heilig- 
tbom  des  Diomedes  am  Adriatischen  Meere:  4,  5,  6.  vgl.Strab.  6*  p.30t. 
Plin.  3«  30.);  die  Inseln  Kymos  (5»  8»  l.)>  Sardö  (7,  4«  7.)#  Lipara 
(3,  17,  2.  vgl.  Callim.  in  Dian.  47.)  nnd  Sikelia  (8,  2,  8.  8,  4,  3.  8,  6,  3.) 
mit  deo  Städten  Messana  undMylä  (8,  2,  8.);  in  Illyrien  (4,  5,  2.  9,  7,4.) 
die  Stadt  Apollönia  am  Ionischen  (d.  h.  Adriatischen)  Meere  (8,  11,  3.); 
Thrakien  (4,  5,  2.  4.  8,  4,  3.  9,  7,  4.  9,  13,  3.  n.  s.  w.)  mit  den  Städten 
Alöpekonnesos  (1,  6,  13.)  u.  Ahdera  nnd  dem  Flusse  Nessos  (3,  1,  5.); 
Skythien  (9,  13,  2.  9,  15,  2.)  und  die  Mäotis  (9, 13,  2.);  anf  dem  Tan- 
rischcn  Chersonesos  am  Pontos  Pantikapäoo  (4,  5,  3.);  in  Makedonien 
(8,  5,  4.  3,  8,  7.  3,  15,  3.)  den  Berg  Pangäos  (6,  6,  4.)  nnd  die  Städte 
Olynthos  (8,  11,  7.),  Pfälippoi  (4,  12,  12.  4,  16,  2.  6,  6,  4.)  und  Sta- 

Ielra  (3,  11,  1.);  Epeiros  (2,  2,  6.);  in  Thessalien  (8,  7,  4.  9,  15,  4.) 
en  Olympos  (3,  11,  2.  5.  4,  5,  3.  4.),  Oeta  (4,  5,  2.  9,  lÖ.  3.)«  Pe- 
llen (4,  5,  2.  9,  15,  4.)  und  Ossa  (4,  5,  2.)  und  die  Stadt  Magnesia  (4, 
Sf  4.);  im  eigentlichen  Hellas:  Aetolien  (9,  10,  4.);  in  Phokis  den  t'ar* 
nasos  (9,  15,  4.  8.)  nebst  den  Städten  Antikyra  (9,  9,  2.)  nnd  Elateia 
(8,  8,  2.);  in  BOotien  (7,  4,  2.  9,  10.  3.)  den  Berg  Helikon  (9,  10,  3.), 
die  Gegenden  Hippias  und  Oxeia  Kampe  an  der  Mündung  des  Rephissos 
(4,  11,  8.),  Boedria^  nördlich  von  der  vorigen  (ibid.  §.  9.)  nnd  P^iekania 
zwischen  dem  Kephissos  und  Melas,  so  wie  den  Fluss  Probatia^  der  aus 
Lebadia  hervorkommt  (ibid.  §.  8.),  femer  den  See  Ropais  (4,  11,  1.)  nnd 
den  bei  Orchomenos  (4,  10,  1.  9,  13,  1.  mit  einer  schwimmenden  Insel: 
4,  13,  4.)  und  die  Städte  Thebä  (9,  20,  5.)  und  Thespiä  (9,  18,  10.) ; 
in  Atlika  (8,  2,  11.  9,  20.  3.)  Alhenä  (4,  13,  2.  8,  2,  10.  9,  20,  5.) 
nnd  Marathon  (9,  13,  1«) ;  das  Gebiet  von  Megara  (5,  2,  4.)  mit  dem  FJe- 
Aen  PAaiekos  (8,  2,  11.);  im  Peloponnesos :  Rorinthos  (7,  4,  2.);  die  j^kte 
(8,  2,  11.)***) ;  in  Achaja  (9,  15,  8.  9,  20,  2.)  Rerynia  (9, 18, 11.)  und 

*)  Nach  9,  10,  3.  würde  Tb.  auch  Massalia  erwähnen;  allein  hier  mSchte^mit 
Hahnemann.  de  helleboro  vetrrnm  p.  27.  and  Sprengel  S«  364.  statt  iUj- 
ßoQoi  MaaattXtojn^s  wohl  ricbtifrer  fkX.  Mahontji  zu  lesen  sein ;  da  sonst 
Keiner  der  Alten  von  dem  bei  Maisilia  wachsenden  Helleboros  sprieht,  die 
besste  Sorte  dieser  Pflanze  aber  nach  Strab.  9.  p.  497.  am  Malischen  Meer- 
hasen wuchs.  Zar  Geographie  von  Gallien  aber  würde  noch  gehören,  dass 
Theophrast  7,  4,  2.  eine  Art  Rettig  Namens  *^ft(vp^a  bescbreibtv  ohne 
Zweifel  6\e  ^j^QfjuoQoxia  des  Dioscor.  2«  138.  und  Colnmella  9,  4,  5., 
woraus  i^reng-e/  S.  256.  folgert,  dass  die  Griechen  schon  zu  Theophrasl^s 
.Zeiten  den  bellischen  Namen  Armoriea  (d.  i.  Küstenlands  vgl.  Adelung^ 
Mithrid.  2,  44.)  kannten. 

**)  Das  früher  eine  Insel  gewesen,  aber  dorr.h  das  Versanden  einiger  Flüs.sc 
ein  Tbeil  des  Festlandes  geworden  sein  soll. 

*")  d.  b.  der  südöstUcbo  Tbeil  der  Halbinsel  oder  die  Küsten  von  ArgoUs,  La- 
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malische  Geographie  betrifft,  so  folgte  er  dem  von  Aristoteles  ver-; 
besserten  Systeme  des  Eadoxos  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  II.  p» 
120.  a.  Macrob.  Somn.  Scip,  1, 15.).  Ein  andrer  Schüler  des  Aristo^  / 


Patrt  (9,  15,  8.),  in  Elis  (Eleia:  S,  S,  6.  9,  10,  3.)  die  Sudt  Olfmpja 
(4,  13,  2.);  10  Arkadien  (3,  9,  8.  3,  10,  2.  3,  16,  2.  4,  5,  2.  9,  20,  2.) 
den  Berg  Kylleoe  (9,  15,  7.),  die  Stadt  oder  den  Fluss  Kleitör  (mgl  ti/!» 
KXmoplav  sc.  x^gav:  9,  15,  7.)  nnd  die  Orte  Heräa  (9,  18,  10.)^, 
KapMfä  (4,  13,  2.)»  Lasa  (?  9,  15,  8.  9,  16,  8.)*^)t   Pheneas  (3,  1,  2. 

9,  15,  7.)***) ,  Psöpbis  (9, 15,  7.)  und  Tegea  (9,  13,  3.  9,  15,  6.) ;  La- 
konien  (4,  5,  2.  8,  4,  5.  9,  15,  8.);  in  Argolis  die  Städte  Kleönä  (7,  4, 
2.)  nnd  Trözen  (9,  18,  11.)*  Von  den  griech.  Inseln  nennt  er  Delos  (4t 
13,  2.) ;  Enböa  (4,  5,  4.  8,  4,  4.  9,  10,  3.  9,  20,  6.)  mit  dem  Berge  7V- 
kthrion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.  8.),  den  Gefilden  Leiantosf)  nnd  KanethoM 
(8,  8,  5.),  und  den  Städten  Aegä  (9,  20,  6.)«  Karystos  (8,  4,  4.)  u.  K6- 
rinthos  (8,  11,  7.);  Krete  (1,9,  5.  2,  2,  11.  3,  1,  6.  3,  2,  6.  4,  2,  3. 
4,  5,  2.  A,  6,  5.  7«  4,  9.  9,  1,  3.  9,  16,  1.  o.  öfter)  nnd  auf  ihr  die 
weissen  Berge  (4,1,  3.  vgl.  Callim.  inDian.  41.),  den  Ida  (3,  3,  4. 
3,  6,  5.  3,  8,  2.  3,9,  5.  3,  11,  4.  n.  s.  w.),  die  Quelle  des  Saurös  (3, 

3,  4.)  nnd  die  Sudt  Lapäa  (2,  6,  9.  bei  Skylax  [s.  oben  S.  129.]  Lam- 
päa);  Rypros  (2,  6,  7.  8.  5,  7,  1.  5,  8,  1.);  Lesbos  mit  Pyrrba  (9,  18, 

10.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  651.)t  Mitylene  und  Tiara  (1,  6,.  13.)  und  dem 
pyrrhäiscAen  Berge  (3,  9,5.);  Melos  (8,  2,  8.) ;  Rhodos  (3,  3,  5.  4,  2, 

4.  4,  5,  2.)  und  bei  ihr  die  kleine  Insel  Cbalkias  (8,  2,  9.  bei  Skylax 
[s.  oben  S.  135.]  Chalkeia);  Samothrake  (7,  4,  7.),  Thasos  (9,  18,  11.) 
und  endlich  Zakynlhos  (9,  16,  4.).  Wir  sehen  zugleich  aus  dieser  Ueber- 
sicbt,  dass  Theophrast^s  Pflanzengeschichte  auch  eine  ziemliche  Anzahl 
▼oa  geograph.  Namen  enthält,  die  entweder  sonst  nirgends  oder  doch  we- 
nigstens bei  früheren  Schriftstellern  noch  nicht  vorkommen ,  und  die  ich, 
wie  gewöhnlich,  durch  Kursivschrift  habe  auszeichnen  lassen. 

kooien  und  eines  Theils  von  Mestenien.  Vgl.  Scymn.  Chins  v.  5!^2.  Diod. 
Sic.  14,  43.  18,  11.  u.  Steph.  Byz.  p.  83. 

*)  Im  Texte  steht  zwar  Herakleia^  allein  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Arka- 
dien kommt  sonst  nirgends  vor,  nnd  sowohl  Athen.  I>  p.  20.  als  Aelian. 
V.  H.  13,  6.,  welche  beide  nnsre  Stelle  anfuhren,  sagen  iv^H^alq.  T^t 
'y^^adiai,  so  dass  an  der  Richtigkeit  dieser  von  Sprengel  S.  390.  ge- 
machten Konjektur  nicht  za  zweifeln  ist.  (Jeher  Her'äa  vergl.  auch 
Fans.  7,  */5. 

**)  DieCodd.  nennen  an  beiden  Stellen  2ovaa,  nnd  so  las  auch  Plin.  25, 13,  95. ; 
dass  aber  diese  Lesart  nicht  richtig  sein  könne,  zeigt  Sprengel  S.  382  f. 
durch  sehr  triftige  Gründe,  welcher  vielmehr  an  die  Stadt  Lnsoi  in  Ar- 
kadien denkt,  die  nach  Scbol.  Callim.  h.  in  Dian.  235.  tmcb  ta  ^ovQoa 
(richtiger  wohl  Aovaa)  biess.   Vgl.  oben  Theopomp.  S.  120. 

'")  Wo  er  anch,  nach  Antig.  Caryst.  e.  174.,  eine  Felsenqoelle  Namens  Stym 
erwähnt,  deren  Wasser  alle  Gefüsse,  ausgenommen  höfnerne,  zersprenge 
und  Jeden  tSdte,  der  davon  koste. 

t)  Vgl.  auch  Callim.  io  Del.  289. 
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tdes,  mehr  aber  noch  des  PUton'*),  war  Hera  kleide  s  toh  Hera- 
kleia  in  Pontes  (daher  gewöhnlich  Heraelides  Pontiens  gehanbt ;  nm 
320  vor  Chr.) ,  der  sich  aber  nicht  blos  als  Philosoph ,  sondern  auch 
ab  Gescbichtschreiber  aaszeicbnete ,  obgleich  auch  er  seiner  Fabel- 
sncht  und  Leichtgläubigkeit  wegen  manchen  bittem  Tadel  erfahr  (vgl. 
Cic.  N.  D.  1,  13.  Plut.  Camill.  c.  22).  Er  schrieb  mehrere,  vom 
Diogenes  Laert.  5,  6,  4.  §.  86  ff.  mit  grossem  Lobe  angeführte  und 
snm  Theil  auch  für  den  Geographen  wichtige  Schriften  (ncgl  f^oAi- 
%9mVy  ncpi  %iiv  iv  ovgayäi  nsgl  opo/iuiT(ar,  ysiafJUTQiKa  u.  s.  w.), 
aber  nur  von  dem  Werke  mgl  nokitemr  haben  sich  einige  beden- 
tendere  Fragmente  erhalten*^).  Die  Erde,  lehrte  er,  schwebe  im 
Mittelpunkte  der  Welt  und  habe  eine  Bewegung ,  aber  nur  um  ihre 
eigene  Achse  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  (Plut.  pl.  ph.  3,  13. 
18.).  Uebrigens  sprach  er  z.  B.  von  Kimmeriem  oberhalb  des  Pon- 
tos  (Etym.  p.  513,  44.),  von  der  Stadt  Ödessos  an  deniselben  Meere 
(Steph.  Byz.  v.  'Jldfjaaos)^  von  einem  avernischen  See  in  Sarmatien 
(Antig.  Caryst.  c.  167.  und  Sotion.  p.  125.  vgl.  Arist.  mir.  ansc.  c. 
109.),  von  der  Insel  Oliaros,  58  Stad.  von  Paros  entfernt  und  durch 
eine  sidonische  Kolonie  bevölkert  (Steph.  Byz.  Y.MlXiagoQ)^  von 
dem  Tempel  des  Apollo  Smintheus  zu  Chryse  in  Troas,  nm  den 
68  von  Mäusen  wimmle ,  die  dort  für  heilig  gehalten  würden  (Strab. 
13.  p.604.),  von  dem  Untergange  derStadtHelike  durch  den  Zorn  des 
Poseidon  (id.  8.  p.  384.) ,  erwähnte  die  Umsct^iffung  Libyens  durch 
einen  persischen  Magier  (id.  2.  p.  98. 100.) ,  erzählte,  wahrscbein* 
lieb  durch  eine  dunkle  Sage  von  der  Einnahme  Roms  durch  die  Gal- 
lier irre  geleitet,  dass  ein  grosses  Heer  von  Hyperboreern  die  helle- 
nische Stadt  Roma  in  der  Gegend  des  grossen  Meeres  erobert  habe 
(Plut.  1.  L),  nannte  die  Insel  Melos  auch  Siphü  *^)  und  Akytos  (Plin. 


96)  Piaton  übertrug  ihm  selbst  während  seiner  Abwesenheit  von 
Athen  das  Lehramt  in  der  Akademie  (Saidas  v. ' Hga^Xfiß^g) ,.  so  dass  er 
gewiss  mit  grösserm  Rechte  zu  den  Akademikern  gerechnet  wird,  als  zu 
den  Peripatetikern.  Vgl.  auch  Strab.  12.  p.  541.  n.  Cic.  Tusc.  5,  3,  8. 

97)  Die  neuesten  Ausgaben  derselben  sind :  Heraclidae  Pontici  frag- 
nenta  de  rebus  publicis.  Ed.  Geo,  Dav.  Roeler*  Halae  1804.  8.  'Hga- 
uXildov  tov  IIovTtxüv  TU  atüCofiipa  ^  in  Coraifs  UgoögofiOQ  iXlfjvtn^s 
ßißlio&i^Mfjg.  Paris  1805.  8.;  auch  finden  sie  sich  an  der  Tauchnitzi- 
sehen  Ausg.  des  Aelianus.  Lips.  1820.  12. 

98)  So  schieiben  wenigstens  mehrere  gute  Codd.  Die  gewGhnh'che 
Lesart  ist  Siphnos ;  allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Herakleides 
die  losel  Siphnos  nicht  gekannt  od.  Melos  mit  ihr  verwechselt  haben  sollte. 
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4, 12,  23.)f  dieAttiker  nvichMof sos Mo fsopitä  (Stq>h.B]rz.  p.473.)v 
die  Ifakedonier  auch  Maketä  and  die  Frauen  derselben  Makessä  (id.. 
p.  437.  y.  Mant9ovia)  u.  s.  w.  **).  —  Hier  dürfte  sich  am  passendsteo 
eip  Mann  anschliessen,  der ,  ohne  Philosoph  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  zu  sein,  doch  in  allen  seinen  Schriften  eine  praktisch- 
philosophische Richtung  nicht  verkennen  lässt,  der  in  den  Anfang 
dieser  Periode  fallende  Schöpfer  der  wisseoschaftlichen  Arzneikunde, 
Hippokrates  von  Kos  (geboren  460,  gestorben  356.  vor  Chr.)  ^^^)f 
der  auch  in  einer  Geschichte  der  Erdkunde  nicht  fehlen  darf,  dt 
er  es  war,  dem  wir  das  älteste  bekannte  Werk  über  physische 
Geographie  verdanken.  Ueberzeugt  nämlich  von  dem  grossen  Ein- 
flüsse ,  den  Luft ,  Wind  und  Wasser  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Menschen  haben ,  schrieb  er  ein  eigenes  Werkchen  über  diesen 
Gegenstand  (ncQl  digmv,  via'cmv ,  Tonfar^)^  worin  er  den  Aers- 
ten  den  Rath  ertheilt ,  vor  allen  Dingen  die  klimatischen  und  lokalen 
Verhältnisse  der  Städte  genau  kennen  zu  lernen,  in  welchen  sie  ihre 
Kunst  ausüben  wollten  (§.  1—8.  Cor.  T.  I.  p.  523  sqq.  Kühn.\\ 
einen  Rath,  den  er  durch  sein  eigenes  Beispiel  desto  wirksamer 
machte ,  indem  er  selbst  grosse  Reissen  durch  Griechenland ,  Thra- 
zien, Kleinasien,  vielleicht  selbst  in  Aegypten,  unternahm,  vor  Allem 
aber  sich  längere  Zeit  in  Skythien  und  Kolchis  aufhielt  und  hier  die 
physische  Beschaffenheit  der  Länder  an  der  Propontis  und  dem  Pon* 
tos  Eux.  studirte ,  die  er  uns  denn  auch ,  mit  treffenden  Zügen  aus 
dem  Leben  und  Treiben  der  skythischen  Völkerschaften  und  der  Völ- 
ker am  Pontos  durchwebt,  in  jenem  Werke  (§.  92 — 113.  T.  L  p. 
555  sqq.  Kühn.)  ausführlich  beschreibt*).    Er  schildert  darin  auch 


99)  Vergl.  Ober  ihn  Oberhaupt  Diog.  L.  5,  6,  1  ff.  §.  86  —  94. 
Cie.  Tdsc.  5,  3,  8.  Div.  1,  23,  46.  N.  D.  1,  13,  34.  FabriciifiM.  gr. 
UI.  p.  495.  Hart  aogegriffeo  bat  ihn  Meiners  in  der  Gesch.  der  Wissen* 
6cb.  in  Gr.  u.  Rom.  I.  S.  206  ff. ,  vertheidigt  aber  Köler  in  der  Einleit.  zu 
der  eben  genannten  Ansg.  seiner  Pragm.  §.  17  ff.  Uebrigens  s.  anch 
ückerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1,  S.  86  f.  n.  I,  2.  S.  122. 

100)  Vergl.  Ober  sein  Leben  und  seine  Schriften  die  Abhandl.  von 
Jo.  Chr.  Ackermann  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  Vol.  II.  p.  506  ff.  ed«  Harles«, 
mit  Znsätzen  und  Berichtigungen  von  Kühn  wieder  abgedruckt  in  dessen 
Ausg.  der  Werke  des  Hipp.  Vol.  I.  p.  I  —  CCVI. 

1)  Wir  besitzen  von  diesem  einzelnen  Werkchen  eine  sehr  g^ta 
Ausg.  von  j4dam.  Coray.  Paris.  1800  u.  1816.  2  Bde.  8. 

2)  MerkwOrdig  ist  dabei  namentlich  die  Schilderung  der  skythischen 
oder  sauromatiscben  Jungfrauen  an  der  Mäotis,  in  welchen  wir  ganz  die 
Amazonen  der  alten  Sagen  wiederfinden^  indem  sie  nicht  nur  als  gewaqdte 
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den  Phasis  und  die  an  ihm  liegenden  Gregenden  (p.  551.  Kühn.) ,  ge- 
denkt des  Rhipäischen  Gebirges  (p.  557.) ,  der  nomadischen  Skjrtfaen 
(p.  556.)  u.  s.  w. ,  und  erwähnt  auch  in  seinen  übrigen  Schriften, 
namentlich  in  den  Krankheitsgeschichten «  welche  die  7  BB.  rwv  Im- 
ffjfjimv  (de  morbis  Vnlg.)  enthalten,  nicht  wenige,  aber  freilich  gröss- 
tentheils  schon  aus  frühem  Schriftstellern  bekannte  Orte.  Von  sonst 
nirgends  oder  nur  selten  erscheinenden  geograph.  Namen  sind  mir  bei 
ihm  folgende  begegnet:  ein  Giessbach  des  Bootes  (Bom%üv  i^gudga: 
de  morb.  vulg.  I.  T.  III.  p.  420.  Kühn.) ,  ein  Flecken  des  Amphilo- 
ehos  (ibid.  p.  537.),  ein  Ort  Omilos  (ibid.  p.  561  ff.  öfters  erwähnt), 
Phärä  (ihiA.  p.  550.  vielleicht  Pharä  oder  Phera  in  Messenien  oder 
Pharä  in  Achaja7),  die  Insel  Pele  (ibid.  p.  702.  vgl.  Tbuc.  8,  31. 
Plin.  5,  31.),  ein  Quelle  Elealkis  (ibid.  p.  705.) ,  im  Krisäischen 
Gefilde  an  der  Grenze  der  Lokrer  die  Stadt  Meläna  und  der  Berg 
Kirphiosj  neben  welchem  die  Phozenser  wohnen  (Epist.  T.  III.  p. 
833.  Kühn,)  u.  s.  w.  Dass  seine  l^chriften  aber  auch  für  die  Pro- 
duktenkunde der  einzelnen  Länder  manche  schätzbare  Notizen  ent- 
halten (z.  B.  AegTptens:  nsQi  yvv.  q>va.  T.  II.  p.  549.  561.  565. 
Fwam.  I.  ibid.  p.  715.  729.^  Aethiopiens:  Fwaix.  11.  ibid^  p.727. 
837.  nsQl  yvy,  ^t/a*  ibid.  p.  589.,  der  Inseln  Skyros:  Fwam.!. 
ibid.  p.  670.  Kypros:  ibid.  p.  663.,  Andres:  ibid.  p.  721.  Kreta: 
ibid.  p.  725.  u.  s.  w.)  versteht  sich  bei  der  grossen  Anzahl  der  von 
ihm  genannten  Arzneimittel  wohl  von  selbst.  Uebrigens  scheint  er 
sich  mit  den  Aelteren  und  Herodotos  (s.  oben  S.  69.)  für  die  Ein- 
th*eilung  der  Erde  in  Mos  zwei  Haupttheile ,  Asien  und  Europa,  zu 
erklären,  denn  nur  diese  beiden  Welttheile,  als  deren  Grenze  er  den 
See  Mäotis  annimmt  {n^ql  diQfov  etc.  T.  I.  p.  549.) ,  setzt  er  einan- 
der gegenüber  (ibid.  p.  547.  555.  565.) ,  so  dass  er  Aegypten  und 
Libyen,  die  er  als  zwei  verschiedene  Länder  neben  einander  erwähnt 
(ibid.  p.  549.) ,  mit  unter  Asien  zu  begreifen  scheint. 

§.  14.  Unter  den  Dichtem,  im  Ganzen  freilich  den  seichtesten 
Quellen  der  Geographie ,  ist  aus  dieser  Periode  namentlich  Killll- 
HilliCllOS  aus  Kyrene  (um  250  vor  Chr.,  gest.  um  236.),  derLeh- 
rer  des  Eratosthenes,  ApoUonios  von  Rhodos  und  anderer  in  der  klas- 


Reiterionen  und  Theilnehmerinnen  an  den  Kämpfen  der  Männer  erschei- 
nen, sondern  selbst  der  unter  ihnen  herrschenden  Sitte,  den  Mädchen  noch 
«Is  kleinen  Kindefpn  die  rechte  Brust  wegznbrennen ,  Erwähnung  geschieht 
(T.  I.  p.  555.  ed.  Kahn.). 


^      • 
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sischen  Literatur  berühmter  Männer,  zu  nennen  ^),  der  als  einer  der 
gefeiertsten  Dichter  und  Kritiker  seiner  Zeit  unter  Plolemäos  Euep- 
getes  in  Aiexandrien  lebte  und  wirkte,  und  wahrscheinlich  auch  Vor- 
steher der  grossen  alexaiidrinischen  Bibliothek  war  ^).  Er  giebt  so* 
wohl  in  den  uns  erhaltenen  Gedichten  (namentlich  den  Hymnen  -r- 
denn  von  den  Epigrammen  lässt  sich  schon  ihrer  Natur  nach  hier  we- 
niger Ausbeute  erwarten  — ),  als  auch  in  den  Fragmenten  der  weit 
grossem  Anzahl  seiner  verloren  gegangenen  Schriften  ^)  nicht  wenige 
geographische  Andeutungen,  welche  uns  namentlich  den  Verlust  eini- 
ger rein  geographischer  oder  geographisch-historischer  Schriften  (wie 
negl  tup  Iv  oixovfjUvti  nova/iäv,  nsgl  väy  iv  *j4ma  nonafjiäv, 

jlgnadia,  i&yixal  ovo/kaaiah  ^^Qi  ^ol^  i^  IlsXonovv^aai  nal  'Ifa- 


3)  Denn  die  zo  Anfange  dieser  Periode  lebenden  Tragiker  Sopho- 
kles aas  Rolonos  (geb.  498.  gest.  406.  v.  Chr.)  nnd  Euripides  ans 
Salamis  (geb.  480.  gest.  406.  v.  Chr.) ,  der  Komiker  Aristophanes 
ans  Athen  (geb.  um^s  J.  444.  gest.  nm^s  J.  388.),  der  Bukoliker  Theo- 
kritos  von  Syrakusä  (nm^s  J.  270.  v.  Chr.)  a.  s.  w.  geben  für  die  Geo- 
graphie keine  neue  Ausbeute,  die  0  r  p  h  i  k  a  aber  gehören  ohne  Zweifel  einer 
noch  etwas  spateren  Periode  an  (vgl.  unten  §.17.).  Sophokles  und  Euripides 
folgen  im  Allgemeinen  den  Vorstellnngen  der  früheren  Dichter  und  der 
Logograpben;  sie  theilen  die  Erde  in  zwei  Hälften,  Europa  und  Asiea 
(mit  Einschluss  von  Libyen) ,  die  sie  durch  die  Meerenge  des  Herkules  u. 
den  Phasis  getrennt  werden  lassen  (vgl.  Sopb.  Oed.  Gol.  695.  Trach. 
101.  Electr.  702.  Eurip.  Andrem.  658.),  denken  sich  Delphi  noch  als 
Mittelpunkt  der  Erde  (Sopb.  Oed.  T.  899.)  und  sind  namentlich  Ober  den 
Westen  noch  eben  so  im  Dunkel,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Strab.  7.  p. 
295.),  wie  denn  z.  B.  Euripides  (Hipp.  744.)  den  Atlant.  Okeanos  noch 
für  unbescbiffbar  hält;  obgleich  Sophokles  über  Italien  nnd  die  Länder 
am  Adriat.  Meere  (vgl.  Trach.  172.  mit  Dion.  Hai.  A.  R.  1,  12.  u.  Steph. 
Byz.  V.  Bovdoirj) ,  Euripides  aber  über  die  Länder  des  Ostens  (vgl.  Plin. 
2,  7,  2.)  etwas  genauere  Nachrichten  gehabt  zu  haben  scheinen,  als  die 
früheren  Dichter.  Theokritos  hält  z.  B.  noch  den  Kaukasos  f&r  das  Ende 
derErde  (Id.  7,  77.).  \g\.Uckert\,  1.  S.69.  I,  2.  S.214f.  I,  1.S.140. 

4)  Vgl.Ritschl:  Die  Alexandrinischen Bibliotheken  u.s.w.  S.  19.  84  ff. 

5)  Von  seiner  schriftstellerischen  Fruchtbarkeit  kann  man  sich  einen 
Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Suidas  s.  v.  AaXXpfA,  ihm  acht- 
hundert Schriften  beilegt,  und  dass  .von  mehr  als  vierzig  derselben  wenig- 
stens die  Namen  und  einzelne  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind.  Uebri- 
gens  scheint  freilich  keine  seiner  Schriften  einen  bedeutenden  Umfang  ge- 
habt zu  haben ,  da  er  (nach  Athen.  3.  in.)  selbst  zu  sagen  pflegte ,  „ein 
grosses  Buch  sei  gleich  einem  grossen  Uebe^^  Vgl.  Bäkt's  Art.  Gallima- 
chus  in  Pauiy'i  Realencycl.  II.  S.  85  f. 
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Xla  &av/iaai0¥  %al  na^^^v,  mfl  dvifita^  u.  s.w.  vgl.  Suid.  v. 
KaXXifi.)  gar  sehr  bedauern  lassen.  Es  enthalten  aber  seine  Hj^mnen 
und  Fragmente  nicht  nur  eine  bedeutende  Anzahl  geograph.  Namen, 
die  sich  noch  bei  keinem  frühern  Schriftsteller  oder  überhaupt  sonst 
nirgends  erwähnt  finden,  sondern  auch  über  so  manche  uns  schon 
ans  den  Schriften  seiner  Vor^nger  bekannte  Orte  neue  und  speziel- 
lere Notizen ,  zum  Theil  von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Als  von 
Rallimachos  allein  oder  doch  zuerst  genannte  Landschaften ,  Berge, 
Flosse,  Städte  u.  s.  w.  habe  ich  folgende  za  bezeichnen.  ^.  Asien. 
In  Mysien  das  Gefilde  Nepeie  (Tttdiov  N'^neltjs)  bei  Kjrzikos  (fr.  45. 
Blofnf,  aus  SchoL.ApoUon.  1,  1116.);  in  lonien Keraütos  beiMiletos 
(fr.  402.  aus  Etym.  M.) ;  in  Kilikien  den  Fluss  Liparis  bei  Solöi 
(fr.  75,  9.  aus  Antig.  Car.  c.  150.)  ^) ;  in  Pamphylien  den  Fluss 
Muabü  (ibid.) ;  in  Phrygien  den  Fluss  Gallosy  dessen  Wasser  die 
Kraft  hat  die  Blasensteine  zu  zertbeilen,  das  aber  im  Uebermaass 
genossen  wahnsinnig  macht  (fr.  ex  Plin.  31 ,  2,5.);  in  Bilhy- 
■ien  den  See  Askania  (fr.  75^  30.  aus  Antig.  Caryst.  c.  172.); 
femer  in  Phönikien  die  Städte  loppe  mit  einem  Asphaltsee  (fr.  75, 
25.  aus  Antig.  Caryst.  o.  166.)  und  Ptolemais^  früher  Ake  ge- 
nannt (fr.  102.  p.  224.  Blomf.  aus  Harpocr.  v.  "Anij*  vergl.  oben 
Skylax  S.  135.) ;  in  Arabien  Leukothea  (fr.  75,  23.  aus  Antig.  Car. 
6.  164.)  und  in  Indien  die  Quelle  Sila^  in  der  aucti  die  allerleichte- 
8ten  Gegenstande  untersinken  (fr.  75,  20.  ans  Ant.  Car.  c.  161.)  ^. 
JB.  Libyen.  In  Kyrenaika  die  Quelle  Kyre  (h.  in  Apoll.  88.),  und 
den  Berg  Jfyr^ja  (ibid.  v.91.  beiSteph.Byz.  p.479.  MvQvovaaa)^), 


6)  Nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Anoabme ,  dass  Alles,  was  An* 
tigonos  Karyst.  von  c.  144.  bis  zum  Schlüsse  seiaes  Werkcheas  (mit  Aus- 
nahme von  c.  183.)  millbeilt,  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Rallima- 
chos mgl  twv  iv  IleX.  xal  Vr.  ^avfAaaimv  xal  nagad.  entlehnt  ist.  Vgl. 
BentL  ad  Gallim.  fragm.  I.  p.  445.  ed.  Ernesti.  p.  198  sq.  Blomfield.  und 
Beckmann  ad  Anlig.  Car.  c.  144.  p.  192  sq. 

7)  Die  Codd.  geben  »gi^tffjv  $Xav^  woraus  Nicias  nach  Diod.  Sic. 
2,  37.  (wo  Quelle  und  Fluss  JSiXXa  beissen),  Arrian  Ind.  c.  6.  u.  Strab. 
15.  p.  703.  (wo  der  Fluss  2dlaq  genannt  wir)  mit  Recht  xgi^vtjp  Zlkav 
gemacht  hat.  Meursius  und  ßentiey  wollen  nach  Plin.  31,  2,  18.  ,(^o  es 
beisst:  „Ctesias  tradit,  Siden  vocari  stagnum  inJndis,  in  quo  nihil  in- 
natet,  omnia  mergantur*')  £idav  gelesen  wissen;  aber  auch  Plinius  ist 
hier  wahrscheinlich  aus  den  genannten  griecb.  Schriftsteilem  zu  emen- 
diren. 

8)  Die  ebendaselbst  v.  89.  erwähnte  von  den  Kyrenäem  vq^  der 
Gründung  von  Ryrene   bewohnte  Stadt  AxUis  kommt  schon  bei  Herod. 
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nnd  Tor  der  Ubjrschi^ii  Käsle  die  Insel  der  Karchedonier  Demones9s 
(fr.  75.  5.  aas  Ant.  Car.  c.  146.)^).   C  Europa.  In  Thrakien  er- 
scheint bei  dem  Volke  der  Agrieer  i^)  der  Fluss  Pontos,  der  Stein- 
kohlen mit  sich  führt  (fr.  75»  10.  aus  Ant.  Car.  c.  151.) ;  in  lUyrien 
das  Volk  der  Peuketees  oder  Peaketeae  (fr.392.ausPlin.  3,21, 25.)« 
die  Stadt  Hyllis  (bei  Andern  Hylle:  fr.  362.  aus  Steph.  Byz.  vgl. 
die  Hylliner  des  Skylax  oben  S^  125.)  und  der  zu  Örikos  gehörige 
Flecken  Amantine  (sonst  Amantia  genannt,  und  unter  diesem  Namen 
schon  von  Skylax  erwähnt  [s.  oben  S.  125.] :  fr.  259.  aus  Steph.  Bys. 
y.  */ißav%ls) ;  in  Epeiros  die  Gefilde  Athqmania  (mit  einer  merk? 
würdigen  Grotte:  fr.  75»  22.  aus  Ant.  Car.  c.  163.),  OmphaUon 
(h.  in  lov.  45)  und  Tympkäa  (an  der  Grenze  von  Makedonien  (h.  in 
Dian.  178.),  der  Fluss  Aräthos  (fr.  203.  aus  Tzetz.  ad  Lycophr. 
409.)  ^^)  nnd  die  Stadt  Bucheiion  (fr.  156.  aus  Etym.  M.  wahrschein- 
lich das  Bucheta  des  Theopom(i.  s.  oben  S.  121.);  in  Thessalien  das 
Ckeirönische  Gebirge  (in  Del.  104.),    der  Fluss  Amphrysos  (in 
Apoll.  48.),  so  wie  der  Flecken  Deipnias  in  der  Nähe  von  Larissa 
(fr.  32.  aus  Steph.  Byz-))  i>^  Phokis  die  Stadt LyAöreiiti  (in  Apoll.  19. 
und  fr.  31.  aus  Steph.  Byz.);  in  Böotien  der  Fluss  Ruralios  bei  Ko- 
roneia  (Lav.  Pall.  64.)  und.  die  Quellen  Agam'ppe  (die  in  den  Per- 
messos  fliesst :  fr.  380.  aus  Serv.  ad.  Virg.  Ecl.  10,  12.)  und  Büke- 
raü:  bei  Platää  (fr.  17.  aus  Etym.  M.);  in  Attika^  das  er  Mopsopia 
nannte  (fr.  351.  ans  Steph.  Byz.  vgl.  oben  S.  171.  die  Bemerkungen 
über  Uerakleides  Pontikos)  ,  der  nach  Megaris  fliessende  Sturzbacb 
lapis  (fr.  54t  ex  eod.)  und  die  Demen  Alimus  (zur  Phyle  Leontis 
gehörig:  fr.  366.  ex  cod.),  Halä  Araphenides  (der  Phyle  Aegeis: 
in  Dian.  173.  vgl.  Xen.  Hell.  2,  4,  34.),  Melänä  (der  Phyle  Antio- 
chis:  fr.  56.  aus  Steph.  Byz.)  und  Trinemeis  (der  Phyle  Kekropis : 


4,  169.,  nur  unter  dem  Namen  Azirts,  vor,  Aber  welche  verschiedene 
Schreibart  des  Namens  vergl.  Steph.  Byz.  p.  26. 

9)  Die  Lesart  der  HandscLr.  ist  jcara  ^ijXop^  vtjüov  ri^v  Kagj^fj^ 
dovmv^  woraus  Meursius  (nach  Arislot.  mir.  ausc.  c.  59.  o.  Steph.  Byz. 
p.  233.)  mit  Recht  xarcc  AfiHQVfiaw  ttjv  AT.  macht. 

10)  Statt  vcfy  'Agyloip  ßgtjtxcSp  scheint  *AyQi£v  geschrieben  wer- 
den zu  müssen,  da  das  Volk  nach  Steph.  Byz.  p.  17. -'u^ygiai  hiess.  Es 
ist  übrigens  dieselbe  Völkerschaft,  die  oben  S.  121.  bei  Theopompos 
'Aygiug  biess.  Vergl.  auch  Höhten,  ad  Steph.  l.  1.  und  Saimas,  ad  Solin. 
p.  1  79m  der  in  unsrer  Stelle  lieber  Aygimv  od,  'jiyQiaio$¥  gelesen  wissen  will. 

11)  Ohne  Zweifei  derselbe,  den  Andre  Arachthos  nennen,  und  der 
bei  Dikäarch  (s.  oben  S.  154.)  Aratthos  heisst. 


176  Einleitung. 

fr.  57.  ex  eod.) ;  in  Megaris  die  Sfceirönüchen.Felstn  (ZueiQwpifiC 
fUrgat^ :  f^-  378.  aus  Schol.  Eur.  Hipp.  979.)  und  der  Fledien  ^fy- 
kos  (fr.  186.  aus  Steph.  Byz.)^  die  Korinthier  unter  dem  Namen 
Aletiadä  (nach  ihrem  König  Aletes :  fr.  103.  ans'Plut.  Symp.  5,  3.) ; 
Achaja  unter  der  Bezeichnung  Aegialos  (in  Del.  73.) ,  Sikyon  unter 
dem  frühem  Namen  üfe^ön«  (fr.  195.  aus  Schol.  Pind.Nem.  7.); 
in  Arkadien  der  Berg  Keryneiot  (in  Dian.  109.)  und  das  Asenische 
Gebirge  (in  Dian.  235.)  ^^),  die  Flusse  Melas  (in  lov.  23.),  Kartäbn 
(in  lov.  24.)^'),  und  Metöpe  (ibid.  v.  26.);  in  Argolis  die  Berge 
Arachnäon  (fr.  14.  ans  Steph.  Byz),  Asteriön  (fr.  166.  aus  Etym. 
M.)  ,  Kretas  mit  den  Felsen  der  Pallas  (IlaJiXaPTidts  nirgai :  Lav. 
Pall.  40  ff.)  ^^)  und  Lykreion  (fr.  55.  aus  Steph.  Byz.),  ^ie  Quellen 
Amymbne  (Lav.  Pall.  48.)  und  Physadeia  (ibid.  y.47.)  und  die  Stadt 
Kyneteia  (fr.  23.  aus  Steph.  Byz.);  in  Lakonien  der  Flecken  Limnä 
(in  Dian.  172.)  ^^).  Von  den  griechischen  Inseln  führt  er  mehrere 
iinter  älteren  und  dichterischen  Namen  auf,  namentlich  Agathussa 
(das  nachmalige  Tenos!  fr.  395.  aus  Plin.  4,  12,  231),  Asterie^^) 
(das  spätere  Dolos:  in  Del.  41.),  Dardania  (später  Samothrakien : 
fr.  397.  aus  Plin.  1.  1.),  Doliche  (später  Ikaros :  in  Dian.  187.)  ^^), 


12)  Die  Codd.  haben  ot;p«a  l^«/yMr,  was  aber  Spaobem.  in  ^A^tiina 
oder  *jiiiviu  verwandeln  zo  mfitsen  glaubte ,  da  in  Arkadien;  wo  den 
Scholl,  zufolge  dieses  Gebirge  zu  soeben  ist,  bekanntlich  etne  Gegend 
jizania  öfters  erwähnt  wird,  ein  Axeinüches  Gebirge  aber  son«t  nir* 
geads  vorkommt. 

13)  Die  Handschr.  geben  Xaglmpog  avm^  was  aber  Arnaldns  ans 
Pausan.  8,  34.  und  Plin.  4,  6.  (auch  mit  EmeslFs  Zustimmung)  in  Xagvi-- 
wvog  Svoi  verändert  bat. 

14)  Wahrscheinlich  derselbe  Berg^  der  bei  Strabo  8.  p.  376.  unter 
dem  Namen  Kreiopoios  zwischen  Tegea  und  Argos  vorkommt. 

15)  Dass  dieser  durch  die  Verebrang  der  Artemis  bekannte  Flecken 
nicht,  wie  Einige  wollen,  in  Attika,  sondern  in  Lakonien  zu  suchen  sei, 
zeigt  Spanhem,  ad  h.  I.  aus  Paus.  Lac.  p.  191.  und  Mess.  p.  222  (Vgl. 
Paus.  3,  2,  6.  7,  4.  14,  2.  16,  6.  u.  4,  4,  2.). 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  schon  von  Homer  (s.  oben  S.  17.) 
erwähnten  Insel  Asiens  im  Ionischen  Meere. 

17)  Offenbar  nämlich  ist  hier  nicht  an  die  Insel  DuUckion  ,  eine  der 
Ecbinaden ,  zu  dcfnken ,  die  nach  Strab.  10.  p.  458.  auch  Doliche  geheis- 
sen  haben  soll,  sondern  an  Ikaros,  da  Plin.  4,  12,  23.  ausdrücklich  sagt : 

„Icaros ,    qnae  nomen   man  dedit , ante  vocata  Doliche  et  Macns 

et  Icbthyo^ssa'S  ^ad  es  bekannt  ist,  dass  auf  Ikaros  die  Taorische  Arte- 
mis vorzflglich  verehrt  wurde  (Strab.  14.  p.  639.  Dionys.  Per.  v.  610. 
u.  A.  Vergt.  Spanhetn,  ad  Gallim.  I.  I.). 
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Gaudot  (nachmals Korkyra:  fr.  39.  ansStrab.  1.  p.44.  u.  7.  p.299.), 
Ltuia  (später  Aadros :  fr.  394.  aus  Plin.  1. 1.) ,  Mimallis  (sonst  Melos 
genannt:  fr.  396.  aus  Plin.  1.  1.),  Myianis  (d.  i.  Lesbos:  fr.  33.  aus 
Steph.  Byz.)  und  Parthenie  (später  Samos:  in  Del.  49.),  und  er- 
wähnt auf  der  zuletzt  genannten  den  Fluss  Imbrasos,  der  früher  eben- 
falls Par^Aemb^  hiess  (fr.  213.  ausSchol.  ApoUon.  1,  187.  u.  2,  868.), 
aufEuböa  die  &\zAi  Aedepsos  (fr.  51.  aus  Steph.  Byz.),  auf  KreUi 
das  Volk  der  Teichines  (in  Del.  31.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  647.),  den 
Berg  Dikte  (in  lov.  4.),  den  Gipfel  des  Ida  Panakra  (in  lov.  51.), 
den  Fluss  Käratos  (in  Dian.  44.)  und  die  Stadt  Thenä  (in  lov.  43.). 
Auf  Sizilien  gedenkt  er  der  Flüsse  Gollas  (fr.  361.  aus  Schol.  Pind. 
Ol.  2.  vgl.  Toitp.  ad  Suid.  11.  p.  460.),  Kapäos  und  Krimisos  (fr. 
75,  7.  aus  Antig.  Car.  c,  148.)  *•),  des  See's  Syraka  oder  Syrakb 
Cfr.  75,  29.  aus  Ant.  Car.  c.  171.)  ^^)  und  der  Städte  Enna  (in  C^r. 
15.  31.  u.  fr.  146.  aus  Hephaest.  p.  28.)  nni Mytistratos^^)  mit  einer 
Quelle,  deren  Wasser  so  fettig  ist,  dass  es  wie  Oel  gebrannt  wer- 
den kann  (fr.  75,  13.  aus  Ant.  Car.  c.  154.),  und  bei  Sizilien  der 
Insel  Lipara  unter  dem  alten  Namen  Meligunis  (in  Dian.  47.).  Als 
sonst  ganz  unbekannter  und  seiner  Lage  nach  gar  nicht  zu  bestim- 
mender Ort  erscheint  bei  Kallimachos  nur  Erythena  (fr.  75,  42.  aus 
Anlig.  Car.  c.  185.)  **).  Schon  bei  früheren  Schriftstellern  vorkom- 
mende, aber  von  unserm  Dichter  mit  Hinzufügung  irgend  einer  inter- 
essanten Notiz  erwähnte  geograpb. Namen  sind  z.  B.  A.  in  Asien: 


18)  Statt  Kgifiiaog  sieht  in  den  Codd.  HgifAiaiog,  Der  Kanatog 
kommt  sonst  nirgends  vor,  weshalb  Meursius  ^'Avanog^  Bentley  aber  Ka-- 
xvnagig  dafür  gelesen  wissen  wollen.  Ucbrigcns  nennt  Antigonus  an  der- 
selben Stelle  auch  noch  den  A'afihnogj  d.  h.  den  schon  bei  Herodot  (8. 
oben  S.  71.)  vorkommenden  Kaftixog. 

1 9)  Die  Codd.  haben  ttjp  x£v  nvgdxtov  Xlfivtjv^  was  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Bentley  aus  Steph.  Byz.  p.  625.  u.  Vib.  Sequ.  de  palud. 
p.  118.  (wo  er  auch  fälschlich  Tyraca  genannt  wird)  \n  ttip  xüv  Üvgi^ 
'Awv  Xifivtjv  oder  ttjp  ^vgaxti  Xifipt^  zu  verwandeln  ist. 

20)  Die  Codd.  haben  ip  KvGtiTgutfay  wofür  jedoch  schon  Meursius 
mit  Recht  fv  Mwiorgatm  vorgeschlagen  hat,  was  auch  Höhten,  ad  Steph. 
Uyz.  p.  216.  Sylburg,  ad  Arist.  varia  opusc.  p.  317.  Bentley  u.  A.  billi- 
gen. Vergl.  Beckmann  p.  200  sq. 

21)  Vielleicht  Erystheia  auf  Kypros?  Vgl.  Steph.  Byz.  p.  274.» 
dessen  Nachricht,  dass  Apollo  llylatcs  daselbst  vorzüglich  verehrt 
worden  sei,  \ielleiteht  in  einiger  Beziehung  zu  der  aus  Aristoteles  entlehn- 
ten Notiz  des  Kallimachos  steht,  dass  bei  Erythena  (?)  ein  buntfarbiger 
Akanthos  wachse,  aus  dem  man  gewöhnlich  die  Piek  tra  verfertige. 

I.  12 
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die  Flüsse  Aesepos  in  Mysien  (fr.290«  ausEastath.  ad  11.2.  p.268.)9 
Iris  (Hr.  324.  aus  Etym.  M.  y.l^kvg)^^)  und  Kallichoros  (fir.  aus 
Schol.  Apollon.  2,  906.  p.  223.  Bl<mif.) ;  die  Städte  Neandreia  (usqI 
%mv  NsavigldiAv)  in  Paphlagonien ,  Pitane  in  Troas  (fr.  75»  44. 
aus  Antig.  Car.  c.  187.)  ^^),  und  Phaseiis  in  Pamphylien  (fr.  102.  p. 
218.  filomf.  aus  Suidas);  die  Kolcher  (fr.  104.  aus  Strab.  1.  p.46.). 
B.  in  Libyen:  Kyrene  (h.  in  Apoll.  73.  94.)  und  die  Asbystä  da- 
selbst (ibid.  y.  76.) ,  der  Nil  (in  DeL  185.  208.) ,  die  Sonnenquelle 
beim  Ammonion  (fr.  75,  18.  aus  Ant.  Car.  c.  159.)»  der  See  Trito- 
nis  (fr.  398.  aus  Plin.  5»  4.).  C  in  Europa:  die  Pelasger  in  Do- 
dona  (in  Del.  286.)  und  Tyrrhener  (d.  h.  Pelasger)  in  Athen  (fr.  293. 
aus  Schol.  Arist.  Av.  p.  400.) ,  Skotussa  (fr.  75, 16.  aus  Ant.  Car. 
c«  157.),  Trachin  und  der  Oeta  (fr.  410.  aus  Schol.  Apollon.  1, 1216.), 
in _ Thessalien,  Lepreion  inElis  (h.  in  lov.  39.),  Asine  in  Argolis 
(fr.  151.  aus  Etym.  M.),  die  Inseln  Euböa  (in  Del.  20.),  Delos  (h. 
in  Del.  und  fr.  9.  aus  Schol.  ad  Ovid.  Ibin.),  Kalaureia  (fr.  221.  aus 
Schol.  Aesch.  Eum.  27.)  und  die  des  Aeolos  (fr.  75,  4.  aus  Ant.  Car. 
c.  145.) ,  die  Stadt  Lindos  (fr.  105.  aus  Euseb.  praep.  ev.  3,  8.)  und 
der  Berg  Atabyrios  (fr.  413.  aus  Tzetz.  Chil.  4,  13B.)  auf  Rhodos, 
die  Stadt  Kitton  (sonst  Kition  oder  Kittion)  mit  einem  Salzsee  auf 
Rypros  (fr.  75,  31.  aus  Antig.  Car.  c.  173.),  das  Ikarische  Meer 
(fr.  5.  aus  Schol.  Hom.  H.  2»  145.),  die  Taurier  in  Skythien  (in 
Dian.  174.)  u.  s.  w. 

3«   Perlode« 

Systematische  Geographie,  von  Eratosthenes  bis  Ptolemäos^   oder  von 

276.  vor  Chr.  bis  161.  nach  Chr. 

§.  15.  Eigentlich  systematisch  begründet  ward  die  Geographie 
erst  durch  Kratostlteiies  aus  Kyrene  (geb.  276.  gest.  196.  oder 
194.  vor  Chr.),  der,  nachdem  er  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Athen  erhalten  hatte ,  vom  Ptolemäos  lU.  Euergetes  als  Bibliothekar 
nach  Alexandrien  berufen  wurde ,  und  sich  so  alle  von  den  kunstsin- 
nigen Ptolemäern  hier ,  im  damaligen  Hauptsitze  der  Wissenschaften 
und  des  Welthandels ,  gesammelten  reichhaltigen  Quellen  des  Wis- 


22)  Ohne  Zweifel  irrt  der  Verf.  des  Etym.  M.,  wenn  er  glaubt ,  Iris 
sei  bei  Kallimachos  blos  ein  anderer  Name  des  Haiys,  da  der  Iris  bereits 
aus  Xen.  Auab.  6,  2>  1.  bekannt  war. 

23)  Wo  Meursius  aus  inl  Taptj  wohl  ganz  richtig  iv  Uitavfj  mucht 
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scns  eröflnct  sah ,  die  er  denn  nun  auch  bei  seinen  gelehrten  For- 
schungen auFs  eifrigste  benutzte.  (Vgl.  Strab.  2.  p.  69.).  Als  ein 
ausgezeichneter  Mathematiker  und  Astronom  verfasste  er  das  erste 
Lehrbuch  der  Geographie  nach  einer  systematischen  Anordnung ,  in 
welchem  er  Alles  zusammenstellte ,  was  in  dieser  Wissenschaft  bis- 
her geleistet  worden  war^  und  em'arb  sich  so,  ohne  die  Länderkunde 
durch  neue  auf  weiten  Reisen  gemachte  Entdeckungen  zu  bereichern, 
dennoch  die  unbestreitbarsten  Verdienste  um  dieselbe ,  denn  er  war 
es ,  der  die  Geographie  zuerst  zu  dem  Range  einer  wirklichen  Wis- 
senschaft erhob.  In  seinem,  r9wyQa(pind  überschriebenen ,  leider 
aber  verloren  gegangenen  Werke  ^*) ,  welches  die  Grundlage  blieb, 
auf  welcher  alle  späteren  Geographen  fortbauten  2*) ,  behandelte  er 
im  ersten  Buche,  nach  einer  historisch-kritischen  Einleitung  über  seine 
Quellen ,  also  nach  einer  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  Ent- 
deckungen, Forschungen  und  Ansichten  seiner  Vorgänger  (vgl.  Strab. 
1.  p.  2.  7.  14.  48.  65.),  die  physische  2^),  dann  im  zweiten  Buche  die 


24)  Wir  besitzen  nur  unbedeotende  Fragmente  davon  (Eratosthenis 
Geograpbiconim  Fragmin,  coli,  et  ilhistr.  G.  K.  Seidel.  Gütting.  1789.  8. 
und  Eratosthenica ,  composoit  G,  Bernhardt/*  Berol.  1822.  8.)  und  mfis- 
son  daher  unsere  Kenntuiss  des  Eratosthenischen  Systems  der  Geogra« 
phie  grösstcntheils  nur  aus  Slrabo  schöpfen.  Ein  astronomisches  Werk, 
(las  gewöhnlich  dem  Eratosthenes  zugeschrieben  wird ,  die  Kazaüxtifi^a^ 
fioi ,  Beschreibung  der  Sternbilder  (herausgegeben  von  «/.  Fell,  [am  Ara- 
tiisj  Oxon.  1672.,  von  TL  Gale  in  den  Opuscc.  mytholl.  Cantabr.  1671. 
lind  Amstcl.  1688.  8.  von  J,  Conr.  Sehaubach,  Götting.  1795.  8.  u.  von 
F.  Ch,  Matthiae  [am  Aratus].  Francof.  ad  M.  1817.  8.)  ist  unächt,  und 
daher  \  od  Bernhardy  aus  der  ebengenannten  Sammlung  der  Fragmente 
ganz  ausgeschlossen  worden.  Dass  er  auch  ein  Werk  von  mehrern  BQ-' 
ehern  über  die  Messung  der  Erde  und  ihren  Abstand  von  der  Sonne  und 
dem  Monde  unter  dem  Titel  MfT()r,aitg  geschrieben  habe,  wird  von  Berm^ 
hardy  (Eratosth.  p.  53  sq.)  ebenfalls  widerlegt. 

25)  Namentlich  Strabon,  der  ihn  zwar  sehr  scharf  beurtheilt  und 
nicht  selten,  auch  mit  Unrecht,  tadelt  (z.  B.  1.  p.  7.  14.  15.  28.  47« 
48.  62.  2.  p.  92  ff.  104.  106.  108.  3.  p.  148.  159.  u.  s.  w.),  aber  ihn 
auch  wieder  gegen  Andre  verthcidigt  (1.  p.  69.  70.  2.  p.  91.  93.  15.. 
p.  688.),  und  überhaupt  für  einen  der  grössten  Mathematiker  und  Geo- 
graphen erklärt  (].  p.  1.  17.  p.  838.)  und  seine  Verdienste  dankbar  an- 
erkennt (2.  p.  78.  79.  und  audcrwHrls). 

26)  In  diesem  Theile  seines  Werkes  stellte  er  auch  Untersuchun- 
gen über  die  durch  Feuer,  Wasser,  Erdheben  u.  s.  w.  bewirkten  Vcr- 
.'indemngen  auf  der  Erdoberfläche  (Strab.  1.  p.  49.),  über  die  ungleiche 
OberflUche  des  Meeres  und  die  dadurch  bewirkten  Strömungen  in  den 
Meerengen  (id.  1.  p.  54  f.)  u.  über  tUhniiche  Gegenstande  an. 

12* 
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mathematische,  und  im  dritten  die  historisch -politische  Erdbescbrel- 
bnng.  Zugleich  lieferte  er  auch  die  erste  nach  astronomischen  und 
mathematischen  Lehrsätzen  konstruirte,  also  eine  wesentlich  verbes- 
serte Erdkarte  (Strab.  2.  p.68.),  auf  der  Längen-  und  Breitengrade, 
die  Polar-  und  Wendekreise  u.  s.  w.  angegeben  waren  (id.  2.  p.  70.). 
Nach  ihm  dreht  sich  die  kugelförmige  Erde  (id.  1.  p.  49.  62.  65.)  mit 
dem  sie  in  gleicher  Gestalt  umschliesseuden  Himmel  (id.  p.  62.)  um 
eine  und  dieselbe  Achse  und  um  einerlei  Mittelpunkt,  nach  w^elchem 
alles  Schwere  hinstrebt.  Der  Aequator ,  welchen  er  in  60  gleiche 
Theile  zerlegt,  theilt  die  Erde  in  zwei  ganz  gleiche  Hälften,  die  nörd- 
liche und  die  südliche,  und  jeder  der  beiden  Pole  ist  63,000  Stad. 
von  ihm  entfernt,  mitbin  beträgt  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel 
252,000  Sud.  (d.  i.  6300  geogr.  Aleilen).  (Strab.  2.  p.  113.  131. 
132.)^^).  Um  dieselbe  zog  er  nun  acht  Parallelkreise  (Strab.  l.p.  63.): 


27)  Die  Alten  theilten  nämlich  seit  Eratosthenes  und  Ilipparchos 
(vgl.  Strabo.  11.  11.)  den  grösstcn  Kreis  auf  der  Erdkugel  in  60  gleiche 
Theile ,  die  man  dann  wieder  mit  6  mulliplizirte ,  so  dass  der  ganze 
Kreis  nun  360  gleiche  Theile  oder  Grade  enthielt,  eineEintlieiliing,  von  der 
Eratosthenes  wahrscheinlich  noch  keinen  Gebrauch  machte,  wohl  aber 
schon  HIpparchos  (Strab.  2.  p.  132.).  Da  nun  Eratosthenes  bei  der  von 
ihn  zuerst  angestellten  Ausmessung  der  Erde  den  Umfang  derselben  zu 
262,000  Stad.,  also  den  Quadranten  dieses  Kreises,  oder  die  Entfernung 
des  Pols  vom  Aeqnator  zu  63,000  Stad.  gefunden  zu  haben  glaubte,  so 
kamen  auf  jedes  Vgo  des  Kreises  4200  (oder  auf  jeden  der  sp,1tcrn  360 
Grade  700)  Stadien.  Das  Verfahren  des  Eratosthenes  aber,  um  den  Um- 
fang der  Erde  zu  berechnen ,  beschreibt  Kleoniedes  (Cycl.  theor.  1,8.) 
sehr  genau  und  weitläufig'^).  Es  gründet  sich  auf  eine  Berechnung  der 
Entfernung  Syene's  von  Alexaodrien  und  an  beiden,  noch  Eratosthenes 
falscher  Voraussetzung  unter  einem  3Ieridlan  liegenden.  Orten  ange- 
slellte  Versuche  mit  dem  Gnomon  (d.  h.  einem  perpendikulUr  in  der  Mitte 
eines  hemisphärischen  Beckens  oder  einer  Skaphe  crrichteteu  Stabe) ;  und 
ist  in  einer,  wenn  auch  gedrängten,  doch,  wie  ich  bolfe,  ailgeuieiu  fassli- 
ehen Darstellung  folgendes  :  Syene  liegt  unter  dem  Wendekreise ;  wenn 
■00  die  Sonne  zur  Zeit  des  Sonnensolstitiums  gerade  in  der  Mitlagshühe 
•tehty  so  kann  der  Zeiger  der  Sonnenuhr  dort  keinen  Schatten  werfen, 
da  er  die  Sonne  gerade  Ober  sich  hat.  In  Alexandricn  aber  wirft  um  die- 
aelbe  Zeit  der  Zeiger  einen  Schatten,  und  es  macht  der  Sonnenstrahl,  der 
die  Spitze  des  Zeigers  trifft,  mit  dem  Zeiger  einen  Winkel,  dessen  Grösse 
man  dadurch  messen  kann,  dass  man  die  Länge  des  Schaltens  mit  dem 
ganzen  (Jmfangc  der  balbkugelfSrmigen  Skapbe  vergleicht,  auf  welche  der 

*}  Und  zwar  nach  der  Vennatbang  .SV/V/«ri  («d  Eratosth.  frafinini.  p.  48.) 
mit  Eratosthenes  eipiien  Worten.  Man  findet  die  Stelle  voUstäodif  deutsch 
wiedersegeben  bei  Uckert  1 ,  2.  S.  43  f. 
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der  erste  oder  südlichste  ging  durch  Taprobane  und  die  Kinnamon- 
küste ,  der  zweite  durch  Meroe  und  die  südlichsten  Spitzen  Indiens 


Schattea  fällt.  Die  Länge  des  Schattens  betrog  in  Alcxaodrien  Vso  des 
ganzen  Umfaogs  der  Skaphe ;  da  nua  beide  SUidte  uuler  demselben  Me- 
ridian liegen,  und  man  die  Sonnenstrahlen,  die  durch  die  Spitzen  der  Zei- 
ger in  Svene  und  Alextindrien  gehen ,  als  parallel  ansehen  kann,  so  ma- 
chen die  Verlängerungen  der  beiden  Zeiger  im  Mittelpunkte  der  Erde 
einen  eben  so  grossen  Winkel  mit  einander,  als  der  obige  durch  die  Ska- 
phe-bestimmte  Winkel  ist^  weil  beide  Wechselwinkel  sind.  Die  Entfer- 
nung beider  Städte  von  einander  ist  aber  der  Bogen,  welcher  zu  dem  am 
Mittelpunkte  der  Erde  gebildeten  Winkel  gehOrt,  sie  muss  also  ^/^o  des 
ganzen  Erdumfanges  betragen ,  eben  so  gut  als  die  Länge  des  Schattens 
in  der  Skaphe  V^o  des  Umfaogs  der  Skaphe  ausmacht.  Die  Entfernung 
heider  Städte  von  einander  aber  beträgt  5000  Stad.  *) ,  mithin  der  Um- 
fang der  ganzen  Erde  250,000  Stad.  Wenn  nun  aber  Eratosthenes  (dem 
Strabon  zufolge)  diesen  Umfang  doch  nicht  zu  250,000,  sondern  zo 
252,000  Stad.  angab,  so  nahm  man  früher  gewöhnlich  an,  dass  er,  dem 
es  überhaupt  bei  allen  seinen  Maasbestimmungen  nicht  auf  die  grösste 
raathemathische  Genauigkeit  angekommen  sei,  diess  blos  der  bequeme- 
ren Einlheilung  wegen  gethan  habe ,  damit  jeder  einzelne  Grad  volle  700« 
nicht  blos  694y9  Stad.  erhalte,  wie  es  bei  der  Annahme  des  Erdumfang» 
zu  250,000  Stad.  der  Fall  sein  würde  **) ;  allein  Letronne  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Erdmessungen  der  Alexandrin.  Mathematiker  (in  den 
Mcm.  de  TAcad.  des  Inscr.  1822.  VL  p.  261  ff.,  deutsch  übersetzt  von 
Hojjfmann  als  Anhang  zu  LeleweTs  Pytheas  S.  111.)  nachgewiesen,  dass 
dieser  Vorwurf  der  Bequemlichkeit  nicht  sowohl  den  Eratosthenes,  als 
vielmehr  den  überhaupt  nicht  sehr  zuverlässigen  Kleomedes  treffe,  ^tv 
einen  sehr  schwierigen  Bruch  der  leichteren  Rechnung  wegen  willkührlich 
verändert  habe.  Eratosthenes  nämlich ,  dem  überhaupt  die  Rechnung  nach 
Graden  zu  700  Stad.  fremd  gewesen,  habe  den  Unterschied  der  Breite 
zwischen  jenen  beiden  Städten  von  5000  Stad.    (nach  unsrer  jetzt  ge* 

')  Dass  er  diese  Entfernanf^  durch  eine  wirkliebe  Messang  erfabreo  babea 
sollte,  ist  sehr  anwahrscheiulich ,  obgleich  allerdings  Mart.  Capella  6.  p. 
194.  von  einer  solcben  darcb  Eratosthenes  vorgenommenen  Aasmessnog 
der  Distanz  von  Syene  bis  Meroe  spricht.  Uckertl,  2.  S.  46.  vermotbet 
rfaher^  dass  es  eine  blos  mnthmasslicbe  Scbatzong  nach  einer  Nilfahrt  ge- 
wesen sei,  welcher  Strom  nach  Slrab.  ^.  p.  114.  ziemlich  parallel  mit  der 
durch  Syene  gezogenen  Mittagslinie  fliesseo  solle.  Letronne  dagegen  zeigt 
in  der  weiter  unten  erwähnten  Abbandl.  S.  96  ff.,  dass  diese  5000  Stad. 
gar  kein  geodätisches  Maass,  sondern  eine  einfache  Schätzung  des  Unter- 
schieds der  Breite  zwischen  Alexandrien  und  Syene  gewesen  sei ,  den  Era- 
tosthenes zwar  eigentlich  zu  7^  6^  40''  gefunden  habe,  was,  den  Grad 
zu  700  Stadien  gerechuet,  welches  Verhältniss  ^damals  schon  fest  ge- 
standen habe  (?)  ,  genaa  genommen  4977,7  Stad.  betrage,  aber  der  beque- 
meren Rechnung  wegen  von  Eratosth.  mit  Vernachlässigong  von  -r^y  in 
die  runde  Zahl  von  5000  verwandelt  worden  sei,  als  ob  der  Breitenunter- 
schied  7»  8'  34"  betrage. 

*')  So  auch  Uckert  I,  2.  S.  45. 
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(vgl.  aach  Strab«  1.  p.  C8.),  der  dritte  (der  mit  dem  Wendekreise 
zasammenfallt,)  durch  Syene,  der  vierle  durch  Alexaudrien,  der 
fünfte  (welcher,  durch  die  grösste  Länge  der  bewohnten  Erde  gezogen 
und  9ia(pQaYi.ia  genannt,  die  Erde  in  zwei  gleiche  Hälften  thßilt,  die 
nördliche >  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen : 
Slrab.  2.  p.  67.  78.  84.  11.  p.  490.  vergl.  Varro  L.  L.  4\  5. 
R.  JR^  1,  2.)  durch  Rhodos  ^^),  der  sechste  durch  die  Südspitze  des 
Pontes  Euxeinos  und  den  Hellespontos ,  der  siebente  durch  die  Mün- 
doDg  des  Borysthenes,   der  achte  und  nördlichste  durch  Thule^^). 


wohnlichen  BesUmmungsweiso  von  7^  8^  34^0  höchstens  zu  ^%049  aber 
nicht  zu  ^%oo  oder  y^o  des  Meridians  gerechnet,  Kleomedes  aber  jene 
riilnde  Samnie  von  250,000  Slad.  nur  dadurch  herausgebracht,  dass  er 
5000  mit  50  statt  mit  50yjo  miiltiplizirt  habe ;  ja  es  finde  sich  selbst  eine 
Stelle  bei  ihm  (2.  p.  80.),  wo  er,  nach  den  Spuren  der  besten  Hand- 
Schriften ,  in  Uebereinstimmung  luit  dem  ganzen  übrigen  Alterlhume  den 
Eratoslhenes  den  Erdumfang  zu  252,000  Stad.  bcslimmen  lasse,  indem 
daselbst  die  fehlerhafte  Lesart  tntl  ovv  ij  yrj  ntvxc  xai  iixQa&  fAvgui- 
ämp  »ai  otadtwv  TiaaagaxovTa  xara  riyy  'JEgutoaOiyovQ  tq.odov 
u.  8.  w.  ohne  Zweifel  daraus  entstanden  sei,  dass  ein  Abschreiber  irrig 
ica2  Qxat)mv  [i  (was  wirklich  in  dem  illtestcn  Cod.  Paris,  steht)  statt 
ica2  Qtadiatv  ß  (nflmlich  diaxiXioip  ,  also  25  Myriaden  und  2000  oder 
252i000  Stad.)  gelesen  habe,  da  bekanntlich  fiu.ß  in  den  ällern  Handschr. 
einander  tlinschend  ähnlich  sahen.  —  Uebcr  Eratoslhenes  Erdmessung 
vergl.  überhaupt  ausser  Slrabo  II.  11.  Geoiini  Eiern,  astr.  c.  13.  Arat. 
Phaeo.  in  Petav.  Uranol.  p.  144.  Marcian.  lleracl.  p.  6.  Vilruv.  1,6. 
Plin.  2,  108.  112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  Censorin.  de  die  nat.  c. 
13.  Mart.  Gapella  8.  p.  289.  u.  A.,  von  den  Neuern  aber  Seidel  ad  Era- 
tosth.  fragmm.  p.  67.  Köler^s  Allg.  Geogr.  der  Alten  I.  S.  185.  Schau- 
bach^s  Gesch.  d.  griecb.  Astron.  S.  216*  Uckert'*s  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2. 
8.42  0*.  (225 ff.).  ManncrCs  Geo.  d.  Gr.  u.R.  I.  S. 80 ff. 3.  Aufl.  Schir/itz's 
Handb.  S.  102  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  41.  v.  Humboldl's  Krlt.  Vn- 
tersQch.  I.  S.  347  ff.  Groskurd's  Uebersetznng  des  Strabon  Bd.  1.  S.  99. 
Fr.  Blau  Comm.  de  ambitu  terrae  ab  Eratosthene  et  Posidonio  diversis 
numeris  dcfinito.  Nordh.  1830.  4.  und  besonders  die  schon  oben  erwähnte 
Abhandlung  von  Leironne  S.  91  ff. 

28)  Auf  fieser  mittelsten  Parallellinie,  welche  die  Strasse  des  Her- 
kules, die  Meerenge  von  Sizilien ,  die  südlichen  Spitzen  des  Peloponnes, 
Attika,  Rhodos,  Karien,  Lykaonien  und  Kataonieo ,  die  Spitzen  des  Issi- 
schen Meerbusens,  Armenien,  Medien^  den  Tanros  und  Thinä  durchschnitt, 
bezeichnete  er  nucli  die  Abstände  gegen  0.  u.  W.  oder  die  Länge  der 
Orte  (Strab.  2.  p.  07.  68.  125.). 

29)  Die  Entfernungen  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestimmte 
Eratosthenes  (nach  Strab.  1.  p,  63.  u.  2.  p*  95.)  folgendermassen : 
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Diese  Parallclkrcise  Hess  er  nun  wieder  von  Mitlagskrcisen,  aber 


Vom  Aequator  bis  zur  Kinnamonküsle 8,^00  Stad.'^) 

von  da  bis  Meroe 3>400    — 

voo  Meroe  bis  Syene  (unter  dem  Wcnkrcise)  5,000    — 

von  Syene  bis  Alexandrien 5,000    — 

von  Alexandrien  bis  Rhodos 3,750    —  **) 

*)  Straboo  referirt  io  den  aog^efiibrlea  Sletlen  nar  die  Aogabea  des  Erat,  über 
dieEntrernungenderPtrtllelen  von  Meroe  bisTkulc  und  borechnet  die  Disttnz 
von  Meroe  bis  zam  Aeqattor  selbst,  wahrscheinlicb  nach  aer  von  jenem  für 
die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  aogegcbenen  Stadienzabl,  jedoch  nit 
eioem  Widerspruche,  indem  er  2.  p.  95.  die  Strecke  vom  Aequator  bis  zur 
luonamoiiküsle  zu  8800  and  die  von  da  bis  Meroe  nur  zu  3000,  da^o|fen 
aber  1.  p.  63.  letztere  zu  3400  Stad.  angetobt,  so  dass  bei  gleicher  Hau|it- 
siimme  für  erstcre  nur  8i00  Stad.  übrigbleiben;  und  dies  ist  unstreitig dan 
Wahre.  Ohne  Zweifel  nämlich  bat  Bratosthenes  den  Wendekreis  (oder,  wts 
gleich  ist,  das  Parallel  von  Syene,  welche  Stadt  ihm  nach  Letronne  S.  100. 
unter  23»  51'  20'' Br.  lag)  4  Eudoxische  Theile  (s.  oben  S.  113.  Note 47.)  oder24 
Grad,  d.h.  16,800 Stad.  ,  vom  Aequator  gezogen,  und  diesen  Kaum  nun  so 
getheilt,  dass  er  vom  W^endekreise  bis  zur  Klnnamonküste  8i00  Stad.  nad 
eben  so  viele  von  da  bis  zum  Gleicher  rechnete.  Vgl.  auch  Uckvrt  1,  2.  S.  222 f.» 
welcher  zugleich  zeigt,  dass  so  auch  GostelüCt  Bedenken  gehoben  werde,  wel- 
cher (Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  8.)  bemerke,  dass  man,  wenn  naeh*  der  einen 
Stelle  des  Strabo  vom  Aequator  bis  zur  Kinnamonkuste  8800,  nach  der  an- 
dern aber  von  da  bis  Meroe  3400  Stad.  gerechnet  würden ,  vom  Aeqoator 
bis  Alexandrien  22,200  Stad.  erbalUn  und  somit  jene  Stadt  unter  31o  42'  51'^ 
zu  stehen  kommen  würde,  was  von  der  wirklichen  Lage  um  31'  31"  diflb- 
rirc,  ein  Irrthum,  den  man  dem  Eratosthenes^  dessen  Sternwarte  in  Alexfto- 
drien  selbst  gestanden,  kaum  zutrauen  dürfe.  Hier  geht  aber  Gotselin  effea- 
bar  zu  weit,  da  ein  solcher  Irrthum  von  Seitco  des  Eratosthenes  sehr  leicht 
zu  erklären  wäre,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Alexandriner  über- 
haupt nie  eine  Breite  ganz  genau  zu  finden  vermochten,  indem  sieden  Halb- 
schatten nicht  berechnen  und  daher  nie  bemerken  konnten,  dass  das,  was 
ihre  Instrumente  ihnen  zeigten,  nicht  der  wirkliche  Abstand  des  Mittelpunktes 
der  Sonne  im  Zenith,  sondern  nur  des  Nordrandes  war,  so  dass  alle  voo  ihnen 
bestimmten  Breiten  um  14  bis  15'  zu  klein  sein  mussten,  wie  Letronne  S.  98. 
darthnt.  Uebrigens  fand  Eratosthenes  (nach  demselben  S.  100.)  die  Breite 
von  Alexaodrien  zu  30»  59'  54",  die  wirkliche  Breite  aber  ist,  wenigstens  am 
Pharus,  nach  iVot/efi  Beobachtung  3Lol3'5"  (yg\,  3Ialte-Brun  Annales  des 
Voyages  T.  Hl.  p.  141.),  was  denn  nur  eine  Differenz  von  13'  11"»  nnd 
wenn  man  berücksiebtigt ,  dass  die  Sternwarte  des  Eratosthenes  nicht  am 
Pharos,  sondern  wohl  48"  südlicher  am  grossen  Hafen  stand ,  gar  nur  von 
12'  23"  gäbe. 

'*)  lieber  die  Entfernung  von  Alexandricn  bis  Rhodos  waren  die  Alten  selbst 
nicht  einig.  Eratosthenes  nahm  nach  Strab.  2.  p.  86.  'nicht  viel  weniger  als 
4000« ,  nach  2.  p.  125.  aber  bestimmter  3750  Stad.  an ,  und  damit  stimmt 
auch  Plin.  5,  31,  35.  überein;'  [während  allerdings  Andere  sie  zu  3640  (Strab. 
2.  p.  13 II,  oder  nur  im  Allgemeinen  zu  ungefähr  4000  (id.l.  p.  25.  2.  p.  125.), 
Andere  uieder  zu  5000  Stad.  (id.  2.  p.  125.)  bestimmten].  Ich  weiss  daher 
nicht,  aas  welcher  Quelle  Grosknrd  zu  Strab.  1.  p.  63.  (1.  Bd.  S.  99.)  die 
Angabe  entlehnt,  Eratosthenes  bestimme  den  Abstand  zwischen  Alexandrien 
vod  Rhodos  zu  3600  Stad.,  was  ihm,  in  Verbindung  mit  einer  andern  irri- 
gen Annahme,  dass  Eratoslh.  bei  Strabo  2*  p.  115.  die  Distanz  zwischei 
Rhodos  und  Byzaoz  zu  4900  Stad.  angebe,  (während  doch  Strabon  dort  nur 
in  seinem  eigenen  Namen  spricht,)  Veranlassung  gegeben  hat,  den  Eratostb. 
eines  Irrtbams  in  der  obigen  Berechnung  und   eines  Widerspruchs  in  be- 
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freilich  noch  in  rechten  Winkeln,  durchschnitten  werdra»  und  zog 
überhaupt  sieben  dergleichen  Meridiane,   nämlich  dorch  die  SSnlen 


von  Rhodos  bis  zum  Hellespont 4,350  Stad. 

vom  Hellespont  bis  zum  Borysthenes 5,000    — 

vom  Borysthenes  bis  Thule 11,500    — *) 

also  vom  Aequalor  bis  Thule  zusammen  46,400  Stad« 

Reebnet  man  davon  die  unbewohnte  Strecke  von  der  Kinnamonk&ste  bis 
zmm  Aequator  mit  8400  Stad.  ab,  so  belrtlgt  die  Breite  der  wirklich  be- 
wohnten Erde  (vergl.  unten  S.  186.)  38,000  Stad.,  und  so  giebt  sie  denn 
aoch  Eratosthencs  bei  Strabon  1.  p.  63.  wirklich  an,  ganz  Obereinstim- 
mend  mit. der  damaligen  Annahme,  dass  die  Breite  nicht  ganz  halb  so  viel 
betrage,  als  die  Länge  (vergl.  unten  S.  185.).  Letztere  nämlich  berech- 
oele  Eratosthenes  also  (vergl.  Strab.  1.  p.  64.): 

(Von  der  ünssersten  Ostspitze  Indiens  bis  zur  Mündung 

des  Ganges**)  ungefähr 3,000  Stad.) 

von  der  Mflndung  des  Ganges  bis  zum  Indos 16,000  — 

vom  Indos  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten 14,000  — 

von  letzteren  bis  Thapsakos  am  Euphrat 10,000  — 

von  Thapsakos  bis  zur  Pelusischen  Nilmündung 5,000  — 

von  der  Pelusischen  bis  zur  Ranopischen  JXilmündung 

und  Alexandricn 1,300  —  ***) 

von  Alexandrien  bis  Karthago 13,500  — 

von  Karthago  bis  zu  den  Säulen  wenigstens 8,000  — 

(von  den  Säulen  bis  zur  änssersten  Westspitze  Europa^s  3,000  — ) 

73,800  Stad. 

schalüigen.  Wenn  man  nSinlich  von  diesen  beiden  Entfernnnfren  (3600 -|- ^900 
=8500)  den  Abstand  zwischen  dem  Hellespont  und  Byzanz  (B»ch  Strab.  2. 
p.  125. ,  wo  jedoch  abermals  nicht  Eratoslheues  als  Gewährsmann  dieset* 
Angabe  genannt  wird)  =  1500  abziehe,  so  blieben  Für  die  Distanz  zwi- 
schen Alfxandrien  und  dem  Hellespont  nar  7000,  nicht,  wie  oben  angege- 
ben wurde,  8100  Stad. 

*)  Diese  Enlfernnog  ist  wahrscheinlich  aus  Pytheas  entlehnt,  der  Thule  sechs 
Tagefabrten  nördlich  von  Britannien  ansetzte  (vgl.  oben  S.  149*);  doeb  siehe 
dagegen  Strab.  1.  p.  63. ,  der  überhaupt  die  Existenz  von  Thule  gänzlich 
liiugnet. 

**)  Durch  diese  zog  nämlich  Eratosth.  seinen  östlichsten  Meridian  (s.  oben), 
mit  welchem  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  auf  welchem  er,  wie  wir  schon 
oben  bemerkten,  seine  Längenmessungen  vornahm,  die  Erdinsel  bei  Thinä 
endigt,  (r.  Utimboldli  Krit.  Untersuch.  I.  S.  347.  nimmt  als  diese  Östliche 
Grenze  der  bewohnten  Erde  des  Eratosthenes  die  Küste  von  China  in  der 
Provinz  Chan-tong,  nicht  mit  Gosselin  [Anmerk.  zur  fjebers.  des  Strabo 
T.  I.  p.  XXVII.]  Tana  -  Serim  in  Siam  an).  Den  westlichsten  Meridian  aber 
zog  er  durch  die  Meerenge  der  Säulen,  und  so  hatte  dann  die  ganze  Erd- 
insel zwischen  seinen  beiden  äussersten  Meridianen  eine  Breite  von  67,800 
Stad.,  zu  welcher  er  aber  auf  jeder  Seite  noch  3000  Stad.  bis  zu  den  äus- 
sersten Spitzen  derselben  in  0.  und  W.  hinzurechnete. 
***)  Im  Texte  steht  zwar  1500,  diese  Zahl  aber  ist  ohne  allen  Zweifel  falsch 
und  in  1300  umzuändern,  weil  sonst  das  Facit  der  Rechnung  nicht  stimmen 
würde,  denn  die  ganze  Länge  von  der  Ostspitze  Indiens  bis  zu  den  Säulen 
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des  Herkules,  darch  Karthago  ^o) ,  darch  die  kanopische  Niimündimg 
bei  Alexandrien,  darch  Thapsakos  am  Eaphrat,  durch  die  Kaspischen 
Pforten,  durch  die  Mündung  des  Indos,  und  durch  die  des  Ganges, 
sein  Hauptmeridian  aber  (der  dritte  der  eben  genannten)  durchschnitt 
Meroe,  Syene,  Alexandrien,  Rhodos,  Karien,  lonien,  Troas,  den 
Hellespont,  Byzanz  und  die  Mündung  des  Borysthenes  (Strab.  1. 
p.  63.  2.  p.  86.  91.  93.  114.  125. 3').    Doch  wurde  auf  seiner  Erd- 


Damit  nun  aber  die  oben  angegebene  Breite  der  bewohnten  Erde  nicht 
die  Hälfte  der  so  bestimmten  Länge  übersteige,  was  nun  einmal  der  da- 
mals allgemein  herrsc|ienden  Meinung  widersprochen  hätte  (vergl.  Strab. 
1.  p.  64. )>  rechnete  er^  weil  ihm  die  Schätzung  der  Länge  jeder  änsser- 
stco  Gegenden  in  0.  u.  W.  zu  kurz  erschien,  auf  jeder  Seite  noch  2000 
Stad.  hinzu  (Strab.  1.  p.  64)  *),  so  dass  also  die  ganze  Länge  nun  77^800 
St.  ausmachte,  d.  h.  etwa  '/a  des  ganzen  Erdumfangs,  der  auf  dem  Pa- 
rallel von  Rhodos  203^840  Stad.  betrug  (also  ein  Grad = 566 V9  Sud.)^). 
Strabon  1 .  p.  65.  giebt  diesen  von  Eratosthenes  gefundenen  Umfang  der 
Erde  auf  dem  Parallel  von  Thinä  (oder  Rhodos)  nur  im  Allgemeinen  zu 
y,nicht  weniger  als  200^000  Stad.'^  an;  denn  dass  in  dieser  Stelle  statt 
der  gewöhnlichen  Lesart  uniQ  0  dict  ßwtSv  iXaTTcav  iarip  mit  GroskUrd 
1.  S.  104.  gelesen  werden  müsse  nalniQ  0  d$a  Givöiw  ovu  Aarroiv 
laiiw,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

30)  Derselbe  Meridian  durchschneidet  auch  die  Meerenge  von  Si- 
zilien und  Rom ,  so  wie  der  Meridian  von  Alexandrien  auch  durch  Rhodos, 
Karien  und  die  Kyaneen  geht  (Strab.  2.  p.  93.  1.  p.  62  f.  2.  p.  91.). 

31)  lieber  die  Entfernungen  dieser  Meridiane  von  einander  vergl. 
oben  Note  29. 

beträgt  70,800  Stad.,  während  sie,  wean  wir  oben  1500  lesen,  =71,060 
sein  würde.  Es  kommt  daza ,  dass  Strabon  aacb  an  andern  Stellen  (15. 
p.  701.  17.  p.  786.  791.)  die  Basis  des  Nildelta  nur  zu  1300  Stad.  aagiebt, 
und  2.  p.  91.  die  Weite  von  Tbapsakos  bis  Kanopos  zu  6300  Stad.  bereeh- 
net,  wovon  5000  auf  die  EntCernang  von  Tbaps.  bis  Pelusion  kommen^  aia« 
fiir  die  Strecke  von  Pelusion  bis  Kanopos  ebenTalls  nur  1300  übrig  bleiber. 
Vgl.  Uckert  I,  2,  S.  225.  und  besonders  Groskurd  zu  Strab.  angef.  Stelle 
I.  S.  101. 
*)  Wo  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  ro  nJJov  ijfitav  offenbar  mit  Casaubonus 
To  ov  nXiov  ij  ijfitav,  wenn  auch  nicht  gerade  mit  Groskurd  x6  tkarrov 
oder  fttioy  i}  TJfiiav  zu  lesen  ist. 
**)  r.  Humboldt  (Krit.  Unters.  I.  S.  347  f.)  macht  auf  die  grosse  UebereinstimmiiDg 
dieser  Berechnung  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  aufmerk- 
sam, indem  er  sagt:  »Dieser  Annahme  zufolge  beträgt  die  Entfernung  Ibe- 
rieos  von  Indien  mehr  als  236»,  ungefähr  240o.  Mit  Recht  erstaunt  man 
darüber,  dass  das  Ergeboiss  der  ältesten  Forschungen  unter  allen ,  die  von 
Eratosthenes  bis  Ptolemäus  aufgestellt  worden  sind,  der  Wabrbeit  am  näsh* 
ften  kommt.  Die  bewohnte  Erde  umfasst  in  der  That  zwischen  dem  S6. 
und  37.  Breitengrade  den  neuesten  Erfahrungen  nach  130  Längengrade, 
mithin  sind  von  der  Küste  China's  bis  zum  heiligen  Vergeh,  quer  dmh 
den  Ozean  230  Längengrade.  Der  zufällige  geringe  Unterschied  zwifchen 
der  wahren  Entfernung  und  der  Schätzung  des  Eratosthenes  beiänfl  sich 
also  blos  auf  10  Längeograde.« 


,« 
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karte  die  ganze  geograph.  Lage  der  Länder  and  einzelnes- Orla  dorch 
denirrlhiini  verschoben,  dass  er  (wie  anch  nochMarinoss  vf^^Plol.  1, 
20.)  die  Parallelen  a.  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  donkidtteiden 
liess,  so  wie  er  sich  auch  beiBestinunang  derEntfenmngderOrte  Yon 
einander ,  wo  er  oft  ganz  willkähriichen  Annahmen  folgte  ^  mancher 
Irrthümer  schuldig  machte  (Sirab.  t.  p.  79.  80.  &2.  93.).  Nur  die 
nördliche  Hälfte  der  Erde  hielt  er  für  bewohnt ,  und  'glaabte ,  dass 
das  gesammte  bewohnte  Land  kaum  den  achten  Theil  der  ganzen  Erd- 
oberfläche ausmache  ^^)f  nämlich  eine  Strecke  Landes  von  78,000  Stad. 
in  der  Länge  und  38,000  Stad.  in  der  Breite,  (deren  Gestalt  man  daher 
mit  einer  ^ausgebreiteten  makedonischen  Chlamys  vergleicht:  Strab.2. 
p.  118. 11;  p.  519.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  9.) '').  Diese  voii  einem 
Meere  rings  umströmte  ErdinseL  (Strab.  1.  p.  56.  Eustatb.  ad  Dion* 
Per.  V.  1.)  reicht  gegen  0.  bis  zum  Vergeh.  Thinä  iita  Lande  der 
Seren  (China) ,  und  bis  zu  der  südlicher  jgelegenen  Insel  Taprobane, 
im  S.  bb  zur  Kinnamonknste  am  äthiopischen  Ozean  (Zimmtküste  in 
Afrika) ,  gegen  W.  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (iCabo  St.  Vincento) 
tu  Iberien,  und  im  N.  bis  zur  Insel  Thule.  Bei  ihm  treten  nun  die 
Umrisse  der  einzelnen  Erdtbeile  schon  viel  bestimmter  and  richtiger 
hervor,  und  auch  die  Topographie  der  einzelnen  Länder  gewinnt 
durch  ihn  manche  Bereicherungen ;  lesondersi  scheint  er  vom  0.  der 


•  f 


32)  Die  ndrdüehsten  .Tbeile  der  Erde  oamlieh  hielt  er  der  grossen 
Kalte  f  die  sfldlichsten  der  grossen  Hitze  wegen  für  unbewohabar.  Eine 
genauere  Angabe ,  wie  weit  er  das  bewohnbare  Land  ausdehnte ,  findet 
rieh  bei  Strab.  2.  p.  114.  Der  Wendekneis  des  Krebses  geht  intch  Syene, 
weil  hier  zur  Zeit  deir  Sommersonnenwende  der  Gnonon  um  Hitlag.  kei- 
nen Schatten  wirft;  Sjrene  aber  liegt  unter  einem  Meridiane  mit  Meroo 
«U  Alezandriea,  gerade  ia  der  Mitte  zwischen  beiden ,  von  jedem  5000 
Slad.  entfernt,;  und  S400  Stad.  südlich  von  Meroe,  bei  dem  durch  die 
Kianamongegend  gehenden  Parallel ,  8400  Stad.  vom  Aeqnator  (s.  oben 
Note  29.)  endigt  das  hinsichtlich  der  Hitze  noch  bewohnbare  Land  im 
S.  Im  N.  scheint  Erat,  das  bewohnbare  Land  bis  Thule  aussndefanen ,  in- 
dtei  er  von  den  äussersten  bekannten  Völkern  „Ober  Bretannike^^  spricht, 
über  welche  hinaus  die  Erde  vor  Kälte  nicht  mehr  zu  bewohnen  sei.  Auf 
dJBm  Festiande  jedoch  sind  ihm  die  skythiscben  Rhoxolanen  ^  die  aber  süd- 
licher als  jene  wohnea,  das  änsserste  Volk  gegen  N. 

S3)  Denn  auch  er  folgt  der  damaU  allgemein  angenommenen  Mei- 
I  dass  die  Länge  der  Erdinsel  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  be- 
trage nud  richtet  sich  darnach  bei  Bestimmung  der  Entfernungen  (Strab. 
I«p.  64.  65.  Agathem.  1,  1.  vergl.  unten  §.  54.,  wo  auch  Ober  die  von 
Stoabon  u.  A.  gebrauchte' Yergleichuag  mit. der  Ghlamys  gehandelt  wer- 
den wird.). 
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Erde  besser  anterrichtet  gewesen  za  sein,  als  seine  Vorgänger,  da 
er  nicht  nur  die  Schriftsteiler  über  Alexander's  Feldziige  (Strab*  2. 
p.  79.),  sondern  auch  Nachrichten  von  Kaufleuten  benutzen  konnte» 
die  Asien  auf  den  Karawancnstrassen  zu  durchreisen  pflegten  (id.  ibid.) ; 
vom  Norden  der  Erde  aber  hatte  auch  er  noch  keine  genaueren  Kennt- 
nisse ,  als  die  früheren.  Wir  folgen  bei  der  kurzen  Uebersicht  der 
uns  erhaltenen  topographischen  Angaben  des  Eratosthenes  der  ge* 
wohnlichen  Eintheilung  der  Erde  in  drei  Welttheile,  obgleich  Eratosthe- 
nes selbst  den  Nutzen  derselben  laugnete  und  Nichts  von  ihr  wissen 
wollte  (Strab.  1.  p.  65.).  Europa  hat  an  seiner  südlichen  Küste  drei 
in's  Meer  hervortretende  Landspitzen,  die  Ligystische,  Italische 
und  Peloponnesische ,  von  denen  das  Tyrrhenische  und  AdriaJische- 
Meer  eingeschlossen  werden  (Strab.  1.  p.  92.  108.).  In  Iberien» 
das  sich  von  den  Säulen  noch  3000  Stad.  weit  gegen  W.  erstrecken 
und  hier  mit  dem  heiligen  Yorgeb.  endigen  (Strab.  2.  p.  112.) ,  aber 
bisGadeira  hin  (das  er  auch  ij  Fadeigog  nannte:  Steph.Byz.  p.  193.) 
von  Galaten  bewohnt  sein  sollte  (id.  2.  p^  107. :  vgl.  oben  S.  108.  die. 
Bemerk.  überEphoros),  kennt  er  ien  j4nas  und  Togos  (id.  2.  p.  106»); 
das  Vergeh.  Kalpe  (id.  3.  p.  170.),  die  Stadt  Tarrakon  mit  einer' 
Schiflsrhede  (id.  3.  p.  159.),  die  Gegend  Tartessis  zunächst  am  Vor- 
gebirge Kalpe  (id.  3.  p.  148.)  u.  s.  w.  Britannien  hält  er  nach  Py* 
theas  für  eine  sehr  grosse ,  langgestreckte  Insel  (s.  unten  S.  194.),- 
und  setzt  lerne  nördlich  von  ihr  an ,  noch  nördlicher  aber  die  Insel 
Thule,  den  äusscrsten Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen  N.  Zwischen 
Britannien  und  Gallien  liegen  dem  Vorgebirge  der  OstidamnierAa/Mo» 
gegenüber  eine  Menge  keltischer  Inseln,  deren  äusserste,  Uxisama, 
drei  Tagefahrten  vom  Festlande  entfernt  ist  (id.  1.  p.  64.)  ^^).  In  Germa- 
nien kennt  er  den  Herzynischen  Wald,  den  er  Orkynia  nennt  (fr.  73. 
Bernh.  aus  Caes.B.G.  6,  24.  vgl.  oben  S.  165.),  und  die  Taurisker, 
die  er  Teriskcr  nennt  (Steph.  Byz.  p.  641.).  Der  Istros  fliesst  auch 
seiner  Meinung  nach  mit  einem  Arme  in  das  Adriatische  Meer  3*), 
während  der  Hauptarm  sich  in  den  Pontes  ergiesst,  und  verbindet 
sonach  die  beiden  genannten  Meere  mit  einander  (Strab.  1.  p.  57.)*! 
In  ihm  lag  die  dreieckige ,  Rhodos  gleichende  Insel  Peuke ,  so  ge- 
nannt wegen  der  vielen  Fichten,  die  sie  trug  (fr,  92.  aus  Schol.  Apol- 
lon.  4,  284.  310.).    Im  nordöstlichen  Europa  erwähnt  er  auch  die 


34)  Vergl.  oben  S.  149.  die  Nachrichteo  über  Pytheas. 

35)  Vergl.  oben  S.  125.  Note  l). 
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jtonAxMiJNn  v^*  ^-  ^°s  Schol.  Ear.  Med.  2.)  und  die  Stadt  Panti- 
t^aiMi^  ^^mk.  S.  p.  74.) ,  so  wie  die  Stadt  Spartakos  in  Thrazien 
y$Nti^^  Ky««  p.  615.).  In  Ill^rien  gedenkt  er  des  Volkes  der  Nestäer 
^\^  v^-iNi  Skylax  S.  125.)  mit  der  (auch  schon  von  Ephoros,  Skylax 
^  A.  1$.  oben  S.  109.]  erwähnten)  Insel  Pharos  (fr.  77.  ans  Schol. 
.\|Nit0ii.  4,  1215.),  der  Taulantier  und  bei  ihnen  der  hellenischen 
SliHil  Kpidamnos  auf  der  Halbinsel  Dyrrhaehion  (fr.  80.  ans  Steph. 
IIy«.  V.  JvQQdyiov)  9  in  Thesprotien  (Epirus)  der  Aatariata  (fr.  81. 
M  eod.)  und  in  Makedonien  der  Stadt  Achnä  (sonst  Ichnä  genannt: 
Dr«  82.  ex  eod.) ;  in  Griechenland  aber  der  Flüsse  Ladon  (fr.  84.  aus 
HaArArerz  Anecd.  Gr.  p.  1393.),  Aroanios  bei  Pheneos,  und  Erasinos 
bei  Stymphalos  (Strab.  8.  p.  389.),  der  durch  Ueberschwcmmung  in 
Folge  eines  Erdbebens  untergegangenen  Stadt  Helike  (id.  8.  p.  384.)  ; 
der  Gegend  Apis  (sonst  Apia  genannt)  im  Peloponnes  (Steph.  Byz. 
p.93.);  der  Insel  Kypros  mit  der  Stadt //iVro^^/ytiar  (Strab.  14.  p.684.) 
a.  8.  w.  Den  ganzen  westlichem  Theil  des  Mittelmeeres  zwischen 
Sardinien  und  den  Säulen  nannte  er  Sardonisches  Meer  (fr.  65.  aus 
Plin.  3,  10.).  An  der  Iberien  gegenüber  liegenden  Küste  Libyens 
kennt  er  ^en  Berg  Ahylax  in  der  Landschaft  Metagöhion  (Strab.  3. 
p.  170.)  und  das  Vörgeb.  Kotes^  an  der  Westküste  Afrika's  die  Insel 
Kerne  (Strab.  1.  p.  47. :  vgl.  oben  S.  66.)  und  im  äussersten  Süden 
die  Kinnamonküste  am  äthiopischen  Okeanos.  Den  Nil  lässl  er  nicht 
mehr  weit  aus  W.  nach  0.  herüberströmen ,  ehe  er  seinen  Lauf  ge> 
gen  N.  nimmt,  weiss  aber  freilich  auch  noch  nichts  Genaueres  von 
seinen  Quellen ,  die  er  in  dem  südlichsten  Theile  Libyens  unfern  des 
äthiopischen  Ozeans  sucht  (vgl.  Procius  ad  Plat.  Tim.  1.  p.  37.  Bas.) ; 
doch  erwähnt  er  bereits  die  grossen  Nebenflüsse  desselben  Astaboras 
uni  AstapoSj  welche  die  Insel  Meroeumschliessen  (Strab.  17.  p.  785.). 
In  Aethiopien  wohnen  von  Aegyptens  Grenzen  bis  zum  rothen  Meere 
die  Scmbriten^  Megabarer  ^  Blemmye?*  und  (seitwärts  vom  Meere^ 
zehn  oder  zwölf  Tagereisen  vom  Nil)  die  Troglodyten  (ibid.;  über  deren 
Land  Troglodytica  er  auch  nach  Plin.  2,  74,  76.  handelte)  und  im 
Innern  Libyens  die  Nubier  (Strab.  1.  1.).  Ausserdem  erwähut  er 
noch  die  libvsche  Stadt  Lia^os  in  Mauretanien  (von  Andern  Linx  oder 
Tinx  genannt:  id.  17.  p.  825.  829.,  eine  Menge  nicht  näher  bezeich- 
neter phönizischcr  Kolonien  im  Busen  Emporikos  (id.  ibid.  p.  829. 
vgl.  mit  p.  826.)  und  die  Insel  Lotophagitis  ^  die  sonst  gewöhnlich 
Meninx  heisst  (fr.  127.  aus  Plin.  5,  7.).  In  Asien  reicht  seine  Kennl- 
niss  östlich  bis  zu  dem  von  ihm  zuerst  erwähnten  Vorgebirge  Tbinä 
(Strab.  1.  p.  65.  2.  p.68.),  der  äussersten  Spitze  des  Gebirges  ImaoSy 


Historische  Geographie.     §.  15.  189 

welches  westlich  durch  die  Emodischen  Berge  mit  dem  Paropamisos 
—  alles  östliche  Fortsetzungen  des  Tauros  —  zusammenhängt  (id.  15. 
p.  689.)  ^^).  Den  Phasis  lässt  er  von  den  Gebirgen  Armeniens  herab 
bei  denKoIchern  in'sMeer  fliessen  (fK  94.  aus  Schol.  ApoUon.  2,  399. 
4,  259.),  den  Kaukasos  setzt  er  in  die  Nähe  des  Kaspischen  Meeves» 
und  theilt  uns  die  Nachricht  mit,  dass  er  bei  denEingebornen/fa^rptM 
beisse  (Strab.  11.  p.  497.).  Am  Kaspischen  Meere  selbst,  das  er, 
wie  wir  schon  sahen,  nicht  für  ein  Binnenmeer  hält,  sondern  mit 
dem  nördlichen  Ozean  zusammenhängen  lässt  (id.  11.  p.  507.),  er- 
wähnt er  die  Albaner,  Kadusier,  Anariakä^  AJarder  und  Hyrkaner 
(Strab.  11.  p.  507.  513  f.) ;  ferner  gedenkt  er  des  Oxos  und  laxartes 
(ibid.) ,  der  Ortschaften  AmcLxa  in  Bithynien  (Steph.  Byz.  p.  71.), 
Gangra  in  Paphlagonien  (id.  p.  191.),  der  Dianees  und  Tolistobbgier 
in  Galatien  (id.  p.  235.  und  p.  659.),  der  Stadt  Hydrela  in  KariMi 
(id.  p.  676.),  nennt  die  Assyrier  auch  Assyres  (id.  p.  127.),  die 
Stadt  Tarsos  in  Kilikien  auch  Tersos  (id.  p.  638.),  erwähnt  das 
llyrkanische  Gefild  in  Lydien  (id.  p.  683.),  spricht  von  den  Asphalt- 
quelien  in  Susis  und  Babylonien  (Strab.  16.  p.  743.) ,  von  der  Stadt 
Thapsakos  am  Euphrat  (ibid.  p.  746.),  so  wie  von  den  unterirdischen 
Ergiessungen  der  Seen  des  letzteren^  deren  Wasser^  in  Kölesyrien 


36)  EratosthcDCs  Llsst  Dämh'ch  den  Tauros,  dessen  östlichere  TheOe 
Andere  seiner  Meinung  nach  viel  zu  weit  nach  N.  hinaufziehen,  in  einem 
lind  demselben  Parallel  mit  dem  Miltelroeere  Asien  in  gerader  Linie 
durchschneiden,  und  dasselbe  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  theilen, 
welcher  Annahme  er  folgende  Argnmentazion  zu  Grunde  legt:  Die  stld- 
llchsten  Spitzen  Indiens  liegen  nach  einstimmiger  Annahme  Aller,  die  das 
Klima  und  die  Himmelserscheinungen  beobachtet  haben,  unter  demselben 
Parallel  mit  Meroe ;  nun  aber  beträgt  die  Entfernung  von  jenen  bis  zu 
den  nördlichen  Grenzgebirgen  Indiens  (die  er  hier  nach  der  Sitte  der  Ma- 
kedonier  seit  Alejianders  Zeiten  [vergl.  unten  §.  56.]  Kankasische  nennt, 
unter  denen  er  aber  keine  anderen,  als  eben  den  Paropamisos,  Emodos  o. 
Imaos  versteht,  wie  man  aus  15.  p.  689.  sieht),  nach  Patrokles,  deoi 
glaubwürdigsten  Zeugen,  15,000  Stad. ,  und  eben  so  weit  ist  auch  Merpe 
von  dem  Parallel  durch  Thinä  entfernt '^),  welches  die  äusserste  östliche 
Spitze  jener  Gebirgskette  bildet;  folglich  fällt  diese  selbst  in  eine  Linie 
mit  jenem  auch  Rhodos  und  das  Mittelmeer  durchschneidenden  Parallel 
(Strab.  1 .  p.  67  ff.  und  86.). 

*)  Voo  Meroe  bis  znm  Hellespoot  nämlich  reebne  man  18,000  Stad. ,  die  Bot- 
ferDoog  von  der  Spitze  des  Issiscbea  Meerbaseos  aber,  die  von  jeDem  Pa- 
rallel ebeofalls  dorcbschnitteD  werde,  bU  zum  Pontos  Eux.  betrage  3000 
Slad.,  diese  also  von  18,000  abgezogen,  gebe  wieder  die  fiatfernnng  ?«te 
15,000  Sud. 
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.  bei  Rhinokobira  ^nni  am  den  Berg  Kasion  wieder  ans  der  Erde  her- 
Yorbreche  und  dort  neue  Seen  und  Wasserschlünde  bilde  (id.  16.  p. 
741.);  auch  nennt  er  mit  klaren  Worten  den  Persischen  Heerbusen, 
dessen  Umgebungen  er  ausflihflich  schildert  (id.  16.  .p.  765  ff.), 
wo  er  d^  Voi^eb.  Armozon  in  Karmanien,  Teredon  in  Babylonien, 
die  Maker  und  Gerrhäer  in  Arabien,  die  Inseln  Ikaros,  I^frotj  Ära- 
dos  u.  s.  w.  erwähnt;  nicht  minder  gab  er  über Ariana,  die  Drangen, 
Arßchoten  und  Paropamisadä  (nach  Strab.  15.  p.  723.)  die  bessten 
der  vorhandenen  Nachrichten.  Die  ganze  «südliche  Hälfte  Asiens  Ton 
dem  dasselbe  in  seiner  ganzen  Länge  durchschneidenden  Uauptgebirge 
(öder  dem  Parallel  von  Rhodos)  an  zerlegte  er  in  vier  grosse  Theile 
(üq>Qafi99Q  oder  Siegelflächen  genannt) ,  von  denen  Strab.  2.  p.  78. 
84  f.  87  ff .  11.  p.  522.  und  Arrian.  Exp.  Alex.  5,  6.  sprechen. 
Diese  waren  1)  Indien  (s.  weiter  nuten),  2)  Ariana  (das  in  0.  der 
Indos ,  in  S.  das  grosse  Meer,  in  N.  der  Paropamisos  und  die  damit 
zusammenhängenden  Gebirge  bis  zu  den  Kaspischen  P/orten ,  gegen 
W.' aber  dieselbe  Linie  begrenzt,  die  Parthien  von  Medien,  Karma- 
aien  vonParätakene  undPersis  scheidet,  und  welches  also  Aria  selbst, 
Parthien,  Drangiana,  Arachosien,  Karmanien  und  G^drosien  um- 
fiusste),  3)  Persis,  oder  das  Land  zwischen  dem  Kaukasischen  Ge- 
birge bis  zu  den  Kaspischen  Pforten,  Ariana,  dem  Persischen  Meer- 
busen und  dem  Euphrat,  also  Armenien,  Medien,  Mesopotamien  und 

'  das  eigentliche  Persieu ,  4)  Arabien  (s.  unten)  ^^).  In  Indien ,  wel- 
ches den  grössten  dieser  4  Theile  bildet  (fr.  107.  aus  Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6,  2.),  und  dessen  Grenzen  er  sehr  genau  ang^ebt  (nämlich 
im  N.  die  obengenannten  Gebirge,  im  W.  der  Indos,  der  es  von 
Ariana  trennt,  im  S.  das  rothe  Meer,  im  0.  der  östliche  Ozean, 
welche  beiden  Meere  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  des  äussern 
Ozeans«  Atlantisches  Meer,  bezeichnet:  vgl.  Strab.  15.  p.  689.)^®) 
nennt  er  zuerst  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterthums  den  Ganges 
und  die  Völkerschaften  der  Musikaner  und  Költaker  (id.  ibid.  u.  p. 
61M).)''^).     So  gross  er  sich  aber  auch  Indien  dachte,  so  dehnte  er 


37)  lieber  ihre  Grösse  und  Ansdehnnng  s.  unten  S.  192  f.  Strabo 
spricht  in  der  angeführten  Stelle  p.  84  f.  über  diese  Eintheilung,  nament- 
lich in  BeziehoDg  auf  die  dritte  und  vierte  Siegelfläche ,  seinen  Tadel  aus. 

38)  Vergl.  unten  §.  53. 

39)  Die  Handschriften  geben  zwar  an  beiden  Stellen  Kaiviaxol^ 
allein  der  richtigere  Name  ist  Koliakcr^  vom  Vergeh.  Kölis,  Koh'as,  Kolia- 
kon  (Mela  3,  7.  Plin.  6,  22.  Dion.  Per.  592.  1148.),  oder  vielleicht  auch 
Roryaker^  da  Ptol.  7,  2.  dieses  Vorgeb.  Kory  nennt.  Der  heutige  Name 
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CS  doch  in  S.  nicht  weit  genug  aus ,  indem  er  glaubte ,  dass  die  Säd* 
küsle  mit  Meroe  unter  demselben  Parallel  liege  (id.  2.  p.  77.).  In 
^Vrabien ,  dessen  drei  Haupttheile  er  genau  unterscheidet,  gedenkt  er 
Act  Nabatäer  ^  Ckaulotäer,  j4grüer  (vgl.  auch  Stepb.  Byz.  p.  16., 
der  aus  Eratosth.  die  Nebenform  des  Namens  ^AyQulQ  anführt)  und 
der  Stadt  Petra  im  peträischen ,  der  Skenüen  oder  Zeltaraber  im 
wüsten,  und  der  Minäer  mit  der  Stadt  Koma,  der  Sabäer  mit  der 
Hauptstadt  ü/ar/V/ia,  der  Kattabaneti  mii  der  Residenz  Tmnna  und 
der  Chatramotilen  mit  der  Stadt  Sabata  im  glücklichen  Arabien  (id. 
16.  p.  767  f.).  Uebrigens  vermuthete  er,  dass  die  Arabische  Land- 
enge einst  vom  Meere  bedeckt  gewesen  sei ,  so  dass  man  aus  dem 
Arab.  Meerbusen  in^s  Mittelmeer  habe  schiffen  können,  und  dass  erst 
der  Durchbruch  des  letzteren  bei  den  Säulen  des  Herkules ,  welcher 
ein  allgemeines  Sinken  des  innern  Meeres  zur  Folge  gehabt,  das 
früher  einen  grossen  Theil  Asiens  und  Libyens  bedeckt  hätte  (vergL 
auch  1.  p.  57.),  dieselbe  trocken  gelegt  habe  (id.  1.  p.  38.).  Wich- 
tiger Jedoch,  als  diese  topographischen  Nachrichten,  sind  die  bei  ihm 
sich  findenden  Maassbestimmungen  sowohl  hinsichtlich  der  Ausdeh- 
nung und  des  Umfangs  mehrerer  Länder  und  Meere,  als  auch  der 
Kntfemungen  vieler  Orte  von  einander,  von  welchen  ich  hier  (mii 
Ausnahme  der  schon  in  der  29.  Note  angegebenen  Abstände  der 
Parallelkreise  und  Meridiane)  ebenfalls  eine  kurze  Uebersicht  folgen 
lasse.  Was  zuerst  die  Meere  betrifft,  so  bestimmt  Eratosthenes  den 
Umfang  des  Kaspischen  Meeres  längs  der  Küste  der  Albaner  und  Ka- 
dusicr  zu  5400,  längs  der  Küste  der  Anariker,  Amarder  und  Hyr- 
kancr  bis  zur  Mündung  des  Oxos  zu  4800,  und  von  da  bis  zum  la- 
xartcs  zu  2400  Sud.  (Strab.  11.  p.  507.  vgl.  auch  Plin.  6,  13,  15.), 
wobei  aber  freilich  die  den  Griechen  unbekannte  nördliche  Küste,  wo 
eben  jener  Zusammenhang  mit  dem  nördlichen  Ozean  Statt  haben 
sollte ,  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Diese  Mündung  in  das  nördS- 
c'he  Meer  soll  von  dem  äussersten  Winkel  des  Kasp.  Sees  an  den 
Armenischen  Gebirgen  6000  Stad.  entfernt  sein  und  viel  nördlicher 
liegen  als  Baktra  und  Hyrkanien  (Strab.  2»  p.  74.).  Der  Persische 
Meerbusen  ,  dem  er  eine  ganz  schmale  Mündung  giebt ,  die  man  von 
einer  Küste  zur  andern  sehr  gut  übersehen  kann ,  und  den  er  für  fast 
eben  so  gross  hält,  als  den  Pontes  Euxeinos,  hat  an  seinem  uördli- 


des  Vorgebirges  ist  nach  Gosselin  Gap  Ramanan  Cor  oder  Ramiseram 
CW,  in  welchem  man  beide  Formen  desselben  bei  den  Alien  deutlich  wie* 
der  erkennt  (S.  Groskurä  zu  Strab.  15.  p.  689.  Bd.  III.  S.  115.). 
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eben  Ufer  längs  der  karmanischen ,  persischen ,  susianischen  und  ba- 
bylonischen Küste  eine  Länge  von  ungefähr  IO9OOO  Stad.  und  eine 
eben  so  grosse  wieder  längs  der  westlichen  und  südlichen  Küste 
(Strab.  16.  p.  765.  vgl.  auch  Plin.  6,  23,  26.).  Der  Arabische  Heer- 
busen misst  längs  seiner  östlichen  Küste  von  Elana  an  14,000  Stad., 
längs  der  westlichen  aber  von  Troglodytike  bis  Ptolemais  9000,  von 
da  bis  zur  Einfahrt  (oder  der  schmälsten  Stelle)  ungefiihr  4500.  Diese 
enge  Mündung  zieht  sich  bei  Deire  bis  auf  60  Stad.  zusammen,  er- 
weitert sich  aber  gegen  0.  bald  wieder  bis  zu  200  Stad.  (Strab.  16. 
p.  768.).  Den  Umfang  des  Aegäischen  Meeres  bestimmt  er  (nach 
fr.  88.  aus  Ammian.  Marc.  12,  8,  10.)  zu  23,000  Stad.  Die  Län- 
der anlangend ,  so  beträgt  die  Breite  der  ersten  Siegelfläche  Asiens, 
oder  Indiens ,  das ,  von  den  schon  oben  genannten  Grenzen  einge- 
schlossen, die  Gestalt  eines  Rhombus  hat,  an  der  westlichen  Grenze 
von  den  Kaukasischen  Bergen  bis  zum  südlichen  Meere  höchstens 
13,000  Stadien ,  an  der  östlichen  aber,  wo  eine  3000  Stadien  breite 
Landspitze  in  die  See  hinausragt ,  16,000,  und  die  ganze  Länge  un- 
gefähr 19,000  Stad. ,  nämlich  von  der  Wesigrcnze  bis  Palibothra  auf 
der  königlichen  Strasse  10,000,  von  da  bis  zum  Meridian  durch  die 
Mündung  des  Ganges  etwa  6000,  und  von  hier  bis  zur  südöstlichen 
Spitze  ungefähr  noch  3000  Stad.  (Strab.  15.  p.  689.).  Der  Insel 
Taprobane,  die  sieben  Tagefahrten  von  den  südlichen  Küsten  Indiens 
entfernt  ist ,  giebt  er  auf  ihrer  Aethiopien  zugekehrten  Seite  eine 
Länge  von  etwa  5000  Stad.  (ibid.  p.  690.)  *^).  Ariana  oder  die  zweite 


40)  Im  gewöhnlichen  Texte  steht  zwar  8000 ;  allein  mit  Recht  bat 
Groskurd  in  seiner  Uebersetzung  Bd.  III.  S.  117.  dafilr  die  Zahl  5600 
sabstituirt,  da  Strabo  in  einer  andern  Stelle  (2.  p.  72.)  die  Länge  der 
Intel,  offenbar  aus  derselben  Stelle  des  Eratoslhenes,  zu  5000  Stad.  be- 
stimme, und  in  einer  dritten  (2.  p.  130.)  dieselbe  f&r  nicht  kleiner  als 
Britannien  erkläre,  welches  nach  1.  p.  63.  u.  2.  p.  128.  in  der  Länge 
fast  5000  (nach  4.  p.  199.  gar  nur  4400)  Stad.  halte.  (Eratosthenes  selbst 
aber  scheint  freilich  über  die  Grösse  Britanniens  eine  ganz  andre  Ansicht 
gehabt  zu  haben ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden).  Groskurd  fährt 
a.  a.  0.  also  fort:  „So  stimmt  er  auch  mit  des  Onesikritus  Angabe  in 
§.  15.  [15.  p.  691.]  zusammen,  welcher  unter  der  Grösse  die  Länge 
(nicht  den  Umfang,  wie  Mannert  Ind.  S.  276.  ,  Alles  verwirrend,  mit 
Salmas.  ad  Solin.  p.  783.  behauptet)  verstand,  und  aus  welchem  Era> 
tosthenes  ohne  Zweifel  seine  Angabe  entnahm.  Zwar  bestimmt  Plin.  6, 
24.  die  Länge  der  Insel  nach  Eratosthenes  zu  7000  Stad. ,  aber  entweder 
ist  die  Angabe  in  der  Zahl  verfehlt,  oder  er  nahm  die  Länge  irrig  anstatt 
des  Lmfangs^^  Letzteres  scheint  kaum  glaublich,  da  der  Cmfang  doch 
weit  mehr  betragen  musste,  ersteres  dagegen  sehr  wahnebeiniidi. 
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Siegelfläche ,  hat  innerhalb  der  auch  schon  oben  bezeichneten  Gren- 
zen längs  des  Indos  eine  Breite  von  12,000 ,  und  im  geraden  Durch- 
schnitt eine  Länge  von  14,000  Stad.  (id.  15.  p.  723  f.).  Die  Aus- 
dehnung der  dritten  Siegelfläche  bestimmt  er  also:  Länge  an  der  nörd- 
lichen Grenze^')  von  den  Kaspischen  Pforten  bis  zum  Euphrates 
=  10,000  Stad.  (wovon  auf  die  Strecke  von  letzterem  bis  zum  Tigris 
2400  kommen) ,  und  an  der  südlichen ,  jedoch  nicht  längs  des  Meer- 
busens, sondern  in  einer  geraden  Linie  von  Babylon  durch  Susa  und 
Persepolis  bis  an  die  Grenze  zwischen  Persien  und  Karmanien  =  9200 
Stad. ;  Breite  längs  der  westlichen  Grenze,  so  weit  sie  bekannt  sei^^), 
von  den  Armenischen  Pforten  bis  Teredon  und  bis  zur  Mündung  des 
Euphrat  =  8900  Stad. ,  nämlich  von  den  genannten  Pforten  bis  Tha- 
psakos  etwa  llOÖ,  von  da  bis  Babylon  4800,  und  von  da  bis  Teredon 
3000  Stad.  ^3),  längs  der  östlichen  aber  überhaupt  11  bis  12,000,  näm- 
lich vom  rothen  Meere  bis  Medien  8000  (von  einigen  hervortretenden 
Landspitzen  aus  aber  wohl  über  9000)  ^*)  und  von  da  durch  Parä- 
takene  und  Medien  bis  zum  Kaspischen  Meere  etwa  3000  Stad.  (Strab, 
2.  p.  80.)  ^').    Davon  kommen  auf  Persien  allein  in  der  Länge  5800, 


41)  Strabo  2.  p.  86.  tadejt  namentlich,  dass  Eratosthenes  die  nört* 
licheo  Grenzen  der  dritten  und  vierten  Siegelfläcbe  nicht  bis  zn  der  von 
ihm  angenommenen  TheiluDgslinie  der  ganzen  Erde  oder  bis  znm  Pa» 
rallel  von  Rhodos  ausdehnt,  sondern  beide  schon  südlicher  endigt,  näm- 
lich jene  mit  einer  durch  die  Kaspischen  Pforten  und  Thapsakos  gehenden 
Linie ,  diese  mit  einer  dul*ch  Thapsakos  und  Heroonpolis  gezogenen.  (Vgl. 
aoeh  Strab.  11.  p.  522.). 

42)  Denn  die  Strecke  nördlich  von  den  Armenischen  Pforten  durch 
das  Land  der  (rordf  äer  und  Armenier  sei  noch  nicht  gemessen; 

43)  Groskurd  Bd.  III.  S.  131.  will  mit  Gossellin  in  der  angeführten 
Stelle  des  Strabo  statt  3000  gelesen  wissen  3300 »  so  dass  die  Ziffer  r 
über  dem  folgenden  xa  übersehen  worden  sei.  Deon  16.  p.  729.  be- 
stimme Strabo  diese  Entfernung  nach  Nearch  auf  mehr  als  3000  Stad^^ 
Nearch  aber  habe ,  so  gut  wie  Onesikritos ,  dieselbe  zu  3300  Stad.  ange- 
nommen. (Arrian.  Ind.  c.  41.  und  Piin.  6,26,30.,  dessen  412  Mill.  =  3300 
Stad.).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  auch  Eratosthenes  ganz  das« 
selbe  Maass  angegeben  habe;  weshalb  ich  Bedenken  trug,  Groskur^B 
sonst  recht  scharfsinnige  Konjektur  gleich  als  wirkliche  Angabe  Strahon^s 
anzunehmen. 

44)  Die  mittlere  Breite  von  der  Spitze  des  Pers.  Meerbusens  bis  zum 
Kaspischen  Meere  ist  natürlich  viel  geringer. 

45)  In  dieser  Stelle  spricht  Eratosthenes  auch  über  den  Lauf  des 
Euphrat  und  Tigris,  nnd  vergleicht  die  Gestalt  Mesopotamiens  und  Babylon 
niens  mit  einem  RndersdUlle« 
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nämlich  von  Susa  bis  Persepolis  4200 ,  und  von  da  bis  zur  Grenze 
Karmaniens  1600  Stad.,  in  der  Breite  aber  vom  Pers.  Meerbusen  bis 
an  die  Grenze  Mediens  8000  bis  9000  (id.  15.  p.  7£7.)  ^*).  Mesopo- 
tamiens grösste  Breite,  zwischen  Thapsakos  und  Ninos,  betrSgt 
2400,  die  geringste,  zwischen  Babylon  und  Seleukeia»  300,  die 
Länge  aber,  von  Thapsakos  bis  Zeugma,  6800  Stad.  (Id.  2.  p.  79. 
16.  p.  738.  746.).  Von  Arabien ,  oder  der  vierten  Siegclfläcbe,  giebl 
er  keine  vollständige  Messung  ^  sondern  bestimmt  nur  die  Länge  des 
wüsten  Arabiens  von  HeroonpoUs  über  Petra  bis  Babylon  zu  5600, 
und  die  des  glücklichen  von  der  Grenze  des  wüsten  bis  an  das  rothe 
Meer*0  zu  12,000  Stad.  (id.  16.  p.  767.).  Bei  BrelSinike  scheint  er 
dem  Pytheas  gefolgt  zu  sein ,  und  der  Insel  eine  Länge  von  20^000 
und  einen  Umfang  von  40,000  Stad.  gegeben  zu  haben  (id.  1.  p.  63. 
vgl.  mit  2.  p.  104.)^^).  Ausserdem  theilt  uns  Strabo  aus  Eratosthe- 
nes  noch  folgende  Bestimmungen  von  Abständen  und  Entfernungen 
mit ,  die  bei  Entwerfung  einer  Eratosthenischen  Erdkarte  zu  berück- 
sichtigen sind,  bei  denen  es  aber  freilich  demselben  nicht  auf  die 
grösste  mathematische  Genauigkeit  angekommen  zu  sein  scheint ,  so 
dass  er  gewöhnlich  nur  runde  Zahlen  nannte^  und  sich  um  ein  paar 
hundert  Stadien  mehr  oder  weniger  nicht  ängstlich  kümmerte^*).  Von 
Rhodos  bis  Issos  sind  5000 ,  von  derselben  Insel  bis  zur  Mündung 
desPhasis  8000,  und  von. dieser  bis  Dioskurias,  dem  äussersten  Punkte 
des  inneren  Meeres  ^^) ,  noch  600 ,  also  von  Issos  bis  Dioskurias 
3600  Stad.  (Strab.  2.  p.  106.  u.  123.),  von  eben  da  aber  bis  zum 
nächsten  Punkte  der  Küste  des  Pontos,  bei  Sinope  und  Amisos,  3000 
Stad.  (id.  2.  p.  68.) ,  eine  Angabe ,  die  freilich  eben  sowohl  mit  der 
wahren  Lage  von  Dioskurias   (welches  auf  diese  Art,  so  gujt  wie 


46)  Diese  sehr  verdorbene  Stelle  ist  offenbar  eine  blose  Wieder- 
holung der  eben  angeführten  uod  aus  dieser  zu  verbessern ;  wie  es  bereits 
Groskurd  gethan  hat,  der  Bd.  III.  S.  182  f.  zu  vergleichen  ist. 

47)  Das  er  auch  hier  das  Atlaotische  nennt.  Vergl.  oben  S.  190. 
Ganz  nonOthig  und  auch  sonst  unpassend  ist  daher,  wie  schon  Groskurd 
zeigt,  Letronne^s  Konjektur,  der  anstatt  'y^rXavTinov  zu  lesen  vorschlagt 
yii&ionixov^  welcher  Name  erst  bei'Plinius,  Dionysios  Per.  und  Ptolemaos 
vorkommt.  (S.  unten  §.  53.) 

48)  Wie  sehr  diese  Ansicht  von  der  Strabon^s  abweicht ,  haben  wir 
schon  oben  Note  40  gesehen. 

49)  Vgl.  darüber  Uckeril^  2.  S.  228.  230.  und  anderwärts. 

50)  Denn  auch  er  sah,  wie  viele  Andere,  den  Pontos  nocb  als  einen 
Theil  des  Mittelmeeres  an.  Vgl.  unten  §.  53. 
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die  Mtindang  des  Phasis,  viel  zu  weit  gegen  SW.  gerückt  wird),  als 
mit  einer  andern  und  richtigem  Stelle  des  Eratosthenes  selbst  strei- 
tet, nach  welcher  die  Entfernung  von  der  Mündung  des  Pontos  bis 
znm  Phasis  8000 ,  und  von  da  bis  Dioskurias  ebenfalls  wieder  600 
Stad.  betragen  soll  (id.  2.  p.  91.).  Der  Abstand  zwischen  Diosku- 
rias und  dem  Berge  Kaspios  (der  auf  dem  Wege  von  Kolchis  zum 
Kaspischen  Meere  liegt,  und  nach  Strab.  11.  p.  497.  kein  anderer 
ist ,  als  der  Kaukasos  in  seiner  bei  den  Eingebornen  üblichen  Benen- 
nung) beträgt  fünf  Tagereisen  (ibid.).  Von  letzterem  *^)  bis  zum 
Flusse  Kyros  rechnet  er  1800,  von  da  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten 
5600,  von  hier  bis  Alexandrien  in  Ariana  6400,  von  da  bis  zur  Stadt 
Baktra  oder  Zariaspa  3870 ,  und  von  dieser  bis  zum  laxartes  5000 
Stad.  (Strab.  11.  p.  514.)  **).  Von  Meroe  bis  zum  Hellespont  rech- 
net er  18,000  (id.  2.  pi  68.) ,  von  Alexandrien  bis  eben  dahin  aber 
8100  Stad.  (id.l.  p.63.),  was  allerdings  von  der  in  Note  29.  angege- 


51)  Wondetii  moss  man  sieb,  dass  auch  Uckert  I,  2.  S.  233.  (der 
fibngeos  auch,  wie  nicht  selten,  ein  falsches  Zitat  beifügt:  Strab.  11. 
p.  507.  statt  514.)  hier  dem  gewöhnlichen  Irrthume  folgt,  unter  6  Kotantog 
das  Kaspische  Meer  zu  verstehen.  Denn  wie  ISsst  sich  eine  Entfernung 
des  Kasp.  Meeres  vom  Flnsse  Kyros  denken,  der  sich  eben  in  jenes  Heer 
mündet?  Meinte  Strabon  die  Entfernung  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zu 
seiner  Mündung  oder  die  Länge  seines  Laufes,  die  übrigens  hier  auch  gar 
nicht  in  Betrachtung  kommt  ^  so  würde  er  sich  gewiss  anders  ausgedrückt 
haben ;  sollte  aber  (die  auch  dann  immer  noch  hOchst  seltsame  Unbestimmt- 
heit des  Ausdruckes  ganz  abgerechnet,)  von  der  Entfernung  irgend  eines 
Punktes  an  der  Küste  des  Meeres  von  eben  dieser  Mündung  die  Rede  sein^ 
welchen  Punkt  sollte  man  verstehen ,  da  ja  Eratosthenes  eben  die  Distan- 
zen längs  der  Südküste  des  Kasp.  Meeres  und  so  weiter  von  W.  nach  0. 
bestimmen  will ,  und  die  Mündung  des  Kyros  gerade  an  den  südwestlich- 
sten Punkt  dieser  Küste  fällt?  Schon  Seidel  (adEratosth.  fragmm.  p.  159.) 
fühlte  diesen  Uebelstand,  und  schlug  daher  vor,  statt  Kaanlov  zu  lesen 
Tlotrtov ;  einfacher  aber  und  richtiger  scheint  es  mir,  m\i  Du  TkeilxxvA 
Groskurd  unter  dem  Kaspios  jenen  2.  p.  91.  u.  11.  p.  497.  deutlich  be- 
zeichneten Berg  zwischen  dem  Pontos  und  Kasp.  Meere,  d.  h.  einen  Theil 
Aes  Kaukasos  zu  verstehen. 

52)  Die  Bestimmung  der  Distanz  zwischen  Zariaspa  und  dem  laxarte» 
fehlt  zwar  in  allen  Ausgaben  des  Strabon,  findet  sich  aber  in  mehrern 
Bandschriften  mit  den  Worten  bIt  ini  tov'ja^agjtjv  noiufjioPi  iq/'  uw^AXl" 
iavdgog  iJH€v ,  atg  mvtantöxdlovg ,  welche  nothwendig  mit  in  den  Text 
anfznnehmen  sind ,  da  erst  so  die  gleich  darauf  hinzugefügte  Summe  von 
22,670  Sud.  Hir  die  ganze  Entfernung  vom  Kaspios  an  ihre  Bicbtigkeit 
erhalt.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Groskurd  Bd.  IL  S.  402.  diese  Worte 
dem  Texte  seiner  Uebersetzong  beigefügt. 
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benen  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  am  100  Stadien  diffe- 
rirt'^).  Die  Breite  des  Delta  zwischen  der  Pelasischen  und  Kanobi- 
schen  Mündung  setzt  er  zu  1300  Stad.  an  (id.  17.  p.  786.)  ^*) ,  den 
Lauf  des  Nils  aber ,  den  er  900  bis  1000  Stad.  von  der  Koste  des 
Arabischen  Meerbusens  entfernt  (ibid.),^^)  bestimmt  er  also:  Erfliesst 
von  Meroe  2700  Stad.  gegen  N.,  dann  mit  einer  Wendung  3700 
gegen  S\V.,  ferner  mit  einer  abermaligen  Wendung  5300  gegen  NO. 
bis  zur  grossen  Katarrhakte ,  dann  1200  bis  zur  kleinen  bei  Syene, 
und  von  da  noch  5300  bis  in's  Meer  (ibid.).  Die  Entfemang  von 
Alexandrien  bis  Karchedon  beträgt  13,000  Stad.  (id.  2.  p.  93.  nach 
Strabo  um  4000  Stad.  zu  viel) ;  von  Alexandrien  bis  Kyrene  rechnet 
er  zu  Lande  4200  Stad.  (Plin.  5,  6.),  von  Kriumetopon,  dem  Vorgeb. 
Kreta's ,  bis  ebendahin  2000  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.  17.  p.  837.), 
und  von  demselben  Vorgebirge  bis  zumPeloponnes  4200  Stad.  (ibid.). 
Athen  ist  vom  Parallel  durch  Rhodos  400  (mithin  vom  Gleicher  26,350) 
Stad.  entfernt  (Strab.  2.  p.  87.).  Der  Uebergang  von  Epidamnos 
nach  Thessalonike  am  Thermäischen  Meerbusen  soll  nur  900  Stad. 
betragen,  (was  nach  Strab.  2.  p.  92.  n.  106.  um  1100  Stad.  zu  wenig 
ist).  Die  Entfernung  zwischen  Ithaka  und  Kerkyn  bestimmt  er  blos 
zu  300  Stad.  (während  sie  nach  Polybios  900  beträgt :  Strab.  2.  p.  106.)- 
Rymos  und  Sardo  endlich  scheint  er  weiter  von  der  Küste  Italiens 
zu  entfernen,  als  der  wirkliche  Abstand  beträgt,  da  er  sagt,  dass 


53)  Vgl,  darOber  Gosseiäm  G^ogr.  des  Gr.  anal.  p.  10.  ■od  Uekeri 
M.  a.  0.  S.  230  f. 

54)  Die  gewftlmlieke  Lesart  ist  flreiliek  T^ioj^/iUM  uat  rpMtxoffio«, 
die  aber,  wie  scboa  GosseiÜM,  ir<»r«|f,  Letromme  ud  Groskani  bemeriL- 
lea,  ans  eiaigea  Haadsckriftea  in  y/i4««  m»1  tQumoQiO^  venraadelt  werden 
mots;  den  so  giebt  Straboa  die  Basis  des  Delta  auch  15.  p.  701.  o.  17. 
p.  791.  an,  oad  damit  stimmea  Diod.  Sic.  1,  34.  ud  PUn.  5,  9.  (dessen 
170  HUL  =  1360  Sud.  sind)  aberaa.  Ancb  folgt  diese  Länge  aas  1. 
p.  €4«,  wo  naeh  Bralostheaes  die  Entfemang  von  Tbapsakos  bis  Raaopos 
n  6300  Sind,  angegeben  wird,  wo^-on  5000  auf  die  Strecke  bu  Pelusion 

,  ab»  für  die  Linie  von  letzterem  bis  Kanopos  aar  1300  Obrig 


«n)  Die  fMi.  mU  nnsre  Ansgaben  eatbahea  die  einHÜt^  Lesart 

"(lllavC  tfwJfeifC»  ^  Grthtri  wM  ganz  riebtig  in  iwpmxoaiovg 

C  «f*  vtnradMt  wissen  will,  indem  tr  die  von  Aor«y ,  Letronne 

W  (ad  Binlaatk  Ibgmm.  p.  195.)  angenommene  Kanjektnr  des 

t  iMMmMfavc  Mr  ^n  bestimmt  nnd  sekneidend^  erkUrt.  Ancb 

mMer  «Uirikb,  wie  darans  die  gcw«bnlicbe  Lesart  hätte 

M  ttnfcii»  wlbredl  dagegen  eine  spicke  Znsammenzaebnng  zweier 

I  In  «int  Hwat  aekr  Gnwiknlkknt  ist. 
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nun  sie  von  jener  aus  nicht  erblicken  könne  (id.  5.  p.  223  f.)'^).  So 
weit  reichen  die  von  Strabon  and  einigen  wenigen  Anderen  uns  ge- 
gebenen  Nachrichten  über  die  Geographie  des  Eratosthenes  ^^). 

Einen  heftigen  Gegner  fand  dieser  Begründer  der  systematischen 
Geographie  an  Klpp^rcllOS  von  Nikäa  in  Bithynien  (um's 
J.  150.  vor  Chr.)  ^^) ,  dem  Vater  der  Sternkunde  und  dem  grössten 
Astronomen  des  ganzen  Alterthums ,  der  eine  bittre  Kritik  der  era- 
tosthenischen  Geographie  in  mehrern  Abhandlungen  schrieb  (Strab.  1. 
p.  7.  15.  56.  2.  p.  90.  93.  94.  u.  s.  w.) ,  und  allerdings  manche  Irr- 
thümer  desselben  darthat,  sie  aber  oft  selbst  nicht  verbessern  konnte 
oder  wollte,  wenigstens  nicht  zeigte,  wie  sie  berichtigt  werden  könn- 
ten (id.  2.  p.  93.).  Ueberhaupt  folgte  er,  trotz  des  harten  und  oft 
ungerechten  Tadels,  den  er  gegen  Eratosthenes  aussprach  (vgl.  id.  2. 
p.  76.  79  ff.  89.  91.),  doch  im  Ganzen  dem  Systeme  desselben,  na- 
mentlich in  Hinsicht  der  Erdmessung  (id.  1.  p.  62.  2.  p.  113.  132.), 
und  obgleich  er  der  Meinung  war ,  man  müsse  in  vielen  Stücken  lie- 
ber den  alten ,  als  den  von  Eratosthenes  scheinbar  verbesserten  Kar- 
ten folgen  (id.  2.  p.  68  ff.) ,  so  behielt  er  doch  auch  manche  Irrthfi- 


56)  Auch  Sizilieu  und  Italien  selbst  muss  er.  eine  von  der  Wirklich- 
keit sehr  abweicheDdc  Lage  und  Ricbtang  gegeben  haben ,  da  Rom ,  die 
sizih'aoische  Meerenge  und  Karthago  unter  einem  and  demselben  Meridiane 
liegen  sollten  (Strab.  1.  p.  63  f.  2.  p.  86.  91.  93.).  Uckert  I,  2.  S.  232. 
bemerkt  daher ,  auf  Cluverii  Sicil.  ant.  c.  1.  verweisend,  dass  Eratosthe- 
nes nach  einer.  Vielen  der  Alten  eigenen^  Vorstellung  das  Vorgeb.  Lily- 
bion ,  welches  Karthago  gegenüber  stehen  solle ,  ganz  nach  Süden  her- 
unter gezogen  habe. 

57)  Vgl.  flberhaopt  Uckert  I,  1.  S.  136  ff.  I,  2.  S.  42  ff.  und  192. 
Malte-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  129  ff.  und  die  schon  oben  S.  182. 
Note  27.  angeführten  Schriften.  Laur,  ^jicAertDiatr.  in  fragmm.  Geograph. 
Eratostheuis.  Part.I.  Gotting.  1770.  4.  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden. 

58)  Vgl.  Strab.  12.  p.  566.  Ptol.  Almag.  1,1.3, 2.  Suidas  ^.''imiaQiog 
u.  Eodociae  Violar.  p.  244.,  von  den  Neueren  aber  namentlich «/.  ^.  SchmidtU 
Diss.  deüipparcbo.  Jenael689.  4.,  u.J.B.P.3farcoz  TAstronomie  solaire 
d^Hipparque  soumise  a  une  criliqne  rigoureose  etc.  Paris  1 828. 8.:  ausserdem 
ahtrSeköiPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  244.  u.  254.  Uckcrl  I,  1.  S.  148. 
I,  2.  S.  136.  163.  313  ff.  Schirlitz's  Handb.  S.  106  f.  u.  A.  Wir  beiitzM 
von  ihm  zwei  Werke,  einen  Kommentar  zu  des  Aratos  und  Endoxof  Pki* 
nomena  hu  3BB.  und  ein  Verzeichniss  von  Fixsternen  (iKÜfa&gaaitftmfim 
oder  mgl  xiav  anXavaip  ivaygafpal ,  das  aoch  wörtlich  enthalten  iA  m 
Ptol.  Almag.  7,  5.),  herausgeg.  von  P,  Fictorius.  Flor.  1567.  M.  far 
KommenUr  auch  in  Petavü  Uranol.  Paris  1630.  o.  1703.  fol. 
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mer  desselben  bei  ^^) ,  namentlich  die  einander  in  rechten  Winkeln 
durchschneidenden  Linien  der  Parallelkreise  und  Meridiane.  Das 
Hauptvcrdienst  des  Hipparch  ist ,  dass  er  die  mathematische  Geogra« 
phie  durch  engere  Verbindung  mit  der  Astronomie  fester  begründete, 
indem  er  nicht  nur  auf  genauere  Beobachtungen  des  Himmels,  nament- 
lich der  Eklipsen,  drang,  durch  welche  allein  die  Lage  der  einzelnen 
Oerter  auf  der  Erde  ipit  grösserer  Sicherheit,  als  es  bisher  geschehen 
sei,  bestimmt  werden  könne  (Strab.  1.  p.  7.  14.  2.  p.  87.  122.  Ptol.  * 
1,  4.  Plin.  2,  12,  9.) ,  sondern  auch  selbst  weder  Anstrengung  noch 
Aufwand  scheute,  um  die  Wahrheit  zu  ergründen  (Ptol.  Ahnag.  3,2.). 
Mit  Recht  tadelte  er  daher  auch  die  zu  allgemeinen  und  ungenauen 
Angaben  der  Entfernungen  beimEratosthenes^^),  und  verlangte  auch 
hierin  grössere  mathematische  Strenge  (Strab.  2.  p«91.),  nahm 
aber  (nach  Strab.  ibid.  und  p.  71.)  doch  auch  selbst  bisweilen  zu 
blossen  Vermuthungen  und  ungefähren  Angaben  seine  Zuflucht.  Er 
war  es,  der  zuerst  die  Polhöhe  einzelner  Orte  bestimmte  (Strab.  1. 
p.  66.  Ptol.  1,  4.  7.  Plin.  2,  12,  9.),  und  überhaupt  manche  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde  machte ,  die 
aber  von  seinen  nächsten  Nachfolgern,  selbst  vom  Strabon,  noch 
nicht  gehörig  benutzt  wurden  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.),  sondern  erst 
bei  Marines  und  Ptolemäos  dankbare  Anerkennung  fanden.  In  der 
Bestimmung  des  Erdumfanges  stimmte  er  nach  Strab. -2.  p.  132.  (vgl. 
auch  2.  p.  113.  und  Epit.  Strab.  in  Huds.  Geo.  min.  II.  p.  23.)  mit 
Eratosth. überein,  nachPlin.2, 108, 112.aberfugte  er  zu  den 252,000 
Stad. ,  die  der  Gleicher  des  Eratosthenes  enthielt  (s.  oben  S.  180.)^ 
noch  etwas  unter  25,000  hinzu,  und  bestimmte  also  den  grössten 
Kreis  auf  der  Erdoberfläche  etwa  zu  275,000  bis  276,000  Stad.  «')• 


59)  Vgl.  nameotlich  Gosseilin  Recherch.  sur  la  g^ogr.  des  anc.  I.  p.  55. 

60)  Vgl.  obeD  S.  194. 

61)  Wahrscheinlich  aber  irrte  Plinias  auch  hier,  wie  in  so  manchen 
andern  Fällen  (vgl.  Gosseilin  Geo.  des  anc.  I.  p.  3  ff.  u.  Geo.  des  Gr.  anal. 
p.  53.  u.  Uckertlj  2.  p.  47.),  obgleich  d'AnviUe  (Mcm.  de  PAcad.  des 
Inscr.  T.  XXVl.  p.  64  (f.)  und  Bailly  (Hist.  de  PAstron.  med.  T.  I.  p.  487.) 
seine  Angabe  zu  vcrtheidigen  suchen.  Denn  in  seinen  Tafeln  der  KJimate 
rechnet  Hipparch  den  Grad  überall  zu  700  Stad.  (vgL  Strab.  2.  p.  132.), 
was  für  den  ganzen  Erdumfang  nicht  mehr  als  252,000  Stad.  giebU  Uckert 
a.  a.  0.  glaubt,  die  Angabe  des  Plinias  lasse  sich  vielleicht  so  rechtferti- 
gen, dass  man  annehme,  Hipparch  habe  erkannt,  die  frühere  Annahme 
des  Erdumfangs  zu  300,000  Stad.  sei  zu  gross,  die  des  Eratosthenes  von 
252,000  aber  wieder  zu  klein,  und  daher  eine  Mittelzahl  von  etwa  276,000 
angenommen. 
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Vom  Gleicher  bis  zu  den  Wedekreisen  rechnet  er,  wie  Eratosthenes, 
vier  £udojüsche  Theile  oder  24  Grade ,  Vbn  da  bis  zu  den  Polarkrei- 
sen aber,  welche  die  bewohnbare  Erde  gegen  S.  and  N.  begrenzten, 
fünf  solcher  Theile  oder  30  Grade ,  so  dass  er  also  jene  unter  den 
54.  Grad  setzte  (Hipp,  ad  Arati  Phaen.  1,  26.),  und  von  den  Polar- 
kreisen, bis  zn  den  Polen  selbst  sechs  solcher  Theile,  so  dass  letztere 
15  Theile  oder  90^  vom  Aequator  entfernt  waren  (Strab.  2.  p.  113.). 
Der  von  uns  bewohnte  Kontinent  lag  ihm  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel (Agathem.  I,  1.  2.),  doch  liess  er  es  unentschieden,  ob  er  eine 
grosse ,  rund  vom  Meere  umflossene  Insel  sei ,  oder  nicht  (Strab.  1. 
p.  5.  6.) ,  und  bestimmte  überhaupt  nicht  die  ganze  Ausdehnung  des- 
selben gegen  N.  und  S. ,  sondern  nur  die  des  als  bewohnbar  anzu- 
nehmenden Landes ,  welches  er ,  wie  Eratosthenes ,  von  der  Kinna- 
monküste  bis  zur  Nordgrenze  des  Pytheas ,  also  bis  Thule,  reiclven 
liess  (Strab.  2.  p.  72.  75.)  und  zu  37,400  Sud.  berecbnete  ^'').  Die 
Länge  des  bewohnten  Landes  schätzte  er  mit  Eratosthenes  zu 
70,000  Stad.  *').  Parallclkreise  zog  er  1)  durcli  die  Kinnamonküste, 
oder  die  südlichsten  Theile  von  Libyen  undTaprobane  (vgl.  Strab.  2. 
p.  72.  132.) )  2)  durch  Meroe,  durch  Vorgebirge  Indiens  und  Ptole- 


62)  Er  gab  nämlich  f&r  die  Breite  folgende  Distanzen  (vgl.  Strab.  2« 
p.  72.  o.  132  ff.) 

Vom  Aequator  bis  zur  KinnamookOste 8,800  Stad. 

von  da  bis  Meroe 3,000    — 

-  -     -    Syeoe  unter  dem  Wendekreise 5,000    — 

-  -     -   AlexandricD 5,000    — 

-  -     -   Rhodos 3,600    — 

-  .     -   Byzaoz 4,900    — 

-  -     -    zom  Borysthenes  und  der  Südküste  der  Mäotis     3,800    — 

-  -     -   zu  den  nördlichen  Kelten  und  der  Nordküste 

derMäotis 2,500    — 

-  -     -   wo  der  längste  Tag  18  Stunden  hat 2,800    — 

-  -     -   wo  er  19  Stunden  hat  ungefähr 2,600    — 

-  -     -  zum  Parallel  von  Thule 4,200    —  * 

also  zusammen  46,200  Stad. 
Davon  den  der  Hitze  wegen  unbewohnbaren  Raum  der  heissen  Zone  bis 
zur  Kinoamoaküste,  wo  die  gemässigte  Zone  beginnt  (Strab.  I.  I.),  mit 
8800  abgerechnet,  bleibt  fttr  die  bewohnbare  Erde  eine  Breite  von  37,400 
Stad.  Strabo  selbst  a.a.O.  dehnt  die  bewohnbare  Erde  imN.  nur  bis  lerne 
aus,  das  schon  der  Kälte  wegen  sehr  wenig  bewohnt  sein  soll,  und  bestimmt 
daher  die  Breite  nur  zn  etwa  30,000  Sud. 

63)  Uckeri  I,  2.  S.  246.  vermuthet  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  von  Strabo  2.  p.  146.  (vgl.  Agathen.  2,  14.)  ohne  bestimmte  An- 
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mais  im  Lande  der  Troglodj^ten  (id.  2.  p.  133.) ,  3000  Sud.  van  dem 
ersten  (id.  2.  p.  72. 132.);  3)  durch  Syene,  Berenike  am  Arab.  Meer- 
busen ,  das  Tro^odytenland  and  das  Land  der  Ichthyophagen  an  6e- 
drosien^s  Küsten  (id.  2.  p.  133.),  5000  Stad.  vom  vorigen,  und  unter 
dem  Wendekreise  selbst,  24®  oder  16,800  Stad.  vom  Gleicher  (Hipp, 
ad  Arat.  Phaen.  in  Petav.  Uranol.  p.  113.);  4)  durch  Alexandrien 
und  Kyrene,  ferner  durch  Maurusien,  Aegypten,  Kölesyrien,  das 
obere  Syrien,  Babylonien,  Susiana,  Persien ,  Karamanien^  das 
obere  Gedrosien  und  Indien,  900  Stad.  stidiich  von  Karthago,  abermals 
SOOO  Stad.  vom  vorigen  (Strah.  2.  p.  133.) ;  5)  durch  die  Mitte  von 
Rhodos ,  den  Peloponnes  und  die  Gegend  von  Xanthos  in  Lykien, 
400  Stad.  südlich  von  Syrakusä,  3640  Stad.  nördlich  vom  vierten 
(id.  2.  p.  134.)  ^^)  ;  6)  durch  Alexandreia  in  Troas,  Amphipolis  und 
ApoUonia  in  Epeiros ,  zwischen  Rom  und  Neapel,  3400  Stadien  vom 
vorigen  (id.  ibid.);  7)  durch  Byzanz,  Nikäa  und  die  Gegend  von  Mas- 
silia,  1500  Stad.  nördlich  vom  sechsten  (id.  ibid.)^*);  8)  durch  die 
Mündung  des  Borysthenes ,  die  südlichen  Theile  der  Mäotis  und  Bri- 
tannien, 3800  Stad.  vom  vorhergehenden  (Strab.  2.  p.  135.)  und 
34,000  Stad.  vom  Gleicher  (id.  2.  p.  74.)  ««).    Ob  Hipparchos  auch 


gäbe  der  Quelle  mitgetbeilten  LaagenaDgaben  aus  Hippareb  eatlehat  sind. 
Nach  diesen  beträgt  die  Entferonng 

vom  Issischen  Meerbusen  bis  Rhodos .' 5000  Stad. 

von  da  bis  zum  Vorgeb.  Salmonion,  der  Ostlichsten  Spitze 

KrcU's ^ 1000   — 

die  Lange  von  Kreta  selbst  bis  Kriumetopon 2000   — 

'Von  da  bis  Paehynos,  dem  östlichen  Vorgeb.  SiziUeas 4500  — 

•     -     -  zur  Meerenge .' „ 1000  — 

-  -     -   zu  den  Saaleu .-. 13000  — 

-  ^     -  zum  heiligen  Vorgebirge SOOO   — 

zusammen  29^500  Stad. 

64)  Dieser  ist  auch  ihm,  wie  dem  Eratostbenes,  Haaptparailel.  (Strab. 
2.  p.  71 .) 

65)  In  der  Annahme,  dass  Massilia  unter  gleieber  Breite  mit  Byzanz 
liege,  folgte  Hippareb  demPytheas  (Strab.  2.  p.  71.  75.  115.)  und  seinen 
eignen  mit  dem  Gnomon  angestellten  Beobachtungen,  durch  die  er  gefun- 
den hatte ,  dass  zu  Byzanz  dasselbe  Verhältniss  des  Gnomons  an  seinem 
Schatten  Statt  finde,  weiches  Pytheas  in  Massilia  gefunden  (id.  2.  p.  115*). 

66)  In  denAnszflgen  aus  Strab.  II.  in  Hnds.  Geo.  Gr.  min.  T.II.  p.  16. 
wird  jedoch  die  Gegend  am  Borysthenes  nach  Hippareb  in  das  siebente 
KJima  gesetzt ;  woraus  folgen  würde,  dass  er  das  erste  nicht  in  der  Breite 
derRinnamonkttste,  sondern  in  der  vonMeroe  annahm.  Dass  übrigens  die 
Mündung  des  Borysthenes  und  die  sttdiichern  Theile  Britanniens  unter  glei- 
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noch  weiter  nördlich  ParaUeUimen  gezogen  habe ,  lässt  sich  nicht  nnt 
Gewissheit  entscheiden,  da  Strabo  2.  p.  135.  sagt,  was  jener  von 
den  noch  nördlichem  Gegenden  berichte ,  wolle  er  nicht  weiter  mit- 
theilen ,  weil  sie  der  Kälte  wegen  unbewohnbar  wären ;  jedoch  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  da  Strabo  a.  a.  0.  hierüber  auf  Hip^arch  selbsl 
verweist  und  sowohl  hier  als  auch  2.  p.75.  noch  ein  paarKlimate  voa 
nördlichem  Breitenstrichen  aus  ihm  anführt  ^^).    Den  nördlichstett 


chem  Breitengrade  anzasetsen  seien,  folgerte  Hipparcfaos  aus  der  eben 
angegebenen  Voraossetzung  von  der  Lage  Massilia^s,  denn  von  da  bis  zur 
Kflste  Ton  Keltika  am  Ozean  wären  etwa  3700  (Strab«  2.  p.  71 .  72.) ,  Ims 
in  die  Mitte  von  Britannien  aber  5000  Stad.  (id.  2.  p.  75.) ;  und  somit 
wQrde  allerdings  die  Entfernung  zwischen  Massilia  und  der  Sfidkfiste  Bri- 
tanniens mit  der  angenommenen  Entfernung  zwischen  Byzanz  und  dem 
Borystbenes  ziemlich  fibereinstimmen. 

67)  Hipparcbos  bestimmte  nämlich  zugleich  die  Klimate  dieser  und 
andrer  Breitenstriebe  (Strab.  2.  p.  132  ff.).  Die  Bewohner  des  ParaUela 
der  Zimmtküste  wohnen  fkst  inmitten  des  Gleichers  und  des  sonAnerlichen 
Wendekreises  oder  des  Parallels  von  Syene ,  und  erblicken  stets  den  hel- 
len Stera  am  Ende  des  Schwanzes  der  kleinen  Bärin  (oder  den  jetzigen 
Polarstem) ,  der  ihnen  gerade  im  arktischen  Kreise  steht  und  ihren  Ge- 
sichtskreis berührt"^).  Unter  dem  2.  Parallel ,  das  fast  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Gleicher  und  Alexandrien  ist,  so  dass  nur  der  Raum  gegen  den 
Gleicher  bin  1800  Sud.  mehr  beträgt**),  dauert  der  längste  Tag  13  Stun- 
den der  Tag  -  und  Nacbtgleicbe ;  unter  dem  dritten ,  dessen  Bewohnern 
die  Sonne  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  gerade  imZenith  steht,  13% 
Stunden.  In  den  Gegenden ,  die  etwa  400  Stad.  ***)  sfidücb  vom  vierten 
Parallel  liegen,  wo  der  längste  Tag  14  Stunden  der  Tag-  und  Nachtglei- 
che  enthält,  ist  das  Verhältniss  des  Gnomons  zum  Schatten  zur  Zeit  der 

')  Wie  Groikurd  zo  Strabo  I.  p.  132.  (Bd.  1.  S.  216.)  zeigt,  staod  er  nach 
Ptol.  I,  7.  zo  HippArch*8  Zeiten  123-  Grad  vom  Pole ,  folglieh  fiir  das  Pa- 
rallel des  Zimmtlaodes  (ooter  12|^  GradBreite,  d.  i.  12''  24',  oder—  naeh 
obiger  Angabe  der  8800  SUd.  ^  12''  34'  17^0  Im  Polarkreise,  und  be- 
rührte den  Horizont. 
")  Die  gewöbnliehe  Lesart  ist  ^rce^e^  %iUov9  ital  kmthv ,  die  aber  Koray  mit 
Reebt  ans  mebrem  Cedd.  in  naqa  %tX.  naX  oxzaxoalovs  verwandelt  hat> 
denn  von  Meroe  bis  zom  Gleieher  sind  11,800,  bis  Alezandreia  aber  nnr 
10,000  Sud. ;  folgUeh  ist  die  erstere  Weite  um  1800  SUd.  grösser. 
*")  Die  Codd.  sebwanken  zwischen  400  und  300,  nnd  letzteres  ist  die  gewöhn- 
liche Lesart;  aber  selbst  400  sind  eigentlich  noch  zu  wenig,  da  Hipparch 
die  Breite  Alexandriens  zu  21,800  Stad.  bestimmt,  die  14  Standen  der  Ta- 
gesläoge  aber  nor  21,238,  folglich  einen  Untersebied  von  562  geben,  wes- 
halb auch  GoiselUn  (zu  Strab.  1.  l.  T.  I.  p.  372.  und  Reeberch.  I.  p.  20.) 
hier  500  Stad.  gelesen  wissen  will.  Doch  bemerkt  GroikurdX,  S.  217.  mit 
Recht,  dass  man  bei  solchen  korrelativen  Angaben  nicht  die  grösste  ma- 
thematische Genauigkeit  erwarten  dürfe,  und  sieh  daher  bei  den  400  Stad. 
der  Codd.  beruhigen  könne* 
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Parallelkreis  zog  vermuthlicb  auch  er ,  wie  Eratosthenes ,  durch  die 
Insel  Thulc.    Welche  Meridiane  Hipparch  annahm ,  lässt  sich  eben- 

Tag-  und  Nachtgleiche  wie  5  zu .3 '^).  Das  Parallel  durch  diese  Gegen- 
den ist  1300  Stad. '^*)  südlich  von  Karthago,  wo  sich  zur  Zeit  der  Tag- 
und  Nachtgleiche  der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  verhAlt  wie^ll  :  7.  In 
der  Breite  von  Ptolemais ,  Sidon  und  Tyrös  in  PhOnizien ,  welche  Gegen- 
den etwa  1600  Stad.  nördlicher  als  Alexandrien  und  700  nördlicher  ab 
Karlhago  liegen,  hält  der  längste  Tag  \^\|^y  unterm  5.  Parallel  aber 
14V2  Stunden  (Strab.  2.  p.  134.).  In  Athen,  das  unterm  37^  lag  (Hipp, 
ad  Arat.  Phacn.  p.  101  f.  108  f.  116.)  und  dessen  Parallel  yom,  dem  durch 
Biibylon  2400  Stad.  entfernt  war  (Strab.  2.  p.  82.),  hatte  dar  längste  Tag 
14  Stunden  36  Mio.  und  der  Gnomon  verhielt  sich  zu  seinem  Schatten  zur 
Zeit  des  Aeqoinoctiums  wie  4 : 3.  Unterm  6.  Parallel  hat  der  längste  Tag 
15,  und  unterm  siebenten  (also  in  Qyzanz,  wo  sich  zur  Zeit  der  Sonuner- 
soaaen wende  der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  wie  120  :  4iys  veriiält) 
151/4  Standen  (Strab.  I.  I.).  Schifft  man  von  Byzanz  im  Pontos  1400  Sud. 
weiter  nördlich,  so  gelangt  man  in  einen  Breitenstrich ,  der  gerade  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Aequator  liegt,  und  den  arktischen  Kreis  im 
Scheitelpunkte  hat***).  Hier  hat  der  längste  Tag  ISVs  Stuihlen,  noch 
2400  Stad.  nördlicher  aber  (3800  Stad.  von  Byzanz),  d.  h.  unter  dem 
achten  Parallel,  16  Stunden  (Strab.  2.  p.  75.  134.  vgl.  1.  p.  63.).  In 
den  Gegenden ,  die  nördlicher  als  die  Mäotis  liegen  und  6300  Stad.  von 
Byzanz  entfernt  sind,  hat  der  langete  Tag  17  Stunden  (id.  2.  p.  135.), 
indem  sich  die  Sonne  in  den  Wintertagen  höchstens  6  Ellen  (12  Grade) 
über  den  Horizont  erhebt ;  noch  weiter  gegen  N.  aber,  wo  die  Sonne  sich 
nur  4  Ellen  erhebt,  hat  er  18,  und  noch  nördlicher,  9100  Stad.  nördlich 

*}  Die  HtDdscbrr.  so  f^t  als  sämmtliche  Ans^.  des  Strabo  eotbalten  das  fkl- 
scbo  Verhältniss  5:7,  was  nDmöglich  richtig  seio  kaaa,  da  diess  für 
Alexandrien  eine  Breite  von  54®  27'  gebea  würde ,  die  voa  der  Wahrheit 
(vgl.  oben  S.  183.  Piote  29.  *)  zn  aufTallend  abweicht.  Schon  Gossetlin  seigt 
daher,  das  richtige  Verbältniss  des  Schattens  zam  Gnomon  sei  3  :  5,  folg- 
lich das  umgekehrte  des  Gnomoos  zom  Schatten  5:3  (wie  es  aocb  bei 
Uckert  I,  2.  S.  241.  statt  3:5.  beissen  muss,  bei  dem  aaeh  S.  243.  eben  so 
irrig  3 : 4  statt  4 : 3  steht).  * 

**)  Gostelin  and  Koray  ziehen  hier  die  Lesart  einiger  Codd.  1400  der  gewöhn- 
lichen 1300  vor,  jedoch  mit  Unrecht ,  wenn  anders  vorher  die  Zahl  400 
richtig  war;  denn  nach  Hipparch  liegt  Karthago  900  Stad.  nördlieher  als 
Alexandrien;  jene  400  Stad.  nun  dazu  gerechnet,  giebt  1300  Stad.  Eot- 
fernang  für  Karthago  von  jenem  Parallel ,  ^0  der  Tag  14  Stunden  hat. 
(S.  Urkert  a.  a.  0.  und  Groiknrd  zu  Strabo  Bd.  1.  S.  218.,  der  sich  über- 
haopt  über  diese  ganze  Stelle  weitläufig  verbreitet  und  noch  einige  andere 
Aenderungen  macht)  • 

***)  Bvzaaz  liegt  nach  den  oben  angegebenen  Distanzen  30,300  Stad.  vom  Glei- 
cher, rechnen  wir  dazu  obige  1400  Stad.,  so  giebt  dies  für  jene  Gegenden, 
wo  der  längste  Tag  15^  Stunde  dauern  soll,  eine  Entfernung  von  31,700 
Stad.  Setzen  wir  aber,  da  alle  jene  Angaben  des  Uipparckas  nur  unge- 
fähre sind,  miiUekerth  2.  S.  243. .  Byzanz  gerade  unter  den  43.  Grad  und 
nehmen  also  seine  Entfernung  vom  Aequator  zu  30,100  Stad.  an,  so  erhal- 

'  '  lea  wir  fdr  die  Distanz  janer  Mitte  awisohen  dem  Pol  und  Gleioher  gerade 
45<*  oder  31,500  SUd» 
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falb  nicht  ermiaeln  $  nur  dass  er  sich  des  Eratosthenischen  Haaptr 
meridlans  durch  Meroe,  Alexandrien  und  die  Mündung  des  Borysthe-' 
nes  bediente,  obgleich  er  anch  an  ihm  Einiges  ausznsetzen  hatte,  er- 
sehen wir  ans  Slrab.  1.  p.  62.  2.  p.  132.  Aus  demselben  Schrift- 
steller lernen  urir  auch  noch  einige  andere,  als  die  durch  die  genann- 
ten Parallele  bestimmten,  Distanzen  aus  Hipparch  kennen ,  nämlich 
von  Thapsakos  bis  Babylon  4800,  von  ebendahin  bis  zu  den  Arme« 
nischen  Bergen  2100,  von  Athen  nach  Babylpn  2400  Stad.  (2.  p.82. 
83.).  Von  den  topographischen  Angaben  des  Hipparcbos  über  die 
Gestali  der  einzelnen  Länder,  den  Lanf  der  Flüsse,  die  Lage  der 
Berge,  Städte  u.  s.  w.  wissen  wir  nnr  wenig,  ^  sich  seine  Unter* 
suchungen  überhaupt  hierauf  weit  weniger  erstreckt  zu  haben  schei» 
neu,  als  auf  die  mathematische  Geographie  und  Erdmessüngen  (Strak 
2.  p.  94.) ,  obgleich  er  auch  die  Topographie  nicht  ^nzlich  aus  den 
Augen  verlor  (id.  8.  p.  332.).  Den  Istros  Hess  auch  er  sowohl  in  den 
Pontes  Eux. ,  als  in^s  Adriatische  Meer  Qiessen  (Strab.  1.  p.  57.), 
den  Lauf  des  Indes  bestimmte  er  anders,  als  Eratosthenes,  und  nahm 
an ,  dass  er  nicht  gerade  gegen  S.  herab ,  sondern  mehr  südöstlich 
ströme  (id.  1.  p.  57.).  Was  die  Lage  Indiens  selbst  betrifft,  so  wich 
er  darin  ebenfalls  von  Eratosthenes  bedeutend  ab ,  und  dehnte  es  mit 
Deimachos  und  MegasthencS,  gegen  Patrokles  Ansicht,  nicht  so  weu 
gegen  S.  (Strab.  2.  p.  77.  81  (.),  dagegen  aber  viel  weiter  gegen  N. 
aas ,  indem  er  ihm  eine  Breite  von  20  bis  30,000  Stad.  gab  (id.  2« 
p.  68  f.).  Ueberhaupt  sprach  er  sich  tadelnd  gegen  die  vier  von 
Eratosthenes  angenommenen  Siegelflächen  Asiens  aus  und  that ,  sich 
dabei  falsche  Folgerungen  erlaubend ,  demselben'  nicht  selten  Unrecht 
(id.  2.  p.  79 — 89.).  Taprobane  hielt  er  nicht  für  eine  Insel,  son« 
dem  für  den  Anfang  eines  andern  Welttheils  (Mela  3,  7,  7.  vgl.  mit 
Plin.  6,  22,  24.),  und  sowohl  hieraus,  al»  aus  seinem  Zweifel 
an  dem  ununterbrochenen  Zusammenhange  des  Atlantischen  Ozeans 
(Strab.  1.  p.  5.),  kann  man  schliessen,  dass  auch  er  der  schon  zu 
Aristoteles  Zeiten  (vergl.  oben  S.  164.)  herrschenden  Ansicht  . 
folgte,  dass  Afrika,  welches  er  sich  ohne  Zweifel  viel  weiter  gegen 
S.  ausgedehnt  dachte ,  als  Eratosthenes ,  mit  dem  südöstlichen  Asien 
jcnseit  des  Indischen  Ozeans ,  zusammenhange ,  und  dass  dieser  ein 
abgesondertes ,  rund  herum  von  Land  umgebenes  Binnenmeer  bilde  ^ 
worin  ihm  später,   trotz  des  von  Strabon,  Poseidonios  u.  A.  gegen 


von  MassjUa,  aber  immer  noeh  südlicher  als  Britanoieny  wo  die  Sonne  nir 
3  Ellen  über  den  HorizonI  emporiteigt,  19  Standen  (id.  2i  p.  75.). 
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diese  Annahme  aasgesprochenen  Tadels,  Polfbios,  Marines  vonTyros, 
Ptolemäos  u.  A.  beistimmten^*). 

§.  16.  Unter  den  Geschichtschreibem  dieses  Zeitraums  ist  be- 
sonders Polylllos  aus  Megalopolis  in  Arkadien/ (geb.  205.  gest. 
123.  vor  Chr.) ,  der  treffliche  Erfinder  der  pragmatischen  Grescldcht- 
sehreibung,  eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  alte  Geographie.  Er 
■mchte  selbst  grosse  Reisen  nach  Hispanien,  Gallien  (3,  4&  59.  Cic. 
ad  Div.  5,  12.)«»),  Libyen  (3,  59.  PUn.  5,  1, 1.)'«)  und  Aegypten 
(39,  14.) ,  und  benutzte  die  auf  denselben  gesammelten  reichen  Er^ 
fidirungen  in  der  Länder-  und  Völkerkunde  für  sein  grosses  Ge- 
•ehichtswerk  (larogla  nctdx^Xinij)  in  40  Büchern,  Ton  denen  sich  die 
Bnt  ersten  ganz ,  die  übrigen  aber  nur  in  Bruchstücken  erhalten  ha- 
ben '^),  und  welches  vom  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Unter- 
gange des  Mazedonischen  Reiches  durch  die  Römer^oder  von  220 


0 

68)  Siehe  besonders  Letronne^s  ^fieuriheWxmg  der  Ansicht  des  Hip- 
parcfaos  Aber  die  südliche  Ausdehaang  Afrika^s  und  dessen  Yeiliindnng  mit 
Asien^«  im  Jonm.  des  Savans  1831.  p.  476 — 488  u.  545*- 555.,  deutsch 
von  Hoffmann  als  Anhang  zu  seiner  Uebersetzüng  von  LeieweP»  Pytbeas 
S.  131  ff.  (vgl.  mit  v.  Humbo/dfs  ehrenvollem  Urtheiliber  diese  Schrift 
in  den  Krit.  Untersuch.  1.  S.  557.).  Letronne,  der  diese  Ansicht  des 
Hipparch  als  ganz  unzweifelhaft  hinstellt,  obgleich  sie  nireeads  mit  klaren 
Worten  ausgesprochen  ist,  sucht  zugleich  zu  beweisen ,  dass  dieselbe  be- 
reits zu  Alexander^s  Zeiten  geherrscht  habe ,  indem  nicht  nur  Aristoteles 
(de  coelo  2,  14.  und  Meteor.  2,  5.)«  darauf  hindeute.«  sondern  auch  die 
Vermuthnng  Alezanders,  dass  der  Indes  mit  dem  Nil  in  Veiliindattg  stehe^ 
und  dass  letzterer  irgendwo  in  Aegypten  seine  Quellen  habe^  oder  dass 
vielleicht  die  Quellen  des  Akesines  die  so  lange  gesuchten  Quellen  des 
Nils  seien  (Arrian.  Anab.  6,  1.),  nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklär- 
lich werde. 

69)  Die  Alpen  besuchte  er,  nach  seiner  eignen  Angabe  (3,  48,  3.), 
um  im  Stande  zu  sein,  den  Zug  des  Hannibal  richtiger  zu  beschreiben, 
und  beschiflEte ,  um  die  Nachrichten  der  frfiheren  berichtigen  zu  können, 
seihst  die  äusseren  Rüsten  Iheriens  am  Atlantischen  Ozean  (3>  59,  7.), 
von  welchem  er  ausfiLhrlicher  berichten  zu  wollen  verheisst  (3,  57,  2.)« 

70)  Und  zwar  bereiste  er  sowohl  die  Nord-  als  einen  Theil  der  West- 
kilste  Libyens.  (Vgl.  Gossellin  Recherch.  etc.  I.  p.  106.).  Karthago  be- 
suchte er  im  Grefolge  desi  Scipio  (39,  S.  extr.). 

71)  Vom  6.  bis  17.  Buche  besitzen  wir  noch  bedeutendere  Fragmente 
und  Exzerpte,  von  den  folgenden  aber  nur  die  beiden  sehr  d&rftigen Aus- 
züge, welche  der  Kaiser  Konstant  Porphyrog.  (im  10.  Jahrh.)  in  zwei 
Schriften  unter  dem  Titel  „Gesandtschaften^*  und  „Beispiele  von  Tugenden 
und  Lastern^'-  geliefert  hat.  Nach  Cic.  ad  Div.  5,  12.  schrieb. Polybios 
auch  ein  besonderes  Werk  aber  die  Geschichte  des  Numantinisehen  Kriegs. 
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his  146  vor  Chr.  reichte.  Ja  auch  rein  geographische  Schriften  wer- 
den von  ihm  angeführt,  z.  B.  ein  an  den  Rhodier  Zenon  gerichteter 
Brief  über  die  Lage  Lakoniens  (Exe.  1.  XVI.)  und  eine  Schrift  ntgl 
tijg  nefl  %6v  ^loijfiBQiVov  olxijffetifs  (^on  den  Wohnörtem  nm  die 
Ae([ninoctiallinie :  Gemini  Elem.  Astron.  c.  13.)  ,  worin  er  nament« 
lieh  auch  zeigte ,  dass  die  Länder  unter  dem  Aequator  (die  er  auch 
für  die  höchsten  nnd  gebirgigsten  der  ganzen  Erde  hielt:  Strah.  2. 
p.  97t.)  bewohnbar  wären,  da  die  Hitze  hier  nicht  so  gross  sei,  als  an 
den  nördlichen  nnd  südlichen  Grenzen  der  heissen  Zone ,  indem  sieh 
die  Sonne  vom  Aequator  sehr  sehneil  wieder  entferne,  bei  den  Wen- 
dekreisen aber  fast  40  Tage  verweile.  (Vgl.  Strab.  ibid.)  ^^).  Ueber- 
haupt  scheint  er  auf  geographische  Aufklärungen ,  auch  in  Beziehung 
auf  die  Geschichte,  einen  grossen  Werth  gelegt  (3,  36.  5,  21.)  und 
sich  um  so  eifriger  vorgenommen  zu  haben ,  dieselben  zu  geben ,  so 
weit  seine  eignen  Erfahrungen  reichten  ^^),  besonders  da  er  sich  tiber- 
zeugt «hatte,  wie  mangelhaft  die  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen  seihst 
über  die  wichtigsten  Orte ,  wie  Rom  und  Karthago ,  waren  (Prooem« 
1,  3.  und  Strab.  10.  p.  465»).  Daher  darf  man  sich  nicht  wundem, 
wenn  er  von  Strab.  1.  p.2.  geradezu  als  einer  der  bedeutendsten  Erd- 
beschreiber  zwischen  Eratosthenes  und  Poseidonios  aufgeführt  wird. 
Er  theilte  die  Erdkugel  nicht ,  wie  Endoxos  U.A.,  in  fünf  Zonen, 
sondern  in  sechs,  indem  er  auch  die  heisse  Zone  durch  den  Gleicher 
in  zwei  Theile  zerlegt  werben  liess  (Strab.  2.  p.  96.)  ^^) ,  und  ver- 


72)  Polybios  hat,  seiner  eignen  Angabe  (3,  57,  1  ff.)  zofolge ,  die 
sich  auf  die  Geographie  im  Allgemeinen  beziehenden  Mittheiiongen  haopt^ 
sächlich  in  einem  Bache  vereinigt ,  nnd  Sehveighäuser  sacbt  in  seiner 
Aaig.  T.  VIII.  p.  105  sq.  darzutbun,  dass  dies  das  verloren  gegangene 
34.  Buch  gewesen  sei.  (Vgl.  aoch  SchöWs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  254.). 
Doch  enthalten  auch  die  übrigen  Bücher  seines  Werkes ,  wie  wir  unten 
sehen  werden ,  immer  noch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  geographischer 
Notizen. 

73)  Denn  nur  dem ,  was  er  mit  eignen  Augen  sah ,  oder  von  be- 
wahrten Aag:enzengen  hörte ,  scheint  er  vollen  Glauben  beigemessen  zu 
haben  (4,  2,  2«),  gegen  die  Nachrichten  früherer  Schriftsteller  aber  ziem- 
lich misstranisch  gewesen  zu  sein.  (Vgl.  3,  58.  4,  40.).  Besonders  warnt 
er  seine  Leser,  den  gewöhnlichen  Raufmannsnachrichten  zu  tränen  (4,  39. 
42.).  Zugleich  macht  er  aof  die  Leichtigkeit  aufmerksam ,  sich  in  seinen 
Zeiten  durch  Autopsie  geographische  Kenntnisse  zu  sammeln. 

74)  Hier  tadelt  Strabon  den  Polybios ,  dass  er  die  Erdgflrtel  durch 
die  Birenkreise  scheide ,  so  dass  zwei  davon  unter  diese ,  zwei  aber  zwi- 
schen sie  und  die  Wendekreise  fielen ;  denn  man  dürfe  das  Unwandelbare 
nicht  durch  wandelbare  Punkte  scheiden. 
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setzte  die  bewohnte  Erde  io  die.ttMUche  gemiBsigte  Zone«  Auch  er 
folgte  der  gewöhnlicheil  Einiheilung  derselben  in  drei  WeRtheile 
(3,  37,  2.) ,  glaubte  jedoch',  wie  schon  Andere  vor  ihm  seit  Alexan- 
der's  Zelten,  dass  Asien  und  Libyen  im  Süden  zusammenhingen  ^^), 
ohne  dass  jedoch  Jemand  mit  Gewissheit  sagen  könne «  ob  unterhalb 
dieses  Zusammenhanges  bei  Aethiopien  festes  Land  oder  Wasser  sei, 
(3,  38,  1.),  was  doch  wohl  nichts  Anderes  heissen  kann,  als:  ob 
sich  die  beiden  Welttheiie  in  diesem  Znsammenhange  weit  gegen  S. 
hinaberstreckten,  oder  ob  sie  nur  einen  im  S.  bald  wieder  yom  Ozean 
begrenzten  Isthmos  bildeten.  Asien  wird  durch  denTanaisvonEnropa 
und  durch  den  Nil  von  Libyen  geschieden,  welches  letztere  wieder  durch 
die  Strasse  bei  den  Säulen  des  Herkules  von  Europa  getrennt  wird 
(3,37,3. 5.),  und  nicht  so  lang  ist,  als  Asien  und  Europa  zusammenge- 
nommen (3,  37.  vgl.  mit  Strab.  2.  p.  107.)  ^^).  Die  Breite  Enropa's 


75)  Schirtitz  (ffandb.  d.  alt.  Geo.  S.  109.  Note  30.)  scheint  zu  glaD- 
ben,  Polybios  sei  der  Erste ,  bei  welchem  sich  diese,  spater  erst  von 
Pt*lemäo8  deatlich  ausgesprochene ,  Vorstellong  angedeutet  finde.  Wir 
haben  jedoch  Sparen  derselben  schon  bei  Aristoteles  und  Hipparchos  ge- 
funden. (S.  oben  S^  164.  u.  203.) 

76)  Nach  der  etwas  dunkeln  Stelle  bei  Strahon  (die  sinik  nicht  erhal- 
ten hat,  mit  der  aber  eine  andre, nicht  minder  verworrene,  3^  37, 4  IT.  ziem- 
lich übereinstimmt)  schliesst  er  nämlich  also :  ,ydie  HQndnng  bei  den  Siiu- 
len  liegt  gegen  Untergang  in  der  Tagesgleiche  ^  der  Tanais  aber  strömt 
vom  sommerlichen  Sonnenaufgang  her,  folglich  ist  Europa  gegen  die  Lange 
der  beiden  andern  Weltthaile  zusammen  kleiner  um  den  Ranm  zwischen 
dem  sommerlichen  Aufgang  und  dem  in  der  Tag-  und  Nachtgleiche ;  denn 
d^sen  Theil  des  nördlichen  Halbkreises  gegen  deu  Aufgang  in  der  Tages- 

^  gleiche  nimmt  Asien  voraus.^  Vgl.  namentlich  Groskurd  zur  angef.  Stelle 
Bd.  1.  S.  t75. ,  der  das,  von  Strabon  mit  Recht  getadelte,  Verfahren  des 
Polybios  auch  durch  eine  hinzugefügte  Figur  erläutert,  und  zugleich  einen 
Irrthum  Ucker fs  (I,  2.  S.  248.)  rfigt ,  welcher  den  Polybios  vom  Strabon 
getadelt  werden  lässt ,  weil  er  behaupte ,  „Europa  sei  nicht  so  lang ,  als 
Asien  und  Libyen  zusammen*^;  während  doch  Strabon  nur  die  Art  und 
Weise  tadelt ,  wie  dies  Polybios  zu  beweisen  sucht ,  la  der  Sache  selbst 
aber  völlig  mit  ihm  einverstanden  ist.  Es  sei  mir  erlaubt,  GraskurtTs 
scharfsinnige  Auseinandersetzung  hier  mitzutheilen.  „Wenn  Polybios, 
sagt  er,  die  Säulen  gegen  W.  und  den  Tanais  gegen  NO.  setzt,  so  nimmt 
er.  seinen  Standpunkt,  atf  welchem  beide  Angaben  zutreffen,  auf  der  Pa- 
rallele der  Säulen,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Peloponnes.  Aber  aus 
diesen  Bestimmungen  folgt  für  die  Vergleichnng  der  Längen  der  Welt- 
theiie unmittelbar  nichts.  Denn  er  sagt  nicht,  wie  und  wo  er  die  Länge 
Europens  messe ,  uad  ob  er  Europeas  ttstHche  Grenze  bei  den  unbekann- 
ten Quellen  des  Tanais ,  oder  noch  weiter  gegei  NO.  anBehme.  In  der 
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von  Italien  bis  zum  nördlichen  Ozean  ^')  schätzte  er  nach  Plin.  4,  23, 
37.)  zn  9200  Sud.  (1150  MiU.) ,  die  grösste  Breite  des  tyrrheni- 
sehen  Meeres  zwischen  Eoropa  und  Libyen  aber  (nach  Strab.  2.  p. 
105.)  zn  3000  Stad. ;  auch  erfahren  wir  Einiges  über  seine  Bestim- 
nrong  der  Länge  Earopa's,  jedoch  nicht  mit  völliger  Sicherheit.  Nach 
Plin.  6,  33,  38.  nämlich  bestimmte  er  die  Entfernung  von  der  Gadi- 
tanischen  Meerenge  bis  zur  Mündung  derMäotis  zu  3,437,500  Schrit- 
ten (d.  i.  25,900  Stad.) ,  und  von  eben  da  an  bis  Seleukia  in  Syrien 
zu  2,440,000  (d.  i.  19,520  Stad.),  nämlich  von  der  Gadit.  Meerenge 
bis  nach  Sizilien  zu  1,260,500,  von  da  bis  Kreta  zu  375,000,  von  hier 
bis  Rhodos  zu  183,500,  von  da  bis  zu  den  Chelidonischcn  Inseln 
abermals  zu  183,500,  von  diesen  bis  Kypros  zu  322,000,  und  von 
da  endlich  bis  Seleukia  zu  115,000  Schritten;  mit  welchen  Angaben 
aber  freilich  ein  paar  andere  Stellen  bei  Strabon  durchaus  nicht  über^ 
einstimmen.  Nach  der  einen  derselben  nämlich  (1.  p.  25.)  rechnete 
er  von  der  Meerenge  der  Säulen  bis  zum  Vergeh.  Malea  22,500  Stad., 
nach  der  andern  aber  (2.  p.  105.)  zwar  etwas  weniger,  jedoch  immer 
noch  21,764  Stad%  ^®),  (wovon  auf  die  Entfernung  zwischen  derMeer- 


(oebensteheBden)  Figur  sei  fFO. 
das  Rhodische  Parallel  von  den 
Säulen  bis  Thinä^  auf  welcher  Po- 
lybios  Libyens  '  Länge /f^L .  und 
Asiens  Länge  LO,  richtig  misst; 
Ts  der  Tanais  nach  Polybios  von 
Nordost.  Anstatt  non  Enropens 
Länge  dorch  JF^  oder  Es  zu  bestimmen ,  zieht  er  (denn  er  folgert  aus 
der  Richtung  der  Säulen  und  des  Tanais)  von  seinem  Standpunkte  die  Linie 
LT*  zur  Mflndung,.  und  Ts  zu  den  Quellen  des  Tanais,  so  dass  er  fFL-\-ts 
zu  Enropens  Länge  macht.  Aber  diese  Messung  ist  fehlerhaft.  Denn 
nach  gebrochenen  Linien  soll  man  die  Längen  der  Länder  nicht  messen, 
sondern  auf  geraden  Parallelen.  Sodann  bleibt  zwischen  Nordost  und  OsC 
der  Abschnitt  sNO^  Übrig,  welchen  Asien  vor  Europa  gegen  Osten  voraos 
hat,  und  um  dessen  Länge  jiO  gegen  Osten  Asien  länger  ist  als  Europa, 
und  folglich  Europa^s  Länge  um  die  Linie  ^0  kleiner  ist,  als  beide  Längen 
Libyens  und  Asiens  zusammen.*^ 

77)  Und  zwar,  wie  Plinius  glaubt ,  über  Lugdunum  bis  zum  Portos 
Morinorum  in  Britannien. 

78)  Er  tadelt  hier  den  Dikäarchos ,  der  von  den  Säulen  bis  zum  Pe- 
loponnes  10,000  Stad.  rechne,  nämlich  7000  von  ersteren  bis  zu  der 
Meerenge  von  Sizilien ,  und  3000  von  da  bis  zum  Peloponnes ;  und  lässt 
zwar  die  letztere  Distanz  unangefochten ,  spricht  sich  aber  desto  missbil- 
ligender gegen  die  erstere  aus ,  die  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Di- 
käarch  angegebenen  Summe  betrage.  Denn  die  Kfiste  gleiche  einem  stom- 
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enge  von  Sizilien  und  dem  Pebponiies  3000  Slad.  kommen),  was  frei- 
lich die  weit  richtigere  Angabe  beim  Plinias  fast  am  das  Doppelte 

pfoBy  auf  der  Meerenge  und  den  Ssnlen  stehenden  Winkel,  welcher  Narbon 
ZOT  Spitze  habe.  Es  bilde  sich  also  ein  Dreieck,  welches  die  gerade  Linie 
durch  das  Meer  zur  Grundlinie  and  die  den  genannten  Winkel  bildenden 
Schenkel  zu  Seiten  habe.  Die  eine  von  diesen ,  von  der  Meerenge  bis 
JNarbon,  betrage  Ober  11,200,  die  andere  etwas  unter  800Ö  Stad. ,  die 
Breite  des  tyrrhen.  Meeres  zwischen  Enrojia  und  Libyen  aber  höchstens 
MOO ,  nämlich  2000  von  Narbon  bis  zum  Parallel  durch  die  Säulen  (wel- 
che die  senkrechte  Linie  von  der  Spitze  zur  Gmndlinie  des  stumpfwinkli- 
gen Dreiecks  bilden)  und  1000  von  da  bis  zur  libyschen  Kflste.  Folglich 
kenne  die  ganze  KQstenlänge  von  der  Meerenge  bis  zu  den  Säulen  die  durch^s 
Meer  gezogene  Linie  höchstens  um  500  Stad.  tibertreffen.  Wtirden  dann 
die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Meerenge  hinzugerechnet,  so  wOrde  die 
ganze  Linie  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Dik.  angegebenen  Stadien- 
sahl  messen.  Auch  hier  wird  es ,  des  bessern  Verständnisses  wegen ,  am 
zweckmässigsten  sein,  GroskurtPs  genaue  und  gründliche,  durch  eine  Figur 
erläuterte,  Erörterung  dieser  Stelle  (Bd.  1.  S.  171.,  die  aber,  was  wohl 
hatte  bemerkt  werden  können ,  grösstentheils  aus  Sekwetgkäuter^s  Anm. 
inni  Polybios  T.  VIII.  p.  111  f.  geflossen  ist)  mit  abdrucken  zu  lassen. 

„In  der  (nebenstehenden)  Figur 
ist  N  Narbo,  G  die  Säulen,  S  die 
Sizilische  Meerenge,  NP  die  senk- 

rechte  Linie  von  Narbo  auf  die 

lS7e«  ~^-  Grundlinie  zwischen  beiden  Meer- 

eagen,  oder  die  Tiefe  des  Narbonischen  Busens.  Da  in  beiden  Dreiecken 
die  Hopotennse  und  eine  Kathete  bekannt  sind ,  so  berechnen  sich  nach 
dem  Py  thagorischen  Satze  die  beiden  andern  Katheten  GP  und  PS  zu  7745 
und  11019 ,  und  die  ganze  GS  zu  18764  Sud.^  welches  nur  436  (höch- 
stens 500  in  runder  Zahl)  weniger  ist,  als  die  ganze  Kflstenlänge  CiV-f  NS. 
Setzt  man  dann  die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Enge  hinzu,  so  giebt  die 
Summe  21764,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  lOOOÖ,  welche  Dikäar- 
chos  annahm.  Nach  B.  I,  2,  IL  [d.  i.  Strab.  1.  p.  25.]  setzte  Polybios 
die  ganze  Weite  sogar  auf  22500 ;  er  muss  also  vom  Peloponnes  zur  Enge 
3736  gerechnet  haben ,  wofttr  Artemidoros ,  und  zwar  nur  bis  Pachynus, 
4600  ansetzte,  nach  B.  VI,  2,  1.  [d.  i.  Strab.  6.  p.  267.].  Polybios  be- 
rechnet übrigens  die  GS  zu  gross.  Indem  er  für  die  KOstenlängen  zu  viel, 
und  für  die  Kathete  NP  zu  wenig  nimmt,  so  wird  der  Unterschied  zwischen 
der  krummen  Küstenlänge  und  dem  geraden  Wege  GS  so  geringe,  und 
GS  selbst  zu  gross.  So  wie  also  Dikäarchos  zu  wenig  rechnete,  eben  so 
Polybios  zu  viel ,  so  dass  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt ,  wie  Strabo  in 
§•  3*  zeigt.  Merkwürdig  ist  noch  die  sehr  abweichende,  aber  viel  richti- 
gere, Angabe  des  Polybios  bei  Plin.  6,  33.  al.  38.  von  1,2*60,500  Schritt 
von  den  Säulen  bis  zur  Westspitze  Siziliens,  oder  10084  Stadien.  Setzt 
man  für  die  Länge  Siziliens  bis  zur  Enge  etwa  2500  hinzu ,  so  beträgt 
die  ganze  Linie  ^S  12584,  welchea  die  wahre  (12147)  wenig  übersteigt. 
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fibersteigt.  Für  die  Länge  Libyens  gab  er  mit  Eratosthenes  vom 
Ozean  bis  Karthago  1400,000  Schritte  (d.  i.  8000  Stad.),  und  yon 
da  bis  zur  Kanopischen  Nilmündung  1,528,000  Schritte  (oder  12,224 
Stad.)  an  (Piin.  5 ,  6,  6.).  Eben  so  finden  sich  bei  ihm  anch  noeh 
manche  andere ,  für  die  Lage  einzelner  Länder  und  Städte  wichtige, 
Distanzen  angegeben.  So  bestimmt  er  die  Entfernung  von  den  Säu- 
len des  Herkules  bis  Massilia  zu  mehr  als  9000 ,  und  von  den  Pvre^ 
näen  bis  ebendahin  zu  nicht  ganz  8000  Stad.  (Strab.  2.  p.  106.,  der 
diese  Angaben  tadelt,  und  die  des  Eratosthenes  vorzieht) ,  von  den 
Säulen  aber  bis  zu  den  Klippen  der  Pyrenäen  am  Mittelländ.  Meere^ 
welche  die  Grenze  zwischen  Iberien  und  Gallien  bilden ,  zu  ungeiähr 
8000  (3,  39,  5.  Schweigh.).  Neu -Karthago  ist  3000  Stad.  von  def 
Strasse  des  Herkules  und  2600  vom  Iberos ,  Emporeion  aber  1600 
Stad.  von  diesem  Flusse  entfernt;  von  Emporeion  aber  bis  zumRho^ 
danos  sind  ungeßLhr  1600 ,  und  von  da  bis  zum  Fusse  der  Alpen  an 
Italiens  Grenzen  1400  Stad.  (ib.  g.  6ff.).  Vom  sizilian.Vgeb.Pelorias 
bisitalien  rechnet  er  12Stad.  (1,  42,5.).  Tyrrheniens  grösste  Länge 
von  Luna  bis  Ostia  beträgt  noch  nicht  1430  (Strab.  5.  p.  222.) ,  die 
Küsteltaliens  aber  von  derlapygischen  Landspitze  bis  zur  sizilian.M  eer- 
engemisst  wohl  an  3600  Stad.  (id.5.  p.211.).  Von  dieser  Meerenge  bis 
zum  Tempel  der  Inno  Lacinia  rechnete  er  1300  Stad.,  und  von  da  bis 
zumVgeb.IapygionTOO  (id.  6.  p.261.),  von  diesem  bisSiIa(Sena?)^*) 


Plioins  also  und  Strabo  mflssen  zwei  verschiedene  Stellen  desPolybios.vor 
Augen  gehabt  haben ,  wenn  man  nicht  mit  Gosseliin  die  Zahl  bei  Plin«  in 
2,260,500  verändern  will.^^  Soweit  Groskurd,  der,  meiner  Ansicht  nach, 
Gossel/üi*s  Vermuthung  aufs  bestimmteste  hätte  zarUckweisen  sollen ,  da 
diese  Angabe  des  Plinios  mit  der  oben  erwähnten  zweiten  von  der  Distani 
zwischen  dem  Ailant.  Ozean  und  Karthago  völlig  in  Uebcreinstimmuog 
steht,  und  sich  also  Plinius  wenigstens  in  beiden  Stellen  gleich  bleibt 

79)  Groskurd  (Bd.  1.  S.  502.)  substitnirt  hier  den  Namen  Raisena 
und  fügt  folgende  (von  mir  nur  etwas  abgekOrzte)  Anmerkung  hinzn :  „All- 
gemeine Lesung  ist  tlg  JSiXav  noXiv.  Aber  an  der  ganzen  Adriatischen 
Küste  Italiens  kennt  Niemand  eine  Stadt  Sila.  Einen  allgemein  bekannten 
Ort  aber  mnss  man  erwarten ,  wenn  Polybios  die  ganze  KQstenlänge  Ita- 
liens in  zwei  Theilen  darlegen  wollte ;  der  Name  ist  also  verdorben.  Ciuver^ 
in  Ital.  ant.  I.  «.  5.  p.  608.  rieth  aaf  Sena ;  dann  aber  wäre  die  südliche 
Weite  von  562  Meilen  viel  zu  gross ,  die  nördliche  von  178  viel  zu  klein« 
Tyrwhitt  und  nach  ihm  Schweigh.  ad  Polyb.T.lV.  p.  649.  n.  VIII.  p.  114. 
wollen  Spina ;  dieses  aber  liegt  umgekehrt  zu  nOrdlich  und  passt  eben  so 
wenig  CUr  die  beiden  Weiten.  Gosseliin  findet  durch  Vcrgleichung  neuer 
Karlen,  das«  der  Scheidepunkt  gerade  auf  den  Rubico  (Pisatello)  Mit. 
L  14 
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562MiU.«o)  und  von  dabisAqiüleja  178 MiU.  01-6*  p«285.),  wühreiid 
er  die  Länge  der  Küste  des  Adriat.  Meeres  vonSeoa  bis  zum  iBnenten 
Winkel  desselben  zu  mehr  als  2500|  und  den  Umbng  von  ganz  Gallien 
diesseit  der  Alpen  zu  fast  10,000  Stad.  angiebt  (2^  14^11.  Schweigh.). 
Die  Illyrische  Küste  von  dem  Keraunischen  Crebirge  bis  lapjgia  missi 
6150  Stad.  (id.  2.  p.  105.)*  Von  demselben  Gebirge  bis  KeriLyra,  von 
da  bis  Leukas ,  und  von  da  wieder  bis  zum  Peloponnes  sind  jedesmal 
700Stad.  (Strab.  ibid.).  DieEntfemung  zwischen Kerkyra  und  Ithaka 
beträgt  900 ,  die  zwischen  Epidamnos  und  der  Grenze  Thessaliens 
aber  2000  Stad.  (id.  2.  p.  106. ,  der  hier  dem  Polybios  beistimmt). 
Argos  Amphilochikon  war  von  Ambrakia  23  MiU.  (22, 13,  12.) ,  das 
Vergeh.  Malea  vom  Istros  10,000  Sud.  entfernt  (Strab.  8.  p.  389.)- 
Die  Distanz  zwischen  dem  thrazischen  nnd  kimmeir.  Boaporos  beträgt 
500  Mill.  (Plin.  4,  12,  24.).  Was  Libyen  betrifft,  so  rechnete  er«') 

Diess  ist  allerdings  der  natQrliche  Scheidepunkt,  da  der  Floss  einst  das 
eigentliche  Italien  von  Gallia  Cisalpina  schied.  Nor  liegt  dort  keine  Stadt 
nad  auf  den  Plass  konnte  Polybios  keine  Meilensahl  setzen,  weil  er  wahr- 
scheinlich keine  kannte.  Er  nahm  daher  die  Weite  etwas  hoher  hinanf 
bis  zur  Stadt  Casena,  welche  wegen  ihrer  Nahe  den  Rahieo  vertreten 
konnte.  Die  wahre  Lesart  also  sowohl  im  Polybios  als  Strabo  (wenn  nicht 
schon  im  Polybios  der  Name  verdorben  war)  scheint  gewesen  sa  sein  €lg 
Kaiafjpap  7i6X$p;  denn  bis  und  von  Cäsena  und  dem  Rnbico  sind  beide 
Weiten  richtig.*^  Allein  mir  scheint  doch  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Konjektur  und  der  Lesart  aller  Handschriften  zu  gross ,  als  dass  ich  sie 
nnterschreihen  möchte,  und  da  nun  obendrein  Polybios  (2,  14,  11.  und 
2f  16,  5.)  Gallia  Cisalpina  ausdrficklich  bis  Sena  ausdehnt  nad  von  dieser 
Stadt  aus  seine  Messungen  anstellt,  (obgleich  nicht  zu  laugnen  ist,  dass  er 
an  einer  andern  Stelle  3,  61,  11.  auch  wieder  Ariminon  £Dr  eine  Stadt  an 
der  Grenze  von  Gallia  Gispadana  erklärt) ,  so  stimme  ich  vielmehr  Ciuver 
bei ,  und  glaube ,  statt  iig  JSllav  sei  ilg  ^tivav  zu  lesen.  Dass  die  ange- 
gebene Stadienzahl  nicht  ganz  genau  auf  Sena  passt,  beruht,  wie  'so  viele 
andre  IrrthOmer,  auf  einer  ungenauen  Messung. 

80)  Polybios  bestimmt  nSmlich,  ohne  Zweifel  römischen  Quellen  fol- 
gend, die  Entfernungen  bisweilen  auch  nach  römischen  Milliarien,  nnd 
rechnet,  wenigstens  in  der  einen  Stelle  (3,  39,  8.) ,  wie  auch  Andere  ge- 
wöhnlich, 8  Stadien  auf  1000  römische  Schritte,  in  einer  andern  aber, 
die  sich  blos  bei  Strabo  7.  p»  322.  findet  (Polyb.  34 ,  12 ,  5.  Schweigfa.) 
fügt  er  den  8  Stad.  zur  Erfüllung  einer  römischen  Heile  noch  2Iugera  oder 
Va  Stad.  bei.  Dieses  ist  also  die  genauere,  jenes  aber  die  der  Bequem- 
lichkeit wegen  vorgezogene  allgemeinere  Berechnung,  der  auch  Livios  bei 
seiner  Uebertragung  des  Polybios  stets  zu  folgen  pflegt  Vgl.  Sckweigfu 
ad  Polybii  I.  I.  T.  V.  p.  576  sf{.  und  unten  §.38. 

81)  Und  zwar  in  Folge  einer  eignen  mit  einem  Theile  der  Flotte  des 
Seipio  angestellten  Entdeckungsreise  an  jener  Kflste  (Plin.  1.  L)  s.S.  236« 
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§ 

vom  Atlas  (der  von  der  Gtditaiiischen  Meerenge  112  MiU.  entfeml  sei) 
westlich  bis  znmFInsse  Anatis  485  und  von  diesem  bis  zum  Fl.Lixos 
205,  von  da  bis  zum  Hafen  Rutubis  213  Mül.  (Plin.  5,  1,  1.);  von 
der  Insel  Kerne  bis  zur  Küste  von  Mauretanien  8Stad.  (id.  6, 31, 36.); 
von  der  kleinen  Syrte  (die  an  ihrer  Mündung  100  Mill.  breit  ist  nnd 
300  Mill.  im  Umfiinge  hat)  bis  Karthago  300  MiU.  (id.  5,  4,  4.),  vom 
Ozean  bis  Karthago  aber  1100,  und  von  da  bis  zurKanopischenNilmin- 
duogl528Stad.  (id.  5, 6^  6.).  Einige  andere  LSngenangaben  in  Betreff 
einzelner  Gebirge,  Flüsse  u.  s.  w.  werden  wir  weiter  unten  noch 
kennen  lernen.    Besonders  wichtig  aber  ist  das  Geschichtswerk  des 
Polybios  für  die  Topographie  der  einzelnen  Länder,  die  durch  ihn 
ungemein  bereichert  wird.    Denn  so  wie  überhaupt  fast  kein  nur  et- 
was bekannteres  Land  oder  Volk,  kein  nur  etwas  bedeutenderer  Ort, 
Fluss ,  Berg  u.  s.  w.  von  ihm  unerwähnt  bleibt ,  nicht  wenige  schon 
von  frühem  Schriilstellem  genannte  geograph.  Namen  aber  bei  ihm 
unter  neuen  Beziehungen  und  Hinweisungen  erscheinen ,  so  lernen 
wir  aus  ihm  namentlich  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  yöIke^- 
schaften,  Städten,  Flüssen  u.  s.  w.  kennen,,  die  sich  noch  bei  kei* 
nem  seiner  Vorgänger  erwähnt  finden;  und  von  diesen  sei  es  mir  ver- 
gönnt ,  hier  in  der  schon  früher  befolgten  Weise  eine  kurze  Ueber- 
sicht  zu  geben.   A.  Europa.  Hier  unterschied  er  zuerst  fünf  grosse, 
weit  in*s  Meer  hervortretende  und  in  Vorgebirge  auslaufende  Halb» 
ioseln :   Iberien ,  Italien ,  Hellas  mit  lUyrien  und  einem  Theile  von 
Thrakien,  den  thrakischen  Chersonesos,  und  die  am  kimmerischen 
Bosporos  und  der  Mäotis  (34,  7,  11  ff.  aus  Strab.  2.  p.  108  f.).    Die 
nördlichsten  Theile  Europa^s  oberhalb  Narbon^s  und  desTanais  erklärt 
er  für  eben  so  unbekannt,  als  die  südlichsten  Striche  der  Erde  (3, 37.) ; 
dagegen  erhalten  wir  durch  ihn  über  den  Westen  Europa^s ,  nament* 
lieh  über  Iberien,  das  südliche  Gallien  und  Italien  die  ersten  aus- 
führlichem Nachrichten.     Was  Iberien  betrifil,    unter  welchem 
Namen  er  alles  Land  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Strasse  des 
Herkules  längs  des  Mittelländ.  Meeres  versteht ,  während  er  von  den 
Theilen  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  die  sich  längs  des  Atlant.  Mee- 
res hinziehen ,  keinen  allgemeinen  Namen  kennt  (3,  37,  10  f.),  so 
lernen  wir  ans  ihm  zuerst  folgende  geographische  Namen  kennen: 
a)  im  diesseitigen  die  Völkerschaften  der  Aerenosier^  Andosiner 
(3,  35,  2.)  «*)  und  Bargusier  (3,  45 ,  2.  4.) ,  so  wie  die  Stadt  Küsa 


82)  Grönov.  will  statt  Aigipoaiovg  ncd  ^ApdoalvovQ  gelesen  wissen 
Attgpfialovg  tuilAvßodiovg  (was  die  Auseianor  bezeichoeB  soll),  und  auch 
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(3,  76,  5.  bei  Livius  21 ,  60.  Scissa  oder  Scissum ,  eine  Sjtadt  der 
hkketaner) ;  b)  im  jenseitigen :  o)  im  spätem  Hisp.  Tarraconensis : 
die  OreUner  (73 ,  33 ,  9.)  «»)  mit  den  Städten  Bäfyla  und  Rastmlän 
unweit  grosser  Silberbergwerke  (10,  38,  7.  11,  20,  5.);  diefary^ 
taner  (Kagn^Gioi:  3,  14, 1.  Kafffttfruipoi :  10,  7,  5.) ;  die  RMke- 
rer  (3,  17,  2.  14,  7,  5.  31 ,  2,  15.  fr.  bist.  13.  14  etc.,  denen  Tib. 
Gracchus  300Stadte  zerstört  baben  soll:  26,  4.  ans  Strab.S.  p.  163.) 
mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Arauaken  (AQavana$:  35,  2  ff.,  rieh« 
tiger  wohl  *Aqaova%atj  die  Arevaci  der  Römer)  und  TUter  (35, 
2,  3.)««);  die  Vakkder  (OvauKaloi:  3,  14,  1.  34,  9,  13.)  mit  den 
Städten  Arbakula  (3, 14, 1.),  Elmantike  (3, 14, 1.  3.  das  Salman- 
tica  der  Römer),  Interkatia  (34,  9,  13.)  und  Segesama  (ibid.);  die 
Olkades  (3, 13,  5.  3,  33,  9.)  mit  der  Stadt  ^//A£i  (3, 13,  5.)«>), 
und  ausserdem  noch  die  Städte  ZaAronMa  (3, 17, 1.  3,  61,  8.  6,  37, 4. 
9  %diif  Za»ßv&almy  noXis:  3,  4,  19  f.  3,  16,  5.  vgl.  besonders  3, 
17,  2  ff.,  das  Saguntum  der  Römer)  ®^)  und  Neu^Karchedon  (ij  Wa 

KoQxV^^^p  V  '^^^^  ^^  'IßfiQiav  KaQX'p  ^^^^  P»  31, 1.  3»  39,  6.] 
blos  17  «off^  noXiQ:  2, 13,  1.  3, 13,  7.  3,  39,  6.  10,  15, 11.  beson- 
ders 10,  10.  und  3,  39.)  und  bei  letzterer  den  Hügel  (ßw¥QQ)  des 
Kronos  (10, 10, 11.)  und  grosse  Silberbergwerke  (ibid.  u.  34,  9,  8f.) 
/?)  ia  Bätika  (34,  9,  1.)  ausser  dem  Anas  undTagos  (der  seine  Quel- 
len über  1000  Stad.  von  den  Pyrenäen  hat:  34,  7,  5. ,  durch  das 
Gebiet  derKarpetaner  strömt:  3,  14,  5.  10,  7,  5.  10,  39,  8.  und  in 
gerader  Linie  eine  Strecke  von  8000  Stad.  durchfliesst:  34,  7,  5. 
aus  Strab.  2.  p.  106  f.),  den  Fluss  Bätis  (34,  9, 12.),  die  Völker^ 


Schu>eigh.  konjeiirt  Avafjxat^vg  statt  'jiwdoalvovg ,  da  allerdiogs  Liviat 
in  der  entsprochenden  Stelle  (21,  23.)  die  Ausetaner  nennt 

83)  Die  meisten  Godd.  haben  zwar  oqmoh  "/ßfjQtg,  aber  einige  auch 
'OQf}t€g,  weshalb  Schveigh,  'SigfjTa$  oder  'S2gi7tai  zu  lesen  vorschlägt. 

84)  So  Schweigh,  aus  Godd.  Die  gewöhnliche ,  von  Ursinus  herrüh- 
rende, Lesart  ist  Tiyyoi^ 

85)  Die  Edciaoer  (schon  aus  Hekataeos  [s.  oben  S.  51.]  als  Eidetes 
bekannt)  werden  nicht  mit  klaren  Worten  beim  Pol ybios  erwähnt;  Schweig' 
häuser  aber  vermuthct ,  dass  sie  in  der  Stelle  1 0,  34,  2.  versteckt  liegen, 
wo  er  statt  dvvatop  dvpaavfjp  zu  lesen  vorschlägt  'EdfizaptSp  dvpuartjp. 
Di»  von  Polybios  noch  erwähnten  Mastiencr ,  Uurgeten  u.  s.  w. ,  so  wie 
die  Städte  Emporeion ,  Gades  u.  a.  finden  sich  schon  bei  firahem  Schrift- 
stellern. 

86*)  Nur  A,  Cß^  8.  hat  ein  einziger  Godex  die  dem  römischen  Namen 
ähalichore  Form  Zanap{^op, 
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Schäften  der  Turdetaner  und  Turduler  (11,  24,  10.  vgl.  Strab.  3. 
p.  139.)  nnd  die  Städte  Astapa  (2, 24, 11.),  Elütga  (?  11, 20, 1.)  "»»), 
Ilyrgia  (11,  24. 10.  das  lUiturgis  des  Livius  u.  A.) ,  Kordyba  (35, 
2,  2.)  und  Nerkobrika  (35,  2,  2.  richtiger  wohl  Nertobrika,  beiPIih. 
und  Ptol.  Nertobriga)  ^7).  Zu  Gades  (das  auf  einer  12  Miii.  langen 
and3Mill.  breiten,  700  Fuss  vom  Festlaude  entfernten  Insel  lag: 
Spie.  ex.  i.  34.  n.  3.  aus  Plin.  4,  32,  36.)  gedenkt  er  einer  merkwür- 
digen Quelle  im  Herkules tempel,  die  bei  eintretender  Fluth  des  Mee- 
res versiegt,  bei  eintretender  Ebbe  aber  sich  wieder  füllt:  34,9,57.). 
r)  in  Lusiianien  (10,  7,  5.  35,  2,  2.  35,  3,  4  ff.)  die  Völkerschaften 
der  Keltiker  (Nachbarn  der  Turdetaner :  34 ,  9,  3.) .  und  der  Konter 
(10,  7,  5.)^^).  Eine  ihrer  Lage  nach*  nicht  näher  zu  bestimme;ide 
Stadt  Iberiens  ist  die  römische  Kolonie  Motienoi  (fr.  bist.  33.  aus 
Steph.  Byz.  p.  472.)  ^').  Die  Gymnesischen  Inseln  des  Timäos 
(s.  oben  S.  159.)  kennt  er  bereits  unter  dem  Namen  der Balearischen 
(BaXiagelQ:  1,  6.  7,  1.  3,  33,  11.  16.  etc.)  —  In  Gallien  (das  er 
bald,  Ine  die  Früheren,  ^  KsXt$»i^  ,,9LVLch  tj  EeXria :  7,  9,  6. ,  bald 
aber  auch  17  FaXarla  nennt:  2,  J^,  6.  2,  24,  8.  3,  40,  3.  etc. ,  so 
wie  auch  die  Einwohner  bald  Ü^XroU  bald  FaXaTai  heissen)  kennt 
er  die  Eintheilung  in  das  Cis  -  und  Transalpinische ,  und  nennt  letz- 
teres schlechthin  17  FaXavla  (2,  22,  6.) ,  die  Einwohner  aber  FaXd- 
Tai  TQuvadXnivot  (2,  15, 8.  9.),  ersteres  dagegen  auch  17  ^mv  %a%d 
jfjp  IraXlav  KeXrüv  X^Q^  (^9  ^^'  ^*)^  V  '^^  TdQ^AXnßiQ  xal  nsfl 
%6p  nddopywQ»  (3^  34,  2.),  auch  blos  17  KcXtixt]  (2,  32, 1.  3>  77, 
3.)^  so  wie  er  auch  %d  FaXatind  neiia  ier  dXXf]  *lTaXla  entgegen- 


86^)  Die  Godd.  habeo  r^^  ^HXlyyag^  Schweigh,  aber  edirt  ex  conj. 

87)  Die  gewöhnliche ,  aber  schon  vod  Schweigh.  geänderte  Lesart 
iit ' EQKoßQoia ,  das  N  zu  Anfange  aber  ohne  Zweifel  nur  des  voriier- 
gehenden  N  im  Artikel  ri^V  wegen  ausgefallen. 

88)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  zwar  ivrog  'iTgaxXeioDP  attjloip 
h  xotg  Kovioiq,  allein  Schweigh,  konjezirt  mit  Recht  ixt 6g.  Es  sind  die 
Kowioi  des  Appian.  de  reb.  Hisp.  c.  57. ,  welche  den  Römern  Veranlas- 
sung gaben,  diese  südwestlichste  Spitze  der  Halbinsel  Cuficus  zu  nennen. 

89)  Uebrigens  verspricht  Polybios  (3,  57,  3.)  fiber  den  Bergbau  Ibe- 
riens ,  und  (ibid.  §.  2.)  fiber  die  Meerenge  (an  welche  er  mit  Dikäarch, 
Eratosthenes  u.  A.  die  Säulen  selbst  versetzt:  34,  9,  4.  aus  Strab.  3.  p. 
170.)  ausführlicher  sprechen  zu  wollen ,  was  wahrscheinlich  in  dem  ver- 
loren gegangenen  34.  Buche  geschehen  sein  mag.  lieber  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Iberer  erfahren  wir  durch  Polybios  nur  wenig;  blos  ihre 
Waffen  besehreibt  er  3,  114,  1  ff.  etwas  genauer. 


Einleiton^. 

^.  >%  ^  ^-N  ^^  ^  jenseitigen  oder  eigentlicbeaGalEen  cnrihBt 
i  «K  ^^Wdtf  is^if^^  ^^^  Nebenflnss  des  Rhodanos  (3»  ^6.)*o)^ 
^^.^  ^;  r4a<««v«ft  eine  dem  Delta  in  Aegypten  ähnlidM  bml  hiUel 
ixwu  ^  ^  .' «  y^triom ,  der  westlich  vom  Rhodanos  Vt  sariiMusche 
^<i  (M^ccU  v)>  3^«  ^*  ^'  ^^'  ^*)>  l^^^^i*  und  Rkmaäma»  (S4, 
l^  t  )  *^\  iK  deren  Nähe  man  Fische  ans  der  Erde  anagmb  **) ;  dem 
y(fio«i«ü»VA  »elbsl  aber  (über  dessen  Quellen  und  Lanf  er  3»  ^Ü",  2  IL 
>|M'tf;hl>  j^iebt  er  nur  zwei,  nicht,  wie  Timäos  (s,  oben  S.  159.)» 
iui*i'  Mündungen ,  und  nennt  die  östlichere  von  ihneft  die  Massilien- 
^^ifh»  (AtaoaaXitnixop  üTOfia :  3,  41,  5.)*^)*  Ferner  die  Vöikeiw 
«lA^tUtt  der  AUobroger  (AXk6ßQiy%Q:  3,  49,  13.  3,  SOffl),  AeJuer^ 
^<vh  deren  Gebiet  der  Rhodanos  fliesst  (3,  47,  3.)  *^) ,  Gasmiä  oder 
^äsuimj  zwischen  den  Alpen  und  der  Rhone  (2,  22,  i.  2, 
«tli^  38.),  Namnetes  oder  Namnetä  (34,  10,  6.),  Pikioites  (ibid.), 
Hiifos0ges  (5,  53,  3.)  •*) ,  Aegosages  (5,  77,  2.  5 ,  78 ,  6.)»*)  nnd 
die  Städte  AntipoUsj  eine  Kolonie  der  Massilienser  (33,  4,  2.)  und 
fyrbiton  (34,  10,  6  ff.  eine  blähende  Uandebstadt  der  Namnetes  am 
Liger)  *^).     b)  Im  diesseitigen  Gallien  gedenkt  er  a)  im  Iranspada- 

90)  Die  Lesart  der  Codd.  bt  Snapag  (nur  io  einem  JEaioug) ,  wor- 
aus nach  demVoTicblageiS'ec/rjgrer'«  uad  Andrer  5c^t£wig'>l.o'if«f«C  macht, 
da ,  wie  ffolsten.  benerke,  OCAPAG  sehr  leicht  in  CKOPAC  habe  Ober- 
gehen  kOoneo.  Casaub.  koajesirt  6  "Agagosy  dessen  Enpvähnaog  aber  nicht 
SU  jener  Bemerkung  vob  dem  Delta  passen  will. 

91)  Richtiger  unstreitig  '/Xlßig^tg  und  'Povanlpmp  nach  Strab.  4. 
p.  182.  der  diese  wunderbare  Er^heinung  auf  eine  gans  natfirfiehe  Weise 
erklArL  Uebrigens  ist  bei  Strabon  die  gewöhnliche  Lesart  'Jivßig^ig;  nach 
Plol.  Liv.  und  Plin.  aber  hiess  der  Fluss  lliiberis. 

92)  Vgl.  dieselbe  Nachricht  Aber  Paphlagonien  beim  Aristoteles 
(Mir.  aosc.  c.  74.  .ibiqne  Beckmann,). 

93)  Er  gedenkt  auch  des,  schon  von  Aeschylos  (s.  oben  S.  33.) 
erwähnten ,  Steinfeldes  zwischen  Massilia  und  dem  Rhodanos.  (Strab.  4. 

p.  182.)- 

94)  Die  Codd.  haben  "Agdvig^  was  SckwetgL  nach  Granates  Vor- 
gänge in  AiduiQ  zu  andern  vorschlägt  Vgl.  auch  Uckert  II,  2.  S.  48.  u. 
191. ,  der  wobl  ganz  richtig  urtheilt,  dass ,  möge  m%xk''AQdv$g  oder  Ai- 
dvig  lesen ,  immer  dasselbe  Volk  der  Aeduer  zu  verstehen  sei. 

95)  Casaub»  wollte  dafür  Tektosag^s ,  Sckweigk,  aber  (obgleich  er 
die  Konjektur  des  Cksaub.  in  den  Text  aufgenommen  hat)  Aegasages  ge- 
lesen wissen,  obgleich  Letzterer  aueh  die  gewöhnliche  Lesart  filr  statt- 
haft erklärt.  (Vgl  auch  Uckeri  U,  2.  S.  280.) 

96)  Casaub.  konjezirt  aucb  hier  an  beiden  Stellen  Tektosages. 

97)  Der  von  ihm  auch  genannten  Stadt  Narboa  nnd  anderer  gedenken 
schon  frohere  Schriftsteller.  Uebiigeas  lernen  wir  aus  Polybios  auch  den 
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nischon:  der  Alpen  (al^AXnugi  2, 14,  6.  9.  2,  15,  8.  %d  *JXnt9¥d 
of^ :  2,  14,  8.  etc.  besonders  34,  10,  8  ff. ,  die  bei  Massalia  begin- 
nen nnd  in  einer  Ausdehnung  von  2200  Stad.  bis  zum  Adriatischen 
Meere  reichen:  2,  14,  6.  0.  34, 10,  17.,  an  Höhe  alle  Gebirge  Grie- 
chenlands und  Thraziens  übertreffen,  indem  man  fünf  Tage  braucht, 
um  ihre  Gipfel  zu  ersteigen ,  und  viei*  Uebergänge  haben,  durch  die 
(Sane  der  Ligyer,  der  Taoriner  [wo  Hannibal  seinen  Uebergang  be* 
werkstelligte] ,  der  Salasser  und  der  Rhätier :  34,  10,  17.  18.)  nnd 
der  in  ihren  Thälem  befindlichen  Seen  (34,  10,  19  ff.) ,  namentlich 
des  Verbanos  (OvßQßapog:  ibid.  §.  20.);  Larios  (ibid.  §.  21.)  und 
Benakas  (ibid.  §.  19.) ,  femer  der  Flusse  Tikinos ,  der  aus  dem  See 
Verbanus  hervorströmt  (34,  10,  20.  3,  64,  1.),  Adua  oder  Aduas^ 
der  das  Gebiet  der  Insubrer  und  den  See  Larios  durchfliesst  (3,  32^ 
2.  34,  10,  21.),  nnAJUinktoSj  der  ans  dem  See  Benakos  hervorbricht 
(34, 10,  19.),  alles  Nebenflüsse  des  Pados,  der  bei  den  Dichtem 
Eridanos  (2,  16,  6.),  bei  den  Eingeboraen  aber  Bodenkos  heisst 
(ibid.  §.  12.),  und  nachdem  er  bis  zu  dem  Orte  Trigaboloi  gekommen, 
sich  in  zwei  Arme  oder  Mündungen  theilt,  von  denen  der  eine  Okma^ 
der  andere  Padosa  oder  Padusa  heisst  (ibid.  §.  10.  11.)*^);  endlieh 
noch  des  Jimauos  und  seiner  Quellen ,  deren  einer  salziges  Wasser 
entfliesst  (Strab.  5.  p.  214.,  welches  Fragment  Sehweighäusem  ent- 
gangen zn  sein  scheint),  sodann  der  Völkerschaften  der  Laer  an  den 
Quellen  des  Pados  (2,  17,  4.  die  Laevi  des  Livius) ,  Tauriner  (3, 
60,  8.)  oder  Taurüker  (2,  15,  8.  2,  28.  4.)  mit  einer  reichen,  blü- 
henden Stadt»»),  Agones  (2, 15,  8.)"<>),  Lebekier  (2, 17, 4.  die Libi- 


Charakter  (2,  7.  2,  32 ,  8.  2,  33,  2.  2,  35,  3.  3,  70,  4.  3,  79,  4.),  die 
Korperbeschaffenheit  (2,  15,  7.),  die  Kleidang  und  Bewaffnung  (2,  28» 
7.  2,  30,  3.  7 ff.  2,  33,  5.  3,  114,  2 ff.),  die  Sitten  und  Lebensweise  (2, 
17,  9.  2,  19,  4.  11,  2,  1.)  der  Gallier  viel  genauer  kennen,  als  aus  sei- 
nen Vorgangem. 

98)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  IIad6a>  Da  aber  die  Römer 
diese  Mündung  einstimmig  Padusa  nennen,  so  konjezirt  Cluver.  It.  ant. 
I,  35.  p.  398.  nidoffu^  richtiger  aber  wohl  Ceüar.  Orb.  ant.  II,  9,  p: 
696.  Hadovaaj  da  die  römischen  Dichter  das  n  stets  lang  brauchen. 

99)  Ihren  Namen  nennt  Polybios  so  wenig  als  Liv.  21 ,  39.  Bei 
Appiaa.  bist.  Haan.  e.  5.  heisst  sie  Taurasia. 

100)  Dieses  Volk  wird  sonst  nirgends  erwähnt ,  und  nur  bei  Polyb. 
selbst  2,  17,  7.  kommt  noch  einmal  der  Name  Aegönes  vor  (s.  unten 
Note  4.).  Daher  schlägt  Schweigh.  dafttr  Ev/mpitg  sn  lesen  vor,  da  die 
Engaaei  allerdiags  in  diese  Gegenden  gehören,  nicht  aber  die Lingoaes, 
an  die  man  xanächst  denken  könnte. 
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ker  des  PtoL,  Livias  u.  A.),  Salasser  (34,  10, 18.)»  I^mnbret  (ibid. 
a.  2,  32,  4.  5.)  0  mit  der  Sudt  Mediolmon  (2»  34, 10. 13.),  Gono- 
maner  (2,  24,  8.  2,  17,  4.)'')*  P^eneter  (Ovi$wm:  2, 17,  5  f.  2, 
18, 13.  2»  23,  2.  etc.) ,  Istrer  (26,  7, 1.)  und  der  Städte  Kremöna 
(3,  40,  5.),  Mantua  (16,  41,  2.)  ond  Aqmleia  (Juviffta:  34, 10, 
10  ff.  34,  11,  8.);  ß)  im  cispadanischen :  des  Geb.  Apenninos^  das 
oberhalb  Massalia  mit  den  Alpen  zusammenhängt  (2,  14,  8.  2, 16, 1.), 
sich  in  einer  Länge  von  3600  Stad.  durch  ganz  Italien  hindurchzieht 
(2,  14, 10.  2,  16,  4.)  und  etwa  500  Stad.  vom  Adriat.  Meere  ent- 
fernt ist  (2,  16,  4.) ;  der  Flüsse  Aprön  in  Ligurien  (33,  8,  2. ,  viel- 
leicht Ovagop ,  d.  i.  der  Grenzfluss  Varum  oder  Varus)  und  ü^ebias 
(3,  67,  9.  3,  68,  3  f.  3,  69,  5.  etc.) ,  der  Landschaft  Ligurien  (2, . 
31,  4.  3,  41,  4.  7,  9,  6  f.  u.  s.  w.)  mit  den  Völkerschaften  der' 
Oxfflner  und  Dekietä  (33,  7,  8.  33,  8,  9.)  und  der  Stadt  Ntiäa, 
(Biner  Kolonie  Massiliens  (33,  4,  2.) ;  femer  des  Volkes  der  Ananes 
(2,  17,  7.  2,  32, 1.  2,  34,  5.)  oder  Anamares  (2,  32,  l.)>)  zwischen 
den  Bojem  und  Insuhrem  um  die  Stadt  Ptakentia^  eine  römische  Ko- 
lonie am  Pados,  her  (3,  40,  5.  3,  66,  9.  3,  74,  6.  etc.),  der  Bqfer 
(Boiol,  Boioi:  2,  17,  7.  2,  20, 1.  2,  21,  9.  2,  28,  4.  etc.),  der 
iMigbnes  (2,  17,  7.)*)  und  der  Senbnes  (2,  17, 1  2, 19,  12.  2, 
21,  7.)  mit  der  Stodt  Sena  (2,  14,  11.  2,  16,  5.  2, 19, 12.),  bei  wel- 
cher ,  wie  wir  oben  (Note  79.)  gesehen  haben ,  Polybios  das  cisalpi- 
pische  Gallien  endigt.     Ohne  Angabe  der  Völkerschaften ,  denen  sie 


1)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  ^lao^ß^iig  (was  in  den  meisten 
Codd.  sich  findet),  V(ro/u/?()0£,  "JtfGoßgig,  "JpooßQOi,  "JoofißQig^  ^haopßQOi* 
Steph.  Byz.  p.  329.  Hihrt  aus  Polyh.  XVI.  die  "jpaoßQOi  an.  Vergl.  auch 
Cluver,  p.  237.  und  Schweigh.  ad  I.  1.  Tom.  V.  p.  384. 

2)  In  der  ersten  Stelle  ist  (wie  auch  2,  23,  2.  und  2,  32,  i&.)  Favo- 
fAuvof,  allgemeine  Lesart;  in  der  zweiten  aber  haben  die  Codd.  Tbro- 
pawoc  oder  Kivof4apoi»  Schweigh,  hat  auch  hier  die  Lesart  JTopoftapo^ 
hergestellt,  und  vermothet,  dass  das  KiPOfiupoi  blot  eine  der  römischen 
Form  des  Namens  angepasste  spätere  Aenderung  sei. 

3)  Dass  ßttmlich  anter  beiden  Namen  dasselbe  Volk  ^u  verstehen  sei, 
haben  Cluver,  lt.  ant.  1,27.  p.  2ti5.  u.  Schweigh.  ad  Pol.  1.1.  Tom.  V.p.414. 
gezeigt.  ViasUcAert  ortbeil^  wird  aus  11,2.  S.  52.  Not  19.  noch  nicht  klar. 

4)  Die  Codd.  haben  alle  AiyotvsQj  was  aber  Cluv,  und  Schweigh. 
mit  vollem  Recht  in  Aiyycupig  verwandelt  haben.  Anf  keinen  Fall  nämlich 
können  diese  sogenannten  ^egones  zwischen  dem  Padus  und  den  Apcn- 
oinen  in  der  Nähe  des  Adriat.  Meeres  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  oben, 
auch  wohl  nur  durch  ein  Versehen,  erscheinenden  ^e^^;ie«  auf  oder  neben 
den  Alpen  sein. 
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angehören,  nennt  er  hier  noch  die  Städte  Klaitidion  (2,  34,  5.)  und 
Motinaj  eine  römische  Kolonie  (3,  40,  8.).  —  Im  eigentUchcn  Ita-  - 
1  i  e  n  finden  wir  bei  ihm  zuerst  erwähnt  die  Flüsse  Anniön  (9,  5,  9.  ? 
9,  7,  4.)>  Tiberü  (6,  &5,  1.  31,  20,  11.  31,  22,  7.  etc.),  Auphido$ 
(3,  110,  8  f.  4,  1,  2.),  EUeporos{ij  6,  2.},  Euröta»  bei  Taras  (aach 
Gn^o«  genannt :  8,  35,  8.)  and  VuUwmus  (3,  92,  l.)^)»  und  fol- 
gende Landschaften,  Völker  und  Städte:  in  Etrurien  (TvQqtivia^ 
über  dessen  Lage  und  Ausdehnung  vgl.  besonders  2 ,  16,  2  f.  2, 17» 
Iff.  34,  11,  3.)  die  Orte  ^rrettVm  (2,19,7ir.  'AQ^tj^lroi:  2, 16^  2.), 
Klusian  (2,  25,  2.)«  Kyrtönion  (Cortona:  3,  82,  9.))  VUnon  (Vol* 
cinm:  6,  59,7.),  Phäiola  (Faesulae:  2,  25,  6.  3,  80,  1.  3,  82,  1.), 
Phalistoi (Ij  65,  2.),  Pisa,  die  erste  etrurische  Stadt  von  Ligurien 
aus  (2, 16,  2.  2,  27, 1.  2,  28,  1.  etc.)  ,  und  Telamdn  (2,  27,  2.), 
so  wie  den  Tarstmenüchen  (Xl/AVfj  TagaifAiv^  ^) :  3, 82, 9.  3,  108.  9. 
5, 101,3. 6.)  und  Fadimofäschen  {ij  'Odd/utfov  oder  OvädfMoy  XlfAVff: 

2 ,  20 ,  2.) 0  See,  und  das  Kamertische  Gefilde  (97  t&v  Ma/it^lmv 
yrnga:  2,  19,  5.)»);  in  Umbrien  COf»ßQoi:  2,  16,  3.  2,  24,  7. 

3,  86,  6.)  Ariminon  am  Adriat.  Meere  und  der  Grenze  von  Gallia 
Cispadana  (2^  21,  5.  2,  23,  5.  3,  61 ,  11.  31,  86, 1.) »),  Sarsina 
(SaQai$fd%oi^^):  2,  24,  7.)  und  das  Prätutianische  (1^  JlQai%e%%ia^ 
vfi  '^):  3, 88,  3.)  Gefilde ;  in  Picenum  (tj  Jlixsißvi^^  x^Q» '  2'  ^^'  ^* 
17  Tmv  ZLxiyraiv  Xfo^:  3,  86,  9.)  das  Hadrianische  Gefilde  (ij 


5)  Die  Lesart  aller  Godd.  isi''ji&vQPOv^  was  aber  Cluver.p.  1094. 
und  Sckwetgk.  mit  Recht  in  OvI&vqvov  gelodert  haben. 

6)  So  alle  Handschr.  ohne  Ausnahme ;  dass  aber  in  diesem  Namen 
die  Bochstaben  a  und  p  von  vielen  alten  Schriftstellern  umgestellt  worden 
sind,  sagt  auch  Quinct.  Jnst.  or.  1,  5,  13.  Vgl.  auch  die  Heraosg.  des 
Livios  zu  22,  4. 

7)  Clav.  It.  Ant.  U,  3.  p.  552.  will  OvadlfA»p  gelesen  wissen,  wel- 
che Konjektur  aber  Schweighäuser  zurückweist. 

8)  D.  h.  die  Gegend  von  Closium ,  welches  fi*aher  Camars  oder  Ca- 
mers biess.  Vgl.  Liv.  10,  25. 

9)  Die  Codd.  schreiben  grösstentheils  'jifififjpop  oder  jigtfirjvop. 
Vgl.  Schweigh.  Index  p.  232  f. 

10)  Richtiger  wohl  HaQc^vatai.  Vergl.  Celiar.  Geo.  ant.  2,  9. 
p.  742.  0.  Schweigh,  ad.  I.  I. 

11)  Unnöthig  ist  die  Konjektnr  von  Ursinus  HQOuxovxwvriv  ^  ^e\\ 
es  bei  den  Römern  (z.  B.  Liv.  22,  9.)  Praetntianos  ager  heisse.  Denn  die 
Griechen  brauchen  bekanntlich  nicht  selten  ihr  t  statt  Aes  lateinischenr 
kurzen  tr,  z.  B.  Bgimos  statt  Bruttii,  Bgtrxüiop  sUU  Brundusium 
u.  t.  w.  Vgl.  Schweigh.  ad  1.  1.  VoL  V.  p.  657. 
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*A9Qiavfj  X^Q^'  3  9  ^j  3.)  neben  dem  PliilntianisGluni;  ferner  die 
Linder  der  Sabiner  (2,*  24,  5.),  Hirpiner  (3,  91,  9.)'*),  Marruki- 
n^  (2,  24, 12.  3,  88,  3.),  PkreiUMer  (#pmmHu'.*  8,  24,  12.  ij 
^Qerravii  ;roi^:  3,  88,  3.),  Idtrmaten  an  der  Creme  Apoliens 
(^AoQiväviQ  yrnfo)  mit  derjStadtüTii/e&i  oier  Kalena:  3,  101,  3.)  ^') 
nnd  in  Sammum  (ijHavvhtß:  3,  90,  7.  3,  91,  9.  9,  5,  8.  SttvpHai: 

I,  a,  6.  2, 18,  5.  2,  24 ,  10.)  den  Berg  Tuburnus  (73, 100,  2.)  '0 
nnd  die  Städte  jtäekä  (Alfa$^  richtiger  wohl  Abmi:  3,  88,  9.),  nn 
der  Grenze  von  Samnium  und  ApoUen,  BenetetUiim:  (Ovwoaißtav^ : 
3^  90,  8.),  ^ine  römische  Kolonie,  Venusia  (Ouipovüia:  ibid.  und 
3,  116,  13.  3,  117,  3.)  und  Ceudnm  (tKavtlvo^:  3,  91,  5.)'«). 
hkLatüan  (i^Aw^ivfi  yjiQa:  3,  22, 11.  3, 23,  6.  3,  25,  5.  Aawl¥fH: 
\.  6,  3.  2,  24, 10.  etc.)  kennt  er  Alba  (2,  18,  6.),  Amagneiäßl, 
21,  6.  31,  22,  2.  31, 23,  2.  das  Anagnia  der  Römer),  Ardem  (3,  22, 

II.  3,  24,  16.),  Antion  CA^rmrai:  3,  22,  11.) ,  die  Völkerschaft 
der  Kirkäää  (um  das  Kirkeische  Yorgeb.  her:  3,  22,  11.)'^)»  Lau^ 
rentkm  (Aavf9V%lvo$:  ibid.),  Ostia.,  vom  Ancns  Marlias  an  der 
Tiber  gegründet  (6,  2,  9.  31,  22,  7.),  Präneste  (%j  14,  8.),  Simsessa 
(Ssvwsaaaroi :  3,  91,  4.),  Tarrakina  (Ta^anivltai:  3,22,  11.), 
Tikur  (Tißovfflvwv  oder  Ti ßovff/vmy  n6XiQ:  6,  14,  &),  und  in 
Rom  das  Gapitolium  (1,  6,  2.  2,  18,  2.  2,  31,  5.  etc.),  Palatinm 
(6,  2,  2.),  die  Tiberiirücke  (6,  55.)  u.  s.  w. ;  in  Rarnfmum  (ij 
Kafjmavia:  7,1,  1.  m  %a%d  rt^v  Kanvtjv  nsdia:  3,  91  ff.  oi 
Ka/mavoi:  1,  7,  2  ff.  2,  24,  14.)  aber  Atella^  eine  Stadt  der 
Opiker  (9,  45,  3.),  Dikäarcheia  (AguaiaQ^jf/tai:  3,  91,  4.  das  spä- 
tere PuteoU) ,  Eribanos  oder  Eribanön  (73,  91,  9.)  ^0,  Rales  (Ka- 


12)  Die  Codd.  schreiben  '/f&n§9ol%  was  unstreitig  in  'Igns^i  oder 
'iqmufoi  zu  verwaDdein  ist. 

13)  Aagipartiog  X^tfa  ist  Emendazion  von  Ursimus  und  Casaub, 
aus  Liv.  22,  18.  und  24.  Die  Codd.  haben  Aagipizidog.  Die  Stadt  JT«- 
Af;Ai7  oder  (wie  die  meisten  Codd.  schreiben)  Kalt^vti  konmt  sonst 
nirgends  vor. 

14)  Nach  dar  Konj.  von  Sckweigä.^  der  statt  ro  Alßv(fPOp  o^gzu 
lesen  vorschlagt  ro  Taßugpop  OQog. 

lä)  Nach  der  von*  (7roj»ot;.  und  Sehweigk.  angenommenen  Koiy.  des 
UoUtenius  zu  Cluverii  It.  Ant.  p.  1079.   Die  Codd.  haben  Aavp&s^ 

16)  Sehweigk.  edirt  aus  den  bessern  Codd.  KtQnaHtip.  Die  frü- 
heren Assgg.  haben  JSTi^jiaiof aiy. 

17)  Dieser  Ort,  der  am  Wege  (aus  Latium?)  nach  Capoa  liegen 
seil,  ist  sonst  vttllig  unbekaoat;  ebenso  der  3,  92,  1.  erwähnte  ErMani-^ 
sehe  Hügel  ('EQ^ßiftpdg  lofog}  am  Wege  von  Samnium  nach  Capna. 
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lfl¥ol:  3,  91,  5.),  Nukeria  (Ntnmtffiyoi:  3,  91^  4.),  Teanon  (Tob-. 
$fiTui:  3,  9I9  5.)  ^®)  r  das  Phlegräüche  Gefilde  am  Capua  und  Noia 
her  (2, 17,  1  f.  3,  91,  7.),  den  Berg  nnd  das  Gefilde  Phalemos  (3, 
90, 10.  3,  92,  6.  3,  94,  7.)»  das  Vorgeb.  Müenon  (34, 11, 15.) 
und  den  Meerbusen  ÜEra^er  bei  JVeapoIis  zwischen  den  Vorgeb.  der 
Minerva  und  Misenum,  von  Opikem  und  Ausonem  umwohnt  (34, 
11,7«)  *0*  .Unteritalien  kennt  er  unter  dem  Namen  Grossgriechetir 
Umd  (^fk^fdXfiEXkis:  2 ,  39,  1.  3, 118,  2.)  und  erwähnt  darin 
a)  in  Apulien,  das. er  mit  dem  allgemeinen  Namen  lapygien  bezeich* 
net  (2,  24,  24.  34,  11,  7  etc.)  und  in  drei  Theile  zerfallen  lässt, 
von  denen  er  aber  nur  zwei  nennt,  nShnlich  Dauma  und  Messapia 
(3,  88,  4  f.)  ^)y  a)  in  Daunia  (s.  auch  5,  108,  9.  u.  9,  7, 9.)  >')  die 
OrUdiafken  jirpoi  (3,  88,  6.  3, 118,  3.),  Gerwäon  (3,  lOO,  IC 
3, 107,  1.  5,  108,  90f  Kmnä (15,  7,  3.  15, 11,  8.)  oder  Kanna 
(3, 107,  2.  3, 117, 1.  4, 1 ,  2.  5, 105, 10.  u.  öfter,  besonders  3, 
115— 117.),  iTmy^n  (3,107,3.),  Lukerfa  (3,88,  5.  3^  100, 1.  3., 
25  Mill.  von  Gernnion) ,  S^us  am  Meere  (10, 1,  8.  Sipontum)  und 
IbänioM  (73, 88,  6.)  ^^) ;  ß)  in  dem  übrigen  lapygien  aber  ausser  den 
Messapiem  (3,  88,  4.  2,  24, 11.)  auch  die  Kalabrer  (10, 1,  3.)  und 
Saientmer  (Spie,  ex  1.  34.  n.  4.  aus  Plin.  3,5, 10.),  das  Vorgeb. 
lapygim  (^  7a99V/U$  seil,  äxfa:  34, 11,  2.  8.)  und  inTaras  (8,  35, 
9.  10, 1.  U.8.W.)  das  Museum  (8,  27, 11.  8,  29, 1.),  die  Strassen 
Suvaga  (8, 35,  6.)  und  Bu&ßla  (8,  31, 1«) ,  die  nvkai  Tij/Hvitee 


18)  So  Sckweigh,  mit  den  meisten  nod  besteo  Handschr.  Die  frü- 
heren Ansgg.  haben  TuavlTa$  mit  einem  einzigen  Cod.  Offeobar  siod  die 
Einwohner  von  Teanum  Sidicioum  gemeint, , 

19)  Strabo  5.  p.  242.,  aus  welchem  dieses. Bruchstück  entlehnt  ist, 
macht  besonders  darauf  anfmerksam ,  dass  Polybios  diese  beiden  Volker 
unterscheide,  während  Antiochos  diese  Namen  fllr  identisch  halte. 

20)  Der  dritte  Theil  hiess  ihm  wahrscheblich  Japygia  im  engern 
Sinne,  was  daraus  hervorzngehen  scheint,  dass  er  2,  24,  11.  die  Messa^ 
pier  und  Japyges  unterscheidet ;  vielleicht  aber  auch  ICalabrien ;  wenig- 
stens gedenkt  er  ier^JTalabrer  10,  1,  3.  Von  dem  Namen  Peucetia  findet 
sich  keine  Spnr  bei  Polybios. 

21)  Vielleicht  auch  10,  1,  3.,  wo  wenigstens  Schweigh.  nicht  ohne 
Gmnd  Gronaus  Konj.  Aavvlmv  statt  £avpltmp  in  den  Text  aufgenom- 
men hat 

22)  Die  meisten  Godd.  haben  'ißcipiop^  einige  aber  auch  Olßdvunp*^ 
Höhten,  ad  Cluver.  p.  1219.  Uariuin.  ad  Plia.  3,  11,  16.  und  Sekweigk. 
ad  h.  I.  vermuthea,  es  sei  das  heutige  Bovinoj  d.  h.  die  Stadt,  deren  Ein« 
wohner  Plin.  1. 1.  Fibinate$  nei|Be  9  darunter  au  yentekea. 
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<a,27,  7.  8,  30,  2.))  nndvorihm  den  Hügel  des  Hyakinthos  (8, 30, 2.) 
u.  8.  w.  b)  in  Lukanien  (Atvuarol:  10,  1,  3.  2,  24, 12.)  erwähnt 
er  nur  das  schon  bei  Früheren  vorkommende  Elea  (1^  20, 14.) ;  e)  in 
Brutiium  aber  (ij  Bgevria,  ij  BQ9i9%iavfj  X^Q^y  ijBf9T%ifM¥ij:  1, 
56,  3.  9,  7, 10.  9,  25, 1.  10, 1,  3.  etc.)  Badisa  (13,  10, 1.),  Lam- 
peteia  (ibid.),  Mamerton  (MäfMfTlvoi:  1,  7,  8.  1»  10 ff.  3,  26, 
6.  etc.),  PeteHa  (IltffjU^oi :  7,  1,  3.),  Temesia  (Spie,  ex  I.  13. 
ans  Steph.  Byz.  v.  Ta/*dü€og)j  nnd  die  Vorgebirge  Kokynthos^)^ 
welches  das  Sikelische  und  Ionische  Meer  scheidet  (2,  14,  5.),  und 
Skyltäon  (34,  2,  12.  34,  3,  1  ff.).  Gar  nicht  näher  zu  bestimmen  ist 
die  vonSteph.  Byz.  p.  13.  ausPolyb.Vin.  angeführte  Stadt  Ankara^) 
in  Italien  2^). —  In  Illyrien,  dem  er  eine  weitere  Ausdehnung  giebt, 
als  die  spätere  Zeit,  gedenkt  er  der  Berge  Kandauia  {Kar&aavla: 
34,  12»  7.),  über  welchen  die  Egnatische  Strasse  (ij  *Efva%ia  o96g : 
vgl.  namentlich  34, 12,  3  ff.)  führte,  und  Skardot  (Zndf^ar  o^s  ^*): 
28,  8,  3.),  der  Flusse  jiöos^^)  (5,  110,  11.  27, 14,  3.),  Ardaxa- 
nas  bei  Lissos  (8,  15,  2.)  und  Rkizön  (2,  11,  16.),.  der  Völkerschaf- 
ten der  Ardiäer  oder  Ardyäer  (2,  11,  10.),  Daorser  (32,  18,  2.), 
Dessaretä  (8,  38,  4.)  in  der  Landschaft  Dessareiis  (5,  108,  2.)  mit 
den  Städten  PAö6a^Vfe«  ^®) ,  Anttpatria,  Chrytondim^  Gertus  oder 
Geras  2«)  (ibid.)  und  Kreönion  (5,  108^  8.),  der  DabROtier  (JaX/m- 
reiß  oder  JeXfuivels:  12,  5,  1.  2.  32,  18.  19.) ,  der  RaUköner  mit 
der  Sudt  Bantia  (5, 108»  8.) ,  der  Püsantiner  mit  der  Sudt  Olrgy- 


23)  So  schreibt  Schweigh.  mit  deo  meisten  und  .betten  Handselir. 
In  den  frflhem .  Ausgg.  steht  Kotupdog^  was  der  römischen  Schreibart  bm 
Plin.  3,  5,  6.  und  3,  10>  15.  angepasst  ist. 

24)  Ciuver,  It  ant.  S,  7.  p.  986»  hält  sie,  ohne  irgend  einen  wahr- 
scheinlichen Grund,  [ftr  Antium. 

25)  Manche  andre  bei  Polybios  erscheinende  Orte  Italiens,  wie  Nea- 
polisy  Kapye,  Nola,  Kanlon,  Rroton  0.  s.  w.  kommen  schon  bei  frflberen 
Schriftstellern  vor,  n.  sind  daher  in  dieser  Uebersicht  fibergangen  worden. 

26)  Die  gewöhnliche  Lesart  vor  Schweigh*  war  ^nägdopj  gegen  die 
Anktoritflt  der  Handschriften. 

27)  Nach  der  Konje^Etur  Von  Casaub,  Die  Codd.  haben  Afiiog*  Es  ist 
derselbe  Fluss,  der  schon  beiHekatäos  undSkylax  (s.  oben  S.  52.  n.  125.) 
unter  dem  Namen  Aeas  vorkommt. 

28)  Ob  Name  einer  einzelnen  Stadt,  oder  mehrerer  nach  einer  Land- 
schaft PhObatis  benannter  Orte,  bleibt  zweifelhaft. 

29)  lo  der  angef.  Stelle  §.  2.  haben  alle  Codd.  />^roi)Wa,  weiter 
unten  aber  §.  8.  regovpva^  Bs  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Lir.  Sl ,  27t 
erscheinende  Kasteil  Gemmium  zu  verstehen. 
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$0M  oder  Orgyssas  (ibid.),  Aer  Parthmer  (naQ&ntßol ,  IJaf&Bi^foh 
2,11,11.  7,  9, 13.)  mit  der  Stadt  PunAo«  (18,30,12.  n.  fr.  hist.  36.), 
der  Landschaft  LabeaUs  mit  der  Stadt  Jlieieon  (29,  2,  5.)  ^^)  und  aus- 
serdem der  Städte  Enckelanä^^)  j  Kerax^  SaUöfij  Böoi,  alle  vier 
nakAmLychnidi8chen&t%  her  (5^  108,  %.)^Ank}/ra  (28,  8, 11.)  3''), 
Arbün  (2, 11,  15.)^^),  DimaloM  (3, 18, 1.  oder  Dimale:  \biA.%.  3. 
7,  9,  13.)^)  in  der  Nähe  der  Partbiner,  Epetion  (32,  18,  1  f.), 
Hyksma  {%  38,  5.)  ^^) ,  Lissos  (8,  16,  3.)  mit  der  Burg  AkroKssos 
(8, 15,  3 ff.),  Lychms  (18,  30,  12.)  oißv Lychnidian  (34,  12,  7.)»<^), 
an  der  Egnatischen  Strasse,  von  welcher  ohne  Zweifel  die  schon 
genannte  Xifivfi  Ai^viiia  ihren  Namen  hatte,  MeUtussa  (13,  10,  3.), 
Nutria  an  der  See  (2, 11,  13.) ,  Pyiön  an  der  Egnatischen  Strasse . 
und  der  Grenze  von  Mazedonien  (34, 12,  7.),  Skorda  (28,  8,  4.)^') 
und  Tragyrion  (32,  18, 1  f.)^»).  —  In  Epeiros  erwähnt  er^)  zu- 

30)  Nach  Liv.  44 ,  23,  3.  und  Plin.  3,  22,  26.  ist  vielmehr  Medeön 
zu  scbreibeo.   Vergl.  Sckweigh.  ad.  h.  1. 

31)  Die  Volkerschaft  der  Encheleer  haben  wir  oben  S.  72.  schon 
bei  Herodpf  enrflhot  gefundeii. 

32)  Da  mis  keioe  iUyrische  Stadt  dieses  Namens  anders  woher  be- 
kannt ist,  so  koojezirt  SekweigL  ans  Liv.  43,.  18.  etwas  gewagt  OSn- 
ffaya,  and  glaubt,  dass  auch  das  von  Steph.  Byz.  ans  Polyb.  VIII.  ange* 
führte  "Tnoava  ans  jener  Stelle  des  Livios  in  OvxGava  verwandelt  wer- 
den mflsscy  worin  ihm  eher  beigepflichtet  werden  kann. 

33)  Auch  Steph.  Byz.  p.  100.  zitTrt  die  illyrische  Stadt  'Agßdv  aus 
Polyb.  II.;  da  aber  die  Lage  der  Stadt  ganz  auf  die  dalaiatiscbe  Stadt 
Narona  passt ,  die  bei  Ptol.  2 ,  17.  auch  NagßfSpa  heisst,  so  scheint  ent- 
weder bei  Polybios  sowohl,  als  bei  Stephanos,  ^agßciv  geschrieben,  oder 
mit  Schweighäuser  angenommen  werden  zu  mflssen,  dass  der  ältere  Name 
Arbon  sich  später  in  Narbon,  Narbona,  Narona  verwandelte. 

34)  Wo  wenigstens  der  Cod.  ürb.  JifiilXfigj  alle  übrigen  aber  dif 
ftalfig  haben.   Bei  Liv.  29, 12.  heisst  sie  Dimaüum» 

35)  Dass  in  diesem  Fragm.  bei  Stephanos  richtiger  wohl  Uksana 
zu  lesen  sei,  haben  wir  schon  oben  Note  32.  gesehen. 

36)  Dass  in  beiden  Stellen  derselbe  Ort  zu  verstehen  sei,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel.  Der  wahre  Name  aber  ist  schwer  zu  ermitteln,  da 
Strabo  7.  p.  323.  den  Ort  auch  Lyehnidion^  aber  p.  327  Lychnidüs^  und 
Steph.  Byz.  p.  431.  LycAm'dos  nennen,  bei  Liv.  33,  34,  11.  aber  gar 
Ungus  daHir  steht. 

37)  So  Schweigh.  mit  den  besten  Handschr.  Die  gewöhnliche  Les- 
art war  ttg  SKOQdov.  Bei  Ptol.  2,  17.  Liv.  43,  20.  44,  31.  32.  und  lUn. 
AnL  329.  heisst  die  Stadt  Scodra ;  nichts  aber  ist  gewöhnlicher,  als  eine 
solche  Umstellung  der  muta  cum  liqoida  dg* 

38)  Konj.  von  Ursiuus  statt  TgayvUop. 

39)  Ausser  den  schon  vor  ihm  von  Andern  genaaateB  Atintanen  in 
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erst  Dm*  die  Oiiseiuifkett  Charadra  (4,  64,  4.  aach  ChMMiro$  oder 
Ckaradran:  22,  9,  7.)  am  Ambrakischen  Meerbnseii  «ad  PAaotofe 
(iktroT€fc:  27, 14,  4.);  in  Makedonien  aber,  dessen  nSrdUehe 
Grenze  der  btros  Uldel  (1,  2,  4.),  das  Volk  der  OresiS  (18,  30,  S.)» 
die  Gegenden  AmphwriÜM  (5,  97,  4.),  Eardäm  (18,  6;  3.)^)  üd 
PelagonkL  (5, 108,  1.)  nnd  die  Städte  AnHockeia  in  Mygdoniea  (5, 
51,  1.),  Bamusj  bei  welcher  die  Egnatisehe  Strasse  vorikeilBbrt 
(34,  12,  8.),  Berga  (33,  20,  lO.)«  Beröa  (28,  8,  1.  27^  8, f.), 
Bylasör^  eine  ansehnliehe  Stadt  Päoniens  (5,  97,  1  ff«),  Ede$$m^ 
ebenfolls  an  der  genannten  Strasse  (5,  97,  4.  34, 12,  7  f.),  GmladrS 
(fr.  bist.  19.)  f  Phakos  (31,  25,  2.)«')'  iRvMm  inPekgoaift  (5, 
108,1.)  n.SiybefTa  (28, 8,8.)  8owiedasilfi»etoji^  ieinen  (wie  wir  ans 
Paus.  9,  30.  vgl.  mit  Strab.  9.  p.  4t0.  ersehen ,  dem  Orphons  md 
den  Mnsen  geweihten)  Ort  am  Oljrapos ,  wo  sich  dieser  nach  Make- 
donien hinabsenkt  (37,  1.)^^)*  —  WiiS  Griechenland  betiifl, 
so  nennt  er  a)  in  Thessalien:  den  Berg  Titäos  (10,  42,  7  £) ,  den 
Flnss  OnchestoM  (18,  3,  5,) ,  das  Amyrüche  Gefilde  C^fnifffiMifiß  n^r 
»lo¥ :  5, 99,  5.),  die  Gegend  Aperanteia  (20, 11,  12.)  nnd  die  Slldle 
A%brim  (28,  11,  1.)  nnd  Dob'che  (ibid.)  in  Perrhäbia,  Ereiria  (18, 
3,  5.),  HeKoirapion  (bei  Theba:  5,  99,  8.),  PhäipptgfoUs  (5,  100, 
8.)^')  nndS%0/i/oii  (5,  99,  8.  in  der  Nähe  vonHeliotropon)  InPhthio- 
tis ,  Hypata  (20,  9,  6.  13.  20, 11,  5.  8.  21,  2,  7  etc.),  Mebambüm^ 
ein  Flecken  im  Gebiete  von  Skotussa  (18,  3,  6.) ,  Phalara  am  Ma- 
liensischenMeeriiusen  (20,10,  16.  20,11,1.),  Sykyrion  (27,8,15^)» 
im  Gebiete  Ton  Pbarsalos  (18,  3,  6.  18,  4, 1.)  nnd  Äjpda 


der  Landschaft  Atiatania ,  den  Atbanaaen  in  der  Landschaft  Athapania, 
dem  Rerauo.  Gebirge,  den  Stidtea  Bachetos,  Orikos  n.  s.  w. 

40)  Das  Volk  der  ^oriferkennett  wir  schon  aas  Herod.  7, 185.  (s.oben 
S.74.) 

41)  Yielleicht  nicht  verschieden  Toa  der  schon  bei  Thne.  JL^  78. 
vorkommeoden  thessalischen  Stadt  Pkakhn.    S.  oben  S.  100. 

42)  Die  Landschafteo  Emathia  nad  Bottia  (sonst  Bottüa),  das  Volk 
der  Lynkestä,  die  Städte  Aloros,  Dien,  0l]mthos  n.  s.  w.  finden,  als  sehen 
▼oa  Aodem  vor  ihm  enrahot,  in  Ceser  Uebersiebt  keine  Stdie. 

43)  Nach  Diod.  Sic.  IX.  p.  366.  Bip.  war  diess  der  spatere  Nane  der  Sladt 
Theba  Phdiiotides.    Vgl.  aach  Liv.  39,  25.    Sie  hiess  nach  Stepb.  Bjz. 

5. 698.  auch  0lXmnOh  darf  aber  nicht  mit  der  darch  die  bei  ihr  geKeferlo 
chlacht  berflhmt  gewnrdeaen  Stadt  gleiches  Namens  ia  Mazedonien  ver- 
wechselt werden.  Vergl.  Holstem.  ad  Steph.  Byz.  p.  136.  nnd  Sekwe^. 
ad  Polyb.  1.  1.  Ein  andres  (MtMirov  mktQ  in  Thrazien  erwthnt  Pol7b.S4» 
6,  5.   (S.  nntott  S.  228.) 
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(Spie,  ex  1.  9.  n.  3.  ans  Sieph.  Byz.)*  Endlieh  erwähnt  er  aneh  noch 
zwischen  Kynoskephalä  (18,  5^  9t  18, 10,  7  etc.)  and  Tempe  einen 
Tharm  des  Aiexandros  (18,  10,  2.).  b)  im  eigentlichen  Hellas; 
in  Akamanien,  welches  der  Ambrakische  Meeri)usen  von  Epeiros 
(4,  65,  6.)>  der  Graben  Dioryktos  aber  (5,  5,  12.)  von  dem  dadurch 
erst  Eiir  Insel  gemachten  Leukadia  trennt,  die  S\jiAi^  Agrinion  (5, 
7, 7.),  Ithöria,  einen  festen  Platz  (2,  64,  9.  4,  65,  6.),  Nasos  oder 
Nesos  (9,  39,  2.)  und  ITiestia  (08aviclQ  5,  7,  7.) ;  in  Aetolien :  den 
Berg  JKoraa:  zwischen  Nanpaktos  und  Kallipolis  (20,  11,  11.),  das 
Vorgeb.  Rkian  (5,  94,  8.  sonst,  als  dem  Vorgeb.  dieses  Namens  in 
Achaja  gegenüber  liegend,  gewöhnlich  Antirrhion  genannt)^),  den 
See  Trickonü  (5,  7,  8.  10.  11,  4,  1.),  den  Fluss  Kyathos  (bei  Arsi- 
noe:  9,  45,  1.)  und  die  Ortschaften  Akra  (5,  13,  8.),  ArsinoS  (9, 
45, 1.  2.  17,  10,  9.  aach  Arsmoia:  30,  14,  5.),  das  Kastell  J?/aai 
in  der  Gegend  Kalydonia  (4,  65,  6.  10,  65,  6.),  Ellopion  (11,  4,  3.), 
Känöpe  (4, 63,  3.  5,6,6.  5,  7,  7.  etc.),  Lysimach'a  (5,  7,  7.), 
Metapa  (amSeeTrichonis,  60Stad.  vonThermos:  5,  7,  8.  5, 13,8.)^ 
0eantheia4,k,  57,  2.  5, 17,  8.)**),  Pämion  (4,  65,  3.  11.),  Pamr 
fhia  oAerPan^hümj  ein  Flecken  unweit  Thermos  (5,  8, 1,  5,  13,  8.), 
Pkötean  oder  Pkyteon  (mitten  im  Lande:  5,  7,  7*  11.  4,  4.)^^), 
Rkynchos  (in  der  Nähe  von  Stratos :  6,  59,  6.),  Thermos  (Thermen, 
Therma:  5,  6,  6.  5,  7,  6.  5,  8, 1.  3  etc.)  und  Triockdnton  (5,  7,  7. 
4,  3,  5.  5, 13,  3.);  in  Phokis  erscheint  von  früher  noch  nicht  vor* 
kommenden  Ortschaften  nur ^»i&Ty^o^  (4,25,2.),  im  südlichen Lokris 
blos  ein  Thal  oder  eine  Schlucht  bei  Nanpaktos  (%d  xoiXa  vijc  Nav- 
nasrr/oc-  5,  103,  4.)  und  im  östlichen  iVfAräa  (10,42,4.),  in  der  Nahe 
von  Thermopylä  am  Maliensischen  MB. ,  der  auch  ier  Aentanisehe 
htisst  (6  Ahid$f  oAerAivBtaVy  Alviaviop  uoXnog:  5,42,5.);  in 
BöoUen  der  Ort  Larymna  (20, 5, 7.)^^).  c)  Im  P  e  1  o  p  o  n  n  e  s  o  s  nennt 
er  zuerst:  in  Achaja  das  Vorgeb.  Araxos  (an  der  Grenze  von  Elis: 


44)  In  einer  aadera  Stelle  4,  64,  2.  heisst  die  Meerenge  zwischen 
beiden  Vorgebirgen  selbst  Rkion.   Vgl.  Mela  2,  3,  9. 

45)  In  der  letzteren  Stelle  haben  dieCodd.  'Tup^dwp^wBaScAweigkm 
SOS  der  ersterea  in  Oiap&mp  emendirt  bat. 

46)  Die  meisten  Codd.  sehreiben  (^o/r«oy,  einige  aber  aneh  (^i/reoy. 
Bei  Steph.  Bjrz.  p.  707.  heisst  sie  0vzatop»  Auf  jeden  Fall  aber  ist  sie 
von  der  akamaDischen  Stadt  Pköieiä  zu  nnterscheidea,  die  aach  von  Po- 
lyb.  4,  63,  7.  IG.  und  schon  vor  ihn  von  Hallanikos  (s.  oben  S.  61.) 
erwflhat  wird. 

47)  In  den  Codd.  (UseUich  ir^  Außqintw^  was  schon  Falesius 
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4,  39,  4.  4»  65, 10.),  den  Berg  Panachaikoi  (VdIZayo)[aAHJi^  oQOCf 
bei  P^in:  5 ,  30 ,  4.) ,  die  Städte  Keryneia  (2 ,  41 ,  8.  14.)^®)  und 
Leomtiom  (2,  41,  8.  5,  94,  5.) ,  und  das  Kastell  Teichos  beim  Vor- 
eebirgeAraxos  (4,  59,4.  4,  83,  Iff.);  inPhHana  aber  (an  der  Grenze 
von  «Vrgolis)  einen  Ort  Namens  Dioskurion  (4,  07,  9.  4,  €8,  2.  4, 
73,  5.);  in  EUs:  die  Landschaft  PUatis  (4,  74,  1.)  nnd  die  Städte 
B^ana  (4,  77,  9.  4,  79,  4.),  Phyxion  (5,  95,  8.),  Stylangim 
(4,  77,  9.  4,  80,  13.)^»),  so  wie  das  Kastell  Thalamä  (4,  75,  2. 
4,  84,  2.),  in  der  Landschaft  Triphylia  aber  (4,  77,  8  ff.  4,  80,  14. 
U.S.W.)")  Bdlax  (4,  77,  9.  4,  80,  13.),  Samikon  (ibid.u.  4,  80,9.) 
und  Ttfpaneä  (4,  77,  9.  4,  79,  2.);  in  Messenien  den  Fluss  Pamüas 
(16, 16,  3.  8  f.)  und  die  Ortschaften  jibia  (25,  1,  2.),  Andania  (5, 
92,  6.)  und  Ithdmatas  (oder  Ithomates:  7,  11,  3.)^^),  so  wie  das 
Kastell  Kalamä  (5,  91,  4.).  In  der  Stadt  Messene  selbst  gedenkt  er 
des  Tegeatischen  Thores  (16, 17,  3.).  In  Lakonien  erwähnt  er  die 
Berge  oder  YLag^lEuas  (2,  65,  8  f.  2,  66,  5.  5,  24,  9.)  und  Olympos 
(2,65,8.  2,  66,  8.  10.)  bei  Sellasia,  die  einander  gegenüber  lieg^ 
und  zwischen  denen  der  Oenus  fliesst  (2,  65,  9.  2,  66,  7.) ,  femer 
den  Fluss  Gwrgylos^  ebenfalls  bei  Sellasia  (2,  66,  1. 10.),  und  in 
derselben  Gegend  auch  den  Bach  Hopb'tes  (716,  16,  2.),  dann  das 
Gefilde  von  Uelos  ('Elia:  5, 19,  8.  5,  20,  12.),  die  Gegend  Tr^ 


emendirte.     Larymna  ist  ebe  bekannte  bOotische  KQstenstadt  an  der 
Mündang  des  Kephissos.    Paus.  9,  23.  Strab.  9.  p.  405  f. 

48)  So  muss  wohl  nach  Paus.  7,  25.  mit  Sehweigh.  geschrieben 
worden.  Die  Godd.  haben  in  der  ersten  Stelle  KiQuvpiw  und  KiQuv^ 
pta^  in  der  zweiten  aber  Kagwla ;  und  so  wollten  Ur$in.  und  Gronov, 
in  beiden  Stellen  geschrieben  wissen. 

49)  Gewöhnlich  wird  nach  Steph.  Byz.  p.  620.  2ivXXiytov  edirt; 
die  Godd.  aber  haben  alle  nur  ein  il,  u.  die  ipeisten  schreiben  TuXayytoP* 

50)  Deren  schon  Hekatäos  gedenkt ,  (s.  oben  S.  53.) ,  so  wie  auch 
Xen.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.  bereiU  der  Triphylier  Erwähnung  thut. 

51)  Schwerlich  ein  andrer,  als  der  sonst  und  schon  bei  Thukydides 
1,  101  f.  (s.  oben  S.  99.)  unter  dem  Namen /Mome  vorkommende  Ort, 
den  aber  auch  Piutarch.  Arat.  c.  50.  Ithomatas  nennt.  Reiske  glaubte 
daher  Ithomates  sei  der  Name  der  Burg  von  Ilhome,  wogegen  sich  jedoch 
Srhwrigk.  erklärt,  der  ans  Paus.  4,  1.  9.  nnd  31.  darzuthnn  sucht,  dass 
gaai  Ithome  nichts  Anderes  als  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Festung 
goweson  sei ,  die  vielleicht  nach  dem  dort  besonders  verehrten  Zeus  Itho» 
itiatas  (Paus.  3,  26.  4,  33.)  bisweilen  selbst  Ithomatas  genannt  worden 
Sri.  (iorade  die  wichtigste  Steile  aber,  wo  Pausanias  mit  klaren  Worten 
NAgti  /fc*  ri;y  %OQVf%]v  iQx^f*^^V  ^9  *^^^M9y  0  di^  Mfoeiiptoig  iinlp 
ff  N|Klfroii^  hat  ScA9i*eigä.  Obenehea.    Sie  findet  sich  4,  33*  in. 
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ü  (worin  die  St.  PeUcne :  4,81,7.)*?)  und  die  Städte  ^Ana  (5,19,8.), 
Leukä,  am  Lakonischen  MB.  (4,36,5.  5,19,8.),  Menelaton  (5,18,3. 
10.  5,  21,  1.)*^)  und  Thalmnä  (16,  16,  3.  8.),  so  wie  das  soge- 
nannte Lager  desPyrrhos  (otovüvq^ov  naXov/jievos  Jidga^:  5,  19," 
4.)*^),  die  sonst  unbekannten  Orte  Kamion  (ibid.),  Kompasion 
(23,  1,1.  23 ,  7 ,  6.)  **)  und  Poliasion  (zwischen  dem  Flusse  Euro- 
tas,  dem  Bache  Hoplites  und  Sellasia,  t6  IloXtdaiov:  16,  16^  2.). 
In  Arkadien:  die  Berge  j4pelauros  (bei  Stymphalos:  4,  69,  1.)*^) 
und  Oligyrtos  oder  Olygyrtos  (zwischen  Orchomenos  und  Kaphya : 
4, 11,  5.  u.  4,  70,  1.  wo  die  Codd.  to  oder  %6v  AvyvQxov  haben), 
so  wie  eine  besonders  hervorragende  Höhe  des  letzteren  Namens /'ro- 
pus  (4,  11,  6.),  die  Gegend  Belminatis  (2,  54,  3«)  und  die  Ortschaf-  ^ 
ten  AHpheira  (an  die  Eleer  abgetreten:  4,  77,  10.  4,  78,  6  ff.), 
Elisphus  (?11,  11,  6.)*")»  Goriyn  oder  Goriyna  in  Telphusia  (4, 


52)  Vgl.  Liv.  35,  27.  der  auch  die  Lage  derselben^  neben  dem  Ge- 
biete von  Megalopolis,  Daher  bestimmt. 

53)  Es  war,  wie  wir  auch  aus  Liv.  34,  28.  und  Steph.Byz.  p.457.  er- 
sehen, ein  aof  einem  Berge  Hegender  Flecken  in  der  Nähe  von  Sparta, 
der  von  einem  Tempel  des  Menelaos  seinen  Namen  hatte.  Schweigh. 
vermuthet,  es  sei  derselbe  Ort  gemeint,  der  eigentlich  Therapne  hiess, 
wo  sich  nach  Paus.  3,  19.  ein  Tempel  und  das  Gi*ab  des  Menelaos  be- 
funden habe.  '        ■     j 

54)  Bei  Paus.  3,  21.  und  25.  UvQ^hxog  genannt. 

55)  Nach  Sckwetgkäuser's  Vermuthüng,  die  sich  auf  Pausan.  3,  24. 
grfindet,  ist  to  KuQvtov  ein  Tempel  oder  Heiligthum  des  KaQvilog  *An6l* 
Xt^ ;  Kompasion^  to  Kofindaiov^  aber  kann  dem  Znsammenhange  nach 
oicbt  füglich  wo  anders  als  in  Lakonien  gesucht  werden.  Man  glaubt  auch 
bei  Aristoph.  Av.  1125.,  wo  ein  JJgoiivldijg  6  Kofinaaiv g  er^ähtii 
wird,  und  bei  Liv.  39,  36»  3.  (der  denselben  Vorfall  aus  Polylios  er- 
zählt) in  den  verdorbenen  Worten  „caedem  primom  ad  conßictum  factam^' 
(wo  Drakenb.  conßictum  in  Compasium  verwandelt  wissen  will)  Spuren 
desselben  zu  finden. 

56)  In  den  gewöhnlichen  Ans^g.  vor  Schweigh,  fälschlich  'Antctv^ 
Qog»   Vergl.  Liv.  33,  14,  10.  mit  Drakenb.  Note. 

57)  Schweigfu  vermuthet ,  dass  dieses  sonst  nirgends  vorkommende 
Elisphus  (Polyb.  nennt  nnr  seine  Einwohner  *EUa(fiaioi)  in  der  Nähe  von 
Megalopolis  derselbe  Ort  sei,  den  Pausan.  8^  27.  und  35.  ffei/ssus,  Plu- 
tarch.  in  Gleom.  c.  23.  aber  Helikus  nennt;  und  auch  Gronov,  hatte 
schon  die  Vermuthüng  aufgestellt,  dass  statt  'EXia(faaimv  zu  lesen  sei 
'EXixaalcov,  so  dass  ^Eltniaiog  ebenso  yon^Ekixovg  gebildet  sei,  wie 
OXidoing  von  (pXiovg,  Bgiioiog  von  BQiovg  u.  s.  w. 
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60,  3.)  ^>) ,  Klarion  (ein  Kastell  im  Gebiete  von  Megalopolis :  4,  6,  3. 
4,  25,  4.  4,  6,  4.),  Kynätha  (4, 16, 11.  4,  17,  3  f.  4, 18,  7  fi), 
Lykoa  (16,  17,  5.  7.),  Megalopolis  (3  Tagereisen  von  Aegion:  2) 
55,  1.,  dem  Umfange  nach  selbst  grösser  als  Spartas  9,  21,  2.»  auf 
Epaminondas  Rath  erbaat:  4,  32,  10.  2,  51,  3.  4,  25,  4.  etc.)  mii 
Telphusa  (an  der  Grenze  von  Elis :  2,  54,  12.  4,  77,  5.)  '<»).  Id 
Argolis  erscheinen  die  Ortschaften  Glympeüj  ein  Kastell  an  der 
Grenze  von  Lakonien  (5 ,  20 ,  4.) ,  femer  Kypkanta  (4,  36,  4  f.)« 
Leukä  (4,  36,  5.)  am  Argolischen  Meerbusen  (der  auch  5,  91^  8.  idi 
die  Akte  bespülend  erwähnt  wird)  und  Polichna  (ibid.),  alle  drei  des 
Argivem  vom  Spartaner  Lyknrgos  entrissen  ^o^,  den  Flecken  SkotiUu 
(zwischen  Sparta  und  Tegea:  16, 37, 3  f.)  und  die  St.  Zarax  (4,  36, 
4.),  auch  einen  Pass  oder  Weg  zwischen  Argos  und  Korinth  Namens 
Kontaporeia  (16, 16, 4.)  ^^).  Auf  den  griech.  Inseln  erwähnt  ereben- 
falls  mehrere  von  Frühern  noch  nicht  genannte  Orte ,  nämlich  Arke* 
sine  auf  Amorgos  (fr.  bist.  7.  aus  Seph.  Byz.)®^),  Karthäa  auf  Keos 
(16,  41,  7.),  ApoUonia  (27, 16,  3  f.),  Arkaden  (4,  53,  6.),  Dia- 
tonion  (23,  15,  1.),  llattia  (13,  10,  4.),  Sibyrtos  (ibid.  §.  5.)w), 
die  Gegend  Lykasthn  (23, 15, 1  .)^3^),  den  Fluss  HyHakos  (fr.  hist.  24.) 


58)  Nach  Harduins  Konjektur  zu  Plin.  4,  10.  Emeod.  22*  und  2S.« 
die  Reiske  u.  Sckweigh.  mit  Recht  vertheidigen.  Die  Codd.  haben  ropfow* 

59)  Denn  Stratos^  welches  4,  73%  2.  vorkommt ,  ist  wohl  kein  an- 
drer Ort  als  Homers  Stratie   (s.  oben  S.  14.). 

60)  Weshalb  auch  Kypkanta  bei  Paus.  Lacon.  e.  24«  PtoL  S,  16« 
und  Plip.  4,  15.  als  eine  Stadt  Lakooieas  erscheint.  Uebrigent  fUit 
Polybios  hier  als  vierte  vom  Lykurg  den  Argivem  eatrissene  Stadt  andi 
Prosta  auf,  die  wir  bereits  oben  S.  99.  ans  Thukydides  als  eine  schon 
früher  zu  Lakonien  gerechnete  Stadt  kennen  gelernt  haben.  Wir  missen 
daher  annehmen ,  dass  dieser  Ort  frfiher  schon  zu  Lakonien  g^bOrt  batte^ 
dann  von  den  Argivem  in  Besitz  genommen  und  von  Lykurg  wieder 
erobert  worden  war.  Sckweigh,  im  Index  p.  423.  vermulhet,  er  habe  u 
den  Suidten  gehört,  die  aafolge  Polyb.  9,  29,  7.  und  27«  14«  $ff.  Phili|ip 
von  Makedooien  den  Lakedftmoniem  entrissen  und  den  Argivern  g^ 
schenkt  habe. 

61)  Vcrgl.  Pausao.  2,  15.  und  Athen.  2.  p.  43. 

62)  Ob  auch  die  beiden  andern  Städte  auf  Amorgos,  die  Stephanoi 
zugleich  mit  erwähnt,  Melaaia  und  Minöa,  von  Polybios  genannt  wordßa 
sind,  bleibt  zweifelhaft. 

63*)  Sollte  diese  von  Steph.  Byz.  p.  596.  aus  Polybios  angeführte 
kyprischc  Stadt  nicht  vielleicht  dieselbe  sein,  die  Skylax  (s.  oben  S.  129«) 
unter  dem  Namen  Sybrita  anführt?   ' 

GS**)  Die  Stadt  Lykastos  kennt  schon  Homer.  (S.  oben  S.  16.) 
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und  die  Völkerschaften  der  Keretä  (4,  53,  6.)  **)  und  Orter  (ibid.) 
auf  Kreta ;  und  gedenkt  eben  so  auch  einiger  von  seinen  Vor^ngem 
noch  nicht  erwähnter  Inseln  selbst ,  namentlich  des  Eilandes  Pheias 
^  bei  Elis  (4,  9,  9.)  und  zweier  kleinen  Inseln  bei  Kephallenia  Namens 
Paxoi  (2,  10,  1 .)  **).  —  Auf  Sizilien  (über  dessen  Lage,  Gestalt, 
Vorgebirge  u.  s.  w.  vgl.  1,  37.  42.  34,  2, 10  ff.)  nennt  er  das  Chol" 
Aruäifc^  Gebirge  (XaXxidiytdv  ogog:  1,  11,  8.  vgl.  Diod.  Sic.  23,2.), 
iie Hügel Eknomos  (1,25, 8.  l,26ff.)  n.Toros  (beiAkragas :  1, 19, 5.), 
die  Flüsse Hypsas  (auch  beiAkragas :  9,27,5.),  Kyamosbros  (der  bei 
Kentoripavorbeifliesst:  1,9,4.),  Lt>^o^  (bei  Leontinoi :  7^6, 5.)  u.  Lon^ 
gttnos  (der  das  Gefild  von  Mylä  **)  durchfliesst :  1, 9, 7.),  u.  die  Ortschaf- 
ten ^^aM^na  (9,  27, 10.),  Drepana  (mit  gutem  Hafen,  15Mill.  von 
Lilybäon:  1, 46,3.  l,41,6.),J?cÄetfö(l,  15,  \Q.),Heirkte{EiQ%T^,tm 
Kastell  am  Meere,  zwischen  Eryx  u.  Panormos :  1, 56, 3  ff.)®  ^),  Herbessos 


64)  Richtiger  wohl,  wie  schon  ifetf mW  bemerkt,  A>(>«arai»   Vgl. 
Steph.  Byz.  v.  B^vti.  p.  164. 

65)  Ausser  den  hier  genannten  Ortschaften  Griechenlands  kommen 
Don  bei  Polybios ,  wie  leicht  zu  erachten ,  noch  eine  Menge  anderer  zur 
Togographie  dieses  Landes  gehöriger  Namen  vor,  die  sich  schon  b^i  fro- 
heren Schriftstellern  finden  und  die  wir  daher  hier  Obergangen  haben,  wie 
Echinos,  Gonnoi,  Herakleia,  Lamia,  Larissa,  Magnesia,  Melitäa ,  Skotus- 
sa,  Thebäy  der  Enipeus,  Olympos,  Ossa  u.  s.  w.  in  Thessalien ;  die  Agrfler, 
Argos  Amphil.,  Leukas,  Limnäa,  Medeon,  Metropolis ,  Oeniadä,  PhOtelft, 
Thyreon,  Stratos  in  Akarnanien ;  die  Apodoter  und  Chalkeia  in  Aetolien ; 
Daalien,  Elaleia,  Haliartos,  Kirrha,  Phanoteqs  in  Phokis ;  Thronion  in  Lo- 
kris ;  Chäroneia,  Lebadeia ,  Oropos ,  Thebä ,  Thespiä  in  Böotien ;  Athenfl 
und  Sanion  in  Atlika;  Megara  und  die  Skironischen  Felsen  in  Megaris'; 
das   Oeneiische    Geb.,    Kenchreä,   Korinthos,  Lechäon   in   Korinthia^ 
Aegeira,  Bora,  Dyme,  Helike,  Olenos,  Paträ,  Sikyon,  Tritäa  in  Achaja; 
Aepion,  Epitalion,  Kyllene,  Lasion,  Lepreon,  Olympia,  Phryxa,  Pyrgos 
und  der  Alpheios  in  Elis ;   Asine ,  Kyparissis ,  Messen«,  Pylos,  Thuria  in 
Messenien;  Aegys,  Amyklä,  Asine,  Büa,  Gythion,  Leuklra,  Pellene,  die  Vor- 
gebirge Malea  und  fänarbn  und  derTaygetos  in  Lakonien ;  Ileräa,  Kleitor, 
Laodikeia,  Lusoi  oder  Lusa,  Mantineia,  Tegeä,  Stymphalos,  der  Eryman- 
thos  und  Parthenios  in  Arkadien ;  Epidauros ,  Klebnä  und  Trözen  in  Ar- 
golis ;  die  Apteräer,  Eleuthemäer,  Lampäer,  Gortyn  oder  Gortyna,  Kydo- 
nia   und   Lyktos^  auf  Kreta ;   Ghalkis  und  Oreos  auf  Euböa ;  Palos  und 
Pronnoi  auf  Kephallenia ;  Hephästia  auf  Lemnos ;  Lapethos  auf  Kypros ; 
die  Inseln  Drymussa,  Lade,  Pharos  n.  s.  w. 

66)  7b'  MvXaiov  mdtov,.  welches  1,  23,  2.  auch  97  Mvlaoiriq 
X^Qci  (richtiger  wohl  MvlauTig^  oder  nach  St/eph.  Byz.  p.  476.  Mu- 
latng)  heisst. 

67)  Bei  Diod.  Sic.  22.  Ed.  14.  p.  498.  Wessel.  (Bip.  IX.  p.  304.) 

15* 
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(in  der  Nabe  von  Akragas:  1,  18»  5.  9.),  Hrrakleia  mit  dem  Bei- 
nauicnMinoa  (I,  25.  9.),  Hippa^ia  (1,  24,  10.),  MaAella  (1, 24,  2.), 
Alerffone  (U  »,  3.)  *0 ,  /'«ro/io*-  (1,  24, 4.) ,  Synecs  (l,  11,  6.)  «»), 
rA<*m^  (1,  39,  13.)  ^^)  und  die  Seestadt  Tyndaris  (1,  25,  1.),  fer- 
ner Alt  Achradina  (8,  6,  1.),  das  Thor  Hexapyla  (8,  5,  6.)  in* 
Syrakusä  '^).  Im  nördlichem  Europa  gedenkt  er  noch  der  Taurisker 
in  Noricum  {ol  lavgioKoi  ol  NcuQiKoi:  34,  10,  10.),  der  Bastamer 
(Bao^io^^i)  ^^  den  Mündungen  des  Istros  (26,9,2.),  und  in  Thra- 
kien (welches  der  Hämon  durchzieht,  der  zwar  niedriger  als  die 
Alpen  [34,  10,  15.],  aber  doch  so  hoch  ist,  dass  man  von  ihm  sowohl 
das  Adriatische  Meer  als  den  Pontos  Eux.  erblickt:  34,  12,  1. ,  was 
jedoch  von  Strab.  7.  p.  313.  widerlegt  wird)  der  Völkerschaften  der 
Besser  (24,  6,  4.) ,  Digercr  (13,  10,  8.)  und  Mescmbrümer  (26,  6, 
13.),  des  Berges  Dunax  (34,  10,  15.),  des  dem  Ares  geweihten  Ge- 
fildes (JAgeiov  neiiov.  13,  10,  15.),  und  (ausser  Selymbria,  Sestos 
nnd  andern  schon  bei  seinen  Vorgängern  vorkommenden)  der  Städte 
und  Flecken  Bus  (4,  43,  6.)  bei  Chrysopolis  (an  der  Miindnng  des 
Bosporos :  4,  44,  3  ff.) ,  Kypselos  oder  Kypsclon  am  Hebros  (34,  12, 
3.),  PhilippupoUs  (im  Gebiet  der  Odrj^ser:  24,  6,  5  ff.),  Phomnna 
(9,  45,  4.),  Tyle  oder  Tylis  (einer  von  den  Galliern  gegründeten  Stadt 


und  23.   Ecl.    14.   p.    506.    (Bip.   IX.  p.  333.)  heisst  es  'Epxrai  oder 

68)  Ohae  Zweifel  das  Morgantine  des  Thucyd.  4,  65.  (s.  oben 
S.  98.),  d.  i.  das  MoQyivxtow  des  Diod.  14,  96.  nqd  Strab.  15.  p.  414. 
oder  das  Murgantia  der  Römer  (Cic.  Verr.  3,  18.  Liv.  24,  27.  26,  21. 
PÜD.  3,  8,  14.  u.  s.  w.).  * 

69)  Schweigh.  stellte  statt  der  volg.  2^vtig  aus  den  Codd.  die  Les- 
art J^iviig  wieder  her.  Bei  Diod.  23 ,  2.  heisst  dieser  sonst  unbekannte, 
in  der  Nähe  von  Messana  und  Peloros  zu  suchende  Ort  Evwug^  so  dass 
es  schwer  zu  entscheiden  ist ,  welche  von  beiden  Stellen  aus  der  andern 
zu  emendiren  ist. 

70)  Statt  GtQpf^  richtiger  wohl  Bi^fiagy  so  dass  derselbe  Ort 
darunter  zu  verstehen  sein  darfte,  der  1,  24,4.  Gi^tfial  ai  '/p^gatat 
heisst,  und  unter  diesem  Namen  (bei  den  Römern  Thermae  Uimerenses) 
von  den  Spätem  oft  erwähnt  wird. 

71)  Ausserdem  erwähnter  noch  den  Fluss  Himera,  die  Lästrygonen, 
den  Eryx,  die  \'orgebirge  Lilybäon  und  Pachynos,  die  Städte  £ona,  Ka- 
marina,  Kentoripa ,  Messana,  Panormos,  Selinus  nnd  andre  schon  bei  Frü- 
hern vorkommende  Ortschafteo.  Auch  der  Inseln  Sardo  nnd  Kymos, 
von  denen  er  crstere  als  fruchtbar  und  stark  be^'ölkert  (1,  79,  6.  1,  82, 
7.),  letztere  als  reich  an  Wild,  Rindern  und  Ziegern  schildert  (12,  3.  4.), 
geschieht  bei  ihm  öfters  Emähnung. 
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bey  Byzanz :  4,  46,  2.)  und  ein  Heiligthum  des  Serapis  am  Bosporos 
(%d  ZaQanielov :  4,  39,  6.).  Von  den  beiden  Kuhfuhrlen,  der  Thra- 
kischcn  (4,  39,  4.  4,  43  ff.)  und  Kimraerischen  (4,  39,  3.  34,  7,  14.), 
so  wie  von  der  Mäotis  (4,  39  ff.)  und  dem  Pontos  Eux.  (4,  38 ff.  vgl. 
auch  31,  24,  1.  3,  2,  5.  u.  s.w.)  spricht  er  ziemlich  ausführlic^h,  und 
theilt  uns  selbst  manches  Neue  darüber  mit.  —  B.  Asien.  In  den 
kleinasiatischen  Ländern  erscheinen  von  ihm  zuerst  er^^ühnt :  in  My- 
sien :  der  Berg  Pclckas ,  zwischen  dem  Afischcn  Gefilde  ^^Ania^ 
ne^ior)^^)  und  dem  Flusse  Megistos  (5,  77,  9.)^3)^  ias  gallische 
Volk  der  Aegosages ,  vom  Attalus  nach  Asien  berufen  und  am  Hel- 
lespont  angesiedelt  (5,  77  ff.  111.),  die  Ortschaften  Kadoi  an  der 
Grenze  von  Phrygien  undLydien  (33,10,2.),  Karesos  (5, 77, 7  ff.)  7*), 
und  das  Kastell  ra  Jvdvfia  "^el^V  ^^^  Kyzikos  (5,  77,  8.) ;  in  Aeolis 
das  Kastell  Babrantion  (der  Insel  Chios  gegenüber:  16,  41,  3.)'*); 
inLydien  Thyateira  (16,  1,  7.  32,  25,  .10.)  und  nicht  weit  davon  der 
Flecken  Hiera  Korne  (IG,  1,  8.  32,  25,  11.)'*);  m  Karien:  die 
Küstengegend  Peräi7,  der  Insel  Rhodos  gegenüber  (17,  2,  3.  17,  6,  3. 
17,  8,  9.  31,  25,  3.),  die  Släile Bar gylia  {%dBttQyvXta:  16,  24,  1. 
27,  2,  3.  27,  8,  9.  etc.),  von  welcher  der  lassische  Meerbusen  auch  den 
Jüsimeu  Ba^yv^^mog  xoXnoe  (16,12,1^)  führte,  n.Iassos  (16,12,7. 
17,  2,  3.  17,  8,  9.  18,  27,  4.),  der  Flecken  Orthbsia  am  Mäander 
(30,  5,  15.)  und  das  Kastell  Kandasa  (16,  41,  6.) ;  in  Lykien :  der 
Berg  Klimaa;  an  der  Grenze  von  Pisidien  (5,  72,  4.),  die  Gegend 
Milyas  ebendaselbst  (5,  72,  5.  22,  27,  10.)  und  in  ihr  eine  Stadt  der 
Kretenser  (KQtjzwv  noXig:  5,  72,  5.)^^);  in  Pamphylien  der  Fluss 
Kolobatos  (22,  18,  1.)  und  die  (von  Andern  zu  Pisidien  gerechnete) 


72)  Das  Gebiet  der  Stadt  Apia^  welche  Andre  zu  Phrygien  rechoen. 

73)  D.  h.  dem  Rhyndakas^  der  nach  Schol.  Apollon.  1,  1165.  zu 
dessen  Zeiten  den  Naaien  Megistos  führte. 

74)  Wo  statt  '!i()og  Kagaiag  nach  Schweigh,  Vermutb ang  Aro()i7a«a^ 
zu  lesen  ist;  deon  nicht  blos  ein  Fluss  Mysicns  (s.  oben  8.  10.) ,  sondern 
auch  eine  Stadt  an  ihm  führte  den  Namen  Karesos.  Die  Gegend,  in  der 
sie  Jag,  nennt  Strab  13.  p.  603.  Kagrjaijpi]. 

75)  Da  Steph.  Byz.  p.l49.  sagt:  Baßgavtiow,  xonog  nfQt  Xiov. 
UoXvß.  ig\  so  kann  nicht  füglich  etwas  Anderes,  als  ein  Kastell  an  die- 
ser Ort  gegenüberliegenden  äolischen  Küste  darunter  verstanden  werden. 

76)  Steph.  Byz.  p.  321.  ist  wohl  im  Irrthume,  wenn  er  sagt  'itQa 
xfifAfit  drjfiog  Kaglag'  UoXiß.  ig  ;  denn  nach  den  obigen  Stellen  ist  er 
vielmehr  im  nördlichen  Lydien  zu  suchen. 

77)  Bei  Plol.  5,  5.  KgriionoXig  (vulgo  K^oaonoXig),  eine  Stadt  in 
Kabaiia. 
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Stadt  Termessos  (22,  18,  2.  4.);  in  Pisidien  (i/  Uiüidnit/^:  5,  57,  7. 
5,  72,  9.  5,  73,  3.,  von  dem  wir  durch  ihn  die  ersten  etwas  genaue- 
ren Nachrichten  erhalten)  die  Völkerschaft  der  Etennees  anf  dem  Ge- 
birge oberhalb  Side  in  Pamphylien  (5,  73,  3.),  der  durch  das  Ge- 
bilde Klimax  aus  Milyas  nach  Pisidien  führende  Pass  Saporda  (S, 
72»  4.)  und  die  Städte  Isionda  oder  Isinda  (22,  18,  1 .)  ^^),  Kyrrnasm 
(26,  19,  1.),  Lysmoe  (22, 19,2.),  Oroanda  COQqaviBtQ:  22,25,  7-)» 
Pedlenwsos  (5,  72,  1.  5,  73,  6.  5,  76,  10.),  Perge  (5,  73,  9.  22, 
25,  1  ffOf  so  wie  ein  Heiligthum  der  Here  bei  Selga  Namens  lisaßdr 
diO¥  oder  KaaßiXtoy  (5,  76,  2  ff.)  ^^) ;  in  Kilikien  die  omanischem 
Pässe  (JfMvideQ  nvXai :  12,  7,  2.)  «°)  und  der  Berg  Roryphäos  an 
der  Grenze  von  Phönikien  (5,  59,  4  ff.) ;  in  Ktippadokien  (das  vom 
Tanros  und  der  Grenze  Lykaoniens  bis  zum  Pontos  Eux.  reicht,  in 
Gross-  undlüein-Iiappadokien  zerfallt  ^^),  und  seinenNamen  aus  dem 
Persischen  herleitet:  fr. bist.  10.  ausConstant  Porphyr.  niq\  d-MQ^HZ" 
%4ay  1,  2.):  die  Völkerschaft  icv  Kainmaner  (31,  9,  1.  vgl.  Strab.  12. 
p.  534.  u.  540.  Plin.  6,  3,  3.),  Mbkissos  (25,  4,  9.)«*),  Pamas^ 
SOS  Ci5,  4,  8.)  «3)  und  Tyana  (fr.  bist.  69.) ;  in  Galatien  (25,  4,  i.  6. 
25,  5,  6.  2(i,  6,  4.  etc.):  der  Berg  Olympos  (22,  20,  9.  22,  21, 1.), 
die  Völkerschaa  der  Trokmer  (31, 13,  2.)  ^)  und  die  Städte  Ankyrm 
22,  22,  1.)  und  Kalpiton  oder  Kalpüos  (25,  4,  8.);  in  Phrygien  (wo 


78)  Vergl.  Liv.  38,  15.;  unstreitig  dieselbe  Stadt,  die  bei  Ptol. 
5,  5.  fehlerhaft  Fisinda  heisst,  und  die  Step^  Byz.  p.  336.  unter  des 
Namen  Isüidos  oder  Isinda  als  eine  ioaische  aufführt. 

79)  Nach  Schweig häuser^s  Vermuthuog  war  diess  der  Name  des 
üerges,  auf  welchem  der  Tempel  der  Judo  stand. 

80)  Die  von  ihm  (t2,  9,  3.  12,  7,  2.)  ebenfalls  erwähnten  Riliki- 
schen  Pässe  erecheiaen  schon  bei  Xenophon.  (S.  oben  S.  103.). 

81)  Letzteres  nennt  er  auch  Kappadokien  am  Pontos  {Kann*  ff 
ntgl  top  Evl^iivov:  5,  43,  1  IT.). 

82)  Nach  der,  auch  von  Schweigh.  gebilligten,  Konj.  Reiske\  der 
die  Lesart  aller  Handschr.  KafAurmv ,  welche  Ursintis  in  'Afiaüitov  ver- 
wandelt wissen  wollte ^  in  ßfoixuraeoiv  Ändert;  denn  Mökissos  war  eine 
der  bedeutendsten  Städte  Kappadokiens.  (Vergl.  Constant.  Porph.  Geren, 
p.  460.  und  fFessel.  ad  Itinn.  vett.  p.  701.) 

83)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  'j^fitadw :  allein  eine  Handschrift  des 
VrsiniiM  hat  Tlagpaaaov^  was  IFesseL  1.  1.  p.  576.  und  700.  und  mit  ihm 
Hmske  und  Sc/noeigh.  mit  Recht  vorziehen,  da  Parnasses  voa  Gonst. 
Porph.  ib.  p.  460.  als  eine  Stadt  Kappadokiens  aufgeführt  ivird, 

H4)  Von  den  am  Hellespont  angesiedelten  gallischen  Aegoaagera 
war  schon  oben  S.  229.  die  Rede ;  der  von  Polybios  auch  erwähnten  To- 
liiitobogiiT  aber  godenkt  schon  Eratosthenes  (s.  oben  S.  189.) 
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auch  er  den  schon  vonXen.  Anab.  1,  9,  9*  5,  6^  24.  u.  s.  w.  gekann- 
ten Unterschied  zwischen  Gross -Phrygien  und  Phrygien  am  Helle- 
spont  erwähnt;  22,  27,  10.  22,  5,  14.):  Apameia  (22,  24,  9.  12. 
22,  25,  6.  22,  26,  8.  etc.),  Kibyra  (22, 17, 1.  30, 5, 14.  30,9, 13  ff.), 
Laodikma  (5,  57,  5.),  Phüomelion  (^iXofi^filalQ :  22,  18,  4.),  Syl- 
äon  (22,17,  li.)  «')  und  Temenopolis  (fjlv  TefiivBi  noXiS :  ibid.)«<^) ; 
in  Bithynien:  Teion  am  Pontos  (26,  6,  7.)  ^^)  und  das  Umstell  Hier on 
am  thrazischenBosporos  (4,39,6.  4,  43,  1.  4,  50,  2  f.  4, 52, 7  f.) »»). 
Nicht  näher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  der  Stadt  ^e//a,  die  Steph. 
Byz.  p.  259.  aus  Polybios  als  einen  Handeisplatz  des  Königs  Attalos 
erwähnt  (16,  41,  5.).  In  Armenien  nennt  er  das  xaAoV  nsiiov 
zwischen  dem  Tigris  und  Euphrat  (über  welche  Flüsse  und  ihre  Ver* 
blndung  durch  Kanäle ,  namentlich  den  Königskanal  [17  ßaaiXin^  dim- 
gvi:  5,  61,  6.],  er  9,  34.  5,  51,  1.  8,  25,  1.  und  anderwärts  spricht) 
mit  der  Stadt  Armosata  (8, 25, 1 .)  und  Tarnisa  (in  Sophene :  34, 13,1.); 
in  Mesopotamien  und  Babylonien:  die  Landschaft  Mygdonia  mit 
der  Stadt  AnUocheia  (bei  Andern  Nisibis:  5,  51,  1.)  und  die 
Städte  Dura  (5,48,  16.)»'),  Liba  oAev Libba,  am  Tigris  (5,  51, 


85)  Bei  Steph.  Byz.  p.  623.  HvXitov  und  auch  bei  Liv.  38,  14. 
Syleum.  Andere  rechnen  sie  zu  Pamphyiien.  Vergl.  Arrian.  Exp.  1,  17. 
Hierocl.  p.  679.  und  Tab.  Peut 

86)  In  den  gewölinh'chen  Aasgg.  steht  zwar  rtjg^MMtjg  ndXitog; 
allein  diess  ist  blos  eine  willkQhrliche  Kooj.  von  Ursinus  nach  Liv.  38, 
14.  (wo  nicht  einmal  Alinde ,  sondern  Alimne  steht) ,  die  der  Lesart  aller 
Handschrihen  jtjg  iv  TffAipe*  noXeotg  um  so  weniger  vorgezogen  werden 
dorfte,  da  auch  Steph.  Byz.  p.  647.  sagt:  TffiivfWt  noX^g  O^vytag  npog 
t^  Avnuovltf»   Vergl.  auch  Cei/ar.  HI,  4.  p.  167  sq. 

87)  Früher  gehörte  es  zn  Paphlagonien ,  daher  hei  Steph.  By^. 
p.  657.  rToc,  noXig  natpXuyf^laq  xov  IIovxov.  Reiske  verwechselt  sie 
irrig  mit  K7og  oder  Kilog^  das  Polyb.  auch  erwähnt  (15,  23,  9.  15,  21, 
IW.  15,  23,  8ff.)9  aber  auch  schon  Andere  vor  ihm  (Vergl.  oben  S.  83. 
und  107.). 

88)  Von  schon  früher  bekannten  Ortschaften  Kleinasiens  ersehe i- 
bei  ihm :  Arisba,  Ilion,  Lampsakos  in  Mysieu ;  das  Vorgeb.  Argen- 
nad  die  Städte  Kolophon,  JVotion  und  Teos  in  lonien;  Aegä,  Eljfa, 

Phokäa  und  der  Fluss  Lykos  in  Aeolien ;  Sardes  und  Trallcs  in  Lydien ; 
Alabanda,  Euromos,  Kalynda,  Pedasa  in  Karien;  Patara,  Phaseiis  und 
Telmissos  in  Lykien;  Aspendos  und  Side  in  Pamphyiien;  der  Fluss  Pi- 
naros  und  die  Stadt  Soloi  in  Kilikien ;  Gordieion  in  Phrygien ;  Kios  in  Bi- 
thynien;  Sinope  in  Paphlagonien  u.  s.  w. 

89)  Polybios  sagt  hier:  Kai  triv  fiip  ZlaganorafMiap  fi^XQ^  noXimg 
EvQiinov  uauax^  j  aal  fi/y  JUoQnotafilap  tmg  AovQmp;  in  einer  an- 


Einleitmig.  "' 

m 

«  J"»"»)  u.  .Sf/4i«foüi  (ebenfaUs  am  Tigris :  5»  43, 3. 5, 46,  ^ 
in  SyrifB:  den  Fluss  Orontes  (über  dessen  Quellen,  Laufand  Mün- 
duu^  er  sich  ausführlicher  ausspricht:  5,  59,  10  ff.),  das  weite  6e- 
tilde  Marsyas  zwischen  dem  Libanos  ^^)  und  Antilibanos  mit  mehrem 
Slädteu  und  den  Kasteilen  Gerrha  und  Brochoi  am  Ausgange  des 
Thaies  (5,  46,  1  f.),  die  Provinz  Kommagene  mit  der  Stadt  Samosata 
(34,  13,  3.),  das  vom  Orontes  durchflosseneGefiM^nfi^ite  (5,59, 10.*), 
das  Volk  der  KyrrhestH  (5,  70,  7  f.  5,  57,  4.)  und  die  Städte  Apa- 
meia  (5,  45,  7.  5,  50,  1.  6.  etc.),  Antiocheia  am  Orontes  (5,  59,  10. 
5,  58,  4  etc.) ,  Laodikeia  (5,  45,  8.  32,  7,  2  f. ,  Seleukeia  (am  Eu- 
phrat  in  der  Nähe  von  Zeugma:  (5, 43, 1  ff.)  und  Zeugma  (am  Euphrat : 
ibid.  n.  5,  48,  15.  34,  13,  3.) ;  in  Kölesyrien  (das  sich  durch  ganz 
Palästina  und  Phönikien  bis  Raphia  und  bis  an  die  Grenze  Aegyptens 
hinzieht:  5,  80,  3.,  in  andern  Stellen  aber  [3,  2,  8.  5,  67,  10.  28, 
1 .  2.]  ausdrücklich  von  Phönikien  unterschieden  wird^  aber  jedenfalls 
das  spätere  Palästina ,  oder  das  Land  der  ludäer  [16,  39,  1.]  mit  um- 
fasst)  das  Gebirge  Panion  (%6  Ilaviov  oqoq:  16,  18,  2.  16,  39,  3. 
28,  1,  3.) »2),  den  Berg  Atabyinon  (Tabor:  5,  70,  6  ff.),  den  Fluss 
lordanosy  der  einen  See  (Genesareth  oder  Tiberias)  durehfliesst 
(5,  70,  4.),  die  Landschaften  Batanäa  (16,  38,  3.),  Gqlatu  (richti- 
ger wohl  Galaditis:  5,  71,  2.)  jenseit  des  Jordan,  nnd  Samareia  (5, 
71,  11.  16,  39,  3.),  so  wie  die  Städte  Alnla  (in  Gaiatis:  5,  71,  2. 
16,  39,  S.),  Gadara  (5,  71,  3.  16,  39,  3.),  Gaza  (5,  80,  3  f.  5, 
68,  2.),  Gephrus  (5,  70,  12.),  GtUa  (16,  41,  4.),  Hierosolyma 


dem  Stelle  aber  (5  ^  52 ,  2.)  versetzt  er  Dura  in  das  Land  jenseit  des 
Tigris,  d.  h.  wohl  eben  in  das  hier  gemeinte  Parapotamien ,  und  auch 
Ispor.  Ghar.  in  Hudson^s  Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  4.  erklärt  Dura  und  Euro- 
pos für  eine  nnd  dieselbe  Stadt.  Wollen  wir  also  keinen  Irrtfaum  des  Po- 
iybios  zugeben ,  so  mflssen  wir  entweder  ancehmen ,  dass  es  zwei  Städte 
Namens  Dura  ^  die  eine  in  Mesopot.,  die  andere  in  Assyrien,  gegeben 
habe  (so  gut  wie  es  mehrere  Orte  Namens  Europos  gab),  oder  dass,  wie 
Schweigh.  vcrmuthet,  die  Abschreiber  in  unsrer  Steile  die  Namen  Ilaga-' 
noiafAiav  und  MiaonOTOfiiav  verwechselt  und  umgestellt  haben.  Diess 
angenommen ,  würde  oben  Dura  in  Mesopot.  wegfallen,  und  dagegen  Eu' 
ropos  hinzugefügt  werden  müssen. 

90)  Vielleicht  dieselbe  Stadt,  südöstlich  von  Nistbis,  die  bei  Plol. 
5,  18.  Labbanp  oder  Lambana  heisst.    Vgl.  Schweigh.  ad  h.  I. 

91)  Auch   über  dieses  Gebirge  finden  sich  bei  ihm  5,  45,  9*  5,  59, 
10.  5,  68,  6.,  besonders  aber  5,  69,  1  ff.  interessante  Notizen. 

92)  Vergi.  Steph.  Byz.  p.  525. ,  nach  welchem  Panioo  eise  Hole  in 
Palästina  ist,  aus  welcher  der  Jordan  hervorfliesst. 
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(16,  39,  4.  5.),  Kamus  (5,  70,  12.),  Peiia  (ibid.).  Philöteria  (am 
See  Tiberias :  5,  70,  3  f.),  Raphia  (die  erste  Stadt  Kölesyriens  von 
Aegypten.  her:  5,  80,  3.  5,  82  ff.  5^  85,  13.  etc.)  und  Skythopolis 
(ij  2uv&av  noXtg,  am  Aasflusse  des  lordan  aus  dem  See  Tiberias : 
5,  70,  4  f.) ;  in  Phönikien :  die  Flüsse  Damuras  ^^)  und  Lykos  (5, 
68,  9.),  das  Vorgeb.  Tkeuprosöpon  (5,  68,  5.),  und  die  Städte  Bth 
tnjs  (5,  68,  8.),  Dura  (5,  66,  1.)«^),  Kalmnos  <5,  68,  8.),  ifara- 
thus  (im  Gebiete  der  Aradier :  5,  68,  7.),  Platanos  (5,  68,  6.)  und 
Trieres  (5,  68,  8.)  **)5  in  Arabien:  das  Vorgeb.  Aromata  (13,  9,  5.), 
die  Landschaften  Chattenia  (von  Gerrhäern  bewohnt:  13,  9,  1.)  mit 
der  Sudt  Laba  (13,  9,  2.  4.),  und  Erythräa  (13,  9,  1.  5.  am  Ery- 
thräischen  Meere),  beide  im  glücklichen  Arabien,  die  Stadt  Rabba^ 
tamana  (Rabboth  -  Ammon :  5,  71,  4.)  und  vor  der  Küste  die  Insel 
Panchäa  (34,  5,  9.);  in  Susiana  (5,  46,  7.  5,  54,  12.)  die  Völker- 
schaften der  Elyinäer  (5,  44,  9.)  in  der  Gegend  Elymais  (31,  11, 1.) 
und  Küsier  (5,  79,  7.  5,  82,  12.  vgl.  oben  S.  29.) ;  in  Persien  die 
Stadt  Tabu  (31,  11,  3.);  zwischen  Persien  und  Parthien'^)  eine 
Wüste  (unstreitig  die  Karmanische:  5,  44,  4.);  in  Parthien  den  Berg 
Labos  oder  Labutas  ^'^)  (der  nach  der  Grenze  von  Karmanien  hin- 
slreicht:  10,  29,  3.  10,  31.  1.)  und  die  Städte /ffl//?>o/w  (20,  11, 11), 
Uekatompylos  (10, 28, 7. 10, 29, 1.)  und  Tagä  (am  Labos :  10, 29, 3.) ; 
in  Medien  (von  dessen  Eigenthtimlichkeiten  er  Mehreres  J)erichtet: 
5,  44. 10,  27.)  das  Tapurüche  Gebirge  {%d  Tdnvqa  oQf] :  5,  44,  5.) 


93)  Unstreitig  derselbe  Fluss,  den  Strab.  16.  p.  756.  Tarnt/ras  nennU 

94)  Statt  AovQtt  will  Reiske  jJÜqu  gelesen  und  darunter  die  be- 
kannte Stadt  Samaria^s,  südlich  von  Ptoiemais  am  westlichen  Abhänge  des 
Berges  Karmel,  verstanden  wissen.  Dann  würde  es  freilich  oben  ausfallen 
müssen ,  da  dieses  Dura  schon  bei  Hekaläos  unter  dem  Namen  Doros  vor- 
kommt (s.  oben  S.  56.). 

95)  Arados  und  Berytos,  deren  er  auch  gedenkt,  kommen  schon  bei 
früheren  Schriftstellern  vor  (s.  oben  S.  84.  und  135.). 

96)  Die  Codd.  haben  fAtta^v  trlg  Tligoldog  mal  r^g  Ha^^aalttQi 
5  Bandschr.  aber  nagovalag ,  weshalb  Schweigh.  die  sehr  wahrschein- 
liche Konj.  %ol  Ttjg  IlaQd'valag  aufstellt.  Eine  Landschaft  Parrhasia 
nämlich  in  diesen  Gegenden  kennt  Niemand,  die  von  Strab.  II.  p.  508. 
und  Plin.  16,  16,  18.  erwähnten  Parrhasier  oder  Parrhasiner  aber 
wohnten  am  Kaspischen  Meere,  nördlich  von  Medien,  und  können  hier  un- 
möglich gemeint  sein. 

97)  Die  meisten  Codd.  schreiben  xov  Aaßov,  zwei  aber  toi;  Aa-^ 
ßovta. 
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in  der  LandschaR  Tapyria  (10^  49^  I.)'^)  in  der  Nähe  des  Kasp. 
Meeres^  das  Gebirg  Zagros  (5,  44,  6  f.  5^  54>  7.  5,  5^  6«)  an  der 
Grenze  von  Atropatene^  und  den  Ber^  Orontes  bei  Ekbatana  (10,  27, 
6.)^  so  wie  die  Völkerschaften  der  Karcher^  Korbrenä  (richtiger 
wohl  Korlnener)  und  Kossäer  (5,  44^  7.)  auf  und  an  dem  Zagros,  der 
Kyrtier  (die  er  als  trefiDiche  Schleuderer  rühmt:  5,  52^  5.)  und  Mk- 
lianer  (5,  44,  9.);  in  Assyrien:  die  Landschaften  Apolhniatu  (5^ 
44,  6.  5^  43,  8.  5,  51,  8.  etc.)  mit  der  StaiAiApollonüi  (5,  52^  3.  7.), 
Chalönitü  (5,  54,  7.)»^  mit  der  Stadt  Ktesiphm  (5^  44,  4.)  und 
Parapotamia  am  Tigris  (5,  48,  16.  5,  69^  5.)'o<')  mit  der  Stadt ZHnv 
(5,  52,  2.)  0  und  das  Gebirge  Oreikon  (5,  52,  3.)^);  in  Hyrkanien 
die  S\Äi\/d  Achriane  (10,  31,  14.),  Syrinx  (ibid.  §.  6.)  nnA^Tarnbrox 
(ibid.  §.  5.);  in  Skythien  zwischen  dem  Oxos  (über  dessen  Quellen 
auf  dem  Indischen  Kaukasos ,  dessen  Katarakten  u.  s.  w.  er  10,  48, 
4  ff.  ausführlich  handelt)  und  dem  Tanais  das  Nomadenvolk  der 
AspoBxakä  (10,  48,  1.);  in  Ana  den  Fluss  Arios  (10,  49, 1.  4  f.); 
in  Baktriana  die  Stadt  Zariaspa  (10,  49,  15.  vielleicht  das  Zarü  des 
Ktesias :  s.  oben  S.  97.) ;  in  Drangiana  und  an  der  Grenze  von 


98)  In  der  letzteren  Stelle  haben  zwar  die  Codd.  niQl  Tuyovflapj 
was  aber  mit  Reiske  und  Schweigh.  gewiss  in  nigl  Tajtovglav  zu  la- 
dern ist.  Das  Volk  der  Tapyrcr  kenneo  wir  bereits  aus  Ktesias.  S.  oben 
S.  97.  Ein  andres  bei  Pol.  erscheinendes  Volk  in  oder  neben  Medien, 
das  uns  schon  aus  früheren  Schriftstellern  bekannt  ist,  sind  wohl  die  Sas- 
peirer  (vgl.  oben  S.  86.) ;    denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  5, 

«44,  8.  statt  TotQ  Satgandoig  mit  Gronov,  gelesen  werden  müsse  votg 
^aanelpoig.  Schweigh.  trSgt  auch  die  Konjektur  'AxQOTtatloig  oder 
'AtQonaxtloiq  vor. 

99)  Die  Lesart  aller  Handsehr.  ist  KuXXmplxtQ^  woraus  Sehweigk. 
blos  mit  verändertem  Akzent  KulXtiviTtg  macht.  Möglich,  dass  Polybios 
wirklich  so  geschrieben  hat;  doch  konnte  auch  das  X  sehr  leicht  in  ein 
K  übergehen,  und  bei  Strab.  11.  p.  529.  sowohl  als  bei  Ptin.  6,  26,  30. 
und  6,  27,  31.  heisst  die  Landschaft  Chalonitis. 

100)  Vergl.  Plin.  12,  28,  61.  Schweigh.  vermuthet,  dass  in  der 
zweiten  Stelle  des  Polybios  vielmehr  jener  Landstrich  Syriens  zwischen 
den  Eophrat  und  Marsyas  zu  verstehen  sei,  den  Strab.  f  $.  p.  753»  unter 
dem  Naroeo  Parapotamia  anführe. 

1)  Vgl.  oben  Note  89. 

2)  Polybios  sagt  ro  »alovpivov  'OpHKOP  vj^ptßaXtp.  Dass  hier 
von  einem  Gebirge  (welches  zwischen  dem  Tigris  und  der  Stadt  ApoUonia 
zu  suchen  ist)  die  Rede  sei,  zeigt  schon  das  Verbum  vmpißuXiv  (so  dass 
Reiske^s  Konj.  ^o^<«xov  oAer  ßoguuov^  wobei  er  an  die  heutige  Stadt  Do- 
rek  inChorcstan  gedacht  wissen  will,  schon  deshalb  unpassend  erscbeHH); 
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Arachosieo  den  FIuss  Erytnanthos  (11,  34^  13.)').  C  Libyen 
(das  nach  Polyb.  12^  3,  1  ff.  ein  fruchtbares  und  an  Tbieren  reiches 
Land  ist).  In  Aegypten  erscheinen  hei  ihm  eiusser  Lykönpölts  (23, 
16,  1.)  keine  aus  frühem  SchrifUteilern  noch  nicht  bekannten  Ort- 
schaften *) ,  desto  mehrere  aber  im  übrigen  Libyen,  und  zwar  an  der 
Grenze  von  Aegypten  und  Kyrenaika  der  grosse  Katabathmos  (o  fU" 
yas  Kataßad'fiog:  31,  26,  9.);  in  Kyrenaika  der  Ort  Tetrapyrgia 
(31,  26^  11*))  ^™  Gebiete  von  Karchedon  (welches  von  den  Säulen 
bis  zu  den  Altären  des  Philänos  reichte :  3,  39,  2.  10,  40,  7.) :  die 
V'oi^eb.  Hermdon  (ij  ^Eqfiaia  änga :  1 ,  29 ,  2.  1 ,  36 ,  11.)  und  vd 
«aAov  agui^tr^iftov  (3,  22,  5.  3,  23,  1.  4.  3,  24,  1.)»  der  Fluss 
Bakara  oder  BaAaras  (1,  75,  5.  1,  76,  1.  9.  1,  86,  9.  15,  2,  8.)  ?), 
die  Landschaften  i9y«^a^'^  (3,  23,  2.  12,  1,  5.  das  Byzacium  der  Rö- 
mer) und  Emporta  oder  Emporiä^  eine  sehr  ihichtbare  Gegend  um 
die  kleine  Syrte  her  (1,  82,  6.  3,  23,  2.  32,  2,  1.)*),  der  Isthmos 
von  Karchedon  (1,  73,  5.) ,  und  die  Städte  ^bba  in  der  Nähe  von 
Karchedon  (14,  6,  12.  14,  7,  5.)^  jidis  oder  u4dm  (1,  30,  5.  vom 
Regulus  erobert),  ^spi^  (1,  29^  5  f.  1,  34,  11.  36.),  Hippon  bei 
Ilyke  (also  H.  Diarrhytos :  'iTtnaxQiTcu:  l,  70,  9.  1^  73,  3.  1,  77^  1. 
1,  82,  8.)  ^),  Leptü  (1,  87,  7.),  Naragara  (unweit  Zan^a:  15,  5, 


oad  isLM  iban  nicht  mit  Ceiiar,  Geo.  ant.  III,  17.  p.  772.  oqhvov  lesen 
dürfe,  lehrt  der  Zusatz  ro  xaXovfue^oy.  Ob  aber  der  Eigenoanie,  den  wir 
offenbar  hier  anzaoehmen  haben ,  nicht  verdorben  sei,  bleibt  freilich  eine 
andre  Frage.   Vgl.  Schweigh.  ad  h.  L 

3)  Bei  Arrian.  4,  6.  heisst  er  Erymandros,  aber  aach  bei  Ph*n^  6, 
23^  25.  stimmen  die  besten  Handschr.  in  der  Lesart  Erymßnthus  übereio, 
(wjfthrend  and)re  allerdings  Erymandus  und  Erymadus  haben.). 

4)  Wohl  aber  Apis,  Bubnstos,  Kanobos,  Memphis,  Naukratis,  Rhi- 
nokolura ,  der  Berg  Rasios  und  andre  schon  bei  seinen  Vorgängern  sich 
findende  Namen. 

5)  In  allen  diesen  Stellen  haben  die  Codd.  JUdnaga^  MaxQavy  Mi- 
xaQO^^  MaKQog  u.  s.  w.,  allein  da  offenbar  der  bekannte  Fluss  ßagrada 
oder  Bagradas  gemeint  ist,  und  auch  Suidas  y.  Tiviyri  denselben  unter 
dem  Namen  Bovxagag  ans  Polybios  anführt,  so  lässt  sich,  bei  der  gros- 
sen Aehnlichkeit  der  Bachstaben  ß  ond  fi,  Schweighäuser* s  Konjektur,  der 
überall  Baxagag  oder  BayQotg  edirl,  wohl  yertheidigen.  Doch  scheint  die 
grosse  Uebereinstimmnng  der  Handschriften  eher  auf  die  Vermulhung 
einer  doppelten  Schreibart  und  Aussprache  des  Namens  zu  führen. 

6)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben  S.  188.  erwähnten  'EfinwQi- 
%6g  nilnog  bei  Eratosthenes,  der  nach  Slrab.  17.  p.  825.  vielmehr  in 
Mauretanien  südlich  vom  Flusse  Lixos  zu  suchen  isL  (Vgl.  unten  Note  13.) 

7)  Ob   unter  dem  von   Steph.   Byz.  p.  334.  aus  Polyb.  XII.  zitir- 
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14.)^),  Tynes  (auf  der  einen  Seite  jenes  Isthmos,  so  wie  Ityke  aaf 
der  andern:  1,  30^  15.  i,  &7,  13.  1,  73,  6.)  mi Zama  selbst  (15,  5, 
3.) ;  in  Numidien  (17  Nofjmdia:  37,  3,  7  f.),  welches  erst  durch  Masi* 
nissa  zu  einem  fruchtbaren  Lande  umgewandelt  worden  war,  und  von 
ienN6fjmi6Q  (1, 19,  2  ff.  1,  31,  2.  1,  74,  7.  3,  72,  10  etc.)  bewohnt 
wurde:  die  Völker  der  Bakkäer  (3,  33,  15.)*)  und  Massäsylier 
(ibid.  auch  MaaavXelg:  7,  19,  1.)  und  die  Städte  Kirta  (37,  3, 
10.),  Stkka  (1,  66,  6.  10.  1,  67,  1.)  und  Tabraka  (12,  1,  2.)  *«),• 
in  Mauretatnen  (MavQovatoi:  3,  33,  15.)  und  an  der  Westkuste^Li- 
byens  die  Flüsse  Anatis^^)'nnA  Lixos  "),  der  Meerbusen  SaguH^^)^ 
das  Vorgebirge  Mulelacha  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  die  Flüsse 
Subur  und  Sala^  der  Hafen  Rutubis^*),  das  Voi^eb.  der  Sonne 
(Prom.  Solls)**),  der  Hafen  Rüardir^^)^  das  Gätulische  Volk  der 

ten  Hippon  dieselbe  Stadt  oder  Hippo  Reglos  zu  verstehen  sei,  bleibt 
UDgewiss. 

8)  Die  jCodd.  habeo  Ma^/agov^  was  Schweigt  ao«  Liv.  30,  29, 
9.  (abi  vid.  Drak.)  Ptol.  [4,  3.]  und  Itin.  Anton,  [p.  41.  44.]  in  iVa^a/a^a 
veräodcrt  hat. 

9)  1q  den  Handschr.  steht  MaxKatmpy  was  Schweigk.  in  Baxxatwp 
verwandelt  wissen  will,  iodem  er  dabei  an  die  Einwohaer  der  Stadt  racca 
denkt,  die  bei  Appiao.  de  reb.  Niimid.  fr.  2.  (T.  I.  p.  501.  Schweigk.) 
Bayaloh  bei  Sali.  Jog.  66.  aber  Vaccenses  heissen.  Gi^onov.  konjezirt 
weniger  wahrscheinlich  Ma^imv.  Die  Mazyes  haben  wir  schon  oben 
S.  58.  ans  Hekatäos  kennen  gelernt. 

10)  Bei  Steph.  Byz.  p.  630.,  aus  welchem  dieses  Fragment  entlehnt 
ist,  steht  zwar  Taßa&ga^  was  aber,  wie  schon  die  Folge  der  Buchstaben 
Ifshrt,  falsch  ist,  da  die  Artikel  T^ßa^  7'aßfjvoi,  Taßiöh  Tiß$g  vorher- 
gehen. Mit  Recht  hat  daher  Schweigh,  'die  Konjektur  ^orAnr/'f  (de  Colon. 
Phöenic.  1,  24.  p.  519.  ed.  Gadom.)  Tuß^axa  aufgenommen.  Vgl.  Anton. 
Iter.  p.  21.  und  daselbst  fVessel, 

11)  Die  hier  folgenden  Ortschaften  bis  zum  Vorgab.  Hesperion  fin- 
den sich  alle  in  jener  Stelle  des  Plinius  (5,  1^  1.)  genannt,  wo  dieser  die 
schon  oben  erwähnte  Seereise  des  Polybios  längs  der  Nordwestkflste 
Afrika^s  von  der  Meerenge  bei  Gades  an  schildert,  und  ich  gebe  sie  in 
der  von  Plinius  befolgten  Ordnung.  Schweigh.  hat  diese  Stelle  in  seinem 
Spicileg.  reliqaiarum  ex  I.  XXXIV.  n.  7.  (T.  V.  p.  46  sq.)  nachgetragen. 

12)  Nicht  der  Lixos  des  Hanno,  der  viel  weiter  gegen  3W.  zu  su- 
chen ist.   Vergl.  oben  S.  66.  Note  2. 

13)  Harduin  vcntauthet,  es  sei  diess  derselbe  Meerbusep,  der  bei 
Slrab.  17.  p.  825.  und  Ptol.  4,  1.  *i?f<7ra;()«coV  xoibioc  heisse.  (Vergl. 
oben  Note  6.) 

14)  Bei  Ptol.  I.  I.  'Povoißig  Xififjy. 

15)  Bei  Ptol.  I.  I.  'iniov  OQoq. 

16)  Schweighäuser  hat  diesen  Hafen ,  wohl  nnr  aus  Versehen,  ganz 
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^ntololes  ^''),  der  Fluss^  Cosenus  ^*) ,  die  Völkerschaften  der  Scela- 
titer  und  Masater ,  die  Flüsse  Masatat  und  Darat  ^^) »  in  welchem 
sich  Krokodile  finden ,  dann  ein  Meerbusen  von  616  Mill.  Umfang  an 
dem  Vorgeh.  Surrentium^  der  äussersten  Westspitze  des  Gebirges 
Barce,  femer  der  Fluss  Palsus  und  jenseit  desselben  das  äthiopische 
Volk  der  Perorser^^),  hinter  denen  die  Pharusier^^)  und  die  Grenz- 
nachbam  der  letzteren^  die  ^tulischen  Darä,  wohnen,  an  der  Küste 
aber  die  ätliiöpischen  Daratitä  ^^) .,  sodann  der  mit  Krokodilen  und 
Flusspferden  angefüllte  Strom  Bambotus  ^^) ,  von  Welchem  aus  eine 
Bergkette  bis  zu  dem  Gebilde  Theon  ochema  läuft ;  von  diesem  ge- 
langt man  nach  einer  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  Nächten  zum  Vor* 
gebirge  Hesperium^  und  auf  der  Mitte  dieser  Fahrt  zum  Gebirge  Atlas 
(Spie,  ex  1.  34.  n.  7.).  Ausserdem  nennt  er  in  diesen  westlichen 
Theilen  Libyens  noch  die  Städte  Mastia  und  Tarseton  (3,  24,  2.  4.), 
vor  der  nördlichen  Küste  Libyens  aber  die  Inseln  Kerkine  in  der 
kleinen  Syrte  (3,  96,  12.)^*)  und  Meninacj  den  Lotophagen  gehörig  2») 
(1,  39^  2.  34,  3,  12.).  Ihrer  Lage  nach  nicht  genauer  zu  bestimmen 
sind  die  Städte  Gorza  (1,  74,  13.),  Hekatontapylos  (1,  73^  1.)''^)^ 


weggelassen.  Er  kommt  sonst  nirgends  vor,  und  Barduin  vermothet,  es 
sei  die  Far^a^la  Skqu  des  Ptol.  4,  6.  gemeint,  das  heutige  A^aamarun 
im  Reiche  Marokko. 

17)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  einer  ganz  anderen,  d.  h.  y\e\ 
sudücheren,  Gegend  zu  suchenden  Automolen  des  Herodot  (S.  oben  S.  94.). 

18)  Bei  Ptol.  4,  6.  Xovaiqtog* 

19)  Ptol.  i.  1.  nennt  sie  Maaja  und  AaQaxog. 

20)  So  auch  bei  Ptol.  1.  I.  Bei  Agäthem.  2,  5.  heissen  ^ie  durch 
einen  Schreibfehler  Üigog/o^^  bei  Steph.  Byz.  p.  546.  ebenso  unrichtig 
Ilttogaoi. 

21)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  691.  Oagöimoi^  iß-wog  Aißvuop. 

22)  Die  offenbar  ihren  Namen  von  dem  eben  genannten  Flusse 
Darat  halten.  Bei  Ptol.  und  Agathem.  II.  II.  heissen  sie  ^igada^. 

23)  Ohne  Zweifel  derselbe  Strom  voll  der  ganannten  Thiere,  den 
auch  Hanno,  aber  ohne  Angabe  seines  Namens,  erwähnt,  und  den  wir 
oben  S.  67.  für  den  Senegal  gehalten  haben.  Ueberhaupt  muss  diese 
Entdeckungsreise  des  Polybios  als  ein  Seitenstück  zu  der  des  Hanno  an- 
gesehen und  mit  ihr  verglichen  werden. 

24)  Vergl.  oben  S.  137.,  wo  Skylax  sowohl  eine  Insel  Kerkinilis^ 
als  auch  die  kleine  Syrte  selbst  unter  diesen  Namen  erwähnt. 

25)  Das  Lotopkagitis  des  Eratosthenes.  S.  oben  S.  188.  Unter 
dem  Namen  Meninx  kommt  sie  auch  bei  Strab.  2.  p.  185.  Mela  2,7,7. 
Plin.  5,  7,  7.  9,  36,  60.  u.  A.  vor. 

26)  Bei  Diod.  Sic.  4,  18.  und  in  Excerpt.  Vales.  ex  I.  XXIV.  p.  565. 
ed.  WtsseL  (T.  IX.  p.  344.  Bip.)  * E%a%o^nvljog* 
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beide  wohl  in  der  Nähe  des  Karlhag.  Gebietes  nach  dem  Innern  Li- 
byens hin,  und  Singa  (12,  1,  3.)*0»  ^®  ^'*  ^'^  12, 1,  4.  erwähnten 
Bergwei^e  ^*).  Andere  Städte'  Libyens  (wie  Adrnmeton,  Barke^ 
Ityke ,  Leptls  n.  s.  w.)  finden  sich  schon  bei  frühem  Schriftstellern. 
Wir  sehen  ans  dieser  Znsammenstellung,  dass  namentlich  die  Kennt- 
niss  von  Iberien,  Gallien,  Italien,  Illyrien,  von  einigen  griech.  Land- 
schaften^ besonders  Aetolien,  Elis,  Lakonien  nnd  Arkadjen,  von 
Kreta,  Sizilien,  Thrazien,  Pisidlen,  Phrygien,  Syrien,  Palästina 
und  vom  nordwestlichen  Libyen  durch  Polybios  bedeutend  erweitert, 
aber  auch  die  Topographie  fast  aller  übrigen  den  Alten  bekannten. 
Länder  wenigstens  durch  einzelne' Namen  bereichert  wird,  nnd  dass 
somit  Polybios  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  der  alten  Geographie 
anzusehen  ist. 

§.  17.  Sehr  zu  beklagen  ist  der  Verlust  einiger  rein  geographi- 
schen Schriften  aus  dieser  Periode ,  deren  mehrere  dem  Strabon  bei 
seinem  grossen  Werke  als  Quellen  dienten.  Hierher  gehören  P o-- 
lemon  von  Glykeia  in  Troas,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  V. 
Epiphanes,  um^s  J.  200  vor  Chr. ,  der  eine  vollständige  Erdbeschrei- 
bung {Koa/Ainri  negn^yr^Giß  ij%Oi  y€wyQaq>la  .•  vgl.  Suidas  v.  /ZbA. 
Eudoc.Viol.  p.350.)2»),  eine  (Schrift  über  die  Flüsse  Siziliens  (Athen. 
7.  p.  307.  Macrob.  Sat.  5 »  19.) ,  und  mehrere  auf  die  Topographie 
Athens  Bezug  habende  Schriften,  wie  negl  Tijs  Ibquq  oiw  (von  Athen 
nach  Eleusis)^  n^ql  TfjQ  augonokiwe ,  negl  %mv  iv  nqonvXalois  nf 
pantav  (Harpocr.  v.  ^egd  oSog,  Nt/uag  lagadga  und  Xa/jmdg)  und 
ol  infow/jioi  zmv  i^/amv  nal  gwXwp  (Schol.  Arist.  Av.  646.),  eine 
Beschreibung  von  lUon  {neQiijyfjaie  7Xiov)y  ein  Werk  über  die  Grün- 
dung von  Stadien  (miaue)  in  Phokis ,  Lakedämon ,  Pontos  u.  s.  w« 
lieferte ,  auch  eine  Schrift  gegen  Eratosthencs  schrieb,  worin  er  ihm 


27)  Vielleicht  Siga  in  Mauretanien ,  die  Residenz  des  Syphax,  ob- 
gleich die  Ordnong  der  Buchstaben  bei  Sleph.  Byz.  p.  596m  *u*  welches 
dieses  Fragm.  geoommen  ist,  nicht.  £l/a  statt  J^iyya  za  lesen  erlaubt* 
Doch  kann  sich  entweder  Stephanos  geirrt  oder  die  Stadt  vielleicht  beide 
Namen  gefiihrt  haben.  Vergl.  Schweigh,  ad  h.  I. 

28)  Polybios  tadelt  hier  (bei  Steph.  Byz.  p.  711.)  den  Polyhistor 
und  Dcmetrios,  dass  sie  XuXuuftu  zu  einer  Stadt  Libyens  machten,  da 
unter  diesem  Namen  doch  nur  j^aXnavQyiia  zu  verstehen  wären.  Sckweigk. 
denkt  dabei  an  die  von  Ptol.  4,  14.  und  Strab.  17.  p.  830.  erwähnten 
XaXxoiQvx^a  in  Mauretanien. 

•      29)  Weshalb  er  auch  bei  Hehrem  6  neQitjyfji^g  heisst.  Vgl.  Strab. 
9.  p.  396.  Athen.  9.  p.  372.  12.  p.  552.  Steph.  Byz.  p.  745.  v.  AmÖmn^ 
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anter  Anderem  vorwarf,  nicht  einmal  Athen  gesehen  zn  haben  (Strab. 
1.  p.  15.  Vgl.  auch  Hesych.  p.  727.  v.  JBijjtpi^  der  eine  Schrift  des 
Polemon  nnier  iemTiiel  *jEQaToa&€ifotfg  dno&ijjuifla  erwähnt.  Harpocr. 
Y.  "Aloves.  Schoi.  Soph,  Oed.  Col.  v.  219.  Cic.  ad  Att.  2,  6.)  ^o). 
M  n as  e as ,  aus  Patara  in  Lykien  (Mvaaiae  6  JIa%aqevQ:  Harpocr. 
V.  Zaßol  p*  265.  Maoss. ;  nach  Andern  aus  Paträ  in  Achaja) ,  ein 
Zeitgenosse  des  Ptolemäos  VII.  Physkon,  uin^s  J.  150.  v.  Chr.,  and 
Schüler  its  Aristarchos,  der  ebenfalls  ein  grösseres  geograph.  Werk 
unter  dem  Titel  eines  Higinkovs  (Suidas  p.  3177.^*  v.  Ilvdov  X«Ai- 
96ros)  oder  einer  JF7«pi9[^aiff  in  mehrern  Büchern  schrieb  3^),  des^ 
sen  einzelne  Tbeile  unter  den  Ueberschriflen  JSvQfonalxd  oder  nsQl 
Tijg  EvQwnTie  (Said.  p.  3069.  v.  IlQaiidi%f]j  Harpocr.  v.  7nma 
*A&f]vi)y  nBQl  Aißvfjg  (Hesych.  p.  695.  v.  Bagnaloig  oyois)  nnd 
mgl  ^AaiaQ  (Athen.  8.  p.  346.  ^•) "angeführt  werden  ^^).  Apollo- 
doros^  aas  Athen,  (am^s  J.  140  vor  Chr.),  jener  bekannte  Gram- 
matiker (und  nach  Scymn.  Chius  v.  19  ff.  ein  Schüler  des  Stoikers 


30)  Aos  ihm  führt  z.  R.  Stepb.  Byz.  die  Sudt  Eutkenä  in  Karien 
(p.  277.)  Qod  Myrmissos  bei  Lampsakos  in  Mysieo  (p.  479.)  an ;  Saidat 
V.  TiXfita<T€7g  p.  3517.  ^*  und  Etyro.  M.  p.  751>  27«  zitireo  ihn  als  Ge- 
währsmann für  die  zu  60  Stad.  bestimmte  Entfemuog  zwischen  Haltkar^ 
nassos  und  einer  Stadt  Teimissos  (oder  nach  Said.  TeimisiSy  denn  das 
Etym.  nennt  blos  den  Namen  der  Einwohner  TtXfiujoiig)  in  Karlen ;  und 
Saidas  v.  'j^Cr^viivg  p.  108.  ^'  emähnt  aus  ihm  die  Namen  der  Attischen 
Demen  'j^C*j^ii7g,  'E^j^idg  nnd  [^Xulg,  Vergl.  über  ihn  auch  Hesych.  p. 
373.  1005.  1627.  Foss.  de  hist.  Gr.  I.  p.  119  sq.  Casaub.  ad  Athen.  6. 
p.  234.  Schweigh,  ad  eund.  T.  IX.  p.  178.  Uckertl^  1.  S.  141.  und  I, 
2.  S.  289. 

31)  Denn  Steph.  Byz.  p.  252.  v.  'Uy/iXavig  zitirt  das  3.  Buch  sei- 
ner IligiTjyiiaHg. 

32)  Es  muss  ein  sehr  umfangreiches  Werk  gewesen  sein,  da  selbst 
jede  der  genannten  Unterabtheilnngen  aus  mehrern  Büchern  bestand,  wie 
man  aus  Harpocr.  1.  I.  p.  154.  Manss.  nnd  Athen.  8.  p.  331.  346.  etc. 
ersieht,  wo  das  1.  2.  und  3.  Boch  seines  Werket  über  Europa  und  das 
zweite  über  Asien  angeführt  werden.  Aus  ihm  wird  z.  B.  von  Steph.  Byz. 
p.  49.  Akanlhos  in  Thrakien,  p.  222*  (v.  Aagdavog)  Samothrake,  p.  744. 
Dödöna  in  Italien,  p.  749.  Dötion  in  Thessalien ,  p.  252.  das  Volk  der 
Eogelänes  in  Illyrien,  vom  Etym.  M.  p.  407,  47.  das  Volk  der  Geten  nnd 
seine  Sitten,  vom  Suidas  p.  3678.  v. '  Tfulg^  cS  Jkfiya^itg  u.  s.  w.  Aegä 
in  Achaja,  vom  Plin.  37,  2,  11.  Sikyon  und  der  Krathis^  der  aus  einem 
mit  Wasservögelh  bevölkerten  See  in  den  Ozean  fliesst,  beide  in  Libyen, 
angeftlhrt.  Vergl.  über  ihn  auch  Maussac.  ad  Harpocr.  p.  154,  16.  (p. 
193.  ed.  Lips.)  nnd  Uckeri  I,  1.  p.  148. 
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Diogenes  nnd  Mitschüler  des  Aristarcb),  machte  sich  nicht  blos  darch 
seine  uns  erhaltene  mythologische  Bibliothek  in  3  Büchern ,  sondern 
auch  durch  mehrere  verloren  gegangene  Werke,  und  darunter  auch 
durch  einige  geographische,  bekannt^  namentlich  durch  eine  in  Verse 
gebrachte  JleQujyfjatQ  oder  Fije  neglodog^^)  in  derselben  Manier,  in 
welcher  später  Skyninos  von  Chios  und  Dionysios  Periegetes  nach 
seinem  Muster  schrieben  (Strab.  14.  p.  677.),  und  einen  historisch- 
geographischen Kommentar  zu  Homer^s  Schiffskatalog  (nefl  yeär 
oder  nepl  rot;  ^eäv  xaTaXoyov)  in  12  Büchern,  der  öfters  vom  Stra- 
bon  angeführt,  aber  gewöhnlich  auch  widerlegt  wird  (1.  p.  31.  43.  6. 
p.  254.  7.  p.  298.  8.  p.339.  vgl.  EusUth.  ad  IL  2,  494.  p.  263.)^). 
Auch  seine  XQOPindt  ein  in  iambischen  Versen  abgefasstes  und  in 
4  Bücher  getheiltes  Geschichtwerk  über  alle  wichtigeren  Ereignisse 
vom  Trojanischen  Kriege  bis  auf  seine  Zeiten,  über  dessen  Inhalt 
sich  Scymn.  Chias  v.  19  ff.  ziemlich  ausführlich  ausspricht,  und  wel- 
ches Steph.  Byz.  nicht  selten  zitirt,  und  seine  Schrift  negl  ^qIw¥ 
(über  giftige  Thiere:  vgl.  Athen.  15.  p.  681.  Aelian  V.  H.  8,  7.  12. 
Plin.  11,  25,  30.  22,  7,  S.)^^)  dürften  nicht  ohne  alles  Interesse  für 
den  tieographen  gewesen  sein.  In  seiner  versifizirten  Chorographie, 
die  alle  drei  Welttheile  umfasste,  muss  er,  den  uns  erhaltenen  Frag- 
menten zufolge,  besonders  über  den  Westen  Europa^s,  namentlich 
über  Uallien ,  Sizilien  und  die  Länder  am  Adriatischen  Meere,  sehr 


SS)  Strabo  14.  p.677.  führt  dieses  Werk  anter  dem  Titel  Fiig  m^l- 
o#p(  an,  Steph.  Byz.  aber  gewöbDlicb  unter  dem  Namen  Üi^irj/ijaig 
oder  jffpj  /i/Ct  einmal  auch  (p.  641.  v.  Tavgoeig)  anter  dem  allgemeine- 
ren t«  rHnyfaqovfiiva*  Doch  vermothct  Ifeyne  (ad  ApoIIod.  p.  1128.), 
das«  hier  statt  ^-tpollodoros  vielleicht  za  lesen  sei  Artemidoros. 

S4)  Nicht  zn  verwechseln  aber  ist  er  mit  einem  andern  Apollodoros 
aus  Artemita  in  Assyrien,  der  ein  Werk  aber  Parthien  (IlaQd^iua) 
schrieb ,  das  Strabon  ebenfalls  benutzte  (vgl.  11.  p.  509.  und  13.  p.  586. 
ferner  2.  p.  118.  11.  p.  516.  525.  15.  p.  686.),  und  der  wahrscheinlich  von 
dem  gleichnamigen  Verfasser  eines  Werkes  Qber  Karlen  nicht  verschie- 
den ist.'(Vergl.  ß'oss.  de  kisL  Gr.  III.  p.  326  f.) 

35)  Wenn  nicht  diese,  nicht  nur  von  den  oben  genannten  Schrifl- 
»tallern,  tOBdem  auch  vom  Schol.  Nicandri  Ther.  v.  715.  (p.  33.)  v.  858^ 
(p*  39«)  Alezipk.  p.  65.  und  66.  Öfters  zitirte  Schrift  vielmehr  jenen  grie- 
oniichen  Arzt  ApoUodoros  znm  Verfasser  hat,  der  nach  Plin.  14,  7«  9. 
i»ln  Dach  über  den  Wein  an  den  König  Ptolemäos  schrieb.  Vergl.  Fabri- 
rii  lUbl.  Gr.  IV.  p.  299.  und  Heyne  ad  ApoIIod.  p.  11 68  sq. 
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ausführlich  gesprochen  haben  ^^).     Uebrigens  erwähnt  Steph.  B]rz« 
p.  739.  V.  Jv/M]  auch  einen  aus  seinen  Werken  (wahrscheinlich  sei- 


36)  In  den  Fragmenten  der  geographischen  and  historischen  Schrif- 
ten des  Apollodoros,  deren  Erhaltung  wir  grösstentheils  dem  Stephanos 
verdanken,  und  die  sich  ziemlich  vollständig  in  der  Hcyne^scben  Ausgabe 
gesammelt  finden  ,  erscheinen  nämlich  folgende  geograph.  Namen. 
j4.  Europa.  In  Iberien  der  Fluss  Ibcr  (Steph.  Byz.  p.  142.  IFestenn*) 
aus  Per.  2.  vgl.  Gonst.  Porph.  de  admin.  imp.  c.  23.)  und  die  Stadt  Za- 
kantha  (Steph.  p.  286.  ed.  Pined.  aus  Ghron.  3.) ;  in  Gallien  (KiltoyaXaTla) 
die  Aedusier  (Steph.  p.  39.  aus  Ghron.  4.),  Allobryges  (id.  p.  65.)  und 
Jroerner  (id.  p.  113.  aus  Ghron  4.)  und  die  Städte  Aeria  (id.  p.  25.  aus 
Ghron.  4.),  Pkabia^  vom  rdm.  Feldherrn  Phabios  gegründet  (id.  p.  685. 
ans  Ghron.  2.),  und  Tauroeis^  eine  Kolonie  der  Massilienser  (id.  p.  641.); 
in  Italien  der  Fluss  Teberis,  an  dem  Rome  und  das  Land  der  Latiner  lag 
(id.  p.  643.)  9  die  Städte  Laos  in  Lukanien  (id.  p.  417.  aus  Per.  2.)» 
and  Mesma  (id.  p.  460.  aus  Ghron.  3.),  nnd  vor  der  Küste  Tyrrhehiens 
die  Insel  Artemüa  (deren  Bewohner  er  'Agva/nTfjvol  nannte:  id.  p.  118.) 
anf  Sizilien:  der  Fluss  Sikanos  und  die  Gegend  Sikania  um  Akragas  her 
(id.  p.  599.)  nnd  die  Städte  Adranon  am  Aetna  (id.  p.  23.),  Aetna  (Scbol. 
Find.  Ol.  1,  35.),  Amestratos  (Steph.  p.  73.  ans  Ghron.  4.),  Assöron  (id. 
p.  127.  aus  Ghron.  4.),  Helöros  (ibid.  ex  cod.),  Hykkara  (id.  p.  677  ans 
Chron.  2.),  Menä  (id.  p.  457.  aus  Ghron.  2.)'^'^)  nnd  Noä  (id.  p.  498.  ex. 
eod.);  in  Illyrien  die  Völkerschaften  der  Uyllees,  Istrer  und  Libymeri 
(id.  p.  678.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Parthos  (id.  p.  529.  aus  Ghron.  4.); 
io  Epeiros :  die  Städte  Orikos  (id.  p.  734.)  und  Homer^s  Ephyra  am  Sei- 
leeis  (das  Andere  richtiger  nach  Elis  versetzen :  Strab.  8.  p.  339.)  und 
die  Heller  oder  Seiler  bei  Dodona  (nebst  dem  Grunde  ihres  Namens:  id.  7. 
p.  328.) ;  in  Thrazien :  das  Volk  der  Käner  (Steph.  p.  344.  aus  Ghron.  4.)9 
die  Ortschaften  Mcndis  (sonst  Mende:  id.  p.  457.),  Nastos  oder  Nestos 
(id.  p.  486.  aus  Per.  2.),  und  Therme  (das  er  zu  Makedonien  rechnet:  id. 
p.  304.)  und  ein  Berg  Namens  Odessas  (id.  p.  506.)  Was  Skythien  be- 
trifft ,  so  erklärte  er  die  von  Homer  erwähnten  Hippemolgen^  Galaktopha- 
gen  und  Abier  blos  für  Geschöpfe  einer  dichterischen  Phantasie  (Strab. 
7.  p.  298  —  301.).  In  Beziehung  auf  die  Topographie  Griechenlands  er- 
wähnt er:  in  Thessalien  (das  auch  Hämonia  und  Pyrrhäa  hiess,  und  in  vier 
Landschaften,  Pelasgiötis,  Thessaliütis, /öMV/iV  nnd  Phthiötis,  getheiltwar: 
fr.  beiSchoI.  Apollon.  3,  1089.):  die  Städte  Antikyra  bei  den  Maliensem 
(Steph.  p.  86.),  Bödöne  (in  Perrhäbien:  id.  p.  189.),  Krannön,  die  einst 
Ephyra  gehcissen  haben  soll  (fr.  aus  Schol.  Hom.  II.  13,  30i.)ondOecha- 
lia  (Strab.  8.  p.  339.),  so  wie  die  Argeicr,  nach  Stephanos  die  Einwob« 
ner  der  Stadt  Argura  (Steph.  p.  102.  aus  Gatal.  1.);  in  Aetolien:  den 
Berg  Ghalkis  oberhalb  Molykrcia  (Strab.  10.  p.  451.  460.)  und  das  Volk 

')  Denn   in   der  Aasgabe  von    Pinedo  Amst.  1678,  nach  der-ieh  gewShnlicIi 
den  Stephanos  zitire,  fehlt  diese  ans  Const.  Porphyr«  binzugefo^e  Stelle« 
")  Die   Codd.    haben  Mtvdaiy   was  aber  schon  Pinedo  in  Meyal  m  rerwan- 
ddn  Vorschlag,  wie  anch  Dindorf  nnd  flTestermann  wirklieli  edircn, 
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nen  XQOViuolß)  gemachten  Aaszug  eines  Ungenannten  QJnoXXoäii' 
QOg  17  oTa  rovTOV  iniTefiv6fi€yos)y  von  welchem  wir  nicbtsGenaue- 


der  Hyanten  (id.  10.  p.  464.);  in  Lokris:  B^ssa  (Stepb.  p.  16S.),  Kynos 
und  Opus  (Schol.  Find.  Ol.  8>  63.);  in  Böotien:  Aspledön  (oder  Spledön: 
Etym.  M.  h.  v.),  Chnroneia  (Steph.  p^  709.  aus  Chron.  2.)9  Graa,^ein 
Flecken  bei  Oropos  (id.  p.  735.  aus  Cat.  1.),  Nisa  (Strab.  9.  p.405.)  Oka- 
leia  (sonst  gewöhnlich  Okalea :  Steph.  p.  731.)«  Orchomenos  (SiraJi.  8. 
p.  338.)  und  Plataä  (Steph.  p.554.  aus  Cat.  1.);  in  Attika:  die  Akte  (and 
den  Grund  ihres  Namens:  id.  p.  55.  aus  dem  Gatal.)  und  den  Flass  liissoi 
(id.  p.  326.)*);  in  Korinthia:  Sidiis  (Athen.  3,  7.  p.  82.  ^*  aus  Cat.  5) ; 
in  Achaja :  Dyme  (id.  p.  739.)  und  Ölenos  (id.  p.  732.  aas  Cat.  5.) ;  iE 
Arkadien:  Orchomenos  (Strab.  8.  p.  338.);  in  Elis:  die  Landschaft  J!fa- 
kistia  mit  der  Stadt  Amphigeneia  (die  Andre  nach  Messenien  versetzen : 
(Steph.  p.  78.) ;  in  Messenien :  Korüne  (id.  p.  379.  aus  Cat  7.) ;  in  Lako- 
nien :  Epidauros  Limera  (Strab.  8.  p.  368.) ,  Litä  (Steph.  p.  425.  [wo 
Pinedo  fklschlich  Anaiai,  edirt]  aus  Per.  7.)  und  die  Insei  Pkphnon  (nach 
Andern  eine  Stadt:  id.  p.  547.);  aufEubda:  OreOs  (id.  p.  73^);  auf 
Kreta  den  Ort  Chalketonon  (id.  p.  712.  aus  Chron.  4.) ;  aufLeukadia 
verwechselt  er  Nerikos  und  Neriton  (Strab.  lö.  p.  454.);  von  den  übri- 
gen griech.  Inseln  erwJtbnt  er  Asteria  mit  dem  Städtchen  Alalkomenä 
10.  p.  457.)>  die  Echinaden  (und  den  Grund  ibres  Namens :  id.  Steph* 
jp.  284.),  die  Kalydnä  (Suid.  und  Etym.  M.  v.  SdXvfivog)^  Gaudos  and 
Korkyra  (Strab.  1.  p.  44«  und  7.  p.  299.),  Same  oder  Samos  im  Ionischen 
Meere  (id.  10.  p.  453.),  Samothrake  (und  den  Ursprung  ihres  Namens^: 
Schol.  Hom.  II.  13,  12.  vgl.  Strab.  8.  p.  338.)  und  Tenedos  (Steph.  p. 
648.).  B,  Asien.  Der  vorderasiatischen  Halbinsel  oder  Kleinasien  gab 
er  eine  dreieckabnliche  Gestalt ,  indem  auch  er,  wie  Herodotos  n.  A., 
glaubte,  dass  zwischen  Issos  und  Sinope  Asien  nur  eine  sehr  geringe 
Breite  habe,  die  er  also  gleichsam  als  die  Spitze  dieses  Dreiecks  ansah, 
die  drei  andern  ungleichen  Seiten  aber  so  bestimmte,  dass  er  die  eine 
von  Kilikien  bis  zu  den  Chelidoniscben  Inseln,  die  zweite  von  hier  bis  zu 
der  Mündung  des  Pontos  Eux. ,  und  die  dritte 'von  da  bis  Sinope  reichen 
liess.  (Strab.  14.  p.  677.,  der  mit  Recht  seinen  Tadel  über  diese  Ansicht 
ausspricht).  In  Mysien  und  Troas  nennt  er  die  homerischen  Kilikes  in  der 
Ebene  von  Thebe  (id.  14.  p.  680.),  die  Stadt  Hamaxitos  (Steph.  p.  71. 
ans  Cbron  3.),  das  Kastell  Parparön  (wo  Thukydides  gestorben  sein  soll : 
id.  p.  533.  aus  Cl^ron.  2.)  und  einen  Flecken  und  See  Askania,  aus  wel- 
chem der  Fluss  Askanios  ströme  (Strab.  14.  p.  681.,  worunter  doch  ge- 
wiss kein  anderer  als  der  bekannte  bithynische  zu  verstehen  ist) ;  in  lo- 
nien:  Chesion  (Steph.  p.  720.  aus  Chron.  1.)  undMyus  (id.  p.  477. ex  eod.); 
in  Karten  (vergl.  Strab.  14.  p.  661.):  Halikarnassos  (Steph.  p.  63.);  in 
Pamphylien :    Tenedos  (dessen  Einwohner  Tevidetg  heissen,  während  die 

*)  Die  Codd.  haben  zwar  ^iXiooos  noXis  Ttjs  Arrtjct/e,  allein  scbon  Pinedo 
sah  das  Fehlerhafte  dieser  Lesart  ein ,  die  Dindorf  nnd  tFettermann  be- 
seitig haben. 
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res  wissen ^0*  ^"i  Freund  des  eben  Genannten,  Demetrios  von 
Skepsis  (Diog.  L.  5,  5,  11.  §.  84.  Strab.  12.  p.  552.  13.  p.  609.), 
ein  Zeitgenosse  des  Krates  und  Aristarcbos  (Strab.  13.  p.  609.), 


der   gleichnamigen  Insel  den  Namen  Tspidtoi  führen :    id.  p.  648.  ex 
Catal.);  ioKilikien:  Anchialos  and  Tarsos  (fr.  ausSchol.  Arist.  Av.  1022.); 
dann  die  Kappadoken,  Kataonen .  und  Lykaonen  (die  Homer  noch  nicht 
kannte:  Strab.  14.  p.  G80.);  in  Phrygien:  to  Nrindaq^  mdlov  (fr.  aus 
Schol.  Apollpn.  1,  1113.)  und  die  Stadt  Askania  im  Gebiet  der  Berekyn- 
tes  (Strab.  14.  p.  680 f.);   in  Bilhynien:  Hellenopolis  (vom  Attalos  er- 
baut: Etym.  M.  h.  v.  vgl.  Stepb.  Byz.  p.  259.,  welcher  meldet,  dass  sie 
nach  ihrer  Wiederherstellang  Bithalbes  geheissen  habe) ;  io  Paphlagonien 
die  homerischen  Kaukonen  u.  s.  w.  (Strab.  14.  p.  680.);  ferner  die  Ga- 
laten  (welche  er  als  siebenzehntes  Volk  zu  den  von  Ephoros  aufgezählten 
sechzehn  Völkerschaften  der  kleinasiatischen  Halbinsel  hinzufügt :  Strab. 
14.  p.  678.  vgl.  oben  S.  106.  Note  45.);  in  Pontos :  das  Volk  der  7*0- 
retä  (Steph.  p.  660.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Amisos,  die  Hekatäos  fQr 
Homer^s  Enete  halle  (Strab.  12..  p.  553.);  ferner  Kolchis,  Ibcrien,  wel- 
ches der  Araxes  begrenzt,  und  Armenien  (Strab.  1.  p.  61.);  die  Psesser 
in  Taurinia  (in  Sarmatien :    Steph.  p.  726.  aus  Per.  2.) ;    in  Medien : 
Rhagä^  welches  von  den  Kaspischcn  Pforten  500  Stad.  entfernt  ist  (Strab. 
11.  p.  514.);    io  Parthien:    die  Residenz  Hckatompylos ,  von  denselben 
Pforten  1260  Stad.  entfernt  (id.  ibid.);  sodann  die  rttuberischen  und  im 
Bogenschiessen  sehr  geübten    Mardeb  in  Hyrkanien  (Steph.  p.  443.  aus 
Per.  2.),  die  Arianer,  Nachbarn  der  Kadusier  (id.  p.  107.  ex  cod.),  die 
Paropamissadä  am  Paropamissos  (id.  p.  532.  ex  cod.);    in  Indien:    die 
Völkerschaften  der  Orbilä  (id.  p.  518.  ex  cod.)  n.Oritä  (id.    p.    734.    ex 
cod.);  in  Persien:  Gaugamela  (id.  p.  201.  ex  cod.,  wo  Pinedo  ravyi- 
Ulla  edirt)  und  PassargadU  (id.  p.  534.  ex  eod.,  wo  er  den  Namen  gen. 
masc.  brauchen  soll) ;  in  Arabien :  die  Jiassandreer  mit  der  Stadt  Lingos 
(id.  p.  422.  ans  Chron.  3.)  und  vor  der  Küste  des  glücklichen  Arabiens 
die  Insel  Aenosy  die  auch  Polhjmbria  (bei  fFesterm,  Poltyobria)  hiess  (id. 
p.  45.);  in  Phönikicn:  Döros  (id.  p.  748.  aus  Chron.  4.).   6\  Libyen. 
In  Aetbiopien :  die  Völkerschaften  der  Abyller  an  der  Grenze  von  Tro- 
glodytike  (id.  p.  10.  aus  Per.  2.)  und  der  Damüer,  Nachbarn  der  Ichthyo- 
phagen (id.  p.  220.) ,  so  wie  die  Stadt  Pküotens  in  der  Nähe  von  Troglo- 
dytike  (bei  Andern  Philötera :  id.  p.699.),  ferner  an  der  nördlichen  Küste 
die  Aosees  und  Auschitä  (letztere  oberhalb  Barke:*)  id.  p.  140.  aus  Per. 
2.),  die  Massyler  (id.  p.  448.)  und  die  Stadt  Automala  (id.  p.  141.)**) 
und  im  Innern  das  Volk  der  NübU  am  Neilos  (id.  p.  499.  aus  Per.  2.)  und 
die  Stadt  Augila  (id.  p.  138.  ex  eod.). 

37)  Vergl.  über  ihn  Fabricü  Bibl.  IV.  p.  287  ff.    Heyne  Observv. 
ad  Apollod.  frag.  p.  1035  ff.   SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  U.  p.  564  ff.  . 

*)  Bei  Herod.  4,  171.  Aoschisä.     S.  oben  S.  92. 

")  Das  Volk  der  Aatomolen   LeoDea  wir   schon  aas  Herod.  2^  31.  S.  oben 
S.  94. 
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wur  dor  Verfasser  eines  auch  verloren  gegangenen  W^rtLes  über 
die  im  zweiten  Buche  der  Ilias  genannten  Bundesgenossen  ^cr  Troja- 
uor  (TQOiixog diaxoGfiog)  in  SOBüchern^^)»  das  wahrscheinlich  eine 
Fortsetzung  oder  ein  Seitenstück  zu  Apollodors  Kommentar  über  den 
Schiffskatalog  sein  sollte,  und  vom  Strabon  oft  angeführt  wird  (s.  un- 
len  Note  39.) ,  der  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss 
des  Trojanischen  Landes  rühmt  (vgK  13.  p.  602  f.) ,  aber  doch  auch 
seine  Meinungen  öfters  bestreitet  und  widerlegt  (vgl.  1.  p.  45.  12. 

p.  550  f.  13.  p.  607  f.  u.  s.  w.)  3»).    Agatliaircltldes  aus  Kni- 


Bäht^s  Art.  Apollodoms  in  Pauiy*s  Realencyclop.  I.  S.  620  f.  Uckert  l,  1 . 
S.  154. 

38)  Straho  13.  p.  603.  meldet  ans  nämlich  mit  klaren  Worten,  dass 
er  ,,zar  Erläatening  des  Verzeichnisses  des  Troer  in  wenig  mehr  als 
sechzig  Versen  drc issig  BUchcr  geschrieben  habe^S  welche  Stelle  den 
Literarhistorikern  ganz  entgangen  zu  sein  scheint,  so  dass  selbst  noch 
Bahr  in  seinem  Art.  Demetrius  in  Pauhfs  Realencyclop.  II.  S.  940.  sagt: 
„Ans  Strabo  sehen  wir ,  -  -  -  dass  er  ein  grösseres  Werk  -  -  -  abgefasst 
hat,  aus  dem  ein  fünfzehntes,  ja  sogar  ein  sechsandzwanzigstesBuch  zftirt 
wird.^^  Die  Stellen  übrigens,  wo  dieses  sechsundzwanzigste  Buch  ange- 
führt wird,  sind  Athen.  3.  p.  91.  C-  u.  10.  p.  425.^* 

39)  Er  sprach  z.B.  von  den  auf  dem  Berge  Ida  entspringenden  Flüssen 
(Strab.  13.  p.  602.),  von  dem  Versiegen  dor  heissen  Quelle  des  Skaman- 
dros  in  Folge  eines  Erdbebens  (id.  1.  p.  58.),  von  den  Kureten  und  Ro* 
rybauten  (id.  10.  p.  473.),  von  den  Kabiren  auf  Samothrake,  die  er  läug- 
net  (ibid.  p.  472.) ,  von  den  Chalybern  und  Homers  Alybe  oder  Chftlybe 
(id.  12.  p.  550  f.) ,  von  den  Arimern  (die  er  in  die  Ratakekaumene  Hy- 
siens  versetzt:  id.  13.  p.  626.),  von  den  Esioneern  oder  Asionem  (die  er 
für  Mäonier  hält:  ibid.  p.  627.),  von  Skepsis  und  seiner  Umgend,^  wo  er 
Enen,  Argyria  und  Alazonia  nennt  (id.  12.  p.  552.  vgl.  auch  13.  p.  607 f.)» 
von  Gargara^  das  die  Persischen  Könige  mit  Milesicrn  bevölkerten  (id  IS. 
p.  611.)*),  vom  Acliilleion  (id.l3.  p.  600.),  von  Neu-Ilien  (das  vom  alte» 
wohl  zu  unterscheiden  ist:  id.  13.  p.  599.)  und  seiner  schiechten  Beschaf- 
fenheit (id.  13.  p.  594.),  von  dem  Flecken  SiUndion  am  Ida  (Steph.  Byz.  p« 
601.),  von  Methone  beiTrözen  (Strab.  8.  p.  375.),  von  Nerikos  auf  Lenkas 
(id.  1.  p.  /59.),  von  Ephyra  am  Selleeis,  das  er  in  Elis  sucht  (id.  7.  p* 
328 f.),  von  Tripbylia  (id.  8.  p.  344.),  von  der  Insel  Asteria,  die  nicht 
mehr  so  sei ,  wie  Homer  sie  schildere  (während  ApoUodor  sagt,  sie  habe 
sich  nicht  verändert:  id.  10. p. 456.),  von  der  Insel Raiydnä  eder  RalymnA 
(welcher  Name  nach  ihm  ein  nomen  plurale  ist,  wie  Athenä,  ThebA  u.  s.  w. 
und  blos  eine  Insel  bezeichnet:  id.  10.  p. 489.  vgl.  Steph. Byz.  p.348.  v. 

•)  Vgl.  za  dieser  Stelle  Groikurd  (Bd.  IT.  S.  593.  Note  3.),  der  die  all^- 
meine  Lesart  üfiAf/roi;  TroAfctfC  glücklich  gegen  Horay'' t  Ixon'^.  Mihixonoltuis 
vertbeidigt,  ntch  welcher  die  bithyniscben  Könige  tut  ihrem  Mileto- 
polis  Kolonisten  nach  Gtrgara  gesendet  haben  follteo. 
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^^^^"^^  wahrscheinlich  um^s  J.  120  vor  Chr.,  ein  Peripatelikc^,  der 
ebensowohl  als  Geschichischreiber  wie  als  Geograph  sich  einen  Na- 
men machte.  Photios  kannte  eine  ziemliche  Anzahl  geographischer 
Schriften  von  ihm,  nämlich  %d  nard  Tijv*/4ala9  in  10  BB.  (vergl. 
aach  Diod.  Sic.  3,  10.) ,  rd  xavd  v/jv  JEvQfonfjv  in  40  BB. ,  nsQl 
%^g  igvd-Qäe  &aXdaaf]c  in  5BB.,  und  einen  Auszog  daraus,  'EniTo/M^ 
%m¥  n9^\  T^g  iQv&Qas  &aXdQai]g<»  in  einem  Buche,  negl  TWpTgioyXa- 
dxnötv  in  5  BB. ,  eine  ^EnivofAfj  %äy  negl  avvaywyijg  d-av^iaomv 
ivifimv  a.  s.w.,  und  erwähnt  seiner  mit  grossen  Lobsprüchen  (Bibl. 
Cod.  CCXIII.),  hat  uns  auch  (Cod.  CCL.)  Auszüge  aus  dem  ersten 
and  fünften  Buche  des  Werkes  über  das  rothe  Meer  hinterlassen  ^^), 
in  denen  sich  sehr  interessante  Bemerkungen  über  den  Namen  jenes 
Meeres  (p.  2  ff.  Huds.)  und  seine  Ebbe  und  Fluth  (p.  67.),  so  wie 
über  die  Bewohner  seiner  Küsten ,  sowohl  der  westlichen  in  Aethio- 
pien,  nämlich  der  Ichthyophagen  (p.27ff.),  der  Hylophagen  (p.  37ff.), 
Aev  Elephanien-  (p.  39  ff.)>  Strauss-  und  Heuschreckenesser  ^  der 
Süner  (oder  Plattnasigen) ,  welche  die  Straussjäger  immer  befehden 
(p.  42.),  der  Ryfiamolgen  (p.  45.)  und  Troglodylen  (p.  45.) '*2),  als 
der  östlichen  in  Arabien,  südlich  vom  Läanitischen  Meerbusen  (^aia- 
vhfjg  HoXnog:  p.  57.,  sonst  gewöhnlich  ^iAav/Tij/f  genannt),  der 
Bythemqnees  (p.  58.) ,  der  Batmisomanees  (vor  deren  Küste  drei  In*^ 
sein,  der  Isis ,  Sukabya  und  Salydö  liegen :  ibid.) ,  der  Thamudbiet 


KaXvfiva)  a.  s.  w.  Auch  erwähutc  er  im  zweiten  Buche  die  Tliyrgüüidä, 
einen  Demos  der  Phyle  Ptolemais  (Harpocr.  v.  S^gycupidai).  Vergl.  über 
ihn  auch  Etym.  M.  v.  XigaSfg,  Suidas  p.  98.  Gaisf.  v.  [^dpdoTeca.  flar- 
pocr.  y.  'jidgiamav  und  Vcny.  ross,  de  bist.  Gr.  p.  179.  und  daselbst 
fFesiermann.  Menag.  ad  Diog.  L.  I.  I.  Pauhfs  Realencyclop.  a.  a.  0. 
and  Uckert  I,  1.  p.  153. 

40)  Plut.  Parall.  2.  (T.  VIII.  p.  412.  Hallen.)  führt  eine  Schria 
Ober  Persien  von  einem  sonst  ganz  unbekannten  Agalharchides  von  Sa- 
mos  an,  der  unstreitig  mit  nnserm  Knidier  eine  und  dieselbe  PersoA  ist, 
so  dass  jene  Ilega^Ka  wahrscheinlich  nur  ein  Abschnill  des  grössern 
Werkes  über  Asien  waten.  ' 

41)  Herausgegeben  (zugleich  mit  Klesias,  Memnon  und  Appian)  von 
Henr.  Stephanus,  Paris  1557.  8.  und  mit  latein.  Ucbersetzung  von  Hob, 
Brettus,  Oxon.  1597.,  am  besten  von  Hudson  im  1.  Bando  der  Geogra- 
phi  Graeci  minn.  (mit  latein.  Uebers.  von  Laur.  Rhodomannus,), 

42)  Vergl.  über  diese  Völkerschaflen  alle  auch  Diod.  Sic.  3,  14  fr., 
dessen,  ganze  Erzählung  hauptsachlich  aus  Agarlharchides  und  Artemido- 
res  geflossen  ist  (vgl.  ibid.  c.  10.)  und  den  Bericht  des  Arlemidoros  bei 
Strab.  16.  p.  771  f.  (unten  S.  261.) 
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(p.  59.),  ier  Dedebä  (ibid.),  Aliläer^  Kasandrees  (p.  60.)>  Rarhm 
(p.  61.),  und  besonders  der  Sabäer,  die  er  nebst  den  Gerrhäem 
für  die  reichsten  Völkerschaften  erklärt,  da  sie  einen  stariLen  Handel 
mit  Gewürzen  und  Wohlgcrfichen  nach  Pfaönizien  und  Aeg]^teii  trei^ 
ben  (p.  61  ff.,  namentlich  p.  65.),  femer  über  die  Inseln  Tor  der  arak. 
Küste,  wohin  indische  und  persische  Schiffe  eine  Menge  von  Wäareo 
bringen  (p.  66.) ,  über  die  Elephantenjagd  (p.  39  ff.),  über  den  Berg- 
bau der  Aegypter  (p.  23  ff.) ,  über  merkwürdige  Krankheiten  der 
Völker  am  rothen  Meere  (vgl.  Plut.  Symp.  8,  9,  3.  Vol.  XI.  p.  386. 
Hütten.),  über  die  Waffen  der  Aetfaiopier  (p.  15.),  deren  Sprache 
er  selbst  verstand  (p.  46.) ,  über  die  Nomen  Aegyptens ,  ron  denen 
er  den  Herakleopolites,  Lykopolites,  Oxyrinchiles,  Hermopolites  und 
Phylakes  oder  Schedias  erwähnt  (p.  21  f.),  über  den  Fluss  Astaboras 
(p.  36.),  über  den  Grund  derUebcrschwemmungen  des  Nilthals  (vgl. 
Diod.  Sic.  1,  41.)  u.  s.  w. ,  besonders  aber  auch  viele  naturhistori- 
sehe  Belehrungen ,  hauptsächlich  über  die  Thierwelt  der  genannten 
Länder  (p.  5  ff.  49  ff,  68  f.) ,  finden.  Auch  über  die  Entfernungen 
einzelner  Punkte  von  einander  glebt  er  wenigstens  allgemeine  Noti- 
zen^ aus  denen  man  zugleich  über  die  SchiHTahrt  seiner  Zeit  einige 
Folgerungen  machen  kann,  indem  er  meldet,  dass  Frachtschiffe  oft  in 
zehn  Tagen  von  der  Mäotis  bis  nach  Rhodos  führen »  von  wo  sie  vier 
Tage  brauchten,  um  bis  Alexandrien  zu  kommen,  worauf  sie,  den 
Nil  hinauffahrend,  leicht  in  zehn  Tagen  nach  Aethlopien  gelangen 
könnten ,  so  dass  nicht  mehr  als  vicrundzwanzig  Tage  nöthig  wären, 
um  sich  aus  der  kältesten  in  die  heisseste  Region  versetzt  zu  sehen 
(p.  48.) ;  und  fallt  auch  ein  Urtheil  über  die  geographi seilen  Leistun- 
gen seiner  Vorgänger,  indem  er  sich  dahin  erklärt,  dass  der  Westen 
der  Erde  vom  Lykos  und  Timäos ,  der  Osten  vom  Hekatäos  und  Ba- 
silis,  der  Norden  vom  Diophantos  und  Dcmelrios^  der  Süden  von  ihm 
selbst  am  bessten  beschrieben  worden  sei  (p.  47  f.)*^^).  .Aj^teiüi« 
doros  von  Ephesos,  der  kurz  vor  den  Mithridatischen  Kriegen, 
um^s  J.  100  vor  Chr.  lebte,  und  von  Strabon,  Plinius,  Stephanos 
Byz.,  Isidoros  u.  A.  öfters  ensiähnt  wird  (s.  unten  Exkurs  4.),  hatte 
die  Küsten  des  Miltelmeeres,  des  rothen  Meeres  und  selbst  einen 
Theil  des  Atlant.  Ozeans  beschiffl  (Marc.  Heracl.  p.  65.  Huds.  Strab. 
3.  p.  137.),  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  und  Entdeckungen 


43)  Vergl.  über  ihn  DodweiL  Diss«  de  aetate  scripti  Agitharcli.  de 
■ari  nibro  in  Huds.  Geo*  Gr.  mioD.  f.  p.  67  ff.  foss.  de  bist  Gr.  I,  20. 
ScAöifs  Gesch.  der  griech.  Lit.  U.  S.  254  f.    Uekeril,  i.  S.  154 1. 
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in  einem  geographischen  Werke  von  11  Büchern  (Porphyr,  de  anlro 
Mus»  in  Artem.  firagm.  p.  82.  Hyds.  Steph.Byz.  in  den  im  4.  Exkurs 
angefl  Stellen)  unter  dem  Titel  %d  ysioy^tpov/lteva  oder  rd  r^g  yeta^ 
YQU^lac  ßißXla  niedergel^t,  woraus  mehr  als  500  J.  später  Markia- 
nos  von  Herakleia  einen  uns  wenigstens  zum  Theil  erhaltenen  Aus- 
zug veranstaltete ,  dem  er  aber  auch  eigne  Zusätze  beimischte  (vgl. 
seine  eignen  Worte  zu  Anfang  des  Periplus),  so  dass  man  nickt 
überall  mit  Gewissheit  entscheiden  kann,  was  vom  Artemidoros  selbst 
and  was  von  seinem  weit  späteren  Epitomator  herrührt^  weshalb  auch 
von  diesem  Fragmente  erst  weiter  unten  §.  22.  die  Rede  sein  kann, 
wo  von  dem  eignen  Periplus  des  Markianos  gehandelt  werden  wird, 
der  grösstentheils  wohl  auch  aus  Artemidoros  geflossen  ist  ^).  Wir 
sehen  aber  sowohl  aus  diesem  Auszuge,  als  aus  den  uns  erhaltenen 
Fragmenten  des  Artem.  selbst,  dass  sein  Werk  sehr  genau  und  voll- 
ständig, gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Längen,  Entfernungen  und 
Abstände  abgefasst  war,  und  nicht  blos  trockne  topographische 
Mittheilungen  enthielt^  sondern  auch  die  Sitten  und  Trachten  der 
Einwohner  (vergl.  Strab.  3.  p.  164.  u,  16.  p.  769  —  779.),  so  wie 
die  Thierwelt  (id.  16.  p.  774  f.)  der  in  ihm  beschriebenen  Länder 
schilderte ,  und  noch  manche  andere  naturhistorische  und  physikdi- 
sche  Bemerkungen  mit  einfliessen  liess ,  obgleich  ihn  Strabo  3.  p. 
172.  der  Unkunde  solcher  physischen  Gegenstände  beschuldigt.  Be- 
sonders wichtig  scheint  sein  Werk  in  Beziehung  auf  den  Westen  der 
Erde  gewesen  zu  sein,  indem  er  hier  manche  von  Früheren  (wie 
Eratosthenes^  Timäos  u.  A.)  gegebene  falsche  Nachrichten  über  Ibe- 
rien  und  Gallien  aus  eigner  Anschauung  berichtigte,  freilich  aber  auch 
selbst  wieder  neue  Irrthümer  aufstellte.  (Vergl.  Strab.  3.  p.  137  f. 
148.  159.  4.  p.  183.  185.  198.  17.  p.  829.).     Doch  auch  über  Grie- 


44)  Uebrigens  scheint  es  fast,  als  ob  auch  Artemidoros  selbst  eine 
Epitome  aas  seinem  Werke  veranstaltet  habe,  da  Stephanos  sehr  häufig 
den  *j^gT€fiid(üQog  iv  innö  fitj  rcSy  Mshu  zitirt  (vgl.  p.  127.  231.  303. 
406.  416.  422.  432.  448.  504.  612.  644.  698.  699.),  daneben  aber 
auch  einmal  (p.  438.  v.  MaXixti)  den  MagxMtvoQ  iv  //  tiov  ijiiTOftüv 
'ji^TtfAidoipov.  Ebenso  zitirt  auch  Schol.  Apollon.  3,  859.  den  Wprf/uMai- 
goc  iy  Tfi  'JEnnofitj  tm¥  re(üyQuq>ovfUVfov<^  ohne  des  Markianos  dabei  zu 
gedenken.  Es  kommt  dazu  y  dass  die  von  Slcphanog  ans  Artemidoros  Epi- 
tome angeführten  Ortschaften  gerade  in  dem  Fragmente  der  Kpitome  des 
Markianos  alle  fehlen ;  obgleich  diess  freilich  an  sich  sehr  wenig  beweisen 
würde.  Allerdings  aber  sieht  man  dann  nicht  ein ,  was  noch  dieser  Aus- 
zug des  Markianos  sollte,  wenn  schon  ein  solcher  vom  Artemidoros  selbst 
vorhanden  war. 
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chenland,  Vorderasien  und  Libyen  scheint  er,  den  ans  erhaUenen 
Fragmenten  znfolge,  recht  ausführliche  Belehrungen  gegeben  zu  ka- 
ben.  Seine  Nachrichten  über  Indien  erklärt  Strabon  (15.  p.719.)  für 
verworren  und  nachlässig;  und  die  von  ihm  über  die  RuBtea  des 
Arabischen  Meerbusens  gegebenen  umständlichen  Mittheilnngea  schei- 
nen grösstentheils  aus  Agatharchides  abgeschrieben  zu  sein  ^^).  Ein 
anderer  Geograph,  jener  Zeit,  dessen  Werk  sich  wenigstens  zum 
Theil  erhalten  hat,  war  Skymnos  von  der  Insel  Chics  (auch 
am*s  !•  100  vor  Chr.),  der  gleichfalls  grosse  Reisen  durch  ganz  Grie- 
chenland, Sizilien, .Italien  ,  die  Küstenländer  des  Adriatischen Mee- 
res und  einen  Theil  von  Libyen  gemacht  hatte  (vgl.  v.  129 ff.)  und  die 
auf  ihnen  gesammelten  geograph.  Kenntnisse,  so  wie  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger,  namentlich  des  Herodotos,  Eratosthene»,  Ephoroa, 
Timosthcnes  u*  A.  (s.  unten  Exkurs  5.)  benutzte ,  um  nac^  ApoUo- 
dor^s  Vorgange  (vgl.  v.  19  ff.  und  oben  S.  240.)  ein  geographisches 
Lehrbuch  unter  dem  Titel  üeQiijyf^aiS  in  jambischen  Senaren  zu 
schreiben,  welches  er  dem  Könige  Nikomcdes  IL  von  Bithynien  wid- 
mete. Es  war  höchst  wahrscheinlich  nach  den  drei  Welttheilen  in 
drei  Bücher  getheilt,  die  die  Ueberschriflon  Evqdnr^^  '^oia^  Aißw] 
führten,  denn  Stephanos  Byz.,  der  sonst,  wie  Andere,  den  Skymnos 
blos  mit  dem  Zusätze  iv  ^AoiUy  iv  EvQmnt]  zitirt,  sagt  auch,  von 
einem  Orte  Europa's  sprechend  (v.  IldQos  p.533.),  we  g)t;al  Zxv/iißog 
6  Xiog  iv  TtQwTm  üeQiiiyi^aemg,  Jedes  dieser  Bücher  muss  aber 
wieder  in  mehrere  Abschnitte  getheilt  gewesen  sein ,  da  der  Schol. 
ApoUon.  4,  284.  den  Skymnos  iv  rij  iHxatdexäTy  negl  Evornnr^s  über 
den  Istros  sprechen  lässt,  was  sich  offenbar  nicht  auf  die  Zahl  der 
Verse  bezieht**'').  Von  diesem  Werke  ist  uns  die  Einleitung  und  der 


45")  Ausser  dem  oben  gcnanoteo  Werke  wird  ihm  von  Athen.  3.  p.  ili.^* 
auch  noch  ein  anderes,  Voivexa  vnofipfifJiuTot ,  zugeschrieben.  Seine 
Fragmente  finden  sich  als  Anhang  zu  dem  Periplus  des  Markianos  HerakK 
in  den  Geogr.  Gr.  minn.  von  Hösekel  and  von  Hudson  (Vol.  I.  p.  76  ff.), 
womit  aber  noch  ein  dort  fehlendes  Fragment  über  den  Nil  zu  verbindeii 
ist^  das  Fz.  Xav.  Berger  in  ArttiiCs  Beiträgen  zur  Gesch.  u.  Liter.  Bd.  U. 
(Mai  1804.)  S.  50.  herausgegeben  hat.  Eine  ihnen  entnommene  Zusam- 
menstellung der  geograph.  Ansichten  des  Artemidoros  siehe  unten  an  Ende 
dieser  §.  im  4.  Püxkurs.  Uebrigens  vergl.  Ober  ihn  Suidas  p.  2774.  Gaisf* 
V.  'm^w.  Fabricn  Bibl.  Gr.  V.  p.  264.  Foss.  de  bist.  Gr.  I.  p.  142. 
IVetiermanrC s  Zusätze  zu  seinelr  neuen  Ausgabe  dieses  Werkes  p.  186. 
Schölüs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  722  f.  Paulxfs  RealencycL  L  S.  842. 
Uckeri  I,  1.  S.  156.  I,  2.  S.  250.  Schirlitz's  Ilaudb.  S.  114. 

45**)  Doch  vgl.  hierüber  DodwelL  de  Scymno  Chio  p.  96  sq.  Huds. 
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AnGmg,  welcher  £iiropa  schildert  (v.  1 — ^740.),  eine  einzige  lücken- 
bifle  Stelle  ausgenommen,  vollständig  erhalten,  von  dem  übrigen 
Gedichte  aber  nur  einzelne,  theils  längere,  theils  kürzere  Bruchstücke 
(zusammen  236  Verse),  die  sich  zam  Theil  auch  auf  Asien  beziehen. 
Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  wenig  befriedigend,  >und  die  einzelnen 
Mittheilungen  erscheinen  oft  ziemlich  verworren,  ja  bisweilen  fast  wie 
durch  Zufall  zusammengewürfelt,  indem  ein  stufenweises,  auf  eine 
richtige  Topographie  begründetes  Fortschreiten  von  einem  Orte  zum 
andern  sehr  häufig  vermisst  wird;  sie  bestehen  auch  grösstentheils 
nur  in  einer  trocknen  Aufzählung  von  Namen,  höchstens  mit  hier 
und  da  eingestreuten  kurzen  historischen  Notizen  über  die  Gründung 
und  Zerstörung  von  Städten,  über  die  Ursachen  einzelner  Benennun- 
gen n.  s.  w. ,  und  sind  nicht  frei  von  manchen  Missverständnissen, 
die  sich  Skymnos  bei  der  Benutzung  seiner  Vorgänger  zu  Schulden 
kommen  liess.  Nur  für  die  Länder,  die  er  selbst  bereiste ,  und  von 
denen  er  auch  absichtlich  etwas  ausführlicher  handelte,  als  von  jenen, 
bei  welchen  er  sich  Mos  auf  die  Berichte  Anderer  verlassen  musste 
^v.  69.  u.  127  f.) ,  sind  seine  Mittheilungen  als  die  eines  Augenzeu- 
gen nicht  ohne  alles  Interesse,  und  hier  können  wir  selbst  einige  Be* 
lehrnngen  aus  ihm  schöpfen ,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Grän^ 
der  einzelner  Pflanzstädte  der  Griechen,  so  wie  auch  die  Fragmente, 
mehr  noch  als  die  zusammenhängende  Stelle,  manche  genauere  Mit- 
theilungen über  Sitten  und  Lebensweise  einzelner  Völker,  z«  B.  der 
Skythen,  Mossynöker  u.  s.  w.  enthalten;  im  Ganzen  aber  bleibt 
seine  JleQiyyrjaiQ  immer  nur  ein  Werk  von  sehr  miltelmässigem 
Werthe^^).    Auch  der  etwas  früher  lebende,  uns  durch  andre  der 


46)  Die  uns  erhaltenen  Tbelle  derselben  edirte  zuerst  Dav.  Höschel 
zugleich  mit  dem  Skylax,  Artemidor  und  andern  griech.  Geographen  in  der 
schon  öfter  genannten  Sammlung  (Angustae  Viadel.  1600.  8.))  aber  noch 
nicht  unter  dem  Namen  des  Skymnos,  sondern  des  Markianos  von  Herakleia, 
und  unter  demselben  Hessen  sie  auch  /'.  Morel  mit  einer  metrischen  lat. 
Uebers.  Paris  1606.  8.  m\A  Erasm,  Findingius  mit  prosaischer  lat.  Hebers. 
Havniae  1662.  8.  wieder  abdrucken.  Erst  Hudson  nahm  sie,  nachdem 
/f.  rossius  ihren  wahren  Verfasser  nachgewiesen^  unter  Skymnos  Namen 
in  den  2.  Band  seiner  Sammlung  (Oxon.  1703.)  auf,  und  ebenso  Gail  in  den 
zweiten  der  seinigen  (Paris.  1828.  8.)»  dem  wir  die  besste  und  vollständigste 
Ausgabe  dieser  Schrift  verdanken.  Theils  um  mein  oben  ausgesprochenes 
Urtheil  zu  rechtfertigen,  theils  um  zu  zeigen,  wie  oberflüchlich  und  geist- 
los die  Geographie  vor  Strabon  gewöhnlich  noch  behandelt  wurde ,  gebe 
ich  von  der  Schrift  des  Skymnos,  dem  ersten,  uns  wenigstens  grossen- 
theils  erhaltenen ,  Ilandbuche  der  Geographie  y  das  nächst  der  Küstenba- 
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Nachwelt  erhaltene  Werke  bekannte  Nika«dro8  von.  Kolophon 
(um^s  J.  150  vor  Chr.)  schrieb  unter  mehrem,  vielleicht  Mch  for  die 
Geographie  nicht  unwichtigen ,  aber  verloren  gegangenen  Bythisch- 
historischen  Gedichten  (j41%iaXi%d ,  KoXoqxa^iand,  Of/ßaina,  Saui^ 
XiKa,  ivriaeiQ  u^  s.  w.)  auch  ein  geographisches  Lehrgedicht  17  Eo* 
Qfoneia  in  wenigstens  5  Büchern,  das  von  Steph.  B]rz.  p.  30.  t. 
*'Ad'mg  und  von  Athen.  8.  p.  331.  angeführt  wird^^).  Ein  ähnliches 
Gedicht  verfasste  auch  Alexandros  aus  Ephesos,  mit  dem  BeiniH 
men^o  Airnyog^  ein  Rhetor  und  Staatsmann  zu  Augusfs  Zeiten,  der 
(nach  Strab.  14.  p.  642.)  ein  geograph.  Lehrgedicht  über  alle  drei 
Welttheile  schrieb,  jedem  derselben  ein  besonderes  Gedicht  wid^ 
mend*^^).  Steph«  Byz.  zitirt  ihn  einmal  (p.  634.  v.  Tangoßd^^)  h^ 
stimmt  als  [/tXei.  6  jlvyvoe,  dreimal  aber  (p.  417.  y.  Adnf^&og,  p. 
590.  V.  2eflaö%ij  und  p.  715.  v.  Xaovid)  als  '^Aeg.  ^Efpimog^  and 
da  er  ihn  in  der  letztgenannten  Stelle  mit  dem  Zusätze  Iv  *Aoifi  nai 
Aißvff  aufführt,  so  ist  klar,  dass  überhaupt  alle  die  Stellen  des  Sie^ 
phanos ,  wo  ein  JfXiiav^Qos  iy  Evgeiny  oder  iv  *Aüla  zitirt  wird 
(denn  aus  dem  Gedichte  über  Libyen  findet  sich  zufällig  kein  Zitat 
bei  Stephanos),  diesem  Alexander  zuzuschreiben  sind*^*).  Ich  glaube 
daher  unbedenklich  unserm  Ephesier  folgende  geograph.  Notizen  aus 
Fragmenten  bei  Stephanos  vindiziren  zu  können:  ä)  aus  dem  Gedichte 
über  Europa:  Dyrrhachion  schrieb  er  mit  dem  a^  Dysrhachion  (p.  249.) ; 
die  makcdon.  Stadt  Elimeia  nannte  er  EUmeion  (p.  259.)^^);  Her- 


sehreiboog  des  Skylax  aas  dem  griech.  Alterlhume  auf  uos  gekommen  ist, 
in  dem  aid  Schlüsse  dieser  §.  beigefügten  5.  Exkurs  einen  vollständigen 
Auszug,  in  welchem  nichts  Wesentliches  ausgelassen  ist.  Ucbrigens  vgl. 
besonders  DodweWs  Diss.  de  Scymno  Cbio  in  den  genannten  Sammlungen 
von  Uudson  (Vol.  U.  p.  79  sqq.)  and  GaiL  (Vol.  II.  p.  213  sqq.)  ScköiTs 
üesch.  der  griech.  LiL  IL  S.  348f.  Uckert  I,  1.  S.  155  f.  u.  A. 

47)  Stephanos  führt  aas  dem  5.  Buche  desselben  vier  Hexameter  n, 
die  sich  auf  den  Berg  Athos  ood  die  Küste  bei  Ranasträon  beziehen.  Uebri- 
gens  vgl.  über  ihn  auch  Jtuigersii  Varr.  lectt.  II,  18.  u.  Uckert  I,  1 .  S.  154. 

48)  Vgl.  auch  Gic.  ad  Att  2,  20.  u.  22.  Eustalh.  ad  Dionys.  Per.  v. 
558.  Saimas.  ad  Solin.  p.  1113.  A.F.Näke  Sched.  crit.  (UaLSax.  1812.) 
p.  7  sqq.  und  Uckert  I,  1.  S.  155.       . 

49)  Wahrend  allerdings  mehrere  andre  Stellen  des  Stephanos,  wo  ein 
Alexandros  mit  Bezeichnang  einer  Schrift  über  ein  einzelnes  Land  (n€Qi 
Bi&vviag ,  niQi  0guylug  u.  s.  w.)  zitirt  wird,  sich  auf  den  gleich  zu  er- 
wähaendeD  Alexander  Polyhistor  beziehen. 

50)  Die  nach  dem  vorliegelidea  Texte  etwas  dunkle  Stelle  des  Ste- 
phaaos  acheiat  mir  an  einem  Fehler  za  leiden.   Nachdem  er  vorher  gesagt 
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kfnion  erklärte  er  fiir  einen  Bei^  Italiens,  von  welchem  die  um- 
liegende Gegend  den  Namen  Herkynis  führte  (p.370.)^^);  die  sizilia- 
nische  Stadt  Tyrakinä  nannte  er  Tyrake  (p.  672.)*^);  anf  Kypros 
erwähnte  er  die  Städte  Kition  ondLapethos  (p.417.)^'),  nndChaonien 
heisst  bei  ihm  das  Pelasgische  (DeXacyida  Xaovitj^^ :  p.715.);  b)  ans 
dem  Gedichte  über  Asien:  in  Phönikien  gedenkt  er  der  Seestädte 
Döros  nnd  lope  (p.  749.);  in  Thessalien  Melitäa^s  (?p.  455.);  in  Ar^ 
nienien  Sotalols  (p.  589.)  nnd  Sebaste^s  (p.  590.);  auch  erwähnt  er 
AdsHfTkanischeMeer  (is'TuQaviäaXl/AVfjv:  p.  683.).  Mit  diesem 
Alexandros  ist  nicht  ein  andrer  geographischer  Schriftsteller  dieses 
Namens  aus  Kotyäon  in  Phrygien  zu  yerwechseln,  der  den  Beinamen 
Cornelius  Polyhistor  führte,  ein  Schüler  des  Krates  war,  und 
unter  Sulla  als  Sklav  nach  Rom  kam ,  wo  er  die  Kinder  des  Lentulus 
unterrichtete,  und' dafür  von  diesem  mit  der  Freiheit  beschenkt  wurde. 
Er  schrieb  ein  grosses  geograph.  Werk  in  40  Büchern ,  deren  jedes 
in  der  Regel  unter  einer  besondem  Ueberschrift  ein  einzelnes  Land 
schilderte ,  während  grössere  und  wichtigere  Länder ,  wie  Aegypten 
und  Libyen,  auch  mehrere  Bücher  füllten.  Plinius,  Stephanos  u.  A. 
erwähnen  dieses  Werk ,  dessen  allgemeiner  Titel  JleQtnXovs  gewe- 
sen zu  sein  scheint  ^),  nicht  selten  **).  '  Ob  das  von  Klemens  von 

hat,  dass  Einige  den  Namen  der  Stadt  Elimeia  von  dem  Heros  Elymos, 
Andere  von  dem  tyrrhenischen  Könige  Elymas  herleiten,  fährt  er  fort: 
Aki^avdQoq  f  iv  EvQfmi^  *Eklfiii6p  (ptiai^  diu  (AuntQOv  Tfjp  /iH  avlla- 
ßfjv,  tfjv  d'  *JEXlov  dia  ß^a^iog  tov  «.  Hier  kann  er  nichts  Anderes  sagen 
wollen,  als  dass  Alexander  gegen  jene  Etymologie  den  Namen  in  der  drit- 
ten Sylbe  mit  dem  h,  in  der  zweiten^aber  mit  dem  §  schreibe,  und  ich  glaube 

daher  lesen  zu  müssen: did  fAaxQOv  ti^p  fiii  avlXaßi^v,  rify  di  X§ 

did  ßgaiioQ  tov  i. 

51)  Dass  schon  Aristoteles  nnd  Eratosthenes  das  Herkynisehe  Gebirge 
kannten,  haben  wir  oben  S.  165.  u.  187.  gesehen,  ob  sie  es  aber  auch  in 
Italien  suchten,  bleibt  zweifelhaft,  obgleich  es,  wenigstens  was  den  Era- 
tosthenes Ketriffl,  der  dort  angeführten  Stelle  des  Cäsar  zufolge  nicht  den 
Anschein  hat. 

52)  So  wenigstens  edirt  Westermann :  7\jQ€i»iip  di  avr^v  'Akil — 
%uXit;  Pinedo  aber  ThjguKtjvop  ii  avvi^p  d.  s.  w. 

53)  Und  zwar  mit  Beziehung  auf  den  Belos,  den  Vater  der  Dido,  der^ 
sich  nach  Virg.  Aen.  1,  622.  Kypros  unterwarf  nnd  es  dann  dem  Teukros 
Oberliess.   Der  Vers  lautet : 

BriXov  d'  av  KUi6p  te  xotl  ifAegoeaau  Aanrid'oq» 

54)  Wenn  anders  der  von  Stephanos  p.  590.  v.  Hißida  schlechtweg 
onter  dem  Namen  Alexandros  (h  Jlsptnlm)  zitirte  Schriftsteller  wirklich 
unser  Polyhistor  ist.  Vgl.  die  folgende  Note. 

55)  dem.  Alex.  3.  p.  538  f.  zitirt  seine  'Mmd,  Stephanos  aber, 
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Alexandrien  (Strom,  f.  p.  396.  Potter.)  und  von  Ensebins  (pmep.  ev. 
9,  17.  p.418  sqq.  Viger.)  angeführte  Werk  über  die  Jaden  {ti  negl 
'loviaiwv  ovyyQafAfMz  nach  Klemens)  eine  besondere  Schrift,  oder 
auch  nur  ein  Theii  des  grossen  Hauptwerks  war  ^  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  doch  ist  ersteres  wahrscheinlicher^^).  Aus  den  deut- 
lich als  Fragmenten  dieses  Polyhistors  erscheinenden  Stellen,  aus  wel- 
chen auch  die  charakteristische  Eigenheit  dieses  Schriftstellers  her- 
vorgehty  den  geograph.  Namen  wo  möglich  überall  Etym^ogien  oder 
Gründe  derselben ,  wenn  auch  noch  so  seltsame ,  beizufügen ,  habe 
ich  folgende  geograph.  Notizen  anzuführen:  ^.  Europa.  In  Ibe- 
rien  erwähnte  er  Gadeira  und  nannte  die  Einwohner  FadEiQj^tU 
(Steph.  p.  193.);  in  Gallia  Cisalpina  gedachte  er  der  Orobier  und 
leitete  ihren  Namen  aus  dem  Griechischen  ab  (auf  Beiden  Lebende : 
Plin.  3,  17,  21.) ;  in  Ulyrien  nannte  er  die  Völkerschaft  der  Araanii 
oder  Araxä  (Sleph.  p.  98.) ;  in  Phokis  den  Pamassos,  auf  den  der 
Name  des  Sehers  übertragen  worden  sein  soll ,  der  zuerst  zii  Pytho 
die.  Zukunft  vorherverkündete  (id.  p.  531.);  in  Arkadien  die  Stadt 
Lyle  (id.  p.  530.) ,  anf  Kypros  den  Ort  Chytroi  (id.  p.  724.) ;  in 
Skythien  liess  er  den  Hypanis  sich  mit  einem  Arme  in  die  Mäotis,  mit 
dem  jBuidern  in  denPontos  ergiessen  (id.  p.  680.),  und  gedachte  der 
den  bekannten  Flüssen  gleichnamigen  Städte  Tanais  (id.  p.  663r.  vgl. 
Strab.  7.  p.  310.)  und  Tyras  (id.  p.  672.),  der  lamer  (id.  p.  317.), 
der  Abier,  die  ihren  Namen  von-einem  Flusse  Abianos  haben  sollten 


der  ibo  oft  auch  schlechtweg  HoXvlftinff  nennt,  das  i.  2.  3.,  ja  sogar 
(wenn  die  Lesart  richtig  ist)  einmal  (p.  14.  v.  'jiynvQotp)  das  13.  Buch 
seiner  Aiyvnriaxdj  das  1.  und  3.  Buch  seiner  yfißvna^  das  i.  u.  2.  Buch 
der  AuxMxa ,  das  3.  Buch  mgl  OQvyiuq ,  das  1«  und  2.  Buch  thqI  Ka- 
Qtag,  ausserdem  aber  die  Bflcher  m^lBiüvwlagj  naq>Xayoplag^  Kül$- 
nlttSf  ^vgla^f  KunQOv,  Ev(elvov  nortov  u.  s.  w. ,  einmal  auch  (p.  430. 
V.  Avlf^^  wo  aber  höchst  wahrscheinlich  die  Lesart  verdorben  ist;  da  def 
Artikel  Aim^Qua  unmittelbar  vorhergeht,  aus  welchem  sich  dieser  Name 
vcrmuthlich  in  den  folgenden  Artikel  verirrt  und  den  wahren  Namen  ver- 
drüngt  hat)  das  2.  Buch  ntgl  AvMwgilag,  Auch  die  von  Stephanos  p.  531. 
V.  Ilappaaaog  angeführte  Schrift  rngt  xoS  «V  ^el<po7g  xQriatfiQiov  ist 
gewiss  eben  so  gut  als  die  unter  seinem  vollständigem  Namen  'AXiSatdgog 
k^OfPfilMg  p.  98.  v.  "yigafa  und  p.  126.  v.  ^Aaaog  zilirte  Schrift  mgl  rmp 
iioq'  ^AlttfiSwi  TomKoig  iQTO^fjfiipwp  unserm  Alexander  zuzuschreiben. 

56)  Kr  verbreitete  sich  darin,  wie  wir  aus  Eusebios  ersehen,  auch 
weitlttufig  Aber  die  Geschichte  des  jfidischen  Volks,  und  erwähnt  in  dem  von 
diosom  mitgotheilton  Fragmente  z.  B.  den  Abraham,  Joseph,  Moses  und 
viele  Momente  der  ältesten  jadischen  Ges(chichte. 
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(id.  p.  7.)y  der  Gegend  Hylea  am  Pontos  (gewöhnlich  Hyläa)^  auch  ^bike 
genannt  (id.  p.677.)  und  der  Stadt  Hagion  (id.  p.  13.).  B»  Asien.  In 
Mysien  erwähnte  er  die  St.  Assos,  eine  Kolonie  der  Mitylenäer,  bei  wel- 
cher sich  der  ki&oQ  üaqnoqaiyoQ  findet  (id.  p.  126.),  dasKasteüKallipo- 
lis,  den  Lampsakenern  gehörig,  in  der  Nähe  des  Chersones  (id.  p.  347.)f 
inBithynien  das  Ix'SiSitWLibyssa  (id.  p.422.);  in  Paphlagonien  Gangra 
(an  der  Grenze  vonGalatien,  mitHinznfugung  der  etymol.  Bemerkung, 
dass  der  Name  eigentlich  eine  Ziege  bedeute,  und  der  Stadt  gegeben 
worden  sei ,  weil  eine  solche  den  passendsten  Ort  zu  ihrer  Erbauung 
gezeigt  habe:  id.  p.  15.  u.  191  f.)  und  Daridna  (id. p. 223.);  in  Phry- 
gien  den  Fiuss  Gallos  und  seine  Anwohner  unter  dem  Namen  Iloxa^ 
^  fioyaXXr^voi  (id.  p.  199.) ,  so  wie  die  Städte  Akmonia  (id.  p.  52.), 
Manesion  (id.  p.  44t.)  xmA  Mantalos  (ibid.),  beide  nach  ihren  Er- 
bauern benannt,  Metropolis^  von  der  Göttermutter  erbaut  (id.  p.465.} 
und  Phamakion  (id.  p.  690.);  in  Karien  Alinda  (id.  p.  64.),  AmoM 
(id.  p.  75.),  Argila  (id.  p.  101.),  Dyndason  (id.  p.  470.),  Kalynda 
(ibid.),  Karopolis  (id.  p.  359.),  Labara  (id.  p.  410.),  Mumastig 
(id.  p.  472.),  Naxia  (id.  p.  483.)*^)  und  Tymnos  (id.  p.  671.  ein 
Einwohner  derselben  7V/ivioff  oder  TvfiwaaBVQ)\  inLykien:  den 
Berg  Krägos  mit  den  Grotten  der  ländlichen  Gottheiten  {%d  inopo^ 
juaio/iuva  &€(ov  dyglmv  aviga :  id.  p.  382.) ,  den  Fluss  Lamos  in 
der  nach  ihm  benannten  Gegend  Lamusia  (id.  p.  414.),  das  Volk  des 
Glaukos  (rXavxov  dtjfAog :  id.  p.210.),  iieSViile' Ar axa  (id.  p.98.), 
Dädala ,  die  ihren  Namen  vom  Dädalos  hatte ,  der  hier  begraben  lie- 
gen soll  (id.  p.  218.) ,  Erymnä  (id.  p.  273.),  Gagä,  ein  altes  Kastell 
(id.  p.  191.)  ,  Hylamoi  (id.  p.  677.),  Melänä  (id.  p.  453.),  Molyn^ 
deia^  nach  dem  Molyndnos  benannt  (id.  p.  470.),  Oenoanda  (id.  p. 
509.) ,  Palara  (wo  er  ebenfalls  einer  seltsamen  Geschichte  von  einer 
naiaqa  (?patera)  oder  Opferschüssel  Erwähnung  thut,  die  zu  dem 
Namen  der  Stadt  Veranlassung  gegeben:  id.  p.  535.),  Phellos  und 
Antiphellos  (von  Andern  zu  Pamphylien  gerechnet:  id.  p.  694.), 
Sebeda^  ein  Hafenort  (id.  p.  590.  vgl.  Note  54.),  Sidyma ,  nach 
Sidymos  benannt  (id.  p.  598.)  und  Telandron  oder  Telandria  (id.  p. 
652.) ,  die  Halbinsel  Lymatia  (id.  p.  431.) ,  vor  der  Küste  aber  die 
Inseln  Dolichiste  (sonst  Doliche  genannt:  id.  p.  242.),  Kochlifisa^ 
die  ihren  Namen  von  den  vielen  dort  sich  findenden  Schnecken  hatte 


67)  Hier  fehlt  der  Name  des  Autors.  Unsre  Godd.  geben  h\os  Na^la^ 
noli^  Kagiaq'  «r  ngdut^  mgi  Kaglag.  Mit  Recht  aber  haben  die  neue- 
sten Herausgeber  den  Namen  l^loyd'f 09  hinzugefügt. 
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(id.  p.  382.) ,  Mttkara  (id.  p.  437.)  ^^)  and  Megisie  mit  einer  gleich- 
namigen  Stadt  (id.  p.  451.) ;  in  Kilikien  den  Berg  und  die  Stadt  Laer^ 
tes  (id.  p.  412  )  und  ausserdem  die  Städte  AphrodmaM  (id.  p.  144.)^ 
Chrysopolü  (id.  p.  724.) ,  Seleukeia^  vom  Seieukos  Nikator  gegrün- 
det (id.  p.  592.),  und  Tarsos ,  welches  seinen  Namen  erhielt ,  weil 
hier  der  Pegasos  das  Fussblatt  {^w  vaqoiv  oder  xa^f^iv)  brach  (id. 
p.  638.) ;  in  Phönikien  nannte  er  die  Stadt  Marsya  (id.  p.  445.)  und 
die  Gazätä ,  die  Einwohner  von  Gaza  (id.  p.  194.),  den  Namen  der 
Landschaften  ludäa  und  Idurnäa  aber  leitete  er  von  zwei  Söhnen  der 
Semiramis»  ludas  und  Idumäos,  ab  (id.  p. 330.);  in  Arabien  erwähnte 
er  die  Stadt  Tamna  (id.  p.  632.) ;  in  Syrien :  Öröpos,  vom  Seieukos 
Nikator  unter  diesem  Namen  wiederhergestellt ,  nachdem  sie  vorher 
Telraissos  geheissen  (id.  p.  735.),  und  Tabä  in  Peräa  (id.  p.  630.); 
Gedrosien  nannte  erKcdrosien  (doch  nur,  wie  Steph.  p.  202.  ausdrück- 
lich bemerkt ,  in  einem  unberichtigten  Exemplare,  dessen  sieh  dieser 
Kompilator  bediente) ;  in  Indien  sprach  er  ausführlich  von  den  Brach- 
manen  und  Gymnosophisten  (Clem.  Alex.  3.  p.  538.  sq.  Potter.)*  Ip 
Aegypten  nennt  er  das  Volk  der  Euönymilä  (Stcpb.  p.  281.)  und  die 
SVkAie  ^nkyrön  (id.  p.  14.),  Chenoboskia  (Diopolis  gegenüber,  bei 
der  sich  jedoch,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  durchaus  keine  Gäpse- 
weidenßnden,  von  denen  sie  den  Namen  haben  könnte,  wohl  aber 
eine  grosse  Fürsorge  für  die  Krokodille:  id.  p.  720.),  Atjrovg  nolic 
(zum  Gebiete  von  Memphis  gehörig ,  mit  Pyramiden ,  die  der  Leto 
geheiligt  sind  (?  id.  p.  420.),  Omboi^^)^  an  der  Grenze  von  Libyen 
(id.  p.  515.),  Phagrorion  (id.  p«  685.),  Psinaphos  (ein  Städtchen:  id. 
p.  727.),  Sethron  (id.  p.  591.),  Tentyra  (sonst  gewöhnlich  Tentyris 
genannt:  id.  p.  649.)  JiniThis  (in  der  Nähe  vonAbydos:  id.  p.309..); 
in  Libyen  aber  die  Ortschaften  Aphake  (id.  p.  142.),  Arsinoe  (id« 
p.  116.),  Automalakai  (bei  Andern  [s.  oben  S.  243.J  Automala',  ein 
Kastell:  id.  p.  141.),  Chalkeia  (id.  p.  711.  vergl.  oben  S.  238. 
Note  28.) ,    Chetrura  (auf  einer  Halbinsel ««) :   id.  p.  719.) ,  Eu- 

58)  ff 'estermann  edirt  ßluK^a  —  ro  id-nxov  MaKgovtjaltijg  nai 
Mangaiog  ual  i1/ax(/iJffio^.  Piocdo  hat  ilherall  noch  ein  a  vor  dem  g, 

59)  Piuedo  schreibt  zwar'Ol/^Oi,  'OlßUai^  allein  schon  der  Ort, 
den  der  Name  einnimmt,  nach  "Olvv^og^  zeigt,  dass  es  ""Ofußoi,  *Oftßha$ 
heissen  soll,  mo  ff 'estermann  edirt,  und  eben  dies«  lehrt  die  Vergleicbuog 
von  Ptol.  4,  5.  Aelian.  h.an.  10,  21.  Plin.  5,  9,  9.  und  Anlon.  Iter.p.  165. 

CO)  Wenn  anders  Alexander  wirklich  von  einer  Stadt ,  und  nicht  blos 
von  einer  Halbinsel  sprach.  Die  Worte  des  Stephanos  sind  folgende:  iari 
nif^ntf]  noXtg  AißufjQ  Xi*g6ovga  naXovf^iwfip  iigAX^vdgoq  h  AißmSdß 
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phranta  (id.  p.  281.),  Garge  (id.  p.  201.),  Gilda\iA.  p.  208.), 
Lixa  am  Flosse  Llxos  (id.  p.  425.),  Napatä  (an  der  Grenze  Aethio- 
piens  (id.  p.  484.) ,  SAytopoÜs  (id.  p.  611.),  Xilia  (id.  p.  503.)  und 
Zagystis  (ein  Kastell:  id.  p.  285.),  vor  der  Küste  tihtv  /lQänov%oQ 
y^aoc  (id.  p.  245.),  KoqanovfiooQ  (id.  p»  374.),  Kwmv  vijaoQ 
(id.  p.  399.)  und  die  Insel  Magna  (id.  p.  433.). 


m  r  Hur  s    TW.    (zu  S.  248.) 

Die  Frjigmente  des  Artoüild^ros  (die  von  mir  noch  durch 
einige  Stellen  des  Strabon,  Stephanos  Byz.  u.  A.  vermehrt  worden 
sind),  enthalten  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Bruchstücks  der  Epi- 
lome  des  Markianos)  zuerst  folgende  topographische  Angaben: 
.  Er  folgt  der  gewöhnlichen  Eintheilung  der  Erde  in  drei  Welttheile. 
Europa  endigt  im  W.  mit  dem  heil.  Vorgeb.  (oder  der  Südwestspitze 
Iberiens)  und  dem  Hafen  der  Artabrer  (an  der  Nordwestspitze  dessel- 
ben Landes:  Agathem.  1,  4.  Plin.  2,  108,  112.  vgl.  unten  S.  264.) 
und  im  NO.  mit  demTanais,  über  welchen  hinaus  die  geograph.  Kennl- 
nisse  seiner  Zeit  nicht  reichen  (Plin.  ihid.).  Hier  beginnt  Asten,  des- 
sen bekannte  Regionen  im  0.  mit  dem  Ganges  endigen,  und  zu  wel- 
chem er  auch  Aegypten  gerechnet  zu  haben  scheint  (Plin.  5,  9,  9.)*), 
denn  erst  bei  der  Kanopiscbcn  Nilmündung  lässt  er  Libyen  seinen  An- 
fang nehmen,  dessen  westlichster,  von  ihm  genannter  Punkt  die  Stadt 
Tingis  in  Alauretanien  ist  (id.  6,  33,  38.).  [lieber  die  Maassbestim- 
mungen dieser  drei  Welttheile  in  Stadien  s.  unten  S.  263.).  A.  Eu- 
ropa. Iberien,  das  ^mcIl  Spanien  heisst  {Snavla)^  umfasst  das  Land 
zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Gegend  von  Gadeira,  und  wird  von 
den  Kömern  in  zwei  Provinzen  getheilt ,  von  denen  die  eine  von  den 
Pyrenäen  bis  Neu-Karcbedon  und  bis  zu  den  Quellen  des  Bätis, 
die  andre  aber  von  da  bis  Gadeira  und  Lusitauien  reicht  (Steph.Byz. 
v.  ^Ißrjqiai  p.  143.  ff^esterm.)  ^).  Hier  erwähnt  er  das  Heilige  Vorgeb. , 
das  er  einem  Schiffe  vergleicht  und  genau  beschreibt,  auf  welchem  er 
aber  den  von  Epboros  erwähnten  Tempel  des  Herkules  nicht  fand 
(Strab.  3.  p.  137  f.),  und  dessen  Entfernung  von  Gadeira  er  zu  1700 
Stad.  bestimmt  (id.  3.  p.  148.) ,  femer  Abdcra  unweit  der  letzteren 
(Steph.Byz.  p.6.  aus  B,2.)  und  oberhalb  dieser  im  Gebirge  Odysseia 
mit  einem  Tempel  der  Athene  (Strab.  3.  p.  157.)  ^  ferner  Tarrakon 


a)  Vgl.  oben  S.  50.  mit  Note  83.  S.  69.  u.  s.  w. 

b)  Denn  bei  Pinedo  findet  sich  dieser  Artikel  nicht  vollständig. 
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ohne  den  vonEratosthenes  ihr  zuertheilten  Hafen,  ja  selbst  ohne  gute 
Ankerplätze  (id.  3.  p.  159.),  Hemeroskopeim  ^  eine  Pflanzstadt  der 
Phozenser  im  Gebiet  der  Keltiberer  (Steph.  p.  295.  ans  B.  2.),  ^lUi- 
beris^),  Rarthäa  (id.  p.356.  ex  eod.),  Kastalön  (id.  p.  367.  aas  B.3.) 
und  Örüia  (id.  p.  734.  aas  B.2.)  beide  bei  den  Oretanem^  die  Land- 
schaft Turtytania^  von  den  Turtem  oder  Turtanem  hewoYmi  (id.  p.  661. 
vgl.  oben  S.  213.)  u.  die  Völkerschallen  der  *Artabrer^  der  Belkaner  in 
Lusitanien  (id.  p.  157.  aus  B.  3.)  und  AerKossiner  (welche  nach  Steph. 
die  Östiäer  des  Pytheas  oder  die  Ostiönes  sein  sollen:  id.  v.IfZoriW^C, 
p.  736.).  Auch  spricht  er  von  dem  Kopfputze  der  iberischen  Frauen 
(Strab.  3.  p.  164.).  Die  Länge  der  grösseren  Balearis  giebt  er  zu 
1200,  die  Breite  zu  400  Stad.  an ,  während  Strabon  nur  halb  so  vid 
annimmt  (id.  3.  p.  167.).  In  Gallien  giebt  er  dem  Rhodanos  nur  drei 
Mündungen ,  nicht  mit  Timäos  flfnf,  aber  auch  nicht,  wie  Polybios, 
nur  zwei  (id.  4.  p.  183.),  und  nennt  hier  den  Fluss  SeAoanos  mit  dem 
um  ihn  her  wohnenden  Volke  der  iSe^ooner  (Steph.  p.  594.  ausB.l.), 
die  Völkerschaft  der  Agnötes  am  Ozean  (id.  p.  16.),  den  Hafen  der 
zwei  Raben  an  derselben  Küste  (von  dem  er  eine  wunderbare  Sage 
mittheilt:  Strab.  4.  p.  198.)  und  die  Städte  Acria  auf  einem  Belage 
(Strah.  4.  p.  185.),  Albnis  auf  einer  kleinen  Insel  beiMassalia  (Steph. 
p.67.),  KabelhoHy  auch  im  Gebiete  von  Massalia  (id.  p.  343.  ausB.l.), 
Mastramella,  mit  Hafen  (id.  p.  448.  ex  Epit.),  Tauroeis  (id.  p/  641. 
aus  B.  1.)  und  das  Volk  derLigyrcs  (id.  p.  422.  ex  Epit.)  mit  den 
Städten  P^ftma  (richtiger  wohlDertöna:  id.  p.  231.  ex  ead.)  u.  Genoa 
(id.  p.  204.) ,  in  Gallia  Cisalpina  aber  die  Stadt  *Skinkomagos  am 
Fusse  der  Alpen.  Bei  Bretauike  gedenkt  er  einer  Insel,  wo  der  De- 
meter und  Köre  Opferfeste  angestellt  werden ,  ganz  denen  in  Samo- 
thrake  ähnlich  (Strab.  4.  p.  198.).  Die  Inseln  Sardo  und  Kymos  ent- 
fernt er  zu  weit  vom  Festlande,  nämlich  an  1200  Stad.  (id.5.  p.224.)*'), 
und  nennt  auf  jener  die  Stadt  Solkoi  (Steph.  p.612.  ex  Epit.)  und  das 
Vorgeb.  *Raralis^  auf  Sizilien  aber  die  Vergeh.  *Pachynos  und  *Lily- 
bäon.  In  Italien  gedenkt  er  der  Vorgeb.  *Garganon,  '^lapygion  uqd 
^Lakinion,  der  Flüsse  *Aem  und  '^Auphidos ,  der  Städte  Ankön  (id. 
p.  15.),  '^Baris,  '^Brentesion,  Dekieton  (id.p.228.  ausB.  1.),  '^Uydrus, 
'^/T/mymn, '^Leuka, '^Rome,  '^Salapia,  ^Sipus,  Spina  (id.  p.  616.), 


e)  Die  mit  einem  Astcriskus  bezeichneten  Namen  finden  sich  weiter 
unten  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Artem.  gegebenen  Maasse  and  Distan- 
zen f  Wo  auch  die  dazu  gehörigen  Beweisstellen  angegeben  sind. 

d)  Vgl.  aach  oben  die  Ansicht  des  Eratosthenes  S.  196  f. 
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*Tara8,  Teanoo  (id.  p.  642.  ausB.2.)  and  TibyrU  (Id.  p.654.  exeod.)i 
so  wie  der  Völkerschaft  der  Pbrurentaner  (id.  p.  706.  ex  eod.),  ver* 
wechselt  die  beiden  Seen  LöAriito«  und  Aomos  (Strab.5.p.245.),  und  . 
bestimmt  den  Umfang  des  Tarentlnischen  Meerbusens  (id.  6.  p.  261.)*). 
In  lUfrien  nennt  er  die  Städte  Buline  (während  Andre  nmr  das  Volk 
der  Bolliner  kennen  :*  Steph.  p.  179.),  Bunnos  ^d.  ibid.  aus  B.  1.), 
^Epidamnos^  Nestos  am  gleichnamigen  Flusse  in  der  Landschaft  Nestis 
(id.  p.  491.  aus  B.  2.),  Phlanbn^  mit  Hafen,  bei  Apsyrtos  (id.  p.  699. 
exEpit.)  u.  Tegestra  (id.  p.644.  exEpit.),  so  wie  die  Landschaft  Tau- 
lantion  (Hesych.h.T.);  und  in  Thrakien  dasVgb.ParthenionbeiHera- 
Ueia  (Steph.  p.  528.),  die  Ortschaften  Astä  (id.  p.  127.  ex  ead.),  Ganos 
(Harpocr.  h.v.)  uni G?gönts  (bei Andern  Gigonos:  Steph.. p. 208.)  In 
Sarmatien  am  nördl.  Ufer  des  Pontos  nennt  er  den  Fl.  ^yras  u.  die  Städte 
^Cherson^  *Itremnükoi  und  Myrmekia  (in  Taurien :  Steph.  |).  479.). 
In  Epeiros  erwähnt  er  '^das  Akrokerannische  Gebirge  und  vor  der 
Käste  die  Insel  *Sason ;  in  Makedonien  die  Stadt  Philippoi  (id.  p.  698. 
exEpit.);  in  Griechenland  aber  die  Küstenstädte  Antrön,  Pteleon 
und  Ualos  in  Phthiotis^  letztere  110  Stad.  von  Pteleon  (Strab.  9.  p« 
433.^,  den  Pagasäischen  Meerbusen  mit  der  Insel  Kikynethos,  auf 
welcher  ein  gleichnamiges  Städtchen  liegt  (id.  9.  p..436,),  die  Insel/ 
Artemita  vor  der  Mündung  des  Acheloos  (Steph.  p.  118.),  die  Insel 
Karnos^  ebenfalls  an  der  Küste  Akamaniens  (id.  p.  359.  aus  B«  2.), 
den  Berg  Chalkia  zwischen  demEuenos  und  Pleurön  in  Aelolien  (vpti 
Andern  Chalkis  genannt :  Strab.  10.  p.459.),  die  Stadt Eupalion  (sonst 
Eapalia  genannt)  in  Lokris  (Steph.  p.  278.),  ^Paträ  in  Achaja,  die 
Flüsse '^Alpheios  iuElisund^PamisosiuMessenien,  die  Orte Epidäuros 
Limera  (Strab.  8.  p.368.)  und  Psammathus  (Steph.  p.  726.  aus  B. 2.), 
so  wie  die  Vorgeb.  ^änaron  und  *Maleä  in  Lakonien ,  und  vor  der 
lakonischen  Küste  die  Insel  Belbine  (id.  p.  157.),  vor  der  Küste  Atti- 
ka's  aber  die  60  Stad.  lange  Insel  Helene  (Strab.  10.  p.485.);  femer 
die  Inseln  des  ionischen  Meeres  Leukadia  mit  '^Leukas,  ^Kerkyra^ 
Ithaka,  12  Stad.  vom  Hafen  Panormos  auf  Kephallenia  entfernt,  und  85 
Stad.  gross^  mit  dem  Hafen  Phorkys  und  einer  Grotte  der  Nymphen 
(fr.  ex  Porphyr,  p.  82.Huds.),  von  denen  desAegäischen  Meeres  aber 


e)  Diese  durch  Lficken  verstümmelte  Stelle  ist,  auch  nach  Groshtrfä 
Urlheil,  eine  der  schwierigsten  im  ganzen  Strabon.  Nach  der  Vermnthuog 
dieses  scharfsinnigen  Uebersctzers,  die  von  ihm  sehr  weitläufig  entwickelt 
wird^  bestimmte  Artemidor  den  Umfang  des  Bnsens  für  einen  raschen 
Wanderer  zn  12  Tagereisen,  für  eine  Umschiffang  aber  zu  2000  Stad« 
Das  Nähere  hierflber  sehe  man  bei  Grvikurd  (Bd.  1.  S.  457  f.)  selbst. 
I.  17 
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(die  asiatischen  mit  eingeschlossen) :  *Los  an  der  thessalischen  Rfiste 
(Steph.  p.  432.  ex  Epit.),  "^enedos,  Lesbos  mit  den  Vgeb.  *Metanea 
und  *Sigrion  und  der  Stadt  '^Mitylene,  Chios  mitdemVorgeb.^i^AVm, 
Samos  mit  dem  Vorgeb. '^^//r/ye/o^,  die  KykladenKeos,  Kjrthnos,  Seri- 
phos,  Melos,  Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos,  Oliäros,  Faros,  Naxos, 
Syros,  Mykönos,  Tenos/ Andros  und  GySiros  (id.  ibid.),  '^Delos,  Ko- 
thon  beiKythera  (Steph.  p.406.  ex  Epit.),  "^Korseä,  *AkriUs^  *Asty- 
paläa,  *Ko8  mit  den  Vorgcb.  *Läkter  und  *Drepanon,  *Telos,  *Rho- 
dos  mit  den  Städten  Ixiä  (id.  p.  329.  ans  B.  10.),  ^Lindos  und  *I%o^ 
anthfij  und  die  '^Chelidonischen  Inseln.  Anf  Kypros,  dem  er  zwischen 
den  Vorgeb.  Dinaretos  und  Akamas  eine  Längt  von  162V2  Mill.  gab 
(Plin.  5,  31,  35.)  nannte  er  auch  das  Vorgeb.  "^Kleides.  Den  Umfang 
der  Insel  Kreta  bestimmt  er  zu  4100  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.)  und 
nennt  auf  ihr  die  Städte  Istran  (die  bei  Andern  Istros  heisst:  Steph. 
p.  338.)  und  Tanos  (id.  p.  633.  ans  B.  4.).  B.  Asien.  InMysien 
nennt  er  die  Landschalt  Olympene,  ron  Mysern  jenseit  des  Istros  be- 
völkert (Strab.  12.  p.  571.)  und  die  Stadt  Abarpis  (sonst  gewöhnlioh 
Abaniis  geschrieben :  Steph.  p.  4.)  ^) ;  in  lonien  die  Vgeb.  ^ArgennoB 
und  "^Korykeion ,  Ephesos  (wo  er  namentlich  von  der  Wiederherstel- 
lung des  Tempels  der  Artemis  sprach:  Strab.  14.  p.  640 f.),  *Bfagne- 
sia,  *Smyrna,  *Phokäa  und  das  Kastell  Myonesos  (Steph.  p.  477.);  w 
Aeölien  das  Vorgeb.  Aix  (sonst Aega  genannte  Steph.  p.  32.) s),  finr^ 
ncr  Kyme,  Adä^  und  40  Stad.  weiter  die  Landspitze  \ffytffra,  welche 
mit  der  gegenüberliegenden  Landspitze  Harmatus  den  Elaitischen 
Meerbusen  bildet,  dessen  Eingang  gegen  80  Stad.  breit  ist  (Strab.  1.3* 
p.  622.)**);  in  Doris  "^Knidos;  iuLydien  *Tralleis;  inKarien  ^Physkös^ 
*Lagina,  ^Alabanda;  in  Lykien  die  6  grössten  Städte  Xanthos,  Pa- 
tara,  Pinara^  Olympos^  Myim  und  Tlos  auf  dem  Uebergange  des  Cre* 
birgcs  nachKibyra  (id.  14.  p.  665.),  ausserdem  aber  auch  A>^a  (Steph. 
p.  390.  ex  Epil.)  und  das  Vorgeb.  Telmüsias  (id.  p.  646.  ansB.  10.); 

/)  Pinedo  cdirt:  tvgtjrai  »al  iid  xov  is,  *Aßagnigt  c^  naga  'Agte- 
fAiÖMQi^,  ff 'estermann  tiher:  ivgfjTU^  uat  dia  tov  n^  'AmxQpig  etc.  Ersteres 
scheinl  mir  richtiger,  da  Slephanos  die  Schreibart  'Anagvtg  mit  Angabe 
ihres  etymolog.  Gnmdes  (von  anagviOfiai)  schon  vorher  angefahrt  hat. 

/r)  Pinedo  hat  im  Texte  noch  AfyuTfjg,  AioXldog  axga^  konjezirt 
aber  dafür  ausStrabo  (13.  p.615.)  ^fyap,  t^gAiol.ff'^estenfi.ediriy^iya, 
xrig  AioX* ;  richtiger  aber  wäre  wohl  Aiya.  iS.  Grosfmrd  za  Strabo  1.  1. 
(Hd.  II.  S.  601.) 

h)  Auch  die  übrigen  von  Strabon  hier  znnächst  erwähnten  äolischeo 
Ortschaften  Myrina,  der  Hafen  der  Acbäer,  Grynion  u.  s.  w.  nebst  ihren 
Abitändea  von  einander  scheinen  ans  Artemidor  entlehnt  zu  sein.  • 
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in  Pisidien  die  Städte  Selge;  Sagahssos,  Pedneiissos,  Adadate^  Bri- 
ada^  Rremna,  Pityassos^  Amhlada^  Anabura^  Isinda^  Aarassos,  Tar^ 
bassos  und  Tennessos  (Strab.  12.  p.  570.)^).  lölikien  lässt  er  in  W. 
nicht  bei  Korakesion,  sondern  bei  der  YhSensiaLAiKalenderis  beginnen 
(id.  14.  p.  670.)^  und  nennt  den  Küstenstrich  zwischen  Seleukeia  und 
Körikos  Pseudokorasion  (Steph.  p.  726.  aus  B.  9.),  vor  der  kiliki- 
schen  Knste  aber  zwei  kleine  Inseln  Namens  Didyma  (id.  p.  236.); 
in  Kappedokien  erwähnt  er  *Mazaka ;  in  Phrjrgien  das  Kastell  The- 
misanum  (id.  p.  303.  ex  Epit.) ;  in  Bilhynien  die  Vorgeb.  Akritas 
nni  Hyris  und  vor  derKüste^  der  Stadt  Chalkedon  gegenüber,  die  me- 
tallreiche Insel  Chalkids  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  40  Stad.  von 
dieser  eine  andre  Insel  Prota ,  und  in  der  Nähe  eine  dritte,  Pityödes 
Steph.  p.  714.  aus  B.  11.)  ;  in  Paphlagonien  das  Vorgeb.  ^Karambis 
und  den  Ort  Korokondame  bei  Sinope  (id.  p.  377.  ex  eod:) ;  in  Pon- 
tos  dasVorgeb.  des  Herakles  beiThemiskyra  (Schol.  Apollon.  2, 963.), 
am  Kaspischen  Meere  das  Volk  der  Kaspier  (id.  Schol.  3,  859.);  in 
Parlhien  die  königliche  Burg  Hysia  (Steph.  p.  684.  aus  B.  9.);  in 
Indien  deh  Ganges ,  der  auf  den  Emodischen  Bergen  entspringt  und 
eirst  bis  Gange  südlich,  dann  bis  Palibothr^  und  seiner  Mündung  öst- 
lich fliesst,  und  einen  Nebenfluss  desselben  voll  Krokodille  und  Del-* 
phine,  Namens  Oedanes  {Siv^}).  15.  p.  719.).  Der  Insel  Taprobane 
gab  er  eine  Länge  von  ungefähr  7000,  eine  Breite  von  500  Stad. 
(Steph.  p.  634.)'') ;  die  Assyrer  nennt  er  Leukosyrer  (Schol.  Apollon. 
2,  946.) ;  in  Syrien  gedenkt  er  der  Städte  '^Myriandros  und  Paltos 
(Steph.  p.  522.  ex  Epit.),  in  Phönikien  und  Kölesyrien  (das  er  auch 
schon  unter  dem  Namen  Palästina  kennt:  Strab.  16.  p.  776.)  der 
Städte  Döra  (sonst  gewöhnlich Doros  genannt :  Steph.  p.  748.  exEpit.), 
Gynäkopolis  (id.  p.  216 f.),  Kamös  undGabala  (id.  p.359.  ausB.2.), 
eines  Kastells  des  Stratön  (Ht^difavoQ  nvgyog)  und  des  Berges  Kar- 
melos  (id.  p.  748.);  in  Arabien  erwähnt  er  die  Atramötitä  (id.  p. 
135.)^  Minäer,  Gerrhäer  und  Nabatäer,  denen  die  Stadt  Petra  gehört 
(Strab.  16.  p.  776.),  und  vor  der  Küste  die  Insel  Tylos  (Steph.  p.  673.). 


i)  Auch  hier  scheinen  die  bei  Strabon  zunächst  folgenden  genaueni 
Nachrichten  über  Pisidien  gleichfalls  ans  Artemidor  geschöpft  za  sein. 

A)  Hier  hat  sich  entweder  Stephanos  selbst  versehen,  oder  seine  Ab- 
schreiber haben  sich  eine  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  denn 
ofTenbar  muss  es  statt  TUpzaxoatfop  heissen  mvxaiLifsji^iXliov.  (Vgl.  beson- 
ders Solin.  c.  56.,  der  nach  Onesikritos  der  Insel  gerade  dieselbe  Ausdeh- 
nung von  7000  und  5000  Stad.  giebt).  Denn  so  lang  und  schmal  gestreckt 
dachte  sie  sich  Keiner  der  Alten. 
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Nacbstdem  beschreibt  er  aber  auch  (bei  Strab.  16.  p.  776  ff.)  ^)  die 
ganze  arabische  Küste  des  nach  diesem  Lande  benannten  Meerbusens 
und  nennt  hier,  an  der  Heroopoli tischen  Spitze  desselben  beginnend"^), 
erst  das  Heiligthnm  des  Poseidon,  dann  die  Robbeninsel  (pijaocfpmztHf)^ 
femer  eine  Landspitze ,  welche  die  Stadt  Petra  und  Palästina  im  Ru- 
cken hat,  dann  die  einst  von  AeüMaraneitä^  jetzt  von  den  GoroiiiatfnB 
bewohnte  Küste  (p.  776.)  und  nun  erst  den  jielanitUchen  Busen  und 
das  Land  Nabatäa,  vor  welchem  unter  mehrem  andern  auch  die  Insel 
Dia  liegt,  dann  nach  Erwähnung  einer  klippenvollen  Küste  den  geräu- 
migen Hafen  Charmotkas  und  das  Land  der  theils  nomadischen,  theSs 
Ackerbau  treibenden  Debä*^)  (p.  777.)  und  endlich  das  glückliche  und 
reiche  Volk  der  Sabäer  (p.  778.) ;  worauf  er  auch  noch  die  verschie- 
denen Meinungen  über  den  Grund  der  Benennung  des  Erjrtbraiscben 
Meeres  anfährt  (p.  779.).  C.  Afrika.  In  Aegypten  (von  dessen 
Pyramiden  er  auch  handelt:  Plin.  36,  12,  17.)  nennt  er  die  Städte 
^Alexandreia,  Psenakö  imNomosAthribites  (Steph.p.726.  aus3*8«)9 
Psdchemmü  (id.  p.  729.  ex  eod.)  und  Xuches  (id.  p.  504.  ex  Epit«), 


/)  Die  ganse  siemlich  ansftlhrliche  SchilderuDg  beider  Kfisten  des 
Arabischen  Meerbusens  und  ihrer  Bewohner  bei  Strabbn  (16.  p.  769 — 779«) 
ist  nämlich  ans  Artemidoros  entlehnt.  Ich  theile  hier  nur  die  Hauptpunkte 
daraus  mit;  das  Nähere  darüber  siehe  unten  im  2.  Haopttheile  §.  i02. 
(Arabien)  und  §.  108.  (Aethiopien). 

m)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  rov^EXarltov  (oder  Weher  jiUaplrw) 
fivxov;  allein  so  kann  (wie  GosselUn  Recherch.  T.  II.  p.  233.  suerst  be- 
merkt hat)  Artemidor  unmöglich  geschrieben  haben,  da  er  an  den  Aelaniti- 
sehen  Meerbusen  erst  weiter  unten  kommt,  und  hier  offenbar  bei  dem  Sinus 
Heroopolites  beginnt,  an  dessen  Ostkflste  ja  schon  Arabien  seinen  Anfang 
nimmt.  Gewiss  hat  er  (so  gut  wie.  der  aus  ihm,  oder,  was  hier  ziemlich 
gleich  ist,  aus  dem  von  ihm  benutzten  Agatharchides  erzählende  Diod.  Sic. 
3,  41.  Tvgl.  oben  S.  245.  Note  42.]  und  also  auch  wohl  Strabon  selbst) 
blos  uno  tov  fivxov  gesohriebeu  (unter  welcher  Bezeichnung  dieser  Sns- 
serste  nördliche  Winkel  des  Arab.  Meerbusens  als  der  bekanntere  von 
beiden  auch  sonst  öfters  vorkommt) ,  ein  Abschreiber  des  Strabon  aber, 
der  den  Namen  des  Busens  vermisste,  den  falschen  Namen  jilkapUov  statt 
' HgoionoXltov  hinzugefügt.  Dies  ist  auch  die  weitläufig  entwickelte  An- 
sicht GroMkurtTs  (Bd.  III.  S.  307.) ,  der  unter  dem  Poseidon  das  von  Ptol. 
5,  17.  erwähnte  Vgb.  Pharan  bei  der  Sudt  Phara  (jeUt  KapMahomed  bei 
Bender  Tor)  verstanden  wissen  will. 

if)  Ohne  Zweifel  die  Dedebä  des  Agatharchides  (s.  oben  S.  246). 
Wenn  Artemidor  die  nächsten  Völkerschafteu,  theils  ihrer  Uaberfihmtheit, 
theils  ihrer  gar  zu  barbarisch  klingenden  Namen  wegen  gar  nicht  nennen 
will,  90  denkt  er  wohl  namentlich  an  die  Batmizomanees  des  Agatharchides 
und  einige  andere  oben  S.  245.  erwähnte. 
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mehrere  Kanäle  und  Seen  im  Delta  (Strab.  17.  p.  804.) ,  welches 
250  Städte  umfassen  sollte  (Plin.  5,  9, 10.  Marl.  Cap.  6.  p.  218.  Grot.), 
den  Menelaitischen  (id.  17.  p.801.)  und  Se throi tischen Nomos  (id.  17. 
p.  804.)  und  die  Insel  Laodamaräeia  (Steph.  p.  416.  ex  ead.);  dantt 
in  Aethiopien  längs  der  Troglodytenküste  die  Städte  Philotera^ , Arsi- 
noe,  IMyosbormos  oder  Aphrodites  bormos ,  und  zwischen  den  beiden 
letztgenannten  einen  Röthelberg  (oqos  fiiXtASeQ)  "*) ;  sodann  die  Bucht 
Akathartos  (d.  i.  die  Unreine)  und  in  ihrer  Tiefe  die  Stadt  Berenike 
(Strab.  16.  p.  769.)  ^) ;  femer  die  an  Topasen  reiche  Insel  Ophiödes 
and  die  Küste  der  Ichthyophagen  and  Nomaden  bis  zu  dem  durch  die 
Elephantenjagd  berühmten  Ptolemais,  an  welcher  sich  der  Hafen  der 
Retterin  (6  %^q  Siarelfae  Xt/nijv) ,  die  Felsen  Tauroi  und  die  Mün- 
dung eines  Armes  des  Astaboras  zeigt,  dann  die  sogenannte  SabaiHschn 
Mündung,  sechs  Inseln,  Latomiä  genannt,  die  Häfen  Eläa  und  Saba 
und  die  Insel  Straton^s,  weiter  in^s  Innere  des  Landes  hinein  aber  die 
von  den  Sembriten  bewohnte  Landschaft  Tenesü  (ibid.  p.  770.)  und 
dieNilin^elMeroe  (15 Tagereisen  von  der  Küste),  in  deren  Nähe  sich 
der  Astapos  mit  dem  Astaboras  und  der  Astasobas"^)  mit  dem  Neilos 
vereinigt.  An  diesen  Strömen  wohnen  die  Rhizophagen ,  Eleier  und 
Spermatophagen  (Wurzelesser,  Sumpfanwohner  uiid  Saamenesser) '). 
An  der  Küste  folgen  nach  Eläa  die  Warten  des  Demetrios  und  die  Al- 
täre des  Kofwn ,  dann  die  Häfen  Melinos  und  der  des  Antiphihs ,  im 
Binnenlande  aber  oberhalb  jener  die  Landschaft  des  Korakios^  die  Ge- 
gtni  Enderay  und  oberhalb  dieser  das  Volk  der  Kredphagenj  von^ 
denen  südlich  die  Kynamolger  wohnen');  an  der  Küste  jedoch  femer 
der  Hain  der  Kolober,  die  Städte  Berenike  und  Sabä ,  der  Hain  des 


o)  Vgl.  Diod.  Sic.  3,  38.  Agatharch.  p.  54.  Huds.  und  Groskurd  zu 
Sträb.  12.  p.  540.  (Bd.  IL  S.  458.  Note  2.  a.  E.) 

p)  Vgl.  oben  S.  260.  Note  /). 

q)  lo  unsrer  Stelle  haben  die  Godd.  zwar  rov  'Atrraydßuy  allein  17. 
p.  786.  heisst  er  Astosabas,  und  17.  p.822.  am  richtigsten  Astasobas.  Das 
Nähere  über  diese  Nebenflüsse  des  Nil  siehe  unten  §.  108.  Hier  verweise 
ich  einstweilen  skiif  Groskurd* s  Anm.  zu  unsrer  Stelle  und  ^/ffer'^  Erdkunde. 
I.  Ausg.  I.  S.  517  ff. 

r)  Vgl.  oben  S.  245.  die  Hylophagen  des  offenbar  vonArtemidor  be- 
nutzten Agalharchides.  Auch  Diod.  3,  22.  nennt  sie  Rhizophagen. 

s)  Auch  schon  a.  a.  0.  von  Agatharchides  erwähnt,  so  gut  wie  die  fol- 
genden Elephanten  - ,  Stranss-  und  Henschreckenesser.  Artemidor  scheint, 
jedoeh  unter  den  avQov^olg  eine  andere  grossere  Vögelgattung,  vielleicht 
die  Kasuare,  zu  verstehen ,  da  er  sie  von  den  arfav^OKafiiilotg  oder  den 
eigentlichen  Straüssen  unterscheidet. 
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Eumenes  uad  die  Stadt  Daraba^  in  deren  Nähe  die  Elephantenesser 
wohnen  (ibid.  p.  771.),  deren  Nachbarn  die  Struthophagen  (Straass- 
essef?)  sind,  die  mit  den  Silem  oder  Sülem^)  beständig  im  Kampfe 
Hegen,  und  die  Heuschreckenesser  (ibid.  p.  772.).  Oesüich  von  allen 
diesen  längs  der  Küste  wohnen,  wie  schon  gesagt,  die  Ichthyophagen, 
neben  diesen  die  Chelonophagen  oder  Schiidkrötenesser  mit  den  Ha- 
fenstädten Arsinoe  und  Deire  (oberhalb  welcher  eine  Wüste  voll  von 
Skorpionen,  giftiger  Spinnen  ii.  s.  w.  sich  eröffnet),  dann  das  eben- 
falls von  Ichthyophagen  und  Kreophagen  bewohnte  Gewürzland  mit 
dem  Vergeh,  des  Pytholaos  (ibid.  p.  773.)  und  das  Weihrauchland  mit 
der  Warte  desZr«o;i"),  den  Häfen  Aes  Pythangelos  nni  Daphnus,  dem 
Flnssthale  ApoUons^  dem  weit  ins  Meer  hervorragenden  Berge  Elt' 
phasj  dem  Hafen  des  Psygmos^  dem  Wasserbrunnen  ^)  Atr  Kynth 
kephaler  und  iem  Südhorn  (NoTOVuiqas)^  mit  welchem  die  bekannte 
Küste  am  Zimmtlande  endigt  (ibid.  p.  774.)"^).  Ausserdem  erwähnt 
er  noch  in  Aethiopien  das  Volk  der  Megabarer  (ib.  p.  776.)  und  den 
Hafen  JPxe^ö  (Steph.  p.  726.  aus  B.  8.) ;  im  Innern  Libyens  die  6ä/!yäier 
(id.  p.  195.)  und  an  der  Nord-  u.  Westküste  dieJPAariwer(id.p.691.), 
die  Lotophageu  (Strab.  3.  p.  157.),  die  Städte  Hipponesos  (Steph.  p. 


t)  Die  God^.  haben  JStXoi  oder  JSlXlot.  Es  sind  offenbar  die  JSlgAO^ 
des  Agatharch.  p.  245. 

u)  Die  Godd.  haben  Aiovtog  Kontf  oder  xwTTtj,  woraus  Cos,  (dem 
Tsschuek.  nni  Letronne  beistimmen)  ^iWro^  xtu/ui;,  Groskurd  ^ihcrAtoi^ 
tvg  anoni^  macht.  Letztere  Konj.  scheint  mir  beifallswerther,  weil  das  a 
von  oKoni^  nach  dem  a  inAeoptog  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Uebrigens 
wird  dieser  Ort  p.  774.  nochmals  erwähnt  in  den  Worten  :  atfjXa&  xoi  /?oi- 
fiOi  Ilv^okdoVi  Kaiyiixa^  xat  üud'ayytXov^  »tuAeotfxog,  xai  Xagi/ioTQOVf 
wo  man  auch  nicht  an  einen  Flecken  oder  ein  Dorf  des  Leon  denken  kann. 

v)  Die  \on  Jkoray  nni  Groskurd  nach  (i^o^^eZ/tV«  Vorschlag  (Rechereh. 
T.  I.  p.  171.)  aufgenommene  Lesart  ist  vdQtvfia,  nicht  tÖQVfia,  was  die 
älteren  Ausgg.  haben. 

w")  Das  Südhorn,  bei  welchem  Artemidor^s  Kunde  des  sfidöstlicheB 
Libyens  endigt,  ist  ohne  Zweifel  die  östliche  Spitze  Afrika^s  oder  das  heu- 
tige Gap  Guardafui,  das  später,  als  die  Erdkunde  in  diesen  Gegenden  gros- 
sere Fortschritte  gemacht  und  man  ein.  noch  südlicheres  Vorgebirge  kennen 
gelernt  hatte,  auf  welches  nun  der  Name  iVorov  x^gag  überging  (vgl.  Peripl. 
mar.  Erythr.  p.  7.  n.  Ptol.  4,  7.  jetzt  wohl  das  Cap  Bassas  an  der  Küste 
Ajan),  nach  dem  Weihranchlande  den  Namen  Aromata  erhielt  (Vgl.  auch 
Mannert  X,  1.  S.91.  n.  Groskurd  zu  unsrer  Stelle  Bd.  III.  S.  301.)  Die 
beiden  folgenden  Seiten  des  Strabon  enthalten  nur  Artcmidor's  Beschrei- 
bung mehrerer  Thiere,  so  wie  der  Sitten  ood  Lebensweise  einiger  Volker 
der  schon  vorher  geschilderten  Küste. 
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333.  aasB.7.)  und  Lina^  (Strab.  17.  p.  825.  vgl.  mit  p.  829.)'')  oder 
(iiachSteph.p.428.)  L^/a7inMaurela]iien,dasVgeb.£ry/Ar6r  (Steph. 
p.  273.  aus  B.  7.)  und  die  Inseln  LopadUssa  bei  Tiiapsos  (id.  p.  426. 
ex  eod.)  und  die  der  Hera  (Strab.  3.  p.  170.).  Uebrigeus  nennt  er 
(zufolge  Strab.  17.  p.  830.)^)  auch  viele  grosse  Flüsse  in  Libyen. 
Nicht  näher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  der  Insel  Tropis  (Steph.  p.  669.) 
Ausserdem  leraen  wir  aber  aus  Strabon,  Plinius,  Agathemeros  u.  A. 
auch  mehrere^  der  von  Artem.  angegebenen  Maasse  und  Distanzen 
kennen.  Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung  zwei  einander 
£aist  ganz  entsprechende  Stellen  des  Plinius  (2,  108,  1 12.)  und  Aga- 
themeros (1,  4.),  die  eine,  dem  Geständniss  des  Plinius  zufolge,  aus 
Artemidor  entlehnte  Längen-  und  Breitentafel  der  ganzen  bekannten 
Erde  enthalten  und  (die  bedeutenden  Entstellungen  im  Texte  das  Aga- 
themeros abgerechnet)  fast  nur  darin  differiren,  dass  Plinius  nach  rö- 
mischen Mill.  pass.^  Agatbemer  aber  nach  Stadien  rechnet.  Ich  gebe 
sie,  theils  der  von  dem  griechischen  Exzerptor  natürlich  beibehaltenen 
Stadienrechnung,  theils  der  grössern  Vollständigkeit  wegen  aus  dem 
späteren  Agathemeros ,  jedoch  mit  Bezeichnung  aller  Abweichungen 
beim  PUnius.  Die  Länge  der  ganzen  Erde  vom  Ganges  bis  zu  den 
Säulen  bei  Gadeira  beträgt  68,549  Stad.'),  welche  sich  so  vertheilen: 
vom  Ganges  bis  Myriandros  am  Issischen  Meeri)usen  41725'),  näm- 
lich vom  Ganges  bis  zur  Mündung  des  Indos  16000^),  —  ^)  bis  zu  den 
Kasp.  Pforten  15300,  —  bis  zum  Euphrat  10050  und  —  bis  Myrian- 


x)  Es  ist  dies  oDstreitig  die  von  Andern  Tiox  oder  Tingis  genaoote  Stadt 
(das  heutige  Tanger),  und  Strabon  macht  sich  eines  Irrthnms  schuldig,  wenn 
er  dieses  Linx  fUr  das  Lixos  des  Eratosth.  hält  (s.  oben  S.  188.),  welches  an 
der  Westküste  Libyens  zu  suchen  und  das  heut.  Larache  ist.  S.  unten  §.113. 

y)  Ich  folge  mit  Koray  der  Konj.  des  Casaub.  noXlovg  yuQ  A^xifii- 
dia^og  ifyfjKi»  Groskurdmll  avtovg  ydp  noXXovg  1ä,  iigtixe  gelesen  wissen. 

z)  Bei  Plin.  stand  sonst  8,578,000  Sehritte  (wie  allerdings  auch  Mart. 
CapellaG.  p.  198.Grot.  die  Länge  derErde  aus  Artem.  angiebt) ;  aber  schon 
Harduin.  hat  aus  den  bessern  Handschr.  und  aus  Agathem.  septuaginta  mit 
Recht  in  sexaginta  verwandelt,  denn  68,549  Stad.  sind  =  8568 Ys  Mill. 
Aus  den  folgenden  einzelnen  Distanzen  geht  hervor,  dass  Agatbemer  68545 
geschrieben  hat,  oder  doch  schreiben  wollte  (denn  41 725 +26820  =  68545), 
was  8568  '/s  Mill.,  beträgt  und  also  der  Angabe  des  Plinius  noch  naher  kommt. 

a)  Die  Codd.  haben  (ivQMdcnv  g  xat  (tiffuej  was  schon  TennuL  rich- 
tig in  fAvgiadoiv  ((  u.  s.  w.  verwandelt  hat. 

b)  Dieselbe  Angabe  bat  Plinius  an  einer  andern  Stelle  6,  19,  22. 

0)  Der  Kürze  wegen  werde  ich  die  Beziehung  auf  den  vorhergenann- 
ten Ort  oder  die  Worte  von  hier,  von  da  allemal  nur  durch  —  an* 
deuten. 
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dros  375,  von  Myriandros  bisGadeira  aber  26820,  nämlich  vonMyr. 
bis  zum  Vorgeb.  Kleides  auf  Kypros  1400,  —  bis  znm  Vgb.'Akamas 
3300^) ,  —  bis  zu  den  Cbelidoniscben  Inseln  1300,  —  nach  Pttara 
800,  —  bis  Rhodos  700,  —  bis  Astypaläa  140,  —  bis  Tänaron  1450, 

—  bis  Pachynos  auf  SiziUen  4000,  —  bis  Lilybäon  1520,  —  bis  Ka- 
ralis auf  Sardo  2800,  —  nach  Gadeira  10000.  Dazu  kommen  noch 
von  Gadeira  beim  heil.  Vorgeb.  vorbei  bis  zu  dem  Hafen  der  Artabrer 
3932,  so  dass  die  ganze  Länge  der  bewohnten  Erde  72477  Stad.  be- 
trägt*). Er  fügt  noch  folgende  zweite  Berephnunff  hinzu'),  welche 
für  die  ganze  Entfernung  vom  Ganges  bis  Gadeira  /1560  Stad.  giebi: 
vom  Ganges  bis  zum  Euphrat  41350,  —  bis  Mazaka  in  Kappadokien 
2550,  —  bis  Ephesos  3320,  —  bis  Delos  1600,  —  zum  Isthmos  1700, 

—  bis  Palrä  720,  —  bis  Leukas  700,  —  bis  Korkyra  700,  —  zu  dem 
Akrokeraun.  Gebirge  1060,  —  bis  Brentesion  700,  —  bis  Rom  2880, 

—  bis  Skingomagos  am  Fusse  der  Alpen  4152,  —  durcb  Gallien  bis 
Illiberis  7417«),  —  bis  an  dieKüste  bei  Gadeira  2561,  und  dieUeber- 

d)  S.  unten  Note  e). 

f)  Hier  stimmt  das  Facit  nicht  mit  den  einzelnen  Posten ,  in  £e  sich 
gewiss  mehrere  Fehler  eingeschlichen  haben ;  denn  das  Fadt  selbst  ist, 
mit  Plinius  verglichen,  ziemlich  richtig.  Dieser  ndmlich  giebt,  mit  üeber- 
gehung  der  einzelnen  Distanzen,  für  die  Entfernung  vom  Ganges  bis  Hyri- 
andrns  5,215,000  Schritte  (beiAgath.  richtig  41725  Sud.),  dann  aber  von 
hier  bis  Karalis  auf  Sardinien  2,103,000,  von  da  bisGades  1,250,000  Sehr, 
(bei  Agathem.  richtig  10000  Sud.)  und  vonGades  bis  Artabrum  491,000 
Schritte  (Agathemers  3932  Stad.)  an,  was  zusammen  9,059,000  Schritte 
oder  72472  Stad.  giebt,  so  dass  blos  das  ( in  fivoC  in  ein  ß  verwandelt  zu 
werden  brancht.  Der  Fehler  liegt  aber  in  den  Distanzen  zwischen  Myrtan- 
drns  und  Karalis,  die  nach  Agathemer  zusammen  17410  Stad.  aasmaebea« 
d.h.  217674 Mill. ,  wahrend  sie  nach  Plinius  nur  2103  Mill.  oder  16824 
Stad.  betragen.  Und  hier  zeigen  sich  denn  auch  die  handgreiflichsten  Fehler. 
Die  Entfernung  vom  Vgeb.  Kleides  bis  Akamas,  also  die  Länge  der  Insel  Ky- 
pros, soll  3300  Stad.  betragen  I  Artemidor  bestimmte  sie  aber  (nach  Flu.  5, 
31,  35.)  zu  162,500 Schritten,  d.i.  zn  1300 Stad., also  muss^  in  or  ver> 
ändert  werden.  Auch  die  Entfernungswischen  Tänaron  u.  Pachynos  ist  falsch; 
sie  wurde  (nach  Strab.  6.  p.  267.)  vom  Artemidor  zu  4600  Stad.  angegeben. 
Ebenso  soll  es  bei  der  Distanz  zwischen  den  Ghelidon.  Inseln  und  Patara 
statt  Ol'  (800)  wahrscheinlich  v  (400)  oder  qt  (500),  und  bei  der  zwischen 
Rhodos  und  Astypaläa  statt  g^i  (140)  —  tpf*  (740)  heissen. 

/)  Diese  Berechnung  des  Landwegs  giebt  auch  Plinius  vollständig  und 
ohne  alle  Abweichung. 

g)  Hier  ist  die  Zahl  bei  Agathemer  ausgefallen.  Ich  habe  sie  aas 
Plinius  supplirt,  der  927,000  Schritte  angtebt  Dies  wären  g^nan  genom- 
men 7416  Stad.,  Agathemer  aber  mnss,  um  die  Totalsumme  71560  zu 
bekommen  I  7417  angesetzt  haben. 
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tahri  nach  Gadeira  selbst  60  Stad.  Die  Breite  der  Erde  bestimmt  er 
^eichfalls  auf  einer  doppelten  Linie,  und  rechnet  erst  vom  Aethiopi- 
scben  Ozean  bis  Meroe  8000  und  Von  hier  bis  Alexandrien  10000''), 
dann  aber  auf  der  ersten  Route  von  da  bis  zum  Tanais  18056  Stad. '), 
nämlich  von  Alexandrien  bis  Lindos  auf  Rhodos  4500  (?),  Länge  von 
Rhodos  bisThoantion  400,  —  bisTelos  560(?),  — bisLakter  auf  Kos 
320,  Länge  von  Kos  bis  zum  Vgeb.  Drepanon  100,  —  bis  zur  Insel 
Akritis  230,  —  bis  Korseä  100,  —  bis  Ampelos  auf  Samos  30,  —  bis 
zum  ionischen  Vgeb.  Argennon  800(400?),  Küste  loniens  bis  zum 
Vgeb.  Korykeion  270,  —  bis  zum  Vgeb.  Phlion  auf  Chios  50,  —  bis 
zum  Vgeb.  Melanea  auf  Lesbos  450,  Länge  vonLesbos  bis  zum  Vgeb. 
Sigrion  100,  —  bis  zur  Mündung  des  Pontos  2500,  —  bis  Karambis 
2800  (?),  —  bis  zur  Mund.  derMäoüs  2500,  —  bis  zumTanajs  2670; 
auf  der  andern  Route  aber  soll  die  Entfernung  von  Alexandrien  bis 
zum  Tanais  18608  Stad.  betragen'^)  und  diese  sich  so  vertheilen: 
Von  Rhodos  nach  Knidos  700,  —  bis  Kos  200,  —  bis  Samos  800, 
bis  Chios  750,  —  bis  Mitylene  520,  —  bis  Tenedos  350  und  dann 
weiter  fort,  wie  oben.  Die  Länge  Europa^s  'bestimmte  er  zu  65712 
Stad.  oder  8,214,000  Schritten  (Plin.  4 ,  23 ,  37.) ,  die  Asiens  (mit 
Einschluss  von  Aegypten)  bis  :^um Tanais  zu  51000  Stad.  oder  6,375,000 
Schritten  (id.  5,  9,  9.)*)  und  die  Libyens  von  Kanopos  bis  Tingis  in- 
Maureranien  zu  28000  Stad.  oder  3,500,000  Schritten  (id.  5,  6,  6.); 
den  Umfang  der  Küsten  Europa's  aber  von  der  Meerenge  der  Säulen 
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h)  Im  Texte  steht  zwar  fiVQtav  a,  undecim  millium  stadionim,  allein 
das  a  ist  ohne  Zweifel  nur  durch  Verdoppelaog  aas  dem  folgenden  dnof 
entstanden  und  daher  zu  streichen,  da  die  Alten  diese  Entfernung  einstim- 
mig zu  10,000  Stadien  annehmen,  und  auch  Plinius  in  der  Parallelstelle 
1,250,000  Schritte  angiebt. 

t)  Diese  Hauptsamme  stimmt  wiederum  nicht  mit  den  folgenden  eip- 
zelnen  Distanzen,  die  zusammen  19330  Stad.  geben.  Schwerlich  aber  liegt 
der  Fehler  in  jener  (da  die  Ziffern  -»jpg  und  fi-iX'  zn  sehr  von  einander  ab- 
weichen ,  als  dass  man  an  eine  Verwechselung  derselben  denken  könnte), 
sondern  in  den  einzelnen  Entfernungen,'  von  denen  auch  einige  offenbar 
falsch  sind  (s.  oben).  Ans  Plinius  lässt  sich  hier  Nichts  errathen,  da  dieser 
nur  die  zweite  der  bei  Agalhemer  sich  findenden  Berechnungen  mittbeilt. 

k)  Auch  dieses  Facit  ist  falsch.  Die  einzelnen  Distanzen  geben  zu- 
sammen nur  17920  Stad.,  und  dass  diese  richtig  sind,  sehen  wir  aus  Pli- 
nius, der  ganz  dieselben  Entfernungen  angiebt.  Es  scheint  daher  die  Zahl 
,VXv'  u>>t  ^/^x'  verlauscht  werden  zu  müssen,  zumal  da  hier  auch  die  Ver- 
schiedenheit der  Zahlenzeichen  nicht  sehr  gross  ist. 

/)  Wo  jedoch  die  Godd.  in  Angabe  der  Zahl  sehr  variiren,  und  die 
meisten  die  ganz  unsUtthafte  Zahl  EXm  DCCi  enthalten. 
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bis  zur  Mäotis  berechnete  er  z^  10,809,000  und  die  Mäotii  mit  ein* 
geschlossen  zu  17,390,000  Schritten  (id.  6,  33,  38.).  Femer  finden 
sich  bei  Strab.  7.  p.  281.  folgende  von  Art.  angegebene  Distanzen"^). 
In  Italien:  vom  Vgb.  lapygion  bis  zum  Lakinion  700,  und  eben  so 
weit  von  demselben  Vorgebirge  bis  zu  den  Keraunischen  Bergen  ^  von 
Taras  bis  Baris  600,  von  da  bis  Leuka  80,  -  bis  Hydrus  150,  — ^.  bis 
Brcntesion  400,  —  bis  zur  Insel  Sason  in  der  Mitte  des  Weges  nach 
Epeiros  400;  von  Brentesion  nach  Epidamnos  aber  beträgt  (nach 
Strab.  6.  p.  283.) ")  die  Ueberfahrt  1000  Stad.  Die  Entfernung  von 
Barion  bis  zum  Flusse  Auphidos  beträgt  400  und  die  Hinauffahrt  von 
dessen  Mündung  bis  zur  Hafenstadt  Kanysion  6Slad. '')  (Strab.  ibid.); 
die  Distanz  zwischen  SIpus  und  Salapia  140  (id.  p.  284.) ;  das  Vor- 
gebirge Garganon  ragt  300  Stad.  in  die  See  hinaus  (ibid.) ,  und  die 
Enlfernuug  zwischen  ihm  und  dem  Flusse  Aesis  in  der  Nähe  von  An- 
kon^)  beträgt  1250  Stad.  (ibid.  p.  285.).   In  Griechenland  giebt  er  die 


m)  Dass  nämlich  die  folgenden  Distanzen  alle  aus  Artemidor  sntlehDt 
sind,  sehen  wir  aus  Strab.  6.  p*  284.  a.  E. 

n)  Diese  ohne  Zweifel  verdorbene  Stelle  lautet  in  nnsem  Ausgg.  so: 
6  di  lig  xrip  mpalap  in  tou  Bgtyjeßiov  nXovg  ratlv  6  /liv  im  tu  Kegoi' 

via »al  Tfjs  lEkXadog,  6  Öi  iis  ' Enldafivov  (Ael^tap  tov  ngotigov 

X^Vojv  yig  ioii  nal  a/  aradlaiv.  Groskurd  aber  scbliesst  aus  den  Worten 
fAtiCatp  tov  ngoTiQov  und  dem  yag  bei  der  Angabe  der  Stadienzahl ,  dass 
auch  vorher  bei  der  kleiaeren  Distanz  bis  zu  dem  Reraun.  Gebirge- die Ent- 
feniuDg  in  Stadien  angegeben  gewesen  sein  müsse.  Da  nun  der  vorher  er- 
wähnten halben  Distanz  bis  Sason  zufolge  die  ganze  800  Stad.  betragen 
haben  müsse,  die  von  Brundusium  nach  Epidamnos  aber  mit  1800  Stad. 
viel  zu  hoch  angesetzt  sei,  indem  sie  in  Wahrheit  nur  800  betrage,  und 
also  von  Artemidor  höchstens  zu  1000  angenommen  worden  sein  könne« 
so  vermuthet  er,  dass  hier  eine  Versetzuog  der  Zahlen  Statt  gefunden  und 
Strabo  geschrieben  habe:  --MaiTfjg  Hkladog  oaov  (o  (oder  oxraxoaiW) 
GtadicüVf  6  di  iig  EniÖ»  (a*  tov  ngoxigov*  ;|f«A/aii^  yig  toTiataditav;  wel- 
cher sehr  wahrscheinlichen  Konjektur  ich  hier  gefolgt  biu. 

o)  Die  Codd.  haben  hier  die  Zahl  iptpi^xoPTa ,  welche  Du  Theil  und 
Koray  aufgenommen  haben,  ohne  zu  bedenken,  dass  ein  Hafenort  an  einem 
so  kleinen  Flusse  nicht  90  Stad.  von  seiner  Mündung  liegen  kann,  und  dass 
Canusium  (Canossa)  wirklich  gar  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  ist.  Mit 
Hecht  hat  daher  Groskurd  die  Lesart  der  frühern  Ausgg.  Q  beibehalten. 
Dflenbar  hat  blos  eine  Verwechselung  der  beiden  ähnlichen  Zahlzeichen  g 
und  i^'  Statt  gefunden. 

p)  Nach  der  sehr  glücklichen  Emendaziou  von  Groskurd  eig  j41qw 
nXtjalop  opta  tov  "^p^fopog ,  die  der  von  Du  Theil  und  Koray  angenom- 
meoeo  Kosj.  Tyrwhüfs  iig  l/^anlotp  noxafiop  weit  vorzuziehen  ist,  da  der 
Aoiit  als  die  alte  Greoxe  xwischen  Keltike  und  Italien  (vgl.  Strab.  5.  p. 
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Distanz  zwischen  den  Flüssen  Alpheios  und  Pamisos  zu  1130  (Strab. 
6.  p.  267.)  und  die  vom  Vgb.  Maleä  bis  zum  Istros  zu  6500  Stad. 
(id.  8.  p.  389.)  an*^).  An  der  nördlichen  Küste  des  Pontes  bestimmt 
er  die  Entfernung  vonChersön  bis  zumTyras  zu  4420  und  von  da  bis 
Kremniskoi  zu  480  Stad.  (fragm.  peripLPont.  Eux.  et  Maeot.  p.  10.). 
Was  Asien  betrÜFt ,  so  theilt  uns  Strabon  zwei  Längentafeln  des  Ar- 
temidoros  mit,  die  eine  (14.  p.  663.)  durch  Vorderasien,  nämlich  von 
Phfskos,  Rhodos  gegenüber,  bis  Lagina  850,  —  bis  Alabanda  250, 
—  bis  zum  Mäandros  80,  —  bis  Tralleis  wieder  80,  —  bis  Magnesia 
140,  —  bis  Ephesos  120,  —  bis  Smyma  320,  —  bis  Phokäa  und  bis 
zur  Grenze  leniens  weniger  als  200,  so  dass  die  Länge  bis  zum  Mä- 
ander oder  der  Grenze  Kariens  1180,  und  die  Länge  loniens  etwas 
über  800  Stad.  beträgt  5  die  andere  (16.  p.  760.)  von  Aegypten  durch 
Syrien  bis  Kilikien,  nämlich  von  der  Peinsischen  Mündung  bis  Ortho- 
sia  3650,  —  bis  zum  Orontes  1130,  —  bis  zu  den  syrischen  Pforten 
520,  —  bis  zur  Grenze  Kilikiens  1920  Stad.").  Von  Issos  bis  zur 
Küste  des  Pontes  rechnete  er  1500  Stad.  (Strab-  14.  p.  677.) ,  den 


227.)  sich  zu  einer  soteheaMaassbestimmnog  gut  eignete,  der  Aspias  aber 
ein  ganz  unbedeutendes ,  nur  ans  der  Tab.  Pent.  bekanntes  Ftflsschen  ist 
Die  Codd.  geben  die  verdorbenen  Worte  iiQtftni  nXrjalop  %a  tov  'jiyKmoQ. 

q)  Die  hier  gemeinte  Stelle  findet  sich  in  den  frühem  Ausgg.  gar  nicht, 
und  ist  erst  von  Txschucke  aas  Par.,  Mosk.  undVatik.  Handschr.  in  einem 
sehr  lückenvollen  Zustande  mitgetheilt  worden.  Groskur d  hat  den  Versuch 
gemacht,  diese  Lücken  zu  ergänzen  und  ^u  einem  vollständigen  Ganzen  zu 
verbinden,  welches  so  lautet :  iv^vvH  xovto  0  u4prf(itdmgog  ovx  iionatg ' 
ini  fkiv  u^iyiop  x^Xlovg  %al  [TiiVTaKOo\iovg  tlvat  Xiytov  Ix  MaXidSv  odov 
iv^€p  d'iig  [Kl^^av  i^^xovTa  xai]  duLXOoloiv'  !v^iv  di  dioi  ^Hgaxkdag 
[tigßaviAüiHOvg]  mviaxoaltov  odov  ilia  iigAagiaaap  [xctl  top  Urjpfiop] 
rgiaxoaioip  TixTaQuxopxa'  slta  dia  [ttSv  Tffinoip  (ig  vag  rov]  IIt]p(U)v 
ixßoXag  diaxoaiatp  xitxttQixopta*  [«fra  ug  BiaaaXo]plxHap  iSaxoaiatp 
i^j^xopta»  'Evtiv&tp  [dt  dia  'ldofi6]pfjg  xai  Zxoßmv  xtu  Aagdaploip 
tgta^Movg  d([6pTa)p  oXiycop]»  Kux  ixtipop  yig  \ßr^  xo  ix  [MaXioip  (At- 
XQi  xov  "laxQov  dwaxTiiAU  (7vai\  avfißalpn  ll^axiay^iXloip  nipxaxoGioip. 
Demnach  würde  also  Art.  folgende  Distanzen  angeben :  Von  Maleä  bis  Ae- 
gion  1500,  —  bis  Kirrha  260,  —  Thaumakoi  500,  —  bis  Larissa  340, 
—  bis  zur  Mündung  des  Peneios  240,  —  bis  Thessalonikeia  660,  —  bis 
zum  Istros  fast  3000 ;  also  zusammen  6500  Stad. 

r)  Dieselben  Distanzen  giebt  Strabon  auch  schon  früher  einmal  (14. 
p.  670.),  aber  minder  richtig,  nämlich  zu  3900  —  1130  —  525  —  1260 
Stad.,  weshalb  Groskur4  diese  Stelle  aus  der  obigen  emcndiren  und  aus 
3900  —  3600  (in  runder  Summe),  ans  1260  aber  1920  machen  zu  müs- 
sen glaubt.  (Vgl.  dessen  ausführliche  AuieiQandersetzung  Bd.  III.  S.  77  f.) 
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Umfang  des  Pontos  aber  nahm  er  zu  23352  Stad.  oder  2,919,000 
Schritten  (Plio.  4,  12,  24.),  and  den  des  Kaspischen  Meeres  zu 
12400  Stad.  oder  1,550,000  Schritten  an  (25,000  Schritten  weniger 
als  Eratosthenes :  Plin.  6,  12,  15.) ;  der  Arabische  Meerbusen  sollte 
längs  der  arabischen  Küste  14000  Stad.  oder  1,750,000  Schritte,  längs 
der  ägyptisch -äthiopischen  bis  Ptolemais  aber  5800  oder  1,137,500 
Schritte  messen  (id.  l5,  28,  33  ).  In  Afrika  endlich  gab  er  den  Ab- 
stand zwischen  Meroe  undSyene  zu  4800  Stad.  oder  600,000  Schrit- 
ten (id.  6,  29,  25.),  den  zwischen  Alexandrien  und  der  Spitze  des 
Delta  zu  840  (28  ayolvoi  k  30  Stad.),  und  die  Entfernung  von  Pein- 
sion bis  ebendahin  zu  750  Stad.  (25  g^oIvoi)  an  (Strab.  17.  p.  804.). 
» 

M  ODHur  9  If.    (zu  S.  249.) 

SlLymn^S  macht  nach  einer  langen  und  schwülstigen  Einlei- 
tung*) (y.  1 — 108.  ans  der  wir  (v.  76.)  ersehen,  dass  er  lieber  nur  zwei 
Welttbeile  angenomtnen  wissen  möchte,  wobei  es  aber  freilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  er  Libyen,  wie  die  Früheren,  mit  Asien,  oder,  wie  die  Spä- 
teren, mit  Europa  zu  einem  Welttbeile  verbinden  will:  vgl.  §-.54.)  in 
einer  lückenvollen  Stelle  (109 — 136.)  zuerst  die  Quellen  namhaft,  aus 
denen  er  schöpfte,  und  nennt  hier  den  Eratosthenes,  Ephoros,  Diony- 
sios  von  Chalkis,  Demetrios  von  Kalatis ,  Kleon  aus  Sizilien ,  Timo- 
sthenes ,  Kallias  aus  Tauromenion,^  Herodotos  u.  s.  w.  Mit  v.  137. 
beginnt  die  Beschreibung  von  Europa.  Die  Mündung  des  Atlant.  Mee- 
res zwischen  zwei  Vorgeb. ,  dem  einen  in  Europa ,  dem  andern  in 
Libyen  y  ist  120  Stad.  breit  ^)  (138  fr.);  die  Säulen  des  Herkules  sind 
zwei  kleine  vor  jenen  liegende  Inseln ,  etwa  30  Stad.  von  einander 
entfernt'')  (142 ff.);  bei  der  einen  derselben  liegt  die  Kolonie  derMas- 

a)  In  dieser  gedenkt  er  v.  59.  des  Ortes  Didyma  bei  Milctos  als 
Aufenthalts  des  Apolloo,  indem  er  sagt  x6v  ^uinolXmva  top  tv  AM^ 
fiotg  Xiym.  Doch  ist  diess  nur  eine  Konj.  von  Finding. ;  die  Lesart  der 
Handschrift  ist  to  Atdifit^j  weshalb  Foss,  ad  Melam  p.  83.  tov  Atdvfiti 
gelesen  wissen  will,  da  Apollon  von  diesem  Orte  auch  Atdvfuvg  genannt 
worden  sei.  lieber  Aidvfta  (nach  Steph.  p.  235.  tonog  xai  fuiPTttor 
MiXtjTOv)  s.  auch  Strab.  9.  p.  421.  14.  p.  634.  u.  A. 

b)  lieber  die  verschiedenen  Angaben  dieser  Breite  s.  GaiTs  Anmerk. 
zu  dieser  Stelle  p.  340  sq.  und  unten  §.  53. 

c)  Durch  diese  dem  Skymnos  und  Andern  eigenthQmliche  Ansicht  von 
den  Säulen  lässt  sich  auch  der  Widerspruch  mit  der  Angabe  des  Skylaz 
(p.  1.  Hnds.)  erklären,  der  die  Säulen,  die  er  freilich  anf  das  Fest- 
land versetzt,  eine  Tagefahrt  von  einander  entfernt  Ganz  dieselbe  An- 
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silienserMänake,  die  äusserste  aller  griech.  Städte  in  Europa  (146  f.). 
Eine  Tagefahrt  weiter  westlich  ist  die  kleine  Insel  Erytheia^)  mit  treff- 
lichen Rinderheerden ")  (151  ff.),  welche  hesperische  Aetbiopea')  zu 
Einwohnern  haben  soll  (156  f.).  Bei  ihr  liegt  die  tyrische  Pflanzstadt 
Gadeira  (158  ff.),  zwei  Tagefohrten^)  weiter  aber  der  berühmte  Han- 
delsplatz TartessoSy  dem  auf  einem  Strome^)  Zinn  und  Gold  aus  dem 
Innern  von  Keltike  zugeführt  werden  (161  ff.).  Die  Landschaft  Kel- 
tike  selbst  erstreckt  sich  bis  zum  Sardoischen  Meere  (166  ff.)^  und  wird 
von  dem  grössten  Volke  des  Westens  bewohnt  (168.  —  so  wie  die 
Indier  im  Osten,  die  Aethiopen  im  Süden,  und  die  Skythen  im  Osten 
die  grössten  Völker  sind:  169 ff.)*).  Die  Kelten  haben  griech.  Sitten, 
sind  Griechenfreunde  (182  ff.),  und  lieben  die  Musik  (185.).  Ihre 
Wohnsitze  erstrecken  sich  östlich  bis  an  die  Spitze  des  Adriat.  Mee- 
res und  die  Mündung  des  Istros  (der  auch  in  Keltike  seine  Quellen 
hat^):  193  f.),  wo  als  das  äusserste  keltische  Volk  die  Heneter  um 
ein  weit  in^s  Meer  heraustretendes  Vorgeb.,  on^Xri  ßagetoe  genannt, 
wohnen  (187  ff.)^).   Nach  dieser  Abschweifung^  zu  der  ihm  das  aus 


sieht,  wie  bei  Skymnos,  findet  sich  übrigens  auch  bei  Avien.  v.  350  ff.  ans 
Euktcmon.  Vergl.  auch  Marc.  Heracl.  p.  36.  Huds. 

d)  'Egv^fut  Koüj.  von  Finding*  und  Salmas,  in  Exercitt  PUnn. 
p.  201.  Die  Godd.  haben  'Ogiovia, 

e)  Offenbar  denkt  er  an  die  hierher  gefabelten  Rinderheerden^  des 
Geryon.  Vgl.  Slrab*  3.  p.  169.  nnd  Bocharti  Geogr.  sacra  p.  612  sq. 

f)  Noch  Strab.  17«  p.  827.  setzt  Aber  Mauretanien  hesperische 
Aetbiopier  an.  Uebrigens  vgl.  schon  die  Nachrichten  Über  Homer  oben 
S.  8.  Note  20. 

g)  Hier  ist  Skymnos  im  Irrthum.  Denn  nach  Strab.  3.  p.  168.  war 
Gades  r^g  ixßokrjg  rov  Bauidog  nXtiolop^  Tartessos  aber  lag  an  dem- 
selben Flusse,  der  nach  ihr  auch  selbst  den  Namen  Tugxtioaog  führte 
(s.  oben  S.  165.  nnd  Strab.  3.  p.  148.)^  und  folglich  konnte  Tartessos 
nicht  zwei  Tagefabrten  von  Gades  entfernt  sein. 

h)  Den  Namen  des  Flusses  nennt  er  nicht,  höchst  wahrscheinlich 
weil  er  nur  an  den  alten  mit  dem  der  Stadt  gleichen  Namen  Tartessos 
dachte. 

i)  Diese  Eintheilung  der  Erde  in  vier  Hauptvölker  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  ist  ans  Ephoros  entlehnt  (vergl.  oben  S.  106.  Note  45.), 
eigentlich  aber  viel  älter,  da  wir  sie  schon  bei  Hesiodos  finden.  (S.  oben 
S.  23.  Note  47.).  Auch  die  folgende  Schilderung  der  Kelten  ist  ausEphoros. 

k)  Siehe  oben  die  Nachrichten  Ober  Herodot  S.  70.  vergl.  mit  dem 
S.  30.  über  Aeschylos  Bemerkten. 

[)  Offenbar  spricht  hier  Skymnos  von  der  Mündung  des  einen  Ar- 
mes des  Istros  ins  Adriat.  >Meer  (vgl.  unten  Fragm.  v.  30.) ,  und  unter  der 
üxtiXri  ß6gitog  werden  wir  ein  hervortretendet  Vorgebirge  der  Alpen  zi 
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Kellike  nach  Tartessos  gebrachte  Gold  und  Zinn  Veraolassiiiig  gab, 
kehrt  er  an  die  KSsten  Iberieiis  znrSck  nnd  erwähnt  hier  ans  Karcbe- 
donüBergesiedelteLibyphöniker")  (195  f.),  dann  die Tartessier  (198.)^ 
nnd  ihre  Nachbarn  die  Iberer  ^bid.)^  oberhalb  deren  die  Behrykes*^) 
wohnen  (200.).  An  der  Küste  folgen  die  Ligyer*)  und  mehrere  grie- 
chische, von  Phokäensem  aus  Massiliai*)  gegründete  Pflanzslädte 
(200  ff.),  nämlich  Emporeion,  Rkode^  ron  Rhodiem  gegründet  (203.), 
femer  Agathe '^)  und  Rhodanttsia  am  Rhodanos  (204  f.)*),  das  herrli- 
che Massalia,  120  J.  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  von  Phokäenseni 
angelegt  (208  ff.) ,  Tanroeis  (214.),  OWia  nnd  Antipolis '),  die  letzte 


verstehen  haben.  Wie  Finding,  den  Berg  Ktipe «  die  eine  der  Sfiolea 
des  Herkules,  daranter  verstehen  konnte,  ist  mir  unerklärlich.  Wenn  übri- 
gens Skymnos  in  einer  gewiss  verdorbenen  Stelle  190 ff.  sagt:  Oixovai 
Ttjg  ariiXTjg  di  tovq  lyyvg  tonovg  KfXxoiv  ogo$  Xi^yovatw  omg  arjaroi, 
'Everol  xe  %ai  töiv  ivrog  iig  tot  *Adglav  "/argcp  xa^diptorrtow^  so  glanbe 
ich  hier  eben  die  Heneter  als  einen  Theil  der  änssersten  Kelten  bezeich- 
net zu  sehen.  Gaii  aber  S.  350.  glaubt,  Skymnos  lasse  die  Kelten  blos 
bis  an  den  Istros  reichen,  und  setze  die  sOdlicb  von  demselben  wohnenden 
Heneter  als  Nacbbarn  derselben  an. 

m)  Ohne  Zweifel  sind  hier  die  karthaginiensischea  Kolonien  an  der 
Küste  Ibericns,  namentlich  Neu-Karthago  gemeint. 

n)  Im  spätem  Gallia  Narbonensis.  Vergl.  Stcph.  Byz.  p.  156.  und 
daselbst  BerkeL  und  Schol.  Lycophr.  v.  516. 

o)  Ihr  Land  nennt  Skymnos  v.  216.  Aiyvaxi%^^  v.  210.  aber,  we- 
nigstens nach  dem  Cod.  Pal.^  Aiyvin^pri  (wie  Hudson  edirt).  Da  aber  auch 
hier  der  Cod.  Cas.  Aiyvoriny  schreibt,  so  hat  Gail  an  beiden  Stellen  die 
Form  AiYvaiiKti  aufgenommen. 

p)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  MaoaiXmtak  xal  0miUig.  Schon 
Hudson  jedoch  wollte  das  xml  getilgt  wissen,  und  Gaii  hat  es ,  wie  mir 
scheint,  mit  vollem  Recht  weggelassen.  Vergl.  unten  S.  272.  Note  a. 

q)  Diese  Stelle  des  Skylax  hatte  Stepb.  Byz.  p.  10.  vor  Angen,  wo 
er  sagt:  'Ayi{>rjy  noXig  Atyvow  rl  KtXxüv  ^nvfAvög  ii  Otanniwp  avTtjv 
q)f^aip  ip  t^  EvQQßjnj. 

r)  Gail  (p.  351  f.)  schliesst  aus  den  Worten  v.  205.  ju<^'  ovg  A- 
•dorrfg  iig  '/ßtjgiav,  ol  MaaoiXlav  Mtlauvreg  bü^ov  (2>a»xa#t^,  'Ayi^fiv, 
'Podapovalav  etc. ,  dass  Skymnos  Iberien  bis  zum  Rhodanos  ausgedehnt 
habe,  und  glaubt  auch  in  der  Stelle  des  Tbucyd.  6,  2.,  wo  dieser  der  vom 
Flusse  Sikanos  in  Iberien  nach  Sizilien  ausgewanderten  Sikaner  gedenkt 
(vergl.  oben  S.  98.),  eine  Spur  dieser  Ansicht  zu  finden y  indem  er  diesen 
Fluss  Sikanos  für  die  Sequana  in  Gallien  hält.  Vergl.  auch  oben  die  No- 
tizen über  Skylax  S.  123. 

s)  Gaii  p.  354.  vermuthet,  dass  hier  Skyniftoe  nad^  SKfho:  9^  1t» 
Huds.  (s.  oben  S.  123.)  aus  derselben  Qoelle  sck^pflMlt  ^ 
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ligysiische  Stadt  (215.).  Neben  Ligystike  wohnen  ans' Griechenland 
eingewanderte  Pelasger^  die  dasselbe  Land  mit  den  Tyrrhenern  inne 
haben  (216  ff.)  ^)  [Den  tyrrheni^chen  Staat  gründete  Lydos,  ein  Sohn 
des  Atys,  der  zu  den  Ombrikem  einwanderte:  219  f.].  Ihrer  Küste 
nahe  liegen  die  Inseln  Kymos  und  Sardb ,  welche  nächst  Sizilien  die 
grösste  (des  Mittelmeeres)  sein  soll"^)  (222.)  ^  femer  die  einst  nach 
den  Seirenen  und  der  Kirke  benannten  Inseln^  (223  f.).  lieber  deü 
Pelasgem  wohnen  die  Ombriker  (225.,  deren  Staat  Latinos,  ein  Sohn 
des  Odysseus  und  der  Kirke  gründete:  226.)^  und  weiter  im  Innern 
des  Landes  sind' die  Wohnsitze  der  Ausones  (227.^  deren  Staat  den 
Ausön^  auch  einen  Sohn  des  Odysseus ,  aber  von  der  Kalypso ,  zum 
Urheber  hatte :  228.).  Hier  liegt  aucli  die  mächtige  Röme ,  vom  Ro- 
mylos  in  Latine  gegründet  (230  ff.).  Neben  den  Latinern  hausen  die 
Opiker  mit  der  von  Ghalkidensern  in  derNälie  der  Xifiiffj*AoQVOS  ge- 
gründeten und  vonAeoliern  erweiterten  Stadt Kyme  (235  ff.) ^).  [Ge- 
legentlich wird  hier  der  Stadt  Kyme  in  Asien  gedacht:  239.].  Nach- 
barn der  Opiker  sowohl  als  der  Ausoner  sind  die  Sannitä'')  (240  f.), 
dann  folgen  im  Innern  des  Landes  die  Lukaner  und  Kampaner  7)  (242.)^ 
neben  denen  wieder  die  Oenötrier  (243  f.)  bis  nach  Poseidonia,  einer 


bei  Skylax  die  Lesart  fiiXQ^  l^i^rlov  ganz  richtig  sei.    Das  "Avtiov  de» 
Skylax  sei  das  'yivzinoXig  des  Skymnos. 

/)  Andere,  wie  Dionys.  Per.  347.  setzen  die  Pelasger  neben  die 
Tyrrhener. 

u)  Skymnos  erklärt  sich  dnrch  diesen  Znsatz  gegen  die  Ansicht  des 
Skylax  (s.  oben  S.  138.)  und  Anderer ,  welche  Sardinien  für  grösser 
als  Sizilien  hielten. 

v)  Offenbar  versteht  er  hier  die  von  Strab.  1.  p.  22.  5.  p.  247.  251. 
6.  p.  258.  u:  A.  erwähnten  ^ti^tjvtg  p^trovg  an  der  Küste  von  Un- 
teritaKen  (diePXoL^^l.^eigt^ovaag  nennt)^  unter  der  Insel  der  Kirke  aber 
eine  in  der  Nähe  des  KirkäischeA  Vorgeb.  liegende. 

w)  Indem  Skymnos  die  Opiker  südlich  neben  die  Latiner  setzt,  folgt  er 
den  Aelteren,  wie  auch  Strab.  5.  p.  355.  sagt:  fitTa  di  rovrovg  [^vaovctg] 
"OffHOt'  xal  tovTOig  di  f4€Tfjp  rrjg  Kafinaviag.  Vergl.  namentlich  auch 
Thnc.  6,  4.  Eigentlich  war  zu  Skymnos  Zeiten  der  Name  Opiker  schon 
ganz  verschollen;  Arist.  Rep.  7,  10.  und  Dionys.  Hol.  1,  58.  aber  ma- 
chen Latium  selbst  zu  einem  Theile  des  Landes  der  Opiker.  Vergl.  Gail 
zo  QBser  Stelle  p.  356. 

x)  Die  er  an  die  Küste  zwischen  Kyme  und  Neapolis  zo  setzen 
scheittt. 

y)  So  versetzt  also  Skymnos,  auch  hier  äl^m  Quellen  folgend,  die 
KaiaptBet  in^s  Innere,  nad  weist  die  Küstenstriche  theils  den  Ombrikem, 
tkäk  len  Opikerti  an.  Vgl.  Gaü  zu  onsrer  Stelle  S.  358. 
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Kolonie  der  Sybariten  (244  f.)'),  hin  wohnen.  Hier  gedeiüd  er  auch 
der  Stadt  Neapolis,  die  von  geflohenen  Phokäensem  zor  Zeit  der  Per- 
serkriege gegründet  (246  ff.) ,  a])er  auch  von  Kyme  ans  bevölkert 
wurde  (251  ff.)*)^  und  bei  ihr  des  unterirdisehen  jKs^/fepioV  fiav%ßio¥ 
(248  f.)'  Im  Tyrrhenischen  Meere,  nahe  bei  Sizilien ,  liegen  die  8|e^ 
ben  Inseln  des  Aeolos  (253  ff.) ,  worunter  das  vulkanische  Hiera, 
dessen  Feuerschein  man  mehrere  Stadien  weit  sehen  kann  (256 JE.), 
und  das  von  einer  Dorischen  Kolonie  aus  Knidos  ^)  bevölkerte  Lipara 
(261  ff.).  Es  folgt  das  glückliche  Sikelia  (263  ff.),  früher  von  Iberern 
bewohnt*")  und  seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen  Trinakria^)  (267,), 
später  aber  nach  einem  König  Sikelos  Sikelia  genannt  (268u).    Seit- 


z)  "Hv  (paü&  JSvßaglzag  anoi»taa$  noxi  ist  die  von  allen  Heraus- 
gebern seit  Finding.  mit  Recht  aufgenommeoe  Konj.  von  Salmasius.  Die 
Codd.  haben  £vfißQ$t^v  ond  SvfAßgnig* 

a)  Von  der  Phokäischen  Kolonie  weiss  sonst  Niemand  etwas.  Naeh 
GaWs  Ansicht  gründeten  wahrscheinlich  die  (nach  Herod.  1,  164  ff.)  vor 
Harpagos  geflohenen  PbokAenser,  die  sich  im  J.  660  vor  Chr.  auf  Kyr- 
nos  niederliessen  and  595.  Hyele  anlegten ,  damals  auch  Neapolis,  so  däss 
die  von  Slrab.  5.  p.  246.  erwähnte  Gründung  durch  die  Kymäer  blos  eine 
Vergrösserung  der  schon  vorgefundenen  Stadt  war ,  worauf  auch  d<*r  dop- 
pelte Name  Paläopolis  und  Neapolis  bei  Liv.  8,  22.  hinzudeuten  scheint, 
den  man,  ohne  Rücksicht  auf  Skymnos  zu  nehmen,  gewöhnlich  blos  mit  der 
doppelten  von  Strabo  a.  a.  0.  erwähnten  Kolonisining  durch  Kymäer  u.  Chal- 
kidenser  in  Verbindung  bringt.  Raoul  Rochette  III.  p.  120.  setzt  die  erste 
Gründung  der  Stadt  in  die  trojanischen  Zeiten.  Merkwürdig  ist  es  übrigens^ 
dass  Skymnos  (blos  weil  dieselben  Phokäenser  auch  Massilia  gründeten)  hier 
schreibt :  %al  MotoüalMtmv  OoßXiatp  te  Niinol^^  als  ob  sie  NeapoKs 
von  Massilia  aus  gegründet  hätten,  während  er  doch  gleich  hinzusetzt:  i^ 
txuffup  q^svyovteg  vno  va  IligOMa  oi  0mMai7g. 

b)  Skymnos  drückt  diess  so  ans:  Mla  f  iariv  itvtoSp  ztoagmifv 
anoiKlap  «joi;aa,  Amiga  d'  opofitt,  avyyipf}g  KpUov»  Strabo  6.  p.  275. 
sagt  aber  ganz  bestimmt  fieyhtfi  di  tj  Amuga^  Kptdltap  Snoutog. 

c)  Vergl.  Thuc.  6,  2.  Did.  Sic.  5,  6.  Dion.  Hai.  1 ,  22.  Strab.  6. 
p.  270. 

d)  Gail  (p.  370  f.)  gebt  gewiss  zu  weit,  wenn  er  aus  dieser  SteDe 
des  Skymnos  (der  allerdings  sagt ,  Sizilien  sei  von  den  Iberern  Trioakria 
genannt  worden)  folgert,  die  Iberer  könnten  wohl  einerlei  Abstammung 
mit  den  Griechen  gehabt  haben.  Eher  möchte,  wenn  man  nicht  einen  blo«' 
sen  Irrthum  des  Skymnos  annehmen  will,  allenfalls  die  zweite  Vermuthnng 
Glauben  verdienen ,  dass  die  Griechen  (und  zwar  schon  vor  Homer)  einen 
bereits  vorgefundenen  barbarischen  Namen  von  gleicher  Bedeutung  in  den 
grieehischen  verwandelt  hätten,  obgleich  auch  diess  nicht  sdir 
seheinlieh  ist 
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dem  im  zehnten  Menschenaiter  nach  dem  Trojanischen  Kriege  ^)  der 
Athenienser  Theokies  mit  einer  Chalkidensischen  Flotte  auf  der  Insel 
gelandet  war ^  erhielt  sie  mehrere  griechische  Städte  (269  ff.),  und 
zwar  Naxos  ^) ,  von  Chalkidensem  angelegt  (275  f.)  und  Hybia ,  von 
Megarensern  erbaut  (276.).  Die  dem  Vergeh.  Zephyrion  in  Italien 
gegenüber  liegende  Küste  bewohnen  Dorier  (277  ff.),  die,  vom  Korin- 
thier  Arcbias  daza  gebraucht,  die  Stadt  Syrakusä  gründen  halfen, 
die  ihren  Namen  von  einem  nahen  See*)  erhielt  (278  ff.).  Von  den 
übrigen  Städten  Siziliens  nennt  er  Leontinoi  (282.)  %  Zankle  ^),  Ka- 
tane  und  Kallipolis  (285.)  als  von  Naxos  aus  angelegt,  Euböa  (286.), 
Mylä  (287.)^  Himera  und  Tauromenion  (288.),  die  er  alle  als  Chal- 
kidensische  Kolonien  bezeichnet  (289.);  als  dorische  Anlagen  aber 
Selinus,  von  Megarensern  gegründet  (291.),  und  Akragas,  von  6e- 
loern  erbaut^)  (291  f.),  Messene^)^  eine  Kolonie  von  loniern  ausSa- 
mos  (292)*^),  und  das  von  Syrakusanem  gegründete,  aber  nach  46  J. 
auch  wieder  zerstörte  Kamarina ")  (293  ff.).  Ausserdem  hat  Sizilien 
noch  mehrere  kleine  barbarische  Städte,  die  aus  Kastellen  der  Kartha- 
ginienser  entstanden  (297  f.).  Nach  dieser  Abschweifung  auf  Italien 
benachbarte  Inseln  wendet  sich  der  Verf.  wieder  zur  Küste  des  Fest- 


e)  lieber  die  Abweichung  dieser  Zeitangabe  von  der  anderer  Schrift- 
steller vgl.  Gaii  zu  dieser  Stelle  p.  361.  und  Raoul  Rochette  I.  p.  368  ff. 

/)  Ol  XaX^idng  »rlCovat  Na^ov  oi  Miyagtlg  di  Tijv"Tßkav  ist 
Emend.  von  Scaliger  und  Sahnas.  Vorher  las  man  ktICovoiv  "A^ov 

g)  Es  ist  der  schon  von  Kallimachos  erwähnte  See  Syrako  oder  Sy- 
raka  gemeint.  S.  oben  S.  177. 

^)  Aiovxivot  hat  Hudson,  zuerst  aufgenommen..  Höschel  hat  Atov- 
ri},  MorelL  Asovriov. 

i)  Vergl.  unten  Note  wi) 

k)  Sonst  gewöhnlich  eine  Kolonie  der  Rhodier  genannt ,  weil  näm- 
lich Gela  seihst  eine  Pflanzstadt  der  Rhodier  war.  Thac.  6,  4.  Metirsii 
Rhodos  1,  28.  Raoul  Rochette  III.  p.  363. 

/)  Mioarivfjv  ediren  Huds.  und  Gat'l  nach  Scaliger^s  und  Cluver^s 
Emend.  Höschel  mit  dem  Cod.  Gasaub.  Miaorjv  d\  Höhten,  ad  Steph. 
p.  206.  konjezirt  xa^  Miaativ  d^,  wie  MorelL  edirt  Vgl.  Gail  p.  363. 

m)  Oben  y.  285.  wurde  Zankle,  welches  doch  eine  und  dieselbe 
Stadt  mitMessene  ist,  als  eine  Kolonie  derNaxier  aufgeführt  (wie  auch  bei 
Strab.  6.  p.  268.) ;  weshalb  Gail  p.  363.  vermuthet,  man  mOsse  iHf^o- 
üfirrf¥  f  Voiye^  i%  Na^ov  statt  ix  £i(AOV  lesen.  Ueber  die  in  Sizilien 
eingewanderten  lonicr  aber  vgl.  Strab.  6.  p.  267.  (Thuc.  6,  4.  lässt  die 
Erbauer  von  Zankle  aus  Kyme  im  Lande  der  Opiker  herüberkommeb.). 

n)  Die  Lesart  KaftaplvtiP  stellten  erst  Unding,  und  Cluver.  wie- 
der her.  Vorher  edirte  man  Ma^auhipf* 
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landes  und  emühnt  neben  Oenotrien  das  von  einer  Muchmg  nehre- 
Fer  barbarischer  Völkerschaften  bewohnte  nnd  nach  dem  RSnig  Italos 
benannte  Italia  (299  ff.)  "*) ,  das  später  nach  seinen  grieeh.  Kolonien 
Grossgriechenland  (fAeyäXii  'EXXag)^)  genannt  wurde  (302  f.)  Diesye 
grieeh. Pflanzstädte  sind:  Terina,  von  Krotoniaten  gegründet  (306f.)> 
Hippönion  und  Medma^),  Anlagen  der  Lokrer  (307.),  Rh^on,  von 
wo  die  kürzeste  Ueberfabrt  nach  Sizilien  ist,  von  Chalkidenseni  er- 
baut (308  f.) ,  Lokroi  Epizephyrioi ,  von  Opuntisohen  (nach  Andern 
von  Ozolischen)  Lokrern  gegründet')  nnd  durch  seinen  Gesetigeber 
Zaleukos  berühmt  (309  ff.),  Aulönia  (nach  dem  bei  der  Stadt  liegen^ 
den  engen  Thale  [avXdp]  benannt),  später  Kaulönia,  eine  Kolonie  der 
Krotoniaten  (317  ff.),  Krotön  selbst,  vom  Archiver  Myskelos  erbaut, 
eine  einst  sehr  mächtige ,  reiche  nnd  stark  bevölkerte  Stadt  (322  ff.), 
Pandosia,  Thurioi  (325.),  Metapontion  (326.)'),  alle  von  Achäem 
aus  dem  Peloponnes  gegründet  ^(327  f.) ;  femer  Taras,  die  grösste  der 
grieeh.  Kolonien  in  Italien,  mit  zwei  Häfen,  von  den  lakedämonischen 
Partheniem  angelegt  (329  f.),  Sybaris,  eine  grosse  nnd  reichePflanz- 
stadt  der  Achäer  mit  fast  100,000  Einw.  *),  nach  dem  Flosse  benannt, 
an  welchem  sie  erbaut  war  (336  ff.) ,  die  sich  besonders  auch  durch 
ihre  mit  den  Olympischen  wetteifernden  Kampfspiele  auszeichnete, 
aber  durch  ihre  Ueppigkeit  selbst  ihren  Untergang  berdtete^  den  sie 


o)  (leber  diesen  von  Skymaos  gemachten  Unterschied  zwischen 
Oenotrien  und  Italien  (welche  Namen  Andre  für  identisch  halten,  wie  An- 
tiochos  bei  Strab.  6.  p.  254.^  Dien.  Hai.  1,  12.  und  Strabon  selbst  6. 
p.  265.)  vergl.  Gaii  zu  dieser  Stelle  p.  364  sq. 

p)  Wir  haben  diesen  Namen  oben  S.  219.  zuerst  von  Polybtos  ge- 
braucht gefanden.  Später  flndet  er  sich  auch  bei  Liv.  31,  7-  Justn.  20, 
2.  Plin.  3,  10,  15.  Ptol.  3,  1.  u.  A. 

q)  Die  Codd.  haben  Miivav^  was  auch  HösekelvOii  M^relL  beibe- 
halten. Vinding.  hat  nach  der  Emend.  von  Salmas,  MidfAU»  zuerst  auf- 
genommen. Bei  Hekatäos  (oben  S.  52.)  heisst  sie  auch  M^dfitj. 

r)  Das  Erstere  berichtet  auch  Ephoros  bei  Strabo  6.  p.  259. ,  wo 
Letzterer  die  andre  Ansicht  bestiieitet. 

s)  Aach  hier  zeigt  es  sich,  dass  Skymnos  nicht  auf  seiae  Zeit  Rück- 
sicht nahm ,  sondern  blos  seine  älteren  Quellen  ausschrieb ,  aonst  würde 
er,  wie  Skyltx  p.  5.  Hnds.  (s.  oben  S.  124.),  zwischen  Thuria  and  Meta- 
pontion Herakleia  genannt  haben ,  welches  bereits  484.  vor  Chr.  erbaut 
worden  war.  Vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  Ra0Hl  Rockette  IV.  p.  44.  and 
Gail  zu  unsrer  Stelle  p.  367. 

/)  Da  Diod.  Sic.  12,  9.  ihre  Einwohnerzahl  zu  300,000  angiebt, 
so  vermuthet  RttoulRocheUe  III.  p.242.,  Skyaoos  meine  blas  die  Zahl  der 
wirklichen  Bürger. 
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uDgeßUir  2t0  Jahre  nach  ihrer  Gröndang  durch  die  Krotoniaten  fand 
(342  f.).  Neben  Italien  ist  das  Ionische  Meer  (loviog  nogog :  360.), 
an  dessen  Mündung  die  lapyges  wohnen ;  neben  diesen  Oenotrier  (362.) 
und  Brentesion,  eine  Seestadt  der  Messapier"")  (363.).  [Gegenüber 
jenseit  des  Meeres  die  Keraunischen  Berge:  v.  364.].  In  der  Mitte 
Italiens  (oder  der  Küste  des  Ionischen  Meeres)  wohnen  die  Ombri- 
ker,  ein  weichliches,  nach  lydischer  Weise  lebendes  Volk  (365 ff.). 
Dann  folgt  das  mit  dem  Ionischen  zusammenhängende  ^)  Adriatische 
Meer^,  dessen  Umgebungen  als  sehr  fruchtbar,  mild  und  reizend  ge- 
schildert werden  (374  ff.) ,  mit  den  Inseln  Apsyrtides»  Elektrides  und 
Libymides  (372  f.)').  An  ihm  wohnen  die  Heneter  mit  50  Städten^) 
(386  ff.) ,  die  aus  Paphlagonien  herübergekommen  sein  sollen ,  und 
ihre  Nachbarn  die  thrakischen  Istrer  (390.) ,  vor  deren  Küste  zwei 
Zinninseln  liegen  (391  f.) ;    über  ihnen  aber  wohnen  die  HymO" 


u)  Msatmumw  nach  der  Kooj.  von  GaiL  Der  Cod.  Pal.  hat  fnao^ 
yslmv^  Hösekel  fisaaiyda^^  Fmding.  und  Huds.  fnarjyioip^  Gail  im  Texte 
Mhfsnvfimv.  Allein  wie  passen  diese  Lesarten  zu  inlvHOvt 

v)  lo  den  altern  Ausgg.  von  Hösehei  und  Morell.  steht  auwia&fit^ 
CoiMJa  ngog  ti^v  UovxiKtiv ;  Hudson  und  Gail  aber  schreiben  richtig  ngoq 
Trip  'JopunfjVy.  denn  Skymnos  verstand  unter  dem  Adriatischen  Afeeriei  den 
inneren  oder  nördlichen ,  unter  dem  Ionischen  den  äussern  oder  südlichen 
Tbeil  des  Ostlich  von  Italien  flutbenden  Meeres  (vergl.  v.  132.  und  Strab. 
7.  p.  317.),  weshalb  auch  Einige  (wie  Marcian.  Heracl.  p.  9.  Huds.  und 
Schol.  Lycopbr.  v.  604.)  das  Ionische  und  Adriatische  Meer  fUr  identisch 
hielten.  Denn  wollte  mananch  mit  Vergleichung  von  Polyb.  ap.  Strab. 
7.  p.  313.  (s.  oben  S.  228.)  annehmen,  Skymnos  habe  hier  wirklich 
iZovTiJCfjv  geschrieben,  weil  er  sich  das  beide  Meere  trennende  Land 
sehr  schmal  gedacht  habe,  so  konnte  doch  immer  avpia&fii^Hv  nicht 
heissen:  durch  eine  Erdzunge  getrennt  sein.  Das  ffi;y<o^/Mi^ot;oa  be- 
zieht sich  vielmehr  wohl  auf  die  gemeinschaftliche  enge  MQndnng  (ro  (Aiv 
atofAU  noivov  ifi(po7v  iarl  sagt  Strabo  I.  I.) ,  wenn  es  nicht  überhaupt 
blos  den  Zusammenhang  bezeichnen  soll. 

w)  Skymnos  beruft  sich  bei  seinen  Nachrichten  über  das  Adriatische 
Meer  und  seine  Umgebungen  auf  Theopompos,  den  auch  Strab.  7.  p. 
317.  in  derselben  Beziehung  anführt. 

X)  Vergl.  oben  S.118.  mit  den  Noten  ♦♦♦♦)  und  f). 

y)  Skymnos  scheint  demnach  dem  Gebiet  der  Heneter  oder  Veneter 
eine  weit  grossere  Ausdehnung  gegen  S.  zu  geben^  als  Andere,  da  er  sie 
auch  zu  unmittelbaren  Nachbarn  der  in  der  Mitte  Italiens  wohnenden  Om- 
briker  macht,  während  Skylax  p.  6.  (oben  S.  124.)  noch  die  Tyrrheuer 
und  Kelten  zwischen  diese  beiden  Völkerschaften  setzt.  Gail  p.  370.  ver- 
mnthet,  Skymnos  nehme  die  Grenze  zwischen  beiden  und  ebenso  zwischen 
dem  Ionischen  und  Adriatiscben  Meere  bei  Ankona  an. 

18* 
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ner^)  undMentores  (393.)  •  [Hier  erwähnt  er  auch  den 
Eridanos  und  die  Fabel  über  die  Enlstehung  des  BemsieinB:  304  ff.]. 
Den  vorigen  Völkerschaften  benachbart  sind  diePelagonen  nnd  Libyr^ 
ner  (402.) ,  und  neben  diesen  hausen  die  Bnliner  (403.).   Dann  folgt 
die  grosse  Halbinsel  der  von  den  Griechen  (nämlich  vom  Hyllos,  dem 
Sohne  des  Herknles)  abstammenden,  aber  (wie  Eratosth.  und  Timäos 
sagen)  im  Laufe  der  Zeit  zu  Barbaren  gewordenen  HfUer  CTXXnaj 
X€Qaovi;aoQ)  mit  15  Städten  (404  ff.)  und  vor  ihrer  Küste  die  Insel 
Issa  mit  einer  Kolonie  von  Syrakusanem  (412  f.)  ,  weiterhin  aber  II- 
Ivris*"),  von  vielen,  theils  unter  monarchischer,  theils  nnter  republi- 
kanischer Regierung  lebenden,  Völkern  bewohnt,  frommen,  gerechten, 
gastfreundlichen  und  an  Wohlleben  gewöhnten  Leuten  (414  ff.) ,  vor 
deren  Küsten  die  Inseln  Pharos,  von  Pariern  bevölkert  (425  f.),  und 
Kcrkyra  mit  dem  Beinamen  Meläna  (die  Schwarze)^),  von  Knidiem 
zuerst  angebaut  (427.),  liegen.  Auch  gedenkt  er  hier  des  bedeutenden 
Sees  Lychnitis  (428  f.)  und  der  nahen  Insel  Diomedeia ,  auf  welcher 
Diomedes  gestorben  sein  soll  (430  f.).   Oberhalb  der  lUyrier  wohnen 
die  Bryger"")  (433.)  und  ihre  Nachbarn  die  Encheleier  (die  einst  auch 
Kadmos  beherrschte :  v.  436  f.) ,  am  Meere  aber  zeigt  sich  die  von 
Kerkyräem  gegründete  Stadt  Epidamnos  (434  f.)  und  den  Encheleiem 
benachbart  die  Stadt  ApoUönia ,  von  Korinthiem  nnd  Rerkyräem  an- 
gelegt (438  f.);  femer  die  hellenische  Seestadt  Örikos ,   von   Eubo- 
ensem  auf  ihrer  Rückkehr  von  Ilion  gegründet  (440  ff.) ,  die  Völker- 
schaften der  Thespröter  (vor  deren  Küsten  die  Insel  Kerkyra'^)  liegt : 
445.)  und  Chaoner  (443.),  und  neben  den  Thesprotem  die  Molosser 
(MoXortOi)i  welche  Pyrrhos,  der  Sohn  des  Neoptolemos»  einst  dort- 
hin führte,  mit  der  durch  ihr  Orakel  berOhmten  Stadt  Dödöna  (446  ff.). 
Neben  dem  Gebiet  der  Molosser  ist  die  korinthische  Pflanzstadt  Am- 
brakia  (452  ff.),  die  Gorgos,  ein  Sohn  des  Kypselos,  erbaute,  nnd 


z)  Hösckei  umi  Biorell.  tdirem" Ja fnvo&i  Huds.  und  Gaü,  mit  Recht 
''7]tia»0iiusPliB.4,21,25. 

a)  Skylax  p.  7.  Huds.  (s.  oben  S.  125.)  lässt  Illyrien  gleich  uebeo 
Liburnien  beginaen,  uad  rechnet  schon  die  Baliner  und  Hyllyner  oiit  zu 
doD  Illyriero. 

h)  Schon  von  Skyltx  p.  8.  erwähnt  (s.  oben  S.  125.). 
.  r)  Skymnos  nennt  sie  Bpv^&t  bei  Herod.  7,  37.  8,  138.  (s.  oben 
S.  70.)  Strtb.  6.  p.295.  nnd  Plin.  5,  32,  41.  aber  beissen  sie  Bgvyig. 

d)  Kifuvga  tdiren  rinding.  nnd  Huds.;  GaiL  schreibt  hier  mit 
nrhroni  Codd.  Aopxvpa,  oben  aber  v.  427.,  wo  Skymnos  die  illyrische 
InNcI  <^orcyra  nigra  erwähnt,  wie  alle  Uebrigen  JKefnv^- 
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Ai^s*  Amphilochikon,  vomAmphilochos,  dem  Sohne  des  Amphiaraos, 
gegründet  (460  ff.)  ,  und  an  der  Küste  Anaktorion,  eine  Anlage  von 
Akamaniem  nnd  Korinthiern  (458  f.).  Nun  folgt  Akamanien  (460  ff.) 
and  vor  der  Küste  desselben  ^ehrere  Inseln,  nämlich  [Leukadia*) 
mit  der  Stadt]  Leukas,  von  den  Korinthiern  erbaut  (464.),  Kephalle- 
nia,  Ithaka  (465.)  und  Zakynthos  (466  f.),  auch  in  einiger  Entfer- 
nung die  Echinaden  vor  der  Mündung  des  Acheloos  (467  ff.)  ^.  Neben 
Akamanieii  ist  Aetolien^  früher  von  denKureten  bewohnt,  später  aber 
von  Eleem  unter  Anführung  des  Aetolos  bevölkert,  und  nun  Aetolien 
genannt  (472  ff.).  Hier  liegt  Naupaktos  am  Vgb.  Rhion  (477.) ,  von 
Doriem  unter  Temenos  gegründet.  Nachbarn  der  Aetoler  sind  die 
Lokroi  Ozolä,  Abkömmlinge  der  Euböa  gegenüber  wohnenden  Lokrer 
(479  ff.),  und  an  ihr  Gebiet  grenzt  Delphoi  mit  dem  Mythischen  Ora- 
kel (482  ff.)0'  Dann  folgen  die  Phözenser,  die  ihren  Namen  vom 
Phokos,  einem  Nachkommen  des  Sisyphos^  haben ,  der  einst  mit  Ko- 
rinthiern in  diese  Gegend  zog  (484  ff.),  und  ihnen  benachbart  Böötien, 
ein  umfangreiches  und  an  drei  Meeren  (von  denen  das  eine  nach  dem 
Adriatischen  und  Sizilischen  zu  [490—492.] ,  das  andre  südlich  vom 
Euripos  [492 — 495.],  das  dritte  nördlich  von  diesem  [497 — 499]  liegt) 
sehr  günstig  gelegenes  Land  mit  vielen  Häfen  (487  ff.)  und  den  Städ- 
ten AuUs  (494.),  Tanagra  (495.) ,  Thespiä»*)  im  innem  Lande  (496.), 


e)  Aach  hier  folgt  Skynioos  seinen  älteren  Quellen  nnd  lägst  wie 
Skylax  (s.  oben  S.  126.)  Leokadia  als  Insel  erscheinen,  da  die  Koriulhier 
um^s  J.  650  V.  Chr.  den  schmalen  Islhmns  durchstochen  hatten.  Allein 
schon  za  Thakydides  Zeiten  (also  um  430  v.  Chr.)  war  sie  durch  Verschlam- 
mung und  Versand ong  des  Grabens  schon  wieder  zur  Halbinsel  geworden 
(vgl.  Thuc.  4,  8.  3,  94.) ,  als  welche  sie  auch  bei  Dikäarchos  ^also  um^s 
J.  310.)  erscheint  (s.  oben  S.  154.).  Vgl.  auch  Liv.  33,  17.  Plin.  4,  1,  2. 
Später  wurde  sie,  wahrscheinlich  zu  Livios  Zeiten,  nochmals  zur  Insel  ge- 
macht; denn  als  solche  kennt  sie  wieder  Dion.  Hai.  A.  R.  1.  p.  40.  Vgl. 
Gaü  ad  Scyl.  v.  162.  p.  381  sq. 

/)  Die  ganze  nan  folgende  Schilderung  Griechenlands  ist  nach  Skyranos 
eignem  Geständnisse  (v.  471.)  aus  Ephoros  entlehnt,  auf  den  er  sich  über- 
haupt sehr  oft  beruft  (v.  115.  545.  fragm.  v.  103.  130.  142.),  sodass 
ein  grosser  Theil  seiner  neglrj/f^oig  aus  diesem  geQosseii  zu  sein  scheint. 
Vergl.  oben  S.  106. 

g)  Merkwürdig  ist^.dass  Skymnos  Delphoi  nicht  zu  Phokis  rechnet, 
sondern  wie  eine  (tlr  sich  bestehende  Landschaft  aufführt. 

h)  So  Scaliger  statt  ßeanealai^  was  die  Handschriften  darbieten. 
Als  nomen  plnr.  nämlich  schrieben  die  Alten  gewöhnlich  Seamal ;  als 
nomen  sing,  aber  BianHa^  worüber  schon  Stephan,  p.  305.  seine  Ver- 
wunderung ausspricht. 
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Anthödön,  eine  Seestadt  oberhalb  des  Euripos  an  der  nach  Hakedo- 
nien  und  Thessalien  führenden  Strasse  (498  ff.)  undThebS,  diegrösste 
des  Landes  (iOO.)p  An  Böotien  grenzt  Megara ,  eine  dorische  Stadt, 
von  Korinthiern  und  Messeniern  erbaut,  in  der  Landschaft  Megaris, 
beide  benannt  vom  Megareus ,  der  sich  zum  Beherrscher  von  Onche- 
stos  gemacht  hatte  (501  ff.).  An  Megaris  stossen  der  Korinthische 
und  der  Kenchreatische ')  Meerbusen,  die  das  Festland  zu  einem 
schmalen  Isthmos  zusammendrängen  (S>07  ff.)»  und  hier  beginnt  derPe- 
loponnesos»  der  viele  tiefe  Meerbusen  und  Vorgebirge  hat  (510  ff.), 
besonders  die  Landspitzen  Maiea  und  Tänaron  (512.)  mit  einem  be- 
rühmten von  den  Lakoniem 'Erbauten  Tempel  des  Poseidon  (513  f.). 
Den  nördlichen  Theil  des  Peloponnes  bewohnen  die  Sikyönier  und  die 
früheren  Bewohner  des  zerstörten  Korinthos  (516  f.),  den  westlichen 
die  Achäer  (518.) ,  den  südwestlichen  (nQos  £igiVQOv)  die  Eleier  und 
Messenier  (519.)^  den  südlichen  und  südöstlichen  (uqoq  ^otov)  die 
Lakönen  und  Argeier  (520  f.)  und  den  östlichen  bilden  die  Städte  der 
Akte  (522.).  Mitten  im  Lande  aber  ist  Phliasia  und  das  zahlreiche 
Volk  der  eingebornen  (avvox&o'yes)  Arkadier  (523  f.)-  [Hier  folgen 
v.  525—533.  die  Namen  der  Gründer  der  ebengenannten  Staaten  des 
Peloponnes.].  Dem  Peloponnes  gegenüber  liegt  in  der  Richtung  und 
Ausdehnung  vom  lakonischen  Vorgeb.  Malea  nach  Rhodos  und  Doris 
hin,  eine  Tagereise  von  der  Küste  Lakoniens ,  die  grosse  und  geseg- 
nete Insel  Kreta  voll  von  Menschen  und  Städten,  welche  ihren  Namen 
von  der  Tochter  eines  einheimischen  Königs  hat  (534  ff.).  Ihre  älte- 
sten Einwohner,  Eteokretes  genannt'')^  herrschten  auch  über  Hellas 
und  hatten  die  Städte  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  inne ,  von 
denen  sie  auch  mehrere  gründeten  (542  ff.).  Im  kretischen  Meere 
liegt  auch  die  Insel  Aegileia^),  von  Megarensern  bevölkert  (549  f.). 


t)  K^YXQiixfig  ist  die  von  Huds.  und  GaiL  aufgenommene  Lesart  des 
Cod.  Casaub.  Uöschel  edirt  noch  KfXQiixtjq. 

k)  Vergl.  auch  Did.  Sic.  5,  64.  80.  und  Meursii  Greta  I,  2,  3. 

l)  Die  Godd.  und  früheren  Ausgg.  haben  alle  'AfnvntiXla^  was  Hud- 
SOH  wenigstens  in  *Ao%VTialaia  verwandelt  hat.  Nicht  ohne  Grund  aber 
nimmt  Gail  an  der  Erwähnung  dieser  Insel  hier  zwischen  Kreta  und  Ky- 
theraAnstoss,  und  konjezirt  dafUr  ^i^/A«^,  was  er  auch  io  den  Text  auf- 
genommen hat.  Und  allerdings  passt  diese,  auch  von  Herpd.  6,  107. 
(vgl.  oben  S.  75.)  unter  dieser  Form  des  Namens  aufgeführte,  sonst  aber 
gewöhnlich  Aegilia  genannte  Insel  weit  besser  hierher,  weshalb  ich  auch 
kein  Bedenken  getragen  habe,  Gail  in  dieser  Emendazion  zu  folgen.  Was 
die  von  Skymnos  erwOhnte  Megarensische  Kolonie  betriin,  so  passt  diess 
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uad  am  der  lakonischen  Käste  Kythera  (552.)»  und  vor  Epidauros  die 
firiher  Oenöae^  später  aber  vom  Aeakos  nach  der  Aegina,  einer  Toch- 
ter des  Asöpos ,  benannte  Insel  (552  ff.),  und  nahe  bei  ihr  Salamis, 
welche  einst  Telamön ,  des  Aeakos  Sohn ,  beherrschte  (556  f.).  Es 
folgt  Atbenä,  in  den  frühesten  Zeiten  vonPelasgem  bewohnt,  die  erst 
Kranaer,  dann  nach  dem  Kekrops  Kekropiden  hiessen,  und  erst  unter 
des  Erechtheus  Regierang  nach  der  Göttin  Athene  benannt  wurden 
(558  ffO*^)-  Vor  Snnion,  dem  Vorgeb.  Attika's,  liegt  Euböa,  die  frü- 
her ihrer  natüiüchen  Beschaffenheit  wegen  den  Namen  Makris  führte, 
später  aber  auch  nach  der  schon  genannten  Tochter  des  Asopos  be- 
nannt wurde  (565  ff.)'^).  Sie  wurde  in  den  frühesten  Zeiten  vonLele- 
gem  bewohnt  (570  f.) ,  später  aber  wurden  mehrere  attische  und 
andre  Pflanzstädte  auf  ihr  gegründet,  nämlich  Chalkis,  die  grösste  un- 
ter ihnen ,  vom  Athenienser  Pandoros ,  einem  Sohne  des  Erechtheus 
(572  f.),  Eretria  vom  Athenienser  Aeklos  (574  f.),  Kerinthos  vom 
Kothos,  ebenfalls  aus  Athen  (575.) ,  Karystos  von  Dryopern  (576.) 
und  Histiäa'')  von  Perrhäbern  (577.).  In  ihrer  Nähe  liegen  die  klei- 
nen Inseln  Peparethos,  los*"),  Skyros  und  Skiathos^),  von  welchen 
die  beiden  ersten  von  Kretensem  unter  Staphylos  '^) ,  die  beiden  an- 
dern aber  von  Pelasgiöten  aus  Thrazien  bevölkert  wurden  (578  ff.) ; 
später  aber  wieder  verödet ,  wurden  sie  alle  von  Chalkidenserh  neu 
angebaut  (584  ff.).  Euböa  gegenüber  wohnen  Lokrer ,  deren  erster 
Beherrscher  Amphiktyon,  der  Sohn  des  Deukalion  war  (586  ff.),  und 
die  ihren  frühern  Namen  (sie  waren  Leleger)  nach  dem  des  Fürsten 
Lokros  änderten  (589  f.).  Neben  ihnen  bewohnen  Dorier*)  die  kleinen 

ebeo  60  gut  aufAegileia,  wie  auf  Astypaläa,  denn  wir  wissen  io  dieser  Be- 
ziehung über  keine  von  beiden  etwas.   (Vgl.  Raoul  Röchelte  lU.  p.  158.). 

m)  Diese  Notiz  entlehnte  Skymnos  seiner  eignen  Angabe  nach  aus 
Herodot.  Vergl.  Herod.  8,  44.  EusUth.  ad  Dionys.  Per.  v.  423.  und 
Meursius  de  regno  Athen.  II,  11. 

*)  Sie  hiess  nämlich  bei  den  Dichtern  auch  Asopis  (Plin.  4,  12«  21.). 

n)  Auch  hier  folgt  Skymnos  noch  altem  Quellen.  Denn  zu  seiner 
Zeit  fiihrte  Histiäa  bereits  den  Namen  Oreos.  Vergl.  Thuc.  8,  95.  und 
Xen.  Hell.  5,  4>  46. 

o)  ^lov  ist  die  von  den  folgenden  Editoren  mit  Recht  beibehaltene 
Konj.  Finding'*s,  Die  Codd.  haben  Vkoi^. 

p)  Schon  HöscheL  hat  die  fehlerhafte  Lesart'  der  Codd.  Z^la&og 
in  ZiUa&OQ  emendirU 

q)  Bei  Diod.  Sic.  5,  79.  heisst  der  Anführer  dieser  Kolonie  Pam- 
pbylos,  die  Lesart  des  Skymnos  aber  bestäliget«  wie  Raoul  Rochette  II.  p. 
158.  zeigt,  Plut.  Thes.  c.  20.  und  Schol.  Apollon.  3,  748. 

r)  Skymnos  lässt  also  hier  die  Besitzungen  der  Dorier  and  Lokrer 
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mmi  sehr  alte«  SlaAc  Eriscoft,  Bmm.  KrtnioB  uIPMm,  fieDoroSy 
der  SokB  des  HeUea,  erfcule  (391  ff^.  Xekes  ibm  fiadct  äck  aocb 
Henkleia,  wekhcs  die  LakoMi  gröodeteB,  iiricB  sie  10,008  KoIih 
nisten  aaeh  Trackia  seadetea  fS96  ff.;*),  ud  in  der  Nake  davon 
Pylaa  an  der  See ,  wo  die  VersaBalnngm  der  AaphiktyoneB  gebal- 
ten werden  fS90  L),  and  der  MaliensisciM  Meerkasea ,  an  wricheai 
nnter  aiehrem  andern  Eüstenstadten  das  tob  Spartoa  erbanleEchmos 
Uegt  (601  ff./>.  Xon  folgen  an  der  Kaste  die  Phthiötischen  Achäer 
604.)-;  and  die  Magneten  aa  dea  Berg  Pelioa  her  (605),  lAerhalb 
derselbea  aber  das  Thal  Teape,  dea  Pelioa  aad  See  Bobeis  beruh- 
read,  and  die  Grachtbare  tob  Peaeios  darchstroiBte  Landschaft  Thes- 
salien^) aiil  der  Stadt  Larissa  (606  ff.).  Aa  Thessaliea  greaxt  Atha- 


an  der  Kaste  zasammeastossea ,  wahread  Skrlax  (s*  obea  S.  126.)  die 
kösteastldte  Tbroaioiy  Kaeab  n.  s.  w.  lu  Pkokis  rechnet,  wie  anch 
Acsch.  d«  falsa  leg.  T.  HL  p.  301.  Beisi.  nnd  anck  Strak.  9.  p.  416. 
sagt,  dass  Pkokis  einst  kis  an^s  Eakdiscke  Meer  gereickt  kake.  Gail  zo 
ansrer  Stelle  p.  379.  glankt  diesen  Widerspruch  so  vemiittcin  an  können, 
dass  man  anzunelunen  habe,  jene  Städte  hätten  zwar  mitanter  (namentlick 
znr  Zeit  des  dritten  heiligen  Krieges  Ol.'  106.)  UEter  der  Herrschaft  der 
PhokSer  gestanden,  wären  aber  nicht  zu  Phokis  selbst  gerechnet  worden. 

s)  Skymnos  sckeint  also  Herakleia  für  das  vergrOssertn  Trackin  selbst 
zu  halten ,  wie  auch  Thuc.  3 ,  92.  und  Diod.  14 ,  82.«  inUurend  Skylax 
(s.  oben  S.  128.)  und  Strab.  9«  p.  428.  beide  unterscheiden.  Vgl.  Gaii 
ad  h.  1.  p«  380. 

t)  Die  Codd.  und  mit  ihnen  alle  Editionen  geben  die  gewiss  verdor- 
bene Lesart  'Exivog,  ov  mliS  iinl  tov  ^ndgvov  srr/oi^,  ^Ej^pog  nal 
ifalitap  aXXai  noXetg;  denn  kein  Mensch  sieht,  was  hier  die  emphatische 
Wiederholung  des  Namens  'E^tvo^  soll.  Gail  konjezirt  daher  JSru^x^*^^» 
xoi  tiSv  MaXifwv  ailal  nolag^  mit  Berufung  auf  Skylax  p.  274  f.,  wo  es 
heisse  ^ntg^nog  notafiog  -  -  iiat  di  xal  aXkai  n6Xi$s  Makttvoi;  mir 
aber  scheint  zuerst  der  Name  eines  Flusses  ohne  allen  weitem  Zusatz 
mitten  unter  den  Namen  von  Städten  unstatthaft ,  dann  aber  anch  der  Zu- 
satz xal  TcipM.akXtti  noli&Q  minder  passend  nsLch^niQx^^^'  ^^^  möchte 
daher  lieber  an  die  von  Skylax  an  derselben  Stelle  (vergl.  oben  S«  128.) 
erwähnte  Stadt  'Eglveig  am  Maliensischen  Meerbusen  denken,  deren  Name 
leicht  mit  dem  unmittelbar  vorhergcoannten  *Exivog  verwechselt  werden 
konnte;  ipallatp  könnte  dann  ungestört  beibehalten  werden,  nnd  das  Me- 
trum würde  richtiger  sein,  als  in  der  bisherigen  Lesart.' 

u)  Dass  nämlich  die  Lücke  der  Handschr.  Wjjrofo!  nagaXio^  <2>....«xo« 
so  auszufüllen  sei ,  dass  wir  0^uotatol  lesen ,  unterliegt  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel. 

v)  Die  also  Skymnos  blos  in*s  Innere  des  Landes  versetzt,  während 
er  den  ganzen  Küstenstrich  vom  Pagasäischen  Meerbusen  bis  zu  der  Mün- 
dung des  Peneios  den  Magneten  einräiunt. 
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mania  nnd  das  Gebiet  der  Doloper,  Perrhäber  and  Aenianen,  die  von 
den  Hämoniem,  Lapithen  und  Myrmidonen  abstammen  sollen  (613  ff.). 
Oberhalb  Tempe  breitet  sich  am  den  Olympos  her  Makedonien  aas 
(617  ff.)  mit  den  Völkerschaften  der  Lynkestä,  Pelagonen  um  den 
Flass  Axios  her  (620  f.)^  Bottiäer^)  and  den  Anwohnern  des  Stry- 
mön  (622.)  und  mit  vielen  Städten^  anter  welchen  im  Innern  Pella  und 
Berrhöa  die  bedeutendsten  sind  (623  ff.),  an  der  Küste  aber.Thessa- 
lonike  and  Pydna  (625.),  ferner  Aenion,  von  den  Korinthiern  erbaut 
626f.)')9  Potidäa,  eine  Dorische  Pflanzstadt,  sfäicr  Kassandreia 
genannt  (628  f.),  Anligoneia,  mitten  im  Lande ^)  (630.),  das  vom 
Philippos  zerstörte  Olynthos  (631.),  Arethusa  und  Pallene,  früher 
Phlegra  geheissen,  und  von  den  Giganten  bewohnt  y  später  aber  von 
Achäem  bevölkert  und  nach  ihnen  benannt  (634  ff.).  Ferner  der  To- 
rönische  Meerbusen,  an  welchem  das  frühere  Mekyberna  liegt,  welches 
späterToröne  genannt  wurde  (639  ff.),  u.  die  Insel  Lemnos,  zuerst  vom 
Thoas,  einem  Sohne  des  Dionysos ,  angebaut,  dann  von  einer  Athe- 
nicnsischen  Kolonie  bevölkert  (642  ff.).  Umschifft  man  den  Athos,  so 
findet  man  Akantbos ,  eine  Pflanzstadt  der  Andrier ,  bei  welcher  man 
einen  sieben  Stadien  langen  Graben  zeigt,  den  der  Sage  nach  Xerxes 
graben  liess')  (645  ff.),  dann  Amphipolis  am  Strymön^  der  sich  bei 
dem  sogenannten  Tanzplatz  der  Nereiden  (xava  Tods  Xeyopivovg  Nfj' 
Q€i9(0ff  xoQovg)*)  in's Meer  ergiesst  (649 ff.).  Weiter  in's Land  hin- 
ein zeigt  sich  Berga^  die  Vaterstadt  des  Antiphanes  (652  ff.).   Neben 


w)  BoTTialmv  ist  die  von  den  spätere  Herausgebern  mit  Recht  bei- 
behaltene Konjektar  Findin^s  sXM  BovriotiSp  (vergl.  Herod.  7,  185. 
Diod.  12,  47.).  Holsten,  ad  Steph.  p.  10.  wollte  lieber  BotTiatcüp  gele- 
sen wissen. 

x)  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wäre  diese  von  Herodot  (s.  oben 
S.  74.)  u.  A.  AiviM  benannte  Stadt  vom  Aeneas  angelegt  worden. 
Vergl.  Raoul  Röchelte  11.  p.  352.  und  Heyn.  Exe.  I.  ad  Aen.  III.  Vol.  ü. 
p.  562.  (p.  557.  ed.  Wagn.).  So  milsste  sich  also  die  Nachricht  des 
Skymnos  aof  eine  später  dorthin  gekommene  korinthische  Kolonie  bezie- 
hen. Mannert  VII.  S.  466.  aber  glaubt,  gleich  der  erste  Gründer  sei  ein 
Korinthier  Namens  Aenias  gewesen. 

y)  Doch  erwähnt  Liv.  44,  10.  ihren  Hafen. 

z)  Es  ist  hier  der  Kanal  oder  Durchstich  gemeint,  den  Xerxes  durch 
den  Isthmos  graben  Hess ,  welcher  den  Alhos  mit  dem  Festlande  verband. 
Vergl.  Herod.  7,  23  0*.  und  Tzschuck.  ad  Melam  2,  2,  10. 

a)  Nfj()itd(op  ist  Emend.  von  Höschel.  Der  Cod.  Casaub.  hat  Nrjffi- 
ttatp,  Uebrigens  weiss  sonst  Niemand  etwas  von  dieser  Beneannng. 
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Amphipolis  liegt  Oesyme  ^) ,  eine  Kolonie  der  Thaner^-^ter  aber 
von  Makedonien!  bevölkert  und  naeh  Makeasa  und  Emathia  genannt*) 
(655  ff.) ,  dann  Neapolis  und  die  Inael  Thasos ,  die  früher  Barbaren 
bewohnten,  später  jedoch  Phönikier  unter  Kadmoa  und  Thaaos  in  Be- 
sitz nahmen  und  nach  Letzterem  benannten  (658ff.)'').  Oberhalb  die* 
ser  Cregenden  breitet  sich  bis  zum  Pontischen  Istros*)  die  Landschaft 
Thrakien  aas  (663  ff.) ,  in  welcher  sich  die  Seestadt  Abdera  findet, 
die  ursprünglich  der  von  den  Pferden  des  Diomedes  zerrissene  Abde- 
ros  gründete  ^) ,  später  aber  vor  den  Persem  fliehende  Tejer  veigröa- 
serten  (665  ff.),  und  in  deren  Nähe  der  Nestos  fliesst  (671  f.).  In  den 
östlichen  Tbeilen  des  Landes  ist  der  See  Bistonis^  der  seinen  Namen 
von  den  Thrakischen  Bistonen  hat  (672  ff.),  dann  Maröneia,  das  einst 
die  nachmals  in  Ismaros  wohnenden  Kikonen  inne  gehabt  haben  sol- 
len, später  aber  die  Chier  neu  erbauten  (675  ff.).  Vor  der  Küste  liegt 
die  Insel  Samothrake ,  die  eine  aus  Trojanern ,  den  ursprünglichen 
Einwohnern ,  und  Samieru  gemischte  Bevölkerung  hat  (678  ff.)  [Er- 
wähnung des  Mythus  vom  lason  und  Dardanos  und  der  Gründung 


b)  OiüifAfi  ist  RoDJ.  voa  Bochart.  ad  Steph.  ^jn.  Die  Haadschr. 
haben  ^  üvßti  ^olii  und  17  at/fii;  noUg.  Vgl.  Höhten,  ad  Steph.  p.  232.' 

c)  Auch  diese  Stelle ,  welche  in  unsern  Aasgg.  so  lautet :  ano  rijg 
MaHiaafii  'Jlfia^lag  vi  UyoftivfiQ  ist  ohne  Zweifel  verdorben.  Dass  die 
Stadt  später  'Hfid&iut  biess,  wissen  wir  aus  Stepb.«B]rz.  p.  511.;  voa 
einem  dritten  Namen  derselben  aber  findet  sich  nirgends  weiter  eine  Spur; 
was  ist  also  Maniaatigl  Eustatb.  ad  Dion.  Per.  427.  meldet  zwar,  dass 
ein  Thcil  Makedoniens  Marita  and  darnach  bisweilen  ganz  Makedonien 
Maxivla  heisse;  doch  was  wird  dadurch  gewonnen?  Wahrscbeialich  ist 
MaMioaa  blos  das  Epitheton  zu  'jffii&iue  (vgl.  Steph.  Byz.  v.  Mam- 
iovla)  und  zu  lesen :  ano  r^g  Mantaa^s  'Hftad'lag  Xe/oudvtj. 

d)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  —  Siaoi^  fjv  ßaQßagoi  xo  tiqq^ 
viQOp  ijjinovp,  (Je  loyog'  innta  0olvtK€e,  uixä  Kadfiov  nat  Gaaov  i» 
tfig  *Aolag  iiaßapteg,  Ikaßov  dij  Siaov*  ano  xov  Saaov  %al  vovpofit, 
(ig  nal  vv9  i^i&.  Viel  vorzfigÜcher  aber  ist  die  von  Hudson  vorgeschla- 
gene und  von  Gaii  befolgte  Anordnung  der  Stelle :  ^9    ßoQß.  to  ngox» 

JTsovy,  0^  loyog^  Innta  0olpuug ix  Ttjg  Idölag  dutßamg  *  ^aßi 
ti  f^i(fog  ano  xov  Saaov  u.  s.  w.  Eine  andere^  von  Goii  mit  Recht  zn- 
rllckgcwieseney  Konj.  trägt  Liehel  ad  Arcbilocbi  firagm.  p.  7.  vor,  welcher 
galenen  wissen  will  -  -  -  Haßop  di  &acop>  'Ano  xov  Saaov  di  xai  xo 
SfOfi  f  tog  pvp^  i^ii» 

e)  1).  h.  bis  zu  dem  in  den  Pontes  strömenden  Hauptarm  des  Istros 
in  Gegensatz  zu  dem  in^s  Adriatische  Meer  fallenden  Arme.  S.  unten 
Frsgm,  V.  30.         ^ 

/)  "jdßdfjg*  9  an  l4ßöiipov  fiiw  wpafiaofiiPfj  ist  Konj.  von  Hudson, 
llia  Codd.  und  HäseMei  geben  ZtdwinQ  ^  WMiyfoi;. 


Historische  Geograpliie.    §.  17.  283 

Dardtnia's  jBm  Fusse  des  fda  durch  den  ans  Samothrake  aasgewander- 
ten Dardanos.].  Nach  Maroneia  folgt  Aenos,  von  Aeoliem  aas  Mity- 
lene  gegründet  (695 f.),  andderThrakischeChersonesosmitderHanpt- 
stadt  Kardia  y  die  Anfangs  Milesier  and  Klazomenier  gründeten ,  spä- 
ter aber,  nachdem  Miltiades  die  Ghersonesier  anterworlen,  aach  Athe- 
nienser  bevölkerten  (697  ff.).  Benachbart  ist  Lysimachia,  vom  Lysi- 
machos  eri>ant  (702  f.),  dann  Limnä,  eine  Anlage  der  Milesier  (704.), 
Alopekonnesos ,  eine  Stadt  der  Aeolier  (705.) ,  Eläus ,  von  Tejem 
anter  Phorbas  gegründet  (706  f.)  s),  Sestos  and  Madytos^)  an  der 
engsten  Stelle  (des  Hellespont's) ,  beide  von  Aeoliem  erbaut  (708  f.), 
Krithote  und  Paktyä,  die  Miltiades  erbaut  haben  soll  (710  f.).  Neben 
dem  Chersones  zieht  sich  Thrakien  auch  an  der  Propontis  hin,  und 
hier  zeigen  sich  Perinthos ,  eine  Kolonie  der  Samier  (713  f.) ,  und 
gleich  daneben  Selymbria*) ,  von  den  Megarensern  noch  vor  Byzanz 
gegründet  (714  f.),  undByzantion  selbst,  eine  Kolonie  derselben  Mi- 
lesier (717  f.).  Nun  folgt  der  (vom  Demetrios  aus  Kalatis  am  bessten 
beschriebene)  Pontos  (717  ff.)  und  an  seinen  Küsten  erst  nahe  an  sei- 
ner Mündung  die  den  Byzantiern  gehörige  Gegend  Pkileas^)  (722.), 
dann  der  Küstenstrich  SaLmyd^ssos ') ,  der  700  Stad.  weit  sehr  sum- 


g)  'EKmovQ  ist  Kooj.  von  Finding,  UöscheL  und  der  Cod.  Gas.  ha- 
bee  'Elatovan.  Statt  Tfjlx^p  dnoi»lap  ix^vaa  aber  bat  der  Cod.  Pal« 
ldm»iipi  was  BerkeL  ad  Stepb.  p.  108.  vorziehL  Nach  Pytfaocl.  ap« 
Plutarch.  Parall.  c.  41.  war  Eläas  vielmehr  eine  Ephesische  Kolonie. 
Raoul  Roehette  III.  p.  140.  glaubt  daher^  dass  es  eine  aas  Tcjem  und 
Epbesiern  gemischte  Kolonie  gewesen  sei. 

h)  Die  Codd.  wie  die  Ausgg«  haben  Sfiaxog  xai  l4ßvdog.  Da 
nun  aber  Abydos ,  seine  Lage  an  .der  Asiatischen  KQste  ganz  abgerech- 
net, keine  Aeolische,  sondern  nach  Strab.  13.  p.  587.  und  590.  eine 
Milesische  Kolonie^  Madytos  dagegen^  so  gut  wie  Sestos,  von  Aeoliern  gd- 
gründet  war  (Enstath.  ad  Dion.  Per.  v.  515.),  so  ist  gewiss  hier  eben  so 
wie  bei  Skylax  p.  28.  (s.  oben  S.  131.  Note  0  "Aßvdog  nach  GaiFa  Vor- 
schlag in  Madvvog  za  Verwandeln. 

i)  Skylax  p.  28.  (oben  S.  131.)  setzt  nicht  Selymbria  nnmittelbar 
neben  Perinthos  ,  sondern  noch  das  Kasteil  Daminon  dazwischen ;  so  wie 
er  anch  vorher  zwischen  Sestos  und  Krithote  noch  Kressa  erwähnt. 

k)  Xoiga  OüJotg  xalov/aprj  ist  Emend.  von  Finding.  ans  Steph. 
Byz.  Höschel  und  Cod.  Gas.  haben»  OiXliAP  xalovfiipwp ,  letzterer  aber 
am  Rande  OtXia  xaXovfiipfi*  Js,  f^o«5.  wollte  lieber  0iA/a^  gelesen  wissen. 

t)  JSaXfAvdrjQoog  konjezirte  schon  Höschel^  obgleich  er  im  Texte 
noch  Talvpdriaoog  hat.  Js,  Foss,  'y4l(Avdfjao6g.  Uebrig.  vergl.  Aesch. 
Pron.  726.  Herod.  4,  93.  Strab.  1.  p.  50.  7.  p.  319.  Diod.  Sic.  14,  38. 
Xen.  An.  7, 5, 12.  Mela  2.  2,  5.  Plio.  4«  1 1,  iS«,  von  welchen  Stellen  allen 
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pfig ,  ohne  Häfen  and  fiir  Schiffe  fast  anzu^nglich  ist  (723  f.) ,  das 
Vgeb. Thynias,  der  änsserste  Pankt  der  *Atniwli  O^intj^)  mit  einem 
guten  Hafen")  (727  ff.),  und  hinter  demselben  die  Stadt  ApoUönia, 
von  Milesiern  50  Jahre  vor  Kyros  gegründet  (729  ff.) ,  die  überhaupt 
viele  Kolonien  amPontos  anlegten,  und  dadurch  zur  Umwandelung  sei- 
nes Namens  Axenos  in  Euxeinos  Veranlassung  gaben  (733  ff.).  Am 
Fusse  des  Hämon  und  an  den  Grenzen  der  thrak.  Geten  liegt  die  Stadt 
Mesembria,  welche  zu  der  Zeit,  wo  Dareios  die  Skythen  bekriegte, 
Chalkedonier'*)  und  Megarenser  erbauten  (737  ff.).  Hier  endigt  die 
längere  uns  im  Zusammenhange  erhaltene  Stelle  über  Europa.  In  den 
folgenden,  nur  noch  fragmentarisch  vorhandenen,  aber  unter  fortlau- 
fender Verszahl  zusammengestellten  Abschnitten  p)  erwähnt  er  das 


nur  die  beiden  der  rOnischen  Geographen  bestimmt  eine  Stadt  dieses  Na- 
mens erwähnen,  weshalb  auch  Gail^.  391.  vermiilhet,  es  sei  gar  keine 
Stadt  Salmydessos  oder Halmydessos vorhanden  gewesen,  weswegen  auch 
Skylax  diesen  Namen  ganz  mit  Stillschweigen  übergehe. 

m)  Diese  thrazische  Landschaft  Astike  hatte  ihren  Namen  von  dem 
Volke  der  Astoi  oder  Astä,  und  kommt  hier  zuerst  vor.  Von  den  Späteres 
vgl.  Strah.  7.  p.  320.  Peripl.  Anon.  p.  15.  Huds.  Plin.  4^  11,  18.  Steph. 
Byz.  p.  127. 

n)  Nach  der  von  Höschel^  Foss^  MorelL  und  Gail  aufgenommenen 
Lesart  Elv  ivXlfAivog  ix^a  avpaTttn  ßvptag,  welche  des  Godd.  am 
nächsten  kommt;  denn  Cod.  Gas.  hat  Elv*  iilfnog,  God.  Pal.  Elr  iUfif^ 
pog>  Finding.  und  Hudson  ediren  Elv  IdXfAvdijaato. 

o)  XaXxt]d6pio&  emendirte  Foss.  und  Find.  Vorher  stand  im  Texte 
KaQjifidoPioi,.  (Vergl.  auch  BasL  Epist.  crit.  p.  31.) 

p)  Diese  Fragmente  des  Skymnos  erschienen  zuerst  unter  dem  Titel 
Scymni  Ghii  fragmenta  mg&fjyiiaiaig  hactcnus  non  edita  cum  versione 
lat.  Lucae  Uolstenü  als  Anhang  zu  den  von  Theod»  Rycquius  herausgege- 
benen Notae  et  castigationes  posthumae  Lucae  Uolstenü  in  Stephanum 
Byz.  Lugd.  Bat.  1684.  Doch  sagte  Rycquius  in  der  Praef.  p.  4.,  Nie- 
mand wisse ,  woher  Hoktenius  diese  Fragmente  genommen  und  mit  wel- 
chem Rechte  er  sie  dem  Skymnos  zugeschrieben  habe.  Schon  vorher 
aber  hatte  Js.  Fossius  die  Entdeckung  gemacht,  dass  ein  grosser  Theil 
des  von  einem  uns  unbekannten  Verfasser  herrührenden  UiQlnlovg  now 
tov  Eviihov  xat  Mauüxldog  Xifipfjg  (den  Hudson  in  den  cristen  und  Gat7 
in  den  dritten  Band  ihrer  Sammlungen  der  giiccb.  Geographen  aufgenom- 
men haben)  die  deutlichsten  Spuren  ^es  ursprünglich  jambischen  Metrums 
an  sich  trage,  und  wahrscheinlich  mit  einigen  wenigen  Veränderungen 
•QS  der  IltgiijyrjaiQ  des  Skymnos  abgeschrieben  sei.  Und  so  fand  es 
tfeii  denn  auch  wirklich,  dass  die  von  Holstenius  gesammelten  Fragmente 
Üs  Skymnos,  eine  einzige  Stelle  ausgenommen,  sämmtlich  aus  jenem  Peri- 
phti_  entlehnt  und  nur  in  eine  andre,  dem  Werke  des  Skymnos  entspre- 
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von  Milesiem  zur  Zeit  der  Regierang  des  Astyages  erbaute  Odessos 
im  Crebiet  der  thrakischen  Krobyzer  (t.  1  ff.) ;  ferner  DionysopoBs^ 
wegen  ihrer  vielen  Quellen  auch  Krunoi ,  später  aber  Matiopolis  und 
zuletzt  wieder  Dionysopolis  genannt ,  an  der  Grenze  der  Krobyzer 
und  Skythen,  von  einer  Mischung  verschiedener  griech.  Völkerschaf- 
ten bewohnt  (4  ff.) ,  dann  die  kleine  Stadt  Bizöne,  die  nach  Einigen 
von  Barbaren ,  nach  Andern  von  griech./  Kolonisten  aus  M esembria 
erbaut  ist  (ISff.)*^),  Kaliatis,  eine  Kolonie  der  Herakleenser ,  zur 
Zeit  desAmyntas  von  Makedonien  erbaut  (15  ff.),  Tomot^  eine  Pflanz- 
stadt der  Milesier  im  Lande  der  Skythen  (19  f.)  ^  Istros^  nach  dem 
gleichnamigen  Flusse  benannt  und  ebenfalls  von  Milesiern  erbaut  (21  ff.), 
den  Strom  Istros  selbst,  der,  aus  dem  Inneren  Keltike's  kommend, 
sich  durch  fünf  Mündungen  in  den  Pontos  ergiesst ,  aber  auch  einen 
zweiten  Arm  ins  Adriatische  Meer  sendet  (27  ff.)'),  mit  der  fichtenrei* 


cbeode ,  d.  h.  voo  W.  nach  0.  fortschreitende  *) ,  Ordnung  gebracht  nnd 
wieder  in  das  jambische  Metram  zurOck  versetzt  waren.  (Vergl.  auch 
das  eigene  briefliche  Gestflndniss  des  Ho/stenius  in  Lncae  Holstenii  Epist. 
ad  div.  ei.  Boissonade.  p.  51  st^.  und  in  Bredovii  Epist.  Paris,  p.9.  so  wie 
im  Joorn.  des  Sav.  1789.  p.  680.).  Nur  wegen  einer  Stelle  jener  Frag« 
mente,  nämlich  der  letzten  75  Verse,  von  denen  sich  anch  nicht  eine 
Spur  in  jenem  Periplus  fand,  war  man  lange  in  Zweifel,  bis  man  entdeckte, 
dass  Uolstenius  sie  aus  einem  andern,  damals  noch  unedirten  (später  aber 
von  Hudson  Vol.  III.  und  Gail  ebenfalls  T.  III.  p.  137  ff.  ihrer  Sammlon- 
gen  herausgegebenen)  neginkovc  Evlflvov  IIoptov  entlehnt  hatte  ,  bei 
dem  er  dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen.  So  scheinen  denn  jene  bei- 
den Periplus  fast  gänzlich  aus  Skymnos  $ibgesc1irieben  und  nur  das  jam- 
bische Metrum  in  den  übrigen  Stellen  etwas  künstlicher  in  Prosa  umge- 
wandelt zu  sein.  Vergl.  'besonders  Bastii  Epist;  crit.  ad  Boissonad.  (Lips. 
1809.)  p.  3 — 11.  (auch  abgedruckt  in  Gaiä'i  Geogr.  minn.  II.  p.  308  sqq.). 
Uebrigens  können ,  wie  Bast  zeigt,  jenen  Fragmenten  aus  dem  Peripl.  p. 
14.  noch  ninf  bei  Holstenius  fehlende  Verse  hinzugefügt  werden,  die  sich 
unmittelbar  an  die  zusammenhängende  Stelle  anschliessen  würden^  da 
in  ihnen  vom  Geb.  Hämos  die  Rede  ist,  das  an  Höhe  dem  Tauros  in  Kili- 
kien  gleich  kommt,  an  Ausdehnung  aber  denselben  übertrifft,  indem  es 
sich  von  den  Rrobyzern  und  den  Pontischen  Gebirgen  bis  an^s  Adriatische 
Meer  hinzieht. 

q)  Der  Name  der  Stadt  fehlt  im  Fragmente  selbst ,  aber  offenbar 
nur  durch  ein  Versehen  l/oiste^s,  da  er  im  Peripius  (§.  18.  oder  p.  227. 
GoiL)  unmittelbar  verhergeht. 

r)  Vgl.  oben  S.  125.  187.  etc.  Uebrigens  bemerkt  Skymnos  im  Wi- 
dersprach mit  Herod.  4 ,  48.  und  50. ,  dass  er  nar  den  ganzen  Sommer 

')  Während  der  Periplas  gerade  umgekehrt  von  0.  nach  W.  Vortehreitet. 
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cken  Insel  Peoke ,  die  Rhodos  an  Umfang  gleich  kommt  (40  S.),  und 
vor  ihr,  schon  im  Meere,  die  In^el  des  Achilles,  von  welcher  ans  man 
nii^ends  Land  sehen  kann,  obgleich  sie  nur  40  Stad. ')  von  der  Rüste 
entfernt  ist  (43  ff.);  femer  die  Bastamä  (50),  den  Flnss  Tyras  ndt 
der  gleichnamigen  von  Milesiem  gegründeten  Stadt;  die  von  densel- 
ben am  Zusammenflnsse  desHypanis  nndBorysthenes,  240  Stad.  vmn 
Meere  erbaute  Stadt  Olbia ,  später  selbst  auch  Borysthenes  genannl 
(57  ff.)  9  den  gleichnamigen  Strom,  der  40  Tagefahrten  weit  von  sei« 
ner  Mündung  schifFbar  ist  (66  ff.) ,  den  Thrakischen  Chersones  nut 
der  von  Deliem  und  Asiaten  aus  der  Gegend  der  Ryaneen  gemein? 
schafUich  gegründeten  griech.  Stadt  Herakleötis  (73  ff.),  nnd  das  hohe 
Thrakische  Voi^eb.  Rriumetöpon,  120  Stad.  ^)  von  der  Stadt  Lmnpm$ 
entfernt  (79  ff.).  Neben  den  rohen  und  grausamen  Tauriem,  bei  denen 
Iphigeneia  einige  Zeit  lang  lebte,  wohnen  von  Athenäm  bis  Rytl") 
Skythen,  bei  denen  der  Rimmerische  Bosporos"^)  und  die  Stadt  Rimr 
merikon  sich  finden  (89  ff.).  An  der  Mündung  der  Mäotis  liegt  Ptai- 
tikapäon,  die  Hauptstadt  des  Bosporanischen  Reiches^)  (96  ff.),  nnd 
weiter  ins  Innere  hinein  ist  das  ganz  unbekannte,  weite  und  zum  gros- 
sen Theil  ganz  unbewohnte  Land  der  Skythen  (99  ff.).  Ephoros  aber 
nennt  noch  die  Rarpidä  am  Istros  ^)  (102.)^  dann  die  ackerbantreiben- 


aber  einen  gleicheo  Wasserstand  und  einen  gleichmassigen  Lauf  hat,  im 
Winter  aber  bedeutend  anschwillt. 

s)  Hoistemus  schreibt  ano  t^c  ^nil^v  Gxadia  xnQuxoßi,  im  P^ 
ripl.  des  Ungenannten  aber  steht  aradta  v  (d.  i.  400.)* 

0  Diese  120  Stadien  beruhen  auf  einer  durch  Strab.  7.  p.  309*  her^ 
vorgerufenen  Konj.  Hoiste*s  (vergl.  Gat'i  ad  h«  1.  p.  395.).  Im  Periphi 
steht,  allerdings  wohl  nOschlich,  Gtadioi  gk  (220),  fitlut  »^',  f 
(d.  i.  29y3). 

ti)  Bei  Skylax  (s.  oben  S.  131.)  Kytäa,  bei  Ptol.  3,  6.  KyUon,  bat 
Plin.  4,  12,  26.  aber  auch  Gytae. 

v)  Holstenius  schreibt  K^i(AiQUiQ%  der  Periplas  aber  KififHQinog* 

w)  Hoistem.  nnd  Huds.  ediren  rov  BoGnoQOv  ßaalXiiov  imupofia^" 
fUtfüp.  Im  Periplas  dagegen  heisst  es  nur  Boguoqov  ßaGiliap.  Debri- 
gens  ist  das  Bospor.  Beich  in  Europa  zu  verstehen,  als  dessen  Hauptstadt 
auch  Strab.  7.  p.  309.  Pantikapäon  nennt  Das  Bosperan.  Reich  in  Asien 
erschemt  erst  unten  v.  150.  und  als  dessen  Hauptstadt  nennt  Strab.  II, 
p.  495.  Phanagoria. 

x)  Sie  smdy  wie  sammtliche  hier  folgende  sky thische  Volkersehaftea, 
aus  Ephoros  eutlehat  (s.  oben  S.  111.)  und  an  den  Istros  versetzti  weil 
Herodot  4,  49.  (s,  oben  S.  75.)  den  Karpis  als  einen  Nebenfloss  des 
Istros  erwahnU 
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den  Skythen  (j4gmTijQ€s:  103.),  und  die  Nenmtes  bis  zu  dem  vor 
Kälte  unbewohnbaren  Lande  (104.) ,  femer  östlich  vom  Borysthenes 
die  Skythen  in  Hybla  und  die  Sxv&ai  Feagycl  (105  f.),  dann  mitten 
in  Wüsten  die  skythischen  Menschenfresser  0  (108)  und  jenseit  des 
Flosses  Pantikapes  die  Limnäer  (111.)*)  und  die  menschenfreundli- 
chen skythischen  Nomaden,  die  von  Milch  leben,  ihre  Zelte  auf  W»> 
gen  mit  sich  herumfuhren^  und  Gütergemeiuschaft  pflegen  (112  ff.). 
Von  ihnen  stammen  die  nach  Asien  ausgewanderten  Sakä*)  (121  ff.); 
die  berühmtesten  unter  allen  Skythen  aber  sind  die  Sauromaten,  6e- 
lönen  und  Agathyrsen  (123  ff.).  Er  erwähnt  sodann  den  Tanais,  der 
aus  dem  Flusse  Araxes  (nach  Ephoros  aber  einem  See,  dessen  Grenze 
man  nicht  kennt)  sein  Wasser  empfängt,  und  eine  doppelte  Mündung 
hat,  indem  der  eine  Arm  in  die  nach  dem  Volke  der  Mäötä^)  benannte 
Mäötis ,  der  andere  aber  in  den  Kimmerischen  Bosporos  ,  die  Mün- 
dung der  letzteren,  fliesst  (126  ff.).  VomTanais  an"),  der  die  Grenze 
zwischen  Asien  und  Europa  bildet^  wohnen  2000  Stad.  weit  Sarma- 
ten  (135  ff-)^)»  neben  diesen  die  lazamaten*)^  eine  nach  Demetrios 
zu  den  Mäoten,  oder  nach  Ephoros  zu  den  Sauromaten  gehörige  Völ- 
kerschaft (139  ff.).   Mit  den  Sauromaten  sollen  sich  auch  die  Amazo- 


y)  Vgl.  Herod.  4,  18.  19.,  den  hier  Skymnos  neben  Ephoros  vor 
Aogen  gehabt  zu  haben  scbeint. 

z)  Gat'l  ad  h.  1.  p.  399.  glaubt,  dass  diese  Linmäer  (deren  Erwäh-^ 
nang  bei  Ephoros  er  übersehen  zu  haben  scheint)  ein  Theil  der  Budiner 
gewesen  und  im  Innern  des  Landes  an  dem  von  Herod.  4,  109.  erwflhn^ 
ten  grossen  See  gewohnt ,  keineswegs  aber  von  der  Mäotis  Limne  ihren 
Namen  erhalten  hätten. 

ä)  Ovg  drj  xai  J^akag  naXovfftp  hat  Halsten,  mit  Recht  geschrieben; 
im  Periplus  steht  ^dßaxag.  Vgl.  Herod.  7,  64. 

b)  Das  Asiatische  Volk  der  Mäotä  erwähnt  er  hier  offenbar  nur  bei- 
läufig, weil  er  der  Mäotis  gedenkt;  unten  aber  v.  139.  weist  er  ihnen 
ihren  wahren  Wohnsitz  in  Asien  an. 

c)  Hier  sollte  eigentlich  schon  die  Ueberschrift  V^o/a  im  Texte  ste- 
hen, nicht  erst  vor  v.  148.,  da  die  folgenden  Völker  bereits  asiatische  sind. 

d)  Skymnos  unterscheidet  nach  dem  Vorgange  des  Skylax  (s.  oben 
S.  131.  und  132.)  die  Sarmaten  von  den  unten  v.  146.  erwähnten  Sau- 
romaten. Skylax  aber  lässt  die  Syrmaten  in  Europa  bis  an  den  Tanais, 
die  Sauromaten  dagegen  jenseit  desselben  in  Asien  wohnen ;  welchen  gan- 
zen Unterschied  jedoch  Gail  ad  h.  I.  p.  402.  mit  Recht  verwirft.  Das 
Nähere  hierttber  s.  unten  §.  134. 

e)  In  Periplus  wird  der  Name  '/a^ßfiotai  geschrieben ,  Bast  aber 
fand  in  seinen  Codex  (vgl.  Epist.  crit.  p.  13.)  rd  Mattnwp  yivoq  *IaCa^ 
fitnmp  XtfQf»t9W.  Debrig.  vergl.  auch  oben  S.  111.  Note  45.    • 
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nen  vermischt  haben,  die  nach  der  Schlacht  am  Thennodon*)  hierher 
gekommen  wären,  daher  jene  anch  den  Beinamen  rv9ai»önQ€t%ov/M' 
voi  führen')  (143  ff.).  Die  folgenden  Fragmente  erwähnen  unter  d^ 
Ueberschrift  *Aüia  ausserhalb  der  Mündung  des  Bosporos  die,  Stadt 
Rvmnerü^  von  den  Beherrschern  der  Länder  am  Bosporos  erbant  and 
nach  den  Kimmeriern  benannt  (148  ff.) ,  femer  Kepos ,  eine  Pflanz- 
sladt  der  Milesier  (151.),  Hermönassa  und  Phanagoreia,  eine  Kolo- 
nie der  Tejer  (152  f.),  und  den  Sindischen  Hafen  mit  griech.  Bewoh- 
nern (154  f.) ,  welche  Orte  alle  auf  einer  Insel  an  der  Mäotis^)  liegen 
(156  ff.)')'  Dann  spricht  er  von  den  Mossynökem  und  ihren  Sitten 
(162  ff.),  von  der  zerstörten  Stadt  Kerasus  und  der  ihr  gegenüber- 
liegenden Insel  des  Ares  (173  ff.)^),  von  den  lachlustigen^)  Tibarenem» 
die  von  Kotyöros  an  bis  Polemanton^)  wohnen  (177  ff.)*")»  und  von 
der  Stadt  Amisos,  einer  Kolonie  der  Phozenser  im  Gebiet  der  Leukö- 
syrer*"),  4  Jahre  vor  Herakleia  gegründet  (181  ff.).  Sie  liegt  an  der. 
schmälsten  Stelle  Asiens ,  das  von  hier  bis  zum  Issischen  Meerbusen 
an  Kilikiens  Küste  und  bis  zur  S ladt  Alewandreiä  (J/Xe^dvdgov  noXtem 


f)  J^f/cff.  schreibt  fälschlich  9«()jUO^oyra ;  ^atV  koDJezirt  des  Hetrams 
wegen  Segfiatdootwa* 

g)  Dieses  Namens  gedenkt  schon  Skylax  p.  31.  Huds.  (was  ich 
oben  S.  132.  hätte  erwähnen  sollen),  versteht  aber  dartmter  eine  beson- 
dere Abtheiiung  der  Saaromaten.  Vergl.  auch  Mela  1 ,  19,  19',  der  sie 
aber  nicht  zu  den  Sauromaten ,  sondern  zu  den  MäoUden  rechnet. 

h)  lieber  diese  Insel  verweist  Gail  amf  Dureau-Delatnaiie  Geo. 
phys.  p.  173. 

i)  Die  nun  folgenden  Fragmente  sind,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem 
HiQlnXQvg  n6¥%ov  £vi*  (Huds.  Vol  III.)  entlehnt. 

k)  Diese  Stelle  erwähnt  auch  Steph.  Byz.  p.  106.  aus  Skymnos, 
was  von  Bast,  Gail  u.  A.  als  eine  Rechtfertigung  des  Holstenius^  dats  er 
diese  Stelle  des  Periplus  dem  Skymnos  vindizirte ,  geltend  gemacht  wer- 
den konnte.  Uebrigens  nennt  diese  Insel  des  Ares  bei  den  MossynOkem 
schon  Skylax  (s.  ohen  S.  132.). 

t)  Diese  Eigenschaft  derselben  erwähnt  schon  Epboros  bei  Steph. 
Byz.  V.  Tißqg.  p.  654.  Vergl.  auch  Heia  1,  19,  10.  und  das.  Tzschucke^ 
§0  wie  Marx  ad  Eph.  p.  196  sq. 

m)  Holst,  schreibt  IIoliii6viov%  der  Periplus  aber  üoX^fAWuov* 

n)  Skymnos  weist  also  den  Tibarenem  auch  den  Landstrich  an,  den 
bei  Skylaz  (s.  oben  Sl  132.)  die  Chalybes  bewohnen,  welche  jener  gar 
nicht  an  die  Kflste,  sondern  in^s  Innere  des  Landes  setzt  (s.  unten  v.  201.). 

o)  Holttem.  schreibt  «V  tt}  Ai\ntomfQ»¥  y^.  Der  Cod.  des  Periplus 
hal  iv  JSil^vnoQ%fQ^%  woraus  äuds.  AivxoavQf»  macht. 

p)  Hier  ist  Alexandreia  bei  Issos  (Aktl  n  ««*«  Voadv :  Ptoi.  5, 15. 
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nnr  sieben  Tagereisen  breit  ist  (185  ff.)  >  während  Herodotos,  der 
aber  zu  irren  scheint ,  gar  nnr  eine  Entfernung  von  fünf  Tagereisen 
annimmt  (192  ff.)  '^).  Die  Kleinasiatische  Halbinsel  bewohnen  fünfzehn 
Völkerschaften  (194.),  darunter  drei  griechische^  Aeolier,  lönier 
and  Dörier  (196.).  Die  übrigen  mit  Barbaren  vermischten  sind  die 
Kilikes,  Lykier  (198.) ,  Makares,  Mariandyner ')  (199.) ,  Paphlago- 
nes  und  Pamphylier  (200.) ,  welche  Küstenländer  bewohnen ;  im  In- 
nern aber  die  Chalybes ,  KappadokeSy  Pisidä,  Lyder'),  Myser  und 
Phryger  (201  ff.)*).  iFemer  erwähnt  er  Sinöpe^  von  Miiesiern  zur 
Zeit  der  Verwüstung  Asiens  durch  die  KImmerier'')  erbaut  und  nach 
einer  Amazone  benannt^  den  einst  von  Syrern  bewohnten  Gegenden 
nahe  (204  ff.),  und  Amastris^  das  durch  seine  gleichnamige  Stiflerin;^ 
die  persische  Gemahlin  des  Tyrannen  von  Uerakleia,  Dionysios^  aus 
einer  Vereinigung  der  Einwohner  mehrerer  kleiner  milesischer  Kolo- 
nien in  jener  Gegend  entstand  (218  ff.),  den  Fluss  Parthenes '^) ,  in 
dem  sich  Artemis  zu  baden  pflegt  (226  ff.) ,  die  Stadt  Heraklela^  zwi- 
schen den  Kyaneen,  welche  Böoter  und  Megarenser  zur  Zeit  der 
Herrschaft  des  Kyros  gemeinschaftlich  gründeten  (230  ff.)  und  zuletzt 
noch  den  Fluss  Sangarios,  der  aus  den  Gegenden  oberhalb  derThyner 
und  Phryger  herabströmt  und  durch  das  Land  Thymen  ^)  dem  Meere 
zueilt  (234  ff.).  Ausserdem  fuhrteer  nach  einzelnen^  sich  hierund 
da  findenden  Fragmenten  die  Insel  Hermönassa  unter  dem  Namen 


Strab.  14.  p.  676.  Steph.  Byz.  p.  61.  Plio.  5,  27.  Stadiasm.  maris  magni 
§.  140.  141.  Q.  s.  w.)  gemeint. 

q)  Höhten,  edirt:  *0  dt  *HQodotog  ioixip  dyvoilv  Xiyoav  1%  r^g 
ICtXixlag  nivti  i^f4€g(ov  odov  iig  Tlovtov ;  die  Worte  nivrf  rjfifQmp 
odop  iig  Hovxov  fügte  er  aber  ans  Herod.  1 ,  72.  auf  eige  Hand  hinzu, 
und  ans  ihm  hat  sie  auch  Hudson,  in  den  Text  des  Periplus  aufgenommen. 
Uebrigens  giebt  auch  Skylax  p.  40.  Huds.  die  Entfernung  von  Sinope  bis 
Soloi  nur  zu  fünf  Tagereisen  an. 

r)  Hohlen,  und  die  spätem  Herausgeber  schreiben  MaQiopdfjPoiy 
im  Periplus  aber  steht  MagiavdvvoL 

s)  Höhten,  schreibt  ganz  richtig  Audci^  der  Periplus  AvdiM. 

t)  Vergl.  mit  dieser  Aufzählung  die  sehr  ähnliche  hei  Ephoros  oben 
S.  106. 

ü)  Hohlen,  schreibt  Kif*egl(op  argatog^  der  Periplus  mififuglmp. 

v)  Bei  Hohlen,  falschlich  naQ^i^pfjg ;  richtiger  im  Periplus  ITaQ- 
^ivfig,  was  auch  Gail  hier  aufgenommen  hat.  Gewöhnlich  heisst  er  Par- 
thenios. 

w)  Höhten,  schreibt  dw  rrjg  Svvlag,  im  Periplus  steht  diu  xrig 
Btnßwdog. 

I.  19 
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Hermöneia  auf  (Stepb.  Byz.  p.  271.)  y  gedachte  der  liburniacben  losel 
Faros  (id.  p.  533»)  and  gab  BritannieD  nur  einen  Umfang  von  400  Stad., 
indem  er  zu^eich  als  eine  Merkwürdigkeit  der  Insel  anfuhrie»  dass 
daselbst  alle  Kernfrüchte ,  wie  die  Nüsse  des  Oelbaums ,  die  Wein- 
beeren u.  s«  w.  ohne  Kerne  wüchsen  (ApoUon.  Dysc.  in  bist,  com- 
ment.  c.  15.). 


M  ÜD  Hur  S    Tl.    (zn  S.  255.) 

Da  in  dieser  §.  auch  von  den  ersten,  wenngleich  nicht  eben  glück- 
lichen. Versuchen  die  Rede  war^  geographischen  Lehrbüchern  durch 
ein  poetisches  Gewand  ein  grösseres  Interesse  und  stäiiLere  Anzie- 
hungskraft zu  geben ,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige 
Worte  über  ein  anderes ,  freilich  von  jenen  seiner  Natur  nach  ganz 
verschiedenes  Werk  der  Poesie  hinzufügen ,  welches  oft  mit  grossem 
Unrecht  ebenfalls  für  eine  wichtige  Quelle  der  ältesten  Geographie, 
von  Andern  aber  doch  wenigstens  für  ein  Produkt  des  Ptolemäischen 
Zeitalters,  das  uns  bis  jetzt  beschäftigt  hat,  angesehen  worden  ist» 
und  von  welchem  anderswo  zu  sprechen  nicht  füglich  wieder  Gelegen- 
heit sein  dürfte.    Es  sind  diess  die  sogenannten  Ai^onautika  des 
Orpheus^  welche  bekanntlich  bis  in's  17.  Jahrb.  herab  wirklich 
für  ein  Geistesprodukt  des  alten  Sängers  dieses  Namens  gehalten  wur- 
den.  Erst  Huetius  (vgl.  FaMc.  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  144.)  äusserte 
einen  Verdacht  gegen  ihre  Aechlhcit ,  und  hielt  sie ,  da  er  Spuren 
christlicher  Vorstellungen  in  ihnen  entdeckt  hatte,  für  das  Werk  ir- 
gend eines  frommen  Betrügers  ans  späterer  Zeit ,  fand  aber  heftigen 
Widerspruch  von  Seiten  Ruhnkens  (in  seiner  Epist.  crit.  Lugd.  Bat. 
1751.)  und  Gesner^s  (Prolegg.  Orphic. ,  abgedruckt  in  Hamberger*s 
Ausg.  der  Orphica.  Lips.  1764.  8.) ,  obgleich  letzterer  die  Möglich- 
keit einer  spätem  Ueberarbeitung  der  Orphischen  Gedichte  durch 
Onomakritos  zugab.    Neue  Gegner  der  Aechtheit  erstanden  darauf 
wieder  in  Valckenär^  der  in  einer  Anmerk.  zu  Herod.  8,  68.  ed. 
fVetseling.  in  dem  Verf.  jenes  Gedichts  einen  Alexandrinischen  Phi- 
losophen zu  entdecken  glaubte ,  und  Schneider^  der  in  einer  besonde- 
ren Schrift  (de  dubia  carminum  Orphicorum  auctoritate  et  vetustate, 
in  den  Annal.  crit.  Fase.  1.  p.  51— 84.  Trai.  ad  Viadr.  1777.  8.) 
Huefs  Vermnthung  wiederholte  und  fester  begründete ,  indem  er  den 
Verf.  für  einen  in  die  Ideen  des  Judenthnms  wie  des  Christenthoms 
eingeweihten  Neu -Platoniker  erklärte;  doch  nahm  sich  Ruhnken  in 
der  2,  Anflage  seiner  Epistola  crit.  1782.  abermals  der  Orphika  an^ 
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und  snchte  ihren  sehr  alten  Ursprung  gegen  Scknetder's  gewichtige 
Grande  zu  vertheidigen.  Hierauf  ruhte  der  Streit,  besonders  da  auch 
H^fne  (Exe.  I.  ad  Aen.  VH.  p.  113.  ed.  1787.  oder  T.  HI.  p.  121. 
ed.  3.)  und  ff^olf  (Prolegg.  ad  Hora.  p.  247.)  sich  für  ein  hohes  Al- 
ter der  Orphischen  Gedichte  erklärten,  volle  20  Jahre  lang,  bis  ihn 
Schneider  durch  seine  Ausg.  der  'Argonautica  (Jenae  1803.  8.)  er- 
neute, Hermann  aber  durch  seine  Diss.  de  aetate  scriptoris  Argonau- 
ticorum  in  seiner  Ausg.  der  Orphica  (Lips.  1805.  8.)  p.  675 — 826. 
in  Huefs  und  Schneiders  Sinne  siegreich  beendigte ;  denn  trotz  des 
Widerspruchs,  den  J.  H.  f^oss  (in  seiner  Rezens.  der  Ausgg.  Schnei- 
der^s  und  Hermann's  in  der  Jen.L.  Z.  1805.  S.  138 — 143.),  Huschkc 
(de  Orphei  Argonanticis.  Rost,  1806.  4.) ,  Königsmann  (Prol.  crit. 
de  aetate  carminis  epici,  quod  sub  Orphei  nomine  cireumfertur.  Slesv. 
1810.  it.)*)  und  Andere  gegen  Hermann  erhoben,  stimmen  doch  jetzt 
gewiss  Alle  mit  diesem  darin  überein ,  dass  man  die  Entstehung  der 
Argonautika  des  Orpheus  nicht  in  ein  vorchristliches  Zeitalter  zu  ver- 
setzen^), sondern  vielmehr  (wit  Jacobs  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Argonaotika  des  Orpheus  als  Anhang  zum  I.  Bande  von  UckerPs 
Geogr.  der  Gr.  u.  R.  auseinandersetzt)  in  jenen  Zeiten  zu  suchen 
habe ,  wo  das  immer  weiter  um  sich  greifende  Christenthum  die  An- 
hänger der  alten  Religionen  zur  Selbstwehr  herausforderte^  und  in  die- 
sem Kampfe  auch  die  Orphische  Mystik  neues  Ansehen  und  Interesse 
gewann  •).  (Vgl.  auch  Klausen' s  Urlheil  im  Art.  Orpheus  in  ErscK's 
and  Gröberes  Allg.  Encyklop.  d.  Wiss.  3.  Sekt.  6.  Theil,  welcher 
sich  daselbst  S.  10.  dahin  ausspricht,  dass  sich  diese  Argonautika 


a)  Gegen  ihn  (der  die  Abfassung  der  Orphischen  Argonautika  in  das 
Zeitalter  des  Ptolemäos  Philadelphos  setzt)  schrieb  Hermann  seine  Pro- 
lus.  de  argumentis  pro  antiquitate  Orphei  Argonanticorum  maxime  a  Koe- 
nigsmanno  allatis.  Lips.  1811.  4.  (Auch  in  dessen  Opusc.  Lips.  1827. 
Vol.  IL  p.  1  sqq.) 

b)  Hermann  selbst  setzt  den  Verf.  der  Argonautika  in^s  5.  Jahrb. 
zwischen  Nonnus  und  Quintus  Smyrnäus. 

c)  Ein  wichtiger  Beweis  gegen  diese  Ansicht  wäre  freilich  die  von 
Rönigsmann  geltend  gemachte  Auktoritüt  des  Grammatikers  Drakon  von 
Stratonike,  der  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrh.  nach  Chr. 
lebte,  und  in  seiner  von  Hermann  (Lips.  1812.)  zuerst  herausgegebenen 
Schrift  de  metris  poeticis  wirklich  die  Argonautika  des  Orpheus  zitirt; 
allein  Hermann  hat  es  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nur  der 
Kern  dieses  Werkes,  wie  wir  es  jetzt  besitzen ,  in  einem  Auszuge  aus 
Drakon  bestehe,  die  Beispiele  und  Zitate  aber  grösstcnlheils  erst  viel 
später  hinzugefügt  worden  sind. 

19* 
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,, nicht  Mos  durch  Sprache,  Versbau  und  Creographie  als  ein  Macln 
werk  der  römischen  Zeit  auswiesen ,  sondern  ihre  Unächtheit  schon 
daraus  hervorgehe,  dass  dem  Schol.  Apollon.  1 ,  12.  zufolge  [vergl. 
auch  Müller^s  Orchom.  S.  260.]  Pherekydes  sie  nicht  gekannt,  und 
vielmehr  gemeldet  habe ,  nicht  Orpheus ,  sondern  Philammon  sei  als 
Seher  mit  den  Argonauten  ausgezogen/^)  Die  in  der  Sprache  und 
dem  Versbau  liegenden  Grunde  gegen  dieAechlheit  YaXHermann  treff- 
lich entwickelt;  wir  haben  es  hier  nur  mit  den  geograph.  Ansichten 
zu  thun^),  die  offenbar  auch  auf  ein  sehr  spätes  Zeitalter  beweisen ; 
und  wenn  Mannert  6eo.  d.  6r.  u.  R.  IIL  S.  334.  u.  IV.  S.  24  ff. 
den  vorherodoteiscben  Ursprung  der  Argon,  aus  derllnkunde  und  Un- 
klarheit beweisen  will ,  mit  welcher  von  später  allgemein  bekannten 
geograph.  Dinge.n  gp.&prochen  werde,  so  zeigt  er  nur,  dass  er  den 
Charakter  der  ganzen  Dichtung  nicht  gehörig  durchschaute,  die  ohne 
Zweifel  absichtlich  Alles  verwirrt ,  auch  die  bekanntesten  und  ganz 
nahe  liegende  Dinge  willkürlich  entstellt  und  in  ein  mystisches  Dunkel 
hüllt,  um  sich  den  Schein  eines  geheimnissvollen  Alterthums  zu  geben. 
Wir  verfolgen  jetzt  in  der  Kürze  die  Fahrt  der  Argo,  und  machen  dabei 
auf  die  Zeichen  absichtlicher  Verwirrung  und  eines  offenbar  späteren 
Ursp^ngs  dieses  Machwerks  aufmerksam.  Nachdem  die  Argonauten 
das  Pagasäische  Ufer  verlassen  haben  und  der  Pelion  ihren  Blicken 
entschwunden  ist  (v.  460.) ,  erblicken  sie  Skiathos  (463.)  und  schif- 
fen nun  an  der  Küste  Thessaliens  hin,  beim  Homole  (463.),  der  Mün- 
dung des  Anauros*)  (464.)  und  dem  Olympos  (466.),  dann  aber  beim 
Athos  (467.) ,  bei  Pallene  und  Samolhrake  vorbei  (468.),  und  landen 
dann  —  auf  Lemnos  (473  f.)  *).  Nun  geht  die  Fahrt  durch  den  Hel- 
lespont  (486.),  Abydos  (487.),  denida,  Dardanien  und  Pitye  zurRech- 


d)  Vgl.  Aber  dieselben  aach  Thunmann  in  einem  Briefe  an  Schneider, 
den  dieser  in  der  Neuen  Philog.  Biblioth.  Leipz.  1778.  Bd.  IV.  S.  298  ff. 
abdrucken  iiess ,  Schönemann  in  der  Comment.  de  geogr.  Argonautarum. 
Gotting.  1787.  4.  und  Uckert  Geo.  der  Gr.  u.  B.  I,  2.  S.  332  ff. 

e)  Nach  der  von  Hermann  aufgenommenen  Konj.  Hohles  (zu 
Steph.  Byz.  v.  'OfioXti)  ^iJ^gov  ^*  akifivgig  '^pavgov.  Schneider  edirt 
nach  der  auf  Apollon.  1,  596.  sich  gründenden  Konj.  Eschenbach^s  ^u- 
^QQHf  T  *AiivQolo  iwavlov. 

f)  Welche  Verwirrung  in  der  Lage  von  Orten  und  Gegenden ,  die 
schon  zu  Homer^s  Zeiten  ziemlich  genau  bekannt  waren !  Sie  muss  ent- 
weder absichtlich  affektirt  sein ,  oder  zeugt  von  der  grössten  Gedanken- 
losigkeit eines  träumenden  und  die  Namen  willktthriich  zusammenwürfeln- 
den Dichleriings  der  spAtesten  Zeiten. 
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teB  lassend  (488.) ,  wo  auch  der  Aesepos  die  Fluren  von  Abamias 
and  Perköte  dnrchfliesst  (489  f.) ,  wahrscheinlich  bis  zum  Hafen  von 
Kyzikos  (v.  492.  vgl.  mit  503  ff.)  k).  Sie  gelangen  nun  an  die  Grenze 
Mysiens  und  zu  der  Mündung  des  Rhyndakos  (634  f.) ,  dann  an  die 
Gestade  der  Bebrykes  (622.)  und  darauf  erst  nach  Bithynien  (671.); 
nun  erreichen  sie  bei  den  Kyaneen  das  weite  Meer  (684  f.)  ^) ,  und 
kommen ,  längs  der  Küste  Bithyniens  hinsegelnd ,  bei  dem  Flusse 
Rhebäos*)  (716.),  dem  schwarzen  Vorgeb.  (MiXaivaäugaj  ibid.), 
das  der  Insel  Thyneis  gegenüber  liegt  (717.)  und  den  Flüssen  Ten^ 
brios^)  (718.),  Sangarios,  der  in  den  Pontos  sich  ergiesst^)  (719.), 
und  Lykos  (721.)  vorbei,  zur  Grenze  Bithyniens  und  Paphlagoniens 
beim  Vergeh.  Karambis  (737  f.)  "')•  Hier  werden  der  Thermodon  und 
Halys  (739.)^  Themyskyra,  Döantis'')  {7^.),  die  Amazonen  (743.), 


g)  Wie  sehr  auch  hier  gegen  die  wahre  Lage  der  Orte  Verstössen 
wird,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken. 

h)  Hier  vermisst  man  die  Erwähnung  des  Bosporos  und  seiner  Um- 
gebungen. 

{)  D.  i.  der  Rhebas  des  Skylax  (s.  oben  S.  135.)9  Apollon.  Rhod. 
2,  650.  Plin.  6,  1.  u.  s.  w.,  weshalb  auch  hier  Eschenback 'Ptjßotrtog 
gelesen  wissen  wollte.  Aber  auch  die  Form  'Pi^flaiog  (wie  hier  Schneider 
und  Hermann  ediren)  findet  sich  bei  Apollon.  2,  789.  Ruhnk.  hat  'Pißa- 
Mv;  vnigo  Pfißavov, 

k)  D.  i.  der  Tymbris  oder  Tymbretis  des  Liv.  38,  18.  oder  derTem- 
brogios  des  Plin.  6,  1 .9  ein  von  keinem  Einzigen  der  Aelteren  erw«lhnter 
Nebenflnss  des  Sangarios,  der  wahrscheinlich  erst  durch  die  Kriege  derRo^ 
mer  mit  den  Galatern  bekannt  wurde ,  und  somit  als  die  erste  Spur  eines 
spätem  Ursprungs  dieses  Gedichts  angesehen  werden  kann. 

/)  Anch  darin,  dass  der  Verf.  den  Pontos  stets  "A^Hvog  nennt,  afTek- 
tirt  er  ein  höheres  Alterthum  seiner  Dichtung.  Uebrigens  vermnthet 
Eschenbacky  dass  die  Worte  og  xv/iat  im^xgixH  *Aidvou)  bedeuten  sol- 
len ,  das  leichtere  Wasser  des  Sangarios  schwimme  noch  eine  Zeit  lang 
auf  dem  schwereren  des  Pontos,  ehe  es  sich  mit  ihm  vermische. 

m)  Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Abfassung  der  Argonaatika, 
denn  erst  seit  Alexanders  Zeiten  ward  Bithynien  ein  mächtiges  Reich, 
das  durch  Eroberungen  seine  Grenzen  so  weit  ausdehnte ,  und  selbst  zu 
Skylax  Zeiten  (d.  h.  unter  Philipp  von  Makedonien)  erstreckten  sich  die 
Besitzungen  der  thrakischen  Bithynier  (die  Oberhaupt  erst  bei  Herod.  7, 
75.  nnd  Thucyd.  4,  75.  erwähnt  werden;  während  sie  vorher  Strymonier, 
Thraker  und  Asiatische  Thraker  hiessen:  s.  oben  S.  83  f.  nnd  102.)  nur 
vom  Flusse  Sangarios  bis  nach  Ghalkedon  hin.  (Vergl.  Uckertl,2.  S. 
338  f.)  Uebrigens  edirt  Hermann  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  Eaga/A- 
ßionfiv  l%ix  uxQfiP  ans  den  Handschr.  Kagafißlfjp.  Das  $  wird  des  AJk- 
zents  wegen  prodnzirt 

n)  Die  Godd.  haben  in  diesem  anch  nicht  vollständig  erhaltenen 
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Chalybes,  Tibarener,  Itecheires  (744.)  und  Mossyner  (745.)'')  er- 
wähnt. Sie  gelangen  nunzudenMakpönes^)  und  Mariandynem  (747.), 
[denen  gegenüber  jenseit  des  Pontes  im  Norden  eine  Landzunge  weit 
in's  Meer  hervorragt  (748.)*^)  und  ausgebreitete  Thäler  am  Fusse  des 
hohen  Berges  5yi7i6^  (751.)'')  sich  um  eineBucht  des  Meeres  im  Kreise 
herumziehn.]  Diese  GeGide  durchströmt  auch  der  Araxes ,  aus  dem 
der  Thermodon,  Pbasis  und  Tanais  hervorfliessen  (753.)*)»  ^uid  hier 
bansen  die  Kolcher,  Heniocher  und  Abasger^)  (754.),  weiterhin  aber 

Verse  ßomvxldog^  woraus  Hohlen.  adSteph.Byz.  y,  AolaytBQ.  und  Getn. 
mit  Rücksicht  auf  Schol.  Apollon.  2,  373.  Aoiavtldoc;  machen, 

o)  Uostreilig  die  MossynOker  des  Hekatäos  (s.  oben  S.  55.)  a.  Anderer. 

p)  Maxgwvfg  ist  die  von  Hermann  gegen  Sehneider' s  Widersproch 
vertheidigte  Konj.  Ruknken^s^  der  in  seinem  Cod.  Ma%QOi  ioav  fand, 
was  leicht  aus  Maxgcjpeg  entstehen  konnte ,  da,  wie  Hermann  bemerkt, 
die  Sylbe  up  durch  ein  compendium  oberhalb  der  Zeile  bezeichnet  zu 
werden  pflegt.  Die  alte  Lesart  war  Maügot  taap.  Dass  Übrigens  die 
Mariandyner  (in  den  Codd.  steht  Mfxgiapdovgotatp)  erst  hier  als  Nach- 
barn der  Makrones  erwähnt  werden ,  ist  ein  neuer  Verstoss  des  Verfas- 
sers gegen  die  hierüber  längst  aufgeklärten  geograph.  Ansichten  seiner 
Zeit.  Wie  bunt  durcheinander  gewirrt  aber  überhaupt  alle  diese  Küsten- 
völker des  Pontos  hier  erscheinen ,  brauche  ich  nicht  erst  besonders  be- 
merklich zu  machen. 

q)  So  verstehe  ich  die  Worte  vi'gd^i  di  toi  iXUtn:  doU^^g  nag^ 
axixXna^  avxf]v ;  denn  an  eine  Stadt  Namens  Heiike  kann  schwerlich 
gedacht  werden.  Dass  darunter  der  Taurische  Ghersones  zu  verstehen 
sei,  was  schon  Eschenbach  und  Holsie  bemerken,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel. 

r)  Hermann  macht  aus  dem  unbekannten  Berge  Symes  einen  frei- 
lich eben  so  unbekannten  Sindes,  der  aber  doch  die  Analogie  der  Land- 
schaft Sindike  bei  Strab.  11.  p.  753.  und  der  Stadt  Sinda  bei  Ptol.  7»  2. 
oder  Sindus  bei  Heia  1,  19.  fUr  sich  hat. 

s)  Welche  seltsame  Vorstellung ,  oder  wenigstens  welcher  sonder- 
bare Ausdruck!  Ein  Fluss,  ans  welchem  drei  andere  bedeutende  Flüsse 
hervorfliessenl  Das  kann,  in  schlichte  Prosa  verwandelt,  nichts  Ande- 
res bedeuten ,  als  der  Arazes  theilt  sich  in  drei  Arme,  die  obige  Namen 
führen ;  und  somit  glaube  ich  hier  eine  dunkle  Hindeutung  auf  die  schon 
dem  Herodot  bekannten  (s.  oben  S.  86.)  vielen  sich  im  Sande  verlieren- 
den Arme  des  Araxes  zu  finden.  Was  aber  den  Tanais  betrifil,  so  er- 
scheint dieser  auch  bei  Aristoteles  Meteor«  I,  13.  und  Scymn.  Gbjus  fr. 
V.  128  f.  (s.  oben  S.  287.)  als  ein  Arm  des  Araxes ,  und  diese  Schrift- 
stellec  scheint  auch  der  Verf.  der  Argonautika  zunächst  vor  Aogen  ge- 
habt zu  haben.  Dass  übrigens  der  Name  Araxes  auf  sehr  verschiedene 
FIfisse  fibergetragen  wurde,  werden  wir  unten  §.  57.  sehen. 

i)  Emend.  von  Hermann  statt  'AgaiiSw.  Ruhnken.  wollte  aus  Siepb. 
B7i..[p.  Vip  "äffttCogf  noX^g  n^fSg  xtf  ilovrcp]  'j^aCmp  gelesen  wissen, 


Historische  Geographie.     §.  17.  295 

die  Urer^  Chindäer,  Charandder^  Solymer  (756.),  Assjnrer,  die  Be- 
wohner Sinöpe^s  (757.) ,  die  Philyrd^  Napatä^  Sapeirer  (758.),  By- 
zSres  nnd  Sigymner  (759.)**).  Nan  kommen  die  Argonaaten  an  die 
HönduDg  des  Phasis  und  schiffen  auf  diesem  zur  Residenz  des  Aeetes 
(762  ff.).  Was  nun  aber  die  Rückreise  betrifft,  so  ist  diese  in  geo- 
graphischer Beziehung  viel  wichtiger,  weil  die  Argonauten  nicht  auf 
demselben  Wege,  sondern  durch  den  nördlichen  Ozean,  um  das  ganze 
Bördfiche  Europa  hemm  zuriicksegeln ;  und  hier  treten  denn  die  Spu- 
ren des  späteren  Ursprungs  dieses  Gedichtes  noch  viel  deutlicher 
henror.  Sie  schiffen  nämlich  vonKolchis  auf  dem  Phasis  weiter  strom- 
aufwärts gegen  0.  bei  den  Wohnsitzen  der  Gymnerj  Buonomä ,  Ar^ 
Ay^(1048.),  ^tTkt\ji(KBQ%€Ti%Avdv9Q£v  qwXov)^  Sinder "")  (1049.) 
Torbei,  die  in  den  Charandäischen  Gefilden  am  Kaukasos  (Kavxäüiov 
noQol  nQwra)  in  der  Landschaft  (?)  Erytheia"^)  wohnen  (1050  f.),  und 
gelangen  so  zu  einer  vom  Phasis  und  Saranges^  einem  Ausflüsse  der 
Mäotis*),  gebildeten  Insel  (1052  ff.).  Wahrscheinlich  schiffen  nun 
die  Argonauten  auf  dem  Saranges  selbst  weiter  und  gelangen  zum 
Bosporos  (ohne  Zweifel  dem  Kimmerischen :  1059.),  und  den  Völker- 
schaiflen  der  Mäöten  (1063.) ,  Gelönen,  Bathychätä  (d.  i.  Langhaa- 


übersah  aber,  dass  Slcph.  sagt:  "Aga^ogt  noXi^g  tiqoq  tt^  Uovxa^'  ro 
iüyixov  l^gaCiog  tug  2:aßaCi^g.  Die  Abasger  werden  von  Steph.  Byx. 
p.  586.  V.  idpviycit,  erwähnt.  Vergl.  Manner t  IV.  S.  396. 

u)  Abermals  eine  grosse  Veninrrung  der  Namen,  in  denen  wohl  auch 
Vieles  verdorben  sein  mag.  Mit  den  Sigymnern  (a^iva  qtvXa  ^lyvfAPMw) 
scheinen  die  bei  Strabo  11.  p.  520.  zuerst  vorkmmenden  JSiyivvoi  im 
Osten  des  Pontes  gemeint  zu  sein ,  so  dass  wir  auch  hier  auf  eine  spätere 
Entstehung  des  Gedichtes  hingeführt  werden.  Denn  wenn  die  Herausge- 
ber hier  mit  Rücksicht  auf  Apollou.  A,  320.  Hi^vvmy  statt  I!&yvfApaiv 
schrieben ,  sn  bedachten  sie  nicht ,  dass  die  Sigyner  oder  Sigyuner  nach 
Herod.  5,  9.  am  Istros  wohnten,  und  dass  sie  auch  Apollonios  neben  den 
Tbrakiern  und  Skythen  nennt.  Vergl.  auch  Uckert  1,2.  S.  339. 

v)  Die  Codd.  haben  ^«la^cSy ;  allein  mit  Recht'konj.  Ruhnken.  Zw- 
däv,  denn  unstreitig  sind  die  schon  von  Hellanikos  (s.  oben  S.  61.)  neben 
den  Rerketäern  genannten  Sinder  gemeint. 

w)  Aw,  autpfjg  'Egv0ilag,  Gesner  denkt  dabei  an  das  von  Apollon. 
2,  943.  erwähnte  Erythinoi.  Allein  diess  ist  eine  schon  dem  Homer 
(s.  oben  S.  11.)  bekannte  Stadt  in  Paphlagonien ,  die  hierher  durchaus 
nicht  passt. 

x)  Der  MäoUs  füllt  austretend  das  Flassbett  des  Saranges,  der  nun 
ia  den  Phasis  und  so  mit  diesem  in  den  Pontos  fliesst.  Anders  lässt  sieh 
wohl  die  etwas  dunkle  Stelle  nicht  verstehen.     . 
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rige :  vgl.  Hes.  Tbcog.  976.)  (1064.) ,  Sauromaten,  Geten^),  Gf/m- 
näer*)j  Kekryphes  (1065.)*),  Arsapä^  Arimaspcn **)  (1066.),  die  um 
denSeeMäoüs  her  wohnen.  Hierauf  schiffen  sie  aus  der  Mäolis  durch 
einen  schmalen  Kanal,  neun  Tage  und  eben  so  viele  Nichte  lang,  dem 
Ozean  zu*")  (10730*.),  und  lassen  auf  dieser  Fahrt  rechts  und  links  die 
Wohnsitze  mehrerer,  grösstentheils  unbekannter  Völkersdiiften,  der 
Paktä,  Arkteier,  LeHer  (1077.),  der  kriegerischen  Skythen  (1078.)» 
der  grausamen  Taurer,  die  der  Diana  Menschenopfer  bringen  (1079.)')i 
der  Hyperboreer,  Nomaden  und  Kaspier  (1081.)  hinter  sich,  kommen 
dann  an  die  Thäler  der  Rhipäen  (1083.),  und  erreichen  nun  am  zehn- 
ten Tage  den  grossen  Ozean,  den  die  (an  seinen  Küsten  wohnenden) 
Hyperboreer  das  Kronische  oder  todte  Meer  (Kgoviw  nor%op ,  ye- 
%CV^  ^'  ^aAaooay :  1085  f.)  nennen^).   Sie  schiffen  nun,  zumTheil 


y)  Geteo  in  diesen  Gegenden  sind  auch  eine  neue  Erscheinniig*  He- 
rodet  (s.  oben  S.  76.)«  kennt  sie  zwischen  dem  Hämos  und  Istros ;  Spä- 
tere lassen  sie  anch  nördlich  von  letzterem  wohnen,  Niemand  aber,  aus- 
ser dem  Psendo-Orpbeus,  an  den  Küsten  der  Mäotis. 

z)  Tkunmann  (in  dem  oben  angeführten  Briefe)  glaubt ,  statt  JTvfA- 
valovg  müsse  es  beissen  Aifivalovg ,  und  gründet  darauf  die  Vermuthang, 
dass  der  Dichter  der  Argon,  nach  Ephoros  gelebt  haben  müsse,  bei  wel- 
chem der  Limnäer  zuerst  gedacht  werde  (s.,oben  S.  111.).  Hermann 
konj.  'TlalovQ  mit  Rücksicht  auf  Herod.  4,  9.  18.  54.  u.  s.  w.  und 
Steph.  Byz. 

a)  Schönemann  (de  geogr.  Arg.  p.  17.)  substituirt  ihnen  der  folgen- 
genden Arimaspen  wegen  die  Greife  nnd  will  Z'vfjtpulovg  ti  Fffviiag  tt 
gelesen  wissen. 

b)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  [^Qffondg  t  ^Agifiio^ag  i&vfi  no- 
XvTtiifiOPa  AacüfV,  was  die  Editoren  gewiss  mit  Recht  in  "Agaoinag  r*,  1^(»«- 
fittond  T  i^fj,  nolvnafiopa  Xaop  verwandelt  haben. 

e)  Auch  dieser  Zusammenhang  der  Maotis  und  des  nördlichen  Ozeans 
zeugt  für  eine  spätere  Entstehung  unsers  Gedichts ;  denn  Keiner  der  alte- 
ren Schriftsteller  weiss  etwas  von  einem  solchen,  nnd  wenn  man  auch 
seit  Alexanders  Zeiten  glaubte,  das  Kaspische  Meer  stehe  mit  dem  nördl. 
Ozean  in  Verbindung  ^s.  oben  S.  80. 189.  u.  s.  w.),  so  dachte  man  sieh  doch 
die  Mäotis  durch  eine  bedeutende  Strecke  Landes  von  diesem  getrennt. 
Erst  bei  Plinias  2,  67.  und  Max.  Tyrius  1 6«  findet  sich  die  Meinung  aus- 
gesprochen, das8  die  Mäotis  nur  ein  Busen  des  Okeanos  sei.  Vgl.  anch 
Mart.  Gap.  6.  p.  62.  DorviiL  ad  Charit.  8,  4.  und  Uckertl^  2.  S.  340  f. 

d)  Der  Verf.  versetzt  also  anch  die  Tauner,  die  er  (ihrer  Menschen- 
opfer wegen  ?)  gar  awÖQOtpayovQ  nennt,  ans  ihren  längst  bekannten  Wohn- 
sitzen an  diesen  die  Mäotis  mit  dem  Kronischen  Meere  verbindenden  Kanal. 

e)  Einer  der  dentlichsten  Beweise  für  die  spätere  Entstehung  des 
GedichU.  Denn  vor  Dionysios  Periegetes  v.  30  ff.,  Ptolemäos  2,  2.,  Aga- 
themer  2,  14.  p.  56.  Hnds.  und  Pünius  4,  13,  27.  4,  16,  30.  findet  sich 
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selbst  das  Schiff  ziehend ,  längs  der  Küste  dieses  nie  von  StiirmeB 
bewegten,  gleich  einem  Sumpfe  starrenden  Meeres  hin  gegen  Westen 
and  gelangen  am  sechsten  Tage  zu  den  Makrobiem  (1110  f.),  dann 
in  denlSimmeriem  (1125  ff.}'),  die  nie  die  Strahlen  der  Sonne  schauen, 
da  ihnen  das  Gebirge  der  Rhipäen  und  der  Berg  Kalpios  den  Anblick 
der  Morgensonne,  das  Geh.  Phlegra  den  der  Mittags-  und  die  Alpen*) 
den  der  Abendsonne  rauben.  Weiterhin  kommen  sie  an  ein  Vorge- 
bii^ ,  wo  der  Acheron  in  kalten  Gegenden  strömt ,  der  seinen  Lauf 
durch  einen  schwarzen  See  nimmt  (1134  ff.)  und  an  die  Stadt  Her- 
mioneia  (1141.)^),  bewohnt  von  den  rechtschaffensten  Menschen, 
welche  die  Ueber&hrt  der  Verstorbenen  nach  den  Inseln  der  Seligen 


auch  nicht  die  geringste  Spar  dieser  Benennangen  des  nördlichen  Eis- 
meers  (S.  unten  §•  53.)* 

f)  Dieses  Versetzen  der  in  stete  Nacht  gehflUten,  mythischen  Rim« 
merier  (die  ISagst  schon  ein  wirklich  historisches  Volk  an  der  Mäotis  und 
im  asiatischea  Sarmatien  geworden  waren)  an  die  Küsten  der  Nordsee 
deatet  vielleicht  bereits  auf  die  Bekanntschaft  mit  den  Kimbern  an  jener 
Küste,  und  wflrde  also  ebenfalls  ein  Zeagniss  für  den  spätem  Ursprung 
der  orphischen  Argon,  sein.    (Vergl.  besonders  Plin.  4,  27.) 

g)  Auch  des  Alpengebirges  gedenkt  kein  Schriftsteller  vor  Alexan- 
ders Zeiten,  und  bei  Herodot  4 ,  49.  findet  sich  nur  eine  dunkle  Spar  des- 
selben in  den  Flussnamen  Alpis  (s.  oben  S.  75.)*  Erst  seit  Hannibal^s 
kQhDem  Uebergange  Aber  dasselbe ,  wurde  auch  sein  Name  bei  den  Grie- 
chen bekaoat^  und  Polybios  ist  der  este  griechische  SchriCtsteller,  der  uns 
genauere  Nachrichten  darüber  mittheilt,  nachdem  vorher  schon  Lyko- 
phron  Gass.  v.  1361.  (wo  aber  JkiXnia  geschrieben  ist)  des  Gebirges 
Erwähnung  gethan  hatte.  Was  übrigens  der  Berg  Kalpe  oder  Kalpios 
hier  neben  den  Rhipäen  soll ,  ist  schwer  zu  errathen.  Ich  vermuthe  daher, 
man  habe  KdgniOQ  dafür  zu  lesen ,  und  an  die  Karpathen  zu  denken, 
die  zwar  gewöhnlich  Ka(ßnärfjs  heissen,  aber  nach  dem  an  ihnen  woh- 
nenden Volke  der  KaQnol  auch  KoQn&OQ  genannt  werden  konnten. 
Herodot  macht  in  der  eben  genannten  Stelle  aus  ihnen,  ebenso  gut  wie 
aus  den  Alpen ,  einen  Fluss  Namens  Karpis.  Was  der  Verfasser  mit  dem 
sonst  völlig  unbekannten  Gebirge  Phlegra  wolle,  bleibt  zweifelhaft.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Hämos  gemeint,  auf  den  er  den  Namen  des  thrazischen 
Phlegra  überträgt. 

h)  Unstreitig  will  hier  der  Verf.  den  Eingang  zur  Unterwelt  bezeich- 
nen, und  vesetzt  daher  durch  ein  seltsames  Missverständniss  an  jene  nörd- 
liche Küste  der  bewohnten  Erde  am  Ozean  die  argolische  Stadt  Hcr- 
mione,  von  der  allerdings  die  Sage  ging,  bei  ihr  sei  der  kürzeste  Weg 
zur  Unterwelt  (vergl.  Strab.  8.  p.  733.).  Uekertl^  2.  S.  343.  vermuthet 
nicht  ohne  Grund ,  dass  die  bei  Heia  3»  3,  4.  an  der  Küste  des  Okeaaos 
aeben  den  Cimbem  ond  Teutonen  erwähnte  germanische  Völkerschaft  der 
Hermiones  zu  dieser  Verwechselang  Anlass  gegeben  habe. 
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besorgen  (1143  ff.)  ^).  Hier  sind  die  Argonauten  im  Snssersten  Nord- 
westen der  Erde  und  an  den  Grenzen  des  Atlantischen  Ozeans  ange- 
langt (1155  f.  vgl.  mit  T.  1174.) ,  sie  besteigen  nun  wieder  das  bis- 
her fortgezogene  Schiff  und  segeln  mit  frischem  Winde  bei  der  Insel 
lemis  vorbei  (1186.)^)  in  den  Ozean  hinaus.  Schon  sind  sie  zwölf 
Tage  auf  demselben  herumgeirrt,  da  erblicken  sie  in  der  Ferne  die  in 
Wolken  gehüllte  Fichteninsel  der  Demeter  (1194  f.)^)»  beugen  aber 
von  der  geraden  Richtung  ab  und  gelangen  am  dritten  Tage  zur  Insel 
der  Kirke  (1212.)");  von  da  aber  bei  der  Hündung  des  Tartessos") 


0  So,  glaab^  ich,  mass  diese  etwas  dunkle  und  in  den  Godd.  theil- 
weis  verdorbene  Stelle  verstanden  werden.  Wir  ßnden  in  ihr  abermals 
einen  deutlichen  Beweis  f&r  den  spütercn  Ursprung  dieses  Gredichts,  des- 
sen Verfasser  die  im  römischen  Zeitalter  herrschende  Sage  von  den  In- 
seln der  Seeligen  an  den  Rflsten  Britanniens  (vergl.  Procop.  de  hello 
Golh.  4,  20.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  1204.  Claud.  in  Rnfin.  3,  123.  u. 
s.  w.)  mit  den  älteren  Mythen  vom  Eingange  zur  Unterwelt  auf  seltsame 
Art  vermengte  und  in  eine  von  mystischem  Dunkel  umhflllte  Verbin- 
dung brachte. 

k)  lernis  (Irland)  wurde  erst  von  Himilko  entdeckt  (s.  oben  S.  67.) 
und  kommt  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller  vor  dem  Pseudo-Aristo- 
teles  de  mundo  (vergl.  oben  S.  163.  Note  *)  und  Strabon  vor;  so  dass 
auch  hier  das  Gedicht  offenbar  ein  spätes  Zeitalter  yerräth. 

l)  D.  h.  doch  wohl  die  Insel,  von  welcher  Persephone  entfUbrt  wurde. 
Mit  Recht  findet  Uckert  1 ,  2.  S.  344  f.  auch  hierin  die  Spur  eines  spa- 
tern Zeitalters ,  in  welchem  dergleichen  Sagen ,  die  frfiher  von  Gegenden 
in  Griechenland,  Sizilien  und  Kleinasien  in  Umlauf  gewesen,  nach  dem 
Ozean  verlegt  worden  wären,  und  zitirt  über  diese  Insel  der  Persephone 
im  Okeanos  Marcellus  bei  Procius  ad  Tim.  Plat.  p.  54. 

m)  yv^uch  die  Versetzung  der  Kirke  in  den  Okeanos,  sagt  Uckert 
a.  a.  0.,  weist  uns  wohl  zu  den  Alexandrinern  hin ;  da  von  den  Gramma- 
tikern mehrere,  wie  Krates  und  Eratoslhenes ,  den  Odyssens  im  Okeanos 
zu  diesen  fabelhaften  Wesen  herumirren  Hessen.  Strab.  1.  p.  15.  17. 
22.  30.  3.  p.  170.  Eustath.  ad  Od.  X.  p.  1640.^  Uebrigens  ist  hier  die 
Lesart  der  Godd.  Klgxfjg  do/aop  iSinofug&cey  Avnalop  norl  W()(roy, 
was  ffei/ne  (Exe.  I.  ad  Aen.  VII.  p.  127.  ed.  JFagn,)^  aus  dem  Cod.  Foss. 
und  rind.  in  yltyyaiop  verwandelt  (indem  er  an  Ligurien  denkt  I).  Tkun- 
mann  (in  dem  genannten  Briefe  S.  299.)  glaubt  Avnala  sei  der  alte 
Name  von  Britannien.  Allen  diesen  unsicbem  Vermuthnngen  aber  begeg- 
net die  glflckliche  Konjektur  Hertnann^s  Alaiov  7ror22C()<roi^,  derieh  folge. 

n)  *ÄitoL  axofia  TafTfiaaoiO  edirt  wenigstens  Hermann  nach  Eschen- 
baef^s  Konj.  Die  Codd.  haben  üiQPtjaoloy  Crat.  rigvi^ooio^  Foss,  und 
Ruhnken.  Tiffitjaoio.  Vergl.  auch  Gesneri  Praelect.  de  Phoenieum  extra 
colomBas  Herc.  navig.  1.  §.  3.  extr.  (p.  618  sq.  ed.  Hermann.).  Ueber 
den  Tartessos  oder  Batis  s.  oben  S.  165.  u.  269.  Note  k). 
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(1248.)  und  dem  Vorgebirge  des  Dionysos  (1250.)'')  vorüberschiffend 
zn  den  Säulen  des  Herkules  (1248  f.).  Sie  erreichen  bei  fortgesetz- 
ter Fahrt  das  Sardonische  Meer') ,  den  Meerbusen  der  Latiner ,  die 
Inseln  der  Ausoner  und  die  Küsten  des  Tyrrhenischep  Meeres  (1254  f.), 
erblicken  das  Vorgeb.  Lilybäon  und  den  Feuer  auswerfenden  Aetna 
auf  Sizilien  (1256  ff.),  schiffen  an  der  Charybdisy  den  Inseln  derSir^ 
nen  (1275  ff.)  vorbei*^)  in  den  Hafen  von  Kerkyra  (1300  f.),  dann 


o)  Soli  diess  vielleicht  das  beilige  Vorgebirge  seiDy  so  ist  es  wenig- 
stens an  einer  falschen  Stelle,  zwischen  Tartessos  und  den  Säulen,  erwähnt 

p)  Wahrscheinlich  dachte  sieh  auch  der  Verf.  der  Argon,  wie  Ti- 
mäos  (8.  oben  S.  159.)  die  Insel  Sardo  viel  näher  bei  den  Säulen,  als  sie 
Id  der  Wirklichkeit  liegt. 

q)  Um  die  Aufmerksamkeit  seiner  Geführten  von  dem  Gesänge  der 
in  der  Nähe  von  Sizilien  hausenden  Sirenen  abzulenken,  stimmt  hier  Or- 
pheus selbst  ein  Lied  an,  in  welchem  v.  1268 ff.  erzählt  wird,  dass  Posei- 
don, bei  einem  Streite  mit  Zeus,  mit  seinem  Dreizack  das  Land  Lyktonien 
(Avnxovlri¥  yaltiv)  erschüttert  und  eine  grosse  Ueberschwemmung  erregt 
habe ,  in  Folge  deren  die  Inseln  Sardo ,  EubOa,  Salamis  und  Kypros  ent- 
standen wären.  Die  Herausgeber  wissen  nicht ,  was  sie  aus  der^t/xro^ 
y/17  ynla  machen  sollen  und  verwandeln  sie  in  eine  AvKaopltj,  was  Ge^ 
ner  (und  Foss  in  seiner  Ueberselzung)  von  der  Erde  überhaupt  zur  Zeit 
des  Lykaon,  Hermann  aber  (welcher  Ovid.  Fast.  3,  79Z.  Lycaonia  j4rct0Sj 
ejusd.  Trist.  S,  2,  2.  quaeque  Lycaonio  terra  sub  axe  jacet  und  Claud. 
de  cons.  Mall.  Theod.  299.  Lycaonia  astra  vergleicht)  von  dem  nördli- 
chen Theile  der  Erde  verstanden  wissen  will.  Böttiger  vermuthete  (nach, 
Sehneidej^s  Ausg.  p.  266.)  AvxvopIijp  sei  in  Avaovltiv  zu  verändern; 
Johannes  Müller  aber  (den  Uckert  1 ,  2.  S.  347.  anführt)  scheint  den  Na- 
men L^tonien  für  richtig  gehalten  zu  haben ,  indem  er  sich  (Werke  Th. 
I.  S.  38.)  gewiss  blos  mit  Rücksicht  auf  unsre  Stelle  also  äussert:  „Uralte 
Sagen,  selbst  naturhistorische  Bemerkungen ,  leiten  auf  die  Existenz  des 
Landes  Lektonien  (sie!),  welches  gewesen  sein  soll,  wo  nun  ein  Tbeil  des 
Griechischen  Meeres.  Eine  Erschütterung  der  Erde  soll  seine  Grundvesten 
gebrochen,  Wasserwogen  Alles  bedeckt  haben,  als  das  über  die  Skythi- 
schen  Gefilde  verbreitete  Meer  beim  Bosporus  Durchbmch  erhielt,  und 
mit  den  Flulhen  des  Mittelländischen  zusammenstürzte.  Die  zahlreichen 
Inseln  sollen  die  Reste  Lektoniens  sein.  Vielleicht  hatte  dieses  Land  den 
Menschengeschlechtern  den  Uebergang  aus  Asien  nach  unserm  Welttheil 
orleiebterL'^  Uebrigens  glaubt  Uckert  auch  hierin  den  späteren  Ursprung 
des  Gedichts  zu  erkennen ,  da  diese  Ansicht  von  der  Ueberschwemmung 
eines  Theiles  des  Kontinents  in  Folge  des  Durehbmcbs  verschiedener 
Meere  and  dem  dadurch  herbeigeführten  Hervortreten  von  Inseln ,  die  frfl- 
her  Theile  des  Festlandes  gewesen  wären,  erst  seit  dem  Alexandrini- 
scfaen  Zeitalter  herrschend  geworden  sei. 
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durchschiffen  sie  den  Ambrakischen.Meeriiasen  (1354.) ^  werden  aber 
durch  widrige  Winde  nach  Libyens  Syrte')  zu  getrieben  (1355  f.), 
kommen  bei  Kreta  vorbei  (1358.),  furchten  an  die  Melantischen  Klip- 
pen') zu  gerathen  (1363.),  und  gelangen  endlich,  nachdem  sie  das 
Vergeh.  Malea  umschifft  haben  (1371.),  wieder  glücklich  nach  lolkos 
(1377.).  —  Mit  dieser,  vom  Pseudo-Orpheus  erzählten.  Fahrt  der  Ar- 
gonauten vergleiche  übrigens  die  von  Uckert  1,2.  S.  320  ff.  zusam- 
mengestellten verschiedenen  Nachrichten  darüber  bei  andern  Schrifl- 
steilem.  Ich  führe  hier  nur  die  Hauptpunkte  der  abweichenden  An- 
sichten über  die  Rückkehr  des  lason  und  seiner  Gefährten  an ,  denn 
hinsichtlich  der  Hinreise  stimmen  Alle  so  ziemlich  überein.  Hesiodos 
(vgl.  Schol.  ApoUon.  4,  259.  284.),  Pindaros  (Pyth.  4,  44.  418.  447. 
(vgl.mitSchol.  Apollon.  11.  11.)  und  (nach  demselben  Scholiasten)  auch 
Antimachos  lassen  die  Argonauten  durch  den  Phasis  in  den  Ozean 
und  in  diesem  wahrscheinlich  auf  südöstlicher  Fahrt  um  Indien  herum  ^) 
bis  an  die  südlichen  Küsten  Libyens  gelangen ,  dann  das  Schiff  eine 
weite  Strecke  (und  zwarPindar  zwölf  Tagereisen  weit)  über  das  feste 
Land  in  den  Fluss  Triton  tragen,  und  auf  diesem  ins  Mittelmeer  schif- 
fen (vgl.  auch  Tzetz.  ad  Lycophr.  886.).  Hekatäos  stimmt  mit  den 
Genannten  in  der  Hauptsache  überein,  lässt  aber  die  Argonauten  nicht 
durch  den  Triton,  sondern  durch  den  Nil ,  der  bei  ihm  aus  dem  sfid- 


r)  Auch  der  Pseodo - Oqiheoi  neont  also  nur  eine  Syrte»  wie  die 
Früheren  (s.  oben  S.  58.  Note  85.  S.  91.  Note  31.^)  u.  s.  w.),  obgleich 
fchon  Skylax  (s.  oben  S.  136  f.)  >  Polybios  1,  39,  2.  3,  39,  2.  o.  sonst) 
,  u.  A.  beide  Syrien  kennen ;  woraus  aber  nicht  etwa  auf  einen  frühen 
Ursprung  des  Gedichtes  geschlossen  werden  darf,  da  auch  Apollon.  4, 
1235.  nur  eine  Syrte  erwähnt. 

s)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  a%(milota$  Mila$vtloiai  ixio^tu* 
Schrader  aber  Obss.  p.  16.  konjezirt  gewiss  mit  Recht  JkfilapTiloiai  aus 
Apollon.  4,  1706.,  was  Hermann^  nur  mit  Verwandlung  ieB  i$  in  i,  in 
den  Text  aufgenommen  hat  Ueber  diese  Melantischen  Klippen  in  der 
Nähe  der  Insel  Thera  vergl.  auch  Skylax  p.  55.  Hnds.  (s.  oben  S.  129* 
Note  u),  Hesych.  v.  Mtlirrtoi  ogo^  Strab.  14.  p.  636.  (wo  sie  MeXop^ 
^$0$  ifnontkoi  beissen),  Apoilod.  1,  9,  26.  und  daselbst  Heyne. 

t)  Denn  bei  Pind.  L  1.  v.  447.  heisst  es  !v  x  amtuvov  nelaj^iaa* 
ftfyip  nQPt(f  X  iQvd'g^  AttfAvuiv  x  i^tfe&  u.  s.  w.,  was  Gedicke 
nicht  in  novitf  xi  ^dd'Qf^  zo  verändern  brauchte.  Uebrigens  enthalten 
diese  Worte  freilich  noch  keinen  vollständigen  Beweis  für  die  oben  aus- 
gesprochene Yermuthnng,  da  man  den  novxog  igv^Qog  auch  in  weiterer 
Bedeutung  von  dem  ganzen  südUchen  Ozean,  auch  dem  an  der  Kfiste  Li- 
byens, verstehen  kann  (vergl.  oben  S.  28.  Note  *). 
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liehen  Ozean  in^s  Mittelmeer  strömt  (s.  oben  S.  57.) ,  in  letzteres 
schiffen  (Schol.  Apollon.  4,  259.).  Als  man  aber  die  Meinung  vom 
Zusammenhange  des  Phasis  mit  dem  Ozean  aufgegeben  hatte,  mnsste' 
man  auf  einen  andern  Rückweg  der  kühnen  Seefahrer  denken,  und  so 
erzählen  denn  Sophokles ,  Kallimachos ,  Herodoros  (Schol.  Apollon. 

4,  259.  284.)'')  9  Diodoros  Ton  Sizilien  (4,  48.)  u.  A.,  sie  wären  anf 
demselben  Wege  durch  die  Propontis  und  den  Hellespont  zurückge- 
kehrt, auf  welchem  die  Hinreise  Statt  gefunden  hätte;  Timäos  lässt 
sie  den  Tanais  bis  zu  seinen  Quellen  hinaufschiffen ,  dann  das  Schiff 
eine  Strecke  über  das  feste  Land  hinwegtragen,  und  nun  auf  einem 
andern,  nicht  genannten ,  Flusse  in  den  Ozean  gelangen ,  und  nun, 
fast  ganz  so  wie  der  Pseudo-Orpheus  erzählt ,  ihren  Rückweg  fort» 
setzen  (vergL  Diod.  Sic.  4,  56.),  und  derselben  Ansicht  folgte 
auch  Skymnos  von  Chios  (Schol.  Apollon.  11.  11.);  Andern  aber 
kam  jene  Ansicht  von  einer  doppelten  Mündung  des  Istros  mit  dem 
einen  Arme  in  den  Pontos ,  mit  dem  andern  ins  Adriatische  Meer  zu 
Statten  (vgl.  oben  S.  125. 187.  etc.),  und  so  liess  denn  namentlich  audi 
Apollonios  der  Rhodier ,  nach  seinem  Scholiasten  dem  Timagetos  fot* 
gend  (vgl.  Argon.  4,  283  ff.)  und  Valer.  Flaccus  (Argon.  8,  185  ff.), 
die  Argonauten  auf  diesem  Strome  aus  dem  Pontos  in  das  Mittelmeer 
schiffen.  (VgL  auch  Strab.  1.  p.  47.  Aristot.  de  mir.  ausc.  c.  112. 
113.  Eustath.  ad  Dion.  Per.  v.  298.)  Als  man  aber  auch  das  Irrthüm- . 
liehe  dieser  Ansicht  erkannt  hatte ,  nahm  man  zu  noch  seltsameren 
Hypothesen  seine  Zuflucht,  und  fabelte,  die  Argonauten  wären  zwar 
den  Ister  hinaufgeschifft,  hätten  aber  dann  ihr  Schiff  auf  den  Schultern 
über  die  Alpen  getragen  bis  zumSavus,  und  wären  hernach  auf  diesem 
in^Sj  Adriatische  Meer  gelangt.  (Plin.  3,  18,  22.  Vgl.  auch  Zosim.  5, 
29.  ed.  Oxon.  1679.  p.  80.  u.  Sozom.  Hist  eccles.  1,  6.)  Uebrigens 
s.  auch  Gesneri  Praelectio  1.  de  navigationibus  extra  column.  Herc. 
§.  3.  (p.  613.  Orph.  ed.  Hermann.  Heyne  ad  Apollod.  I.  p.  172  sqq. 
die  Artikel  Argonauten  in  Ersch'  und  Gn/^erV Encyclop.V.  S.219ff. 
und  Paubfs  Realencycl.  I.  S.  724  ff.  und  über  die  Neueren ,  die 
von  der  Argonautenfahrt  gehandelt  haben ,  Beck*s  Weltgeschichte  I. 

5.  350. 


er)  Dass  Dämlich  in  der  zweiten  Stelle  des  Scholiasten  (zu  ApoUon. 
4,  284.)  statt  'Extxtaiog  zu  lesen  sei  'üfodoiQog^  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel nnterworfen ,  weil  sonst  diese  Stelle  in  offenbarem  Wider8|frach  mit 
der  andern  (zo  v.  259.)  stehen  würde.  Vergl.  Uckert  I,  2.  S.  S2S. 
Note  SO. 
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§•  18.  Eiae  neue  Aera  für  die  Bearbeitaog  der  Geogrtphie  be- 
ginnt mit  Strubon  von  Amaseia  im  Pontos  Galatikos  (l2.  p.  561. 
vergl.  mit  p.  547.  Steph.  Byz.  v«  ^fjmaua*  Soidas  t.  Sv^ßav. 
Bndociae  Violar.  in  Vilioison.  Aneed.  Gr.  T.  I.  p«  388.) ,  dem  wir 
das  erste  grosse  und  vollständige,  lange  vorbereitete,  nach  rinem 
wohl  durchdachten  Plane  aasgearbeitete «  mit  ebensoviel  Gebt  als 
Fleiss  behandelte  Weric  über  die  Erdkunde  verdanken ,  welches  uns 
ein  günstiges  Greschick  fast  gänzlich  erhalten  hat ,  und  das  stets  eine 
reich  fliessende  Hauptquelle  der  alten  Geographie  bleibe  wird.  Er 
lebte  unter  dem  Kaiser  Augustus  und  in  den  ersten  Regierangsjahren 
des  Tiberius  ^^) ,  indem  er  wahrscheinlich  ungefähr  um*s  Jahr  66. 
vor  Chr.  geboren  und  um^s  Jahr  24.  nach  Chr. ,  also  in  einem  Alter 
von  90  Jahren^  gestorben  ist  ^^)  ^  genoss  als  Sohn  wohlhabender  Acl- 


61)  Vergl.  6.  p.  288.  13.  p.  627.  Wenn  die  EpiL  Strab.  B.  3.  p. 
1223.  Almel.  sag^,  Straboo  habe  unter  dem  Kaiser  Nero  gelebt,  so  i&t 
damit  der  Tiberius  Glaud.  Nero  gemeint,  den  sie  B.  6*  a.  E.  (p.  1243. 
Almel.). in  dieser  Beziebnng  aasdrflcklich  nennt. 

62)  Das  Geburtsjahr  66  vor  Chr.  folgert  Groskurd  in  seiner  Einlei- 
tODg  S.  XII  ff.  (freilich  nur  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit) daraus,  dass  er  gleichzeitig  mit  dem  nach  der  Schlacht  bei  Actium 
zar  Siegesfeier  nach  Rom  reisenden  Octavian  (also  im  J.  R.  725.  *)  oder 
29  vor  Chr.)  auf  dem  Wege  nach  Italien  war,  und  mit  einem  an  jenen  ab- 
geordneten Gesandten  von  Gyaros  nach  Korinth  schiflle  (10.  p.  4S5.) ; 
denn  diese  Reise  habe  er  nicht  eher  unternommen ,  als  bis  er  den  Plan 
zu  seinem  grossen  geograph.  Werke  gefasst  gehabt,  der  wohl  ein  reife- 
res Alter  von  35 — 40  J.  voraussetze ;  auch  stimme  diess  mit  seiner  An- 
gabe (2.  p.  118.  und  16.  p.  780.)  überein,  er  habe  seine  Reise  nach 
Aegypten  gemacht,  als  sein  vertrauter  Freund  Aelius  Gallus  seinen  Feld- 
zug gegen  Arabien  gethan  (also  im  J.  R.  730  oder  24  vor  Chr.),  denn 
eine  solche  vertraute  Freundschaft  bedinge  wohl  ein  ziemlich  gleiches 
Alter,  Aelins  aber  müsse  damals  40 — 45  J.  gezählt  haben.  Zagleich  sockt 
er  ein  paar  andre  mit  dieser  Annahme  in  Widerspruch  stehende  Angaben 
Strabon^s  zu  erklären  und  zu  berichtigen.  Wenn  derselbe  nämlich  13. 
p.  56.8.  erzähle ,  er  habe  den  P.  Servilius  Isauricus  gesehen ,  so  sei  dies 
ein  offenbarer  Irrthum,  da  dieser  schon  im  J.  R.  710  oder  44  vor  Chr., 
90  J.  alt,  in  Rom  verstorben  sei  (Dio  Cass.  45^  16.  Suidas  v.  l^Jtlxsog 
AfigKOg)j  wo  Strabon  (nach  obiger  Annahme)  erst  23  J.  gezahlt  und 
noch  in  Amasea  gelebt  habe.  Entweder  müsste  also  Servilius  noch  in 
sehr  hohem  Alter  nach  Asien  gereist  sein,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich 
aeif  oder  Strabon  habe  ihn  vielleicht  mit  seinem  Sohne  P.  Servilius  Casca 

^  Groskurd,  der  fiberhtapt  die  Jahrzthlea  nicht  immer  ganz  richtig  angiebt, 
nennt  das  J.  1%Z. 
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tero  eine  gute  Erziehung,  und  hatte  erst  zu  Amisos  den  Grammati- 
ker und  Aristoteliker  Tyrannion  (12.  p.  548.  13.  p.  609.) ,  dann  den 
Grammatiker  Aristodemos  zu  Nysa  in  Karien  (14.  p.  650.)  und  end- 
lich den  Aristoteliker  Xenarchos  zu  Seleukeia  inKilikien  (14.  p.  670,) 
zu  Lehrern ,  folgte  aber,  trotz  dieser  Lehrer  aus  der  Aristotelischea 
Schule,  in  seinen  philos.  Ansichten  dem  System  der  Stoiker  (Steph. 
Byz.  p.  72.  V.  j^/Mxaaia)^^).    Als  er  den  Plan  zu  seinem  grossen 


verwechselt  9  der  auch  den  BeiDameo  Isaoricos  führte  (Snet.  Aug.  62.). 
Auch  die  Nachricht  des  AthenSof  14.  p.  657.,  dass  Strabon  im  7.  Bache 
von  seiner  persönlichen  Bekanntschaft  mit  dem  Philosophen  Poseidonios 
spreche,  bernht  auf  einem  lirthnm,  denn  Poseidonios  (über  welchen  in  der 
folg.  §.  die  Rede  sein  wird)  starb  zn  Rhodos  im  J.  R.  703  oder  51  v.  Chr., 
in  einem  Alter  von  84  J. ,  als  Strabon  etwa  1 6  J.  zählte,  und  noch  nicht 
aus  Amasea  weggekommen  war.  Da  es  nun  nicht  minder  unwahrschein- 
lich ist,  dass  Poseidonios  als  ein  hochbejahrter  Greis  nach  Amasea  gekom- 
men, sich  auch  im  7.  Buch  des  Strabon  nicht  das  Geringste  hier\'on  findet, 
so  vermuthet  Groskurd  ein  bloses  Missverständniss  der  Stelle  16.  p.  753. 
von  Seiten  des  Athenäos.  Hier  nämlich  nennt  Strabon  den  Poseidonios 
den  gelehrtesten  Philosophen  seiner  Zeit  {xZv  xad'*  fjfiSg)i  woraus  aber 
nichts  weiter  folgt,  als  dass  Strabon,  der  Jüngling,  noch  einige  Zeit  mit 
jenem,  dem  Greise ,  zugleich  gelebt  habe.  —  Die  von  Groskurd  (ür  das 
Todesjahr  (777  nach  Roms  Erb.  oder  24  nach  Chr.)  anfgestellten  Grtlnde 
beweisen  auch  nur  wenig.  Denn  wenn  dieser  Gelehrte  so  schliesst:  B.  12. 
p.  576.  sagt  Strabon,  die  Stadt  Kyzikos  sei  noch  frei  bis  auf  diesen  Tag, 
Kyzikos  aber  wurde  bereits  im  J.  778.  oder  25.  nach  Chr.  den  Römern 
unterthSnig  (Tac.  Ann.  5,  36.) ,  also  musste  Strabon  da  bereits  gestorben 
sein ;  so  ist  das  doch  zn  viel  behauptet,  indem  daraus  nichts  weiter  folgt, 
als  dass  das  12.  Buch  vor  jenem  Jahre  geschrieben  sei,  in  welchem  Stra- 
bon später  vielleicht  nur  jene  Notiz  zu  ändern  vergass.  Wichtiger  ist  ein 
zweiter  Grund,  dass  nämlich  Strabon  17.  p.  828.  den  kürzlich  erfolgten 
Tod  des  Königs  Juba  von  Maretanien  und  p.  840.  seinen  Sohn  und  Nach- 
folger Ptolemäos  erwähne ;  Juba's  Tod  aber  falle  in^s  J.  R.  774  oder  21 
nach  Chr.,  und  da  müsse  also  Strabon  nicht  nur  noch  gelebt,  sondern 
selbst  noch  geschrieben  haben.  Dass  aber  Strabon  an  seinem  Werke 
allerdings  noch  in  seinem  höchsten  Alter  schrieb,  oder  doch  wenigstens 
noch  ausfeilte  und  berichtigte,  werden  wir  unten  Note  68.  sehen,  Uebri- 
gens  vgl.  über  Strabon^s  Zeitalter  auch  Is.  Casauhonus  de  Strabone  et 
ejus  seriptis  (ed.  Friedemann,  Vol.  VIII.  p.  30  sqq.)  und  MarstUi  Cagnoti 
Varr.  Obsenv.  III,  20.  p.  243—259. 

63)  Stephanos  sagt  hier  geradezu :  ^jifAiaua ,  noXig  UovTixfjf  d(p 
t-g  JSiQaßojv^  6  £%mxos  qiXoaoq>os>    Seine  stoischen  Grundsätze  aber 
bestätigen  auch  mehrere  Stellen  seines  Werks,  wie  1.  p.  15.  16.  17.  2. 
p.  41.   104.  4.  p.  183.  9.  p.  415.  17.  p.  810.  ü.  s.  w.  Vielleicht  wurde 
er  durch  seinen  Freund^  den  Stoiker  Arthenodoros,  der  Stoa  gewonnen 
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geograph.  Werke  gefasst  hatte ,  zu  dem  er  überhaupt  die  usifiissend- 
sten  und  sorgfältigsten  Voritereitungen  traf,  unternahm  er  tni  weite 
Reisen ,  um  über  die  meisten  Länder  als  Augenzeuge  sprechen  und 
dadurch  seiner  Darstellung  grössere  Wahrheit ,  Vollständigkeit  und 
Lebendigkeit  verleihen  zu  können,  und  machte  namentlich  eine  grosse 
Hauptreise  ron  Kleinasien  durch  Griechenland '  nach  Rom ,  von  da 
aber  nach  Aegypten,  und  von  hier  zur  See  längs  der  Küste  Syriens 
und  durch  Kleinasien  in  seine  Heimath  zurück.  Er  selbst  giebt  2. 
p.  117.  den  Umfang  seiner  Reise  an,  indem  er  sagt,  er  sei  gegen  W. 
von  Armenien  bis  an  die  Küsten  Tyrrheniens  neben  Sardon,  gegen  S. 
aber  vom  Pontes  Euxeinos  bis  an  die  Grenzen  Aethiopiens  gekom- 
men, was  jedoch  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  er  alle  zwischen 
diesen  Endpunkten  gelegenen  Länder  wirklich  vollständig  und  nach 
allen  Richtungen  bereist  hätte  ^^).    Nach  Amaseia  zurückgekehrt. 


(vgl.  17.  p.  779.)«  se  wie  auch  sein  Stndieogcnosse,  der  frDhere  Peripa- 
tetiker  Boethos  (16.  p.  757.)  später  cbeDfalls  zur  Stoa  fibertrat  (Gic.  de 
Div.  1 ,  8.  2,  21.  Plot.  pl.  ph.  3 ,  1.  Diog.  L.  7,  54, 143.  148f.).  Vergl. 
Groskurd  S.  XX. 

64)  Groskurd  bemüht  sich  S.  XXIII  ff.  zo  zeigen,  welche  Länder 
und  Orte  wohl  Strabon  selbst  gesehen  haben  möge,  und  ieh  gebe  hier 
einen  hier  and  da  vermehrten  nnd  berichtigten  Auszug  aus  seinen  Be- 
merkuDgeOy  jedoch  die  einzelnen  Stellen  nach  der  Ausg.  des  Casanb.  ziti* 
rend.  Kleioasieo  hat  Strabon  nur  theilweise  bereist;  er  war  ausser  in  den 
oben  genanoteu  drei  Städten,. wo  er  seine  gelehrten  Studien  machte,  zu 
Komana  in  Kappadokien  (12.  p.  535.),  zu  Hierapolis  in  Phrygien  (13. 
p.  629  f.)  u.  s.  w. ,  dennoch  aber  sind  seioe  Nachrichten  über  Gross- 
Kappadokien,  Phrygien,  Galatien,  Paphlagonien  uod  Bitbynien  so  dürftig, 
dass  er  wohl  nur  wenig  davon  mit  eignen  Augen  gesehen  haben  kann« 
Auch  von  den  westlichen  und  südlichen  Küstenländern  Kleinasiens  scheint 
er  nur  wenige  Punkte  selbst  bereist  zu  haben ;  doch  war  er  zu  Ephesos 
(14.  p.  641.),  zu  Mylasa  in  Karien  (14.  p.  658  f.,  aber  nicht  in  Knidos: 
vergl.  2.  p.  119.)  und  in  Kilikien  (das  er  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise 
von  Aegyptcn  berührte :  12.  p.  536.).  Von  den  Inseln  des  Achipefs  sah 
er  keine,  als  etwa  Rhodos ,  (vergl.  besonders  14.  p.  652 f.).  Kos  (vergl. 
namentlich  14.  p.  653.  657.),  Chios  (14.  p.  645.)undSamos(i4.p.  636  ff. 
821  Ol  ^0  er  ausführlich  beschreibt;  selbst  Euböa  (vergl.  9.  p.  403.)  und 
Kreta  (vergl.  10.  p.  474.  476.  477.  u.  s.  w.)  besuchte  er  nicht  Von 
Hellas  sah  er  nichts ,  als  die  Hauptstädte ,  die  gerade  auf  seinem  Rcise- 
wega  lagen ,  nämlich  Athen  (9.  p.  395  ff.)>  Megara  (9.  p.  393  f.),  Argos 
(8.  p.  370  ff.)  und  Korinth  (8.  p.  378  ff.)  und  eilte  von  letzterer  im  J.  R. 
73&5.  sogleich  nach  Italien  *) ;  weshalb  auch  seine  Darstellung  von  Grie- 

*)  JfMTSfi  de  fönt.  Strab.  p.  129.  30.  34.  behauptet  freilich ,  Strabon  habe  ganz 
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« 

scheint  Strabon  immer  noch  mehrjährige  Vorstudien  gemacht  zu  haben^ 
ehe  er  mit  seinem  grossen  geograph.  Werke  an^s  Licht  hervortrat  | 
vor  demselben  aber  gab  er  auch  noch  ein,  uns  leider  verloren  gegan-* 
genes ,  historisches  Werk,  'laroQixd  vno/nv^/naTa ,  in  43  Büchern 
heraus,  welches  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Geschichte  des  Po- 
lybios  enthielt,  und  vom  Untergange  des  Mazedonischen  Reiches  und 
des  Achäischen  Bundes   so  wie  der  Vernichtung  Karthago's  wahr- 


cheoland,  die  er,  wie  Groskurd  S.  XXIV.  sagt,  „gleich  Aofangs  mehr  auf 
die  gelehrte  VergaDgcDheit ,  als  aaf  die  sichtbare  Gegenwart  bezog,  mehr 
einen  Kommentar  tlber  Homer  und  die  Vergangenheit,  als  ein  Bild  der 
Gegenwart  enthitlt.^^  Aach  Mazedonien  und  Thrazien  bereiste  er  nicht, 
und  sah  von  letzterem  höchstens  Byzanz  und  die  Küsten  des  RellesponC 
(7.  p.  318  fr.).  Von  Italien  sah  er  auch  nur  die  unteren  und  mittleren 
Theile  und  namentlich  was  auf  seinem  Wege  von  Bnmdusium  nach  Rom 
lag  (6.  p.  281  ff.),  dann  die  Gegenden  am  Tyrrhen.  Meere  und  Etnirien 
(2.  p.  117.  vgl.  mit  5.  p.  218  ff.).  Luna  ist  der  äusserstc  Punkt  seinef 
Reisen  im  Westen  (5.  p.  222.),  und  ganz  Oberitalien  blieb  ihm  unbekannt; 
duher  auch  seine  dürftige  Beschreibung  desselben.  Der  Aufenthalt  in 
Rom  war  wohl  der  Hauptzweck  dieser  Reise ;  und  hier  verweilte  er  deim 
auch  mehrere  Jahre  (wahrscheinlich  von  725  bis  728  oder  729.),  um  did 
römischen  Quellen  der  Geschichte  und  Geographie  zu  benutzen,  und  sieh 
fiber  die  westlichen  und  nördlichen  Länder  der  Erde  durch  mündliche  und 
schriftliche  Nachrichten  zu  belehren.  Von  hier  reiste  er  sogleich  nach 
Aegypten,  wo  er  sich  längere  Zeit  in  Alexandrien  aufhielt  (1.  p.  58.  2« 
p.  101.  113.),  und  machte  im  J.  730.  mit  der  Expedizion  seines  Freunde» 
Aelius  Gallos  eine  Reise  über  Heliopolis  (17.  p.  806.)  den  Nil  hinauf  (11. 
p.  518.)  durch  ganz  Aegypten  bis  Syene  und  Philä  (2.  p.  118.  und  17. 
p.  816.  818.).  Hier  erfuhr  er  wohl  auch  das  Wenige  (und  oft  Falsche)^ 
was  er  von  Palästina  roittheilt  (16.  p.  760 ff.),  denn  dieses  Land  hat  ef 
wohl  eben  so  wenig  selbst  gesehen,  als  Phönizien,  Mesopplamien  (vgl.  16. 
p.  757.  [mit  GroskurtTs  Aum.  Bd.  3.  S.  253.  und  254.]  758.  759.)*)  uad 
den  grössten  Theil  von  Syrien;  denn  seine  Rückreise  aus  Aegypted 
machte  er  wohl  nicht  zu  Lande  durch  Syrien,  sondern  zur  See,  lielleiebt 
über  Rhodos ,  wahrscheinlicher  aber  über  Laodikeia  und  Apameia,  deno 
die  Beschreibung  dieser  und  anderer  Orte  um  den  Orontes  her  bis  Aradog 
(16.  p.  751  ff.)  ist  so  genau  und  vollständig,  dass  sie  grösstentheils  aus 
eigner  Anschauung  geflossen  zu  sein  scheint.  Von  da  reiste  er  wahr- 
scheinlich zu  Lande  weiter,  und  kehrte  Über  Kilikien  und  Kappadokieo 
um^s  J.  R.  731.  oder  732.  (23.  oder  22.  vor  Chr.)  nach  Amaseia  znrQck. 

Hellas  und  den  {ganzen  Archipelagus  bereist,  doch  dürfe  dies,  wie  anch  Gros- 
kurd S.  XLIII.  urtheilt,  schwer  zu  beweisen  sein. 
*)  Heeren  de  fonUbas  Geogr.  Strab.  p.  CO.   icbliesst  zwar  aas  16.    p.   757// 
dass  SlraboQ   in  Sidon  gewesen  sei,   welche  Ansicht  jedoch  von  Grotkurä 
S.  XXV  f.  gründlich  widerlegt  wird. 
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scheinlich  bis  zar  Schlacht  bei  Actium  herabreichte  *^).  So  anfs 
Gründlichste  vorbereitet,  arbeitete  er  nun  (vielleicht  erst  in  seinen 
spätem  Lebensjahren  ^^)   sein  unschätzbares  geographisches  Werk 

65)  Vgl.  StraboD*8  eigne  Angabe  1.  p.  13.  and  !1.  p.  515/).  Plot. 
Lncull.  c.  28.  ei.  Snila  c.  26.  ei.  Jul.  Gaes.  c.  63.**).  Joseph.  B.  Jnd. 
14,  8.  Suidas.  v.  TIoXiß§oq>  ß'oss,  de  hist.  Gr.  IL  6.  Casauö.  Praef.  in 
Strab.  Heeren  de  fontibus  vitU  parall.  Platarcb.  p.  142.  158.  und  GroS' 
kurtfs  Anm.  zu  Strab.  1.  p.  13.  (Bd.  I.  S.  21. )• 

66)  Groskurd  schliesst  aus  ein  paar  gleich  anzaführenden  Steilen, 
dass  Strabon  sein  Werk  in  sechs  bis  sieben  Jahren,  etwa  von  dea  J.  17. 
bis  23.  nach  Ghr. ,  mithin  als  ein  Greis  von  mehr  als  80  Jahren  geschrie-' 
ben  habe;  allein  diese  aas  seinem  Werke  selbst  entlehnten  Gründe  be- 
weisen ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  doch  nichts  weiter,  als  dass  Stra- 
bon noch  bis  an  seinen  Tod  an  seinem  Werke  geändert,  nachgetragen  und 
gefeilt  habe;  die  Ansicht  aber,  dass  er  das  Ganze  erst  in  jenem  hohen 
Greisenalter  niedergeschrieben,  scheint  doch  mit  dem  männlich  kräftigen 
und  geistigfrischen  Charakter  desselben  nicht  füglich  in  Einklang  gebracht 
werden  za  können.  Groskurd* s  erster  Grund  ist  folgender:  Zu  Ende  des 
6.  Buchs  spricht  Strabon  von  dem  Jüngern  Germanicus  als  einem  noch 
Lebenden  ;  dieser  starb  aber  im  J.  R.  773.  oder  20.  nach  Chr.,  also  scheint 
Strabon  das  6.  Buch  im  J.  19.  nach  Chr.  oder  in  seinem  85.  Jahre  ge- 
schrieben zu  haben.  Allein  Jedermann  sieht,  dass  die^e  Stelle  weiter 
nichts  beweist,  als  dass  jenes  Buch  nicht  später  als  in  dem  genannten 
Jahre  geschrieben  sein  kann,  keineswegs  aber,  wie  früh  es  abgefasst  ist. 
Grösseres  Gewicht  hat  der  zweite  Grund,  dass  Strabon  im  4.  Buche 
p.  206.  melde,  die  Karner  und  Taurisker  bezahlten .  bereits  33  J.  lang 
ruhig  ihren  Tribut,  was,  da  diese  Völker  vom  Tiberius  und  Drusns  im 
J.  R.  739.  oder  15.  vor  Chr^  bezwungen  worden  wären  (Dio  Cass.  54« 
22.),  für  die  Abfassung  dieses  Buches  ebenfalls  das  J.  19.  nach  Chr.  gebe. 

Indessen  können  die  Worte:    Havxag  d*  inavai anevzainovak 

Tovg  ipogovg ,  die  nicht  unmittelbar  in  den  Zusammenhang  gehören,  eben 
so  gut  auch  ein  späterer  Zusatz  sein;  und  so  lässt  sich  trotz  dieser  Stelle 
immer  die  an  sich  weit  wahrscheinlichere  Ansicht  geltend  machen ,  dass 
Strabon  sein  Werk  in  seinen  besten,  männlichen  Jahren  niederschrieb, 
dass  es  aber  erst  nach  seinem  Tode ,  von  ihm  bis  dahin  noch  immer  hier 
und  da  berichtigt,  ergänzt  und  vervollständigt,  ein  Gemeingut  des  grossem 

*)  Nach  dieser  Stelle  sprach  Straboo  dario  von  den  Vorlalleo  bei  Cäsar*s  Tode^ 
woraus  man  siebt,  dass  sein  Werk  bis  auf  die  Geaebichte  seiner  Zeit  her- 
abreichte. 

**)  Hier  sagt  Strabon,  dass  er  über  die  Partbische  Geschichte  gesprochen  habe 
iv  r^  tjfrn  laroQtxwy  vTro/iivTjfiaTOJV  'ßifikto,  8evT^(iq.  8i  tcüv  fitta  JloXvßiov. 
Hieraus  folgerten  Einige,  dass  seine  historischen  Denkwürdigkeiten  ein  von 
der  Fortsetzung  des  Polybios  verschiedenes  Werk  gewesen  wären;  allein 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  vermothet  Sefiöll  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II. 
S.  T40.  ^  dass  die  vier  ersten  Bücher  des  Werkes  Mos  die  Einleitung  ent- 
hielten, die  eigentliche  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  aber  erst 
Bit  4em  fönften  Buche  begann. 
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(rtmf^fpiitwy  ßißXoi  iC)  in  17  Bttcheni  aas ,  bei  dessen  AbGu- 
sang  sein  Zweck  war,  ein  mit  historischer  Kritik  gearbeitetes,  sysie» 
malisch  geordaetes ,  sich  über  die  ganze  damals  bekaante  Welt  ver- 
breitendeSy  historisch -geographisches  Handbuch  der  Erdbeschreibang 
zu  liefern ,  das  auch  die  neuesten ,  durch  die  weite  Ausdehnung  des 
Römer*  und  Partherreiches  gewonnenen,  grossen  Bereicherungen  der 
Erdkunde  berücksichtigen  (1.  p.  14.)9  und  eben  so  wohl  geeignet  sein 
sollte  j  gründlich  zu  belehren ,  als  angenehm  zu  unterhalten.  Denn 
nicht  blos  für  den  eigentlichen  Gelehrten  wollte  Strabon  schreiben, 
sondern  für  ein  grösseres,  aber  gebildetes  und  mitdennöthigslen  Vor- 
kenntnissen versehenes  Publikum  (1.  p.  12  f.) ;  auch  dem  praktischen 
Geschäftsmanne  sollte  sein  Werk  eine  nützliche  und  belehrende  Un- 
terhaltung gewähren ,  und  eben  dieser  Bestimmung  verdankt  es  seine 
flauptvorzüge.  Denn  weit  entfernt,  wie  Mehrere  der  früheren  Geo- 
graphen^ oder  wie  von  den  Späteren  Ptolemäos  und  Pllnius,  blos 
eine  trockne  Aufzählung  geographischer  Namen  zu  geben,  durchwebt 
Strabon  sein  ganzes  Werk  mit  den  anziehendsten  Bemerkungen  über 
dieEigenthümlichkeiten  und  Merkwürdigkeiten  der  Länder  undStädte» 
über  die  Religion ,  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  der  Völker^  mit 
historisch« mythologischen  Reminiszenzen  über  ihren  Ursprung,  ihre 
Wanderungen ,  Ansiedelungen  u.  s.  w. ,  ja  selbst  mit  interessanten 
Anekdoten  aus  dem  Leben  einzelner  berühmter  Männer  und  derglei- 
chen^^, und  verleiht  durch  diese  historische  und  populäre  Behand- 


Pablikums  wurde;  eine  Hypothese,  die  ich  darch  die  fast  übertriebene 
Acngstlichkeit  uud  Gewissenhaftigkeit  des  Strabon  bei  Abfassung  dessel- 
ben hinlänglich  gerechtfertigt  glaube.  Letronne  in  seiner  französ.  Ueber- 
setzung  T.  V.  p.  250.  nimmt  gar  als  Zeit  der  Abfassung  die  Jahre  20. 
bis  26.  nach  Chr.  an,  und  dehnt  sie  also  bis  zu  einer  Zeit  ans,  wo  Straboo, 
wenn  Grosskur(fs  Rechnung  richtig  ist ,  entweder  schon  todt,  oder  doeh 
ein  Neunziger  war. 

67)  Dagegen  aber  befremdet  der  fast  gänzliche  Mangel  an  natnr- 
historischen  Mittheilungen,.  wie  sie  doch  schon  vor  ihm  Agatharchides 
u.  A.  gegeben  hatten,  die  ja  aus  Aristoteles,  Theophrast  u.  A.  leicht  zu 
schöpfen  waren ;  und  er  befremdet  um  so  mehr,  als  Strabon  selbst  (i. 
p.  8.)  die  Kenntniss  der  Naturgeschiche  unter  die  nothwendigen  Eigen- 
schaften eines  Geographen  rechnet;  wie  er  denn  überhaupt  an  einen  Erd- 
bescbreiber  sehr  grosse  Anforderungen  macht,  und  seine  Aufgabe  als  eine 
der  schwierigsten  nnd  gewagtesten  darstellt.  Andere ,  jetzt  auch  mit 
Recht  iB  den  Kreis  der  Geographie  gezogene ,  Belehrungen  über  die  In- 
dustrie und  den  Gewerbfleiss ,  die  SchifiTahrt  und  den  Handelsverkehr  der 
Volker  u«  s.  w.   lagen  damals  der  Erdkunde  aocb  fem ,  und  so.  kann  man 

20* 
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lang  des  Stoffes  und  die  lebendige  und  abwecbselungsreiche  Darstel- 
Inng  dem  Ganzen  jenen  seltenen  Reiz ,  der  den  Leser  unwidersteh- 
lich fesselt  und  in  eben  so  hohem  Grade  ergötzt,  als  die  gründliche 
und  kritisch  genaue  Erörterung  der  Sachen  ihn  belehrt  und  aufklärt. 
Dabei  darf  aber  freilich  auch  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  Strabon, 
eben  in  Folge  dieses  Strebens  angenehm  zu  unterhalten,  aus  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Länder  nur  das  hervorhebt,  was  ihm  beson- 
ders interessant  und  merkwürdig  erscheint,  dagegen  Alles  übergeht, 
was  er  für  unbedeutend  und  uninteressant  hält,  so  dass  man  sich  aller- 
dings sehr  täuschen  würde ,  wenn  man  bei  ihm  eine  vollständige  Dar- 
stellung der  von  ihm  geschilderten  Länder  mit  Angabe  aller  einzelnen 
Berge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w. ,  wie  etwa  beim  Ptolemäos,  zu  finden 
glaubte^*).  Dieses  trotzdem  immer  noch  überreichen  Stoffes  aber 
ist  Strabon  so  völlig  Herr  und  Meister ,  dass  die  grosse  Kunst  y  mit 
der  er  ihn  geordnet  und  verarbeitet  hat ,  äusserlich  zur  einßichsten 
ond  üngesuch testen  Natürlichkeit  geworden  ist,  welcher  Vorzug  sei- 
nes Werkes  auch  noch  durch  die  schlichte ,  klare  und  ungekünstelte, 
dabei  aber  stets  ernste  und  würdige,  Sprache  bedeutend  eriiöbt  wird; 
kurz  das  Ganze  muss  auf  jeden  Leser  den  gefälligsten  und  wohl- 
thnendsten  Eindruck  machen,  und  selbst  in  den  wenigen  Stellen,  wo 
Strabon  aus  fast  übertriebener  Gründlichkeit  und  G^nauigkeitin  einige 
Spitzfindigkeiten  verfallt,  muss  man  doch  seine  Gelehrsamkeit  und 
seinen  Scharfsinn  bewundernd  anerkennen.  Fragen  wir  nach  den 
Quellen,  die  Strabon  benutzte,  so  ist  vor  Allen  Eratosthenes  zu  nen- 
nen, dessen  Werk  er  zur/ Hauptgrundlage  des  seinigen  machte^'),  so 


es  dem  Strabon  Diebt  znm  Vorwurf  machen ,  dass  sich  darflber  nur  sehr 
Weniges  bei  ihm  findet. 

68)  Dieses  Streben,  blos  den  Leser  angenehm  Unterhaltendes  und  In- 
teressantes mitzntheüen,  geht  so  weit,  dass  er  sogar  mehrere  zn  barbarisch 
klingende  Namen  ganz  wcglässt,  nur  um  das  Ohr  und  Auge  seiner  griech. 
Leser  nicht  zu  beleidigen  (3.  p.  155.  16.  p.  778.  vergl.  auch  oben  S.  260. 
Notei?)  die  Bemerkungen  über  Artemidor).  Vgl.  Groskurd  S.  XXXVI.,  der 
mit  Recht  auf  das  Einseilige  und  Tadelnswerthe  dieses  Verfahrens  auf- 
merksam macht. 

69)  Es  haben  daher  auch  Einige  Strabon's  Werk  nur  eine  neue 
Ausgabe  oder  Umarbeitung  des  Eratostlienischen  genannt  (vgl.  SprengePs 
Gesch.  der  geogr.  Entdeckungen  S.  136.  Mannerfs  Geo.  der  Gr.  u.  R. 
I.  S.  84.  3.  Aufl.),  allein  mit  Unrecht,  wie  Groskurd  S.  XXXI.  zeigt,  4er 
Strabon^s  Geographie  vielmehr  „ein  eigenes  und  selbstständiges  Erzeuge 
niss  langjähriger  Forschung,  Sammlung  und  Arbeit,  ausgeHlhrt  jedoeh 
nach  der  Anlage  und  dem  Vorbilde  des  Eratosthenischen^^  nennt  BeHe^ 
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dass  er  seihst  in  der  äusseren  Anordnnng  jenem  folgte,  indem  er  mit 
einer  Benrtheilnng  seiner  Vorgänger  beginnt^  dann  mathematische  und 
physikalische  Untersuchungen  folgen  lässt ,  und  mit  der  eigentlichen 
politischen  Geographie  schliesst,  obgleich  er  freilich  die  mathemati- 
sche nnd  physische  Geographie  als  eine  Nebensache  weit  kürzer 
abfertigt,  als  die  Chorographie  und  Topographie,  welche  ihm  Haupt- 
sache sind^^).  Ausserdem  benutzt  er  für  die  mathematische  Geo- 
graphie auch  den  Hipparohos ,  Poseidonios  und  Polybios ,  für  die  To- 
pographie aber  ausser  den  Genannten  namentlich  den  Homeros ,  den 
er  fast  vergöttert  und  auch  in  geographischer  Hinsicht  für  eine  untrüg- 
liche Quelle  ansieht  ^^),  femer  den  Ephoros,  Artemidoros  u.  A.,  sehr 


ligUDg  ood  V^n'ollstfladigang  der  Arbeiten  seiner  VorgäDger^  and  also 
namenüich  auch  des  Eratoslhenes,  war  allerdings  ein  Hauptzweck  des 
Strabon  (vergi.  1.  p.  14.  2.  p.  109.  10.  p.  465.  u.  s.  w.),  weshalb  er 
auch  überall  kritische  Blicke  auf  diese  Vorarbeiten  der  früheren  Geogra- 
phen wirft,  und  sehr  hüufig  Lob  oder  Tadel  ihrer  Meinungen  und  Angaben 
aosspricbt ;  dabei  aber  sollte  sein  Werk  doch  dem  lohalte  wie  der  Form  nach 
ein  neues  und  selbstständiges  sein. 

70)  Und  diess  ist  allerdings  ein  Vorwurf,  der  dem  Sträbon  mit  Recht 
XU  machen  ist ;  denn  wiewohl  er  von  einem  Geographen  auch  hinreichende 
Kenntnisse  der  Geometrie,  Astronomie  nnd  Physik  verlangt  (1.  p.  7.  11. 
12  f.  2.  p.  109.  und  110.),  so  bat  er  doch  selbst  von  diesen  Kenntnis- 
sen, die  ihm  keineswegs  abgingen  (vgl.  2.  p*  86.  89.  90.  u.  &•  w.),  zu 
wenig  Gebranch  gemacht,,  und  die  mathematische  Geographie  nicht  als  ein 
vollständiges  und  Systematisch  geordnetes  Ganze  abgehandelt,  sondern 
nur  einzelne  darauf  Bezug  habende  y  entweder  aus  seinen  Vorgängern 
entlehnte,  oder  zur  Bekämpfung  ihrer  Ansichten  dienende  Bemerkungen 
hier  und  da  mit  einfliessen  lassen ,  und  sich  Uberdiess  dabei  gewöhnlich 
mit  den  minder  genauen  und  oberflächlicheren  Angaben  des  Eratostbenes 
begnügt,  ohne  auf  die  genaueren  und  richtigem  des  Hipparchos  und  Po- 
seidonios einzugehen;  weshalb  eranch  ungefähre  Schätzungen  der  Längen, 
Breiten  und  Entfernungen  für  ausreichend  erklärt  (2.  p.  79.  115.  132. 
0.  s.  w.),  nnd  die  vom  Hipparchos  bestimmten  Klimate  und  Polhöhen  ganz 
unberücksichtigt  lässt  (2.  p.  132.). 

71)  Diese  irrige  Ansicht  des  Strabon,  zufolge  deren  er  nicht  nur 
alle  sich  auf  die  Erdkunde  beziehenden  Angaben  des  Homer  für  unzwei- 
felhafte, auf  die  genauesten  topographischen  Kenntnisse  gegründete  Data 
nimmt,  sondern  auch  so  manche  geographische  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen späterer  Zeiten  durch  eine  gezwungene  Erklärung  in  den  Homer  hin- 
einträgt, und  sich  überredet,  sie  schon  von  ihm  ausgesprochen  zu  finden, 
ist  ein  anderer  Vorwurf,  der  unserm  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  gemacht 
wird,  besonders  da  er  auch  die  Verirrung  zur  Folge  hatte,  dass  Strabon 
bei  allen  den  Ländern,  über  die  Homer  aasführlicher  gesprochen  hat, 
also  bei  Griechenland ,. den  grieehisthen  Inseln  und  dem  nordweitiichen 
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wenig  aber,  was  allerdings  zu  beklagen  ist,  den  Herodotos  ,  den 
er,  so  gut  wie  denKtesias  undPytheas  (2.  p.  102. 104. 115.  v. s.w.), 
dnrch  ein  seltsames  Vorurtheil  verleitet ,  für  einen  Fabler  und  Auf- 
schneider hält  (vgl.  1.  p.43.  11.  p.508.  531.  12.  p.550.  u.s.w.)^«). 
Nicht  weniger ,  als  diese  Geringschätzung  des  Herodotos ,  und  zum 
Theil  auch  die  des  Ktesias  und  Pytheas,  (die  wir  Wenfalls  von  einer 
viel  bessern  Seite  kennen  gelernt  haben^  als  Strabon  sie  betrachtete), 
ist  die  fast  gänzliche  Vernachlässigung  der  römischen  Quellen  von 
Seiten  des  Strabon  zu  bedauern  ^^) ;  denn  gewiss  wären  ihm  Cato, 
Lutatius  Catulus,  Varro,  Lucullus  ü.  A.  für  die  Länder  des  Westens 
treffliche  Führer  und  Lehrer  gewesen ,  wenn  er  nicht  (zufolge  3.  p. 
166.)  in  dem  Vorurtheile  befangen  gewesen  wäre ,  dass  die  Römer, 
als  nicht  eben  glückliche  Nachahmer  der  Griechen,  Alles,  was  sie  gä- 
ben, nur  aus  jenen  entlehnten,  und  wenn  er  daher  auf  Erlernung  der 
röm.  Sprache  grössere  Mühe  verwendet  hätte  ^*) ,  um  auch  die  römi- 


Theile  KleiDasioDSy  eigentlich  aor  den  Kommeotator  dieses  Dichters  macht, 
über  der  Vorzeit  die  Gegenwart  fast  ganz  vcrgisst,  und  diese  Lfloder  nur 
so  schildert,  wio  sie  zu  Horoer's  Zeiten  waren  ,  die  Darstellang  derselben 
aus  dem  Standpunkte  seines  Zeitalters  aber,  wie  man  sie  doch  zunächst 
von  jedem  Geographen  erwartet,  nur  gelegentlich  und  als  Nebensache  mit 
anknöpft,  so  dass  für  die  GN^ographie  dieser  Länder  Strabon  nur  mit  gros- 
ser Vorsicht  benutzt  werden  kann,  und  überhaupt  keine  bedeutende  Aus- 
beute liefert. 

72)  Graskurd  S.  XXXIV.  sucht  ihn  gegen  diesen  gewiss  nicht  un- 
gegründeten  Tadel ,  den  Herodot  ohne  kritische  Prüfung  und  unverdienter 
Weise  hintangesetzt  zu  haben,  möglichst  zu  vertheidigen. 

73)  Nur  den  Fabius  Pictor,  Asinios  Pollio,  Jol.  Cäsar  und  einen 
ungenannten  römischen  Chorographen  scheint  er  aufmerksamer  gelesen 
und  daher  auch  mehr  benutzt  zu  haben.  (Jeher  den  Letzteren ,  den  er 
z.  B.  5.  p.  224.  225.  6.  p.  26L  266.  277.  285.  anführt,  vergl.  auch 
Üektrt  I,  1.  S.  200.  und  Groskurd  S.  XLI.  Dass  dieser  anonyme  Xco- 
QOYQiq)og  ein  Römer  w^r,  geht  theils  ans  dem  Umstände,  dass  ihn  Stra- 
boip  nur  bei  Italien  und  seinen  Umgebungen  benutzt,  theils  auch  daraus 
hervor,  dass  er  die  Entfernungen  nach  römischen  Milliarien  bestimmt; 
dass  darunter  aber  nicht  der  Vipsanios  Agrippa  zu  verstehen  sei,  wieZar- 
eher  T.  III.  p.  164.  Heeren  de  fönt.  Strab.  p.  22.  und  Scköil  Gesch. 
d«r  griech.  Lit.  II.  S.  729.  wollen,  zeigt  Groskurd  S.  XLI.,  welcher 
bemerkt,  dass  Agrippa^s  Werk  erst  nach  seines  Verfassers  Tode  im  J. 
B*  742.  auf  Befehl  des  Augustns  vollendet  und  bekannt  gemacht  worden 
•ei ;  also  vom  Strabon  während  seinen  Aufenthalts  in  Rom  (725 — 728.) 
aoeh  nicht  habe  benutzt  werden  können. 

74)  Dass  er  der  römischen  Sprache,  die  er  wahrscheinlich  erst 
«llumid  wmm  Anfeathalta  in  Rom  erlernte,  nicht  hinlängUcb  mächtig 
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schcD  Quellen  mit  Erfolg  studireu  zu  könneu7^).  Was  nun  den  In- 
halt der  einzelnen  Bücher  betrifil ,  so  enthalten  die  beiden  ersten  die 
Einleitung ,  indem  das  erste  mit  einer  Abhandlung  über  die  Wichtig- 
keit der  Erdbeschreibung  im  Allgemeinen  beginnt ,  dann  zum  Lobe 
des  Homer^  als  des  ältesten  und  kenntnissreichsten  Geographen,  über- 
geht ^  und  ihn  gegen  einige  Vorwürfe  des  Eratosthenes  vertheidigt, 
dem  selbst  manche  Irrthümer  vorgeworfen  werden^  femer  Einiges 
aus  der  physischen  Geographie  über  die  natürlichen  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  mitlheilt,  und  zuletzt  noch  einige  Hauptfehler  des 
Eratosthenes  in  Beziehung  auf  die  Grösse ,  Länge ,  Breite  und  Ein- 
theilung  der  bewohnten  Erde  berichtigt,  und  dabei  gelegentlich  auch 
die  Ansichten  mancher  anderer  Geographen  kritisch  prüft  und  würdigt ; 
das  zweite  aber  sich  hauptsächlich  mit  Gegenständen  der  mathemati- 
schen Erdkunde,  nämlich  mit  den  sogenannten  SiegelOächen  des  Era- 
tosthenes (s.  oben  S.  190. ,  die  zwar  Slrabon  in  einzelnen  Punkten 
tadelt  und  berichtigt,  im  Ganzen  aber  gegen  Hipparch  in  Schutz  nimmt), 
der  von  Polybios  und  Poseidonios  aufgestellten  Eintheilung  der  Erde 
in  sechs  Zonen  ,  der  Grösse  und  Gestalt  der  ganzen  Erde  sowohl  als 
ihres  bewohnten  Theiles,  sowie  ihrer  Darstellungauf  einer  Kugeloder 
Fläche  (also  der  Verfertigung  von  Globen  und  Erdkarten,)  beschäftigt 
und  zuletzt  noch  eine  kurze  Uebersicht  der  bewohnten  Erde  nach 
Meeren ,  Ländern  und  Völkern  und  die  Lehre  von  den  Klimaten  and 
den  Verschiedenheilen  des  Schattens  hinzufügt.  Mit  dem  3.  Buche 
beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  der  einzelnen  Länder 
selbst,  und  zwar  so,  dass  die  ersten  8  Bücher  (3 — 10.)  Europa,  die 
folgenden  sechs  (11 — 16.)  Asien^  und  endlich  das  siebenzehnte  Aegy- 
pten  und  Libyen  umfassen.  Das  3.  Buch  schildert  Iberlen  (d.  i.  Hispa- 
uien  und  Lusitanien)  nebst  den  benachbarten  Inseln ,  den  Balearen, 


war,  vermulbeteo  schon  Koray  Proleg.  p.  65.  und  Mannert  Geo.  d.  Gr. 
und  K.  IL  S.  52.  (der  ihm  Schuld  giebt,  den  Cäsar  nicht  immer  verstan- 
den zu  haben),  und  ebendicss  zeigt  auch  Groskurd  S.  XXXV f.  durch  ein- 
zelne Beispiele. 

75)  Ueher  die  von  Strabon  benutzten  Quellen  überhaupt  vergl 
Uennicke  de  Strabonis  Gcographicorum  (ide  ex  fontibus  aestimanda.  Gotting. 
1792.  Heeren  de  fontibus  Gcographicorum  Strahonis  Commentt.  doae. 
Gotting.  1823.  und  besonders  das  von  Siebenkees  gelieferte  vollständige 
Verzeichniss  derselben  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  ed.  Ilarles.  T.  IV.,  übrigens 
auch  SchöWs  Gesch.  d.  gricch.  Lit.  IL  S.  725—739.  und  Groskurd  S. 
XL  (f.,  denen  ich  in  den  folgenden  kurzen  Angaben  über  Strabonis  Quel- 
len bei  Darstellung  der  einzeluen  Länder  grOsstcotheils  gefolgt  bin. 
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Gades  und  den  Kassiteriden ,  das  vierte  Gallien  naeb  seiner  Einthei- 
lung  in  das  Narbonensische,  Aqnitaniscbe,  Lugdnnensiscbe  nnd  Bei- 
giscbe ,  femer  Britannien  mit  lerne  und  Tbule  und  die  Alpen  ^),  das 
fünfte  nnd  secbste  Italien  und  die  benachbarten  Inseln^  und  zwar  das 
fiinfte  Ober-  und  Mittelitalien,  das  sechste  Grossgriechenland,  Sizi- 
lien, Sardinien,  Korsika,  die  Liparischen  Inseln  n.  s.  w.,  und  en- 
digt mit  einer  allgemeinen  Uebersicbt  der  Macht  des  römischen  Rei- 
ches '').  Im  siebenten  Buche  werden  die  Völker  des  nördlichen  und 
nordöstlichen  Europa's  beschrieben,  die  Germaner^*),  Geten,  Daker, 


76)  Ueber  alle  diese  Länder  des  Westens ,  die  Strabon  nicht  ans 
eigner  Ansicht  kannte,  sind  seine  Nachrichten  sehr  dürftig  und  mangelhaft. 
Iberien  schildert  er  hauptsächlich  nach  den  Berichten  der  drei  Augen- 
zeugen Artemidoros ,  Polybios  und  Poseidonios ,  ausserdem  aber  nennt  er 
auch  dcnEphoros,  Eratoslhencs,  Timosthenes,  Askiepiades  von  Myriea 
nnd  Atbenodoros  als  seine  Quellen ;  bei  Gallien  folgt  er,  wenigstens  in  der 
allgemeinen  Schilderung  des  Landes  und  seiner  Bewohner,  so  wie  in  der 
Beschreibung  der  Ardennen  und  Belgiens,  dem  Cäsar ,  in  der  von  Gallia 
Narbonensis  aber  dem  Polybios,  und  in  der  des  zwischen  dem  Rhodanos 
und  der  Isara  gelegenen  Landstrichs  so  wie  dieser  FIflsse  selbst  wahr- 
scheinlich dem  Artemidoros.  Auch  mag  er  wohl  in  Rom  selbst  manche 
mflndliehc  Nachrichten  darüber  gesammelt  bähen.  Seine  wenigen  Mitthei- 
lungen  Qber  Britannien  sind  ebenfalls  aus  Cäsar  und  Pylheas  (dem  er 
aber  alle  Glaubwürdigkeit  abspricht),  die  über  die  Alpen  ausschliesslich 
aus  Polybios  geschöpft. 

77)  Hier  werden ,  namentlich  was  Mittel  -  und  Unteritalien  betrifft, 
das  er  zum  Theil  selbst  bereiste,  seine  Nachrichten  schon  etwas  vollstän- 
diger und  befriedigender;  nur  über  Oberitalien  sind  sie  noch  ziemlich 
ungenügend.  Seine  Quellen  sind  hier  die  obengenannten  rOraiscben  Schrift- 
steller, so  wie  eine  Anzahl  griechischer,  und  zwar  für  Gallia  Cisalpina  Po- 
lybios, Tür  Ligiirien  auch  Poseidonios ,  für  Etrorien  wieder  Polybios,  Era- 
tostheneSy  Artcmidor  u.  A.,  für  Mittelitalien  und  Grossgriechenland  ausser 
den  eben  Genannten  auch  Ephoros,  Timäos,  Apollodor  und  besonders 
Antiochos  von  Syrakusä,  ftlr  Sizilien  Poseidonios,  Artemidor^  Ephoros, 
Timäos  und  der  obengenannte  Chorograpb. 

78)  In  dem  uns  erhaltenen  Theile  dieses  Buches  sind  seine  Nach- 
richten  Ober  Germanien ,  die  er  aus  einer  uns  unbekannten  Quelle  (nach 
Heeren**  Vermuthung  aus  verloren  gegangenen  Schriften  über  die  Ger- 
nanischen  Kriege ,  nach  Groskurd  S.  XLII.  vielleicht  auch  ans  Asinias 
Pollio,  den  er  4.  p.  193.  als  Gewährsmann  ftlr  seine  Nachrichten  über 
4efl  Rhein  anführt)*)  schöpfte,  ziemlich  reichhaltig,  so  dass  er  der  erste 

';  Doeb  sweifflt  Srkbll  Gesch.  d.  gp.  Lit.  H.  S.  729. ,  dass  aoter  dem  kier 
«rwäbateo  Asioias  wirklich  der  Asinius  Pollio  gemeint  sei,  der  in  seiner 
ßesdi.  der  Bürgerkriege  schweriieh  viel  Gelegenheit  gehabt  habe,  über 
Jm  BMa  an  spreeben. 
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Skythen,  die  Völkerschaften  Illyriens,  Pannoiiiens  nnd  Dalmatiens^ 
der  Ostkiiste  Thrakiens  am  Pontos  und  in  Epeiros.  Der  letzte  Theii 
des  Buchs,  welcher  Makedonien  und  das  übrige  Thrakien  schilderte, 
ist  leider  verloren  gegangen,  und  wird  durch  die  kurzen  Auszüge  der 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Strabonischen  Epitome  nur  nothdürftig 
ersetzt^*).  Die  drei  folgenden  Bücher  beschäftigen  sich  mit  der  Be- 
schreibung Griechenlands  und  der  dazu  gehörigen  Inseln,  und  zwar 
das  achte  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Eintheilung  von 
Hellas  und  seine  Völkerschaften  mit  dem  Peloponnes ,  das  neunte  mit 
Attika ,  Megaris ,  Böotien ,  Phokis ,  den  beiden  Lokris  und  Thessa- 
lien, das  zehnte  mit  Euböa,  Aetolien,  Akarnanien  nebst  den  benach- 
barten Inseln  des  Ionischen,  und  endlich  mit  Kreta  und  den  übrigen 
Inseln  des  Ae^äischen  Meeres*^).   Das  eilfte  Buch,  mit  welchem  die 

griech.  Schriftsteller  ist,  aus  dem  wir  den  tf Resten  Zustand  nnsers  Vater« 
landes  etwas  genauer  kennen  lernen.  Bei  Schilderung  der  nördlichen 
Volker  (namentlich  der  Kimbern)  folgte  er  besonders  dem  Poseidonios 
und  andern  Geschichtschreibcrn  des  Mitbridat.  Krieges ,  wie  dem  Apollo- 
nides  und  dem  Amisencr  Hypsikrates ,  bei  den  südlich  vom  Ister  wohnen« 
den  ausser  diesem  und  Polybios  auch  dem  Theopompos  und  Aristoteles 
(in  dem  verloren  gegangenem  Werke  üher  die  Staatsverfassungen) ,  bei 
Epeiros  dem  Tbeopompos  und  Ephoros  und  theilweise  dem  Philochoros. 

79)  Groskurd  zu  7.  p.  329.  (Bd.  I.  S.  580.  Note  3.)  schliesst  aas 
den  zahlreichen  Exzerpten  des  Epitomators  und  dem  reichhaltigen  Stoffe, 
den  Makedonien  und  Thrakien  darbot,  dass  der  uns  nicht  erhaltene  Schlass 
des  7.  Buchs  etwa  den  vierten  Theil  desselben  ausgemacht  haben  dQrfke.  In 
dem  uns  gebliebenen  Theile  linden  sich  über  die  beiden  genannten  Länder 
nur  gelegentliche  Notizen. 

80)  An  die  Beschreibung  Aetoliens  und  Akarnaniens  knüpft  Stra- 
hon  eine  lange  und  für  seinen  Zweck  ganz  ungeeignete  mythologische 
Abhandlung  über  die  I^ureten  (die  hauptsächlich  aus  Demetrios  von 
Skepsis,  nächstdem  aus  Archemachos  von  Euböa,  Pherekydes  von  Skyros, 
Stesirobrotos  von  Thasos  u.  A.  geschöpft  war) ,  und  die  selbst  Groskurd 
S.  XLIII.  nicht  umhin  kann  ftlr  ^sehr  unnütz^*  zu  erklären.  Dass  Übrigens 
Strabon  Griechenland  auf  eine  ganz  eigenthümliche,  von  seiner  Darstellung 
andrer  Länder  wesentlich  abweichende  Art,  aus  dem  Standpunkte  der 
Vergangenheit  und  fast  blos  mit  Rücksicht  auf  Homer,  behandelt,  haben 
wir  schon  oben  Note  71.  gesehen.  Bei  den  wenigen  hier  und  da  hinzuge- 
ftlgten  und  mit  den  homerischen  Nachrichten  bisweilen  ungehörig  ver- 
mengten Notizen  aus  späterer  Zeit  hat  er  für  den  Peloponnes  ausser 
Ephoros,  Polybios,  Arteniidor  und  Timosthenes  auch  den  Hcllanikos,  De- 
metrios von  Skepsis,  Theopompos,  Tbukydides  und  Aristoteles,  für  Athen 
den  Demetrios  Phalereus,  für  Böotien ,  Phokis  und  Lokris  den  Ephoros 
undApoHodor,  für  letzteres  auch  den  Theopomp  und  Tbukydides,  für  Euböa 
auch  wieder  den  Theopomp  und  Aristoteles,  fiir  Akarnanien  und  Aetolien 
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Beschreibun|>^  Asiens  bep^unt,  nebst  den  drei  folgenden  scbildert  den 
nördlichen  Tlieil  dieses  Wcllthcils  oder  Asien  diesseit  desTauros  und 
dieses  Gebirge  selbst  mit  seinen  Bewohnern^'),  und  zwar  das  eilfle, 
nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Asien,  die  Skythenvölker  an 
der  Mäolis,  dem  Ponlos  und  Kaukasos,  vom  Tauais  bis  zum  Phasis, 
die  Mäoten ,  Bosporaner ,  Kolcher  und  andere ,  dann  die  Iberer ,  Al- 
baner und  das  Auiazonenland,  das  Kaspischc  Meer  und  seine  Anwoh- 
ner, Ilyrkanicn  und  die  nomadisciien  Skylhenvölkcr  der  Daer,  Sakä, 
Massagcten  u.  s.  w. ,  Parthien,  Aria,  Margiaua,  Baktrien  und  Sog- 
diana ^  dann  den  Tauros  selbst  und  die  südkaukasischen  Länder  Me- 
dien und  Armenien  "^) ;  das  zwölfte ,  mit  welchem  die  sehr  ausführll- 
che Darstellung  Klcinasiens  beginnt,  Kappadokien,  Pontos  mitPaphla- 
gonien,  Bithynicn,  Galaticn,  Lykaonien,  Isaurion^  Pisidien,  31ysicu 
undPhrygicn;  das  dreizehnte  Troas,  die  Insel  Lesbos  *^^'^)  undLydien; 
das  vicrzehnle  lonien,  Karien  mit  den  Inseln  Samos,  Chios  und  Rho- 
dos, Lykien,  Pamphylien,  Kilikien  und  Kypros  ^).   Das  fünfzehnte 


den  Apollodor ,  Dcnictrios  von  Skepsis  und  Artemidor,  f&r  Kreta  den  uns 
übrigeus  unhekaiinten  Sosikrates,  den  KudojKOS,  Kphoros,  Artemidor,  Ilic- 
ronymiis  von  Rardia  und  Staphylos  von  Naukratis  benutzt.  Einiges  fiigtc 
er  wohl  auch  in  Folge  eigner  Anschauung  und  mündlicher  Erkundigungen 
während  seines  Aufenthaltes  zu  Athen  und  Korinth  hinzu.  Die  Bcschrci- 
bang  Thessaliens  ist  fast  gar  nichts  weiter  als  ein  Kommentar  zu  den  Ho- 
merischen Stellen  darüber. 

81)  Ueber  Strabon^s  Einthcilung  Asiens  s.  unten  die  Uebersicht  sei- 
nes geographischen  Systems. 

82)  rcbcr  diese  Gegenden  konnte  Strahon  in  Amaseia  selbst  leicht 
mündliche  Nachrichten  von  Reisenden  und  Kaufleuten  erhalten;  von 
schriftlichen  Quellen  benutzte  er  ausser  Eratoslhenes  und  Artemidor  für 
die  Wcitcnmexsuugen  beim  Tanais  und  seinen  Umgebungen  den  sonst  ver- 
nachlässigten llerodot,  nnd  ausserdem  die  GcsehichtschreiLcr  des  Milhri- 
datischen  Kriegs,  Poseidonios  und  Theophanes  von  Mitylene,  denSkepsier 
Metrodoros,  den  Hypsikrates  von  Amisos  u.  A.,  bei  der  Schilderung  der 
Amazonen  den  KIcitarchos  und  Hypsikrates,  bei  Hyrkanien  und  den  Nach- 
barländern den  Patrokles,  Eratoslhenes,  Aristobulos  und  Polykleitos,  bei 
den  Massageten  den  Herodot,  bei  Baktriana  und  Sogdiana  den  Eratostbe- 
nes  und  Apollodor  von  Artemita ,  bei  den  sehr  genauen  Nachrichten  über 
den  Oxoi  und  Jaxartes  den  Patrokles,  bei  Medien  den  Apollonides  und 
Q.  Dellius,  den  Freund  und  Begleiter  des  M.  Antonius. 

83)  Wie  früher  über  die  Kureten ,  so  schaltet  er  auch  hier  eine 
gelehrte  Untersuchung  über  die  alten  Lelcger»  Kiliken  und  Pelasger  ein, 
welche  einst  die  Küstenstriche  des  späteren  Acoliens  und  loniens  be- 
wvhBtao. 

84X  Die  Boschreibuog  Kleinasicns  folgt  nicht  eintrm  gemeinsamen 
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und  sechszehnte  Bnch  stellt  das  sädliche  oder  jenseit  des  Tau;*os  ge* 
iegene  Asien  dar^  und  zwar  ersteres  Indien  and  Persien  (mitEinschlusd 
von  Ariana)  ^^),  letzteres  aber  Assyrien  mitAdiabene^  Babylonien  und 
Mesopotamien,  Syrien  mit  Phöniiden  and  Palästina,  den  Persischen 
und  Arabischen  Meerbusen  nebst  den  Küsten  Aethiopiens  und  Ann 
bien*^).  Das  siebenzehnle  Buch  endlich  beschreibt  Aegypten,  Aethi* 

and  konsequent  durchgcfilhrten  Plane.  Troas  bei  welchem  sich  der  Verüi 
am  iäDgsten  aufbült,  behandelt  er  ganz  in  derselben  Manier ,  die  wir 
schon  oben  bei  Hellas  kennen  gelernt  haben,  nar  dass  er  hier  den  Home- 
rischen Nachrichten  noch  mehrere  auf  die  Gegenwart  Bezug  habende  Be- 
merkungen beifilgt,  die  ihm  theils  seine  eigne  genaue  Kenntniss  dieser 
Gegenden,  theiis  die  Benutzung  so  vieler  griech.  Schriftsteller ,  die  über 
diese  Küstenstriche  geschrieben  hatten ,  d.  b.  ausser  den  schon  oben  Ge« 
nannten  des  Eudoxos ,  Damastes ,  Gharon  ,  Skylax ,  Kallisthenes  u.  s.  w.| 
vor  Allem  aber  des  dort  einheimischen  Skepsiers  Den^etrios  mOglich 
machten.  Die  übrigen  kleinasiatischen  Länder  aber  beschreibt  er  mehr 
aus  dem  Standpunkte  der  Gegenwart  als  der  Vergangenheit,  und  benutzt 
dabei  theils  seine  eignen  Erfahrungen,  die  sich  jedoch,  wie  wir  oben 
Note  64.  gesehen  haben ,  auf  weit  wenigere  Orte  Kleinasiens  erstreckest 
als  man  erwarten  sollte ,  theils  die  schon  öfter  genannten  griech.  Quellen 
Hellanikos,  Epboros,  Theopompos  u.  s.  w.  und  ausser  ihnen  über  Mysien 
und  Phrygien  auch  den  Xanthos  und  Meuekrates,  über  lonien  den  Pher^ 
kydes  von  Syros ,  den  Mimnermos,  Hipponax  u.  A.,  über  die  Milesischen 
Kolonien  den  Anaximenes  von  Lampsakos,  über  Pergamon  wahrscbeinlicb 
den  Poseidonios ,  über  Lesbos  den  Theophanes ,  über  Lydien  den  Demo- 
trios, über  Karlen,  ausser  Apollodor ,  einen  uns  unbekannten  Philippos  ^ 
(der  über  die  Karen  und  Leleger  geschrieben  hatte) ,  über  Lykien  den 
Artemidor,  über  Kilikien  wahrscheinlich  den  Poseidonios,  über  Kypros 
den  Eratosthenes ,  Apollodor,  Damastes  u.  s.  w.  Im  Ganzen  aber  ift 
unstreitig  Kleinasien  dasjenige  Land ,  das  er  am  ausführlichsten  und  voUr 
ständigsten  darstellt. 

85)  Bei  der  Schilderung  Indiens,  die  im  Ganzen  ziemlich  dürftig  aas- 
gefallen ist,  sah  sich  Strabon  biosauf  die  uns  oben  (S.  138  IT.)  bekannt 
gewordeneu  Schriftsteller  über  Alexanders  Feldzüge  beschränkt,  denen 
er  aber  kein  grosses  Vertrauen  schenkte.  Am  meisten  traute  er  noch  dem 
Patrokles,  Aristobulos  und  Nearchos,  während  er  dagegen  den  Megasthenes, 
Onesikritosy  Kleitarchos  und  vor  Allem  den  De'imachos  für  Fabler  und  lüg- 
nerische Grosssprecher  hält  (vgl.  2.  p.  70.  15.  p.  698  u.  s.  w.)  Bei  Ariana 
oder  Ostpersien  folgt  er  hauptsächlich  dem  Eratosthenes  ^  auch  dem  Near- 
chos, Onesikritos  U.A.,  beim  südlichen  oder  eigontlichen Persien  aber  aus- 
ser diesen  auch  dem  Aristobulos ,  Polykleitos  von  Larissa ,  und  hier  und 
da  auch  dem  Herodot  und  Xenophon. 

86)  Hier  sind  ausser  den  Geschichtschreibem  Alexander's  Eratosthe- 
nes und  Poseidonios,  bei  Assyrien  auch  Herodot,  bei  Babylonien  derselbe, 

*}  Vgl.  über  ihn  Sehöirt  Gesch.  d.  gneeh.  Lit.  H.  S.  735  f. 
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opien  upd  die  nördliche  Küste  Libyens  ^^).  Bilden  wir  ans  nun  aus 
diesen^  Handbuche  der  Erdbeschreibung ,  dessen  Inhalt  wir  so  eben 
kennen  gelernt  haben ,  ein  Strabonisches  System  der  Geographie,  so 
finden  wir^  dass  es  in  der  Hauptsache  dem  des  Eratosthenes  gleicht, 
in  einzelnen  Punkten  aber  auch  wieder  davon  abweicht  Auch  Strabon 
hält ,  weil  alles  Schwere  der  Mitte  zustrebt ,  die  Erde  für  eine  Ku- 
gel, die  denselben  Mittelpunkt  wie  der  Himmel  und  einerlei  Achse 
mit  ihm  hat;  letzterer  aber  dreht  sich  um  diese  und  die  in  seiner  Mitte 
still  stehende  Erde  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  (2.  p.  110.). 
Man  theilt  die  Erde,  wie  den  Himmel  in  fünf  Zonen,  die  durch  dem 
Aequator  parallel  laufende  Kreise  begrenzt  werden.  Gemässigte  Zo- 
nen nennt  man  die  beiden  bewohnbaren  zwischen  der  heissen  und  den 
beiden  kalten ,  von  denen  jene  der  Hitze ,  diese  der  Kalte  wegen  un- 
bewohnbar sind  (ibid.  p.  111.).  Der  Aequator  theilt  die  ganze  Erde 
und  ebenso  auch  die  heisse  Zone  in  zwei  gleiche  Hälften,  eine  nördli- 
che und  eine  südliche ,  und  unter  den  Parallelen  desselben  sind  die 
beiden  Wendekreise  und  die  beiden  Bärenkreise  die  wichtigsten.  Wir 
wohnen  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  in  wel- 


Aristobulos,  Polykleitos  und  Eratosthenes,  bei  Syrien  auch  Artemidoros 
und  Nikolaos  von  Damaskos ,  bei  Arabien  und  der  gegenüber  liegenden 
Kfiste  Aethiopiens  Eratosthenes  und  Artemidoros »  der  selbst  seine  Nach- 
richten erst  aus  Agatharchides  geschöpft  hatte,  benatzt.  Auch  mögen  ihm 
wohl  seine  Freunde  Aelius  Gallus  und  der  Stoiker  Athenodoros  von  Tarsos 
(8.  oben  Note  62.  u.  63.)i  der  sich  auch  einige  Zeit  lang  zu  Petra  aufgehalten 
hatte  (17.  p.  779.),  über  Arabien  Manches  mitgetheilt  haben.  Die  Nach- 
richten über  Moses  und  die  Juden  sind,  nach  Heeren^ s  Meinung,  aus  Posei- 
donios  geflossen  ;  vielleicht  aber  auch  aus  Alexander  dem  Polyhistor ,  der 
sich,  wie  wir  aus  Eusebios  sehen,  über  jenes  Volk  und  seine  Älteste  Ge- 
schichte sehr  ausftihriich  verbrettet  hatte  (vgl.  oben  S.  252.) ;  obgleich 
allerdings  nicht  zu  leugnen  ist ,  dass  Strabon  seiner  nirgends  Erwähnung 
thut.'  (Scholl  S.  738.  glaubt,  sie  könnten  auch  aus  Nikolaos  von  Damaskos 
geschöpft  sein.)  Uebrigens  kann  er  auch  während  seines  Aufenthalts  in 
Aegypten  manche  mündliche  Nachrichten  darüber  erbalten  haben. 

87)  Bei  Aegypten  folgte  er  als  Augenzeuge  hauptsächlich  seinen  eigenen 
Erfahrungen y  ausserdem  aber  dem  Eratosthenes,  Eudoxos  und  Ariston, 
was  die  geschichtlichen  Notizen  belrifil  auch  dem  Polybios,  bei  Aetbiopien 
itfn  Herodot,  Agatharchides  und  Petronius,  der  als  Feldherr  des  Augustus 
dort  Krieg  geführt  hatte,  bei  dem  Ammonion  aber  den  Geschicbtschreibern 
Alexanders,  besonders  dem  Kallisthenes,  und  bei  Libyen  endlich,  über 
welches,  er  wenig  Neues  mittheilt^  dem  Eratosthenes  und  Artemidoros,  aus- 
serdem aber  auch  dem  Poseidonios  und  einem  gewissen  Iphikrates,  der  über « 
Libyens-Pflanzen-  und  Thierweit  geschrieben  hatte. 
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eher  der  von  Moi^en  nach  Abend  Schauende  den  Pol  zur  Rechten, 
den  Aeqnator  zur  Linken  hat  (ibid.).  £s  ist  möglich^  dass  in  dersel- 
ben Zone  noch  mehrere  uns  unbekannte  Welttheile  liegen ,  nament- 
lich östlich  vom  Meridian  durch  Thinä  (1.  p.  65.);  denn  der  uns  be- 
kannte und  von  uns  bewohnte  Kontinent  macht  noch  nicht  völlig  den 
achten  Theil  der  ganzen  Erde  aus  (2.  p.  113.)  >®).  Er  ist  rund  herum 

88)  Strabon's  Argumentazion,  die  wir  durch  die  nebenstehende  Figar 

erläatera  wollen,  ist  folgende :  Da  die  nörd- 
liche Halbkugel  zwei  Viertheile  der  Erde 
umfasst,  weiche  der  Gleicher  (c  d)  mit  dem 
Kreise  darch  die  Pole  bildet,  so  wird  in  je- 
f  dem  derselben  ein  vierseitiger  Raum  {ab  de) 
\d  abgeschnitten,  dessen  nördliche  Seite  (ab) 
die  Hälfte  des  Parallelkreises  neben  dem 
Pole,  die  südliche  hingegen  (cd)  die  Hälfle 
des  Gleichers  ist;  die  übrigen  Seiten  (ae 
nnd  bd)  sind  einander  entgegenliegende 
gleichlange  Abschnitte  des  Kreises  dareh 
die  Pole.  In  einem  dieser  Vierecke,  gleich- 
\iel  in  welchem ,  liegt  die  bewohnte,  chlamysförmige  Erdinsel ,  die  aber 
kleiner  ist,  als  die  Hälfte  desselben,  weil  man  noch  den  sie  nmgebenden 
weiten  Atlantischen  Ozean  und  den  unbewohnten  Raum  der  heissen  Zone 
zwischen  dem  Gleicher  und  den  Wendekreisen  (cdfe)  abrechnen  mnss, 
dessen  Breite  8,000,  dessen  Länge  aber  126,000  Stad.  (oder  die  Hälfte 
des  Gleichers)  beträgt,  während  der  übrige  unbewohnte  Raum  (%6  Xomoiß) 
d.  h.  die  vom  Atlantischen  Ozean  bedeckten  Theile  zu  beiden  Seiten  des 
Vierecks  (agie  und  hbj k)  gewiss  noch  mehr  Flächeninhalt  hat;  so  dass 
fiir  den  wirklich  bewohnten  Kontinent  (gkki\  kaum  die  Hälfte  des  Vier- 
ecks (ab de)  oder  des  einen  Viertels  der  Erde  übrig  bleibL  Groskurd^ 
der  (Bd.  I.  S.  184  f.)  die  Stelle  auf  ähnliche  Art  und  durch  dieselbe  Figur 
erklärt,  fügt  noch  (zur  Rechtfertigung  der  Lesart  nXiov  iv  ittj  t6  Xomi» 
gegen  die  Konj.  des  Casaubonus  ^  to  Xomov  und  die  damit  übereinstim- 
mende Lesart  eines  Cod.  Paris,  jov  lotnov)  die  Worte  hinzu :  „Zur  Ue- 
berzeugung  diene  noch  eine  Vergleicbung  des  von  Gosseilin  berechneten 
Flächeninhalts  jener  vier  Vierecke :  das  bewohnte  Viereck  ghki**)  hält 
1714  Millionen  Quadratstadien,  die  verbrannte  Zone  efdc  1100;  die  bei- 
den Räume  agie  und  kbfk  1296;  also  die  Summe  Air  die  halbe  Wirbel- 
fläche*) a^^e4110.  Wir  sehen  also,  dass  der  vom  Meere  bedeckte  Rest 
des  Vierecks  abfe  (zo  Xomow  sc.  ao/xf/roy,  nämlich  agie  -f-  kbfk) 
mehr  beträgt  (nXeov  av  ittj)  als  die  verbrannte  Zone  efdc^  und  dass  alle 
drei  zusammen  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Wirbelvierecks  ab  de  betragen, 
aber  die  bewohnte  Weltinsel  ^AA'i  viel  weniger  als  die  HälAe.^^ 

*)  Strabon   nennt  nämlich   diese  abfipestampfte  Halbkogel ,   we^en  ihrer  Aeho- 
lichkeit  mit  dem  Wertel  der  Spinnerinnen  tmovBvXoQ^  worüber  Groskurd 
auf  Slephani  Thes.  IV.  p.  192.  nnd  Schneideret  Lexikon  verweist« 
**)  Groskurd  selbst  schreibt  stets  ghik,  efed,  ageit  kbkf  n.  s.  w. 
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vom  Meere  umflossen  (1.  p«  2.  5  f.  2.  p.  112.).®^),  und  cfakmysformig 
(2.  p.  113.  116.  118. 121.  122.),  indem  die  östlichen,  besonders  aber 
die  westlichen  Enden  sehr  schmal  zusammengezogen  sind'^).  Die 
Länge  der  bewohnten  Erde  von  dem  Ende  Iberiens  bis  zu  dem  Ende 
Indiens  beträgt,  auf  einer  mit  dem  Gleicher  parallel  laufenden  (2«  p. 
108.),  von  den  Säulen  durch  die  sizilian.  Meerenge,  die  Spitzen  des 
Peloponnes,  Sunion,  Rhodos,  den  Issischen  Busen,  und  über  den  Tau- 
ro8  bis  zum  östlichen  Ozean  gezogenen  Linie  (also  auf  dem  Haupl- 
parallel  des  Eratosthenes)  gemessen  (2.  p.  86.  92.  115.),  mehr  als 
das  Doppelle  der  Breite  vom  Parallel  der  Kinnamonküste^^)  bis  zu 
dem  durch  lerne  (1.  p.  64.  2.  p.  83.  116.) ,  die  er  ebenfalls  auf  dem- 
selben durch  Meroe,  Syene,  Rhodos  u.  s.  w.  gezogenen  Hauptmeri- 
diane^  wie  Eratosthenes,  bestimmt  (2.  p.  115.).  Ueberhaupt  folgt  er 
in  Angabe  der  Länge  und  Breite,  bis  auf  wenige  Distaüzen,  in  denen 
er  die  Angaben  des  Hipparchos  vorzieht,  ganz  dem  Eratosthenes  (vgl. 
1*  p.  63.),  und  berechnet  die  Breite  der  bewohnten  Erde  zu  29,300 
oder  in  runder  Zahl  zu  30,000  (1.  p.  72.),  die  Länge  aber  zu  unge- 
fiihr  70,000  Stad.  (2.  p.  116.)  ^^),  Ausser  den  Entfeniungen  der  Pa- 


89)  Denn  wenn  man  auch  noeh  nicht  auf  allen  Seiten  der  Erde  bis 
an  das  sie  umgebebde  Uoer  vorgedrungen  ist,  an^h  in  S.u.  N.  noch  nicht 
die  ganze  Erde  umschifft  bat,  so  hat  man  doch  überall,  so  weit  Reisende 
kamen^  das  Meer  als  das  Aeuisorste  gefunden,  und  Alle,  welche  die  Erde 
zu  uniscbiffan  versuchten,  sind  nur  durch  Mangel  und  EinOde,  nicht  durch 
sie  hinderndes  Land  zur  Umkehr  genOthigt  worden ,  so  dass  wir  daraus 
leicht  auch  auf  die  wenigen  noch  unbekannten  Theile  im  N.  und  S.  einen 
Seiltass  machen  kOnnen^  der  uns  berechtigt,  den  Atlant  Oxean  f&r  ein  zu- 
samnenhflngendes,  die  ganz«;  Erde  natgebendes  Ganze  zu  haiton,  besonders 
wenn  man  beachtet^  dass  Ebbe  undFluth  überall  gleich  oder  doch  nur  wenig 
verschieden  ist,  was  ebenfalls  zur  Anuabmc  eines  Meeres  und  einer  ge- 
meinsamen Ursache  jener  Bewegung  führt  (So  l.-p.  5.  Vgl.  auch  1.  p.  12. 
32.  56  f.  64.  2.  p.  98.  103.,  wo  überall  von  diesem  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhange des  grossen  Weitmeeres  die  Rede  ist.) 

90)  Vergl.  oben  S.  186. 

91)  Denn  dieses  ist  unstreitig  in  der  verstümmelten  Stelle  1.  p.  64. 
gemeint,  wo  die  Handschr.  blos  tov  ^i&iontop  epag  rov  uara  'liQvtjv  xi/- 
kXou  haben ,  Grosknrd  aber  mit  Recht  vermntfaet,  dass  Strabon  gescfirie- 
ben  habe:  xa^  er  wo  zov  t<up  i(Tx<iiTmv  uHd-iolttinf  u.  s.  w. ,  weil  aus- 
serdem die  Angabe  gar  zu  unbestimmt  wäre.  Die  Kinnamonküste  aber  be- 
stimmt Strabo  1.  p.  72.  mit  klaren  Worten  als  den  Anfang  der  bewohnten 
Welt  im  Süden. 

92)  In  der  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  scheint  er  (nach 
2.  p.  114  ff.)  ganz  mit  Hipparchps  (vgl.  oben  S.  199*  Note  62.)  überein- 
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rallele  und  Meridiane  von  einander  (s.  unten  Note  92.)  giebt  er  noch 
folgende  Distanzen  an,  die  bei  Bestimmung  des  Umfangs  der  bewobn- 


zustimmco  ,  rechnet  aber  vom  Borysthenes  bis  zur  Greoze  des  Bewohnba- 
ren nur  noch  4000,  nicht  wie  jener  12,100,  oder  wie  Eratosthenes  (s. 
obcnS.  184.)  11,500  Stad.,  weil  er  von  Thule  Nichts  wissen  will  nnd  über- 
haupt die  bewohnte  Erde  nicht  so  weit  gegen  N.  ausdehnt,  als  jene,  son- 
dern nur  bis  lerne  reichen  lässt  (vgl.  1,  63.  72.74.  u.  s.  w.),  und  bekommt 
so  Tür  die  ganze  Breite  nur  38,100  Stadien,  Hir  die  der  bewohnten  Erde 
aber,  wenn  die  der  Hitze  wegen  unbewohnbare  Strecke  vom  Gleicher  bis 
zur  Kionamonküste  (=8800  Stad.)  davon  abgezogen  wird,  29,300 Stad. 
Damit  stimmt  eine  andre  Stelle  (2.  p.ll6.)  völlig  überein,  wo  er  sagt:  Setzt 
man  der  Distanz  von  Rhodos  bis  zum  Borysthenes  noch  4000  Stad.  gegen 
Norden  hinzu,  so  bekommt  man  12,700  Stad.,  die  Entfernung  von  Rhodos 
bis  zum  südlichen  Ende  der  bewohnten  Erde  aber  beträgt  16,600;  die  ganze 
Breite  der  bewohnten  Erde  betrügt  also  etwas  weniger  als  30,000  Stad. 
(nUmlich  gerade  29,300,  wie  oben.)  Die  Länge  derselben  von  ungefähr 
70.000  Stad.  berechnete  er,  oft  sich  mit  nngefähren  Angaben  begnügend, 
und  grösstentheils  mit  Hipparchos  (s.  oben  S. 200.)  übereinstimmend,  also: 
Von  Iberien  bis  zum  Issischen  Meerbusen  fast  30,000  Stad.  (2.  p.  106. 
II.  p.  519.),  nUmlich 

Vom  heil.  Vorgeb.  bis  zu  den  SSulen 3000  Stad.*) 

von  da  bis  zur  ü^leerenge  von  Sizilien 13,000   —  **) 

-  -     -    Pachj^nos  auf  Sizilien 1000   — 

-  -     -   Kriumctopon  auf  Kreta 4500   — 

-  -     -  2um  Vgb.  Sammonion  (also  die  Länge  der 

Insel  Kreta) 2000   — 

-  .     -   Rhodos 1000    — ♦♦♦) 

-  -     -   zum  Issischen  Meerbusen 5000  — - 

also     29,500  Stad. 

*)  Gossellin  (Geo.  des  Gr.  toal.  p.  63.  65.)  nimmt  nur  2000 Stod.  an,  doch 
siehe  dagegen  Uckert  I,  2.  S.  258.,  der  auch  eine  todrc  Stelle  Straboo's 
3.  p.  156.  vergleicht,  wo  io  ziemlicher  Uebereinstimmong  mit  nnsrer  Slelle 
die  Distanz  zwischen  Kalpe  und  Gadeira  za  750  bis  800,  uod  die  von  da 
bis  sam  heil.  Vorgeb.  zu  2000,  also  die  ganze  Entfernuog  zu  2750  Stad., 
oder  nach  einer  andern  Berechoang  die  vom  heil.  Vorgeb.  bis  zum  Anas 
zu  60  Mill.  (=480  Stad.),  bis  zum  Batis  zu  100  Mill.  (=  800  Stad  ),  bis 
Gades  zu  70  Mill.  (=:  560  Stad.^,  also  mit  jenen  750  bis  800  Stad.  bis 
Kalpe  die  ganze  Distanz  zu  2590  bis  2640  Stad.  bestimmt  wird. 
*')  Hier  findet  sich  aber  ein  Widerspruch  mit  zwei  andern  Stellen  (2.  p.  119. 
u.  122. \  wo  Strabon  diese  Eniremung  nur  zu  angefahr  12,000  Stad.  an- 
giebt,  weshalb  Groskurd  auch  in  unsrer  Stelle  die  13,000  gegen  die  Aukto- 
ritiit  aller  Handschr.  in  12,000  verwandelt ,  was  ich  nicht  billigen  kann, 
da  I)  Strabon  hier  offenbar  dem  Hipparch  folgt,  2)  bei  der  Zahl  12,000  die 
Totaisumme  zu  klein  wird,  nnd  den  Worten  ro  ere^ov  ruijua  t6  ano  rov 
*Iaatxov  jic6?,7iov  fi^XQ*^  ^<'^*'  «xpwv  TtjS*Jßtj^iai  fiiMgbp  arro/.sijrei  Twr  r()*tf- 
ftvQiior  nicht  mehr  gehörig  entspricht ,  und  3)  dergleichen  Widersprüche 
in  Distanzen  auch  sonst  nicht  selten  vorkommen  ,  nnd  Strabon  in  jenen 
Stellen  die  Entfernung  nur  angefahr  i«  12,000  Slad.  bestimmt. 
**')  Fast  eben  #o  (d.  h.  zu  9000  Stad.)  giebt  Strabon  aaeh  %,  p.  93.  iit  DisUnz 
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len  Erde  ond  Entwerfang  einer  Erdkarle  nach  Strabon  za  beachten 
sind  ^^):  d)  in  Hinsicht  der  Breite:  Ein  durch  den  innersten  Winkel 
der  grossen  Syrte  und  die  nördliche  Spitze  des  Arab.  Meeri)usens 
mitten  durch  die  Wohnsitze  derMassäsylcr  und  Maurusier  gezogenes 
Parallel  würde  1000  Stad.  südlicher  sein,  als  das  durch  Alexandrien  ^^) 
nnd  fast  2000  südlicher  als  ein  durch  Karchedon  gehendes  (17.  p.  836.) ; 
Rarchedon  selbst  liegt  2000  Stad.  nördlich  vom  Parallel  dnrch  Hero- 
onpolis  (ibid.).  Vom  grossem  Leptis  bis  Lokroi  Epizephyrioi  sind 
3600  (17.  p.  835.) ,  von  der  Küste  Libyens  bis  zum  Vorgeb.  lapy- 
gion  aber  4000  Stad.  (2.  p.  124.) ,  und  von  derselben  (in  der  Nähe 
von  Karchedon)  bis  Lilybäon  1500  Sud.  (6.  p.  267.  17.  p.  834.)«  bis 

Rechnet  maa  nun  mit  Uckert  I,  2.  S.  257  f.  die  östlichem  Längen,  die 
Strabon  nicht  besonders,  wohl  aber  (11.  p.  519.)  in  voller  Summe  zu 
40000  Stad.  angiebt,  nach  der  Bestimmung  desEratostbenes  hinzu,  nümlich 

von  Issos  bis  zu  den  Kaspischeo  Pforten  ungefähr 10,000  Stad. 

von  da  bis  zum  Indos  ungefähr 14,000  — 

-     -     -   zur  östlichen  Kfiste  Asiens  ungefähr 16,000  — 

40,000  Sud. 
sojgiebt  dies  mit  jenen 29,500   — 

eine  Tolalsumme  von 69,500  Stad. 

also  „ungefähr  70,000  {mgl  inra  fivgtadasY'y  wie  es  2.  p.  116.  heisst. 

93)  Vergl.  auch  Uckert  1,  2.  S.  254  ff.  Die  auf  die  Grösse  einzel- 
ner Länder  und  Meere  sich  beziehenden  Maassangaben  werden  wir  weiter 
unten  kennen  lernen. 

94)  Hit  Recht  lassen  hier  Letronne  und  Groskurd  in  ihren  Ueber- 
Setzungen  das  fjuKQtf  vor  votsmtfgog  j^iXlo^  atä&loi^  aus ;  denn  was  soll 
heissen:  um  1000  Stad.  wenig  südlicher?  Dass  diese  Worte  nicht  heis- 
gen  können  „etwas  weniger  als  1000  Stad.  südliches  wie  sie  Aylander  und 
Penzel  verstehen ,  zeigt  Groskurd^  der  ttberdiess  auch  die  (Jebereinstim- 
mung  unsrer  Stelle  mit  1.  p.  35.  (höchst  wahrscheinlich  auch  mit  17.  j).  803., 
wo  er  die  Lesart  iwanoalmv  nicht  ohne  triftige  Gründe  in  j^iXlwv  verwan- 
delt wissen  will)  aufmerksam  macht ,  wo  die  Landenge  zwischen  Heroon- 
polis  und  Pelusion  auch  zu  1000  Stad.  bestimmt  wird. 

zwischen  der  sitiliaD.  Meerenge  nod  der  Rüste  ven  Rarien  an,  wo  Grot- 
kurd  (Bd.  1.  S.  150.)  mit  Recht  die  Lesart  itawsi  ofioXoyinta^  ^  firj  nXetö- 
vwv  elvtti  a.  s.  w.  segeo  Roray  verlheidigt.  Doch  finden  sich  bei  Strabon 
toch  noch  genaaere  nod  voo  den  obigen  abweichende  Aogabeb,  nach  denen 
sieh  die  EDtferoaog  zu  9030  Stad.  heraosstellt,  nämlich  von  der  Meereoge 
bis  Pachynos  1130  (6.  p.  ;^6.),  voo  Pachyoos  bis  zom  Vgb.  TaoaroD  (wel- 
ches noch  westlicher  liegt,  als  Rrinmetopon)  schon  4600,  nach  Acdero  al- 
lerdings nur  4000  (8.  p.  363.)  Länge  voo  Rreta  2300  (10.  p.  474.),  von 
Sammooion  bis  Rhodos  endlich  1000  (s.  oben).  Vgl.  Uckert  1,  2.  S.  257., 
der  oor  darin  irrt,  dass  er  ans  8.  p.  363.  die  Entfernung  zwischen  Pachy- 
nos und  Rrinmetopon  bestimmt,  während  Strabon  dort  von  der  Distanz  zwi- 
schen Pachynos  nnd  Tänaron  spricht.  , 
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Sardo  aber  2400  (oder  300  Mill. :  5.  p.  225.)  »0-  Vom  Vgeb.Phykos 
in  Kyrenaika  bis  zum  Vgeb.  Tänaron  rechnet  er  2800  (17.  p.  837.) 
oder  in  rander  Zahl  3000  Stad.  (8.  p.  363.),  von  eben  da  bis  Pachv- 
nos  auf  Sizilien  4600  (nach  Andern  blos  4000) ,  bis  Maleä  670  und 
bis  Onugnathos  520  (ibid.);  von  Berenike  ebendaselbst  bis  zu  'den 
Spitzen  des  Peloponnes  Ichlhys  und  Chelonatas  und  der  Insel  Zakyn- 
thos  3600  (17.  p.  836.)^^),  von  Hesperides  bis  Zakynthos  aber  3600 
(10.  p.  458.),  von  Kyrene  selbst  bis  Kriumetopon  auf  Kreta  2000 
(10.  p.475.  17.  p.  837.)*^),  von  der  Landspitze  Cherronesos,  gleich« 
falls  in  Kyrene,  bis  zum  Vgeb.  Korykos  auf  Kreta  aber  2500  (17.  p. 
838.)*^).  Von  Aegypten  bis  zum  Vgeb.  Sammonion  auf  Kreta  hielt 
die  Fahrt  vier  (nach  Andern  drei)  Tage  und  Nächte ,  was  Einige  in 
Stadien  zu  5000^  Andere  zu  noch  wenigem  berechnen  (10.  p.  457.)**). 


95)  Diese  Entfernung  ist  offenbar  zu  gross.  Plinias  3,  13.  gicbt  als 
die  Distanz  zwischen  Caralis  and  Afrika  200  Mill.  an ,  und  daher  glauben 
Gossellin  nnd  Groskurdj  dass  aneh  hier  200  statt  300  zu  lesen  sei.  Uebri«' 
gens  vgl.  anten  S.  345.  Note  75. 

96)  Im  Texte  wird  bios  das  Vorgeb.  Ichthys  genannt ,  da  aber  der 
Plnral  ra  a%Qa  vorhergeht,  so  vermothet  Groskurd^  dass  nach  'Jj^dvp  die 
Worte  nul  XeXiavutctv  ausgefallen  sind.  Derselbe  macht  auch  auf  den 
Widersproch  in  dieser  Stelle  und  einer  andern  (10.  p.  458.)  anfmerksani, 
wo  die  Entfernung  zwischen  Zakynthos  und  Hesperides  in  Libyen  zu  3300 
Stad.  angegeben  vird,  nnd  will  mit  Gossellin  G6ogr.  anal.  p.80.  auch  dorl 
3600  gelesen  wissen,  da  die  wirkliche  Entfernung  5^/^  Breitengrade«  d.  h. 
nach  Schiffermessung  3450  Stad.  betrage,  die  Messungen  der  Schiffer  aber 
in  der  Regel  zu  gross«  selten  za  klein  ausfielen. 

97)  Schon  Casaub.  hat  die  frühere  unrichtige  Lesart  j^iXlmv  in  d^a-^ 
j^iXloiv  verbessert,  da  Strabon  auch  10.  p.  475.  dieselbe  Distanz  zu  zwei 
Tag-  und  Nachtfahrten  oder  2000  Stad.  bestimmt,  und  die  wirkliche  Ent- 
fernung fast  3  Breitengrade  oder  2100  Stad.  beträgt.  Vgl.  Groskurd  B.III. 
S.  443.  Note  1 . 

98)  Auch  hier  findet  sich,  wie  Groskurd  ebendas.  S.  444.  Note  I« 
bemerkt,  derselbe  Fehler  j^UiW  statt  öiGxMfov  in  allen  Handschrr.  und 
Ansgg.  Allein  unmöglich  konnte  Strabon  so  sehr  irren ,  besonders  da  er 
vorher  ganz  ähnliche  Entfernungen  richtig  bestimmt  halte.  (Uckert  1,  2. 
S.  277.  nimmt  an  den  1500  Stad.  keinen  Anstoss.)  Uebrigens  findet  sich 
in  derselben  Stelle  noch  ein  zweiter  Fehler,  indem  die  Entfernung  vom 
grossen  Hafen  in  Kyrenaika  bis  Gherrhonesos  auf  Kreta,  die  doch  von  der 
vorigen  nur  wenig  differiren  kann,  zu  3000  Stad.  angegeben  wird,  wofür 
es,  auch  nach  Letronne*s  und  Groskurd*s  Ansicht,  gewiss  2000  heis- 
sen  muss. 

99)  Den  Worten  «Vi  ilartovmv  nach  scheint  es,  als  ob  dem  Strabon  selbst 
die  5000  Stad.  noch  zu  wenig  wAren,  und  doch  wird  sonst  auf  eine  Tag-  n. 
L  .  21 
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Die  Stadt  Tbebä  in  Aegypten  i^t  von  der  Küste  des  Mittelmeeres  4000 
Stad.  entfernt  (1.  p.  35.)'^^)*  Die  Breite  der  Landenge  zwischen  dem 
Meere  und  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens^  oder  zwischen  Peinsion 
und Heroonpoli»»  beträgt  1000  Sud.  (1.  p.35. 17.  p.  803.)  ')•  DieKüste 
Kleinasiehs  von  Karien  bis  zur  Propontis ,  die  &st  in  gerader  Linie 
wie  unter  einem  Meridian  hinlänft,  miast  5000  Stad.  (13.  p;  B84. 
14.  p.  655.).  Die  Küste  loniens  hat ,  die  vielen  Buchten  mit  einge- 
rechnet, eine  Ausdehnung  von  3430  Stad.  (14.  p.  632.).  Von  Hera- 
kleia  (am  Latmos)  bis  Pyrrha  sind  zu  Schiffe  etwa  100,  in  gerader 
Linie  30  Stad.,  von  eben  da  bis  Miletos  aber  ist  es  etwas  wdter  (14. 
p.  636.);  von  Pyrrha  bis  zur  Mündung  des  Mäandros  sind  50  (und 
von  da  bis  Myus  30)  Stad.  (ibid.).  Die  Entfernung  von  Ephesos  bis 
Smyrna  beträgt  zu  Schiffe  nahe  an  2200 ,  in  gerader  Linie  aber  320 
Stad. ,  nämlich  bis  Metropolis  120  und  von  da  bis  Smyrna  200  (14. 
p.  632.).  Von  Lebedos  bis  Teos  sind  120  Stad.  (14.  p.  643.).  Die 
Halbinsel,  worauf  Erythrä  liegt,  hängt  durch  eine  50  Stad.  breite 
Landenge  mit  der  Küste  loniens  zusammen,  und  ihre  Umschiffung  be- 
trägt über  1000  Sud.  (14.  p.  644.).   Von  Larissa  bis  Kyme  sind  70 


Nachtfahrt  gewöhnlich  nur  1 000  Stad.  gerechnet.  (Vfß.Uekertl,  2.  S.  57.)  Da- 
zu kommt,  dass,  da  Rhodos  nur  4000  Sud.  von  AlexaodrieD  entforat  sein  sollte 
(8.  oben  S.  318.  Note  92.  t  die  wirkliche  Entfernung  betragt  gar  nur  3700), 
das  einen  Grad  sfldlicher  liegende  Kreta  nicht  5000  Stad.  oder  noch  wei- 
ter von  Aegypten  entfernt  sein  kann.  Es  scheint  daher  in  der  Zahl  nerra-- 
jcio;^U/oiy  ein  Fehler  za  liegen ;  doch  wage  ich  nicht  zn  eniseheiden ,  ob 
Groskufd  das  Richtige  getroffen,  welcher  (IL  S.  325.)  vermutbel,  Strabon 
habe  niPTttxoalwv  uai  dio^^lcav  geschrieben,  woraus,  da  vielleicht  die 
mittlem  Buchstaben  in  der  alten  Handschr.  unleserlich  gewesen,  später 
'niv%aimaxMmv  gemacht  worden  sei. 

100)  Denn  ohne  Zweifel  ist  hier  mit  Gosseiä'n  und  Groskur d  statt 
mvxaniax^Xlotv  zu  lesen  ttTganiaxMaipy  womit  auch  Rerod.  2, 7. 9.  flber- 
cinstimmt;  denn  Strabon  rechnet  ja  für  die  Länge  von  Alexandfeia  bis 
Svene  nur  5000  (2.  p.  134.) ,  folglich  kann  die  Entfernung  Thebens  vom 
Meere  nicht  eben  so  viel  betragen.  Vgl.  auch  17.  p.  786*,  wo  die  ganze 
Länge  vom  Meere  bis  zur  Südgrenze  Aegyptens  zu  5300  Stad.  angegeben 
wird. 

1)  Im  Texte  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  <Wa»oa/ai»;  dass  aber 
Strabon  auch  hier  ;^U/oiy  geschrieben  hat,  erhellet  nicht  blos  ansderVer- 
gleichung  der  erstem  Stelle  und  einer  andern  (17.  p.836.),  wo  die  Distanz 
der  Parallelen  durch  Alexandrien  und  Heroonpolis  zu  1000  Stad.  angegeben 
wird ,  sondern  auch  aus  der  Epitome,  wo  es  in  der  unsr^r  Steile  entspre- 
chenden wirklich  heisst  atadimv  iariv  ^*  Und  so  nahmen  ja  auch  alle 
Uehrigen  die  Breite  der  Landenge  an.  Vgl.  Herod.  2>  158.  4,  41.  Plin. 
5,  11.  und  Groskurd  lU.  S.  364. ,  den  ich  auch  hier  gefolgt  bin. 
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• 

Stad« ,  yoi>  da  bis  Myrina  40,  eben  so  viele  bis  Grynion,  und  wieder 
40  von  da  'bis  Eläa.  Der  Eingang  des  Elaitjschen  Meerbusens  2wi« 
sehen  den  Ygeb.  Hydra  und  Harmatus  ist  gegen  80  Stad.  breit  (13. 
p.  622.).  Von  Chios  nach  Lesbos  sind  500  Stad.  und  eben  so  viele 
von  da  nach  Lemnos  und  Tenedos  (13.  p.  619.).  Ah  der  westlichem 
Küste  des  Pontes  giebt  er  die  Distanz  zwischen  den  Mündungen  deif 
Istros  nnd  Tyras  zu  900  Stad.  an  (7.  p.  305.) ,  femer  von  der  Mün- 
dung des  Istros  bis  zur  gleichnamigen  Stadt  500  Stad. ,  Von  da  hl» 
Tomis  250,  bis  KaUatis  280,  bis  Apollonia  130O,  bis  zu  den  Kyaneeo 
gegen  1500  (7.  p.  319.).  Die  letzten  700 Stad.  vor  den  Kyaneen  aber 
nimmt  die  Landschaft  Thynias  ein  (ibid.).  Die  Kyaneen  selbst,  zwei 
durch  eine  Enge  von  etwa  20  Stad.  getrennte  Inseln  vor  der  Mündung 
des  Pontos ,  sind  von  der  engsten  Stelle  dei^  Bellesponts  zwischen 
Byzantion  nnd  Chalkedon  20Stad.  entfernt,  (ibid.).  An  der  Ostküste 
der  Mäotis  giebt  er  folgende  Entfernungen  an:  vom  Tanais  bis  zun 
grossen  Rhombites  800,  — bis  zum  Ueinen  Rhombites  abermals  800, 

—  bis  Tyrambe  und  zum  Fl.  Antikeites  600,  —  bis  Kimmerikon  120, 

—  zum  Achilleion  20,  —  zum  Grabmale  des  Satyros  und  dem  Flecken 
Patraens  90,  .und  von  da  bis  Korokondame  am  Ende  des  Bosporos  130 
Stad.  (11.  p.  493  f.) ;  an  der  östlichen  des  Pontos  Eux.  aber  rechnef 
er  von  Korokondame  bis  Sinda  180,  —  bis  Batä  400,  dann  längs  der 
Küste  der  Rerketen  etwa  850,  längs  des  Landes  der  Achäer  500, 
längs  derHeniocher  1000,  vonPityns  bis  Diosknrias  360  (11.  p.496.) 
und  von  da  bis  zum  äussersten  Winkel  des  Pontos  noch  600  Stad. 
(11.  p.  497.).  Der  Kaukasos  ist  3000  Stad.  von  Indien  entfernt  (11. 
p.  505.),  die  Stadt  Tape  iuHyrkanien  1400  von  den  Käspischen  Pfor- 
ten (11.  p.  508.)  und  Rhagä  in  Medien  etwa  500  Stad.  südlich  von 
letzteren  (11.  p.  525.);  die  Grenzen  der  Arier  vom  Kasp.  Meere 
gegen  6000  (11.  p.  510.  516.),  und  die  Stadt  Artemita  in  ßabylonien. 
von  demselben  Meere  8000  (ebenso  weit  aber  auch  vom  Pers.  Meei^ 
busen:  11.  p.  519.).  Byzanz,  Amisos  und  Sinope  ^)  liegen  unter  deHh. 
selben  Parallel,  3700  Stad.  sücUich  vom  ParaUel  durch  die  Mündung 


2)  Wenn  ia  der  Stelle  2.  p.  74.  diesen  Städten  auch  Massilia  beige- 
fügt, und  deibgemäss  auch  die  Mündung  des  Borysthenes  unter  ein  Parallel 
mit  dem  aOrdKclken  Gallien  gesetzt  wird  (vgf.  auch  2.  p.  71.  extr.),  so  ist 
diess  wohl  nvr  ein  Versehen  des  Strabon ,  der  hier  dem  Hipparchos  un- 
ikberlegt  nachschreibt,  während  er  in  der  andern  Stelle  2.  p.  115.  diese 
Ansicht  desselben  aasdrficklicb  bestreitet,  und  Byzanr  viel  nördlicher  als 
MassfKa,  und  eben  so  die  nördliche  Küste  Galtiens  viel  südlicher  als  die 
Mündung  des  Borysthenes  setzt. 

21* 


324  Einleitung. 

d^s  Borysthenes  (2.  p.  7i.),  4900  nördlicher  als  das  durch  Rhodos 
(2.  p.  115.)*  Taprobane  ist  von  der  mit  Meroe  unter  einem  Parallel 
liegenden  Südküste  Indiens  über  3000  Stad.  ^)  entfernt,  so  dass  seine 
nördlichen  Küsten  unter  ein  Parallel  mit  der  Zimmtküste  fallen  (2. 
p.  72.).  Susa  Uegt  1800  (15.  p.  728.)*),  Babylon  abjer  über  3000 
Stad.  von  der  Mündung  desEuphrat  entfernt  (15.  p.  729.).  Von  Tar- 
sos bis  zu  der  nördlichen  Grenze  Kilikiens  sind  nur  120  Stad.  (14. 
p.  673.) ,  von  Selinus  an  der  Küste  Kilikiens  bis  Kypros  1000,  von 
Si^e  in  Pamphylien  aber  bis  ebendahin  1600,. und  von  den  Chelidoni- 
sehen  Inseln  1900  (14.  p.682.).  Das  Parallel  von  Rhodos  theilt  das 
Hittelländ.  Meer  fast  gerade  in  der  Mitte  (2.  p.  115.  122.),  und  da 
nmi  letzteres  von  dem  Meerbusen  zwischen  Massalia  und  Narbon  bis 
zur  Küste  Libyens ,  wo  es  am  breitesten  ist ,  eine  Breite  von  5000 
Stad.  hat  (ibid.  p.  122.),  so  muss  die  Entfernunf;  von  jenem  Parallel 
bis  Narbon  ungefähr  2500  Stad. ,  bis  Massalia  aber,  das  noch  etwas 
südlicher  liegt,  etwa  100  Stad.  weniger  betragen.  Von  Massalia  bis 
zu  den  nördlichen  Küsten  Galliens  rechnet  Strabon  3700  (2.  p.  71. 
extr.  und  72.),  von  eben  da  bis  in  die  Mitte  Britanniens  aber  5000 
Stad.  (1.  p.63.).  Die  nördlichen  Theile  Britanniens  liegen  6300 Stad. 
von  Massalia  (2.  p.75.)  oder  250ÖStad.  ^)  von  den  nördlichen  Küsten 
Galliens  (ibid.) ;  4000  Stad.  nördlich  aber  von  der  Mhte  Britanniens 
(1.  p.  63.)  und  5000  von  der  Küste  Galliens  (1.  p.  72.)  liegt  die 
Insel  lerne,  der  äusserste  Punkt  der  bewohnbaren  Erde,  auf  der 
selbst  schon  die  Menschen  der  grossen  Kälte  wegen  nur  kümmerlich 


3)  Nach  i.  p.  63.  bestimmter  3400  und  nach  2.  p.  74.  gar  4000. 

4)  Gewiss  näinlich  schrieb  Strabon,  wie  Gossell, ,  Koray  und  Gros- 
^r^ vermuthen,  j^iXlovg  oxraxoalovg^  nicht  blos  oxtaxoalovg-  Denn  Nearch, 
dem  hier  Strabon  grösstentheils  folgt,  giebt  die  Entfernung  zu  2000  Stad. 
an ,  und  es  beträgt  anch  die  wirkliche  Distanz  Aber  3  Breitengrade  oder 
1800  Stad.  Unmöglich  konnte  also  Strabon  blos  800  setzen,  besonders  da 
er  ein  paar  Zeilen  tiefer  die  Entfernung  Babylons  von  der  Mündung  des 
Euphrat  zu  mehr  als  3000  Stad.  bestimmt.  Vgl.  auch  Groskurd  III.  S.  185. 
(Susans  Entfernung  von  Persepolis  s.  unten  S.  332.  unter  den  Längen- 
angaben). 

5)  Nach  der  vorhergehenden  Distanz  von  Massalia  bis  zu  der  Nord- 
kflste  Galliens  eigentlich  2600.  Cnsre  Aosgg.  schreiben  übrigeifs  noch 
fehlerhafter  aradlotg  x^^^ioig  iuvrauoalo&g ^  obgleich  schon  Gasaub.  ans 
alten  Handschr.  die  richtigere  Lesart  diOx^Uo^g  angegeben  haL  Groskurd 
Obersetzt,  als  ob  es  im  Texte  diax*XLoig  biesse,  ohne  eine  besondre  Be- 
merknng  hinzuzufügen. 
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leben  (ibid.  ii.  p.  115.  in.)^).  Die  Mündung  des  Albis,  bei  welchem 
alle  Kenntniss  der  Küstefi  Gemianiens  gegen  0.  endigt ,  fällt  unt^ 
ein  Parallel  mit  der  des  Borysthenes  und  der  nördlichen  Küste  des 
Pontes  (7.  p.394.).  Die  Entfernung  von  Genoa  bis  Laos  beträgt  nicht 
ganz  6000 Stad.  (5.  p.  211.),  und  von  da  bis  Rhegion  sind  1350  Stad. 
(6.  p.  254.) ;  letzteres  aber  ist  von  Lokroi  Epizephyrioi  600  Stad. 
entfernt  (6.  p.  259.).  Die  Länge  der  Küste  Tyrrheniens  beträgt  etwa 
2500  Stad.^  nämlich  von  Luna  bis  Pisa  über  400,  von  da  bis  Vola- 
terrä  280 ,  von  da  bis  Popionion  270 ,  von  hier  bis  Kossa  fast  800, 
and  von  da  bis  Ostia  740  (5.  p.222.  vgl.  mit  p.  226.).  Von  Rom  bis 
Ardea  sind  160  Staft  (5.  p.  229.),  von  Antion  bis  zum  Vgeb.  Klr- 
käon  an  290  (5.  p.  233.)  ^) ,  vom  Vgeb.  Leukopetra  bis  Rhegion  50 
(6.  p.  259.),  vom  Lakinion  bis  Kroton  an  150  (6.  p.  262.)^),  and 
von  letzterem  bis  Sybaris  200  (6.  p.  263.).  Seiris  lag  vDn  Herakleia 
24  und  von  Thurioi  330  Stad.  (6.  p.  264.) ,  Metapontion  von  Hera- 
kleia 140  (ibid.),  von  Taras  aber  etwa  200  Sud.  (6.  p.  278.)«).  Die 
Entfernung  von  Barion  bis  zum  Auphidos  beträgt  400  (6.  p.  283,), 
von  Salapia  bis  Sipus  140  Stad.  (ibid.) ;  von  Brentesion  bis  zam 
Vorgeb.  Garganon  (welches  sich  300  Stad.  weit  in  die  See  hinans- 
erstreckt:  6.  p.  284.)  sind  165  Mill.  und  von  da  bis  Ankon  554  ABD. 
(6.  p.  285.)  ^°).  Ariminon  ist  von  Ravenna  etwa  300  Stad.  entfernt 
(5.  p.  227.).  Die  Länge  der  Illyrischen  Küste  bestimmt  Strabon  also: 
Von  den  Keraanischen  Bergen  bis  zur  Grenze  der  Libyrner  etwas 


6)  Die  Existenz  des  noch  Dördlichern  Thale  wird  von  Strabon  heftig 
bestritten  (1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.). 

7)  Die  altern  Ausgg.  haben  die  waoderliche  Lesart  ip  o  xal  ^y  d.  i. 
70  und  90,  was  =  160  sein  sollte,  aber  obendrein  eine  zn  kleine  Zahl 
war.  Jetzt  liest  man  nach  einigen  Codd.  a  xctl  ^,  d.  i.  290 ,  was  jedoch 
wieder  etwas  zu  viel  ist,  wie  Groskurd  I.  S.  403.  bemerkt. 

8)  Groskurd  1.  S.  458.  glaubt,  dass  in  dieser  allerdings  zu  groatea 
Zahl  (inatov  xal  v)  das  v  durch  Verdoppelung  des  v  in  ixarov  entstan- 
den sei,  und  dass  also  Strabon  die  Entfernung  nur  zu  100  Stad.  angenom- 
men habe ,  wie  sie  auch  im  Itin.  Marit.  p.  490.  bestimmt  werde. 

9)  Der  Name  der  Stadt  Taras,  so  wie  auch  die  Zahl  der  Zehner  sind 
im  Texte  ausgefallen,  der  nur  ne^i  a  xal ....  giebt,  statt  mgl  q  jcftj 
(--?)  0  TiQüLQ. 

10)  Strabon  macht  hier  selbst  auf  den  Widerspruch  in  den  Angaben 
des  Gborographen,  ans  welchem  diese  Distanz  entlehnt  ist,  nnd  des  Arte- 
midor  anfmeiisam ,  nach  welchem  die  Entfernung  vom  Garganon  bis  zon 
Aesis  nahe  bei  Ankon  1250  Stad.  betrage,  also  viel  kleiner  sei,  als  bei 
jenem.    (Vgl.  oben  S.  266.  mit  Note  f). 
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mehr  als  2000  (7.  p.317.),  die  Küste  derLibyrner  1500  (7.  p.  315.), 
fic  der  lapoden  1000  (7.  p.  314.) ,  die  Küste  Istriens  bis  Terjgeste 
1300  (ibid.),  also  zusammen  5800  Stad.  (nach  einer  andern  Angabe 
aber  mehr  als  6000 :  6.  p.  285.).  Von  Pola,  wo  die  Grenze  xwüchen 
Italien  und  IHyrien  ist,  rechnet  er  bis  zu  dem  äussersten  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  ungefähr  800  Stad.  (7.  p.  314.).  Die  Küstenfahrt 
längs  Epeiros  beträgt  vom  Keraunischen  Geb.  und  Chaonieu  bis  zur 
Mündung  des  Ambrakischen  Meerbusens  1300  Stad.  (7.  p.324).  Von 
dem  an  dieser  Mündung  liegenden  Vgb.  Aktion  bis  Anaktorion  sind 
40,  und  von  da  bis  Leukas  240  Sud.  (10.  p.  451.)  ^^).  Von  Aktion 
zum  Euenos  sind  670  Stad.  (10.  p.  459.).  Kej^lienia  ist  gegen  50 
Stad.  von  Leukate  und  gegen  80  vom  Chelonatas  (10.  p.  456.) ,  von 
Zakynthos  aber  etwa  60  Stad.  entfernt  (10.  p.  458.).  Von  Doliche, 
einer  der  Echinadcn,  bis  zumVgb.  Araxos  sind  100  Stad^  und  sämmt- 
liche  Echinaden  liegen  in  einer  Entfernung  zwischen  5  und  15  Stad. 
vom  Acheloos  (ibid.).  Die  Mündung  des  Alpheios  ist  vom  Vgb.  Che- 
lonatas 280^  vom  Vgeb.  Araxos  545  Sud.  (8.  p.  343.),  Pylos  in 
Messenien  aber  von  der  gleichnamigen  Sudt  Triphyliens ,  der  Resi- 
denz des  Nestor  (7.  p.  352  f.),  etwa  400,  vom  Alpheios  750,  vom 
Vgeb.  ChelonaUs  1030  Sud.  entfernt  (8.  p.  348.).  Von  Koryphasion 
bia  zur  Landspitze  PlaUmodes  sind  120  Sud.  (ibid.) ,  von  Olympia 
bis  Elis  300  (7.  p.  353.),  bis  zum  Alpheios  aber  80  Sud,  (8;  p. 
343.).  Die  Küste  Messeniens  hat  mit  den  Krümmungen  eine  Länge 
von  ungefähr  800  Sud.  (8.  p.  362.).  Kythera  liegt  an  40  Sud.  süd- 
Geh  von  Onugnathos  (8.  p.  363.).  KreU  ist  vom  Pcloponnes  weniger 
als  1000  Sud.  entfernt  (10.  p.  475.)  ^9),  Melos  vom  Vgeb.  Skylläon 
700  (und  fast  eben  so  weit  vom  Diktynnäon:  10.  p.  485.),  die  Cheli- 
donischen  Inseln  (die  etwa  5  Sudien  von  einander  entfernt  liegen) 
6  Sud.  vom  Festlande  (15.  p.666.).  Die  DisUnz  zwischen  dem  Vgb. 
Krommyu  auf  Kypros  und  der  Küste  Kilikiens  beträgt  350  Sud.  (15. 
p,  669.)  Von  Täuaron  bis  zur  Mündung  des  Eurotas  sind  240  Sud. 


11)  Die  Zahl  ist  offenbar  zu  gross,  und  Groikuri  (II»  S.  270.)  ver- 
nuthet  daher,  es  habe  eioe  Verwechseloog  der  Zahlen  q  und  g  Suit  ge- 
funden 9  so  dass  statt  itanoalovi  blos  inottow  zu  lesen  sei« 

12)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  lEgavoo^ivriQ  ano  rtig  Kvgnpalag  fii- 
jf§  Kq^ov  fnijwiov  dia%dlovg  qtfjah  *  iw^tv  ii  itg  üilonivp^oor  iXav 
vOvg^  also  weniger  als  20001'  und  doch  beträgt  nach  p.  474.  die  Entfer- 
pnog  von  Kriametopon  bis  Kimaros  200 1  und  von  da  bis  Malea  700,  also 
im  Ganzen  nur  900  Sud.  Daher  nehmen  GosseUin  und  Koray  gewiss  mit 
Recht  die  Zahl  j^Mfop  als  nach  ilatrovg  ausgefallen  an. 
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(%.  p.  364.)  ").  Vom  Enripos  bei  Chaikis  bis  Thermopylä  siad  530, 
and  von  da  bis  zur  MüDdang  des  Spercheios  an  60  Stad.  (?9.  p.  429.)'^) ; 
die  ganze  Küstenfohrt  aber  vomEurijios  bis  zumPeneios  beträgt  2350 
Stad.  (9.  p.  443.)  '*).  Der  westlichen  Küste  von  Megaris  und  Attika 
giebt  er  eine  Länge  von  680  Stad.,  nämlich  von  Schönus  bis  zumPei* 
räeus  350  und  von  da  bis  Snnion  330  (9.  p.  391.) ;  vom  Peiräeus  bis 
Pagä  rechnet  er  350  bis  360  Stad.  (ibid.) ;  die  östliche  Küste  von  Hel- 
las aber  lässt  sich  nach  der  Ausdehnung  von  Euböa  berechnen ,  wel- 
ches zwischen  den  Vgeb.  Kenäon  (vgl.  unten  S.  330.)  und  Gerästos 
eine  Länge  von  fast  1200  Stad.  hat  (10.  p.  444. ,  während  die  sehr 
ungleiche  Breite  höchstens  150  Stad.  beträgt:  ibid.).   Von  Delion  bjs 


13)  Nach  Codd.  Par.  u.  Mose;  denn  die  gewöhnliche  Lesart  der 
Ansgg.  bestimmt  die  Eotfemang  zu  gering  nur  auf  204  Stad.  Vgl.  Gr^i- 
kurd  IL  S.  67. 

14)  Ich  folge  bei  der  letzteren  Distanz  blos  einer  Konjektur  von 
Groskurd  (II.  S.  429.)*  Im  Texte  steht  hier  «^co  di  Ilv\£v  ev&vg  i 
^nipx^iog  indldtnoiv^  und  in  einer  andern  Stelle  (9.  p.  435.)  nctganliom 
(f  i^m  IZvlciw  TOv  üntQxdov  tag  oxadlovg  idKa;  allein  Groskurd  zeigt, 
dass  weder  das  gvd'vg  noch  das  dixa  richtig  sein  kOnne,  da  uns  Strabon^ 
p.  428.  selbst  ans  flerod.  7,  198.  199.  belehre  ^  dass  nach  Thermopjrtt 
zuerst  der  Asopos ,  dann  der  Melas ,  dann  der  Dyras  und  nun  erst  der 
Spercheios  folge «  Herodot  aber  sage  ,  dass  vom  Spercheios  zum  Dyras 
20,  und  von  da  zum  Melas  auch  20  Stad.  wären,  und  Strabon  selbst  a.a.O. 
die  Distanz  Von  Thermopylä  zum  Asopos  zu  15  Stad.  angebe.  Er  rechnet  da- 
her zu  diesen  drei  Entfemnngenffdr  die  zwischen  dem  Melas  und  Asopos 
noch  5,  und  findet  so  die  der  wahren  Entfernung  (etwa  %  Grad  oder  66 
Stad.)  sehr  nahe  kommende  Zahl  ij^norta,  die  er  sowohl  dem  iv^vQ  in 
unsrer,  als  dem  dina  in  der  andern  Stelle  substitoirt ,  und  glaubt ,  dass 
diese  falschen  Lesarten  blos  durch  eine  willkürliche  Ausfüllung  einer  Lfleke 
im  Texte  entstanden  sind,  welche  Vermuthong  er  auch  diplomatisch  be- 
grflndet,  indem  p.  435.  der  sehr  alte  Cod.  Paris,  wirklich  mit  einer  Lflekt 
blos  cig  aro (ohne  dixa)  zeigt. 

1 5)  Nach  der  Lesart  der  ältesten  und  besten  Handschrr. ;  denn  onara 
Ausgg.  haben  dtorMaip  oxtanOGiOJp-  Diese  uns  überhaupt  nur  lückcBbaft 
erhaltene  and  in  den  gewöhnlichen  Ausgg.  sehr  willkürlich  ergänzte  Stelle 
soll  nach  Groskurd s  (II.  S.  251  f.)  gar  nicht  unwahrscheinlicher  Vemni- 
tbnng  so  gelautet  haben :  o  di  [nig  ino  2ipiiidog  naQunXovg  »araxjoi* 
nliovtt  int  roy  UtivMv  fulCotp  x£v  xMtuw  *  [cino  SiQfionvlo»  di]  tuU 
uUmp  OKtaxoülmv  ano  öi  Eugl[nov  dtc^*^^^  tgiaxoaieav  nevtiinoPTm* 
(Die  in  Klammen  eingeschlossenen  Worte  sind  die  von  Grosk.  herrtthrea- 
den  Ergänzungen  der  im  Cod.  Paris.  1397.  sich  zeigenden  Lücken).  Deair- 
naeh  wttrden  wir  hier  noch  zwei  andere  Distanzen  haben:  von  der  östlich- 
sten Spitze  Thessaliens  bis  zum  Peneios  über  1000,  nm  denTbermopylea 
an  aber  1800  Stad. 
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Aaiis  sind  30  8ud.  (8.  p.  403.)«  Unweil  Aoiis  ist  der  Eiiripos  oder 
Sand  von  Chalkis,  der  von  Sanion  770Slad.  entfernt  ist  (8.  p.403.)^^)- 
I)  Was  nun  aber  die  auf  ge<^nraph.  Länge  sich  beadehenden  Maasse 
und  DisUnzen  betrifft,  so  berechnete  er  an  der  nördlichen  Küste  Li- 
byens die  Entfernung  von  Metagonion  bis  zum  Vgeb.  Treton,  welches 
die  Grenze  der  llassäsvlier  und  Mass^lier  bildet,  zu  6000.  und  von 
da  bis  Si^,  der  Residenz  des  S^^phax,  zu  1000  Stad.  (17.  p.  829.), 
TOft  demselben  Vgeb.  aber  bis  Karchedon  zu  2500  (17.  p.  832.).  Die 
Breite  desKarvhedonischen31eerbusens  beträgt  60  Sud.  (17.  p.834.), 
die  Entfernung  der  Inseln  Kossura  (die  150  Stad.  Umiang  hat  und 
gegen  6Ü0  von  Sizilien  entfernt  ist)  undMelite  von  einander  500  Stad. 
^ibid. '.  A(vIIonias.  der  Hafenort  von  Kyrene,  liegt  1000  Stad.  von 
Ben^niko  ,  17.  p. SS?.)  und  2300  vom  Katabathmos  (,17.  p.838.),  und 
Kanrhodv^n  mehr  als  MXM)  Slad.  vom  Vgeb.  Kephalä,  bei  welchem  die 
gfvsse  Syrto  beginnt  \  17.  p.  835.) ;  von  Karthedon  bis  Alexandrien 
aber  sind  9000  Stad. :  vom  Katabathmos  bis  Parätonion  900,  und  von 
da  bis  Ale.xandrien  etwa  1300  Stad.  (17.  p.  799.)'').  Kanobos  ist 
von  Alexandrien  120  Sud.  entfernt  (17.  p.  801.).  An  der  gegenüber 
liegenden  Küste  rechnet  er  vom  Vgeb.  Barbarion  in  Iberien  bis  zur 
Mündung  des  Tagos  in  gerader  Fahrt  200  Stad.  (3.  p.  151.) '"),  von 
Emporeion  zu  den  IVrenäen  200  (3.  p.  159.)  ^^);  die  ganze  südliche 


16)  Der  Text  enthalt  einen  augenscheinlichen  Fehler,  indem  er  hlos 
ifliofAf}XO¥Ta  darbietet.  GosseUin  zeigt^  dass  die  wahre  Entfernung  80 
Minuten  Breite  oder  800  Stad.  beträgt,  und  so  hat  denn  gewiss  Slrahon 
intuKoaio^  xac  ißdof4fi*opta  geschrieben.  Uebrigens  meldet  Strabon,  dass 
hier  die  Insel  Eiiböa  durch  eine  Brflcke  von  200  Fuss  mit  der  Küste  ver- 
bunden war.  0  g'*  ^^^^  ^-  P-  '^00*  "*  10'  P*  447.) 

17)  Die  Worte  sig  *Mt^avdgiUiP  fehlen  zwar  im  Texte,  müssen  aber 
vom  Strabon  hinzugefügt  gewesen  sein,  weil  man  sonst  die  Messung  fälsch- 
lich auf  das  vorher  erwähnte  Ammonion  beziehen  würde,  dessen  Entfer- 
nung von  der  ägypt.  Stadt  Apis  auf  5  Tagereisen  bestimmt  wird.  Vergl. 
auch  Manner t  X,  2.  S.  29. 

18)  Die  gewöhnliche  Lesart  itp  ig  iv^vitXota$'  üxddtOi  f  ihi  dina 
ist  unstreitig  falsch,  denn  die  Entfernung  vom  Gap  Espichel  (dem  alten  Bar- 
barion) bis  zur  Mündung  des  Tnjo  betdlgt  etwa  5  geo.  Meilen.  Ich  glaube 
also  mit  Groskurd  lesen  zu  müssen :  i(p  äg  iv^vnlolif  Qtadio&  iiai  dut- 
nioiO^'  Koray  konjezirt,  um  das  dina  der  liandscbrr.  beizubehalten: 
^^.ivd'vnkolif  (TT.  iiai  dianoatoi  %ai  dina,  was  aber  wohl  eine  za  genaue 
Aogabe  sein  dürfte. 

10)  Ich  folge  auch  hier  der  scharfsinnigen  Konjektur  Groskurifs. 
Die  Ausgg.  (und  dem  Stillschweigen  der  Herausgeber  nach  zu  scfaliesscn, 
auch  die  Codd.)  geben  die  ungeheure  Zahl  4000,  woraus  schon  \ylander^ 
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Kaste  Iberiens  von  den  Säulen  an  aber  nimmt  er  za  6000  Stad.  an, 
nämlich  von  Kalpe  bis  Nea-Karchedon  2200,  die  Küste  der  Edetaner 
wieder  2200,  und  vom  Iberos  bisPjrrene  1600  (3.  p.  156.)'''').  Längs 
der  Gallischen  Küste  giebt  er  folgende  Distanzen  an :  Von  den  Tnn 
phäen  des  Pompejus  an  der  Grenze  Iberiens  bis  Narbon  63Mill.,  von 
da  bis  Nemausos  88,  von  hier  bis  Aqaä  Sextiä  unweit  Massaiia.S3» 
und  von  da  bis  AntipoUs  und  zum  Flusse  Varos  73,  so  dass  die  ganse 
Küstenlänge  277  Mill.  oder  2216  Slad.  beträgt  (4.  p.  178.  vgl.  p.  187.)*0- 
Von  Massalia  bis  Forum  lulium  sind  600  (4.  p.  184.)  und  von  Anti« 
polis  bis  Genoa  etwas  über  1310  Stad. ,  nämlich  von  Antipolis  bis 
zum  Hafen  des  Monökos  etwas  über  200,  von  da  bis  Albingaunon  480, 
von  hier  bis  Sabbata  ( Vada  Sabatia)  370 ,  und  von  da  bis  Genoa  260 
Stad.  (4.  p.  201  f.).  Die  Entfernung  der  Seirenusen  von  der  M9ii- 
dung  des  Silaris  beträgt  260  Stad.  (5.  p.  251.).  Von  Brentesion  üb 
Epidamnos  rechnet  er  etwa  1800  Stad.  (6.  p  283.)  ^^),  und  von  eben- 
da bis  Kassope  in  Epeiros  1700  (7.  p.  324.),  von  Pachynos  auf  Sizi- 
lien aber  bis  zur  Mündung  des  Alpheios  4000  Stad.  (6.  p.  266.).  Von 
Kythera  bisKorykos,  der  nächsten  Landspitze  Kreta's,  sind  250Sta4. 
(?8.  p.  363.)  ^3).   Die  Entfernung  von  Tänaron  bis  Malea  schätzt  er 


Penzel  u.  A.  400  machen  ;  da  aber  die  wahre  Enlfemung  nur  etwa  200  Stad. 
beträgt,  so  vermuthet  Groskurd,  Strabon  habe  a  geschrieben,  was  aber 
dann  in  ^  flbergegangen  and  von  Einigen  auf  d  (4000) ,  von  Andern  aber 
aufd'  (4)  gedeutet  worden  sei;  denn  dass  auch  letzteres  sich  in  Hand- 
schriften finden  mOsse ,  zeige  die  alte  italien.  Uebersetzung  quattro  siadL 
Auch  Koray  nimmt  200  an,  vermathet  aber,  ein  Abschreiber  habe  nur  das 
d  von  d&ax6a$oi  hingesetzt. 

20)  Distanzen  mehrerer  Iberischer  Städte  im  Innern  des  Landes  fin- 
den sich  3.  p.  141.  143.  153.  161.  angegeben,  werden  aber  von  mir  hier 
übergangen,  weil  es  mir  hauptsächlich  nur  darauf  ankommt,  diejenigen  Ent- 
fernungen zusammenzustellen,  die  man  bei  Entwerfung  einer  Strabonischen 
Erdkarte  hinsichtlich  der  Contoure  der  Länder  zu  berücksichtigen  hat. 

21)  Andere  Distanzen  im  Innern  Galliens  finden  sich  4.  p.  179.  185. 
190.  193.  u.s.w. 

22)  Dass  diese,  ohne  Zweifel  aus  Artemidor  entlehnte,  Distanz  falsch 
und  in  der  angef.  Stelle  des  Strabon  statt  xMcav  xal  la'  otadlmv  blos  j^i- 
Xlwv  aradloip  zu  lesen  sei,  das  xai  at  aber  zu  der  unmittelbar  vorher 
ohne  nähere  Angabe  der  Stadienzahl  erwähnten  Distanz  zwischen  Brente- 
sion und  dem  Keraunischen  Geb.  gehöre,  haben  wir  schon  oben  S.  266. 
Note  n)  gesehen.  \'gl.  auch  Mannert  VII.  S.  397.  und  Gosseliin  zur  franz. 
Uebers.  dieser  Stelle. 

23)  Diese  Distanz  ist  allerdings  viel  zu  kloin,  da  die  wahre  Entfer- 
nung wenigstens  400  Stad.  beträgt.   Groskurd  (II.  S.  66.)  glaubt  daher. 
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auf  670  Stad.  (8.  p.  363.),  von  Onugnathos  bis  Maleä  aber  sind  150 
Stad.  (8.  p.  364.)  und  vom  Vgeb.  Kimaros  auf  Kreta  bis  eben  dahin 
700(10.  p.  475.)*«).  Von  Sanion  bis  Lenke  Akte ,  der  südlichsten 
Spitze  Euböa^s,  sind  300  (9.  p^  399.),  bis  zum  Vgb.  Trogilion  in 
Kleinasien  aber  1600  Stad.  (14.  p.  636.).  Die  Ueberfahrt  von  Del- 
pliinion  bei  Oropos  bis  Alt-Eretria  beträgt  60,  bis  Nen-Eretria  aber 
40  Stad.  (9.  p.  403.)  ^*),  und  von  Anthedon  bis  Aegä  120  Sud.  (9. 
p.  405.).  Zwischen  den  Vgeb.  Knemides  und  Kenäon  ist  die  Meer- 
enge fast  20  Sud.  breit  (9.  p.  426.) ,  die  Ueberfahrt  von  der  Küste 
bei  Tbcrmopylä  aber  bis  ebendahin  betragt  70  Sud.  (9.  p.  429.  435.). 
Die  Breite  Griechenlands  vom  Krissäischen  Meerbusen  bis  Thermo- 
p^  beträgt  508  (8.  p.  334.)  >«) ,  vom  Ambrakischen  MB.  ^^)  aber 
bis  eben  dahin  800  Sud.  (ibid.) ,  und  von  demselben  Meerbusen  bis 
Kum  innersten  Winkel  des  Thermäischen  1000  Sud.  (ibid.);  von 
letzterem  aber  bis  Epidamnos  sind  über  2000  Sud.  (2.  p.  92.).  Von 
Apollonia  an  der  illyrischen  Küste  fuhrt  die  535Mill.  lange  Egnati- 
•che  Heerstrasse  nach  Kypsela  und  an  den  Hebros  (7.  p.  322).  Die 
ftüste  des  korinth.  Meerbusens  hält  von  der  Mündung  des  Euenos  bis 
Antirrhion  (der  Grenze  zwischen  Aetolien  und  Lokris)  etwa  120  Sud. 
(10.  p.  469.)  und  von  Antirrhion  bis  zum  Isthmos  1118  Sud.  (7.  p. 
336.).  Die  Entfernung  Kephallene's  von  der  Küste  des  hohlen  EUs 
beträgt  80  Sud.  (8.  p.  338.)  ^®).   An  den  Kästen  Kleinasiens  beträgt 


l^ürabon,  der  freilich  den  Punkt,  vob  wo  aus  er  hier  misst,  nicht  genau 
angiebt,  unmittelbar  vorher  aber  von  Kythera  gesproefaeB  hat,  habe  gar 
nicht  die  Entfemuns:  von  dieser  Insel ,  sondern  von  Taaaron  aas  gemeint, 
md  750  geschrieben ,  was  mir  doch  eine  etwas  zu  willkUrlicbe  Annahme 
steint.  * 

24)  Die  Lesart  der  Codd.  und  alten  Ausffg.  ist  bios :  ''JSati  f  äno 
t^g  KvQfjvalag  iiti  to  Kgiov  fAitofnop  dvoip  tiftipoip  xai  witväp  nXovQ' 
ano  di  K&fiagov  iiüi  axuötoi  inganoaioij  so  dass  man  also  wieder  tnl  ro 
JKpiov  /u^r.  suppliren  milsste ,  was  aber  eine  falsche  Weite  gäbe.  Daher 
konjezirte  schon Gasaub.  ano  diKifidgov  inl  Makiap,  und  diesem  hin 
Jeb  mit  den  neuern  Herausgebern  gefolgt. 

25)  VgL  über  diese  Stelle  Groskurd  II.  S.  149. 

26)  Im  Texte  steht  oqqv  mptanoalofp  ontd ;  allein  die  Angabe  ist 
SU  bestimmt,  als  dass  das  ogov  (ungefähr)  sich  rechtfertigen  Hesse, 
wid  so  stimme  ick  Groskurd  (U.  S.  6.)  bei ,  welcher  es  zu  streichen  räth. 

27)  Welcher  einen  Umfang  von  300  und  eine  Mflndong  von  4  Sud. 
hat  (7.  p.  325.). 

28)  Andere  auf  Orte  im  Innern  Griechenlands  sich  beziehende  Maasse 
und  DisUnzen  (wie  8.  p.  337.  338.  341.  343.  356.  361.  374.  379.  382. 
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die  EntfemuDg  von  Samos  bis  zum  Vgeb.  Trogüion  40  Stad.  (14.  pr. 
637.),  von  Chios  bis  zumVgeb.  Argennon  60  (14.  p.645.),  von  Elia 
(weiches  120  Stad.  von  Pergamon  liegt)  bis  zumVgeb.  Kane  am  Ein- 
gänge des  Adramyttenischen  Meerbusens  an  100  Stad.  (13.  p.  615.). 
An  der  Küste  dieses  Bnsens  selbst  sind  von  Gargara  bis  Assos  Im 


140 ,  von  da  bis  Polymedion  80 ,  von  hier  bis  zum  Vgeb.  Lekton 
andern  Ende  des  Busens  40  Stad.  (13*  p.  606.).  Tenedos  (welches 
einen  Umfang  von  etwa  80  Stad.  hat)  ist  nicht  weiter  als  40  Stad.  vt>ii 
der  Küste  entfernt  (13.  p.  604.).  Die  Entfernung  zwischen  Sigeiim 
und  Rhöteion  beträgt  60  Stad.  (13.  p.  595.).  Von  Dardanos  nach 
Abydos  sind  70  (ibid.) ,  von  letzterem  bis  Lampsakos  etwa  170  Stad. 
(13.  p.  589.).  Die  südliche  Küste  des  Pontes  soll  von  Chalkedon  bis 
zum  Phasis  überhaupt  8000  Stad.  lang  sein  (12.  p.  548.) ,  nämlich 
von  Chalkedon  bis  Sinope  3500  (12.  p.  546.),  von  Sinope  bis  Amisos 
etwa  900  (12.  p.  547.)  ^) ,  von  letzterer  bis  Trapezus  gegen  2200, 
und  von  da  bis  zum  Phasis  etwa  1400  (12.  p.  548.)  '^).  An  derselben 
Küste  giebt  er  ausserdem  noch  folgende  Entfernungen  an  :  von  Chal- 
kedon bis  Herakleia  1500,  vom  Sangarios  bis  ebendahin  500  (12. 
p.  543.) ,  von  Herakleia  bis  Sinope  2000 ,  vom  Vgeb.  Karambis  bis 
ebendahin  700  (12.  p.  546.)  und  von  Armene  ebenfalls  bis  Sinope  SO 
Stad.  (12.  p.  545.).  Die  Weite  vom  Pontes  bis  zum  KaspisChen 
Meere  (von  Kolchis  bis  zur  Mündung  des  Kyros)  rechnet  er  zu  etwa 


386.  9.  p.  406.  409.  410.  424.  426.  428.  433.  435.  438.  440.  10.  p. 
450.  458.  u.  8.  w.)  übergebe  ich. 

29)  Sooach  wären  von  Chalkedon  bis  Amisos  4400  Stad.  Diese  An- 
gabe steht  jedoch  im  Widerspruch  mit  jener  (2.  p.  106.)^  wo  die  Distanz 
von  Rhodos  bis  Issos  zu  5000  Stad.  bestimmt  wird;  denn  Byzanz  (mwi. 
Chalkedon)  soll  mitRhodos,  Amisos  aber  mit  Issos  unter  einem  Meridiane 
liegen  (2.  p.  126.  14.  p.  664.  678.) 

30)  Folglich  die  Entfernung  von  Amisos  bis  zum  Phasis  3600  Stad.» 
mit  welcher  Angabe  aber  freilich  eine  andre  (11.  p.  498.)  im  auffallend- 
steo  Widerspruche  steht,  nach  welcher  die  Fahrt  von  der  Stadt  Phasis  am 
gleichnamigen  Flusse  bis  Amisos  und  Sinope  (welches  noch  900  Stad.  weiter 
westlich  liegt,  wie  wir  oben  gesehen  haben)  nur  2  oder  3  Tagereisen  betra- 
gen soll  (d.h.  nach  der  gewöhnlichen  Bestimmung  höchstens  1200  bis  1800 
Stad.) ,  obgleich  obendrein  noch  das  verschUmmte  und  seichte  Meer  längs 
der  Kflste  eine  langsame  und  vorsichtige  Fahrt  nOthig  macht.  Es  muss  da- 
her in  dieser  Angabe  wohl  ein  versteckter,  jedoch  schwer  zu  berichtigen- 
der Fehler  liegen.  Groskurd  (IL  S.  370.)  vermuthet  daher,  dass  es  statt 
y  ti  §t  heissen  solle  f{  rj  ^  (acht  oder  neun) ,  was  aber  wieder  etwas  zu 
viel  sein  dürfte. 
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3000  Stad.  (11.  p.  491.).  Die  Wohnsitze  der  Kadusier  längs  der 
Sädküste  des  Kasp.  Meeres  erstrecken  sich  5000  Stad.  weit  (11.  p. 
506.)  Von  den  Kaspischen  Pforten  bis  Uekatompylos  sind  1260^  von 
ebendenselben  bis  Rhagä  5000  Stad.  (11.  p.514.).  Von  Susa  bis  Per- 
sepolis  sind  4200,  und  von  da  bis  zu  den  Grenzen  Karmaniens  noch 
1600  Stad.  (15.  p.  727.)3')-  Di«^  Entfernung  von  Anüocheia  bis  Se- 
leukeia  beträgt  120  Stad.  (16.  p.  751.).  Von  Seleukeia  bis  Soloi  in 
Kilikien  beträgt  die  Ueberfahrt  fast  1000  Stad.  (14.  p.  676.).  Die 
südliche  Küste  Asiens  am  rothen  Meere  von  Indien  bis  Persien  misst 
13900  Sud.,  nämlich  die  Küste  derArbier  1000,  die  der  Griten  1800, 
£e  der  Ichthyophagen  7400  und  die  Karmaniens  3700  (15.  p.  720. 
62ß.)  ^^).  Die  Persische  Küste  aber  bis  zum  Fl.  Oroates  ist  4300  bis 
4400  Stad.  lang,  und  die  Entfernung  von  derKüste  Karmaniens  bis  Per- 
sepolis  beträgt  1600,  von  Letzterem  bis  Susa  a^er  4200  (15.  p.727.). 
Endlich  findet  sich  bei  Strabon  noch  folgende  Route  quer  durch  Asien 
bis  zum  Euphrat:  von  Ephesos  bis  Karura  an  der  Grenze  Kariens 
und  Phrygiens  740  Stad. ,  von  da  bis  Holmoi  920 ,  dann  bis  Tyriäon 
an  der  Grenze  Phrygiens  und  Lykaoniens  etwas  über  500,  femer 
d|srch  Lykaonien  bis  Koropassos  840 ,  von  hier  bis  Gersaüra  an  der 
Grenze  Kappadokiens  120,  von  da  bis  Mazaka  680,  femer  bis  Tomisa 
amEuphrat  1440  (14.  p.663.)3^).  Dies  sind  die  zu  Entwerfung  einer 
Strabonischen  Erdkarte  wichtigsten  Distanzen  einzelner  Orte  nach 
geograph.  Breite  und  Länge  geordnet  3^).  Fragen  wir  aber^  welche 
Gestalt ,  Grösse  und  Ausdehnung  Strabon  den  einzelnen  Ländern  ^^) 


31)  Die  Breite  Persieos  (d.  b.  die  AusdehnoDg  von  S.  nach  N.)  bis 
zu  den  Grenzen  Mediens  giebt  er  hier  mit  Eratosthenes  (s.  oben  S.  193.) 
zn  8000  bis  9000  Stad.  an. 

32)  In  der  Ordnang ,  wie  diese  Völkerschaften  anf  einander  folgen, 
erkennen  wir  den  Nearch  als  Strabon's  Qnelie ,  von  dem  er  jedoch  in  den 
Dbtanzen  bedeutend  abweicht.    (Vgl.  oben  S.  141.  Note  *)• 

33)  Nach  der  sehr  glücklichen  Konjektur  von  Koray  ist  hier  sUtt 
ital  raVTfj  fiip  ^müTip,  was  keinen  Sinn  giebt,  zu  lesen  nal  TavvTjp  enei- 
o^,  wodurch  auch  die  oben  angegebene  Roule  dem  unmittelbar  vorher  als 
Urheber  einer  andern  Längentafel  durch  Vorderasien  genannten  Artemidor 
vindizirt  wird;  Und  ich  hätte  daher  dieselbe  richtiger  wohl  schon  oben  S. 
267.  unter  Artemidor^s  Namen  mittheilen  sollen. 

'  34)  Ans  dieser  Ueber&icht  sind  jedoch  alle  von  Strabon  blos  aus  sei- 
nen Vorgängern  wiederholte  und  von  uns  schon  früher  mitgetheilte  Distan- 
zen ausgeschlossen  worden. 

.  35)  Bei  deren  Eintheilnng  er  mit  Recht  mehr  auf  die  natürlichen 
Grenzscheiden  und  die  Verschiedenheit  der  Volksstämme  ,  als  auf  die  von 


Historische  Geographie.    §.  18.  333 

and  Meeren  gab,  and  worin  überhanpt  dasEigenthümliche  seiner  Cho- 
rographie  besteht,  so  möge  die  folgende  gedrängte  Uebersicht  zur  Be- 
antwortung dieser  Frage  dienen  ^^).  Das  die  ganze  Erdinsel  umge- 
bende grosse  oder  Atlantische  Meer^^),  das  vielleicht  einst  noch  man- 
che jetzt  trocken  liegende  und  bewohnte  Theile  der  Erde  bedeckte  (1. 
p.50.),  und  überall  im  Niveau  steht  (1.  p.  54  f.)^^),  bildet,  seitdem 
sich  das  früher  davon  getrennte  (1.  p.  38.  49.)  innere  Meer  durch 
seinen  Durchbruch  bei  den  Säulen  (1.  p.  51  f.  56.)  damit  vereinigt 
hat^  namentlich  vier  grosse  Meerbusen  (2.  p.  121.) ,  das  Kaspisehe 
Meer,  den  Persischen  und  Arabischen  Meerbusen  und  das  Mittelmeer, 
un4  alle  vier  haben  eine  enge  Mündung  oder  Einströmung,  die  engste 


Herrscherlaunen  und  Zufall  bestimmten  veränderlichen  Grenzen  Rücksicht 
nehmen  zu  müssen  glaubt  (4.  p.  177.  vgl.  auch  2.  p.  120  f.). 

36)  Ich  habe  dabei  dankbar  benutzt,  was  schon  Uckerl  I,  2.  S.  259  ft 
hierüber  zusammengestellt  hat,  jedoch  seine  Mitlheilungen  durch  eine  sehr 
bedeutende  Anzahl  von  Zusätzen  vermehrt,  auch  einige  falsche  Angaben 
desselben  stillschweigend  berichtigt,  und,  wie  ich  glaube,  sammtliche  hier- 
her gehörige  Notizen  in  eine  zweckmässigere  Ordnung  gebracht.  Diese 
allgemeine  Uebersicht  von  Strabon's  System  der  Geographie  aber  wird 
für  meinen  Zweck  vollkommen  genügen,  und  eine  noch  gepauere  Angabe 
aller  einzelnen  von  Strabon  überhaupt  oder  auch  nur  zuerst  genaiuil«B 
Orte,  wie  ich  sie  bei  den  früheren  Geographen,  Geschichtschreibern  u.  s.w. 
gegeben,  bei  ihm  gewiss  ebensowenig,  als  bei  Ptolemäos,  Plinius,  Mela  und 
den  Itinerarien  erwartet  werden.  War  es  mir  doch  auch  bei  jenen  lieber- 
siebten  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun ,  zu  zeigen,  welche  Bereicherun- 
gen den  uns  erhaltenen  schriftlichen  Denkmälern  zufolge  die  Geographie 
bis  zu  der  Zeit,  wo  das  erste  vollständige  und  umfassende  Handbuch  der 
Geographie,  welches  wir  besitzen,  das  Strabonische,  an^s  Lieht  trat ,  nach 
und  nach  erhalten  hatte,  und  wie  weit  di^ geographischen  Kenntnisse  bei 
Strabon's  Auftreten,  also  im  Augusteischen  Zeitalter,  auf  welches  im  zwei- 
ten Haupttheile  dieses  Werkes  hauptsächlich  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  be- 
reits gediehen  waren. 

37)  Denn  dass  dem  Strabon  der  Name  Atlantisches  Meer  zur  Be- 
zeichnung des  ganzen  äusseren  Ozeans  dient ,  sehen  wir  deutlich  aus  I  • 
p.  5.  32.  56.  16.  p.  767.,  wo  er  das  rothe,  und  aus  2.  p.  130.  und  15. 
p.  698.,  wo  er  das  Indische  Meer  im  Süden  wie  im  Osten  Asiens  untifr 
diesem  Namen  begreift,  und  ebenso  auch  aus  solchen  Stellen,  wo  er  mel- 
det, dass  das  Atlant  Meer  rings  herum  umschififbar  sei  (1.  p.  64.  2« 
p.  102.).  Vergl.  auch  unten  §.  53. 

38)  Wo  Strabo  diese  Ansicht  gegen  Eratosthenes  vertheidigu  Dabei 
läagnet  er  jedoch  nicht  ein  temporäres  und  lokales  Steigen  und  Fallen 
des  Meeres,  und  findet  den  Grund  desselben  in  dem  sich  durch  unterirdi- 
sches Feuer  und  Erdbeben  (1.  p,  54.)  bald  hebenden,  bald  wieder  senken- 
den Meeresgründe  (1.  p.  51.)« 
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das  Mittelmeer  (bei  den  Säulen)  und  der  Arabische  Meerbusen.  Das 
Kaspische  oder  Hyrkanische  Meer  mundet  sieh  in  den  nördUehen  Ozean 
(11.  p.  491.  507.  519.)  3»),  doch  bat  noch  Niemand  den  Ozean  bis 
zu  dieser  Mündung  befahren  (7.  p.  294.) '^o),  und  auch  das  Meer  selbst 
wird  nicht  beschilft  (!!•  p*  509.).  Die  Entfernung  der  Mündnog  (die 
viel  nör^cher  liegt  als  Baktrien  und  Hyrkanien ,  und  wahrscheinlich 
selbst  noch  nördlicher ,  als  die  von  ihr  nach  Indieii  hinablaufende  Kii* 
ste)  ^^)  von  dem  innersten  oder  südUcbsten  Winkel  des  Meeres  be- 
trägt gegen  6000  Stad.  {2.  p.  74.  11.  p.  519.)^'');  das  Meer  erwei- 
tert sich  von  jener  nach  letzterem  zu  immer  mehr  und  mehr,  und  er- 
reicht zuletzt  eine  Breite  von  5000  Stad.  (11.  p.  507.).  Der  Persi- 
sche Meerbusen  oder  das  Persische  Meer  liegt  dem  Kaspischen  ge- 
rade südlich  gegenüber  (2.  p.  121.  vgl.  11.  p.  519.),  und  dringt  aus 
dem  südlichen  Meere  tief  ins  Land  ein  (2.  p.  80.  121«).  Er  hat  eine 
so  schmale  Einfahrt ,  dass  man  von  der  einen  Küste  aus  die  gegen- 
überliegende deutlich  sehen  kann  (16.  p.  726. 765.)^')^  und  ist  fiaüBt  so 


39)  Vergl.  Aber  diese  alte  Meinung,  deren  Gnmdlosigkeit  schon 
Herodotos  gezeigt  hatte,  zu  der  man  aber  doch  später  wieder  zorflck- 
kehrt^t  oben  S.  80.  1S9.  u  nnten  §.  53. 

40)  Obgleich  diess  von  Indien  her  möglich  ist  (2-  p.  74.). 

41)  Denn  Strabon  lässt,  wie  Eratosthenes  ^  dU  nördliche  Küste 
Asiens  von  der  Mündung  der  Mäotb  an ,  wo  Asien  seine  grOsste  Breite 
hat,  in  einer  südöstlichen,  schiefen  Linie  bis  ThinS  hiaaUanfen,  so  dass 
das  Land  immer  schmaler  wird  (vgl.  2.  p.  119.  und  11.  p.  519.).  Daher 
tadelt  auch  Groskurd  (Bd.  1.  S.  121.  Note  5.)  mit  Recht  die  Karten 
Gossellin^s  und  Uckerfs^  auf  welchen  diese  Mündung  viel  in  südlich  er- 
scheine ,  und  das  Kasp.  Meop  selbst  eine  gedrückte  und  schiefe  Lage 
erhalte,  die  es  bei  Strabon  nicht  habe. 

42)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  in  uasera  Codd«  und  Aosgg. 
im  Widerspruch  mit  der  ersten  fivglfap  atadlatp;  es  soll  aber  gewiss 
auch  iianiax^^^^  heissen,  wie  Groskurd  zu  2.  p.  75.  (Bd.  1.  S.  122. 
Anm.  6.)  zeigt.  (Vergl.  auch  p.  507.)  In  der  ersten  Stolle  aber,  die  ge- 
wiss verdorben  ist,  lese  ich  mit  Xylander  und  Groskurd i  ''Botk  öi  Bd-* 
%Tgo)p  Tatov  ütofiarog  t^gKctGniagd-akaaofjgtfjgv^  Tg»aviag  nofm^Xv 
r*  aQHtixo}tfga. 

43)  Nach  15.  p.  727.  ist  die  Mündung  des  Pers.  Busens  niehl 
grösser  als  eine  Tagefahrt,  d.  h.  etw9  500—600  Stad. ;  denn  statt  der 
gewöhnlichen  Lesart  to  di  tnofia  xov  IliQOtxov  nolnov  /c<f£by  dtaQfia- 
Tog  ^(itgtialov  mit  Roray  zu  schreiben  sei  oi;  fsfiiov ,  unterliegt  wohl 
theils  der  oben  angeführten  Stellen,  theils  der  Bestimmung  des  Nearek  bei 
Arrian.  Ind.  32.  wegen,  der  gerade  eine  Tagefahrt  angiebt,  keineni  Zwei- 
fel. Was  soll  auch  eine  so  ganz  unbestimmte  Angabe :  mehr  als  oisieTage« 
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gross  als  der  Pontos  Eux.  (16.  p.766.).  Seine  Länge,  sowohl  aii  der 
östlichen  als  an  der  westlichen  Küste,  beträgt  lOQOO  Stad.  (16.  p.  765  f.). 
Der  Arabische  Meerbusen  oder  dasErythräische  Meer  (16.  p.  779.)^) 
ergiesst  sich  dem  eben  genannten  Pontos  gegenüber  aus  dem  sfidli-* 
eben  Meere  (2.  p.  121.),  und  kann  einst  leicht  die  nur  3  bis  4  Tage« 
reisen  (1.  p.  35.)  oder  1000  Stad.  breite  (17.  p.  803.)  «'^)  Landzungo 
durchbrechen,  die  ihn  vom  Mittelmeere  trennt,  und  sich  mit  letzte« 
rem  vereinigen ,  wie  sich  dieses  durch  den  Durchbruch  bei  den  Säu- 
len mit  dem  Atlantischen  vereinigt  hat  (1.  p.  58.)'^^).  Auch  er  hat 
eine  sehr  enge  Mündung  (2.  p.  121.) ,  und  ist  überhaupt  sehr  schmal 
(17.  p.  780.) ,  nämlich  an  der  breitesten  Stelle  nicht  viel  über  1000 
Stad.  breit  (1.  p.  35.);  er  theilt  sich  in  äcwei  Winkel  oder  Spitzen 
(16.  p.  759.  768.) ,  eine  grössere  bei  Ueroonpolis  (2.  p.  85.  98.  16« 
p.  767.  u.  s.  w.)  und  eine  kleinere  bei  Aelana  (16.  p.  759.  768.),  und 
ist  an  seiner  Westseite  13500  Stad.  lang,  an  der  Ostseite  aber  etwas 
kürzer  (16.  p.  768.)'^^);  die  gerade  Länge  des  Busens  beträgt  fest 
15000  Stad.  (1.  p.  35.).  Das  Mittehneer  (vgl.  2.  p.  122—126.),  das 
früher  ein  in  sich  abgeschlossenes  Meer  bildete ,  bis  es  sich  bei  den 
Säulen  einen  Ausweg  in^s  Atlantische  bahnte  (s.  oben),  ist  der  grösate 
unter  diesen  vier  Meerbusen  (2.  p.  121.).  Es  beginnt  mit  der  Strassci 
bei  den  Säulen,  die  120  Stad.  lang  und  an  ihrer  schmälsten  Stelle  Mos 
70  Stad.  breit  ist  (2.  p.  122.),  erweitert  sich  immer  mehr  gegen  0. 
hin,  und  theilt  sich  zuletzt  in  zwei  meerähnliche  Busen ,  den  Pontos 
Eux.  und  einen  andern  ihm  gegenüber,  der  das  Aegyptische,  Pam- 
phylische  und  Issische  Meer  umfasst  (2.  p.  121.).  Das  erste  grosse 
Bassin  desselben  reicht  bis  Sizilien,  wo  es  durch  zwei  Meerengen 
begrenzt  wird ,  die  sizilianische,  zwischen  der  genannten  Insel  und 


fahrt  7  Der  Abschreiber  übersah  vermnthlich ,  wie  schon  Groskurd  (UL 
S.  181.)  bemerkt,  das  oi  über  dem  vorhergeheoden  nolnov- 

44)  Hier  handelt  Strabon  auch  von  den  verschiedeneo  Deutangen 
dieses  Namens,  ohne  sich  selbst  bestimmt  für  eiae  von  ihnen  za  erklären» 
obgleich  er  sich  wenigstens  im  Allgemeinen  dahin  ausspricht,  dass  düo 
Benennung  nicht  von  einem  Eigennamen  Erytbras  herzuleiten  sei,  sondern 
das  rolhe  Meer  bedeute.  Vergl.  auch  unten  §.  53.  Note  12. 

45)  Vergl.  oben  S.  322.  Note.  1. 

46)  Auch  deutet  er  an ,  dass  schon  früher  einmal  die  Landenge  von 
Arsinoe,  wenn  auch  nicht  vom  Meere  (1.  p.  38.),  doch  vielleicht  von 
Sümpfen  bedeckt  gewesen  sein  könne,  deren  Abzug  erfolgt  sein  mOge, 
als  in  Folge  des  Durchbruchs  bei  den  Säulen  ein  allgemeines  Sinken  des 
Mittelmeeres  Statt  gefunden  habe  (1.  p.  56.). 

47)  Vergl.  Über  diese  Stelle  auch  Groskurd  Bd.  III.  S.  289.  Note  4. 
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^•^t^.  ^4>  nur  eine  Brcilc  von  sieben  Stod.  hat  (2.  p.  122.)  ♦•),  und 
^•a**^  4i%^U>  «wischen  derselben  nnd  Karthago,  die  15000  Sud.  breit 
^.   i^\  A^HTfiUli  in  das  Iberische,  Ligystische,  Sardoische  nndTjrrhc- 
*»N*;*^  uihI  seine  Länge  bis  zur  sizil.  Meerenge  beträgt  12,000  (2.  p. 
^t*.>*  seine  grösste  Breite  aber  zwischen  Gallien  (vom  Galalischen 
IhiÄ^ii  aus)  und  Libyen  5000  Stad.  (2  p.  115.  122.).   Nun  folgt  das 
l«i»ysche  Meer ,  (zu  welchem  die  beiden  Syrtcn  gehören,  von  denen 
die  grosse  1500  Slad.  breit  und  eben  so  Üef  ist,  und  4000  Stad.  im 
tmfange  hält*») ,  die  kleine  aber  1600  Stad.  im  Umfange  und  600  im 
Durchmesser  hat :  2.  p.  123  f.  17.  p.  834  f.)  und  das  Sikeüsche,  frü- 
her  das  Ausonische  genannt,  das  sich  vom  Vorgeb.  Pachynos  in  einer 
J^ange  von  4500  Stad.  bis  nach  Kreta  erstreckt,  während  seine  süd- 
liche Ausdehnung  vomlapygion  bis  zur  Küste  Libyens  über  4000  Stad. 
beträgt  *o)  ^2.  p.  124.).    Zu  ihm  gehören  der  Korinthische  MB. ,  der 
vom  Euenos  bis  zur  Landspitze  Araxos  einen  Umfang  von  2230,  vom 
Acheloos  an  aber  von  2330  Sud.  hat  (8.  p.  336.),  und  bis  zu  dessen 
innerstem  Winkel  vom  Vorgeb.  lapygion  aus  nicht  ganz  3000  Stad. 
sind  (2.  p.  124.) ,  so  wie  der  lange  und  schmale  Adriatische Meerbu- 
sen ,  dessen  südlicherer  Theil  früher  der  Ionische  hiess  (7.  p.  317.), 
und  der  bis  Aquileja  überhaupt  eine  Länge  von  6000  Stad.  hat,  an 
seiner  breitesten  Stelle  aber  1200  Sud.  misst  (2.  p.  123.) »') ,  wäh- 

48)  Nach  6.  p.  257.  nur  von  6  Stadien.  Die  Ueberfahrt  von  Mes- 
sene  (Zankle)  nach  Rhegioo  beträgt  aber  60  Stad.  (6.  p..  268.). 

49)  Diess  Dämlich  scheint  die  von  Strabon  selbst  gebilligte  Ansicht 
zu  sein,  die  er  der  Eratostheoischen,  nach  welcher  der  Umfang  5000  und 
die  Tiefe  1800  Stad.  beiragen  sollte,  entgegenstellt  (2.  p.  123.).  In  der 
Parallelstelle  17.  p.  835.  ^ird  durch  einen  handgreiflichen  Irrthum  der 
Abschreiber  der  Umfang  zu  930  Stad.  angegeben!  Ich  vermuthe  mit 
Groskurd  (III.  S.  439.) ,  dass  Strabon  denselben  hier  genauer  als  im  2« 
Buche,  wo  er  bios  eine  runde  Zahl  setzt,  zu  3930  Stadien  bestimmt  und 
ein  Abschreiber  das  ^  übersehen  habe.  Hätte  Strabon ,  wie  Koray  will, 
5000,  oder,  wie  Gosselin  glaubt ,  4000  geschrieben,  so  wäre  das  Entste- 
hen der  jetzigen  Lesart  ganz  unerklärlich. 

50)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist, ro  di  and  angag  '/anvylag  eig  rt/v 
•^ißvriw  nXiopKOp  Tirganiax^^lotP  ißzl;  allein  da  das  Wort  nXeovTtop 
sehr  überflüssig  ist,  der  wirkliche  Abstand  aber  4900  Sud.  beträgt,  so 
lese  ich  mit  Bredow  (Epist.  Par.  p.  74.)  und  Groskurd  (\.  S.  202.) 
nXdop  tdSpf  worauf  (wie  Groskurd  bemerkt)  auch  schon  das  vorherge- 
hende TCüiy  TQUfx^^^^^  ilaitop  ftthrt.   Der  sfldliche  Theil  desselben  längs 

.  der  Kflste  Libyens  heisst  bis  zum  Aegyptischen  Meere  noch  das  Libysche 
(2.  p.  123.). 

51)  Mit  dieser  Angabe  wQrde  freilich  jene  andere  (6.  p*  283.)  in 
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rend  er  an  seinem  Eingänge  zwischen  dem  Vgeb.  lapygion  and  dem 
Akrokeraun.  Gebirge  nur  700  Stad.  b;*eit  ist  (6.  p.  281.)  ^^).  An  das 
Sikeiische  Meer  stösst  das  Kretische ,  Saronische  bnd  Myrtoische, 
dessen  grösste  Breite  zu  1200  Stadien  angenommen  wird,  wäh- 
rend die  Länge  etwas  weniger  als  das  Doppelte  beträgt  (2.  p.  124«). 
Mit  ihm  hängt  das  Aegäische  (nnd  dessen  einzelne  Theiie ,  das  Ikari- 
sehe  nnd  Karpatbische)  zusammen,  dessen  Länge  ungefähr  4000  Stad« 
oder  etwas  mehr ,  dessen  Breite  aber  2000  Stad.  beträgt  (ibid.).  Es 
endigt  bei  der  Insel  Rhodos ,  wo  das  Aegyptische,  Pamphylische  nnd 
Issische  Meer  beginnt ,  das  sich  in  einer  Länge  von  5000  Stad.  bis 
zum  innersten  Winkel  des  Issischen  Meerbusens  erstreckt ,  bis  zur 
Küste  Aegyptens  aber  eine  Breite  von  4000  Stad.  hat  (2.  p.  125  f.). 
Das  Aegäische  Meer  hängt  durch  die  nur  sieben ,  an  der  schmälsten 
Stelle  gar  nur  fünf  Stad.  breite  (7.  p.  319.  13.  p.  591.)  Meerenge  des 
Hellespontos  *^)  mit  der  ^500  Stad,  langen  und  fast  eben  so  breiten 
Propontis  (2.  p.  125.)  und  durch  den  vier  Stad.  breiten  thrazischen 
Bosporos  (ibid.)  ^*)  mit  dem  Pontos  Euxeinos  zusammen ,  der  früher 
auch  ein  abgesondertes  Binnenmeer  war,  und  sich  erst  durch  das 
Durchbrechen  der  ihn  vom  Mittelmeer  trennenden  Landenge  jene 
Mündung  schuf  (1.  p.  51  f.  56.).  Er  kann  fest  als  zwei  verschiedene 
Bassins  betrachtet  werden,  da  zwei  in  der  Mitte  desselben  von  bei- 
den Seiten  her  weit  hervortretende  Vorgebirge,  das  Kriumetopon  in 
Europa  und  Rarambis  in  Asien,  zwischen  denen  sich  das  Meer  zu 


Widerspruch  stehen ,  nach  welcher  die  üeberfahrt  von  Brentesion  nach 
Epidamnos  1800  Stad.  betragen  soll;  allein  dass  diese  letztere  Stelle 
ohne  Zweifei  verdorben  ist,  haben  wir  schon  oben  (Note  22.)  gesehen. 

52)  Den  Umfang  des  hierher  auch  gehörenden  Tarentinischen  Meev- 
bosens'fQr  einen  ihn  Umschiffenden  bestimmt  er  nach  dem  oben  genann- 
ten Chorographen  zu  240  Mill.  (6.  p.  261.);  der  Querdurchschnitt  von 
Lakinion  bis  zum  Japygion  aber  soll  nach  6.  p.  281.' gegen  700  Stadien 
betragen.  Die  übrigen  in  der  erstgenannten  Stelle  angegebenen  Maasse  in 
Beziehung  aof  diesen  MB.  sind  aus  Polybios  nnd  Artemidor  entlehnt.  (VgL 
oben  S.  210.  n.  266.) 

53)  Sestos  und  Abydos  aber  sind  etwa  30  Stadien  von  einander  ent* 
fernt  (13.  p.  591.). 

54)  Strabon  scheint  scheint  sich  mitEratosthenes  den  Hellespont  und 
Thrakischen  Bosporos  unter  einem  Meridian  liegend  zu  denken,  wodurch 
freilich  diese  ganze  Küste  Kleinasiens  verzeichnet  wird,  und  der  nördliche 
Theil  des  letzteren  viel  zu  weit  gegen  N«,  Bithynien  aber  nördlich  von 
Troas  and  Phrygien  zu  stehen  kommt  (vergl.  12.  p.  563.  571.  u.  Uckert 
1,2.  S.  269.). 

I.  22 
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einem  nur  1500  Stad.  breiten  Sunde  verengt  ^^)t  denselben  in  swei 
Hälften  theilen,  und  ihm  fast  die  Gestalt  eines  gespannten  tkythiseb^n 
Bogens  geben«  'Das  westliche  Bassin  ist  von  Bya&ans  bis  ziia  AtU- 
Husse  des  Bory sthenes  3800  Stad.  lang  und  2000  breit  ««>  ^  das  ösUi- 
che^  welches  in  eine  schmale  Bucht  bei  DiosLurias  ausl&afii  balin 
der  Länge  5000  Stad.  oder  etwas  mehr ,  in  der  Breite  ungeiäbt  3000 
Stad.  (2.  p«  1250«  Die  Länge  des  ganzen  Meeres  beträgt  demnadi 
an  der  nördlichen  Kiiste  über  8800»  an  der  südlichen  aber  bis  Dioik«- 
rias  nur  7400)  weshalb  Strabon  an  andern  Stellen  (1.  p»  91.  «•  13. 
p.  548.)  als  mittlere  Länge  bis  zum  Phasis  ungefähr  8000  Stad.  ail- 
nimmt  (wie  wir  oben  S.  331.  gesehen  haben),  der  Umbng  aber  etwa 
25,000  Stad.  (12.  p.  548.)«  Mit  dem  Ponlos  steht  im  N.  darch  dan 
an  der  breitesten  Stelle  etwa  70>  an  der  schmälsten  20  Stad.  messett- 
den  (7.  p.  310.  11.  p.  494.)  Kimmerischen  Bosporos  die  Miolia  in 
Verbindung,  die  vom  Bosporos  bis  zum  Tanais  (der  nngeiahr  anler 
demselben  Meridian  mit  ihrer  Mündung  in  den  nordöstlichsten  Winkel 
der  MäoUs  iäUti  2.  p;  107.  7.  p.  310.  11.  p.  492.)  in  gerader  Line 

55)  V^^rt  folgt  1,  %  S.  271.  der  gewöbalichea  Lesart  SSM  ttd 
neint,  diese  bestimme  Strabon  Später  genauer  %  indem  er  sage,  4as  Vgik. 
Karambis  sei  von  der  Stadt  Cherroaesos  2500  Stad.  entfemL  vabraad 
die  Distanz  bis  Kriumetopen  weit  geringer  sei,  da  die  Darckscbilen- 
den  oft  beide  Vorgebirge  zugleich  geseheo  hätten.  Eben  diese  Stelle 
aber  hatte  ihn  oothweDdig  zu  der  Uoberzengung  führen  sollen ,  dass  in 
unsrer  Stelle  die  Zahl  2500  falsch  ond  io  1500  zu  verwaadela  sei^  wie 
schon  Gossri/im  vermothete  und  Groskurd  Bd.  I.  S.  204.  Note  I.  ansser 
Zweifel  seUt.  Dean  die  Stadt  Cherroaesos  liegt  an  900  Stad.  nirdBcher 
als  Rrinmetopoa,  und  die  letate  Nachricht  Ton  den  Erblicken  beider  Var- 
gebirge  ingleieh  passt  darehaas  nicht  auf  die  Eatfennng  tob  2500  Sialn 
da  diess  nach  Gasse/im  s  Berechnung  eine  Höbe  \9m  1600  Toisen  erfer» 
dem  wfirde,  wahrend  bei  einer  Entfernung  von  1500  Stad.  nur  eine  Hibe 
ran  550  Toisen  daiu  nOthig  sei.  Es  kommt  dazu,  dass  Plal.  3,  f  0.  dte 
KatfemuBg  zn  2<'  15'  =:  1575  Stad.,  Plin.  4,  12,  26.  aber  zn  170  MilL 
=  1586  Stad.  angiebl,  und  der  wahre  Abstand  naek  neueren  Rarten  2* 
12'  =  1540  Stad.  betragt. 

56)  Groshtrd  (L.  S.  204.)  hat  sich  hier  durch  Ptmsti  zn  einem  anf^ 
fUlenden  Imknme  Terielten  lassen ,  nnd  verwandelt  dbcxfiiatr  ia  rgirnji- 
Itmp^  weil  Strabo  die  ganze  Lange  zn  8000«  die  des  natlicken  Thcilef 
aber  zn  5000  angvbe,  so  dass  auf  den  westlichen  netkwtndig  SOOt  b 
men  massttn.  Allein  Strabo  redet  ja  hier  nicht  von  der  Lange, 
von  der  Breite.  Anck  Gmaei&m  (Geö^des  Gr.  anal.  p.  93.)  aber  verüllt 
cigent5ck  in  denselken  Irrtknm,  wenn  er  unter  der  von  Slrako 
wn  Lange  die  Ansdeknmg  von  S.  nack  N.»  unter  der  Brciln 
von  W.  Mck  0.  ventekL  (Vgl.  Cdteri  I,  2.  S-  270.  Noie  27.) 
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2200  SUid.  lang  ist  (7.  p.  310.)  ^f),  and  9000  Stad.  oder  etwas  mehr 
im  Umfange  hat  (2.  p.  125.).    Sie  bildet  den  äussersten  Theil  des 
Mittehneeres  gegen  Norden  (dessen  nördlichster  Punkt  also  })ei  der 
MBndang  des  Tanais  zu  suchen  ist) ,  so  wie  die  Bucht  bei  Diosku- 
rias  den  östlichsten ,  der  Winkel  der,  grossen  Syrte  den  südlich- 
sten und  die  Meerenge  bei  den  Säulen  den  westlichsten  (2.  p.  126.). 
Von  diesen  Meeren  nmgeben  ist  die  schon  oben  bezeichnete  Erd- 
insel ,  die  mit  Rücksicht  auf  das  Mittelmeer  und  den  Tauros  am 
natärliehsten  in  zwei  grosse  Hälften,  eine  nördliche  und  eine  südli- 
che (2.  p.  67.  78.  84.),  gewölinlich  aber  in  die  drei  Welttheile  Eu- 
ropa, Asien  und  Libyen  getheilt  wird  (1:  p.  65  f.  17.  839  u.  s.  w.), 
als  deren  Grenzen  Strabon  die  Strasse  bei  den  Säulen  (2.  p.  12ö. 
11.  p.  491.) ,  den  Arabischen  MB.  (1.  p.  35. ,  den  er  für  eine  natür- 
lichere Grenze  beider  Welttheile  ansieht,  als  den  Nil:  doch  vergl. 
auch  2.  p.  108.)  nnd  den  Tanais  nebst  dem  Kimmerlschen  Bosporos 
annimmt  (ibid.  n.  7.  p.  310.  11.  p.  4iN).).  Der  äussere  Rand  der  Erd- 
insel läuft,  jene  vier  grossen  Meerbusen  abgerechnet,  ziemlich  gleich- 
förmig und  mantelähnlich  fort ,  die  innere  Küste  am  Mittelmeere  aber 
nimmt  eine  sehr  verschiedene  Gestalt  an,  ao  dass  Europa  am  vielge- 
staltigsten ist ,  Libyen  aber  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt, 
und  Asien  in  dieser  Hinsicht  zwischen  beiden  in  der  Mitte  steht  (2. 
p.  121  f.).  Das  westlichste  Land  der  Erde  ist  Iberien  (oder  Spanien: 
3.  p.  166.)'^  und  der  westlichste  Punkt  in  ihm  wieder  das  heilige 
Vorgebirge ,  welches  mit  den  Meerengen  bei  den  Säulen  und  bei  Si- 
zilien, so  wie  mit  der  Insel  Rhodos  ziemlich  \inter  gleichem  Parallele 
liegt  (2.  p.  119.  3.  p.  137.),  und  von  wo  aus  die  westliehe  Küste  bis 
zu  dem  Vgeb.  der  Artabrer  Ncrion  fast  parallel  mit  den  Pyrenäen  hin- 
läuft (3.  p.  137.),  dann  aber  sich  mit  einem  stumpfen  Winkel  gegen 
0.  wendet.    In  der  Gestalt  ist  Iberien  einer  ausgebreiteten  Rinds- 
haut ähnlich,  an  welcher  der  Hals,  gegen  0.  gerichtet,  in's  benach- 
barte Gallien  übergeht  (2.  p.  127.  3.  p.  137 •)•   Bios  hier,  an  seiner 
schmälsten  Seite ,  hängt  Iberien  durch  das  zwischen  2000  und  3000 
Stad.  lange  ^*),  und  vonS.  nach  N.  streichende  (2.  p.  128.  3.p.  137.) 


57)  Die  Rflstenfahrt  von  dem  Bosporos  zum  Tanais  beträgt  auf  der 
asiatischen  Seite  nicht  viel  mehr  als  der  oben  angegehene  gerade  Durch- 
schnitt, auf  der  europäischeo  aber  mehr  als  dreimal  so  viel  (ibid.).         ^ 

58)  Ihm  liegt  Indien ,  als  das  östlichste,  gerade  gegenüber,  so  dass 
die  Iberer  aad  loder  gewissermassen  Antipoden  sind  (1.  p.  8.). 

50)  In  einer  andern   Stelle  3;  p*  161.  giebt  er  bestimmter  2400 

22* 
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Pyrenäengebirge  mit  dem  übrigen  Kontinent  zasammen;  auf  allen 
übrigen  Seiten  wird  es  vom  Meere  umgeben  (2.  p.  127.).>  Die  grösste 
Breite  des  Landes  beträgt  5000,  die  Länge  vom  beil.  Vorgeb.  bis 
zu  den  Pyrenäen  aber  6000  Stad.  (2.  p.  128.  3.  p.  137.)*  An  dem 
genannten  Vorgeb.  läuft  die  Küste  gegen  1500  Stad.  weit  in^s  Meer 
vor  und  bildet  den  sogenannten  Cuneus  (3.  p.  137.).  Lusitanien, 
oder  der  vom  Tagos  nördlich  liegende  Theil  Iberiens  hat  eine  Länge 
von  3000  Sud.  (?3.  p.  153.)«''),  die  südliche  Seite  Iberiens  aber 
von  den  Säulen  bis  zu  den  Pyrenäen  misst  mit  den  Ausbengungen 
der  Küste  6000,  in  einer  geraden  Linie  aber  4000  Stad.  (3.  p.  156.)  « ^). 
Von  den  bei  Iberien  liegenden  Inseln  bat  die  grössere  der  Pityusen, 
Ebusos ,  einen  in  Breite  und  Länge  fast  gleichen  Umfang  von  400 
Stad. ,  die  grössere  der  Gymnesieä  oder  Baleariden  aber  eine  Länge 
von  fast  600  und  eine  Breite  von  ziemlich  200  Statd.  (3.  p.  167.). 
Die  Entfernung  der  beiden  Balearen  von  einander  beträgt  270  Stad. 
(?ibid.)  «2).   Keltike  liegt  östlich  von  Iberien  zwischen  den  Pyrenäen 

Stad.  als  die  EntfernuDg  zwischen  Tarrakon  und  Oeason^  bei  den  Vas- 
koDcn  an. 

60)  Im  Texte  steht  die  offenbar  falsche  Zahl  ftvgtwp  nal  tgiaxt- 
Uwp^  die  schon  Xylander  in  1300  verwandelte,  was  Causaub.  und  5t>- 
benk.  billigen.  Allein  diese  Zahl  ist  wieder  za  klein,  und  ich  streiche  da* 
her  lieber  mit  Groskurd  (der  aoch  anf  Gosseilm  Geö.  anal.  p.  68.  und 
Recherch.  T.  IV.  p.  36.  verweisst)  die  10,000,  und  behalte  blos  die  3000 
bei,  die  auch  der  wahren  Entfernung  der  Tagusmündung  (etwa  4y4  Brei- 
tengrade) vom  nördlichen  Ozean  ganz  nahe  kommen. 

61)  So  verstehe  ich  diese  theil  weis  verdorbene  und  von  Casaub., 
Koray  und  GosseUin  (welche  die  2000  Stad.  entweder  anf  die  Länge 
Bfltika's  oder  auf  die  Entfernung  zwischen  Kalpe  und  dem  heiligen  Vor» 
geb.  beziehen,  und  die  6000  Stad.  für  die  Länge  von  ganz  Iberien  neh- 
men) gewiss  missverstandene  Stelle  (vgl.  Groskurd  1.  S.  266  f.) :  ra  di 
t^C  naQttXlag  inl  nlalovi  nol  ö&a)[^Xlo$g  iiQfjTa$  atadloig  (Casaub. :  inl 
nliiov  17  diüxtXlovg  (nadlovg  et()fjt€it)f  und  lese  mit  Groskurd:  to 
di  Tfjc  nagaXlag  (sc.  f*^xog)  er  $  nliiOv  nul  dio%Mo%g  iiQ*  cnr.  Dass 
diese  Küste  von  den  Säulen  an  mit  ihren  Krümmungen  ebenso  viel  mes- 
sen soll ,  als  die  mittlere  Länge  des  ganzen  Landes  beträgt ,  kann  uns 
durchaus  nicht  befremden ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  westlichere  Fort- 
setzung der  Küste  jenen  oben  erwähnten  Cuneus  bildet,  der  über  die 
Westküste  weit  hinaus  ragt,  üebrigens  vergl.  oben  S.  328  f.  die  einzel- 
nen Distanzen. 

62)  Nach  der  gewöhnlichen  Lesart  zwar  nur  70  Stad. ,  was  aber 
viel  zu  wenig  ist,  da  Plin.  3,  5,  11.  die  Entfernung  zu  30  Mill.  oder 

')  Denn  so  ^Otoacuva)   hat  lebon  Casaub.   die  fehlerhafte  Lesart  'Ida$^ovoav 
(Codd.  Otdaoovva  und  OiaQovva)  emeodirt   Verf  L  Groskurd  I.  S.  %17. 
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ond  dem  Rhenos,  der  parallel  mit  jenen  fliesst  und  die  östliche  Grenze 
des  Landes  bildet ;  die  südliche  Grenze  machen  die  Alpen  ^^) ,  die  bis 
an's  Mittehneer  reichen ,  wo  sich  der  Galatische  Meerbasen  findet, 
itm  ein  anderer  gleichnamiger  an  der  nördlichen ,  Britannien  zuge- 
kehrten, Küste  gegenüber  liegt,  welcher  nebst  der  Bretannischen 
Meerenge  die  nördliche  Grenze  bildet  (2.  p.  128.).  Zwischen  diesen 
beiden  Busen  istKeltike  am  schmälsten,  zwischen  2000  und  3000  Stad. 
breit  (ibid.) ;  die  Länge  an  der  nördlichen  Küste  zwischen  den  Pyre- 
iiXen  und  der  Mündung  des  Rhenos  beträgt  4300  bis  4400  Stad.  (4. 
p.  199.),  die  an  der  südlichen  aber  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Flusse 
Vams  2216  Sud.  (4.  p.  178.)  «0-  Das  Land  durchzieht  das  Gebirge 
Remmenon,  das  in  einem  rechten  Winkel  auf  die  Pyrenäen  stösst,  und 
sich  mitten  in  Keltike  endigt  (2.  p.  128.  4.  p.  177.).  Früher  wurde 
es  blos  in  das  Land  der  Akyitaner,  Beigen  und  Kelten  getheilt,  seil 
Augustns  aber  ist  dieEintheilung  in  vier  Provinzen,  Aquitanien,  Nar- 
bonensis,  Lugdunensis  und  Belgika  üblich  geworden  (4.  p.  176.)* 
Britannien  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  ,  dessen  grössle  Seite  Gal- 
lien zugewendet  und  gerade  so  gross  ist ,  als  die  gegenüber  liegende 
Nordküste  dieses  Landes,  also  4300— 4400  Stad.  (l.p.63.  4.p.  199.)i 
die  verschiedenen  Buchten  mit  eingerechnet  aber  fast  5000  Stadien : 
IL  11.  u.  2.  p.  128.).  Es  läuft  in' zwei  Vorgebirge  aus,  von  denen  das 
westliche  Aquitanien  und  den  Pyrenäen,  das  östliche  aber,  Kantion, 
der  Mündung  des  Rheines  gegenüber  liegt.  Letzteres  kann  vor  der 
jenseitigen  Küste  aus  eri!>Uckt  werden  und  ist  nicht,  weiter  als  320 
Stad.  davon  entfernt  (1.  p.  63.  u.  4.  p.  193.).  Nördlich  von  Britan- 
nien liegt  die  lange  und  schmale  Insel  lerne ,  das  äusserste  Land  der 
bewohnten  Erde  gegen  N.,  welches  der  Kälte  wegen  kaum  zu  bewoh- 
nen ist  (1.  p.  03.  2.  p.  114.  115.  4.  p.  201.).  Germanien  ist  nur  bis 
zur  Mündung  desAlbis,  eines  von  S.  nach  N.  fliessenden  (7.  p.  290  ff.) 
und  das  Land  in  zwei  Theile  scheidenden  (1.  p.l4.)  Stromes,  welche 
3000  Stad.  von  der  des  Rheines  entfernt  ist^  bekannt;  östlich  von 
ihr  aber  ist  die  ganze  übrige  Nordküste  der  Erde  unbekannt  (7.  p.294.). 


240  Stad.  angiebt.  Ich  folge  daher  Roray^s  sehr  wahrscheinlicher  Ver- 
ButhoDg,  dass  Strabo  geschrieben  habe  Si^JSOy  d.i.  cJ^  öiaMalovg 
ißdofAijKOPva ,  dass  aber  die  Ziffer  JS  des  vorhergehen  *SiJS  wegen  aus- 
gefallen sei. 

63)  An  einer  andern  Stelle  (3.  p.  178.)  fügt  er  auch  noch  den  Varus 
(Ovafog)  als  Grenzfluss  zwischen  Gallia  Narbonensis  u.  Italien  hinzu. 

64)  Die  einzehien  Distanzen  s.  oben  S.  329. 
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Zwischen  dem  Rhenos  (der  seine  Quellen  in  der  Nähe  des  üerkyiii- 
schen  Waldes  unfern  von  denen  des  Istros  hat :  7.  p,  29K. «  einen 
grossen  Landsee  durehfliessi  (ibid.),  und  einen  etwa  4000SUd.lii|gen 
Lauf  hat  (4.  p.  193.)  ^^)  und  Albis  und  zum  Tfaeil  innerhalb  des  Ber- 
kynischen  Waldes  wohnt  besonders  das  mächtige  Volk  der  Stterea, 
und  einzelne  Zweige  desselben,  nämlich  die  Hermunduren  ondLon- 
gobarden ,  auch  noch  jenseit  des  Albis  (7.  p.  290.)«  Ausiierdem  aber 
nennt  er  die  Cherusker«  Chatten,  Sugambrer,  Bruktereri  Kimbrer, 
Kauker  und  andere  (7.  p.  291. 294. 295.).  An  der  Grenze  von  GalUen 
und  Italien  zeigen  sich  die  Alpen,  die  bei  Sabbata  (Vada  Sabatia)  be- 
ginnen (4.  p.  202«),  einen  Bogen  bilden,  dessen  ausgeschweifte  Seite 
dem  Gallischen  Gebirge  Kemmenon  zugekehrt  ist,  während  die  bohle 
gegen  Ligystike  und  Italien  gerichtet  ist  (2.  p.  128«)  ^^)«  An  sie 
stösst  das  Gebirge  der  Apenninen ,  welches  bei  Grenoa  seinen  Anfang 
nimmt  (4.  p,  201.),  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  (6.  p.  286.)  sich 
durch  ganz  Italien  hinabzieht  und  an  der  sizilian.  Meerenge  endigt 
Italien  selbst  ist  am  Fusse  der  Alpen  und  bis  zu  der  Bucht  bei  Adrias 
am  breitesten,  und  läuft  dann  als  eine  schmale  Halbinsel  zu  beiden 
Seiten  des  genannten  Grebirges  bis  zu  jenem  Sunde  fort  (2.  p,  128. 
5.  p.  21L  6.  p.  286.).  £s  ist  zwischen  6000  und  7000  Stad.  lang 
(2.  p.  128.  5.  p.  211.)  *0  9  ^c  Breite  aber  ist  ungleich  und  beträgt 
an  der  breitesten  Stelle ,  d.  h.  am  Fusse  der  Alpen ,  2200  Stadien 


65)  Er  sagt  hier,  dass  AsMus  die  Läage  seines  Laufes  sei  6000 
Stad.  bestimme,  was  aber  falsch  sei,  da  dieselbe  in  gerade  Linie  wohl 
wenig  mehr  als  3000  und  mit  den  Krümmungen  etwa  4000  betragen  möge. 
Den  Umfang  des  (Boden-)  Sees,  den  der  Rhein  durcbfliesst,  giebt  er  7.  p. 
292.  EH  300  Stad.  an ,  was  aber  eia  offenbarer  Fehler  des  Textes  ist,  da 
ja  schon  die  Ueberfabrt  200  Stad.  betragen  soll.  GroskurdB.  l.  &  «14. 
glaubt  daher,  es  habe  eine  Verwechselung  der  Zahlen  r  «od  i[  Statt 
gefunden^  und  solle  600  heissen.  MannerlJJl.  S.663.  nimmt  gar  1309  an. 

66)  Den  Uebergang  über  die  Kottischen  Alpen  (wo  nach  Polybios 
auch  flannibal  diess  Gebirge  überschritt:  4.  p.  209.  s.  oben  S.  215.) 
zwischen  Okelon  und  Skingomagos  giebt  er  zu  27  Mill.  an  (4.  p.  179.). 
Ausserdem  wiederholt  Strabon  über  die  Ausdehnung  und  Höhe  des  Ge- 
birges ,  so  wie  über  die  in  seinen  Thäleru  befindlichen  Seen  nur  die  uns 
schon  bekannten  Naehrichtea  des  Polybios  (s.  ebenfalls  oben  S.  215.). 

67)  Mit  dieser  Länge  Italieas  steht  freiiicfa  eine  andre  Angeio  «n 
derselbea  Stelle  im  anffalleaden  Widersprndi ,  womaeh  schon  «Ke  LSnge 
von  der  Grenze  des  cisalpinischen  Galliens  bis  zum  TarentinisehoD  Meer- 
bttsen  (also  etwa  von  Ariminum  bis  Metapontium)  fast  6000  ^Siad.  betragen 
soll.  AUeia  ämc  Angabe  ist  entweder  verdorben  oder  nur  doreh  eiaeu 
Irrlhom  Sfrabons  zu  erklären.  Vgl.  Groskurd  B.  L  S.  365.  Note  4. 
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(5.  p.  Sll.)^®),  weiter  herab  aber  höchstens  1300  (ibid.  u.  p.  222.), 
nnä  xwisehen  TetnoD  und  Peteoloi  kaum  1000  (6.  p.285.)>  Das  cia« 
alpimsehe  Gallien ,  welches  eine  fast  gleiche  Länge  und  Breite  voo 
2200  Sui.  hat  (5.  p.  211.)^^) ,  wird  durch  den  Pados  in  zwei  Hälf- 
ten geth^l  (5.  p.  212.).  Tyrrhenien  ist  etwa  2500  Sud.  lang  nd 
halb  so  breit  (5.  p.  222.) ,  Umbriens  Länge  aber  von  Ariminon  bis 
zur  Tiber  beträgt  1350  Stad. ;  die  Breite  ist  ungleich  (5.  p.  227.). 
Das  Land  der  Sabiner  vom  Tiberis  bis  zur  Grenze  der  Yestiner  ist 
1000  Stad.  lang  (5.  p.  228.).  Pikenline  (Picenum)  hat  an  der  Küste 
vom  Aesis  bis  Kastron  für  den  Schiffenden  eine  Länge  von  800  Stad. 
(5.  p.241.).  DieKüstenfahrt  vonPikentine  zu  denApulem,  und  zwur 
den  Dauaiem,  beträgt  etwa  450  (5.  p.  242«),  die  längs  der  Küsle 
Lukaiiens  650  (6*  p.  253.)  und  die  längs  des  Landes  der  Brettier  bis 
zur  Meerenge  1250  Stad.  (6.  p.  254.).  Die  Breite  der  von  letzteraa 
bewohnten  Landenge  aber  zwischen  dem  Hipponiatischen  und  Skyllih- 
tischen  MB.  bestinmit  er  zu  160,  and  die  Umschiffung  der  äusserstea 
Spitze  Italiens  gegen  S^  von  dieser  Landenge  an  durch  den  Sund  zu  2000 
Stad.  (6.  f.  255.)  ^^).  Die  Landenge  zwischen  Brentesion  und  Taras 
aber  hält  310  Stad. ,  und  die  Umschiffuog  dieser  östlichen  Spitze  Ita* 
liens  zwisehen  den  beiden  geuanoten  Städten  um  das  Vergeh.  lapjr^ 
gion  herum  betifigt  ungefähr  1400  Stad.  (?6.  p.  277.)  ^0-  Sizilien, 


68)  Uasre  Auigg.  haben  zwar  die  Zahl  2100;  allein  da  Btrabon 
diese  ganzen  Angaben  aas  Polybios  gesehdpft  hat,  der  diese  Breite  zu 
2200  Stad.  bestimmt  (vergl.  auch  Sirab.  4.  p.  209.) ,  so  glanbeo  Gössel- 
lin  und  Groskurd  wohl  nicht  ohne  Grund ,  dass  Strabon  auch  hier  so  ge- 
schrieben habeji  »iisse« 

M)  VergL  Note  68. 

70)  Der  Wald  Sila  ia  Bruttiom  hat  eiae  Länge  von  700  Stadien 
(6.  p.  261.). 

71)  Dass  Strabo  hier  die  ganze  ünscbiffbag  der  Japygischeo  Halb« 
insel  meine,  nicht  blos  b  i  s  z  u  m  Japygton,  wie  Koray  annimmt,  (wo  obeof- 
dreia  auch  die  Zahl  nicht  passen  wfirde),  zeigen  schon  die  Worte  n^Ql 
tvjp  mngav  (die  freilich  Kor,  in  inl  rtjp  axQav  verwandelt  wissen  will). 
Vgl.  auch  Groskurd  I.  S.  488.  Dann  aber  kann  die  Zahl  von  400  Stad. 
unmöglich  richtig  sein,  und  ich  nehme  daher  mit  Groskurd  an,  dass  Strabo 
statt  OfMOv  T«  t;'  geschrieben  habe  OfAoC  r«  ffv  (d.  i.  ^^Xlmv  tirgano^lmti)^ 
was  auch  darch  die  Lesart  o/tiov  to&  v  wahrscheinlich  gemacht  wird, 
Uebrigens  weicht  fireiUeh  von  dieser,  wahrscheinlich  aus  Polybios  ge- 
sehOfftea,  Angabe  die  weiter  oaten  <p.  281.)  aus  Schiffemachrichtan 
mitgelheilte  bedeatend  ab ,  nach  welcher  von  Taras  bis  Baris  600»  von  da 
bis  Leuke  80,  bis  Hydras  150,  bis  Brentesion  409  Stad.  sind,  also  dar 
ganze  Jjfiktws^  aar  1230  Stad.  betrSgt. 
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-  ^  atfU  dirck'^  Mfer  von  Ilalien  losgerissen,  sondern,  wie  die 
Lmriseben  Inseln  ond  Pithekasä,  durch  das  Fener  des  Aetna  aus  der 
Tiefe  licrrorseboben  n'orden  (1.  p.  54.;  und  die  grössle  Insel  desMitr 
ist  Ci.  p.  123.),  hat  bei  Strabon  eine  von  der  Wirklichkeit 
jb«'eicbende  Gestalt  und  Lage.  Die  Küste  zwischen  den  Vgeb. 
Pacbmos  und  Pelorias  nimmt  er  für  die  nördliche  der  Insel,  indem  er 
die  zu  1000  Stad.  angegebene  Distanz  zwischen  ihnen  (die  er  aber 
6.  p.360-  noch  genauer  zu  llSOStad.  bestimmt)  mit  zur  Bestimmung 
der  Läng^  ^^^  Mittelmeeres  benutzt  (2.  p.  106.  vgl.  oben  S.  319.), 
lässt  sie  aber  doch  der  Meerenge  und  Italien  zugekehrt  sein  (2.  p.266.) 
uid  südöstlicher  als  die  südlichste  Spitze  Italiens  beginnen,  da  er 
PelMias,  welches  die  nördlichste  Spitze  der  Insel  bildet  (6.  p.  266  f.), 
der  vorigen  Stelle  zufolge  doch  an  die  Meerenge  setzt,  Pachynos  aber 
nach  0.  hinausragen  und  nach  dem  Peloponnes  und  Kreta  hinschauen 
lässt  (6.  p.  265.) ;  er  giebt  also  der  Küste  eine  Richtung  von  SO. 
nach  NW.  Von  Pelorias  läuft  eine  1720  Stad.  lange  Küste  gegen 
SW.  bis  zum  Vgcb.  Lilybäon,  der  südlichen,  Libyen  zugekehrten 
Spitze  der  Insel ;  die  dritte  Seite  endlich  zwischen  Lilybäon  und  Pa- 
chjuos  hat  eine  nordöstliche  Richtung  und  ist  1550  Stad.  (?)  lang  7^); 
der  Umfang  der  ganzen  Insel  beträgt  etwa  4400 Stad.  (6.  p.266.)  ^^). 
Kymos  und  Sardo  liegen  beide  so  nahe  an  der  Küste  Italiens ,  dass 


72)  Diese  Zahl  ist  bei  Strabon  ausgefallen ,  dem  bemacb  angegebe- 
Don  Umfange  der  ganzen  Insel  zufolge  aber  muss  sie  so  viel  betragen  ha- 
ben. Diod.  Sic.  5,  2.  bestimmt  die  Länge  dieser  Seite  in  runder  Zahl  zu 
1500  Stad. 

73)  Alle  diese  Angaben  sind  aus  Poseidonios  entlehnt.  Weiter  antea 
aber  (auch  noch  p.  266.)  bestimmt  Strabon,  dem  Chorographen  folgend, 
den  ganzen  Umfang  der  Insel  nach  einzelnen  Distanzen  also:  Von  Pelo- 
rias bis  Mylä  25  Mill.,  von  da  bis  Tyndarls  wieder  25,  bis  Agathyrnon 
30,  bis  Aläsa  wieder  30 ,  bis  Kepbaiodion  ebenfalls  30»  bis  zum  Fl.  ETi- 
mera  (der  Siziliens  Mitte  durchstri^mt)  18,  bis  Panorroos  35,  bis  zum  Ha- 
fen der  Aegestior  32 ,  bis  Lilybäon  38 ;  von  da  bis  Hcrakleion  75 ,  bis 
Akragas  20,  bis  Ramarina  20,  bis  Pachynos  50;  von  da  bis  Syrakusä 
35,  bis  Katane  60,  bis  Tauromenion  33 ,  bis  Blessene  30,  und  von  da  bis 
Pelorias  wahrscheinlich  noch  9  (denn  diese  letzte  bei  Strabon  fehlende 
Distani  ist  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ausgefallen).  [Diess 
(^be  rUr  die  3  Seilen  263,  165  und  168  Mill.  (oder  2104,  1320  n.  1344 
Slad.)  aUo  filr  den  ganzen  Umfang  596  3Iill.  oder  4768  Stad.;  was  frei- 
lich von  den  obigen  Angaben  bedeutend  abweicht.]  Zu  Lande  rechnet  er 
vom  ParhynüH  zum  Pelorias  1 68 «  und  von  Messene  zum  Lilybäon  235 
Mill.  [denu  so  {ali) «  nicht  bios  35  (Z«),  was  nnsre  Ausgg.  haben,  muss 
Strabon  geMhrieben  haben,  wie  Koray  und  Groskurd  zeigen].      ^ 
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man  sie  von  ihr  ans  sehen  kann  (5.  p.  223.  225.)'^);  erstere  ist 
1280  Sud.  lang  nnd  560  breit ,  letztere  aber  hält  in  der  Länge  1760 
und  in  der  Breite  784  Stad. ,  der  beide  trennende  Sand  aber  ist  fast 
60  Sud.  breit  (5.  p.  223  ff.)  '&).  Die  kleine  Insel  Aethalia  Uegt  etwa 
300  Sud.  von  der  Küste  des  Festlandes  nnd  eben  so  weit  vonKyrnos 
(ibid.).  Alle  drei  zuletzt  genannte  Inseln  sind  länglich ,  nach  Libyen 
zu  gestreckt,  und  laufen  parallel  mit  der  Küste  luliens  (?ibid.)  ^^)« 
Oberhalb  Italien  ist  das  vom  Istros  durchflossene  Land  (2.  p.  128  f.), 
der  am  westlichen  Ende  Germaniens  auf  dem  Herkynischen  Walde 
entspringt  (7.  p.  289.  292.) ,  gegen  1200  Sudien  vom  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  entfernt  ist  (7.  p.  289.  n.  p.  313.) ,  von  W.  nach  0. 
strömt,  und  durch  sieben  Mündungen  (deren  äusserste  300  Sud.  von 
einander  entfernt  sind :  7.  p.  305.)  in  den  Pontes  fällt  (1.  p.  57.)  '^. 
In  ihm  liegt  120  Sud.  von  seiner  Mündung  die  grosse  Insel  Penke 
(7.  p.  305.).  Links  von  ihm  liegt  das  Land  der  Germanen,  Geten^ 
Tyrigeten,  Bastarner,  Sauromaten  u.  s.  w.  bis  zur  Mäotis  und  dem 
Tanais,  rechts  aber  ganz  Thrakien,  Illyrien,  Makedonien  u.  s.  w. 


74)  P.  224.  erklärt  er  sich  daher  bestimmt  gegea  Eratoslhenes  und 
Artemidor,  nach  welchen  Kyrnos  und  Sardo  in  hoher  See  liegen  soll« 
ten ,  so  dass  man  sie  von  Italien  aus  nicht  erblicken  könne. 

75)  Uckert  I,  2.  S.  266.  bemerkt,  dass  hier  Strabon,  dem  oben 
genannten  Römischen  Cborogpraphen  folgend^  mit  sich  selbst  in  Wider» 
sprach  gerathe,  da  nach  andern  Stellen  (s.  oben  S.  336.)  die  Breite  des 
ganzen  Mittclmeeres  nur  5000  Stad.  betragen  solle,  diese  Distanzen  aber 
mit  der  von  2400  Stad.  zwischen  Libyen  nnd  Sardo  (s.  oben  S.  321.)  zo- 
sammengerechnet  (2400  +  1760  +  60  +  1280)  schon  5500  Sud.  gä- 
ben ,  wobei  die  Distanz  zwischen  Kyrnos  und  der  Gallischen  Küste  noch 
gar  nicht  einmal  mitgerechnet  sei.  Er  vermuthet  daher,  der  Cborograph 
habe  sich  vielleicht  die  Inseln  Sardo  nnd  Kyrnos  nicht  unter  demselben 
Meridiane  liegend  gedacht.  Wir  haben  aber  a.  a.  0.  gesehen ,  dass  sich 
in  der  Angabe  der  Distanz  zwischen  Sardo  und  Libyen  wahrscheinlich  ein 
Fehler  eingeschlichen  hat,  nnd  dass  statt  300  Mill.  oder  2400  Stad.  nar 
200  Mill.  oder  1600  Sud.  zu  lesen  sein  dflrfte. 

76)  Nach  der  Lesart  der  Handscbrr.  nnd  Ausgg.  utal  notQulXtiXo^ 
axiiop  ai  rgilg  würden  sie  in  fast  paralleler  Linie  neben  einander  lie- 
gen ;  diess  aber  konnte  Strabon,  der  die  Lage  der  Inseln  als  Augenzeuge 
kannte,  nicht  schreiben.  Daher  folge  ich  Gosseiiin  und  Groskurdj  welche 
zeigen,  dass  sich  diese  Angabe  blos  auf  die  Küste  Italiens  beziehen  könne; 
nnd  wenn  das  ist,  so  bleibt  freilich  nichts  Anderes  übrig,  als  mit  Groskurd 
anzunehmen,  dass  nach  al  xQiig  die  Worte  t^  *ItaXltf,  ausgefallen  sind. 

77)  Von  dem  in  das  Adriat.  Meer  sich  ergiessenden  Arme  des  Istroa, 
den  Mehrere  der  frühern  Geogpraphen  annahmen  (s.  oben  S.  125.  Wl* 
269.  o.  8.  w.)  weiss  Strabon  nichts. 
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bis  Hellas  (2.  p.  128.  7.  p.  295  ff.).  Die  nördliehsten  Völker  noter 
Aen  ebeogeBaDoten  sind  die  Sauromaten  and  Rhoxolaneii,  an  den 
Xassersten  Grenzen  der  bewohnten  Erde,  aber  noch  nieht  lo  weit 
nördlich  9  als  das  Land  oberhalb  Britannien,  also  lerne  (2.  p.  114.). 
In  Taurien  giebt  er  dem  MB.  Karkinites  eine  Ansdchnang  von  1000 
Stad.  gegen  N. ,  nnd  der  Landenge,  welche  den  Chersones  mit  dem 
Festlande  verbindet,  eine  Breite  von  40Stad.  (7.  p.308.).  Den  Cher- 
sones selbst  vergleicht  er  an  Gestalt  und  Grösse  mit  dem  Peloponnes 
(7.  p.  310.);  dem  letztem  aber  giebt  er  die  Form  eines  Platanen- 
blattes (8.  p.  335.)  nnd  eine  gleiche  Länge  und  Breite ,  nämlich  von 
1400  Stad.  (ibid.),  seinen  Umfang  aber  schätzt  er  mitPolybios  zu 
^)00  und  mit  den  einzelnen  Buchten  nach  Artemidor  zn  5600  Stad. 
(ibid.).  Seine  südlichsten  Spitzen  berühren  das  durch  Rhodos  nnd 
Athenä  gehende,  die  Erde  in  zwei  Hälften  theildnde,  Hanptparallel ; 
und  auch  Attika  liess  Strabon  so  weit  südlich  hinabreichen ,  dass  die 
Vgeb.Maleaund  Sunion  fast  unter  dasselbe  Parallel  zn  liegen  kamen, 
und  ersteres  nicht  viel  südlicher  war  als  letzteres  (2.  p.92.).  Ebenso 
entzog  er  auch  Argolis  dadurch,  dass  er  den  MB.  von  Hermione  viel 
zu  tief  in^s  Land  hinein  ausdehnte ,  nämlich  von  Asine  bis  Epidauros 
und  Aegina  (8.  p.  360.  368.  369.),  einen  grossen  Theil  seiner  Länge, 
so  dass  seine  östlichste  Spitze  Skyiläon  unter  einen  Meridian  mit 
dem  Isthmos  zu  liegen  kam,  den  er  dieser  ganz  verfehlten  Zeichnung 
der  östlichen  Theile  Griechenlands  zufolge,  die  er  viel  zu  weit  gegen 
S.  herunterzieht,  weit  mehr  gegen  0.  als  gegen  N.  hin  ansetzt 7^). 
Das  Yorgeb.  Ichthys  sollte  gerade  der  Stadt  Berenike  in  Libyen  ge* 
genüber  li^en  (17.  p.  836.) ,  von  der  es ,  wie  wir  oben  gesehen, 
3600  Stad.  entfernt  war.   Der  korinthische  Isthmos  ist  am  Pelopon- 


78)  Daher  kommt  es  auch  dass  er  die  Länge  des  Pelopooaes  von 
W.  nach  0.  dorch  eine  vom  Vorgeb.  Gheloaatas  durch  Olympia  o.  Mega* 
lopolis  zum  Isthmos  gezogene  Linie  bestimmt  (8.  p.  335.) ,  in  welcher 
Stelle  Tzschucke  ohne  Notb  die  Lesart  tnl  top  ivd-fiow  aus  PJetho  in  ijil 
MaXiap  verwandelt  hat.  Mit  vollem  Rechte  haben  di^^egen  Gaueüim 
Geogr.  des  Grecs  p.  84.,  Uckert  I,  2.  S.  267.  Note  98.  «ad  Graskmrd 
Bd.  11.  S.  8.  Note  1.  die  alte  Lesart  inl  top  ia&fAOp  vertheidigt.  In  der* 
selben  Stelle  hat  Tzschucke  noch  eine  andre  unnathige  Aeaderoag  ge« 
machL  StraboB  bestimmt  nämlieh  die  Breite  des  Peloponaes  von  S.  gegea 
N.  durch  eine  von  MaleS  durch  Arkadien  bis  Aegioa  geiogoae  liiaie^  nnd 
aaeh  hier  verwandelt  Txsckucke  obae  alk»  CSrand  Mmktmp  in  l^utßAg^v» 
flltgleieh  auch  Agathem.  i.  p.  15.  uad  PSa.  4«  10.  dialania  van  Mi 
(Vergl.  GrotkurdM,  a.  0.)  ■    -f.      .  «i  4 
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Des  aur  40  Sud. ,  zwischen  Pagi  luid  MisSa  aber  120  Stad.  breit 
(8.  p.  334.).  Thessalien  mit  Einschloss  vonMagnelis  hat  nach  Hiero- 
nymos  einen  Umkreis  von  3000  Sitd.  (9.  p.  443.).  Makedonien  bildet 
beinahe  ein  längliches  Rechteck  (7*  p.  329.)^  und  endigt  südlich  mit 
der  in  drei  Landspitzen  auslaufenden  Halbinsel  Chalkidike,  die  durch 
eine  40  Stad.  breite  Landenge  mit  dem  Festiande  zusammenhängt  (7. 
p.  331*).  Die  Insel  Kreta,  welche  zwischen  der  Küste  des  Pelopon- 
lies  und  Libyens  ^^)  in  einer  mit  beiden  Ländern  parallel  laufenden 
Läoge  liegt  (vgl.  auch  17«  p.  838.)^  und  in  der  Mitte  ihre  grösste 
Breite  hat ,  sich  aber  nach  beiden  Enden  zu  verengt ,  ist  nach  Sosi- 
krates  mehr  als  2300  Stad.  lang®^),  an  ihrem  westlichen  Ende  bei 
Phalasarna^^)  etwa  200  Stad.  breit  *^),  ond  hat  einen  Umfang  von 
inehr  als  5000  (nach  Artemidor  nur  von  4100)  Sud.  (10.  p.  474  f.)  •*). 


79)  Die  Entferonng  von  beiden  s.  obeu  S.  821.  n.  326. 

80)  Nach  2.  p.  106.  Mos  Aber  2000  Sud. 

81)  Nach  Roray*s  gewiss  richtiger  Koaj.  nfQl  OaXiaafvav.  Die 
gewOhoiicho  Lesart  ist  m^l  Oalagp«. 

82)  So  giebt  Straboa  zuerst,  wo  er  voa  der  Gestalt  der  lasel  redet, 
ihre  Breite  aa  diesem  eiDselnen  Pankta  an;  weiter  ualeD  aber,  wo  er  von 
den  Maassen  selbst  haadelt,  wird  nach  der  gewObnliehen  Lesart  nXitu 
di  ov  xara  xo  fifyi&og  die  Breite  gar  nicht  genauer  angegeben ;  da  aber 
hernach  ans  der  Länge  und  Breite  auf  den  DidEang  geschlossen  wird,  so 
nuss  wohl  StraKo  auch  die  letztere  aus  Sosikrates  bestimmt  nach  Stadien 
angegeben  haben.  Diess  ist  auch  Gr0skurd*s  Ansicht ,  welcher  (II.  p. 
323.)  Folgendes  bemerkt:  JDie  Breite  eines  Paralielop^mms  (wofBr 
Kreta  hier  im  Ganzen  anzunehmen  ist)  ergiebt  siehj  wenn  man  vom  Um* 
fange  die  doppelte  Länge  abzieht,  und  den  Rest  halbirt.  Folglich  ist  Kre- 
ta's  Breite  5000  —  (2  X  2300) :  2  =  200  Stad. ,  so  dass  Sosikrates 
schreiben  musste:  nkarn  di  oooy  dunKoaltav^  ov  etc.  Gerade  so  gross 
hat  Slrabo  selbst  schon  in  §.  2,  die  Breite  der  Westseite  angegeben. 
Ohne  diese  Wiederberslellung  der  Breiteazabl  bleibt  die  aus  Länge  nnd 
Breite  gefolgerte  Berecbousg  des  Unfangs  ein  Räthsel  u.  s.  w/*' 

83)  Von  den  übrigen  zu  Europa  gerechneten  griechischen  Inseln 
werden  bei  Strabon  folgende  ihrer  Grösse  nach  genauer  bestimmt:  Ka- 
iauria,  20  Stad.  im  Umfange  (8.  p.  373.),  Aegina,  180  Stad.  desgleichen 
(8.  p.  375.),  Salamis,  70  (nach  Andern  80)  Stad.  lang  (und  2  Stad.  vom 
Festlande  entfernt :  9.  p.  395.) ,  Helene  60  Stad.  lang  (9.  p.  399.),  Za- 
kynthos,  160  (10.  p.  458.),  Thera,  200  (10.  p.  484.),  Telos,  140  (10. 
p.  488.),  Nisyros  80  (ibid.)  Stad.  im  Umfange.  Letztere  ist  etwa  60 
Stad.  von  Telos  «ad  eiienso  weit  von  iUs ,  Chsalkia  aber  von  Telos  80, 
voo  Kai^hos  400 ,  vo«  Astypaiäa  800  Stad.  eiMfemt  (ibid.),  Kasos  hat 
80  St«L  im  Umkreise  and  ist  von  Karpatbos  70^  voa  KreU  250  Stad. 
eatferat  (10.  p.  489.)  «.  s.  w. 
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Von  den  zu  Asien  gerechneten  Inseln  hat  Lesbos  einen  Umfimg  von 
1100  Stad. ,  nämlich  von  Methymna  zam  südlichsten  Yorgeb.  Malia 
340,  von  da  bis  Sigrion  (welche  Distanz  die  Länge  der  Insel  bezeich- 
net) 560,  und  von  hier  wieder  bis  Methymna  210  (13.  p.  616  f.). 
Der  UmEauig  von  Samos  (welches  vom  Vgeb.  Trogilion  40  Stad.  enU 
femt  ist)  beträgt  600  Stad.  (14.  p.  637.).  Ikaros  liegt  von  der  Land- 
spilze Kantharios  80  Stad.  entfernt,  und  hält  im  Umkreise  300  Stad. 
(14.  p.  639.).  Chios  hat  einen  Umfang  von  900  Stad.  und  das  SO 
Stad.  von  ihr  entlegene  Psyra  von  40  Stad.  (14.  p.  645.).  Der  Um- 
fang von  Kos  beträgt  gegen  550  Stad. ,  die  Länge  aber  225  (14.  p. 
657.).  Kypros  misst  im  Umfange  dem  auch  die  Buchten  Durchschiffen- 
den 3420  Stad. ,  in  der  Länge  vom  Vgeb.  Kleides  bis  Akamas  1400, 
in  der  Breite  aber  zwischen  Aphrodision  und  Salamis,  wo  sie  an 
schmälsten  ist,  70  Stad.  (14.  p.  682.).  Asien,  welches  die  Mäotis 
und  der  Tanais  von  Europa  scheidet  (s.  oben  S.  339.),  wird  durch 
den  Tauros,  der  unter  verschiedenen  Namen  seiner  einzelnen  Theile 
in  einer  Breite  von  3000  und  einer  Länge  von  45000  Stad.  (11.  p.490.) 
von  Pamphylien  an  durch  den  ganzen  Welttheil  bis  zum  östlichen 
Meere  fortläuft,  in  zwei  grosse  Hälften,  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche, oder  Asien  diesseit  und  jenseit  des  Tauros,  getheilt  (2.  p.  68. 
129.  11.  p.  490.).  Die  nördliche  Hälfte  oder  Asien  diesseit  des  Tau- 
ros (mit  Eioschluss  des  vom  Gebirge  selbst  bedeckten  Landstrichs) 
zerfällt  wieder  in  vier  Theile  (2.  p.  129  ff.) :  a)  die  Länder  zwischen 
dem  Tanais  ^) ,  der  Mäotis,  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere,  also 
die  Skythenländer  am  Kaukasos  und  Tanais,  die  Mäoten,  Sanromaten, 
Skythen,  Achäer,  Zyger,  Heniocher^  Bosporaner,  Kolchis,  Iberien, 
Albanien  und  das  Land  der  Amazonen ;  t)  die  vom  Kaspischen  Meere 
östlich  gelegenen  Länder,  Hyrkanien ,  Parthien,  Baktrien,  Sogdiana 
und  die  oberhalb  Indien  am  Imaos  wohnenden  Skythen  und  Noma- 
den, die  Daer,  Saken,  Massageten  u.  s.  w. ,  so  wie  den  Tauros 
selbst'^);  e)  die  südkaukasischen  Gebii^sländcr,  das  Grebiet  der  Pa- 


84)  Der  nicht,  wie  die  Meisteo  glauben,  unter  einem  Meridiane  mit 
dem  Nil  diesem  gleichsam  entgegenströmt,  sondern  Ostlicher  fliesst,  und 
aus  unbekannten  Quellen  von  N.  herabstrOmend  mit  zwei  60  Stad.  von 
einander  gelegenen  Mflndungen  in  die  Haotis  filUt  (11*  p.  493.). 

85)  Dieser  nordöstliche,  sich  von  der  Mandong  des  Kaspisehen  Meeres 
nach  dem  Imaos,  oder  der  Ostlichen  Spitze  i^  Tanros  am  Ostliehen  Oieaa, 
schräg  hinabziehende  (s.  oben  S.334«Not0.4L)  Theü  Asiras  ist  Bi«s  des 
Tauros  etwa  30,000  Stad.  lang;  ^  BffMsla  Jhaür.aW  kMIgt  niekt 
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ropamisada,  Parthien^^),  Medien ^7)^  Armenien,  Kappadokien *^), 
Küikien,  Kataonien  ®')  und  Pisidien ;  d)  ganz  Kleinasien  diesseit  des 
Halys,  oder  die  Halbinsel,  die  der  Isthmos  zwischen  dem  Issischen 
Meerbusen  und  dem  Pontos  vom  übrigen  Asien  scheidet*^),  d.  h.  die 
Küstenländer  Paphlagonien ,  Bithynien,  Mj^sien*^),  Phrygien  am 
Hellespont  (wozu  auch  Troas  gehört),  Aeolis,  lonien*^),  Karien*'), 


ganz  6000*)  (11.  p.  519.)  auf  dem  Meridian  von  Baktra  nur  5000,  näm- 
4000  ftlr  Skythien  and  1000  für  Baktrien  (2.  p.  74  f.). 

86)  Die  Parthyäer  erscheioen  nämlich ,  weil  sie  nicht  blos  auf  dem 
Taoros  selbst  ^  soodern  auch  auf  beiden  Seiten  desselben  wohnen,  in  der* 
angef.  Stelle  zweimal,  erst  p.  129.  zwischen  den  Hyrkanem  nnd  Bak- 
triem,  und  dann  wieder  p.  130.  zwischen  den  Paropamisaden  nnd  Me- 
den.  Vergl.  auch  unten  S.  351.  Note  3. 

87)  Medien  ist  fast  gleich  gross  in  Beziehong  anf  Länge  wie  auf 
Breite ;  die  grösste  Länge  aber  von  der  Medischeo  Pforte  im  Geb.  Zagros 
bis  zu  den  Kasp.  Pforten  beträgt  etwa  4100  Stad.  (11.  p.  525.). 

88)  Die  Länge  Kappadokiens  von  Lykaonien  nnd  Phrygien  bis  zum 
Eophrat  und  Armenien  beträgt  etwa  3000 ,  seine  Breite  vom  Pontos  bis 
zum  Tauros  gegen  1800  Stad.  (12.  p.  539.). 

89)  Die  allgemeine  Lesart  p.  130.  ist  nai  AvKioviQ  nal  üialdm'y 
da  aber  die  Lykaonier  schon  auf  der  vorhergehenden  Seite  unter  den 
Volkern  diesseit  des  Halys  genannt  sind,  so  ist  hier  gewiss  mit  Siebenkees 
und  Groskurd  statt  AvKttOvig  zu  lesen  Kataoveg* 

90)  Strabon  sagt  nirgends ,  wie  breit  er  selbst  sich  diese  Landengo 
denkt,  verwirft  aber  die  von  Erathosthenes  (vergl.  oben  S.  194.)  darüber 
aufgestellte  Ansicht  (2.  p.  68.  126.  14.  p.  664.  673.  678.). 

91)  Hier  gedenkt  er  auch  der  500  Stad.  im  Umfang  haltenden^ 
durch  2  Brücken  mit  dem  Festlaade  verbundenen  Insel  der  Propontis  Ky- 
zikos  (12.  p.  675.). 

92)  loniens  Ausdehnung  beträgt  auf  einer  die  vielenJSuchten  der 
Rüste  mit  umfassenden  Fahrt  3430  Sud.  (14.  p.  632.).       9 

93)  Die  Länge  der  Karischen  Küste  beträgt  bei  Buchtenfahrt  4900 
Stad.  und  die  der  Rhodos  gegenüber  liegenden  Küste  beinahe  1500  (14* 
p.  651.). 

*)  Dass  Dämlich  hier  die  sowöholiche  Lesart  fivQitov  falsch  und  in  iiatuaxi- 
Xiditv  zu  verwandeln  sei,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Denn  nach  dieser  fal- 
schen Angabe  ansrerAntsg.  Fährt  Strabon  ungefähr  also  fort:  ,, Di«  Breit» 
der  bewohnten  Erde  beträgt  überhaopt  30000  Stad.  ^  davon  kommen  auf 
den  Theil  von  der  Südgreoze  derselben  bis  zom  Hyrkanischen  Meere  !U000, 
folglich  bleiben  für  die  Länge  des  Hyrkanischen  Meeres  so  viel  übrig,  als 
ich  gesagt  habe.'*  Diese  Worte  oüov  siQiq%a(uv  können  sich  aber  nur 
auf  die  vorhergenannte  Breite  des  Bordösllichen  Asiens  neben  dem  Kasp. 
Meere  beziehen,  and  diese  kann  also  nicht  10000,  sondern  nur  6000  Stad. 
betragen.  Auch  haben  wir  ja  schon  oben  (S.  334.)  gesehen,  dass  Strabon 
dem  Kasp.  Meere  eine  Tiefe  von  6000  Stad.  giebt,  von  der  er  hier  gewiss 
nicht  abweichen  wird.  Vgl.  noch  Groskurd  an  2.  p.  75.  (I.  S.  12)2  f.)« 
der  dieselben  Gründe  gegen  die  gewdhnllehe  Lesart  geltend  macht. 
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Lykien  ^)  >  und  im  Innern  Phiygien ,  woron  dnTheil  Galatien  beisst, 
mit  Epiktetos,  femer  L^^aonien  mit  iMorien  nnd  Lydien  (vgl.  Z.  p. 
129  f.  11.  p.  491.)-  Die  südliche  Hälfte  oder  Asien  jenseit  des  Tan- 
ros  *^)  umfasst  zuerst  Indien  y  das  grösste  nnd  östlichste  Land  der 
Erde^^),  das  im  O.  nnd  S.  den  grossen  Ozean  znr  Grenze  hat  (S. 
p.  130.) 9  Tom  Ganges,  dem  grössten  FInsse  der  Erde*'),  der  erst 
einer  südlichen,  dann  aber  einer  östlichen  Richtung  folgt  (15.  p.€00. 
vgl.  auch  p.  719.),  durchströmt  wird.  (15.  p.  702.),  und  sieb,  wie 
Eratosthcnes  annimmt'®),  südlich  bis  zum  Parallel  von  Heroe  er- 
streckt ,  aber  nicht  so  weit  gegen  N.  hinaufreicht ,  wie  Hipparch  be- 
hauptet (2.  p.  71.  72.  77.).  Es  hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  indem 
jede  der  beiden  langen  Seiten  (die  südliche  und  östliche)  die  gegen- 
überliegende um  3000  Stad.  an  Länge  übertrifft.  Die  grösste  Brrite 
auf  der  Ostseite  beträgt  16000 ,  die  kleinste  auf  der  Westseite  13000, 
die  grösste  Länge  an  der  Südknste  19000,  die  kürzeste  an  der  Nord- 
grenze 10000  y  nämlich  bis  Palibothra  10000  und  von  da  weiter  östr 
lieh  etwa  noch  6000  (15.  p.  689«).  Vor  der  Küste  Indiens  im  südli- 
chen Ozean  liegt  die  Insel  Taprobane,  die  nicht  kleiner  ist  als  Bri- 
tannien (2.  p.  130.),  nnd  ihre  grösste  Länge  von  mehr  als  5000  Stad. 
an  der  Aethiopien  zugekehrten  Seite  hat  (2.  p.  72.  15.  p.  690.)  **)• 

94)  Die  Länge  der  Kfiste  Lykfens  giebt  er  zu  1720  Stadien  ao 
(14.  p.  664.). 

95)  Vgl.  oben  S.  191.  u.  193.,  wo  wir  von  Strabon's  Urtbei!  Aber  die 
vier  Siegelfläckea  gesprochea  haben ,  in  welche  Eratosthenes  das  sfldli- 
che, Asien  zerlegt.  Ueber  die  erste  und  zweite,  oder  Indien  und  Ariana, 
stimmt  er  mit  Eratosthenes  völKg  Uberein ,  die  dritte  aber  will  er  nicht 
blos  bis  an  den  Euphrat,  sondern  nördlich  bis  an  das  syrische  und  kiliki- 
sche  Meer,  ^i  sUdlieh  von  der  Mündung  des  Euphrat  bis  zur  Spitze  des 
Ärab.  MeerbWens  und  noch  weiter  bis  zu  den  Mündungen  des  Nil  ausge- 
dehnt wissen ,  so  dass  sie  also  auch  Syrien  mit  Palästina  und  PbOnizien 
uad  das  steinige  Arabien  nmfassen  soll  (2.  p.  84.) ;  die  vierte  aber  soll 
das  glflckliche  Arabien  nebst  Aegypten  und  Aethiopien  bis  zum  1*^1  in 
sich  begreifen  (2.  p.  85.). 

96^  Tbinä  ist  der  äusserste  Punkt  der  Erde  gegea  0.  (1 .  p.  65.) 
so  wie  das  beil.  Vgeb.  gegea  W.  (s.  oben  S.  339.  o.  \^.  daselbst  Note  58.) 

97)  Naeb  Slraboa  folgen  nttmlich  die  bedeutendsten  Ströme  der 
Erde  ihrer  Grösse  nach  so  auf  einander:  1)  der  Ganges ,  2)  der  Indos, 
3)  der  Istros,  4)  der  Neilos  (15.  p.  702.).  Nächst  dem  Istros  soll  der 
Pados  der  grösste  Strom  Europa's  sein  (4.  p.  204.). 

98)  Dem  Strabon  Oberhaupt  hinsichtlich  Indiens  völlig  beistimmt. 

99)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  8000 ;  allein  gewiss  nur  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber.  Vergl.  oben  S.  192«  Note  40«  Ueber  Ta- 
probane^s  Entferwoif  vom  FestUmde  s«  oben  &  324. 
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Westlich  grenzt  an  Indien  ein  grossem,  wegen,  des  nnfirnehlharea  Bo- 
dens wenig  bewohntes  Land  Namens  Ariana^  das  sieh  vomTanros 
bis  nach  Gedrosien  nndKarmanien  erstreckt  ^^)  und  die  Gestalt  eines 
Vierecks  hat  (15.  p.  720.)  ^);  neben  ihm  aber  wohnen  am  Meere  die 
Perser,  Susier ^)  und  Babylonier^  und  nördlich  Ton  ihnen  im  Innen 
die  Parthyäer  ^)  (auf  und  am  Tauros)  f  Meder  5  Armenier  und  die  ib* 
nen  benachbarten  Völker,  so  wie  die  Einwohner  Mesopotamiens  (2. 
p.  130.)^).  Westlich  vom  Euphrat  endlich  liegen  PamphyUen  ^)  5  Ki- 
likien  %  Syrien  O9  das  glückliche  Arabien,  Tom  Persischen  und  Ar«- 


100)  Das  eigeDtliche  Aria  im  engern  Sinne  hat  eine  LSnge  von  fast 
2000  and  in  der  Ebene  eine  Breite  von  300  Stad.,  und  ist  gegen  6000 
Stad.  vom  Hyrkan.  Meere  entfernt  (11.  p.  516.). 

1)  Die  Küste  von  Ariana  misst  längs  des  Landes  der  Arbier  eivra 
1000,  der  Oreiten  1800,  der  Ichthyophagen  7400,  der  Karmanier  STOiS, 
also  im  Ganzen  13,900  Stad.  (15  p.  720.  wo  nnsre  gewöhnlichen  Ausgg. 
zwar  als  Hanptsamme  12,900  angeben,  die  aber,  wenn  wir  nicht  etwa  an- 
nehmen wollen,  dass  Strabon  die  Arbier,  als  einen  noch  zu  den  Indien 
gehörenden  Stamm ,  hier  unberücksichtigt  gelassen  hahe,  mit  Penset^ 
Falkoner  ^  Koray  und  Groskurd  in  13,900  verwandelt  werden  moss). 
Auch  die  Länge  an  der  nördlichen  Grenze  soU  14,000  Stad.  betragen 
(15.  p.  724. 1  woselbst  Groskurd  IIL  S.  173.  zu  vergleichen  ist)»  die 
Breite  aber  vom  Paropamisos  längs  des  Indos  herab  12,000  (nach  Andern 
13,000:  ibid.  p.  723.)*  Uebrigens  vgl.  mit  den  obigen  Maassen  die  ab- 
weichenden Angaben  des  Nearchos  (oben  S.  141.  Note  *)  und  Arrian. 
Ind.  c.  25.  und  29. 

2)  Snsiana^s  Länge  an  der  Rüste  von  der  Grenze  Persiens  bis  in  die 
Nähe  der  Mündung  des  Tigris  beträgVetwa  3000  Sud.  (15.  p.  728.). 

3)  Alle  diese  schon  oben  als  Bewohner  des  nördlichen  Asiens  ge- 
nannten Völker  werden  hier  noch  einmal  angeführt,  weil  sie  auch  noch 
an  den  südlichen  Abhängen  des  Tauros  wohnten  und  also  wenigstens  zum 
Theil  auch  noch  zum  südlichen  Asien  gehörten. 

4)  Mesopotamiens  Gestalt  vergleicht  er  einem  Schiffe,  und  bestimmt 
mit  Eratosth.  die  Länge  von  der  Ghrenze  bei  Kommagene  bis  Thapsakos 
zu  2000  und  von  Thapsakos  bis  Babylon  zu  4800  Sud.  Die  grösste  EnW 
fernung  des  Euphrat  und  Tigris  von  einander  beträgt  2400,  die  kleiaste 
zwischen  Babylon  und  Seleukeia  wenig  mehr  als  200  (16.  p.  746.)* 

5)  Die  Fahrt  längs  der  Pamphyliscben  Küste  beträgt  640  Stad. 
(16.  p.  667.). 

6)  Die  Länge  der  Kilikischen  Küste  hält  Dir  den  Schiffer  überfaaopl 
1320  Stad.,  nämlich  von  der  Grenze  Pamphyliens  bis  znm  Aaemurion 
820,  und  von  da  bis  Soloi  noch  500  (15.  p.  669.). 

7)  Syriens  Breite  vom  Issischeu  Busen  bis  zum  Zeugna  in  Komma- 
gene beträgt  1400  Sud.  (16.  p.  749.,  wo  die  400  Sud.  der  ahen  Les« 
art  von  den  neuem  Herausgebern  auf  den  Rath  ii^%  Cumub.  mit  ReekC 
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bischen  Meerbusen  begrenzt  (2.  p.  130.  11.  p.  491 1,)^).  Letzterer 
bildet  die  natürliche  Grenze  Asiens  gegen  Libyen  (s.  oben  S.  339.), 
welches  gewöhnlich  als  ein  dritter  Welttheil  angesehen  wird ,  aber 
der  Grösse  nach  keineswegs  wirklich  der  dritte  Theil  der  Erde  ist^ 
denn  selbst  mit  Europa  zusammen  kommt  es  noch  nicht  der  Grösse 
von  Asien  gleich ,  und  ist  vielleicht  noch  nicht  einmal  so  gross  als 
Europa  (17.  p.  824  f.).  Es  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks ,  dessen 
Grundlinie  die  nördliche  Küste  am  Mittelmeere  vom  Nil  bis  Maura- 
sien und  dessen  eine  Seite  der  Nil  ^)  und.Aethiopien  bis  zum  Okeanos 
bildet,  während  die  Hypotenuse  von  der  Küste  derAethiopen  nach  der 
Küste  der  Maurusier  geht  (ibid.).  Jene  nördliche  Küste  läuft  in  einer 
fast  geraden  Linie  fort,  die  südliche  aber,  die  erst  von  der  östlichen 
Küste  Aethiopiens  an  eine  Strecke  lang  parallel  mit  jener  läuft,  zieht 
sich  dann  von  S.  gegen  NW.  hinauf  in  ein  etwas  über  die  Säulen  des 
Herkules  hinausragendes  Vorgebirge  zusammen  (2.  p.  130).  Seine 
grösste  Länge  beträgt  13  bis  14.000  Stad.,  die  Breite  seines  bewohn- 
baren Theiles  aber  ungefähr  eben  so  viel^  nämlich  von  Alexandrien 
bis  Meroe  10000,  und  von  da  bis  zur  Grenze  der  heissen  Zone  3000 
Stad.  (17.  p.  824  f.).*  Den  östlichsten  Theil  bilden  Aegypten  und 
Aethiopicn »  welche  Länder  der  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  entr 
springende  Nil  in  einer  Länge  von  mehr  als  10,000  Stad.  durchfiiesst 
(1.  p.  32.)  ^^) ,  ein  Strom,  der  mehrere  Inseln  enthält,  die  zum  Theil 
von  Tausenden  von  Menschen  bewohnt  werden,  und  unter  denen  Meroe 
die  grösste  ist,  welche  in  der  Länge  3000|  in  der  Breite  1060  Stadien 
misst  (17.  p.  821.).  Das  Delta  des  Nils  hält  auf  seiner  Grundlinie 
1300  Stad. ,  jede  der  beiden  Seiten  aber  etwas  weniger  als  j^ne  (15. 
p.  701.  17.  p.  786.),  so  dass  der  ganze  Umfang  der  Insel  ungefähr 


10  1400  verwandelt  worden  sind.)    Hiermit  stimmt  auch  Plio.  5,  12^  13. 
völlig  überein. 

8)  Dass  Strabon  hier  auch  noch  die  jeuseit  des  Arab.  Meerii^sent 
bis  zom  Nil  wohnenden  Aethiopen ,  Araber  nnd  Aegypter  mit  zu  Asien 
rechnet,  haben  wir  schon  oben  (Note  95.)  gesehen.  Auffallen  muss  es 
fibrigens  auch,  dass  Strabon  Kilikien,  Pamphylien  nnd  Pisidien  vom  Übri- 
gen Kleinasien  trennt  und  zu  andern  Theilen  Asiens  rechnet. 

9)  Obgleich  Strabon  selbst  den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  zwi* 
sehen  Asien  und  Libyen  anzunehmen  scheint ,  so  folgt  er  doch  hier,  wie 
anderswarts  (vergl.  Note  95.  und  8.)  der  frttfaeren  allgemeinen  Sitte,  sich 
den  Nil  als  Grenze  beider  Weittheile  zu  denken. 

10)  Wovon  auf  Aegypten  (nach  17.  p.  786.)  5300  kommen,  näm- 
lich 4000  bis  zum  Delta  (17.  p.  789.)  und  etwa  1300  längs  des  leUteren. 
Vergl.  auch  oben  S.  322.  Note  100. 
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3000  Sud.  betragt  (17.  p.  788.).  Die  Breite  des  Niithals  oder  Aegy- 
ptens  steigt  nirgends  zu  mehr  als  SOOStad.  unnnterbrochnen  bewohn- 
baren Landes  an  (17.  p.789.)-  Im  S.  Libyens  wohnen  ebenfalls  noch 
Aethiopen,  und  über  ihnen  die  Garamanten ,  Pharusier  und  Nigriten, 
nördlich  von  diesen  aber  die  Gätuler  und  Libophönikes  (17.  p.  835^). 
An  der  nördlichen  Küste  finden  sich  zunächst  bei  Aegypten  und  bis 
zur  Grenze  von  Kyrenaika  die  Marmarydä ,  oberhalb  der  genannten 
Landschaft  und  der  Syrten  aber  die  Psyller  und  Nasamonen ,  einige 
Stämme  der  Gätuler ,  die  Sintä  und  Byzakier  bis  Karchedon,  an  des- 
sen weitausgedehntes  Gebiet  die  Nomaden  grenzen ,  die  wieder  die 
Massylier  und  Massäsyler  zu  Nachbarn  haben ,  während  die  Mauni- 
sier  das  äusserst^  Volk  an  der  westlichen  Küste  sind  (2.  p.  131. )• 
Ausserdem  enthält  Libyen  noch  eine  grosse  Anzahl  unbekannter  Völ- 
ker. Seiner  Beschaffenheit  nach  zerPällt  Libyen  in  drei  verschiedene 
Abtheilungen.  Der  nördliche  Küstenstrich  ist  sehr  fruchtbar  ,  beson- 
ders um  Kyrene  und  Karchedon  her;  ein  zweiter  Theil,  nämlich  die 
Küste  am  Ozean,  ist  minder  fruchtbar  und  weniger  bewohnt;  ein  drit- 
ter endlich ,  namentlich  das  Mittelland ,  ist  blose  Wüste ,  die  jedoch 
auch  mehrere  bewohnte  und  fruchtbare  Oasen  in  sich  schliesst 
(ibid.)^>).  Diess  der  Hauptinhalt  der  Strabonischen  Geographie,  be- 
sonders mit  Hinsicht  auf  das ,  was  als  ihm  eigenthümlich  und  von  den 
Angaben  seiner  Vorgänger  abweichend  bei  Entwerfung  einer  Erd- 
karte nach  Stjrabon's  Ansichten  berücksichtigt  werden  muss.  Uebri- 
gens  besitzen  wir  aus  dem  Werke  des  Strabon  noch  einen  alten,  zwi- 
schen den  Jahren  976.  und  996.  unterm  Kaiser  Basiiius  gefertigten 
Auszug,  der,  so  planlos  er  auch  im  Ganzen  gemacht  ist,  doch  in  so 
fern  für  uns  einen  grossen  Werth  hat,  als  er  seinem  Alter  nach  über 
alle  uns  erhaltenen  Handschriften  des  Strabon  hinausreicht,  und  aus 
einem  Kodex  geflossen  ist,  der  zu  einer  von  diesen  verschiedenen  Fa- 
milie gehörte,  so  dass  er  auch  dazu  dienen  kann,  die  in  unsern  Hand- 
schriften sich  findenden  Lücken  nothdürftig  zu  ergänzen  und  uns  für 
den  Verlust  eines  grossen  Theils  des  siebenten  Buches  (s.  oben  S. 
313.) ,  welches  der  Epitomator  noch  ganz  vor  sich  hatte,  wenigstens 
einigermassen  zu  entschädigen  ^^). 


11)  StraboD  vergleicht  dieser  Oasen  wegen  Libyen  mit  einem  ge- 
fleckten Parderfelle. 

12)  Edirt  wurde  diese  Epitome  des  Strabon  zuerst  von  Gelenms 
(Basil.  ap.  Proben.  1523.),  dann  von  Hudson  (im  2.  Bande  der  Geogr. 
minn.  Ozon.  1703.)»  und  endlich  von  jilmefoveen  ^  Falconer  u^i  ftoray 
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.  Unter  deo  übrigen  Geographen  jener  Zeit  ist  besonders  Isidoros 
ans  Charax  anzafQhren ,  der  auch  anter  Augostns  nnd  dessen  näch- 
sten Nachfolgern  lebte,  und  ausser  andern  verloren  gegangenen  Wer- 
ken '*)  auch  eine  Beschreibung  des  zu  seiner  Zeit  noch  blühenden 
Parthischen  Reiches  (Hagd-iaQ  lUQinffrjwiLQQ :  Athen.  3.  p.  93.  ^•) 
lieferte,  aus  welcher  die  uns  unter  seinem  Namen  erhaltenen  ^vcU^^l 
üü^&iMoi  ^^)  unstreitig  ein  Auszug  sind ,  in  weldien  die  Distanzen 


in  ihre  Aosgg.  des  Strabon  aufgenomnen.  (VgL  über  sie  ffenr.  Dodwelä 
Diss.  de  excerptore  Strabonis  im  2.  Bde.  von  Hudson.  G^ogpr.  mion.  und  ia 
jtbneloveen^s  Ausg.  des  Strabon).  Ausser  ihr  sind  noch  zwei  ähnliche 
Auszüge  vorhanden,  die  zwar  von  Siebenkees  verglichen  und  benatzti 
aber  noch  nicht  gedruckt  worden  sind ,  der  eine  vom  Maximus  Planudes 
um^s  J.  1850-  verfertigt,  und  sowohl  in  einer  Vatikan,  als  in  eiaer  Pari- 
ser flandschr.  erhalten,  und  ein  zweiter,  äusserst  vorzüglicher,  von  Georg 
Gemütvs  Pletko  um^s  J.  1380.  abgefasst,  der  sich  in  einer  Venediger 
Handschr.  findet,  aber  nur  über  die  ersten  zehn  Bücher  erstreckt  (vgl. 
Croskurd^s  Einleit.  S.  LIII.).  Was  endlich  die  Ausgaben  des  Strabon 
selbst  betrifll,  so  sind  die  wichtigsten  derselben  die  von  Guii,  Xyiamder 
(Holzmann).  Basil.  1571.,  von  /f.  CArai/^oiii^5(mitXylaader^slat.  Uebers.) 
Genev.  1587.  und  nochmals  Paris.  1620.  fol.,  von  Theod.  Jans,  ab  Alme^ 
loveen.  Amstel.  1707.  2  Voll,  fol.,  von  TA.  Falconer.  Ozon.  1807.2 
Voll,  fol.,  von  J.  Pk.  Siebenkees^  C.  H.  Tzschucke  u.  F.  TV.  Friedemann. 
Lips.  1796—1818.  7  Voll.  8.  und  von  Jfdam  Roray.  Paris  1815—1819. 
4  Voll.  8. ;  zu  denen  auch  noch  die  ausgezeichnete  deutsche  Deberaetzang 
von  Christoph  Gottlieb  Groskur d  (Berlin  und  Stettin  1831  ff.  4  Bde.  8.) 
hinzuzufügen  ist,  die  ihrer  sehr  zahlreichen,  den  Text  berichtigenden 
Noten  wegen  fast  die  Stelle  einer  kritischen  Bearbeitung  des  Grundtextes 
selbst  einnimmt,  und  in  deren  reichhaltiger  Einleitungsich  auch  S.XLVK ff. 
eine  beürtheilende  Relazion  über  die  Handschriften,  alten  Auszüge,  Aus- 
gaben und  Uebersetzuogen  des  Strabon  findet.  Üebrigens  vergl.  über 
Strabon  und  sein  geograph.  System  auch  Is.  Casaubonus  de  Strahone  et 
eias  scriptis  im  7.  Bande  der  Siebenkees -TzscbucL  Ausg.  p.  30  sqq. 
Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  577.  ed.  Uarles.  ross.  de  bist.  Gr.  U,  6. 
p.  229  sqq.  Westerm.  Siebeiis  Diss.  de  Strabonis  patria,  genere,  aetate, 
operis  geogr.  instituto  atque  ratione  etc.  Bodiss.  1824.  4.  Gossellin  Geo- 
graphie des  Grecs  analysee  ou  les  syst^mes  d^  Eratosth^nes,  de  Strabon 
et  de  Ptolemee  compares.  k  Paris  1789.  4.  Schölfs  Gesch.  der  g^ech. 
Liter.  II.  S.  724  ff.  Groskurd^s  schon  erwähnte  Vorrede  und  Einleitung. 
Malte  Brun's  Gesch.  der  Erdk.  1.  Bd.  1.  Abth.  S.  137  ff.  Zeun^s  Erdan- 
sichten S.  44  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  84  ff.  Uckerfs  Geo. 
d.  Gr.  u.  R.  1,  1.  S.  195ff  1,  2.  S.  250 ff.  Schirlilz's  Handb.  S.  109ff. 

13)  Unter  denen  auch  historische  gewesen  zu  sein  scheinen,  da  Ln- 
eian.  de  Longaevis  c.  15.  und  17.  geschichtliche  Data  aus  ihm  anführt. 

14)  Herausgegeben  von  Dav.   Hösehei  in   seiner  Saaafauig  der 
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aller  wichtigem  Orte  auf  einer  Route  durch  das  ganze  Parthische 
Reich,  d.  h.  durch  Babylonien  und  Mesopotamien^  Assyrien,  Medien, 
Armenien,  Hyrkanien,  das  eigentliche  Parthien,  Margiana,  Aria, 
Drangiana,  Sakastena  (das  Land  der  Sakä)  und  Arachosia  nach  Schd* 
nen  genau  angegeben  werden.  Ermuss  aber  auch  noch  ein  grösseres, 
die  ganze  Erde  umfassendes,  geograph.  Werk  geschrieben  haben ,  da 
Plinius  mehrere  Maassbestimmungen  aus  ihm  anführt ,  die  sich  auf 
die  verschiedensten  Theile  der  Erde  beziehen.  Es  sind  dies  nämlich 
folgende :  Die  Länge  der  bewohnten  Erde  von  den  Säulen  bis  Indien 
gab  er  zu  9,818,000  Schritten  an  (PUn.  2,  108,  112.)  >  die  Breite 
aber  zu  5,740,000,  indem  er  zu  dem  vorher  von  Plinius  erwähnten 
Maasse  bis  zu  der  Mündung  des  Tanais  (4,490,000  Schritte)  noch 
1^0,000,  als  die  Entfernung  von  da  bis  Thule^  hinzufügte  (id.  ibid.). 
Asien,  mit  Einschluss  des  östlichen  Aegyptens^  hatte  nach  ihm  von 
der  Kanopischen  Nilmündung  bis  zum  Tanais  eine  Ausdehnung  von 
6^375,000  Sehr.  (id.  5,  9,  9.) ;  die  Länge  der  nördlichen  Küste  Li- 
byens von  Tingis  bis  Kanopos  bestimmte  er  zu  3^549,000  Sehr,  (za 
40,000  mehr  als  Artemidoros :  id.  5^  6,  6.),  und  die  Länge  Europa'a 
von  Gades  bis  zum  Tanais  zu  8,214,000  Sehr.  (id.  4,  33,  37.).  Die 
Entfernung  von  Alexandrien  bis  Rhodos  betrug  nach  ihm  578,000 
Sehr.  (id.  5,  31,  36.) ;  die  von  Chalkedon  bis  Sigeiom  322,500  Sehr. 
(id.  5,  32,  43.) ,  und  ausserdem  berechnete  er  den  Umfang  Britanr 
niens  (mit  Pytheas)  zu  3,825^000  (id.  4,  16,  30.),  des  Peloponnes  m 
563,000  (id.  4,  4,  5.),  und  der  Inseln  Kypros  zu  375,000  (id.  5,  31, 
35.),  Samos  zu  100,000  (id.  5,  31,  37.) ,  €hios  zu  134,000  (id.  5, 
31,  38.)  und  Lesbos  zu  168,000  Schritten  (id.  5,  31,  39.)  '0- 


Geogr.  Graeci.  Aug.  Viod.  1600.  und  von  Hudson  im  2.  Bd.  der  seiDigea. 
OxoB.  1703. 

15)  Vgl.  über  ihn  aaeb  Marcian.  Heracf.  p.  63.  Huds.  Foss,  de  bist. 
Gr.  I,  11.  p.  107.  Westerm.  Uckeri  I,  1.  S.  205.  nod  besooders  Dod- 
weilt  Dis8.  de  Isidoro  Ghar.  ia  Hudsonii  Geo.  Gr.  min.  IL  p.  57  sqq.  -— 
Aodere  griech.  Geographen  dieses  Zeitraums ,  deren  Sehriftea  sich  aber 
nicht  erhalten  haben,  sind:  Metrodoros  von  Skepsis,  der  zu  Mithri* 
dai^s  Zeiten  lebende  Verf.  einer  Higniyijüig ,  der  daher  von  Lutat.  ad 
Stat.  Theb.  3,  478.  Periegeticns  genannt,  und  von  Strab.  11.  p.  504. 
13.  p.609f.  16.  p.775.  nnd  Plin.  3,  16,  20.7,  24,  24.  8,  14,  14.  28,  7, 
23.  34,  7,  16.  37,  2,  4.  Steph.  Byz.  v.  "Tnavig  n.  A.  crwflhnt  wird 
(vgl.  Foss.  de  bist.  Gr.I,  21.  p.  180.  ed.  Westerm.  u.  Uckert  I,  1.  S.  157.); 
Tbeophanes  von  Mitylene,  der  Begleiter  des  Poropejns  (Caes.  B.  C. 
3,  18.  Val.  Max.  8,  14.  Plut.  Pomp.  42.  49.  76.  78.  Jul.  Gapitol.  in  Max. 
ei  Balb.  c.  7.) ,  der  die  Peldzflge  des  letzteren  besehrieb ,  und  vorztiglieh 
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§.  19.     Unter  den  Philosophen  dieses  Zeitalters,  die  sich  na- 
mentlich um  die  physische  und  mathematische  Geographie  verdient 


Nachrichten  über  die  Gegenden  am  Kaukasos ,  die  Quellen  des  Tanais  u. 
8.  w.  gab  (Strab  2.  p.  107.  11.  p.  494.  503.  504.  Dien.  Per.  v.  660. 
Ammian.  22,  8.  vgl.  Foss,  de  bist.  Gr.  I,  23.  p.  190  sq.  West.  Sevin 
Rechercb*  sur  la  vie  et  les  ouvr.  de  Tbeoph.  in  M6m.  de  P  Acad.  des 
inscr.  T.  XIV.  p.  143 ff.  und  UckertU  1-  §•  172.);  Timagenes,  aus 
Alexandrieny  ein  Gescbicbtschreiber  und  Geograph  derselben  Zeit,  der  als 
Gefangener  nach  Rom  kam ,  aber  vom  Paustus ,  dem  Sohne  des  Sulla,  los- 
gekauft, unter  Jul.  Caesar  und  den  Triumvirn  als  Lehrer  daselbst  lebte, 
und  unter  vielem  Andern  namentlich  einen  IliQlnXovQ  in  f&af  BQcbem 
schrieb,  aus  dem  Plio.  3,  19,  23.  Nachrichten  über  die  Länge  der  Alpen 
mittheilt.  (Vergl.  Suidas  v.  TVfc.  Joseph,  c.  Apion.  2»  6.  Senec  de  ira  3t 
23.  Steph«  Byz.  v.  Mikva^*  Foss.  de  bist.  Gr.  1,24.  p.  195  sqq.  Westerm.^ 
mit  des  letzteren  Zusätzen  y  Bonamy  Rech,  sur  V  bist.  Tim.  in  M6m»  de 
r  Acad.  d.  inscr.  T.  XIU.  p.  35  ff.  G.  Schwab  Disp.  de  Livio  et  Tima- 
gene,  bist,  scriptt.  aemulis.  Stuttg.  1834.  4.  ückertl^  1.  S.  171.  u.  A.); 
Jttba,  ein  Sohn  des  bekannten  gleichnamigen  Königs  von  Numidien  und 
Mauretanien ,  der  als  Knabe  nach  Rom  geschleppt  wurde,  um  den  Tri- 
umphzug des  Cäsar  zu  verherrlichen  (Plul.  Caes.  c.  55.),  dann  aber  sich 
daselbst  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  aneignete ,  als  ein 
sehr  gelehrter  Mann  (Athen.  3.  p.  83.  B.)  mit  vielen  Schriften,  besonders 
ttber  Arabien  (Plin.  6,  31.)  und  Libyen  (Athen.  1.  l.Plut.  parall.minn.  c.23.) 
und  einer  Römischen  Geschichte  (Steph.  Byz.  v.  *AßoQiyiv€g  und  'Slaxlni^ 
vgl.  Aibea.  3.  p.  98.  B.  und  6.  p.  229.  C  Plut.  Quaest.  Rom.  c.  4,  24. 
59.  78.  89.  ei.  Sert.  c.  9.  Anton,  c.  87.  u.  s.  w.)  auftrat,  bei  denen  er 
auch  Vieles  ans  karthag.  Quellen  schöpfte  (Ammian.  22,  15.),  und  vom 
PUnius,  der  ihn  sehr  oft  aitirt  (5,  9,  10.  6,  23,  26.  27,  31.  28,  32,  29, 
33.  32,  37.  8,  3,  3.  10,  44,  61.  12,  14,  32.  u.s.  w.)  als  der  genaueste 
Schriftsteller  über  Arabien  und  die  umliegenden  Gegenden  gerühmt  wird 
(6,  29,  34.  Vgl.  auch  Strab.  17.  p.  828.  829.  831.  840.  Appian.  B. 
Civ.  2,  101.  Plut.  Rom.  c.  14.  15.  17.  Num.  7.  13.  Süll.  16.  Alben.  1. 
p.  15.  A.  3.  p.  98.  B.  6.  p.  229.  C.  u.  s.  w.  Foss.  de  bist  Gr.  II,  4. 
p.  219  ff.  mit  fFestermanfCs  Zusätzen,  Clinton  fast.  Hell.  T.  III.  p.  551  sq. 
Milkri  Chrestom.  Plin.  T.  IV.  Opp.  Plin.  p.  32.  Heeren  de  fönt.  Plut 
p.  110  sqq.  122  sqq.  144  sqq.  Sevin  Rech,  sur  la  vie  et  les  ouvrag.  de 
Juba  le  jeune  in  M^m.  de  i  Acad.  d.  inscr.  T.  IV*  p.  457  sqq.  Maite 
Brunl.  S.  290f.  ückertl^  1.  S.  171.);  Apollodoros  von  Artemita, 
ein  Zeitgenosse  des  Poseidooios ,  der  über  die  Partber  schrieb,  und  über 
die  Länder  am  Hyrkaniscbeo  Meere  und  das  Baktrische  Reich  genaue 
Nachrichten  mittheilte ,  auch  die  Entfernungen  im  Osten  und  Südosten  der 
Brde  angab,  und  von  Strabo  fleissig  benutzt  wurde  (Strab.  2.  p.  118*  11. 
p.  509.  516.  519.  524.  525.  15.  p.  686.  Athen.  15.  p.  682.  vgl.  Fa- 
bricü  Bibl.  Gr.  II.  p.  669.  Foss.  de  bist.  Gr.  I,  21.  p.  177.  u.  III.  p.  394. 
West  Heyne  ad  Apollod.  p.  1077.  Uekeri  I,  1.  S.  175.  und  oben  S. 
240.  Note  34.);    Apollonides  voaNikäa,  unter  Tiberins,  der  eine» 
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machten,  ist  vor  Allen  der  jüngere  PuseldUlftlllB  '*)  zu  nennen, 
der  zwar  etwas  älter  war  als  Strabon  >^),  und  von  diesem  schon  viel- 
fach benutzt  wurde  (s.  unten),  von  uns  aber  hier  im  Zusammenhange 
mit  andern,  auch  als  Geographen  nicht  unbedeutenden,  Philosophen 
erwähnt  werden  sollte.  Er  war  aus  Apameia  in  Syrien  gebürtig  ^^ 
(geb.  135.  gest.  51.  vor  Chr.),  wurde  aber  gewöhnlich  der  Rhodier 
genannt,  weil  er  lange  Zeit  in  Rhodos  lebte  und  lehrte  '*) ,  wo  unter 
Anderen  auchPompejus  ihn  hörte  (Strab.  11.  p.492.  Plin.7,30,31.), 
der  also  so  gut  wie  Cicero  (N.  D.  1,  3,  6.)  sein  Schüler  war.  Auch 
er  machte  grosse  Reisen  ,  theils  um  physikalische  und  astronomisohe 
Beobachtungen  anzustellen ,  theils  aber  auch ,  um ,  wie  sein  VorbOd 
Polyhios,  die  Länder  selbst  genauer  kennen  zu  lernen ,  welche  der 
Schauplatz  derjenigen  Begebenheiten  waren,  die  er  in  einem  grossen 
geschichtlichen  Werke  zu  schildern  beabsichtigte.  So  bereiste  et 
denn  Hispanien  ^^),  das  südliche  Gallien,  Italien,  wo  er  sich  eine  Zeit 
lang  zu  Rom  aufhielt  ^^) ,  Dalmatien  und  lUyrien ,  Sizilien  und  die 
benachbarten  Inseln ,  so  wie  die  nördlichen  Küsten  Libyens  ^^) ,  wii 
arbeitete  dann ,  wahrscheinlich  nach  Rhodos  zurückgekehrt ,  ausser 
einem  physikalischen  Werke  (g>vaiK6Q  Xoyog)  in  wenigstens  6  B8- 
chem  (Diog.  Laert.  7, 1,  71.  §.  145.),  einer  Meteorologie  (negl  /w 


lliglnXovQ  r^g  Evgwirtjg  schrieb,  und  ebenfalls  zu  den  Quellen  Stra- 
boo's  gehorte  (Strab.  7.  p.  309.  11.  p.  523.  528.  Scbol.  Apolloo.  2,  964. 
4,  983.  1174.  Plio.  7,  2,2.  vgl.  ross.  de  hist.  Gr.  III.  p.  396.  West 
und  Uckert  I,  1.  S.  205.)  u.  A.,  die  hier  nur  kurz  erwähnt  zu  haben  ge- 
nflgen  möge. 

16)  Nicht  zn  verwechseln  mit  dem  altem  Poseidonios  von  Alexan- 
drien,  einem  nnmiltelbaren  SchQler  des  Zenon. 

17)  Doch  wird  er  vom  Strabon  noch  als  sein  Zeitgenosse  genannt. 
(Vgl.  oben  S.  303.  Note  62.). 

18)  Saidas  v.  noanddtPMg.  Strab.  14.  p.  653.  16.  p.  753.  Eodo- 
ciae  Violar.  p.  365. 

19)  Lucian.  de  longaevis  c.  20.  Athen   6.  p.  252. 

20)  Besonders  um  die  fabelhaften  Nachrichten  über  den  Sonnenun- 
tergang im  Westen  und  fiber  Ebbe  und  Fluth  selbst  zu  prQfen,  so  wie  um 
astronomische  Beobachlongen  anzustellen  (Strab.  3.  p.  138.  174  f.). 

21)  Vergl.  Gic.  Tose.  2,  25.  in.  id.  N.  D.  1^  3,  6.  und  de  Pinn.  1, 
2,  6.  Said.  v.  IIoaeidmpMg. 

22)  Vgl.  Strab.  3.  p.  144.  17.  p.  827.  Dass  er  den  Pompejus  auf 
seinen  FeldzQgen  begleitet  habe,  wie  Einige  (z.  B.  Mannert  L  S.  84. 
Note  m)  annehmen ,  Iflsst  sich  nicht  erweisen ,  obgleich  er  allerdings  in 
seinem  Geschichtswerke  auch  die  von  jenem  geAlhrten  Kriege  genan  be- 
schrieben haben  mag  (Strab.  11.  p.  492.)« 
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%ewQ(ay)  in  wenigstens  3BB.  (id.  7,1.  68.  §.135.)f  welches  sein  Zeitr 
genösse  Geminos  in  einen  Auszug  brachte  (Simplic.  ad  Aristot.  Phys. 
p.  64.)  und  mehrern  anderen  sich  auf  die  mathematische  und  physi- 
sche Erdkunde  beziehenden  Schriften  ^3),  namentlich  ein  grosses  Ge* 
Schichtswerk  von  52  Büchern  ^-^)  aus,  welches  den  Titel  führte:  jToto- 
gla  täy  fierd  HoXvßiav,  und  bis  zum  Ende  des  Mithridatischen 
Krieges  herabgereicht  zu  haben  scheint  ^^).  Sein  Verlust  ist  eben  so^ 
wohl  in  historischer  als  in  geographischer  Hinsicht  sehr  zu  beklagen, 
da  Poseidonios  darin,  wie  Polybios  in  dem  seinigen,  gewiss  auch  geo- 
graphischen  Erörterungen  ein  weites  Feld  eingeräumt,  und  auf  die 
Eigenthümiichkeiten  und  Produkte  der  Länder,  auf  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Völker  u.  s.  w.  (vgl.  Athen.  4.  p.  151. 152.  Strab.  3. 
p.  147. 163.  4.  p.  182. 198.  16.  p.  743.  764.  17.  p.  827.  etc.)  we- 
sentliche Rücksicht  genommen  hatte.  Wir  lernen  seine  geographi- 
schen Ansichten  grösstentheiis  aus  Strabon  kennen ,  der  ihn  für  den 
gröflsten  Forscher  und  Philosophen  seiner  Zeit  erklärt  (2.  p.  102. 16. 
p*  753.)  und  sehr  fleissig  benutzt  ^^) ,  nächstdem  aber  auch  aus  Kleo- 
medes  und  Geminos.  Es  wird  von  ihm  eine  doppelte  Bestimmung  des 
Um&ngs  der  Erde  angegeben ,  für  deren  Kugelgestalt  auch  er  den 
Beweis  führte  (Strab.  2.  p.  94.  Simplic.  in  Arist  Phys.  p.  64.).  An- 


23)  Diog.  L.  7,  1,  70.  §.  138.  Strab.  1.  p.  6.  55.  2.  p.  94.  (wo 
seiner  Schrift  Über  den  Ozean  und  seiner  Untersuchungen  über  Ebbe  nnd 
Fluth  gedacht  wird),  Plin.  2,  23,  21.  Auch  verfertigte  er  eine  kflnstlicbe 
Sphäre,  welche  alle  Bewegungen  der  Gestirne  nachahmte  (Gic.  N*  D. 
2»  34,  88.). 

24)  Vergl.  Suidas  v.  Hoatid.  Athenäus,  der  ihn  sehr  bäofig  anführt, 
zitirt  4.  p.  168.  D.  noch  das  49ste  Buch  desselben.  Aus  späteren  Bfl- 
chem  aber  hat  er  kein  Zitat  mehr. 

25)  Suidas  schreibt  dieses  Werk  irrig  dem  älteren  Poseidonios  von 
Alezandrien  zu,  und  auch  Bake  in  der  unten  Note  34.  angeführten  Prag- 
mentensammlnng  hält  mit  Casaubonus  (Gomm.  in  Polyb.  1.  p.  41.)  nicht 
unsem  Poseid. ,  sondern  den  Olbiopolitaner  för  den  Verf.  dieses  Werkes, 
welchen  Irrthum  Westermann  zu  Foss*  de  bist.  Gr.  p.  200.  mit  Recht 
rügt.  Vergl.  dagegen  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  IL  S.  360.  Auch 
Lucian.  de  longaevis  c.  20.  bezeichnet  unsem  Poseid.  von  Apameia  aus- 
drücklich als  qnXoaoqtog  n  itfia  nal  iatoglag  (svyygaqavQ» 

26)  Z.  B.  bei  seinen  Mittheilungen  über  Iberien  (3.  p.  138*  147« 
157.  163.  170.  172.  174.  175.),  Gallien  (4.  p.  182.  188.  198.),  Ligu- 
rien  (3.  p.  165.  4.  p.  182.  5.  p.  215.),  Sizilien  (6.  p.  266-  269.  273.), 
Mauretanien  (17.  p.  827.),  Syrien  (16.  p.  750.),  Babylom'en  (16.  p.743.), 
Medien  (11.  p.  514.),  Parthien  (lt.  ^  515.)  u.  s.  w.  Vergl.  obmi  S. 
312ff.  Note76ff.  !  - 
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fimgs  nämlich  bestimmte  er  denselben,  demEratostbenes  sich  nähernd 
(vgl.  oben  S.  180.),  zu  240,000  (also  den  Grad  zu  666 Va)  Stad. 
(Cleomed.  cycl.  theor.  1, 10.)  ^0;  später  aber,  wahrscheinlich  seit 
man  durch  genauere  Beobachtungen  mit  dem  Gnomon  gefunden  hatte, 
dass  der  Abstand  zwischen  Rhodos  und  Alexandrien ,  über  den  man 


27)  Er  fand  denselben  (nach  Cleomed.  I.  1.)  durch  folgenden  Schlnss: 
Alle  Meridiane  sind  grösste  Kreise  nnd  theilen  das  Weltall  in  zwei  glei- 
che Hälften ;  der  Zodiakus  thot  dasselbe  und  ist  insofern  den  Meridianen 
gleich.  Nun  fängt  aber  der  Kanopos,  der  glänzendste  Stern  gegen  S., 
am  Steuer  der  Argo,  den  man  weiter  gegen  N.  und  selbst  in  Griechenland 
noch  gar  nicht  sieht  [vgl.  auch  Manil.  Astron.  1.  p.  7.  und  Eustath.  ad 
Dion.  Per.  v.  11.] ,  in  Rhodos  eben  erst  am  Horizonte  sichtbar  zu  werden 
ao  [vgl.  auch  Eratosth.  Gat.  37.  ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  277.  ed.  Bas. 
Plin.  2,  70.  71.],  wahrend  er  zu  Alexandrien,  das  unter  demselben  Me- 
ridiane mit  Rhodos,  nur  5000  Stad.  südlicher  liegt,  in  der  MittagshOM 
um  den  48sten  Theil  des  Meridians  Aber  dem  Horizonte  steht;  der  Bogen 
zwischen  Rhodos  und  Alexandrien  ist  folglich  y^  des  ganzen  Kreises, 
und  dieser  hat  daher  4S  X  5000  =  240,000  Stad.  im  Umfange.  (VergL 
Uckert  1,2.  S.  48.)  Dass  aber  Kleomedes  hier  nicht  ganz  treu  referirt 
hat  (vgl.  auch  unten  Note  29.) ,  lässt  sich  vielleicht  schon  aus  Strabo  2» 
p.  119.  darthno,  welcher  meldet,  „Poscidonios  habe  an  einem  Ortelba» 
riens,  400  Stad.  nördlich  von  Gadeira  und  den  Säulen  (wahrscbeinli^  in 
Hispalis),  einen  Stern  gesehen,  den  er  für  den  Ranobos  gehalten.  Gadeira 
aber  und  die  dortige  Küste  Iberiens  liege  mit  Rhodos  unter  einem  Brelp 
tenstriche.'^  Demnach  scheint  es ,  als  ob  Poseid.  die  vom  Kleomedes  ga« 
meinte  Beobachtung  gar  nicht  zu  Rhodos ,  sondern  an  einem  400  Stad. 
nördlicher  liegenden  Punkte  Iberiens  angestellt,  und  die  daraus  hergelei- 
teten  Schlüsse  nur  auf  einen  eben  so  viel  nördlicher  liegenden  Punkt  nn» 
term  Meridian  von  Rhodos  flbergetragen ,  Kleomedes  aber  ihn  nur  miaa- 
verstanden  habe;  wodurch  es  auch  weit  erklärlicher  wird,  wie  er  den 
Kanopos  *,  der  zu  Rhodos  schon  fast  3  Grad  fiber  dem  Horizont  steht  (a. 
Note  29.) ,  ganz  unten  am  Horizont  erblicken  ^),  und  wie  er  den  Abstani 
von  Alexandrien  bis  zur  Erscheinung  des  Sterns  am  Horizonte  zu  500Q 
Stad.  annehmen  konnte ,  während  der  Abstand  zwischen  Alexandrien  und 
llhodos  selbst  nur  4000  oder  genauer  3750  Stad.  betrog,  wie  schon  Era- 
tosthenes  gefunden  hatte  (Strab.  2.  p.  125.  Vergl.  auch  Mannert  I.  S. 
106  ff.).  Durch  diese  Annahme  erledigen  sich  auch  grösstentheils  £e- 
troHHe*t  unten  Note  29.  mitgetheilte  Hypothesen. 

*)  Denn  dtsi  der  Kanopos  nördlich  von  Rbodo.^  nicht  mehr  gpeseheo  werde« 
kÖooe,  wie  die  Alten  gpeivöhnlich  annahmeo  (s.  die  oben  angef.  Stellen 
und  Schaubach* s  Gesch.  der  Astron.  S.  256.) ,  ist  uosegründet ;  GosseUüt 
berechnete  seine  damalige  Sichtbarkeit,  die  Refrakzloo  des  Lichtes  zu  Hülfe 
genommen ,  bis  zu  39<>  3'  Breite ,  folglich ,  da  Gades  36»  32'  hat ,  bis  s« 
%^  Sl'  oder  1750  Sud.  oSrdlieh  fiber  Gadei  hlaauf.  Vgl.  Groskurd  zu  Strabaa 
a.  a.  0.  I.  S.  196. 
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überhaupt  gar  nicht  einig  war 2®),  nicht  5000,  sondern  nur  3750  Stad. 
betrage  ^>) ,  blos  zu  180,000  (also  den  Grad  zu  500)  Sud.   (denn 


28)  Bald  Dämlich  nahm  man  5000  (Eratosth.  ap.  Stab.  2.  p.  126.)« 
bald  4624  (=  578  Mill.:  Isidor  ap.  Plin.  5,  31«  36.)«  bald  4000  (Strab. 
1.  1.  und  1.  p.  25.)«  bald  3750  (s.  oben  u.  Slrab.  2.  p.  125.)«  bald  3640 
(id.  2.  p.l34.),  bald  nnr  2758 '/i  Stad.  (Ptol.  6;  5.)  an.  Neuere  Beobach- 
tungen geben  für  Rliodus  36»  28^  30^^  u.  für  Alexandrien  31^  11^  20^' Br. 

29)  Diesen  Grund  der  spätem ,  von  der  froheren  so  bedeutend  ab- 
weichenden Bestimmung  entdeckte  zuerst  Riccioli  Geogr.  ref.  V,  8.  (vgl. 
auch  la  Lande  Abreg.  d^  Astron.  §.  39.  Uckert  I,  2.  S.  48.  u.  v.  Hum- 
boldts KriU  Unters.  I.  S.  548.).  Eine  ganz  andere  Ansicht  aber  hat  neu- 
erlich Letronne  (über  die  beiden  Messungen  der  Erde,  die  man  dem  Po- 
seidonios  zuschreibt,  deutsch  von  Hoffmann^  als  Anhang  zu  LelewePs  Py- 
theas  S.  121fr.)  vorgetragen,  welcher  behauptet,  dass  Kleomedes  den 
Poseidonios  falsch  verstanden  oder  untreu  referirt  habe.  Letzterer,  der 
seine  Beobachtungen  zn  Rhodos  selbst  angestellt  habe ,  mflsse  recht  gut 
gesehea  haben,  dass  der  Kanopus  dort  2^  50^  oder  ungefähr  Z^  über 
dem  Horizont  stehe,  und  werde  also  seine  Rechnung  nicht  auf  eine  astro- 
nomische Thatsache  gegründet  haben ,  die  er  als  ungenau  gekannt  hatte, 
besonders  in  Verbindung  mit  einer  eben  so  unsichern  und  hypothetischen, 
daher  auch  in  ihren  Resultaten  so  bedeutend  differirenden  Maassbestim- 
Viung  einer  terrestrischen  Entfernung.  Es  sei  daher  klar,  dass  Poseid. 
keineswegs  zwei  verschiedene  Erdmessungen  (nach  einander)  aufgestellt 
habe ,  sondern  dass  er  nur  ganz  einfach  ein  Mittel  habe  zeigen  wollen, 
die  Grosse  der  Erde  zu  finden,  und  dabei  blos  hypothetische  Beispiele 
gewählt  habe ,  um  seine  Erklärung  fasslicher  zu  machen.  Er  mflsse  also 
ougefBhr  so  geschrieben  haben :  „Um  sich  eine  Vorstellung  von  der 
Grösse  der  Erde  zu  machen,  ist  es  nothwendig  einen  Bogen  des  Meridians 
zu  messen  und  diesen  Bogen  so  \icl  mal  zu  nehmen,  als  er  in  dem  gan- 
gen Kreise  enthalten  sein  wird.  Auf  diese  Weise  hat  man  zwei  verschie- 
dene Maasse  der  Erdgrösse  gefunden,  von  denen  oft  gesprochen  wird; 
nach  der  einen  enthält  die  Erde  240,000,  nach  der  andern  180,000  Stad. 
im  Umfange.  Wir  wollen  vermittelst  angenommener  Sätze  zeigen,  wie  man 
dasselbe  Resultat  gewinnen  kann.  Der  Stern  Kanopos  erhebt  sich  %8  des 
ganzen  Kreises  über  den  Horizont  von  Alexandrien :  setzen  wir  nun  vor- 
aus, was  zwar  nicht  ist,  worauf  hier  aber  wenig  ankommt,  dass  er  gerade 
iB  Horizont  von  Rhodos  stehe ,  so  schliessen  wir  daraus,  dass  die  Dimen- 
sion zwischen  diesen  beiden  Städten  V4S  des  Meridians  beträgt.  Nun  aber 
ist  die  Wegmaassentfernung  zwischen  beiden  Städten  nach  Einigen  5000, 
nach  Andern  4000,  nach  Eratosthenes  3750  Stad. ;  nehmen  wir  die  erste 
und  letzte  als  wahr  an,  und  multipliziren  wir  die  eine  wie  die  andre  durch 
die  Zahl  48 ,  so  erhalten  wir  240,000  und  180,000  Sud.  Diese  Zahlen 
werden  sich  aber  verändern,  sobald  man  die  hypothetisch  angeaoBaeBen 
Satze,  die  wir  gewählt  haben,  verändert*^  —  Allein  bitte  PoseMoiios 
wirklich  »o  geschrieben ,  wie  hier  Letronne  annimmt^  so  bitte  ih«  irader 
Kleomedes  noch  Strabon  so  entschieden  Bissverstehra  kduoBi'  Ätfi  ihm 


Historisehe €reogrtphie.  §.  19.  361 

48x3750=180,000:  vgl.  Strab.  2.  p.  95.  n.  102.),  welche  Be- 
rechnung so  grossen  Beibll  &nd ,  dass  die  meisten  Astronomen  vmi 
Geographen  der  spätem  Zeit,  auch  Ptolemäos  (7,  5»)»  ihr  folgten. 
Auch  er  nahm  auf  der  Erde  5  Zonen  an,  theilte  aber  die  heisse  Zone 
zwischen  den  Wendekreisen  wieder  in  drei  parallele  Kreise ,  tob 
welchen  %r  die  beidea  zunächst  an  den  Wendekreisen  gelegenoBf 
denen  die  Sonne  fast  einen  halben  Monat  lang  im  Scheitel  steht,  noch 
bewohnt  werden  lässt;  so  dass  er  genau  genommen  sieben  Zonen 
bestimmte^)  (Strab.  2.  p.  95 f.).  Der  von  uns  bewohnte  Kontinent 


der  EiDO  den  Erdomfang  blos  zu  240,000 y  der  Andere  aber  b los  so 
180,000  Stad.  bestimmen  Hesse;  gebe  ich  daher  auch  Letronne  zu,  dass 
die  letztere  BestimmuDg  des  Erdumfangs  schon  vor  Poseidonios  Üblich  ge- 
wesen sei  (was  er  aus  der  oben  angefahrten  Stelle  des  Strabon  semst 
[1.  p.  95.]  hätte  beweisen  können,  wo  dieser  sagt^  dass  unter  den  neuen 
Erdmessnngen  vom  Poseidonios  diejenige  gebilligt  werde,  welche  der 
Erde  den  kleinsten  Umfang  von  etwa  18  Myriaden  gebe),  so  scheint  mir 
doch  der  Versuch  durch  eine  solche  Vereinigung  beider  Angaben  die  Ehre 
des  alten  Astronomen  zu  retten ,  und  ihn  vor  dem  Vorwurfe  der  üngo- 
nauigkeit  und  Inkonsequenz  zu  sichern  (der  ihn  nach  dem  oben  Note  27. 
Bemerkten  Überhaupt  kaum  treffen  kann),  gar  zu  gekünstelt  Nach  dieser 
den  Erdumfang  so  sehr  vermindernden  Berechnung,  der  die  Späteren  fiuü 
alle  folgten  (vgl.  unten  §.  37.) ,  hielt  nun  der  Grad,  der  vorher  700  Stal. 
enthalten  hatte,  deren  nur  noch  500 ;  dass  aber  durch  diese  Annahme  des 
Poseidonios  wirklich  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel  und  somit  auch  jeder 
einzelne  Grad  des  grössten  Kreises  verkleinert,  nicht  blos  das  Stadien» 
maass  verändert,  d.  h.  vergrössert  worden  sei,  so  dass  nun  500  Stadien 
denselben  Raum  eingenommen  hätten,  wie  früher  700,  und  dass  die  ganie, 
auf  die  versehiedenen  Angaben  des  Erdumfangs  gegründete ,  Hypothese 
einiger  neueren ,  besonders  französischen.  Gelehrten  von  einem  verseUe- 
denen  Stadienmaasse  bei  den  Alten  völlig  unhaltbar  sei^  werden  wir 
§•  38.  namentlich  Note  19.  sehen. 

30)  Er  sagte,  nur  diejenige  Zone  kOnne  mit  Recht  den  Namen 
▼erbrannten  führen,  die  der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbar  sei ;  von 
heissenZone  zwischen  den  Wendekreisen  jedoch  könne  mehr  als  die  Hälfte 
bewobat  werden.  Unter  dieser  Hälfte  aber  verstand  er  natfirlich  die  bei- 
den zunächst  an  den  Wendekreisen  liegenden  Viertel ;  und  es  irrt  daher 
Uekert  I,  2.  S.  140«,  wenn  er  den  Poseidonios  die  heisse  Zone  blos 
in  zwei  Theile  scheiden  und  daher  eigentlich  von  sechs  Zonen  spreehen 
lässt.  Vergl.  auch  die  von  ückeri  zitirten  Stellen  des  Achill,  Tat.  e.  31. 
Pirmic.  Astrol.  1 ,  4.  Serv.  ad  Virg.  Geo.  1 ,  231«  Macrob.  Somn.  Sdp • 
i,  39.  und  Dorvill.  ad  Charit  p.  759.  Uebrigens  gah  Poseidonios  die- 
sen noch  bewohnten  Theilen  der  heissen  Zone  eben  der  grossen  Hitze  wa- 
gen eine  eigenthflmliehe  Menschenra^e  zu  Bewohnern  und  eine  eben  so 
eigenthfimliche  und  dllrftige  Vegetazien. .  Dass  flbrigens  Poseidonios  nach 
der  Verschiedenheit  des  Schattens,  welchen  die  Menschen  der  ^"efsthie 
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lifet  seiner  Ansicht  nach  inForm  einer  Sohlender  (Agathem.l.p.Ssq. 
Hnds  Enstath.  ad  Hom.  II.  6,  446.  p.  690.  Rom.  id.  ad  Dion.  Per.  v.  1.) 
in  der  nördlichen  gemässigten  Zone,  hat  also  seine  grösste  Breite  in 
der  Mitte  nnd  länft  gegen  W.  nnd  0.  schmaler  zu,  im  0.  jedoch  we- 
niirer   als  im  W. ,  so  dass  Indien  breiter  ist,  als  die  westlichen  L'än* 
der  der  Erde.  Derselbe  ist  eine  rings  vom  Meere  umfluthete  Erdinsel 
('Strab.S.  p.98.)^0  ^^^  nngefähr  70,000 Stad.  Länge,  nnd  nimmt  über 
die  Hälfte  des  Erdnmfangs  unter  dem  Parallelkreise  ein,  auf  welchem 
diese  Länge  gemessen  wird^^)  (id.  2.  p.  102.).  Uebrigens  bestritt  Poseid. 
die  Ansicht  des  Polybios  (s.  oben  S.205.),  dass  die  Erde  unter  dem 
Aeqnator  am  höchsten  sei,  und  behauptete  vielmehr^  der  Erdstrich  un- 
ter dem  Gleicher  sei  eine  der  Meeresfiäche  fast  gleich  liegende  Ebene 
( Strab.  2.  p.  98.)  Zugleich  glaubte  er ,  Libyen  sei  arm  an  Flüssen, 
weil  es  wenig  Regen  habe  (Strab.  17.  p«  830.),  die  östlichen  Länder 
der  Erde  dagegen  wären  feucht,  weil  die  aufgehende  Sonne  schnell 
über  sie  hinwegeile,  die  westlichen  aber  trocken,  weil  dort  die  Sonne 
bei  ihrem  Umdrehen  länger  verweile  (ibid. ,  wo  diese  seltsame  An- 
sicht vom  Strabon  ausfuhrlich  widerlegt  wird.).    Indien  sollte  vom 
Sommeranfgange  bis  zum  Winteraufgange  liegen,  und  ihm  gegenüber 


denen  Zonen  bei  grosserer  oder  geringerer  Nähe  der  Sonne  des  Mittags 
werfen ,  einen  Unterschied  zwischen  aftg)tan$Oh  ingoanto^  und  neglotuoi 
aachte ,  werden  wir  unten  §.  37.  Note  93.  zeigen. 

31)  Anch  zweifelte  er  nicht  an  der  wirklich  schon  erfolgten  Um- 
tchiffang  Libyens  (Strab.  2.  p.  100.).   Vgl.  jedoch  oben  S.  64.  Note  97. 

92)  D.  h.  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos.  Auch  diese  Bestimmung 
iotit  übrigens  die  Annahme  des  Erdnmfangs  zu  180,000  Stadien  voraus, 
Jena  so  hielt  das  Rhodische  Parallel  (dem  man  allgemein  die  Breite  von 
36®«  folglich  %  von  dem  Umfange  des  grOssten  Kreises  gab)  144,000> 
wovon  72,000  die  Hllfte  sind.  So  haben  wir  denn  hier  eine  bedeutende 
Abweichung  von  der  Ansicht  des  Eratosthenes,  nach  welcher  die  Lange 
der  Erdinsei  nnr  %  des  ganzen  Erdnmfiings  einnahm  (vergl.  oben  S.  185. 
Note  29.).  Wenn  übrigens  Strabon  in  der  angef.  Stelle  den  Poseidonios 
die  Ansicht  anssprechen  lässt ,  dass  man  mit  Ostwind  von  Westen  her 
tehiflend  nach  Zurüeklegnng  dieses  Wegs  von  70,000  Stad.  nach  Indien 
gelangen  kOnne,  so  bat  Groskurd  (I.  S.  166.)  diese  Stelle  nnd  nameatr 
Vch  die  Worte  BvQOf  nXiwp  ganz  richtig  regen  unnOthige  Konjektoren 
{ßake  p«  91.:  Zetpvitia  nUnp,  Päts:  npog  Eigop  nkioip  oder  iv&u^ 
ffloMv)  verthm'digt  und  gezeigt ,  data  Poseid.  hier  nicht  an  eine  Fahrt 
nach  Indien  nm  Afrika  herum ,  sondern  an  eine  Umschiffuog  der  Erde  im 
Kreise  denke;  indem  er  die  sehr  passende  Frage  hinzufügt:  „Segelte 
Columbos,  als  er  durch's  Atlant.  Meer  hdien  erreichen  wollte,  mit  West- 
wind oder  mit  Ostwind  7»« 
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GalOen  vom  Sommenintergasge  bis  zum  Winieniiitergange  (Plio.  6^ 
17^  21.  Solin.  c.  52.).  Die  Rhipäen  der  früheren  Geographen  hielt  er 
für  die  später  bekannt  gewordenen  Alpen  (Athen.  6.  p.  233^-),  und  sprach 
noch  von  den  Hyperboreern  nördlich  über  ihnen  (Schol.  ApoUon.  2« 
677.).  Die  Entfernung  des  Kaspiscben  Meeres  vom  Pontes  Eux.  hielt 
er  für  eben  so  gross,  als  die  von  derMäotis  bis  zum  nördlichen  Okea« 
nos  und  vom  Arabischen  Meerbusen  bis  zum  Mittelmeere,  und  be- 
stimmte alle  dreiDistanzen  zu  1500 Stad.  (Strab.ll.  p.491.)-  Uebri«. 
gens  sprach  er  auch  von  der  Verwandtschaft  der  Völker  unter  einan* 
der  (z.B.  der  Armenier^  Syrer  und  Araber),  und  suchte  dieselbe  auch 
aus  der  Aehnlichkeit  ihrer  Namen  zu  beweisen  (id.  2.  p.  41  f.)^')» 
handelte  von  den  Zügen  der  Kimbern  und  ihrer  Vernichtung  (id.  2. 
p.  102.  7.'p.  293  f.),  von  der  Ursache  des  Steinfeldes  in  Gallien  (id. 
4.p.  182.)y  von  dem  Entstehen  einer  vulkanischen  Insel  zwischen  Hiera 
und  Euonymos  (id.  6.  p.  277.),  hielt  das  sardonische  Meer  flir  das 
tiefste  unter  allen  bis  dahin  gemessenen,  indem  es  wohl  an  1000  Klaf- 
tern halten  solle  (id.  1.  p.  54.)  u.  s.  w.  ^).  Ein  Zeitgenosse  des  Po- 
seidonios  war  Geminos  vonRhodos,  der  nm^s  J.70.  vor  Chr.  gleich- 
zeitig mit  Sulla  und  Cicero  zu  Rom  lebte  (Simplic.  ad  Arist.  Phys.  2. 
p.  12.),  und  sich  besonders  um  die  Astronomie,  zugleich  aber  auch 
um  die  mathematische  und  physische  Geographie  nicht  geringe  Vei^ 
dienste  erwarb*^).  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  Einleitung  in  die 


33)  Deon  die  Syrer  z.  B.  heissen  auch  Arimäer  (Aramäer,  Ari- 
mer),  die  Araber  auch  Erember,  welcher  Name  auch  mit  dem  der  Arme- 
nier und  Arimäer  verwandt  ist.  Dass  aber  in  der  oben  angef.  Stelle  die 
gewöhnliche  Lesart  tovg  vq>'  i^fiöSp  Üvgovg  xalovfiipovg  vn  avrSv  t£p 
2vQfav  *uiQfAiplovQ  xai  'AgafifAalovg  xaX§7a&tt$'  rot/rcji  J*  ioutfvai,  vavg 
'^QlAivlovg  falsch  sei «  haben  schon  Siebenkees  und  Koray  gesehen ;  denn 
die  Syrer  haben  sich  nie  Armenier  genannt,  und  obendrein  wäre  es  doch 
offenbarer  Unsinn  zu  sagen:  dem  Namen  Armenier  gleicht  der  Name  Ar* 
menier.  Groskurd  zeigt  daher  ganz  richtig  aus  der  Parallelstelle  16.  p. 
784  f.»  dass  es  statt  AQiiivlovg  xal  *AQaiA(i.  heissen  müsse  'j^QifialovQ 

34)  Die  Fragmente  des  Poseidonios  finden  sich  gesammelt  in :  Posi- 
donii  Rhodii  reliquiae  doclrinae.  Golleg.  atque  illustr.  Janus  Bake,  Acc. 
D,  Wyltenbachü  adnotatio.  Lugd.  Bat.  1810.  8.  lieber  Poseidonios  vgl. 
übrigens  Foss.  de  bist  6.  I,  24.  p.  198  9f{i{*  Westerm.  ückertl^  1. 
S.  174  f.  Männer i  I.  S.  105  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  44. 

35)  Es  wird  daher  unten  §.  29  ff.  von  seinen  astronomischen  An« 
sichten  über  das  Weltall ,  die  Bewegung  der  GestimiD  n.  s.  w.  noch  aus- 
führlicher die  Rede  sein  müssen. 
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jcaiiiiiitf  » Bmifmpj  stcw  ^irof/teraj  Eleseala  astaMaiiae)  ^^), 
m  Mfc  jMt  m  BeziehuDg  auf  die  Erde  selbst  kerne  BevcB  Ansichten 
^^««iiMMtft.  Er  folgt  darin  ganz  den  Angaben  seiner  Vori^üiger 
^GiiM-  Astron.  c.  12.  p.  49.) ,  und  schildert  die  Erde  als  eine  in  fünf 
^iiatn  gelheilte  Kugel,  welcher  er  denselben  Uoi&ng  gicbl,  wie  Era- 
iMihcnes,  nnd  theilt  den  Meridian  mit  Endoxos  in  60  gleiche  Theile« 
i«n  welchen  auf  die  heisse  Zone  vom  Gleicher  an  vier,  anf  die  gemäs- 
sigte fünf,  anf  die  kalte  sechs  kommen.  Er  hielt  anch  die  heisse  Zone 
fir  bewohnbar  (ibid.  p.  55.) ,  den  von  uns  bewohnten  Kontinent  aber 
liir  eine  doppelt  so  lange  als  breite  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten 
Zone  (ibid.  c.  13.  p.  50.)  ^^) ,  und  zeriegte  ihn  in  die  gewöhnlichen 
drei  Erdtheile.  Uebrigens  hielt  er  auch  die  andre  Hemisphäre  fnr  be- 
wohnt, und  unterschied  daher  nach  den  verschiedenen  Thejien  der  be- 
wohnten Erde  die  avyoiuoh  die  mit  uns  auf  derselben  Hemisphäre^  in 
derselben  Zone  und  in  denselben  Breilenstrichen  wohnen,  die  ntQloi- 
%oi  j  die  zwar  anch  in  derselben  Zone,  aber  um  30  Abschnitte  ent- 
fernt Yon  uns  leben,  die  av%oi%oh  die  zwar  auf  derselben  Seite  der 
Erdkugel,  aber  in  der  sadlichen  gemässigten  Zone  sich  aufhalten, 
und  endlich  die  ivTinodBQ^^)^  die  auf  der  uns  gerade  entgegengesetz- 
ten Hemisphäre  wohnen,  von  denen  man  aber  ebensowenig  etwas  Ge- 
wisses weiss,  als  von  den  Bewohnern  der  südlichen  Zonen  (ibid.  n. 
p.  52.  Vergl.  anch  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  3.)**).    Endlich  ist  hier 


36)  Zuerst  von  Edo  Hildtrieus.  Alldorf.  1590.  und  nochmals  Lugd. 
Bat.  1603.  8.,  dann  in  Pe/avif  Uranolog.  Paris.  1630.  nnd  1703.  und 
zuletzt  vom  Abb^  Habna  am  Kanon  des  Ptolemäos.  Paris  1819.  4.  her- 
ausgegeben. 

37)  Er  theilt  uns  auch  die  Nachricht  mit,  dass,  eben  weil  die  be- 
wohnte Erde  doppelt  so  lang  als  breit  war ,  auch  die  Tafeln ,  anf  welche 
man  die  Erdkarten  zeichnete,  gewöhnlich  dieselbe  Form  hatten. 

38)  Von  den  Antipoden ,  Aber  deren  Existenz  ein  langer  Streit  ge- 
führt wurde,  soll  nach  Diog.  L.  89 1«  19.  §.  26.  schon  Pythagoras  gesprochen 
haben,  nach  demselben  aber  3,  19.  §.  24.  soll  auch  wieder  Piaton  der  erste 
sein,  der  ihrer  gedenke.  Uehrig.  vgl.  Aber  sie  auch  Plut  de  malign.  Herod. 
C.37.  u.  de  fac.  in  orbeLun.  c.  7.  Lncret.  1,  1062.  Cic.Acad.  4,  3^.  Plin. 
2y  65.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5.  Augnstin.  de  civ.  dei  16,  9.  Lactant 
3,  24.  Mart.  Gapella  8.  p.874.  Gleichbedeutend  mit  dem  Namen  ivxlnodiq 
wird  von  Einigen  auch  der  Name  avxlx&opfQ  gebraucht,  während  die  Mei- 
sten unter  ihnen  die  Bewohner  der  sfldlicheo  Halbkugel  im  Gegensatze  zn 
der  nördlichen  verstehen  (Gic.  Tnsc.  1,  28.  Mela  1,  1,  2.  Plin.  6,  22,  24. 
Mart.  Capella  6.  p.  605  ff.).  Vgl.  auch  Tzschuck.  adMel.  Vol.  IL  P.  I.  p.  334. 

39)  Vergl.  über  iha  Uekert  I,  2.  S.  142.  194>  313.  Zeune'sErd- 
ansichten  S.  44. 


Historische  Geographie.     §.  19.  36S 

Boeh  der  Mathematiker  ond  Geograph  MMfliiOS^  aus  Tyros  in 
Phönizien ,  zu  nennen ,  der  um*s  J.  150.  nach  Chr.  lebte ,  und  als 
Vorgänger  des  Ptolemäos  den  Uebergang  von  dieser  zur  folgenden 
Periode  bildet ,  die  er  selbst  eröffnen  würde ,  wenn  wir  seine  Schrif- 
ten noch  besässen^  da  er  unstreitig  als  der  eigentliche  Gründer  der 
mathematischen  Geographie  anzusehen  ist^  ohne  dessen  Voi^ng  wir 
wahrscheinlich  keinen  Ptojemäos  hätten.  Wir  kennen  ihn  nur  durch 
letzteren  (besonders  aus  1,  6.),  der  sein  ganzes  Werk  auf  das  des 
Marinos  gründete,  und  an  dem  Plane  desselben  in  der  Hauptsache 
nichts  änderte.  Das  Hauptverdienst  des  Marinos  war,  dass  er  der  bis- 
herigen Ungewissheit  über  die  Lage  der  einzelnen  Orte  ein  Ende 
machte ,  indem  er  nach  Sammlung  der  Tagebücher  mehrerer  Reisen^ 
den,  des  Diogenes,  Theophilos,  Alexandres  von  Maked.  und  Diosko^ 
ros  (Ptol.  1,  9.  14.)  und  nach  sorgfältiger  Vergleichung  der  von  sei- 
nen Vorgängern  gegebenen  Nachrichten  jedem  Orte  einen  bestimm- 
ten Grad  der  Länge  und  Breite  anwies,  und  dadurch  die  Wissen- 
schaft ungemein  beförderte,  wenn  auch  bei  einem  eben  so  schwierigen 
als  verdienstlichen  und  dankenswerthen  Unternehmen  Irrthümer  man- 
cherlei Art  unvermeidlich  waren ,  die  eben  später  Ptolemäos  zu  be^ 
richtigen  bemüht  war.  Er  stattete  sein  Werk  auch  mit  Landkarten 
aus ,  die  nach  einer  neuen,  von  der  bisherigen  Eratosthenischen  we- 
sentlich abweichende  Methode  gezeichnet,  d.  h.  mit  einem  Netze  von 
Linien  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  überzogen  waren ,  dabei 
aber  immer  noch  den  Fehler  der  alten  Karten  zeigten ,  dass  diese  Li* 
nien  einander  in  rechten  Winkeln  durchschnitten ,  weil  Parallele  und 
Meridiane,  ohne  Berücksichtigung  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde, 
nicht  in  Kreislinien ,  sondern  gerade  gezogen  waren  ^^).   Uebrigens 


40)  Er  folgte  zwar  auf  seiner  Plattkarte  einer  Art  von  Projekzion, 
indem  er  aaf  dem  anch  von  ihm  beibehaltenen  Hanpiparalle!  durch  Rhodos, 
36  Grad  vom  Gleicher ,  die  Grade  der  Lauge  in  dem  Verhflltniss  dieses 
Parallels  zum  Gleicher,  d.  h.  im  Verhältniss  von  4:  5,  verkleinerte,  zog 
aber  dann  doch  die  Meridiane  als  gerade,  parallel  neben  einander  laufende 
Linien,  und  Übersah  so ,  dass  dadurch  die  Distanzen  der  Meridiane  gegen 
N.  zu  gross,  gegen  S.  aber  zu  klein  wurden;  und  zwar  mussten,  da  nach 
Ptolemflos  das  wahre  Verhältniss  der  Grade  auf  dem  Parallel  durch  Thule 
und  auf  dem  durch  Rhodos  wie  52 :  93  (oder  1:1,  78846)  ist,  auf  dem 
dnrch  Rhodos  aber  u.  auf  dem  Aequator  wie  93 :  115  (oder  1:1,  23655, 
wofnr  Ptol.  nicht  ganz  genau  1:  1,  2=  1:  iy$' setzt),  die  Grade  auf 
dem  Praraliel  durch  Thule  nm  Ys  zu  gross ,  die  auf  dem  Aequator  aber 
um  Vs  zu  klein  werden.  Vgl.  ückert  I,  2.  S.  194  f.  und  fFüherg  ad  Ptol. 
1,20.  (Fase.  1.  p.  66.)* 


/ 


366  Einleitang. 

hatte  Marinos  schon  bei  der  zweiten  Aasgabe  seines  Weikes  auf  den 
daza  gehörigen  Karten  Vieles  geändert,  und  würde,  da  ihm  gewiss 
schon  sehr  berichtigte  phönizische  Karten  vorlagen  ^^),  daran  wahr- 
scheinlich auch  noch  manches  Andere  verbessert  haben,  wenn  ihn 
nicht  ein  frühzeitiger  Tod  an  der  Vollendang  einer  dritten  Ansgabe 
seiner  Geographie  verhindert  hätte.  Es  erschien  aber  auf  ihnen  die 
bewohnte  Erde ,  deren  früher  angenommene  Hantelgestalt  er  dordi- 
aus  verwarf,  in  einem  ganz  andern  Bilde ,  als  auf  den  Karten  seiner 
Vorganger,  indem  er,  durch  die  Nachrichten  phönizischer  See&hrer 
belehrt ,  sowohl  Asien  gegen  Osten ,  als  Libyen  gegen  Süden  eine 
viel  grössere  Ausdehnung  gab,  als  jene,  (obgleich  er,  nach  Ptoiemäos 
Urtheil ,  darin  doch  immer  noch  nicht  weit  genug  ging) ,  und  dabei 
auch  einen  Zusammenhang  beider  Welttheile  durch  ein  nns  noch  unbe- 
kanntes Südland  annahm  (Ptol.  4,  9.  vgl.  auch  oben  S.  164.203.206t.). 
Auch  die  ganze  nördliche  Küste  Europa^s  beschrieb  und  zeichnete  er 
•genauer,  als  irgend  einer  der  Früheren,  und  gab  dem  bisher  kmmmen 
Hauptmeridian  durch  Rhodos  eine  gerade  Richtung,  so  dassnunSyene, 
Alexandrien  und  Rhodos  nicht  mehr  unter  einem  Meridiane  lagen. 
Den  Umkreis  der  Erdkugel  nahm  er  zu  180,000  Stad.,  die  Länge  der 
bewohnten  Erde  aber  zu  90,000,  und  die  Breite  derselben  zu  43,500 
Stad.  an  (Ptol.  i,  7«  und  11.).  In  Beziehung  auf  die  eben  angege- 
bene Länge  finden  sich  bei  Ptol.  1 ,  12.  noch  folgende  ans  Marines 
angeführte  einzelne  Distanzen ,  die  alle  in  die  Breite  des  Parallels 
durch  Rhodos  fallen,  wo  der  Grad  400  Stad.  enthält  «<): 


41)  Doch  glaubt  Heeren  (in  Comm.  Soc.  Gotting.  1827.  p*  17*  uad 
in  den  Ideen  etc.  1 ,  3.  S.  383 — 398.)  und  mit  ihm  v.  Humholdi  (Krit 
Untersuch.  I.  S.  347  ff.) ,  dass  er  diese  schon  sehr  vervollkommaeten  phO- 
nizischea  Karten  nicht  so,  wie  er  gesollt,  benutzt  habe. 

42)  Bei  Bestimmung  des  Umfangs  der  Erde  folgte  er  also  dem  PS»- 
seidonios,  imdem  er  den  Grad  zu  500  Stad.  annahm  (denn  500  X  360 
=  180,000) ;  und  derselben  Rechnung  folgte  er  auöh  bei  der  Breite,  die 
er  so  bestimmte :  Thule ,  der  äusserste  Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen 
N.,  ist  63^  vom  Aequator  entfernt,  das  Vorgebirge  Prason  in  Aethiopiea 
aber,  der  südlichste  Punkt  derselben,  24^*);  also  beträgt  die  ganze  Breite 

*)  d.  h.  11,000  Stad.  Nan  hatte  zwar  Marioos  durch  eine  ZasammeiisSblQDg 
der  einzelneD  Ta^ereiseo  nnA  Taf^fabrteo  gefundfo,  dass  dieieo  zufolge 
das  Vg«b.  Prasao  37,800  (so  wie  Agisynba  2f,680  Stad.  oder  SS'/s  Grad 
voaa  Gleicher  eotfeiot  sein  ntüsse;  da  aber  aof  diese  Weise  die  südliebe 
Käste  Aetbiopieos  io  die  kalte  Zone  uod  io  ein  Klima  mit  den  oberhalb 
der  Miotis  wohoendeo  Skythen  uod  Saaromateo  konuneo  würde»  so  be- 
sehrinkte  er  diese  Entferonofir  auf  12000  Stad. ,  nod  gab  als  Graod  der 
se  bedevteaden  Differenz  die  Ilasicherheit  der  Berecbnung  nach  T^ifereisM 
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Vom  Meridian  durch  die  glückliehen  Inseln  bis  zum  Heiligen  Vor- 
gebirge     1000  Sud.  =   2<>30' 

von  da  bis  znr  Mündung  des  Balis 1000     -     =    2^  30' 

-  -    -   Kalpc 1000     -     =20  30' 

.    .    .    KaralUs  auf  Sardo..;. 10,000     -     =25<> 

-  .    .    Lilybäon  auf  SiziUcn 1800     -      =    4^  SO' 

-  -    -   Pachynos  ebendaselbst 1200     -     =    3^ 

-  -    -    Tänaron 4000     -     ^10« 

.    .    -    Rhodos 3300     -     =   8M,V 

-  -    -   Issos 4500     -     =110  15' 

-  -    -    zum  Uebergange  über  den  Eu- 

phrat  bei  HierapoUs 1000     >     =   2^  36' 

28,800  Sud.  =  72« 
Die  Entfernung  von  Hierapolis  bis  zu  den  Seren  aber  schätzte  er 
(nach  Ptol.  7,  1.)  zu  153  Graden  oder  61200  Stad. ;  und  so  haben  wir 
denn  wieder  die  schon  oben  angegebene  Länge  der  bewohnten  Erde 
von  225  Graden  oder  90,000  Stad.  Auch  bestimmte  er  (nach  Ptol.  1, 
13.)  die  Länge  der  Fahrt  an  der  Sudküste  Asiens  vom  Vgeb.  Kory 
bis  zum  goldnen  Chersones  also : 

Von  Kory  längs  des  Argarischen  Meerbusens  bis  zur  Stadt  Kih 
ruU 3400  Sted. 

von  da  bisPalura « 9450     -    ' 

-  .    -  Sada 13000     -♦«) 

-  .    -  Tamala 3500     - 

-  -    .  zum  goldnen  Chersones 1600     - 

zusammen    30950     ^^) 


%■ 


879  oder  43,500  Sud.  Die  Länge  aber  fand  er  auf  folgende  Art:  Er 
zog  die  flussersten  Meridiane  durch  die  glücklichen  Inseln  im  W.  und 
durch  Sera ,  Thioä  and  Kattigara  im  0. ,  und  nahm  die  Entfernung  zwi- 
schen beiden  zu  15  Stunden  Zeit  an;  auf  jede  Stunde  aber  rechnete  er 
15  Grade,  und  gab  dem  Grade  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  wo  auch  er 
die  Länge  der  Erde  mass ,  nach  dem  Note  40.  angeführten  Verhältoiss 
400  Sud.,  so  dass  also  die  ganze  Länge  15  X  15  X  400  =  90,000 
Stad.  betrug  (vergl.  auch  Ptol.  7f  1.). 

43)  Der  Küste  des  Gangetischen  Meerbusens  giebt  er  hier  eine  Aas- 
dehnung von  19,000  Sud. 

44)  Um  die  Entfernung  in  gerader  Linie  zu  finden,  verkleinert  Pto- 
lemäos  diese  nach  einer  Kflstenfahrt  berechneten  DisUnzen  (bei  den  mei- 
sten seiner  gewöhnlichen  Weise  mit  Abzug  von  ^3  folgend,  vgl.  unten 
§.  21.)  und  bestimmt  die  erste  (den  Querdurchscnnitt  des  Meerbusens) 

in  Folge  nngertder  Wege,  wechseloder  Sehnelliskeit  der  Reite  u.  t.  w.  an 
(Ptol.  1,  8.   VgL  Uekeri  h  \.  S,  n7.). 
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Vom  goldnen  Chersones  an  bestimmte  er  die  Distanzen  nieht  wdter, 
sondern  meldet  Mos ,  ein  gewisser  Alexandros  berichte ,  die  Küste 
wende  sich  nun  gegen  S.,  nnd  nach  einer  Fahrt  von  20  Tagen  errei- 
che man  Zabä,  nnd  noch  weiter  südlich  nach  einigen  Tagen  KaUigara 
(Ptol.  1,  14.)^^)*  Ausserdem  giebt  er  (bei  Ptoll  1,  12.)  noch  die 
Richtung  des  Weges  von  Hierapolis  am  Euphrat  durch  ganz  Asien 
hindurch  bis  zu  denSinä  an,  jedoch  ohne  Hinzufügung  von  Distanzen. 
Viele  andere  bei  Ptolemäos  sich  findende  Angaben  mögen  wohl  eben- 
falls vom  Marines  herrühren ,  ohne  dass  jener  seinen  Gewährsmann 
ausdrücklich  anfuhrt. 

§.  20.  Zum  Schlüsse  dieser  Periode  müssen  wir  noch  einen 
Blick  auf  die  Verdienste  der  Römer  um  die  Erweiterung  und  Beför- 
derung der  Erdkunde  werfen ;  denn  auch  diese  hatten  unterdessen 
durch  ihre,  fast  die  ganze  damals  bekannte  Welt  umfassenden«  kriege- 
rischen Unternehmungen  für  die  genauere  Kenntniss  des  Westens 
und  Nordens  der  Erde  zu  wirken  begonnen  ^^) ,  wie  einst  Alexander 
durch  seine  Feldzüge  das  über  die  Länder  des  Ostens  verbreitete 
Dunkel  zu  lichten  angefangen  hatte.  Die  Kämpfe  mit  den  Karthagi* 
niensern  (264—241,  218—201,  150— 146.  vor  Chr.),  demViriathns 
und  Sertorius  inHispanien  (149 — 133.  u.  80 — 72.),  der  lugurthini- 
sche  Krieg  in  AErika  (112 — 106.),  Cäsar^s  Kriege  in  Gallien  und 
Britannien  (58 — 50.),  August's  Eroberung  der  Donauländer  (Rha- 
tien ,  Vindelicien,  Noricum ,  Pannonien  und  Mösien  in  d.  J.  15  ff.), 
die  Kriege  des  Drusus  (12 — 9.  vor  Chr.),  Tiberius  (9 — 7.  vor  Chr. 
u.  2  —  4.  nach  Chr.)  und  Germanicus  (16.  nach  Chr.)  gegen  die  Ger- 
manen, hatten  eine  genauere  Kenntniss  dieser  bisher  fast  noch  ganz 
unbekannten  Länder  zur  Folge  gehabt ,  während  die  übrigen  Erobe- 
rungen der  Römer  im  Osten  und  Süden  der  Erde ,  welche  August's 
Weltherrschaft  begründeten,  auch  die  früher  schon  bekannten  Länder 
in  einem  immer  helleren  Lichte  erscheinen  liessen.  Dazu  kamen  auch 
noch  besondere,  auf  Augustes  Befehl  unternommene  Entdeckungsrei« 


zu  675  Sud.  (oder  IVs  Grad),  die  zweite  zu  5250  (lO^«'),  die  dritte  ni 
8670  (ITVa^'),  die  vierte  za  1940  (ZVe""),  die  fünfte  zu  900  Sud.  (i%''h 
also  die  ganze  Linie  zu  17,435  Stad.  oder  34t^  Graden.  Vgl.  auch 
ückert  I,  1.  S.  231.  fTilberg  ad  1.  1.  Fase.  I.  p.  45. 

45)  Ptolemäos  tadelt  hier  den  Marines ,  dass  er  diese  Entfernung  zu 
gross  annehme  und  unter  den  tjfieQatg  rtoi  viele  Tage  verstehe.  Debri- 
geus  vgl.  aber  Marines  Uckerl  I,  1.  S.  227.  u.  I,  2.  S.  194.278  f.  Mannert 
I.  S.  129  ff.  Zeune's  Erdansichlen  S.  48.  Schirlitz's  Handbuch  S.  115. 

46)  Vgl.  das  Urtheil  des  Eratosthenes  hierQber  bei  Strab.  1.  p.  14. 
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^en»  wie  die  Expedizioa  des  Aeüus  GalUu  nach  dem  Arabischen 
Meerbusen^  Aetbiopieo  und  Arabien  (im  J,  24.)  ^7) ,  die  nicht  blos 
einen  militärischen  Zweck  hatte ,  und  die  des  Dionytioi  von  Charax 
nach  Parthien  und  Arabien '^^).  Von  sehr  grossem  Nutzen  für  die 
Geographie  war  aber  auch  die  schon  vom  Julius  Cäsar  beabsich- 
tigte, vom  Jf.  Vipsanius  Agrippa  aber  wirklich  angeEamgene  und  vom 
Augustiu  vollendete  Ausmessung  und  Beschreibung  aller  Provinzen 
des  römischen  Reiches  durch  griechische  Geometriker  (Zenodoxos, 
Theodotos  undPolykleitos),  und  die  in  Folge  derselben  unternommene 
Entwerfung  von  Landkarten  oder  geograph.  Kommentarien  ^  die  zum 
allgemeinen  Gebrauch  im  Staatsarchiv  niedergelegt  und  vom  altem 
Plinius  bei  seinem  grossen  Werke  benutzt  wurden  (Plin.  3,2,  3.), 
uns  aber  leider  nicht  erhalten  worden  sind^').  Daher  darf  man  sich 
nicht  wundern  9  wenn  nun  auch  unter  den  Römern  gelehrte  Männer 
auftraten ,  die  sich  mit  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Geo- 
graphie beschäftigen,  und  in  ihren  Werken  die  früher  schon  gemachten 


47)  An  welcher  auch  Strabon  während  des  Zuges  darch  Aegypten 
Theil  nahm.  Vgl.  oben  S.  305.  Note  64.  Ueber  dieses  dnrch  den  fietmg  nnd 
Verrath  des  Nabat9ers  Sylläns,  der  dem  AeHns  Gallns  zum  Wegweiser  die- 
nen sollte,  vereitelte  Unternehmen  vergl.  ausser  Strab.  16.  p.  780  IT.,  auch 
Plin.  6,  28,  32.  Bio  Cass.  53,  29.  Joseph.  Ant.  15,  12.  16,  7.  Galen, 
de  anlid.  2.  T.  XIV.  p.  203.  Kühn.  Tac.  Ann.  2,  49.  3,  7.  Bonamy  M6m. 
de  PAcad.  d.inscr.T.  IX.  p.  416.  Gossellin  Recherch.  T.II.  p.  113—116. 
Schönemann  in  d.  Bibliolh.  d.  alt.  Lit.  n.  Kunst.  9.  Stflck.  S.  1.  Malte* 
Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  1.  S.  227  f.  nnd  Uekertl,  1.  S.  180  f.  Sylläus 
f&hrte  den  Aelius  Gallus  im  Kreise  hemm ,  brachte  ihn  in  unwegsame, 
wflste  Gegenden  de^  innern  Arabiens,  und  Hess  die  Flotte  absichtlich  auf 
Klippen  und  Untiefen  stossen,  so  dass  Gallus,  ohne  wichtige  Entdeckun- 
gen gemacht  zu  haben,  über  Myos  Hormos  und  Koptos  nach  Alexandrien 
zurückkehren  mnsste. 

48)  Wir  kennen  diesen  Dionysios  blos  ans  Plin.  6,  27,  31.,  der  ihn 
den  neuesten  Erdbesch reiber  nennt,  und  als  genau  und  zuverlässig  rilhmt 
Dass  man  ihn  auch  fölschlich  mit  dem  Dionysios  Pcriegetes  verwechselte, 
werden  wir  unten  §.  22.  sehen. 

49)  Vergl.  darüber  Vegct.  de  re  mil.  3 ,  6.  Aethici  Praef.  Fabric. 
Bibl.  Lat.  T.  I.  p.  271  ^i{.  Wesseling.  Praef.  ad  Anton.  Itin.  fol.  ***  2. 
Bähr's  Gesch.  der  röm.  Lit.  (2.  Aufl.  Karlsruhe  1832.)  S.  676.  E.  L.  fV. 
Dacheröden  Von  den  Verdiensten  der  Römer  um  Ausbreitung  und  Be- 
richtigung der  Erdkunde.  Erlang.  1780.  S,  Ch.  Schirlüz  Gomment., 
qua  ostenditur,  veteres  Romanos  de  proferendis  Geographiae  antiquae 
finibus  optime  esse  meritos.  Pars  I.  (Wetzlar.  1831.  4.)  und  Dessen 
Handb.  d.  alt  Geo.  S.  120.  Mannert  I.  S.  119  f.  IJcktrt  I,  1.  S.  )93. 

I.  24 
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und  von  griechischen  Schriftstellern  mitgetheilien  Entdecbmgen  dorch 
die  neuerlich  hinzugekommenen  Erfahrungen  vermehrten  und  berich- 
tigten. Doch  beziehen  sich  alle  Bereicherungen,  welche  die  alte  Geo- 
graphie durch  die  Römer  erhielt,  &st  blos  auf  die  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ;  für  die  eigentliche  Erdkunde  aber  oder  für  die  mathema- 
tische und  physische  Geographie  thaten  die  Römer  wenig  oder  gar 
nichts ,  und  folgten  hierin  blos  den  Ansichten  der  Griechen  *®).  Aus- 
ser den  Geschichtschreibem,  deren  Werke  auch  wichtige  geographi- 
sche Belehrungen  enthalten ,  unter  denen  vor  Allen  C«  Julius  Cäsar 
(geb.  99.  gest.  44.  vor  Chr.)  *>) ,  C*  Sallustius  Crispus  *^)  aus  Ami- 


50)  So  dass  in  Beziehung  hierauf  Strabon^s  oben  S.  310.  angeführ- 
tes, nur  zu  ailgenein  hingestelltes,  Urtheil  allerdings  nicht  ganz  ungo- 
grfindet  ist.  Nor  Seneea ,  der  auch  eine  leider  verloren  gegangene  Be- 
sehreibung Indiens  lieferte,  worin  er  60  PIfisse  and  118  Völkerschaften 
aufzählte«  (Piin.  6,  17,  21.)  und  flberfaaqpt  die  Geographie  durch  maaehen 
sehr  werthvoHen  Beitrag  bereicherte ,  giebt  in  seinen  Quaest.  naturalibus 
manche  besonders  für  die  physische  Geographie  wichtige  Mittheilungen. 

51)  Julius  Cäsar  giebt  uns  in  seinen  Gommentariis  de  hello  Gal- 
ileo in  sieben  Bflehem  (denn  das  achte  ist  bekamllich  von  fremder 
Hand  hinzugefQgt)  die  ersten  vollständigem  Nachrichten  über  Gallien, 
seine  Eintheilung  und  Beschaffenheit,  seine  Völkerschaften  und  deren  Sit- 
ten und  Gebräuche ,  und  lehrt  uns  eine  Menge  bis  dabin  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  bekannter  Volker  und  Ortschaften  kennen;  so  wie  auch 
die  Berichte  über  seine  Zflge  nach  Germanien  und  Britannien  manche 
diese  Länder  und  ihre  Bewohner  betreffende  schätzbare  MiUheilnngen 
enthalten.  (Vergl.  S.  Ciarkü  index  populorum,  oppidorum,  fluriomm,  qnae 
apnd  Gaesarem  reperiontur,  auch  in  Oudendorp*s  Ausg.  aufgenommen, 
das  Geographiscl^e  Register  in  Herzoges  Ausgabe  des  Bellum  GalKcnm, 
und  C»  T.  Reicheres  geograph.  Nachweisongen  der  KfiegsvorfUle  Gäsar^s 
and  seiner  Truppen  in  Gallien  etc.  (mit  einer  Karte  von  Gallien).  Leipz. 
1832.  8.  Dass  CSsar  auch  unter  Strabon^s  Quellen  gehörte,  habenwir  oben 
S.  312.  Note  76.  gesehen. 

52)  Sallustius  verwebte  in  seine  treffliche  Geschichte  des  lugurthm. 
Kriegs  (c.  17 — 19.)  eine  zwar  kurze,  aber  recht  interessante  Schilderung 
des  eben  durch  jenen  Krieg  erst  genauer  bekannt  gewordenen  Libyens,  bei 
welcher  er  theils  die  Schriften  desHiempsal  (c.  17.),  tbeils  seine  eignen  Er- 
fahrungen als  Statthalter  der  römischen  ProVinzNumidien  benutzte.  Die  von 
ihm  gegebenen  Nachrichten  sind  kflrzlich  folgende:  Afrika*)  wird  gewöhn- 
lich als  der  dritte  Welttheil  angesehen,  von  Einigen  aber,  die  nur  zwei 
«olche  annehmen ,  mit  zo  Europa  gerechnet.  Gegen  W.  grenzt  es  an  den 
Ozean  und  die  Meerenge  der  Säulen ,  gegen  0.  an  den  Katabathmos ;  es 

*)  Denn  unter  diesem  Namea  fuhrt  er  bereit«  den  dritten  *  voo  den  Griechen 
Libyen  genannteo»  Welttheil  auf;  ebeuso  Hirtius  (de  belle  Alex.  c.  14.), 
Taflltns,  Mela  und  die  fibrigen  RSmer. 


Historische  Geographie.    §.  20.  371 

tenmin  (^h.85.  gest.  35.  ror  Chr.)»  und  C.  Cornelius  Tadtus^^  ans 


ul  aicht  «Dfinicbtbar  and  besoodert  zur  Viehzucht  geeigoet,  trXgt  aber 
kaiae  Bloaie  und  ist  wasserarm  (c.  IT«).  Die  ersten  Einwohner  waren  die 
Gatuler  und  Libyer )  später  aber  wanderten  Meder«  Perser  und  Ame- 
aier  ein,  von  denen  sich  die  Perser  dem  Ozean  zu  wandten,  durch  Hei- 
rathen  mit  den  sfldlicher  im  Innern  wohnenden  Gatulem  vermischten ,  und 
ihres  Wanderlebens  wegen  den  Namen  Nomades  erhielten,  die  Meder  und 
Armenier  aber  sich  zu  den  Libyern  hielten,  und  an  der  Meerenge  nieder- 
liessen ;  der  Name  Meder  verwandelte  sich  durch  die  rauhe  Aussprache 
der  Libyer  in  Maurer  (c.  18.).  Nach  diesen  Einwanderern  kamen  die 
Phönizier  und  gründeten  an  der  Küste  mehrere  Pflanzstädte,  Hippo,  Ha- 
drumetum,  Leptis,  Karthago  u«  andere.  Beim  Katabathmos,  der  Aegypten 
von  Afrika  trennt,  ist  die  erste  Stadt  Gyrene*),  eine  Kolonie  der  Theräer, 
dann  folgen  die  beiden  Syrten,  zwischen  welchen  Leptis  liegt  (vergl.  aueli 
c.  78.),  darauf  die  Altäre  der  Philener,  welche  die  Karthaginienser  zör 
Grenze  gegen  Aegypten  l^estimmten  (vgl.  auch  c.  79) «  und  andre  puni- 
sche  Städte.  Weiterhin  liegt  Numidien,  an  welches,  Spanien  gegenaber« 
Mauretanien  grenzt.  Ueber  Numidien  wohnen  die  Gätuler  und  hinter  die- 
sen die  Aetbiopier ;  noch  sfldlicher  aber  folgen  von  der  Sonne  verbrannte 
Gegenden  (c.  19*)«  (Doch  horte  Sallust  [nach  firagm.  636.]  von  den  Man- 
ren,  dass  auch  jenseit  Aethiopiens  noch  gerechte  und  menschenfreund- 
liche, in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  den  Persem  ähnliche  Völkerschaf- 
ten als  Antipoden  wohnten.)  Ausserdem  erwähnt  er  im  Laufe  der  Bf^ 
Zählung,  noch  mehrere  einzelne  Ortschaften  und  FlQsse  Nuroidiens  und  der 
Nachbartiinder  9  namentlich  die  Flflsse  Mnlucha  (c.  19.)  >  Muthnl  (c.  48«) 
Ond  Taaas  (c.  91.)  und  die  Städte  Thirmida  (c.  12.),  Cirta  (c.  21.  und 
mehrmals),  Snthnl  (c.  37.)^  Vaga  (c.  47.  und  Öfters) ,  Zama  (c.  57.),  Tisi- 
dium  (c.  (62.),  Utica  (c.  63.),  Thala  (c.  75«),  Capsa  (c.  89  ff.)  u.  Laris 
(c.  90.).  Endlich  mnss  er  auch  an  irgend  einer  Stelle  seiner  verloren  ge- 
gangenen Schriften  von  den  Ländern  am  Pontus  Bux.  und  der  Mäotit 
Nachrichten  gegeben  haben.  (Vgl.  Avien.  or.  mar.  v.  34.  Serv.  ad  Aen. 
3,  533.  Nonius  Marc.  p.  524.  ed.  Par.  und  fFernsdorf.  PoetU  Latt.  minn. 
T.  V.  P.  2.  p.  662.  Ueber  Sallust^s  Leben  und  Schriften  Oberhaupt  vgl.  aus- 
ser vielen  Anderen  besonders  Bähr^s  Gesch.  der  römischen  Lit.  S.  374  tL 
53)  Taeiius  stellte  in  seinem  (nach  c.  37.)  wahrscheinlich  im  J.  98« 
oder  99.  nach  Chr.  geschriebenen**)  unschätzbaren  Werkchen  de  sitn^ 
moribus  et  populis  Germaniae  Alles  zusammen ,  was  man  damals  von  un- 
serm  Vateriande  wusste ,  und  lieferte  so  die  erste  umfassendere  geogra- 
phisch-politische;  Schilderung  des  alten  Germaniens,  die  besonders  in 
ethnographischer  Hinsicht  wichtig,  und  wenn  auch  nicht  aus  eigner  An- 

*)  Bei  An^be  der  ans  rSmisehen  Schriftstellem  entlehnten  Nacbriehten  be- 
diene ich  mich  von  nun  an  aneb  des  römischen  Cf  am  darch  den  Gebraneb 
des  deaUcben  Z  In  Namen  wie  Cirta,  Cimbern  n.  s.  w.,  die  im  Latein, 
eben  so  gut  auch  mit  dem  Z  geschrieben  sein  könnten,  zn  keinem  Bliss- 
verttändnisse  Anliss  in  geben. 

**)  Andere  Ansichten  über  die  Zeit  der  Abrastnog  findet  man  zusammengestellt 
von  Bahr  in  d.  Gesch.  d.  rta.  Lit.  %.  Aufl.  S.  68t.  Note  3. 
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schaoQog  hervorgegangen*),    doeh    gewiss  grOsstentheils   ans  Mitthd- 
lungen  von  ROmem,  die  sich   in  Germanien   anfgehalteu  hatten,   oder 
von   i^flfichteten   Germanen   selbst  entstanden  ist.    Sie  zerRlIlt  in  drei 
Theile.    Im  ersten  (c.  1  —  5.)  wird  von  der  Lage  and  den  Grenzen  des 
Landes,  von  der  Beschaffenheit  seines  Bodens ,  dem  Urspmoge  seiner  Be- 
wohner n.  s.  w.  gehandelt;  im  zweiten  (c..6— 27.)  ist  von  den  Sitten  der 
Germanen  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  die  Rede,  und  der  dritte 
endlich  (c.  28  —  46.)  liefert  eine   Debersicht  der  einzelnen  Völker  mit 
Angabe  der  sie  unterscheidenden  Sitten  nnd  Gebrauche  u.  s.  w.  Germa» 
nien  wird  nach  ihm  durch  den  auf  den  Rhätischen  Alpen  entspringenden 
Rhenus  von  Gallien,  durch  den  dem  Gebirge  Abnoba  entquellenden  Dann- 
bins  von  Rhätien  und  Pannonien ,  nnd  durch  Gebirge  von  Sarmatien  und 
Dacien  getrennt ,  und  hat  im  N.  den  Ozean  zur  Grenze ,   der  grosse  In- 
seln umflnthet  und  tiefe  Meerbusen  bildet  (c.  1.),  aber  gefilhrlich  zu  be- 
fahren und  daher  wenig  bekannt  ist  (c.  2.) ,  obgleich  Einige  selbst  den 
Ulysses  bis  zur  Mfiodung  des  Rhenus  und  noch  weiter  schiffen  lassen,  und 
in  diesen  Gegenden  von  ihm  errichtete  Städte  (Asciburgium),  Altflre  und 
Denkmäler  mit  Ibschriffcen  finden  wollen  (c.  3.).   Die  Germanen  sind  Ur- 
einwohner des  Landes,  und  zerfallen  in  drei  Haupttheile ,  Ingävoner  am 
Ozean ,  Hermioner  in  der  Mitte  des  Landes,  und  Istävoner  in  den  übrigen 
Theilen  desselben ,  obgleich  auch  Marser,  Gambrivier,  Saeven  und  Van- 
dalen  alte  Stammnamen  sind.    Der  Name  Germanen  ging  von  einem  ein- 
zelnen Stamme  auf  das  ganze  Volk  über  (c.  2.).  Es  wohnen  auch  noch 
gallische  Stämme  in  Germanien ,  namentlich  die  Helvetier  zwischen  dem 
Hercynischen  Walde ,  dem  Rhenus  und  Modus,  und  im  jenseitigen  Lande 
die  Bojer.    Die  Oser  aber  sind   vielleicht  aus   Pannonien   eingewandert 
(c.  28.  vgl.  mit  c.  48.).  An  den  Ufern  des  Rheins  haben  die  Vangiones, 
Triboci ,  Nemetes  und  Ubier  ihre  Wohnsitze  (ibid.).   Auch  die  mächtigen 
und  tapfem  Bataver  auf  einer  vom  Rhein  gebildeten  Insel  sind  ein  ger- 
manisches Volk  vom  Stamme  der  Gatten ,  stehen  aber,  wie  die  Mattiaker, 
unter  römischer  Oberherrschaft  (c.  29.).   Die  Gatten  selbst  wohnen  am 
hercynischen  Walde  (c.  SO.).   Ihre  Nachbarn  sind  die  Usipier  und  Ten- 
cterer  am  Rhein  (c.  32.) ,  neben  denen  einst  die  Bructerer  ihre  Sitze  hat- 
ten, die  aber  jetzt  von  den  eingewanderten  Chamavem  und  Angrivariem 
vertrieben   oder   gänzlich   vertilgt  sein  sollen  (c.  33.).    Im  Röcken  der 
Letzteren  sitzen  die  Dolgibiner  und  Chasuarer,  vor  ihnen  aber  die  Frisier, 
die  in  Gross  -  und  Klein -Frisier  zerfallen  und  gewaltig  grosse  Seen  um- 
wohnen (c.  34.)  **),   So  weit  reichen  die  den   Römern  bekannten  germ. 

'}  Deno  dass  TaciiuM  nicht  selbst  in  Germanien  gewesen,  wie  Einige  geglaubt 

haben,  hat  tchoo  Schlözer  in  der  AUg.  Weilhist.  31.  Tbeil.  S.  m.  Notell. 

iiberzeogend  dargethan.  Vgl.  tnch  Dillhei/  zu  seiner  Ausg.  S.22f.  u.  S.  83. 

Riihs  ErtSut.  der  10  ersten  Capp.  etc.  S.  54.  Paisouf  in  s.  Aasg.    S.  94. 

und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  681  f. 
**)  Aach  hierher,  wie  UberoU  bin,  wo  man  das  Eude  der  Erde  annahm,  fabelte 

man ,  wie  wir  ans  Tacitas  ersehen ,  S&nien  des  Herknles.    Vgl.  Schöning 

in  SehtoLW^a  AUg.  nord.  Gesch.  S.  137  f.  Note  y. 
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wegen  eigentlich  selbst  in  die  Reihe  der  Geographen  gehört ,  zu  nen- 


Volker  gegen  W.  Gegen  N. ,  wo  Germanien  mit  einer  grossen  Bengong 
znrttcktritt,  breitet  sich  von  den  Frisiern  bis  zu  den  Gatten  das  nächtige 
V^olk  der  Gbauken  ans  (c.  35.) ;  ihnen  und  den  Gatten  zur  Seite  aber 
wohnen  die  Ghemsker  und  neben  diesen  die  Fos^r  (c.  36.).  Am  Busen 
des  nördlichen  Ozeans  hausen  die  berühmten  Gimbrer  (c.  37.).  Eins  der 
grOssten  und  mächtigsten  Völker  Germaniens  sind  die  Sueven,  die  den 
grössern  Theil  des  ganzen  Landes  einnehmen,  und  sich  in  mehrere  Stämme 
theilen  (c.  38.) ,  nämlich  die  Semnonen  (c.  39.) «  Longobarden,  Reudigner« 
Avionen,  Angler,  Variner,  Eudosen,  Suardonen,  Nuithonen  im  Innern 
Germaniens  (c*  40.)  t  dann  nach  der  Donau  zu  und  längs  derselben  die 
Hermunduren  (c.  410  •  Narisker«  Maricomannen  und  Quaden  (c.  42.)  und 
rückwärts  von  letzteren  die  Marsiguer,  Gothiner  (von  gallischer),  Oser 
(von  pannonischer  Abkunft)  und  Bnrier  (c.  43.) ,  jenseit  des  das  ganze 
Land  dnrcbscbneidenden  Gebirges  aber  die  Lygier,  Arier,  Helvekonen» 
Manimer,  Elysier  und  Naharvaicr  (ibid.).  Am  Ozean  hausen  jenseit  der 
Lygier  die  Gothonen,  Rogier  und  Lemovier  (ibid.)*  Im  Ozean  selbst  woh- 
nen die  Snionen  (c.  44.)f  und  jenseit  ihres  Landes  be^nt  ein  träges,  fast 
unbewegtes  Meer  (c.  45.).  Das  rechte  Ufer  des  suevischen  Meeres  aber 
bewohnen  die  Aestyer*"),  die  den  Bernstein  sammeln,  welchen  Tacitos  fttr 
den  Saft  eines  Baumes  hält ,  der  von  den  Wäldern  der  Inseln  des  nördli- 
chen Ozeans  in  das  nahe  Meer  fliesst,  i^nd  dann  durch  Stürme  an  die  ge- 
genüberliegende Küste  ausgeworfen  wird  (c,  45.)«  Neben  den  Snionen 
wohnen  die  Sitonen ,  und  hier  erst  endigt  das  Gebiet  der  Sueven  (ibid*). 
Ob  die  noch  weiter  östlich  hausenden  Peuciner ,  Veneder  und  die  ganz 
rohen  Feaner  (die  blos  von  der  Jagd  leben  und  gar  keine  Wohnungen 
haben,  sondern  nur  in  dem  Laube  der  Bäume  Schutz  vor  wilden  Thieren 
und  übler  Witterung  suchen)  noch  zu  den  Germanen  oder  schon  zu  den 
Sauromaten  gehören,  wagt  Tacitus  nicht  zu  entscheiden  (c.  46.)  **).  Die 
noch  weiter  östlich  bansenden  Völker  aber,  wie  die  Hellosier  und  Ozi- 
onä,  die  zwar  ein  menschliches  Gesicht,  übrigens  aber  die  Gestalt  wilder 
Thiere  haben  sollen^  sind  in  ein  mythisches  Dunkel  gehüllt  (ibid.).  Dass 
uns  Tacitus  fast  von  allen  diesen  Völkerschaften  höchst  interessante 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  Charakter,  Lebensweise,  Religion,  Sitten 
und  Gebräuche,  Kleidung  und  Waffen  u.  s.  w.  mittheilt,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus.  Uebrigens  enthält  auch  sein  Leben  des  Agricola  (c.  10 — 12. 
18.  22.  24.  u.  s.  w.)  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  Britannien,  welche 
Insel  durch  jenen  Feldherrn  zuerst  etwas  bekannter  wurde,  lieber  Taci- 
tus als  Geographen  vgl.  ausser  mehrem  Herausgebern  und  Uebersetzem 

*)  Offenbar  di«  Ostiaer  des  Pytheat  (s.  oben  S.  150.)»  dessen  Naehrichten  also 
die  spätem  ErrabruDgen  der  Römer  bestätigteo. 

**)  Dass  aber  in  seiner  Scbilderoog  aacb  aasser  diesen  nocb  andere  niebt  zu 
dem  jetzigen  Dentsebland  gebörige  Völker  vorkommen ,  and  dass  nament- 
lich die  im  Ozean  selbst  am  Aofaoge  des  Eismeeres  wobnenden  Snionen 
Niemand  Anderes  als  die  jetzigen  Schweden  auf  der  SliaadinaTisoben  Halb- 
insel sind,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sein.  Vgl.  Sprengel  in 
d.  unten  angef.  Uebers.  S.  96f.  und  Uekert  I,  1.  S.:il5. ,  der  auf  Joniafi 
des  de  rebus  Get.  f,  83.  aod  C/tiver.  Germ.  aat.  III.  p.  173.  rerweist* 
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sini  ^}«  and  nehreni  Schriftstelleniy  deren  geograph.  Wecke  sich 
nkkt  erluJien  haben«  wie  M.  Vipsatdus  Agrippa  selbst,  dessen  geo- 
$nptu  Arbeiten  Plinius  (3,  2,  3.)  mit  grossem  Lobe  erwähnt,  P.  Te- 
rtmtimsymT^AtQcmus  (d.  h.  ans  Atace  im  Narbonens.  Gallien:  geb. 
im  J.  82.,  gesL  wahrscheinlich  um  2!J.  vor  Chr.)  ^') ,  StaUus  Sebo^ 


der  Germaua  (wie  namentlich  R*  Sprengel  in  denErlMut  zn  seiner  Uebers. 
Halle  1817.  8.  Bii/av,  Weiske  n.  v.Leuisek  in  ihrer  Uebers.  Leipz.  1828*. 
8.  «•  A.)  «/•  G.  H^alehii  Diatr.  crit.  de  Tacito  p,  21  sqq.  EccardiOng^. 
Germaniae  p.33 — 47.  mit  derPraef.  \on  Scheid  p.XXlIlsqq.  XXXVII  sqq* 
XLIUsqq.  Cluverü  Germ,  antiqaa.  I.  id.  m.  p.  512.  Fr»  Rühs  Ansftihrl, 
Brllot.  der  10  ersten  Kapp,  der  Schrift  des  Tacitos  über  Deotschl.  Berl. 
1821.  Uekert  I,  1.  S.215f.  U.A.,  fiberTacitns  Oberhaupt  aber  ausser  vie^ 
len  Andern  besonders  Bähr^s  Gesch.  der  rOm.  Lit.  S.  422  ff.  und  680  ff. 

54)  Denn  das  grosse  Geschichtwerk  des  Tiius  Limus  (geb.  zu  Pa- 
tavium  im  Jahre  58.  vor  Chr.,  gest  im  Jahre  19.  nach  Chr.)  enthalt,  da  der 
Schauplatz  der  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  fast  nur  in  schon  mehr 
bekannte  Linder  ftllt,  und  er  tlberdiess  vom  21.  Buche  an  grOsstentheils 
nur  die  Nachrichten  des  Polybios  wiederholt,  in  geographischer  Bezie* 
bong  wenig  Neues ,  obgleich  allerdings  auch  bei  ihm ,  und  namentlich  in 
den  ersten,  hauptsächlich  wohl  ans  verloren  gegangenen  römischen  Anna- 
listen geschöpften  Bflchem ,  so  manche  von  FrOhem  noch  nicht  genannte 
Namen  einzelner  Ortschaften ,  besonders  Italiens ,  vorkommen.  Oft  aber 
verrith  er  auch  sichtbaren  Mangel  an  gehöriger  Lokalkenntniss.  VergL 
Lachmafm  de  fontibus  histor.  T.  Livii.  Gomm.  I.  (Gotting,  1822.  4.)  §.51« 
p.  105  sq.  II.  (Gotting.  1828.  4.)  §.  29.  p.  95  sqq.  Waehsmutk  AuL  der 
rOm.  Gesch.  S.  33.  38.  Becker  Vorarb.  zu  e.  Gesch.  des  pup.  Kriegs  in 
DahhnantCs  Forschungen  11.  S.  69.  113.  118.  133.  161.  u,  s.  w.  zitirt 
von  Bahr  Gesch.  der  rOm.  Lit.  S.  402.  Note  10. 

55)  Vgl.  Buseb.  Chron.  ad  Ol.  174,  3.  p.  150.  Vellei.  2,  36.  Hör. 
Serm.  1,10, 46.  Ruknken.  Epist.  crit.  11.  p.  199.  Fabric,  Bibl.  Lat.  L  p.  127* 
und  fVüUmer  in  der  unten  angef.  Abhandl.  p.  3  —  6.  Sein  Hauptwerit 
^ar  eine  Uebersetzung  oder  wohl  vielmehr  eine  freie  Bearbeitung  der 
Argonautika  des  ApoUonios  Rhod.  (Prob,  ad  Virg.  Geo.  2,  126.),  die  von 
Vielen  gelobt  wird  (Ovid.  Am.  1,  15,  21«  ex  Pont.  4,  16,  21.  Prep.  2, 
35y  85.  Quinct»  Inst.  10,  1 ,  87.  ff^üiimer  p.  12 — 21.).  Ausserdem  wer- 
den noch  zwei  Werke  von  ihm  erwähnt,  eine  (veographie  oder  Ghorogra- 
phie  in  mehrem  Theilen  (Gellius  10,  7.  Festus  v.  Tutom.  Burmanni  An^ 
thol.  Lat.  Vol.  II.  p.  383.  H^emsdorf.  Poet.  Lat  min.  T.  I.  p.  155  sqq. 
Sahnas.  Proleg.  ad  Solin.  p.  26.  fFülhner  p.  21  sqq.),  die  zugleich  auch 
die  mathematische  (Geographie  behandelte ,  und  eine  Beschreibung  der 
Sphäre  enthielt  (Vett  poett.  fragmm.  astron.  ed.  CommeltUf  p.  162*  Burm. 
Anthol.  Lat.  Vol.  II.  p.335.)  und  ein  (Gedicht  de  litoralibus  (Solin.  c.  11.) 
oder  de  ora  maritima ,  welches  vielleicht  nur  ein  Theil  eines  grossem 
Werks  unter  dem  Titel  Libri  navales  war  (Veget.  de  re  mil.  5,  11«), 
worin  er  aber  nicht  blos  das  Seewesen  schilderte,  sondern  auch  die  KQ- 
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jtff  *%  der  oben  S.  310,  Note  73.  unter  Strabon's  Quellen  genannte  ano- 
nyme Chorograph^  7)  U.A.,  gehört  hierher  vor  Allen  PoHiponilU 
Slcte^  von  Geburt  ein  Spanier,  wahrscheinlich  aus  Tingentera  in 
Bätica  gebürtig  ^*) ,  um^s  J.  4(K  nach  Chr.  ^^) ,  von  dem  wir  ein  sehr 
brauchbares  geograph.  Handbuch  de  situ  orbis  in  3  Büchern  besitzen, 
worin  er  besonders  dem  Herodot  und  Eratosthenes  folgte ,  aber  auch 
die  späteren  Entdeckungen  berücksichtigte,  die  vorhandenen  Quellen 
mit  Fleiss  und  kritischer  Prüfung  benutzte,  und  im  Ganzen  der  Wahr- 
heit huldigte,  obgleich  auch  er  nicht  firei  von  einer  gewissen  Vorliebe 
für  das  Wundervolle  war.  Auch  er  nimmt,  wie  Mehrere  der  Griechen, 
das  Meer  zum  Führer  bei  seiner  Erdbeschreibung ,  und  beginnt  nach 
einer  kurzen  allgemeinen  Betrachtung  über  die  drei  Welttheile  (c.  1 
bis  4.),  aber  ohne  alle  vorausgeschickte  Erörterungen  über  mathema- 


stenlander  beschrieb,  weshalb  Manche  glaaben,  dass  er  der  von  Ovid.  ex 
Pont. 4,16,21.  gemeinte  Felivoli  mari$vates  sei^).  (Vergl.  Serv.  ad  Virg. 
Ge.  1,  325.,  der  einige  Verse  aus  diesem  Gedichte  aniUbrt;  Veget.  1.  L 
vnd  besonders  JFemsdorf.  Prooem*  ad  Halieut.  in  den  Poett.  Latt.  mino. 
I.  p.  154  sqq."^*).  Seine  Fragmente  sind  nach  Burmann  in  der  AnthoL 
Lat.  und  RuknAen.  in  der  Epist.  crit  II.  II.  am  vollständigsten  gesammelt 
von  Wemsdorf  in  den  Poett.  Latt  minn.  T.  V.  P.  3.  p.  1386  sqq.  und 
von  Fr*  HHUmt  in  der  Hanptscbrift  über  unsem  Varro:  Gomment.  de 
P.  Ter.  Varroais  Atacini  vita  et  scriptis.  Monast.  1830.  4.  (vgl.  die  Bez. 
in  der  Allg.  Schulz.  1830.  Ablh.  2.  Nr.  9.).  Uebrigens  vergl.  Ucktrt  I,  1. 
S.  173 f.  und  1,2.  S.328f.  n.  /?äAr^« Gesch. der rOm. Lit.  S.  123 f.  u.l83f. 

56)  Statins  SebosuSj  der  Freund  des  Catulus,  sammelte  nm^s  J.  90. 
vor  Chr.  zu  Gades  alle  Nachrichten,  die  er  Aber  die  westlichen  oder 
glflcUichen  Inseln  erhalten  konnte,  und  uannte  f&nf  derselben:  Jnnoaia, 
PInvialia,  Gapraria,  Convallis  u.  Pkinana  (Plin.  6, 6, 36. 37.) ;  auch  schrieb  er 
ausserdem  einen  Periplus  und  eine  Schrift  Qber  die  Merkwürdigkeiten  In- 
diens (Pliu.  ibid.  Solin.  c,  52*.  Vgl.  Gic.  ad  Att.  2,  14.  und  ückert  I,  1. 
S.  158.  u.  172.). 

57)  Vergl.  aber  ihn  auch  SekirUtz^s  Handbuch  S.  117.  Note  58. 

58)  Mela  nennt  seinen  Geburtsort  selbst  2,  6,  9. ,  aber  der  Name 
ist  durch  die  Abschreiber  so  entstellt ,  dass  er  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  Iflsst.  Tzschucke  io  der  Diss.  de  Pomp.  Mela  vor  seiner  Ausg. 
c.  2.  p.  6  sqq.  entscheidet  sich  für  Tingentera  oder  Gingentera. 

59)  Dass  er  unter  der  Regierung  des  Claudias  lebte  und  schrieb, 
ist  enUchieden.  Vergl.  3,  6,  4.  Saxü  Onom.  I.  p.  243.  Txsckuck.  Diss. 
c.  3.  p.  9  sqq.  und  Funcc,  de  immia.  L*  L.  senect.  IX.  §.  35. 

*)  Doch  halten  Andere  (wie  Fabrie.  Bibl.  Lat.  I.  p.  127.  Schneider  Script,  rei 
rast.  Vol.  I.  P.  1.  p.  226.  n.  f^üUner  p.  SO.)  diese  Schrift  vielmehr  für 
ein  Werk  des  Jf.  Terent.  Varro  ans  Reate. 

**)  Werfudorf  halt  das  gewöhnlich  dem  Solinos  zngeschriebene  Fragmentun 
Pontieön  »r  ein  Stick  dieses  CMiehts.    Dooh  s.  tKüUMir  p.  S2  sqq. 
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tische  Geographie,  im  1.  Buche  die  Schilderang  der  am 
gelegenen  Länder  mit  der  Beschreibang  Afrika's,  bei  welcher  er,  wie 
überhaupt  in  seinem  ganzen  Werke,  dem  Laufe  der  Küsten  folgt  (e.5. 
Blauretanien,  c.  6.  Numidien,  c.  7.  Africa  propria^  c.  8.  Cyrenaica), 
und  knüpft  daran  die  Schilderung  Aegyptens,  das  er  schon  zu  Asien 
rechnet  (c.  9.),  Arabiens  (c.  10.) »  Syriens  (c.  11.)  i  Phöniziens 
(c.  12.)  9  und  Kleinasiens  nach  dem  Zuge  der  Kästen  des  Mittelmee- 
res (c.  13.  Cilicien ,  c.  14.  Pamphylien ,  c.  15.  Lycien ,  c.  16.  Ca- 
rien,  c.  17.  lonien,  c.  18.  Aeolis^  c.  19.  Bithynien,  Papblagonien 
und  die  Küste  des  Pontus  und  der  Mäotis).  Im  2.  Buche  beginnt  die 
Darstellung  der  Europäischen  Küste  mit  Scythien  (c.  1.),  an  die  sieb 
die  Beschreibung  Thraciens  (c.  2.),  Macedonieus,  Griechenlands, 
Epirus  und  Illyriens  (c.  3.),  Italiens  (c.  4.),  Galliens  (doch  nur  des 
südlichen  Küstenstriches  oder  der  Gallia  Narbonensis ,  c.  5.)  und 
Hispaniens  (ebenfalls  nur  der  südlichen  Küste,  c.6.)  sowie  der  Inseln 
des  Mittebneeres  (c.  7.)  anschliesst.  (m  3.  Buche  schildert  er  die  am 
äussern  Ozean  gelegenen  Länder  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 
Hispanien  (c.  1.),  Gallien  (c.  2.),  Germanien  (c.  3.),  Sarmatien  (c.  4«), 
Scythien  (c.  5.),  die  Inseln  des  nördlichen  Ozeans  von  Hispanien  an, 
also  auch  Britannien  u.  Ivema  (c.  6.),  die  Küste  des  östlichen  Ozeans  u« 
Indien  (c.7.),  die  Küstenländer  des  rothenMeeres,  desAiab.  undPers. 
Meerbusens  (c.8.),  Aethiopien(c.9.),  die  Westküste  Afrika^s  am  Atlant 
Ozean  (c.  10.);  und  kommt  somit  zu  demselben  Punkte  am  Mittelmeere 
zurück^  von  welchem  er  ausgegangen  war.  Er  nennt  in  aUen  diesen 
Ländern  die  einzelnen  Völkerschaften,  Städte,  Flüsse  u.s.  w.,  begnügt 
sich  aber,  da  er  nur  ein  Compendium  liefern  wollte,  grösstentheilsmit 
einer  einfachen  Nennung  der  Namen,  obgleich  er  allerdings  auch  hier 
und  da  manche  schätzbare  und  in's  Speziellere  eingehende  Notizen 
über  die  Merkwürdigkeiten  einzelner  Länder  und  Orte,  über  ihre  Pro- 
dukte, die  Sitten  und  Gebräuche  ihrer  Bewohner  u.  s.w.  hinzufügt.  Auf 
Angabe  von  Maassen  und  Distanzen  aber  lässt  er  sich  nirgends  ein. 
Auch  er  nimmt  fünf  Zonen  an  (1,  1,  2.),  und  erklärt  die  bewohnte 
Erde  für  eine  grosse  Insel  der  nördlichen  gemässigten  Zone  (ibid.  n. 
§.  3.),  giebt  ihr  aber  eine  andere  Gestalt,  als  die  griech.  Geographen, 
indem  er  sie  nur  für  etwas  länger  als  breit  erklärt  (1,1,  3.).  Asien 
lässt  er  vomTanais  und  Nil,  übrigens  aber  vom  Eoischen,  Indischen, 
Scythischen  und  Miltelländ.  Meere  begrenzt  werden,  und  sich  in  der 
Länge  so  weit  erislrecken,  als  Europa  und  Afrika  zusammengenom- 
men (1,  2,  1.  2.).  Europa's  Grenzen  bilden  in  0.  der  Tauais,  die 
Mäotis  und  der  Pontus,  in  S.  das  Mittelländische,  in' W.  das  Atlan- 
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tische  und  in  N.  das  Britannische  Meer  (1 9  3,  !•).  Afrika  hegrenzt 
in  O.  der  Nil  (1,  4,  1.),  in  N.  das  Libysche,  in  S.  das  Aethiopische, 
in  W.  das  Atlantische  Meer  (1,  4,  2.).  Es  ist  länger  als  breit  (seine 
grösste  Breite  hat  es  längs  des  Nil) ,  aber  doch  kürzer  als  Europa 
(1,  4,  1.).  Die  Frage,  ob  Afrika  umschiflbar  sei,  oder  sich  gegen  S. 
als  ein  unermesslicher  Kontinent  hinabziehe »  hielt  er  für  erledigt 
durch  die  von  Hanno  und  Eudoxus  wirklich  bewerkstelligte  Unischif- 
fiing  (3,  9^  3.).  Taprobane,Jiält  auch  er  mit  Hipparch  für  den  Anfang 
eines  andern  Kontinents,  da  man  von  Keinem  wisse,  der  es  umschifft 
habe  (3,  7,  7.).  Denn  dass  auch  die  südliche  Hemisphäre  einen  uns 
unbekannten  Kontinent  enthalte,  undvonAntichthonen  bewohnt  werde» 
hält  er  für  sehr  wahrscheinlich  (1,  1,  2.  1,  9,  4.),  und  vermuthet  so* 
gir,  dass  der  Nil  in  jenem  südlichen  Kontinent  entspringe,  dann  un- 
ter dem  Ozean  hinfliesse,  und  erst  in  unserm  Kontinent  wieder  zum 
Vorschein  komme  (1,  9,  4.).  Am  schätzbarsten  sind  seine  Nachrich- 
ten über  den  Westen,  wo  er  Vieles  genauer  beschreibt,  als  Strabo 
und  andere  seiner  Vorgänger ,  namentlich  über  Britannien ,  von  wel- 
chem er  sich  mit  Recht  rühmen  kann  die  ersten  genaueren  Nachrich- 
ten zu  geben  ^  da  dieses  so  lange  verschlossene  Land  erst  zu  seiner 
Zeit  durch  den  Kaiser  Claudius  geöffnet  und  bekannt  geworden  sei 
(3»  6,  4.).  Auch  über  die  nördlichen  Küsten  Europa's  (3,  6.)  und 
Germanien  (3,  3.)  erhalten  wir  durch  ihn  nicht  wenige  neue  Mitthei- 
lungen. In  seinen  Berichten  von  den  äussersten  Ländern  im  Süden, 
Osten  und  Norden  aber  giebt  er  sich  zu  sehr  seinem  Hange  zum  Wun- 
derbaren bin.  Im  Süden  Afrika^s  fabelt  er,  besonders  dem  Herodot 
folgend,  vom  Vogel  Phönix,  von  Sphinxen,  Tragopanen,  Pegasis  und 
andern  fabelhaften  Thieren,  so  wie  von  seltsam  missgestalteten,  mund- 
und  daher  natürlich  auch  sprachlosen  Menschen ,  die  sich  blos  durch 
Zeichen  verständlich  machen,  u.  s.  w.  (3,  9^  2.  4.).  Auch  erwähnt 
er  hier  noch  den  alten  Sonnenteich  (1,  8,  1.) ;  wie  er  denn  überhaupt 
noch  manche  andre ,  längst  vei^essene,  Fabeln  und  Mährchen  wieder 
aufwärmt.  In  Indien  lässt  er  Ameisen  in  der  Grösse  von  Hunden  das 
Gold  bewachen  (3,7,2.)  und  Rohr  von  solcher  Grösse  wachsen,  dass 
ein  Schoss  davon  zwischen  zwei  Knoten  zu  einem  Kahne  für  zwei 
bis  drei  Menschen  hinreiche  u.  s.  w.  (ibid.).  Den  Ganges  erklärt  er 
für  grösser  als  den  Indus ,  und  giebt  ihm ,  wenn  er  am  wasserreich- 
sten ist,  eine  Breite  von  10,000  Schritten  (3,  7,  6.).  Als  das  öst- 
lichste Volk  der  Erde  nennt  er  die  Seres,  mit  denen  man  Tauschhan- 
del treibe ,  ohne  zu  sprechen  (1,  2,  3«  3,  7, 1.).  Auch  vom  Norden 
der  Erde  erzählt  er  vieles  Fabelhafte ,  z.  fi.  dass  östlich  vom  Coda- 
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niscben  Meeibaseo  und  nördlich  vom  Lande  der  Sarmaten 
liegen,  die  in  Folge  der  äasserst  sUriLen  Ebbe  nnd  Fluth  bald  als  In- 
seln, bald  als  festes  Land  erscheinen.  Zu  ihnen  gehören  die  OSones, 
deren  Bewohner  nur  von  Vogeleiem  und  Hafer  leben ,  auch  hausen 
dort  die  pferdefussigen  Hippopoden  und  die  Panoti ,  die  sich  in  ihre 
Ohren  wie  in  einen  Mantel  wickeln  können  (3,  6,  8.)«  Man  sieht 
hieraus,  dass  man  seine  Nachrichten  allerdings  eiiler  vorsichtigmi 
PHilung  unterwerfen  muss;  dennoch  aberJileibtMela  immer  der  wioh- 
tigste  und  gediegenste  unter  Rom*s  Geographen ,  die  freilich  alle  «h 
sammen  den  griechischen  weit  nachstehen.  Sehr  zu  beklagen  aber  ist 
es,  dass  sein  Werk,  obgieieh  wir  es  vollständig  besitzen,  doch  AnrA 
die  Schuld  der  Abschreiber  nur  sehr  verdorben  und  entstellt  anf  ans 
gekommen  bt^).  Femer  gehört  hierher  der  C.  PliüllM  Secnn- 
dus  Major  (entweder  zu  Verona  oder  zu  Comum^')  im  J.  23«  ge- 
boren ^<) ,  gest.  aber  als  Opfer  seiner  Wissbegierde  im  J.  79.  beim 
Ausbruche  des  Vesuv^s),  der  in  seiner  grossen  Enzyklopädie  der 
Wissenschaften  in  37  Büchern ,  welcher  er  den  Titel  Historia  natu- 
ralis gab ,  und  die  kurz  vor  seinem  Tode  um^s  J.  77.  nach  Chr.  an's 
Licht  trat,  auch  einen  vollständigen  Abriss  der  Geographie  lieferte, 
in  welchem  er  bei  seiner  unglaublichen  Belesenheit  aus  einer  fiist  un- 
zähligen Menge  von  Schriftstellern  Alles,  was  ihm  für  seinen  Zweck 
wichtig  und  brauchbar  schien,  jedoch  leider  ohne  eine  streng  prüfende 


60)  Vergl.  über  ihn  besonders  C.  H.  Tzschuckü  Diss  de  V^mf.  Mola 
p.  I^-XLVIIL ,  ausserdem  aber  Fabneü  Bibl.  Lat.  II,  8.  p.  75  sq. .^est «de 
hist.Lat.1,  25.  Bäkr's  Gesch.  ier  rOm.Lit.  S.678f.  UckeriÜ  !•  S.20Cff. 
Mannen  I.  S.  121.  SehirUlz  S.  120  f.  Wirbesitzea  voo  seioea  Werkehen 
eioe  hOebst  vollsUUidige  und  umfangreiche  Ausgabe  von  Car.Henr.  Tjueku- 
ehe  (Lips.  1807  ff.)  in  7  Bäoden  8.,  welcher  aach  eine  Karte  aach  Meh^s 
Aosiehten  heigegebea  ist,  und  die  ihres  reichhalligen  RommeBtars  wegte 
als  ein  Handbuch  der  ganzen  alten  Geographie  angesehen  werden  kann-; 
ausserdem  aber  auch  noch  eine  sehr  schätzbare  Schulansgaba  mit  einem 
Auszüge  ans  Tzsehucke^s  Kommentar  von  ^ug,  fFeieherU  Lips.  1816.  8. 

61)  lieber  den  Streit  wegen  Plinius  Geburtsort  vgl.  Bahr  in  der 
Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  651.  Note  3.,  welcher  sich  mxX.  Fahricius  (Bibl. 
Lat.  II,  13.  p.  179.)9  Rezzontco  (Disquiss.  Plinn.  Parmae  1763.  1767. 
2  Voll.  fd.  I.  p.  32.)  u.  Jljassan  de  Grandsagme  (de  la  vie  et  des  ouvrag. 
de  Piine  vor  seiner  franz.  Uebers.  desselben.  Paris  1829.  8.  p.  11  sq.) 
mehr  für  Gomnm  als  für  Verona  erklart,  wahrend  ihm  allerdings  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  Verona  zur  Vaterstadt  anweist  Für  Comum  aber  scheint 
namentlich  auch  die  Stelle  Plin.  Epist.  7^  11.  zu  sprechen. 

62)  Denn  sein  Neffe  Plinius  meldet  Epist.  3,  5.  (vgl.  mit  6,  16*)f 
dass  er  fai  einem  Altar  von  56  Jahren  verrtorbon  sei. 
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Kritik,  EustmnMBtmg ,  und  fo  ein  iehr  YoUstMn Jigei ,  aber  freSioh 
sieht  eben  gut  geordnetes,  nnd  oft  sn  einem  bloien  troeknen  Nanen- 
veraeichniss  herabsinkendes  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  auf- 
stellte, welches  trotz  seiner  vielen  Mängel  (von  denen  wir  weiter 
unten  sprechen  werden),  doch  immer  einen  unschätzbaren  Werth 
behält,  da  es  zum  grossem  Theile  aus  uns  nicht  mehr  zug^nglicheil 
Quellen,  zumTheil  aber  auch  aus  eigner  Anschauung  geflossen  ist,  in- 
dem Plinius  nicht  nur  längere  Zeit  in  Germanien  verweilte,  wo  er  bis  in 
das  Land  der  Chauken  (16,  t,  1.)  u.  an  die  Quellen  der  Donau  kam  (31, 
2»  19.),  sondern  auch  im  J.  67.  als  röm.  Statthalter  nachHispanien  ging, 
das  Narbonensische  (2, 58^  59.)  u.  Belgische  Gallien  (7, 16, 17.)  bereiste, 
u.  selbst  in  Africawar  (7,4^3.).  Schon  das  S.Buch,  welches  sich  mit 
Erörterung  astronomischer,  meteorologischer  und  kosmographischer 
Gegenstände  l)eschäftigt,  enthält  in  Beziehung  auf  mathematische  und 
physische  Geographie ,  namentlich  auch  über  die  verschiedenen  Erd- 
messungen ,  viele  interessante  Mittheilungen ;  der  eigentliche  Abriss 
der  Geographie  aber  ist  in  den  vier  folgenden  Büchern  (III — VI.) 
enthalten ,  und  zwar  so ,  dass  das  dritte  Buch  die  Beschreibung  des 
südlichen  Europa^s  längs  der  Küsten  des  Mittelmeeres  *')  in  folgender 
Ordnung  enthält:  das  südliche Hispanien  (c.l — 3.)  und  Gallien  (c.4.), 
Italien  nebst  den  Inseln  Corsica ,  Sardinien ,  Sicilien  und  den  Lipa- 
rischen  Insebi^  so  wie  den  Alpenländem  Noricum,  Rhätien,  Vin- 
deUcien  (denn  auch  diese  begreift  er  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Italien:  c.  5 — 20.),  Illyrien  mitLibumien  undDahnatien  (c.21 — ^24.), 
Pannonien  (c.  25.)^  Mösien  und  die  Inseln  an  der  illyrischen  Küste 
(c.  26.).  Das  vierte,  der  fortgesetzten  Beschreibung  Europa^s,  na- 
mentlich seiner  östlichen  und  nördlichen  Theile,  gewidmete  Buch  be« 
ginnt  mit  der  Schilderung  von  Epirus  (c.  1.),  Griechenland  (c.  1 — 9.), 
Macedonien  (c.  10.)  und  Thracien  (c.  11.),  der  dann  die  Beschrei- 
bung der  griech.  Inseln  und  der  thracischen  und  scy thischen  Küsten 
des  Hellespont,  des  Pontus  Eux.  und  der  Mäotis  folgt  (c.  12.).  Nun 
geht  er  zu  den  Küsten  des  nördlichen  Ozeans  über,  und  knüpft  daran 


63)  Denn  er  folgt  gaaa  der  von  Mela  beliebten  AoordnoBg,  bei  wel- 
cher der  Lauf  der  Meereskaste  die  Schilderung  der  Läoder  bedingt,  so 
dass  auch  er  Hispanien  und  Gallien  in  zwei  ganz  verschiedenen  Abschnit- 
ten behandelt,  und  im  dritten  Buche  blos  die  sOdliehen  Kflstenstriche  die- 
ser Lander  9  im  vierten  aber  die  nördlichen  Küsten  and  das  Innere  der- 
selben beschreibt;  und  ebenso  trennt  er  auch  die  Beschreibung  Afrika^s, 
dessen  nördliche  Kaste  er  im  fünften  Buehe  schildert,  während  die  SQd- 
u.  Westküste  erst  am  Schlosse  des  Ganzen  im  sechsten  Buche  erseheint. 
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die  Darstellung  Gennaniens  (c.  13 — 15.) ,  Britanniens  nnd  der  nörd- 
lichen Inseln  überhaupt  (c.  16.) ,  geht  dann  zur  Beschreibung  der 
inneren  und  nördlichen  Theile  Galliens  (c.  17 — 19.)  und  Hispaniens 
(c.  20.  21.)  über,  und  schliesst  die  Schiderung  Europa^s  mit  Maass- 
bestimmungen seiner  Länge  und  Breite  (c.  22.).  Das  fünfte  Buch 
eröffnet  die  Beschreibung  Africa's  in  folgender  Ordnung :  Maureta- 
nien (c.  1.  2.),  Numidien  (c.  3.),  Zeugitana  und  Afnca  im  engem 
Sinne  (c.  4.),  Cyrenaica  (c.  5.)^  Mareotis  (c.  6.)^  die  Inseln  tot 
der  nördlichen  Küste  (c.  7.)  und  endlich  das  Innere  Atrica's  (c.  8.)« 
Nun  folgt  Asien ,  als  dessen  erstes  Land  Aegypten  erscheint  (c.  9. 
10.),  dem  dann  Arabien  (c.  11.),  Syrien  mit  Palästina  undPhöni- 
cien ,  so  wie  Mesopotamien  und  die  Ufer  des  Euphrat  folgen  (c.  12 
— ^26.)  ^-^).  Dann  geht  er  zur  Schilderung  Kleinasiens  über,  und  be- 
schreibt Cilicien,  Pamphylien,  Pisidien,  Lycaonien,  Pamphylien, 
Lycien  (c.  27.) ,  Carien  (c.  28.  29.),  Lydien ,  lonien  (c.  29.),  Aeo« 
lien,  Troas  und  Mysien  (c.  30.),  die  kleinasiatischen  Inseln  (c.  31.), 
die  Küste  des  Hellesponts,  Phrygien,  Galatien  und  Bithynien  (g.32.). 
Im  sechsten  Buche  schildert  er  zuert  im  Allgemeinen  die  asiatische 
Küste  des  Pontus  (c.  1.) ,  dann  Paphlagonien  (c  2.) ,  Cappadoden 
und  Pontus  (c.  3.  4.),  die  Völker  am  Caucasns  und  der  Mäotis  (c.  5 
— 7.),  Armenien  und  die  Länder  zwischen  dem  Pontus  und  Casp. 
Meere,  Albanien,  Iberien  u.s.w.  (c.  8 — 12.)^^),  das  nördliche  Asien 
zwischen  den  Riphäen  und  dem  nördlichen  Ozean  (c.  13.)  ,  das  ehe- 
mals persische,  jetzt  parthische  Reich  (c.  13 — 16.)  ,  die  scythischen 
Völkerschaften  der  Sacä,  Massagetä  u.  s.  w.  (c.  17.),  Indien  mit 
Taprobane  und  den  Küstenländern  des  indischen  Meeres ,  Carmanien 
u.  s.  w.  (c.  17 — 24.),  dann  kommt  er  abermals  auf  das  parthische 
Reich  (c.  25.),  und  beschreibt  Medien  und  Mesopotamien  (g.26.27.), 
dann  Arabien  (c.  28.)  und  endlich  die  gegenüberliegende  Küste  Afiri- 
ca's,  das  TroglodytenUnd  und  Aethiopien,  so  wie  die  südliche  und 
westliche  Küste  Africa^s  und  die  Inseln  vor  derselben  (c.  29 — 32.). 
Er  schliesst  dann  das  Ganze  wieder  mit  Angabe  verschiedener  Maass- 
bestimmungen und  mit  Eintheilung  der  ganzen  Erde  in  gewisse  Par- 
allelkreise und  Klimate  (c.  33.  34.)  ®^).  Was  nun  die  Art  and  Weise 


64)  Von  diesen  Ländern  giebt  Plinins  eine  sehr  aasf&hriiebe,  aber 
auch  hOehst  verworrene  und  schlecht  geordnete  Beschreibung. 

65)  Aneh  in  der  folgenden  Schilderung  des  innem  Asiens  herrsebt 
grosse  Venrirmng  und  ein  von  eigner  Unklarheit  Ober  die  Li^  jener 
Länder  zeogender  Mangel  an  topographischer  Ordnung« 

66)  Vergl.  anlen  S.  382  ff. 
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betrifft ,  wie  PtinJus  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Lander  und 
Völker  zu  Werke  geht,  so  lässt  sich  freilich  eine  grosse  Ungleichheit 
der  Darstellung  nit^ht  verkennen ,  wie  sie  nun  eben  die  höchst  ver- 
schiedenartigen,  bald  reichlicher,  bald  dürftiger  Diessenden,  bald 
älteren,  bald  jüngeren  Quellen,  ans  denen  er  schöplle,  bedingten, 
da  nnn  einmal  sein  Werk  mehr  den  Charakter  einer,  mitunter  selbst 
flüchtigen  und  ungenauen,  Kompilazion,  als  eines  nach  gehöriger 
Sichtung  und  Verarbeitung  des  gesammelten  reichen  Materials  aus 
einem  Gusse  gelieferten  und  eine  bestimmte  Zeit  berücksichtigen- 
den Ganzen  an  sich  trägt''^.  Wahrend  daher  seine  Erdbeschreibung, 
wie  schon  bemerkt,  bei  manchen  Landern  nichts  weiter  ist,  als  eine 
den  Leser  ermüdende  Znsammenstellung  geograph.  Namen,  so  ent- 
halten doch  auch  andere  Abschnitte  wieder  recht  befriedigende  Mitthei- 
lungen über  die  Kigenthümlichkeiten  und  Produkte  der  Länder,  die 
Sillea  ihrer  Bewohner ,  und  besonders  viele  Bemerkungen  über  die 
Entdeckungen ,  die  SchiOTahrt ,  den  Handel  und  Verkehr  und  die  in- 
dustriellen Verhältnisse  seiner  Zeit.  Auch  ist  es  lobend  anzuerken- 
nen, dass  Plinius  nicht  selten  Vei^leichnngen  der  Gegenwart  mit  der 
Vergangenheit  anstellt,  um  auf  die  mangelhaften  geograph.  Kenntnisse 
der  Vorzeit  aufmerksam  zu  machen,  und  dass  er,  seinen  eignen  aller- 
dings mangelhaften  Kenntnissen  der  Erdkunde  mtsstraucnd,  wo  er 
von  einander  abweicliende  Angaben,  besonders  hinsichtlich  derMaasse 
und  Distanzen,  in  seinen  Quellen  vorfand,  diese  neben  einander  hin- 
stellt, und  so  dem  Leser  selbst  die  Prüfung  und  Entscheidung  über- 
ISsst;  auch  dass  er  bei  Beschreibung  eines  Jeden  Landes  wo  möglich 
einen  einbeimischen  Schriilsteller  als  Hauptquellc  zum  Grunde  legt 
(vergl.  3,  1.),  und  ihn  dann  durch  die  Nachrichten  Anderer  ergänzen 
liisst.  Minder  zu  loben  aber  ist  es ,  dass  er  auch  die  mährchenhaf- 
ten  Erzählungen  früherer  Schriftsteller  treulich  mittheilt  (z.B.  6,  29, 
'iä.  8,  1.  2.),  und  sich  selbst  von  jenem  Hange  zum  Wunderbaren 


C7)  Etwas  hart,  aber  nicht  imgegrilndcl,  tut  dasUrtbeil,  weichet 

(Mannerl  I.  S.   126.  in  dieser  Beziehung  über  Pliuius  ausspricht:  „In  der 
historischen  Erdbeschreibung  scheint  er  ein  Mann  gen-eaen  zu  sein,  der 
hl  drei  verschiedenen  Zeilräutnen  gelebt  hat.  Denn  seine  Nachrichten  von 
Griechenland,  llaÜen ,  Kleinasien  u.  s.  w.  sind,  einige  alte  Angaben  abge- 
rechnet, so,  nie  sie  zu  Strabo's  Zeiten  gewesen  waren;  in  den  nordöst- 
lichen Gegenden  Asiens  hült  man  ihn  filr  30Ü  J.  iiltcr,  er  folgt  gaitx  dem 
Eratosthencs ;  von  der  sUdasIaliscben  KUste  bis  nach  Indien  wirft  er  .tltcre 
.         und  neuere    Angaben    ohne    eigne    Kennlniss  durch  eionDiier;  und  vom 
L       nUrdlichen  Buropa  hat  er  ganz  neue  Nachrichten,  denen  er  aber  seihst  in 
I       tdncm  Kopfe  noch  keine  feste  Bestimmung  geben  kann." 
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und  Abentheieiiiehen  nicht  ganz  firei  erhält.  Uebrigens  benutzte  er 
nicht  Uos  die  ihm  voriiegenden  schriftlichen  Quellen ,  und  darunter 
Tiele  ans  sonst  bat  ganz  unbekannt  gebliebene  (wie  den  Agrippa, 
loba,  Statius  Sebosus  u.  s.  w.),  sondern  liess  auch  kein  Mittel  un- 
versucht, sich  mündliche  Nachrichten  und  Belehrungen  zu  verschaf- 
fen ,  und  theilt  uns  daher  über  manche  erst  kurzlich  durch  die  Rö- 
mer bekannt  gewordene  Länder,  wie  über  die  des  innem  Asiens  öst- 
lich von  Kleinasien  (vergl.  6,  8,  8.)  und  Taprobane,  das  man  erst 
unter  dem  Kaiser  Claudius  bestinmit  als  Insel  kennen  lernte ,  nach- 
dem man  es  vorher  oft  für  den  Anfang  eines  neuen  Welttheils  gehal- 
ten**) (6y  24.)^  neue  und  von  den  Berichten  seiner  Yor^nger  ab- 
weichende, authentische  Nachrichten  mit;  wie  wir  denn  überhaupt 
manches  aus  frühem  Schriftstellern  nur  halb  Bekannte  und  Dunkle 
durch  ihn  genauer  und  bestimmter  kennen  lernen,  z.  B.  die  Fahrt  des 
Nearchus  im  indischen  Ozean ,  von  der  er  uns  den  ersten  vollständi- 
gem Bericht  liefert  (6,  26.)«  Von  einem  eignen  geograph.  System  des 
Plinius  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  fuglich  die  Rede  sein,  da  ihm 
überhaupt  in  seiner  ganzen  Kompilazion  fastNichts  eigenthümlich  ist, 
als  die  Nachrichten  von  einigen  durch  die  Römer  seiner  Zeit  gemach- 
ten Entdeckungen  im  nördlichen  Europa  und  im  Innern  von  Asien, 
so  wie  von  den  auf  ihren  Seereisen  nach  Indien  gemachten  ErEahmn- 
gen  Alexandrinischer  Kaufleute  in  Bezug  auf  das  südliche  Asien.  Fas- 
sen wir  aber  kürzlich  zusammen,  was  Plinius  entweder  ohne  Angabe 
eines  Gewährsmannes,  also  wenigstens  scheinbar  als  seine  eigne 
Meinung^  oder  doch  aus  uns  früher  noch  nicht  bekannt  gewordenen, 
besonders  römischen  Quellen,  vorträgt,  so  besteht  diess ,  so  weit  es 
sich  auf  das  allgemeine  Bild  der  Erde  bezieht,  das  er  uns  entwirft,  in 
Folgendem.  Die  Länge  der  Erde  bestimmt  er  (mitlsidoros:  vgl.  oben 
S.  355.)  zu  9618,  die  Breite  aber  zu  4490  MiU.  (2,  108, 112.) ;  und 
das  Verhältniss  der  drei  Welttheile  zu  einander  so,  dass  Europa  */^t 
(Vs  und  noch  etwas  mehr  als  %),  Asien  %8  {}U  ^^^  Vi  4)  und  Africa 
^%o  (Vft  nnd  %o)  des  festen  Landes  ausmachen ,  folglich  Europa  nur 
etwas  grösser  als  das  halbe  Asien ,  Africa  aber  um  1  Ve  kleiner  als 
Asien  sein  soll  (6,  33,  38.).  Er  theilt  (am  Ende  des  6.  Buches),  grie- 
chischen Angaben  folgend ,  die  ganze  Erde  in  sieben  Parallele ,  und 
bestimmt  die  Klimate  derselben  also  **) : 


68)  So  seihst  noch  Mola.  Vergl.  oben  S«  377. 
89)  VergL  was  oben  S.  201.  Note  67*  Ober  die  von  Hippareb  an- 
genoBmenan  Klimate  mitgetheilt  worden  bt,  und  Vdftrt  I,  2.  8.  iSift» 
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Verhllliiiss  des  GnonoM  m 
seiaem  Schallen  am  Mittag 


, 

des 

AeqDiooetioBa. 

Tagesliage. 

1.  Klima 

'•) 

7:4 

14  StoBden. 

2.    — 

35:24 

uy,  - 

3.    — 

100:77 

14%,   - 

4.    — 

21:17 

14%    — 

5.    — 

7:6 

15       — 

6.    — 

9:8 

15%    - 
(oder  15'/,    —  saehN^diM) 

7.    — 

35:36 

15%    - 

in  Venetia  aber  ist  der  Schatten  dem  Gnomon  gleich« 


der  alles  von  den  Alten  über  diesen  Gegenstand  Bemerkte  zusammenge- 
stellt, anch  eine  genaoe  Tabelle  der  Klimate  (nach  Ptolemaos)  beige* 
fligthat. 

70)  Die  nähere  Bestimmung  der  Klimate  nach  den  Ländern  und 
Ortschaften,  die  sie  umfassen,  ist  folgende:  L  vom  sfidiichsten  Theile  In- 
diens an,  nrofasst  Gedrosien,  Persien,  Garmanien ,  Blymais,  Parthien^ 
Aria,  Susiana,  Mesopotamien,  das  babylonische  Seleucia,  Arabien  bin 
Petra,  Golesyrien,  Pelusinm,  Niederagypten ,  die  Küstenländer  Aliriea*a^ 
alle  Gyrenaische  Städte,  Thapsus,  Adnimetnm^  GInpea,  Carthage,  Ulicat 
beide  Hippo,  Nnmidien,  beide  ^auritanien,  das  Atlantische  Meer,  die  Sän- 
lendes  Hercules.  — 11.  vom  westlichen  Indien  an,  schliesst  Parthien  bis  Per- 
sepolis ,  das  diesseitige  Persien ,  Arabien ,  Judäa  und  die  Bewohner  des 
Libanon,  Babylon,  IdumSa,  Samaria,  Hierosolyma,  Ascalon,  Joppe,  Gäsa* 
rea ,  PhOnicien ,  Ptolemais ,  Sidon,  Tyrus,  Beritns,  Botrys,  Tripolis,  Byk* 
lus,  Antiochiä,  Laodicea,  Selencia,  die  Küste  Giliciens,  den  südliches 
Theil  von  Gyprus ,  Greta  und  Lilybflum  in  Sicilien,  den  nördlichen  Theil 
Africa^s  undNumidien  in  sich.  —  lA.  von  den  Indem  am  Imaus  an,  umfasst 
die  Gaspischen  Pforten,  Gataonien,  Gappadocien,  den  Taurus,  Amaans, 
Issus,  die  Gilicischen  Pforten,  Soli,  Tarsus,  Gyprus,  Pisidien,  Side  in 
Pamphylien,  Lycaonien,  Patara  in  Lycien,  Xanthns,  Gaunus,  Rhodns, 
Gens,  Halicamassns ,  Gnidus,  Doris,  Ghios,  Delos,  die  südliche  Hälfte  der 
Gycladen,  Gythium,  Maiea,  Argos,  Laconien,  Elis,  Olympia,  Messenienf 
das  mittlere  Sicilien  mit  Syracusä  und  Gatana,  das  südliche  Sardinien, 
Garfeja  und  Gades.  —  IV.  begreift  die  Gegenden  nOrdlich  vom  Imans^  das 
südliche  Gappadocien ,  Galatien ,  Mysien ,  Sardis ,  Smyma , '  Sipylus,  den 
Berg  Tmolus,  Garieu ,  lonien,  Trallis ,  Golophon,  Ephesus,  Miletus^  Samos« 
Ghios,  das  Icarische  Meer,  die  nördlichen  Gycladen,  Athenfl,  Megara, 
Corinthus,  Sicyon,  Achaja,  Paträ,  den  Isthmus,  Epirus,  den  nördlichen 
Theil  SicUiens ,  den  Ostlichen  Theil  von  Gallia  Narbonensis,  und  den  süd- 
lichen Hispaniens  westlich  von  Carthago. — V.  von  derMündung  des  Gasp. 
Meeres  an»  umfasst  Bactra,  Iberien,  Armenien,  Mysien,  Phrygien,  den 
Hellespont,  Troas,  Tenedus,  Abydus,  Scepsis,  Dinm,  den  Berg  Ida,  Gyzi- 
cnm,  Lampsacus,  Sinope,  Amisus,  Heraclea  im  Pontos,  Paphlagoaieni 
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Dann  aber  erwähnt  er  aach  noch  eine  spätere  Eintheilong  der  südli- 
chem sowohl  als  der  nördlichem  Breitenstriche ,  indem  man  bis  za 
dem  oben  angegebenen  ersten  Klima  noch  zwei  südlichere  annehme, 
nämlich  das  eine  durch  Meroe  nnd  Ptolemais  am  rothen  Meere ,  wo 
der  längste  Tag  12%  Stunden  hat ,  und  das  andere  durch  Syene,  wo 
derselbe  dreizehn  Stunden  hält;  von  dem  siebenten  Klima  nördlieh 
aber  noch  drei  festsetze ,  nämlich  das  erste ,  welches  die  Cregenden 
am  Tanais ,  den  Mäotischen  See ,  Sarmatien  bis  zum  Borysthenes, 
Dacien ,  einen  Theil  Germaniens  und  Gallien  bis  an  die  Küste  des 
Ozeans  umfasst,  und  wo  der  längste  Tag  16  Stunden  zählt;  das  zweite, 
nämlich  das  Land  der  Hyperboreer  und  Britannien  ^  wo  der  längste 
Tag  17  Stunden  hat,  und  das  dritte,  welches  Scythien,  die  Riphäi* 
sehen  Gebirge  und  Thule  in  sich  begreift ,  wo  abwechselnd  6  Monate 
lang  Tag  nnd  6  Monate  lang  Nacht  ist.  (Vgl.  auch  2,  75,  77.).  Die 
Grenzen  der  drei  Weltlheile  bilden  die  Gaditanische  Meerenge ,  der 
Tanais  und  der  Nil  (3,  1,  1.).  Das  zwischen  diesen  drei  Welttheilen 
fluthende  Mittelmeer  zerfällt  in  vier  grosse  Busen.  Der  erste  dersel- 
ben reicht  von  der  Meerenge  beim  Berge  Calpc  bis  zu  der  Südspitze 
Italiens  oder  bis  Locri  in  Bruttium  (3,  1,  1.)  ^0  9  ^^^  zweite  beginnt 
beim  Vgeb.  Lacinium,  und  erstreckt  sich  bis  Acroceranninm  (3,  11, 
15.) ;  der  dritte  fängt  bei  dem  letztgenannten  Vgeb.  an  und  endigt  am 


Lemnus,  Imbrus,  Thasns,  Gassandria,  Thessaliea,  Hacedonien,  Larissa, 
Amphipolis,  Tbessalonice ,  Pella,  Edessa,  Beröa,  Pbarsalia,  Caiystus, 
EabOa  mit  Ghalcis ,  Delphi ,  AcarnaDien,  AetolieD,  Apollom'a,  Brandusiun, 
Tarenturo,  Thurii,  Locri,  Rhegium,  LucaDien,  Neapolis,  Pnteoli,  das  Tns- 
eiscbe  Meer,  Gorsica,  die  Balearen  u.  das  mittlere  Hispanien.  —  VI.  enthalt 
die  Kaspischen  Völker ,  den  Gaocasus ,  das  nördliche  Armenien,  ApoUo- 
nia  am  Rhyndacns,  Nicomedien,  Nicäa,  Ghaicedon,  Byzantinm,  Lysima- 
chia ,  Gherronesns ,  den  Heianischen  Heerbusen ,  Abdera ,  Samothraeien, 
Maronea^  Aenus,  Bessica,  Tbracien,  Hadica,  Pöonien,  Ulyrien,  Dyrrha- 
chium,  Ganusium,  den  äussersten  Strich  Apuliens,  Gampanien,  Rom,  Btmrien, 
Pisa,  Lnna,  Luca,  Genua,  Ligorien,  Antipolis,  Massilia,  Narbo,  Tarraco, 
das  mittlere  Hispania  Tarraconensis  und  Lusitanien. — VII.  von  der  andern 
Küste  des  Gasp.  Meeres  an,  umfasst  Gallatis,  den  Bosporus,  den  Borysthe« 
nes,  Tomi ,  den  nördlichen  Theil  Thraciens  ^  die  Triballer,  das  nOnlliche 
Illyrien,  das  Adriatische  Meer,  Aquileja,  Altinom,  Venetia,  Vicentia,  Pa- 
tavinm,  Verona,  Gremona,  Ravenna,  Ancona,  Picenom,  die  Marser,  Pe- 
ligner y  Sabiner,  Unibrien,  Ariminum,  Bononia,  Placentia ,  Mediolanum, 
Oberhaupt  den  ganzen  Strich  am  Apenninus  und  jensei^  der  Alpen  das 
Aquitanische  Gallien,  Vienna,  die  Pyrenäen  und  Geltiberien. 

71)  Die  Namen  seiner  einzelnen  Theile  s.  3,  5»  10. 
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HeUespont  (4,  1,  l')^^)?  ^^^  vierte  endlich  hat  seinen  Anfang  am 
Hellespont  und  reicht  bis  zur  Mündung  derMäotis  (4,  12,  24.).^  Das 
ganze  Meer  hat  nach  Agrippa  von  der  Gaditan.  Meerenge  bis  zum 
Issischen  Meerbusen  eine  Länge  von  3440  Mill.  ^^),  und  sein  ganzer 
Umfang  bis  zur  Mäotis  beträgt  durch  alle  einzelne  Meerbusen  hin- 
durch nach  Schiffermessungen  10,056  Mill.  (6,  33,  38.)  '^).  E  ur o- 
pa's  Grösse,  d.  h.  die  Länge  und  Breite  zusammengerechnet,  be- 
stimmt er  zu  8294  Mill.  (ibid.).  Die  Europa  von  Airica  scheidende 
Meerenge  ist  nach  Turranius  Gracilis  15  Mill.  lang  und  5  breit,  nach 
T.  Livius  und  Com.  Nepos  aber  beträgt  die  geringste  Breite  7 ,  die 
grösste  10  Mill.  (ibid.).  D)erien  zerfällt  in  das  diesseitige  oder  Tar- 
raconensis ,  das  jenseitige  oder  Bätica,  undLusitania  (3,  1,  2.).  Die 
Länge  vomVgb.  der  Artabrer  aus  (das  Einige  das  Grosse,  die  Meisten 
aber  das  Olysiponensische  nennen^'),  und  welches  sich  nach  Einigen 
60 ,  nach  Andern  90  Mill.  in^s  Meer  hinaus  zieht)  bis  zu  den  Pyre- 
näen soll  1250  Mill.^  vom  Heiligen  Vorgeb.  aber  bis  ebendahin  nach 
Yarro  1400  betragen  (4,  21,  35.).  Lusitanien,  Asturien  und  Gallä- 
cien  zusammen  sollen  nath Agrippa  540 Mill. lang  und  536  breit  sein; 
der  Umfang  von  ganz  Hispanien  aber  längs  der  Küste  vom  nördlichen 
Voi^eb.  der  Pyrenäen  bis  zum  südlichen  wird  von  Einigen  zu  2922, 
von  Andern  zu  2600  Mill.  berechnet  (ibid.).  Bätica  ist  von  Castulo 
bisGades  250  Mill.  lang  (vonMurgis  bis  zur  Sceküste  25  Mill.  mehr), 
und  vonCarteia  bis  zur  Küste  236  Mill.  breit  (3,  2,  3.);  M.  Agrippa 


72)  Er  hat  seine  neunzehn  Buchten  *)  mit  eingerechnet  einen  Um- 
fang von  2500  Mill.  (4,  1,1.). 

73)  Gegen  welche  Angabe  jedoch  Plinins  (der  übrigens  hier  auch 
die  Maassangaben  des  Polybios  wiederholl)  selbst  Zweifel  hegt. 

74)  Artemidor  aber  fügt  noch  753  hinzu,  und  giebt,  die  Mäotis  mit 
eingeschlossen,  den  ganzen  Umfang  zn  17,390  Mill.  an  (Plin.  I.  I.).  Vergl. 
oben  S.  266. 

75)  Dass  hier  Plinins  selbst  im  Irrthum  ist ,  oder  wenigstens  einen 
Irrthum  nacherzählt,  indem  er  verschiedene  Vorgebirge  der  westlichen 
Küste  Hispaniens  mit  einander  verwechselt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Unstreitig  meint  er  hier  das  allerdings  im  Gebiete  der  Artabrer  gelegene 
Vorgeb.,  welches  Mela  3,  1,  7.  das  Geltische  nennt,  bei  welchem  die 
nördliche  Küste  Hispaniens  beginnt,  und  von  welchem  aus  auch  schon 
Frühere  ihre  Messungen  machten  (vgl.  oben  S.  264.  339.  u.  s.  w.)  S.  auch 
Uckert  I,  S.  253. 

*)  Denn  diess  ist  die  richtige ,  auch  durch  Mart.  Cap.  6.  p.  209.  bestätige  Les- 
art der  besteo  Handscbrr.    Der  Cod.  Gbiffl.  bat  statt  XIX  — XX  and  statt 
XXV  centeoa  mili.  —  XVI  ceut.  nill. 
I.  25 
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jedoch,  der  es  aber  fireilich  bisCarthago  ausdehnt,  bestimmt  dieLSag« 
2U  465 ,  und  die  Breite  zu  257  Mill.  (3,  1,  2.).  Das  diesseitige  Hi- 
spanien^  welches  sich  an  den  P^enäen  keilförmig  zuspitzt,  und  nach 
der  Grenze  von  Bätica  hin  immer  mehr  ausbreitet,  ist  von  der 
Grenze  bei  Castulo  bis  zu  den  Pyrenäen  607  Mill.  lang,  undvonTar» 
raco  bis  an  die  Küste  bei  Olarso  307  Mill.  breit  (3,  3,  4.).  Die  Brmte 
der  (700  Stad.  von  Dianium  entfernten)  Pityusen  beträgt  46  Mill. ; 
von  den  Balearen  ist  die  grössere  100 ,  die  kleinere  40  Mill.  lang, 
und  jene  hält  375 ,  diese  150  Mill.  im  Umfang.  Ihre  Entfernung  von 
einander  beträgt  3  Mill.  (3,  5,  11.)  Gallien  theilt  sich  in  das  Nar- 
bonensische  (oder  die  alte  römische  Provinz ,  ehedem  auch  Braccata 
genannt:  3,  4,  5.),  und  in  das  Belgische,  Lugdunensische  und  Aqui- 
tanische  (welche  dreiTheile  auch  Gallia  Comata  heissen),  und  ist,  mit 
Ausschluss  des  Narbonensischen,  nach  Agrippa  420  Mill.  lang  und 
318  breit;  die  Ausdehnung  der  ganzen  Käste  beträgt  1800  Mill.  '*) 
(4, 17, 31.).  Vom  Lugdunens:  Gallien  aus  läuft  eine  bedeutende  Halb* 
insel  in^s  Meer  hinaus,  die  625  Mül.  im  Umfange  und  an  ärem  Halse, 
wo  sie  am  schmälsten  ist,  125  Mill.  Breite  hat  (4,  18,  32.).  Die  Al- 
pen sollen  nach  Cälius  zwischen  dem  obem  und  untern  Meere  1000, 
nach  Timagenes  aber  nur  978  Mill.  lang,  und  (an  verschiedenen  Punk- 
ten gemessen)  nach  Com.  Nepos  100,  nach  T.  Livius  aber  375  Mill. 
(3000  Stad.)  breit  sein.  Nach  Plinius  selbst  sind  sie  an  der  Grenze 
zwischen  Italien  und  Germanien  über  100,  sonst  aber  nirgends  über 
70  Mill.  breit  (3,  19,  23.).  Die  Entfernung  von  ihnen  bis  zum  nörd- 
lichen Ozean  beträgt  auf  der  Linie  durch  Gallien  bis  zum  Hafen  der 
Moriner  in  Gallien  1318,  und  auf  der  Linie  durch  Germanien  bis  z« 
den  Mündungen  des  Rhenus  1543  Mill.  (4,  22,  37.).  Italien  gleicht 
einem  Eichenblatte ,  ist  weit  länger  als  breit,  und  endigt  in  der  Ge- 
stalt eines  Amazonenschildes ;  seine  Länge  von  Augusta  Prätoria 
am  Fusse  der  Alpen  bis  Rhegium  beträgt  1020^^),  die  Breite  zwi- 
schen dem  Varus  und  Arsia  410 ,  in  der  Mitte  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Tiber  und  des  Atemus  136  (3,  5,  6«),  und  an  seiner 
schmälsten  Stelle  am  Terinäischen  Meeri)usen  20  (3»  10^  i^«)*  ^ 


76)  So  emendirt  Harduin  nach  den  besten  Handscbrr.  diese  in  den 
Codd.  sehr  verdorbene  und  Ittckenvolle  Stelle,  und  SiUig  folgt  ihn* 

77)  Wenn  Plinios  4,  23,  37.  dieselbe  Länge  zu  1120  Mill.  be- 
»timmt,  80  rechnet  er  wahrscheinlich  bis  zum  Laciniam,  bis  wohin  auch 
nach  der  oben  angef.  Stelle  eigentlich  gemessen  werden  sollte ;  denn  bis 
dahin  beträgt  nach  3,  5,  10.  die  Entfernung  noch  lOOUtU. 
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der  Calabrischen  Halbinsel  aber  zwischen  Tarentnm  und  Brundosiara 
33  (3, 11, 16),  und  der  ganze  Umfang  vom  Yanis  bis-zomArsia  3059 
Mill.  (3,  5,  6.).  Die  Länge  der  Ligarischen  Küste  zwischen  den 
Flüssen  Varus  und  Macra  bestimmt  er  zu  211  (3,5,  7.)»  und  die 
Entfernung  von  letzterem  bis  zur  Tiber  zu  284 Mill.  (3,  5,  8.).  Dem 
alten  Latium  giebt  er  eine  Länge  von  50  Mill.  (3,  5,  9.).  Die  Aus- 
dehnung von  Grossgriechenland  beträgt  75^  nach  Varro  aber  86  MiÜ. 
(3,  10,  15.).  Der  Tarentinische  Meerbusen  hält  im  Umfange  250  und 
im  Querdurchmesser  100  Mill.  (3,  11,  16.).  Die  Halbinsel  Istrien  hat 
eine  Breite  von  40  und  einen  Umfang  von  125  Mill.,  und  eben  so  gross 
ist  auch  der  Liburnische  oder  Flanatische  Meerbusen.  Den  Umfang 
Libumiens  geben  Einige  zu  180,  Andere  nur  zu  150  Mill.  an  (3, 19» 
23.).  Corsica,  welches  62  Mill.  von  Volaterra  entfernt  ist,. hat  eine 
Länge  von  150,  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von  50,  und 
einen  Umfang  von  325  MilL  (3,  6,  12.).  Des  eisenreichen  Ilva's  Um- 
fang beträgt  100,  seine  Entfernung  von  Populonium  10  Mill.  Capreä 
ist  von  Surrentum  8  Mill.  entfernt  und  hält  im  Umfang  40  Mill.  (ibid.). 
Sardinien,  von  der  Spitze  Corsica^s  8,  von  der  Küste  Afriea^s  200, 
und  von  Gades  40  Mill.  entfernt,  ist  an  der  östlichen  Seite  188,  an 
der  westlichen  175 ,  an  der  südlichen  77,  und  an  der  nördlichen  12& 
Mill.  lang^  der  Umfang  aber  beträgt  565  Mill.  (3,  7,  13.).  Sizilien, 
das  einst  mit  Italien  zusammenhing ,  jetzt  aber  durch  eine  15  Mill. 
lange  und  bei  der  Säule  von  BJiegium  1500  Schritte  breite  Meerenge 
davon  getrennt ,  und  vom  Yorgeb.  Caralis  auf  Sardinien  190 ,  vom 
Yorgeb.  des  Merkur  in  Afiica  aber  180,  und  vom  Peloponnes  440 
Mill.  ^')  entfernt  ist,  hat  nach  Agrippa  einen  Umfang  von  618  Mill., 
nach  Plinius  aber  sind  von  Pelorus  bis  Pachynum  191 ,  von  da  bis 
Lilybäum  220,  und  von  hier  bis  Pelorus  170,  also  zusammen  nur  581 
Mill.  (3,  8,  14.).  Die  grösste  Breite  Blyriens  beträgt  325,  die  Länge 
zwischen  den  Flüssen  Arsia  undDrinius  800,  und  von  diesem  bis  zum 
Acroceraun.  Yorgeb.  172  Mill.  Den  ganzen  Umfang  des  Adriatischen 
und  Ionischen  Meeres,  welches  letztere  an  der  Ostspitze  Italiens  bei 
Hydruntum  beginnt  (3,  11^  16.) ,  längs  der  italischen  und  illyrischen 
Küste  bestimmt  Agrippa  zu  1400  Mill.  (3^  26,  29.).  Die  Breite  be- 
trägt zwischen  Italien  undLibumien  100,  zwischen  jenem  undEpirus 
50 Mill.  (3,  5,  6.);  die  Ueberfahrt  von  Brundusium  nach  Dyrrbachium 


78)  Diese  ZMhMiBarduin  {demSiUig  folgt)  mit  Recht  aas  denHand- 
schrr.  hergestellt ,  denn  sa  geben  auch  Surab.  6.  p.  267.  und  Mart.  Cap. 
6.  p.  208.  diese  Distanz  an.  Die  alte  Lesart  war  CXLIV.  M. 

25* 
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aber  225  Mill.  (3,  11,  16.)  ^*).  Der  Ambracische  Meerbiisen,  dessen 
HünduDg  500  Schritte  breit  ist,  hat  eine  Länge  von  39  und  eine  Breite 
von  150  Mill.  (4,  1,  1.);  die  Mündung  des  Korinthischen  Busens  ist 
fast  1000  Schritte  breit  (4,  2,  3.) ,  seine  Länge  bis  zum  Isthmus  be- 
trägt 85  Mill.  (4,  4,  5.).  Der  Cyparissische  Busen  hat  einen  Umfang 
von  7Z,  der  Messenische  von  80  (4,  5,  7.),  der  Laconische  von  106 
(4,  5,  8.),  der  Argolische  von  162  Mill.  (4,  5,  9.),  und  die  Ueber- 
fahrt  des  drittletzten  beträgt  30  (§.  7.),  des  vorletzten  39  (§.  8.),  des 
letzten  50  Mill.  (§.  9.).  Der  Peloponnes  ist  von  Malea  bis  Aegium  190 
Mill.  breit.  Der  Durchschnitt  von  Elis  bisEpidaurus  beträgt  125,  von 
Olympia  bis  Argos  68Mill.  (4,6, 10.);  den  Umfang  bestimmt  er  nach 
Isidor  zu  583  Mill.  (4,  4,  5.).  Die  Länge  von  Epirus,  Achaja,  Attica 
und  Thessalien  soll  zusammen  480  y  die  Breite  287  Mill.  betragen 
(4,  9,  16.)**>).  Der  Athos  erstreckt  sich  75  Mill.  weit  in's  Meer  hin- 
aus, und  sein  Umfang  amFusse  beträgt  150 Mill.  (4,  10,  X7,).  Mace- 
donien,  Thracieu  und  der  Hellespont  haben  zusammen  eine  Länge 
v4>n  720,  und  eine  Breite  von  284 Mill.  (i,  11,  18.).  Die  Entfernung 
von  der  Mündung  des  Ister  bis  zu  der  des  Pontus  bestimmen  Einige 
zu  555  Mill.,  Agrippa  aber  zu  615;  von  letzterer  bis  zu  der  von  der 
Propontis  bis  zum  Melanischen  Meerbusen  laufenden  und  den  Cher- 
sones  vom  übrigen  Thracien  abschneidenden  Mauer  sind  150  Mill., 
und  der  Chersones  selbst  ist  an  letzterer  hin  126  Mill.  lang  (ibid.). 
Von  den  griech.  Inseln  bestimmt  Plinius  folgende  nach  Länge  und 
Umfang:  Corcyra  97  Mill.  lang,  Cephalenia  440  Mill.  im  Umfang, 
lihaca  12  Mill.  desgleichen,  Aegina  20  Mill.  lang,  Greta  270  MiU. 
lang,  nirgends  über  500  breit  (4,  12,  19.)«  in  der  Mitte  aber  am 
breitesten,  589  MUl.  im  Umkreise  (4,  12,  20.),  Euböa  40  MiU.  lang, 
nirgends  über  40 und  nirgends  unter  2  breit *^),  und  365  im  Umfange 
haltend  (4,  12,  21.) ,  Andros  96  Mill.  im  Umkreise,  TeuQs  15  MiU. 
lang,  Myconus  18  MiU.  im  Umfange,  Dolos  5  MiU.  desgleichen, 


79)  So  bestimmen  Uarduin  uod  Sillig  diese  Entferuung  naoli  den 
besten  Haudschrr.  und  ia  Uebereinstimmung  mit  Strab.  6.  p.  283.  Die 
9lle  Lesart  war  GGXX. 

80)  Cod.  Reg.  1.  2.  u.  die  Ed.  pn'nc.  haben  ftir  die  Breite  CXCVll. 
und  Reg.  5.  CCXGVII.  Marl.  Cap.  6.  p.  211.  bestimmt  unsre  Stelle  miss- 
verstehend blos  Thessaliens  Breite  zu  297  Mill.  (so  wie  dessen  Länge  zu 
480),   und  hatte  also  auch  die  Lesart  CGXGVIL  vor  sich. 

81)  Intra  duo  mülia  ist  die  von  Harduin  aus  den  besten  Godd.  uod 
mit  Vergleichung  von  Mela  2,  7,  9.  und  Mart.  Gap.  6.  p.  213.  hergestellte 
Lesart.  Früher  wurde  intra  ÄX  millia  edirt. 
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Sjrros  20  Miil.  (nach  Macianüs  160)  desgleichen  (4^  12,  22.),  los 
25  Mill.  lang,  Icaros  17  Miil.  desgleichen,  Gyarus  12  Mill.  im 
Umfange,  Patmos  30  Mill.  desgleichen,  Astypaläa  88  desgleichen, 
Peparethus  ist  9,  Scyathus  15  Mill  lang,  Imbros  hat  in  der  Länge 
88 ,  Lemnos  im  Umfange  112%  Mill. ,  Samothrake  32  Mill.  des- 
gleichen. Die  Cycladen  nnd  Sporaden  zusammen  nehmen  in  der 
Länge  einen  Raum  von  700,  in  der  Breite  von  200  Mill.  ein  (4, 
12,  23.)*^).  Der  Hellespont  (mit  Einschlass  der  Propontis  und  des 
Bosporus)  bis  zum  Pontus  Euxinus  hat  eine  Länge  von  239  Mill. 
(4,  12,  24.  u.  5^  32,  43.),  seine  Breite  beträgt  nur  875  Schritte 
(6^  1, 1.);  die  Breite  des  thracischen  Bosporus  aber  500,  und  die  des 
cimmerischen  2500  Schritte  (4,  12,  24.)  ^^).  Vom  äussersten  Ende 
des  Cimmerischen  Isthmus  durch  die  Mäotis  bis  zur  Mündung  des 
Bosporus  sind  260  Mill.  (4,  12,  26.)  '^).  Den  Umfang  des  Pontus, 
welchem  das  120  Mill.  in  denselben  hineinlaufende  Vgeb.  Kriumeto- 
pon  die  Gestalt  eines  scythischen  Bogens  giebt  (4,  12,  26.)«*),  be- 
rechnet Varro  mit  den  meisten  Alten  zu  2150 ,  Nepos  aber  zu  2180, 
(Artemidor  zu  2919:  s.  oben  S.  268.),  Agrippa  zu  2460  und  Mucia- 
nus  zu  2450  Mill. ;  das  Maas  längs  der  europäischen  Seite  bestimmen 
Einige  zu  1478%,  Andere  dagegen  zu  1172MiU.  (4,  12,  24.).  Nach 
Andern  beträgt  die  Länge  vom  Bosporus  bis  zumMäotischenSee  1438 
Mill. ;  nach  Agrippa  sind  von  Chalcedon  bis  zum  Phasis  1000 ,  und 
von  da  bis  zum  Cimmer.  Bosporus  360  Mill.  Varro  giebt  folgende 
Distanzen  an : 


* 

82)  Die  meisten  Codd.  lassen  die  Angabe  der  Breite  aus,  die  aber 
i/arduin  aus  den  bessern  Handscbrr.  hergestellt  hat.  Vgl.  auch  Marl. 
€ap.  6.  p.  213. 

83)  Damit  stimmen  auch  Strab.  7.  p.  310.  nnd  Mart.  Gap.  6.  p.  213. 
überein  (während  freilieb  Polyb.  4,  39,  3.  ungefähr  30  Stad.  oder  3750 
Schritte  angiebt) ;  nnd  wenn  daher  Plinius  4,  12,  26.  die  Breite  des  Cim- 
mer. Bosporus  zu  12,500  Schritten  bestimmt,  so  ist  dicss  ein  offenba- 
rer Fehler. 

84)  In  der  zweiten  Stelle  sUnd  zwar  frUher  die  Zahl  GLXXXVIIIL, 
die  auch  sämmtliche  Codd.  zu  enthalten  scheinen;  schon  Hardutn  aber 
hat  sie  aus  jener  Parallelstelle  in  CCXXXVIIII.  verwandelt. 

85)  Ihm  gegenäber  liegt  das  Vorgebirge  Carambis,  welches  ron 
der  Mündung  des  Pontus  325,  nach  Andern  350  Mill. ,  nnd  ebenso  weil 
auch  (nach  Anderen  31279)  vom  Cimmerischen  Bosporus  entfernt  ii^t 
(6,  2.  2.). 
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Von  der  Mfindong  des  Pontas  bis  Apollonia 187500  Sdiritte**) 

Yon  da  bis  Cahtis  ebenMs.... 187500     — 

...  cur  MündaDg  des  Ister. 125000      — 

-    -    -  sam  Berysthenes 250000      — 

...  zur  Stadt  Cherronesns..^ 375000      — 

.    .    -  Panticapäaiii..... 212500      —     >0 

Zusammen  1,337,500  SehriUe. 
lAgrippa  rechnet  von  Byiantium  bis  an  den  Ister  560,  and  von  da  bis 
Pkntieapäam  635  MiU.  Der  See  Miotis  soll  nach  Einigen  1406,  naeh 
Andern  1125  MilL  im  UmGuif  halten;  seine  gerade  Länge  beträgt 
385  Mill.  (4,  12,  24.),  Dem  von  Softhen  bewohnten  Landstriche 
vom  Ister  bis  snm  Ozean  giebt  Agrippa  eine  Länge  von  1200,  und 
von  der  Grenze  Sarmatiens  bis  snm  Flusse  Vistula  eine  Breite  von 
404  MiU.  (4, 12, 25.)  ••).  Nach  Yarro  beträgt  die  ganze  Länge  Sar- 
matiens, Scythiens,  Tanriens  und  aller  Länder  vom  Borysthenes 
an  080,  die  Breite  aber  717  MilL  Plinius  selbst  erklärt  die  Messun- 
gen in  diesen  wenig  bekannten  Ländern  für  hSehst  unsicher  (4, 12, 
26.).  Die  nach  dem  Borysthenes  zu  liegende  Insel  des  Achilles,  auch 
Lenke  und  Makarön  genannt,  im  Pontus  Enz.  hat  einen  Umbng  von 
etwa  10  Mill.  (4,  13,  27.).  Der  nördliche  Ozean  beginnt  bei  dem 
Flusse  IHuropamisus  (dessen  Name  bei  den  Eingebomen  jener  Gegend 
denCiefromen  bedeutet),  und  heisst  bei  den  CimbemMorimarusa  oder 
du  todte  Meer;  weiter  hillanfliegt  das  Cronische  Meer.  Er  enthält 
viele  grosse ,  zum  Theil  noch  unbekannte,  Inseln ,  und  unter  ihnen 
im  Codanischen  MB.  **)  auch  die  Insel  Scandinavia,  die  bekannteste 


86)  Die  älteren  Ausgaben  vor  Hürdum  haben  filr  diese 
CLXXXVm.  M.  D.,  welche  Zahl  aber  jener  Herausg.  aas  guten  Hand- 
sehrr.  in  CLXXXVlL  M.  D.  verwandelt  hat 

87)  Bei  der  von  SiUig  gegen  Harduin^s  Rath  und  Vorgang  beibe- 
haltenen ^Lesart  CCXXIL  M.  D.  wflrde  das  Facit  nicht  1,337,500,  son- 
dern 1,347,500  betrageo;  und  doch  stimmen  in  diesem  alle  Codd.  mit 
einander  Oberein,  statt  der  Lesart  CCXXIL  M.  D.  aber  haben  Reg.  1.  2. 
Sahn,  nnd  Tolet  CCXIL  H.  D. 

88)  Quahior  miUibus  et  quadrmgentis  ist  die  von  Harduin  aas  den 
besten  Codd.  heimstellte  Lesart,  in  anderen  ist  diese  Stelle  sehr  verun- 
staltet. Vergl.  SiU^i  Ausg.  1.  p.  297. 

89)  Diesen  sehr  grossen  Meerbusen  bildet  das  den  Riphäischen  an 
ftgssi  nichts  nachgebmde  Gebirge  Sevo.  Er  reicht  bis  an  das  weit  in*s 
Meer  virlaafende  und  die  Halbinsel  CarMs  bädenife  Gimbrisehe  Vorge- 
hivge  und  ist  v^  von  Inseln  (Plin.  I.  L). 
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derselben,  derea  Grösse  aber  noch  ungewiss  ist  (4,13,27.)'^).  Längs 
der  ganzen  Küste  des  Meeres  von  derVistula^')  bis  zum  Flusse  Seal- 
dis  (der  die  Grenze  gegen  Gallien  bildet:  4,  17,  31.) ,  wohnen  Ger- 
manen. Die  Länge  der  germanischen  Küste  soll  2500 Mill.  betragen; 
Agrippa  giebt  die  Länge  Germaniens  mit  Einschluss  von  Rhätien  und 
Noricum  zu  696,  die  Breite  zu  148  Mill.  an;  allein  die  neuem  Er- 
fahrungen haben  gezeigt ,  dass  schon  die  Breite  von  BiiäLien  allein 
weit  mehr  beträgt  (4,  14,  28.).  Die  Insel  der  Bataver  im  Rhenus  ist 
beinahe  100  Alill.  lang  (4,  15^  29.).  Die  Länge  Britanniens  scl|ätzt 
Agrippa  auf  800^  die  Breite  aber  auf  300  Mill.  Hibemia  hat  dieselbe 
Breite^  die  Länge  aber  beträgt  600  31111.  (4,  16,  30.).  Was  nun 
Africa  betrifft,  so  hat  es,  Niederägypten  mit  eingerechnet,  nach 
Agrippa  vom  Atlant.  Ozean  an  eine  Länge  von  3060  Mill.  (5,6,6.)'^), 
nach  Plinius  selbst  aber  (der  eine  Mittelzahl  annimmt)  von  3794 ;  die 
Breite  bis  zu  der  unbekannten  Wüste  bestimmt  Plinius^*'*)  zu  4608, 
bis  zur  Grenze  des  bewohnten  Landes  aber  zu  250  Mill.  Die  Breite 
vom  äthiopischen  Ozean  bis  Alexandrien  ^*)  beträgt  1875  Mill.  (6, 
33,  38.).  Mauretania  Tingitana  hat  eine  Länge  von  170  Mill. ,  beide 
Mauretanien  zusammen  aber  von  309*^)  und  eine  Breite  von  467 
Mill.  (5,  1,  1.).  Die  Länge  von  Numidien  und  Africa  vom  Ampsaga 
an  beträgt  580,  die  Breite ,  so  viel  man  weiss  ^  200  Mill.  Die  Land- 
schall  Byzacium  hat  einen  Umfang  von  250  Mill.  (5,  4,  3.).  Der 
Abstand  zwischen  den  beiden  Syrten  beträgt  250  Mill. ,  die  grosse 
hat  einen  Umfang  von  625 ,  die  kleine  von  300  Mill. ,  und  die  Breite 
beträgt  bei  jener  312,  bei  dieser  100 MiU.  (5,  4,  4.).  Die  Entfernung 
vom  Vgeb.  Phycus  bis  ApoUonia  misst  24,  von  da  bis  Chersonesus 


90)  Ausserdem  gedeokt  er  (4,  16,  30.)  noch  besonders  der  losel 
Scandia,  wie  einer  von  Scandinavien  verschiedenen,  neben  Mictis,  Domna, 
Bergi  und  Ncrigos,  der  grdssteo  noter  ihnen,  von  welcher  man  nach 
Thule  überfahrt. 

91)  Denn  bis  zur  Vistula  sollen  Sarmaten,  Veneter,  Sciren  und 
flirren  wohnen  (Plin.  1.  I.). 

92)  Hier  giebt  Plinius  auch  die  nns  schon  bekannten  Maasse  des 
Folybius,  Eratosthenes,  Artemidor  und  Isidor  an. 

93)  Weil  Agrippa  die  Breite  von  Gyrenaica  aus  mit  Einschluss  der 

Wüste  bis  zu  den  Garamanten  zu  910  Mill.  rechnete. 

* 

94)  Die  jedoch  Plinius ,  der  den  Nil  als  Grenze  Africa^s  annimmt^ 
als  Breite  Asiens  anführt. 

95)  So  (decies  triginta  novem  millia)  hat  Harduin  aus  den  besten 
Handschrr.  den  Text  emendirt.  Die  frühem  Ausgg.  enthalten  die  Zahl 
octingentomm  triginta  novem  mill. 
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88  and  von  da  bis  zum  Katabathmos  216  Mill.  (5»  5,  5.).  Von  letz- 
terem  bis  Apis  sind  24,  und  von  da  bis  Parätonium  62 ,  also  vom  Ka- 
tabathmos bis  Parätonium  86 ,  und  von  da  bis  Alexandrien  200  Mill. 
(5,"6,  6.)^^).  Die  Landschaft  Cyrenaica  hat  von  der  Küste  an  eine 
Breite  von  15  Mill. ;  dann  folgt  ein  30  Mill.  breiter  und  2M)  langer 
Strich,  der  nur  Steckenkraut  trägt  (5,5,5.).  Die  Landschaft  Mareotis 
Libya  ist  169  Mill.  breit  (5,  6,  6.).  Von  den  Inseln  vor  der  afirican. 
Küste  hat  Meninx  eine  Länge  von  25,  eine  Breite  von  22 Mill.,  Cer- 
cina  eine  Länge  von  25 ,  und  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von 
12y2  9  ftm  Ende  aber  nur  von  5  Mill. ,  Lopadusa  eine  Länge  von  6 
Mill.  (5,  7,  7.).  Die  Kanopische  und  Pelusische  Nilmündung  sind 
170  Mill.  von  einander  entfernt ,  und  die  Länge  des  Delta  beträgt  bis 
zu  jener  146,  bis  zu  dieser  aber  256  Mill.  (5,  9,  9.)  Inba  jedoch 
giebt  den  ganzen  Umfang  des  Delta  nur  zu  400  Mill.  an  (5,  9,  10.). 
Von  der  Spitze  des  Delta  bis  Syene ,  wo  der  aus  Aethiopien  kom- 
mende Nil  Aegypten  betritt ,  sind  600  Mill. ,  und  von  Syene  südlieh 
ist  das  Land  noch  16  Mill.  weit  bewohnt.  Bis  hierher ,  580  (?)  Mill. 
von  Alexapdrien'^),  beschiffen  die  Aegypter  den  Strom.  Elephantis 
liegt  nach  Aristokreon  750  Mill.  vom  Mittelmeere  (5,  9,  10.).  Der 
See  Möris  hat  250 ,  nach  Mucianus  450  Mill.  im  Umfange,  und  eine 
Tiefe  von  50  Schritten  (5,  9,  9.),  der  See  Mareotis  aber  ist  nach 
Claudius  30  MiU.  breit  und  hält  150  im  Umfang  (5,  10,  11.)  ^^).  Be- 
renice  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  Theron  (6 ,  29,  34.).  Die  Ent- 
fernung von  Syene  bis  Meroe  bestimmten  die  Kundschafter  des  Nero 


96)  Aach  diese  Zableu  sind  von  Harduin  aus  den  besseren  Codd. 
berichtigt.  Vorher  las  man  sUtt  62—12.  ond  sUtt  200—100. 

97)  Diese  Zahl  kann  schwerlich  richtig  sein ,  denn  wenn  nach  den 
vorhergegangenen  Angaben  die  Kanopische  Nilmflndung,  also  auch  Alexan- 
drien, von  der  Spitze  des  Delta  146,  diese  aber  von  Syene  600  Mill.  ent- 
fernt ist,  so  kann  die  ScbiflTahrt  von  Alexandrien  bis  in  die  Gegend  von 
Syene,  d.  h.  bis  zn  den  Katarrhakten,  nicht  blos  580  Mill.  betragen,  nnd 
Plinius  mnss  also  entweder  sich  widersprechende  Angaben  gedankenlos 
ZQsammengestellt ,  oder  780  geschrieben  haben,  besonders  da  er  auch 
aus  Aristokreon  hinzufügt,  dass  das  ganz  nahe  bei  Syene  liegende  Ele- 
phantis 750  Mill.  vom  Meere  lag. 

98)  Die  Codd.  haben  theils  CD,  theils  DG  (vermnthlich  weil  sie  in 
dem  ältesten  Cod.  blos  centum  quin,  fanden,  wie  Hard,  vermuthet),  Strabo 
aber  17.  p.  799.  bestimmt  die  Länge  des  Sees  zu  300 ,  die  Breite  zu 
150  Stad.,  und  so  wird  also  der  ganze  Umfang  etwa  1000  Stad.  oder 
125  Mill.  betragen,  welches  Maas  der  Kaiser  Claudius  sonach  blos  um 
25  Mill.  vergrösserte. 
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zu  873  Mill. ,  nämlich  von  Syene  bis  Hierasykaminon  54,  von  da.  bis 
Tama  72,  bis  zur  Landschaft  der  Euonymiten  120,  bis  Acina  54, 
bis  Pitara  25 ,  bis  Tergedum  106  **)9  bis  Napata  80,  und  von  da  bis 
zur  Insel  Meroe  360  (6,  29^  35.).  Die  Stadt  Meroe  selbst  liegt  von 
dem  Rande  der  Insel  noch  70  Mill.  entfernt  (ibid.).  Von  Meroe  bis 
zam  südlichen  Ozean  sind  625  Mill.  ^<'^),  und  ganz  Aethiopien  hat 
nach  Agrippa ,  das  rothe  Meer  mit  gerechnet ,  eine  Länge  von  2170* 
and,  Oberägypten  mit  eingeschlossen,  eine  Breite  von  1298  Mill.  (ibid.). 
An  der  Ostküste  Africa's  beim  Mossylischen  Yorgeb.  beginnt  nach 
luba  das  Atlant.  Meer,  aaf  welchem  man  mit  Nordwestwiud  bei  Mau- 
retanien vorbei  nach  Gades  schiffen  kann  ^).  Juba  bestimmt  die  Fahrt 
längs  der  Westküste  des  Arab.  Meerbusens  also :  Vom  indischen  ^) 
Vgeb.  Lepte  Acra  (von  Andern  Drepanum  genannt)  in  gerader  Fahrt 
bei  der  Insel  Exusta  vorbei  bis  zur  Insel  Malchu  sind  1500  Mill.,  von 
da  bis  Sceneos  225 ,  und  von  hier  bis  zur  Insel  Adanu  150  Mill. ,  so 
dass  der  ganze  Weg  bis  zur  offnen  See  1875  Mill.  beträgt  (6, 29, 34.). 
Derselbe  luba  giebt  auch  genauere  Nachrichten  über  die  glücklichen 
Inseln  (Ombrion,  lunonia,  Nivaria  und  Canaria),  die  zwischen  Mit- 
tag und  Abend  625  Mill.  von  den  Purpurinseln  liegen  sollen.  Statins 
Sebosus  bestimmt  die  Entfernung  lunonia's  von  Gades  zu  750  Mill. 
(6,32,37.).  Asien  hat,  wie  man  allgemein  annimmt,  eine  Länge  von 
5375  Mill.  3).  Agrippa  theilt  das  eigentliche  Asien  in  zwei  grosse 
Theile,  und  giebt  dem  ersten  ,  den  er  in  0.  durch  Phrygien  und  Ly- 
caonien,  in  W.  durch  das  Aegäische  Meer,  in  S.  durch  das  Aegypti- 
sche  Meer,  und  in  N.  durch  Paphlagonien  begrenzt  werden  lässt, 
eine  Länge  von  470  und  eine  Breite  von  320  Mill.,  dem  andern  aber, 
als  dessen  Grenzen  er  in  0.  Kleinarmenien,  in  W.  Phrygien,  Lycao- 
nien  und  Pamphylien,  in  N.  die  Pontische  Provinz,  und  in  S.  das 


99)  Id  der  Mitte  dieser  Strecke  liegt  die  Insel  Gagaade,  bei  welcher 
mao  die  ersten  Papagoyen ,  Paviane  und  hundsköpfigen  Affen  erblickte 
(Plin.  1.  1.). 

100)  Einige  haben  diese  Strecke  so  eingetheilt:  Von  Meroe  bis 
Sirbitum  12,  von  da  bis  zu  den  Davellern  12,  and  von  da  bis  zun  Ozean 
6  Tagereisen  zu  Schiffe  (Plin.  I.  !.)• 

1)  Juba  nahm  also  die  Umscbiffung  Africa's  ebenfalls  als  möglich  an. 

2)  Hier  werden  nämlich  vom  Juba  unter  dem  Namen  Inder  die  Trog- 
lodyten  Aethiopiens  verstanden. 

3)  lieber  die  Breite  giebt  Plinius  keine  Auskunft^  sondern  bestimmt 
als  solche  nur  die  Entfernung  von  der  Kflste  des  Aethiopiichen  Ozeans 
bis  Alcxandrien  (vergl.  oben  Note  94.). 
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PamphylischeMeer  anniunnt,  eine  Lange  von  575  and  eine  Breite  von 
325  Mil.  (5,  27,  28.).  Ahn  zaUt  in  Asien  vom  Lyciscben  Meerbu- 
sen bis  zum  Thracischen  Bosporus .  überhaupt  282  Völkerschaften 
(5,  32,  43.).  Sjfrien  mitPhönieien  und  Palästina,  oder  das  Land  s wi- 
schen Arabien  und  Cilicien,  hat  eine  Länge  von  470,  und  von  Seleucia 
Us  Zeugma  eine  Breite  von  175  MilL «)  (6, 12, 13.).  Der  See  Sir- 
bonis  hat  einen  UnCuig  von  150  MiU.  (6,  13,  14.),  der  See  Genesara 
ist  16  Mill.  lang  und  6  breit,  der  Asphaltites  aber  hat  eine  Länge  von 
»ehr  als  100,  und  seine  Breite  steigt  von  6  bis  25  Mill.  (3,  14,  15.). 
Rhodus  misst  im  Umlange  125  (nach  Isidor  103)  MilL*),  und  ist  nach 
Hueianus  166  Mill.  von  Cjrprus  entfernt;  Syme  hat  einen  UmCug 
von  37y2>  Cos  von  100  (5,  31,  36.),  Samos  von  87  (nach  Isidor  von 
100:  5,  31,  37.)«),  Chios  von  125  (nach  Isidor  von  134:  5,  31,  ?8.), 
Lesbos  von  195  (nach  Isidor  von  168)  Mill.  Die  Entfernung  der  letz- 
teren vom  festen  Lande  beträgt  7%  Mill.  (5,  31,  39.).  Die  Länge 
Asiens  von  der  syrischen  Landschaft  Cyrrhestike  durch  Cataonien, 
Gilicien ,  Pisidien ,  Lycaonien  bis  Cappadocien  beträgt  1250  Mill.  ^), 
die  Breite  hier  640  (6,  8,  8.).  Ganz  Armenien  hat  nach  Aufidus  einen 
Umfang  von  5000  Mill. ;  Claudius  Cäsar  schätzt  die  Länge  von  Das- 
cusa  bis  zur  Grenze  am  Caspischen  Meere  auf  1300  Mill.  und  die 
Breite  von  Tigranocerta  bis  Iberien  auf  die  Hälfte  dieses  Maasses  (6, 
9,  10.).  Die  Entfernung  zwischen  demPontus  und  dent-Casp.  Meere 
beträgt  375,  nach  Com.  Nepos  nur  250  Blill.  *)•  Von  den  Caucasi- 

4)  Mart  Capella  6.  p.  219.  giebt  zwar,  den  Plinins  ausschreibend, 
zu  625  MiU.  an,  aber  offenbar  falsch,  weil  so  gegen  die  Ansicht 

aller  Alten  Syrien  viel  breiter  als  läog  wäre. 

5)  Die  meisten  Godd.  haben  LXXV  statt  XXV,  aber  gewiss  mit 
Darecht,  da  Isidor.  Orig.  13,  19.  (wahrscheinlich  ans  Joseph,  bell.  Jod. 
0,  5.  schöpfend)  die  Breite  zu  150  Sud.,  d.  h.  ungeföhr  19  MilL  angiebt. 
Vorgl.  Harduin  ad  h.  I. 

6)  Da  Strabo  14.  p.  637.  den  Umfang  zu  600  Sud.  oder  75  Mill., 
Agathem.  1  ,  5.  aber  zu  630  Stad.  oder  fast  79  Mill.  bestimmt,  so  ver- 
nrathet  Harduin,  dass  entweder  bei  Plinius  LXXVn  statt  LXXXVII,  oder 
bei  Strabo  intaxoalatv  statt  i(anoatoi¥  zu  lesen  sei.  Reins  von  beiden 
seheint  nfftbig ,  da  die  Angaben  der  Alten  auch  sonst  nicht  wenig  differi- 
Ttn,  und  Isidoms,  der  freilich  überhaupt  sehr  grosse  Maasse  hat,  gar  100 
Hill,  angiebt. 

7)  Diese  Zahl  findet  sich  in  den  besten  Godd.,  und  wenn  daher  Mart. 
Gap.  6.  p,  222.  dieselbe  in  andecies  centena  qnadraginta  mill.  vermindert, 
so  ist  dass  gewiss  nur  ein  Irrthum  dieses  Schriftstellers  oder  seiner  Ab- 
sehreiber. 

S)  So  hat  Harduin  aus  den  bessern  Godd.  die  falsche  Lesart  GL 
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sehen  Pforten  bis  zum  Pen  tos  ist  ein  Weg  von  SOOMill.  (6^  11^  12.). 
Das  Caspische  Meer  hat  nachAgrippa  eine  Länge  von  490,  eine  Breite 
Ton  290,  nach  Einigen  aber  einen  Umfang  von  2500  Mill.  (6,  13, 15.). 
Die  Entfernung  von  der  Caspischen  Pforte,  einem  von  Menschenhän- 
den gemachten,  8000  Schritte  langen  Gebirgspässe,  bis  Ecbatana  be- 
tnlgt200,  bis  Hekatompylos  133,  bis  znm  Flusse  Cyrus  700  Mill. 
(6,  15,  17.)  1  his  Bactra  oderZariaspa  3070  Stad.  und  bis  zur  Grenze 
Indiens  15680  Stad.  (ibid.).  Die  Landschaft  Margiana  hält  1500  Stad. 
im  Um&nge,  und  der  Weg  zu  ihr  fährt  durch  eine  120  Mill.  lange 
Wüste  (6,  16,  18.).  Indien  hat  nach  Agrippa  eine  Länge  von  3300, 
eine  Breite  von  2300  Mill.  Plinius  selbst  giebt  die  Länge  (von  dem 
Emodischen  Geb.  ?)  bis  zu  der  Biegung  der  östlichen  Küste  gegen  S., 
wo  das  indische  Meer  anföngt ,  zu  1835 ,  die  Breite  von  N.  nach  S. 
aber  zu  1850  Mill.  an  (6,  17,  21.) ,  während  er  die  Entfernung  der 
südl«  Küste  von  den  Kaspischen  Pforten  zu  1925  Mill.  bestimmt  (6, 
20, 23.).  Es  enthält  nach  Seneca  118  Völkerschaften  und  an  60  Flüsse. 
Der  Imaas,  Emodus^  Paropamisus  und  Caucasus  hängen  zusammen, 
und  von  ihnen  läuft  das  ganze  Land  in  einer  grossen  Ebene,  die  mit 
Aegypten  Aehnlichkeit  hat ,  gegen  S.  herab  (6,  18,  22.).  Es  enthält 
mehrere  grosse  Wüsten ,  aber  auch  sehr  fruchtbare  und  dicht  bevöl- 
kerte Gegenden  und  eine  grosse  Menge  von  Städten  (6,  20,  23.).  Der 
Ganges  (von  dessen  Nebenflüssen  er  mehrere  nennt,  dessen  Quellen 
er  aber  noch  nicht  genauer  kennt)  ist  an  der  schmälsten  Stelle  8000 
Schritte,  wo  er  aber  eine  mittlere  Breite  erreicht  100  Stad.  breit  und 
nii^ends  unter  20  Schritten  tief  (6,  18,  22.).  Del*  Indus,  welcher 
von  jenem  2100  Mill.  entfernt  ist  (ibid.) ,  ist  nirgends  über  50  Stad 
breit  und  über  15  Schritte  tief  (6^  20,  23.).  An  seiner  Mündung  bil- 
det er  die  220  Mill.  breite  Insel  Patale  (6^  21,  23.).  Taprobane,  wel- 
ches durch  die  aus  dieser  Insel  an  den  Kaiser  Claudius  abgeordneten 
Gesandten  bekannter  geworden  ist ,  hat  an  der  Indien  zugekehrte« 
Seite  eine  Länge  von  10,000  Stad. ,  enthält  500  Städte  (unter  denen 
die  Residenz  Palasimundum  mit  200^000  Einw.  die  grösste  ist)  und 
einen  grossen  SeeMegisba  von  375  Mill.  Umfang.  Das  sie  vom  Fest- 
lande trennende  Meer  ist  seicht  und  nicht  tiefer  als  6  Schritte.  Die 
Ueberfahrt  vom  Vgeb.  Coliacum  i)eträgt  vier  Tagereisen^  und  auf  die- 
sem Wege  trifft  man  eine  der  Sonne  geweihte  Insel  (6,  22,  24.). 


emendirt,  da  nach  Strab.  11.  p.  491.  Posidonius  die  EntfemuDg  zu  1500 
Stad.  oder  187  Mill.  bestimme,  was  aber  Strabo  zu  wenig  scheine ,  so 
dast  aUo  die  Zabi  250  viel  eher  passe,  als  150. 
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Westlich  von  Indien  ist  Ariana,  dem  Einige  in  Verbindung  mit  Dari- 
tis  eine  Länge  von  1930  Mill.  und  die  halbe  Breite  von  Indien  geben. 
Andere  setzen  in  diese  Gegenden  die  Gedrosier  und  Pasirer  in  einer  ^ 
Strecke  von  183  Mill.  Dann  folgen  in  einem  Striche  von  200  Mill. 
die  Ichthyophagen  und  neben  ihnen ,  abermals  200  Mill.  weit  *) ,  die 
Arbier  (6,  23,  25.).  Die  Küste  Carmaniens  ist  nach  Nearchus  1250 
Mill.  lang  (6,  23,  27.),  der  Persischen  aber  giebt  er  eine  Länge  von 
550  Mill.  (6,  25,  29.).  Nach  Agrippa  haben  die  Länder  Medien,  Par- 
thien  und  Persis  zusammen,  die  in  0.  der  Indus,  in  W.  der  Tigris, 
in  N.  der  Taurus  und  Caucasus,  in  S.  das  rothe  Meer  begrenzen, 
eine  Länge  von  800  und  eine  Breite  von  340  Mill.  (6,  27,  31.).  Das 
ganze  parthische  Reich  aber  hat  nach  6,  26,  30.  eine  Breite  von  994 
Mill.  Mesopotamien  zwischen  dem  Tigris  undEuphrat,  dem  Persi- 
schen Meere  und  dem  Taurus  soll  800  Mill.  laug  und  340  breit  sein 
(6,  27,  31.).  Arabien's  Länge  beträgt  1200  (6,  24,  28.),  sein  Umfang 
aber  nach  luba  4000,  nach  Andern  4770  Mill.  Die  grösste  Breite  hat  es 
zwischen  den  Städten  Heroum  und  Charax  (6,  28,  32.).  Den  Namen 
des  Ery  thräischen  Meeres  leitet  er  vom  Namen  des  Königs  Erythras  ab, 
und  bestimmt  die  Länge  des  Persischen  MB.,  dem  er  die  Gestalt  eines 
Menschenkopfes  giebt,  in  geradem  Durchschnitt  zu  1125  Mill.,  die  Breite 
seiner  Mündung  aber  zu  4  oder  5  Mill.  (Was  den  Umfang  betrifft,  so 
Fuhrt  er  blos  die  Angabe  des  Eratosthenes,  2500  Mill.,  an:  6,  24,  28.) 
DerEuphrat,  dessen  ganzer  Lauf  zu  1100  Mill.  angegeben  wird  (6,26, 
30.)  ^^),  hatte  früher  seine  eigne  Mündung,  die25,  nach  Andern  nur  7  Mill. 
von  der  des  Tigris^entfemt  war;  allein  seit  die  Orchener  und  übrigen 
Anwohner  ihn  verdämmt  haben,  um  ihre  Felder  zu  bewässern,  hat  er 
mit  dem  Tigris  ^^),  der  nach  Vereinigung  mit  ihm  den  Namen  Pasi- 
tigris  bekommt ,  eine  gemeinsame ,  10  Mill.  breite  Mündung  (6,  27, 
31.).  Der  Arabische  Meerbusen  oder  das  rothe  Meer  ist  nach  Agrippa 
an  beiden  Kästen  gleich  lang ,  nämlich  1722  Mill. ,  die  Breite  beträgt 
475 ,  an  der  Mündung  nach  Einigen  6,  nach  Andern  7,  wieder  nach 
Andern  gar  12  Mill.  (6,  29,  33.) ;  ^^)  er  endigt  sich  in  zwei  Busen, 


9)  Weiter  uoten  aber  6,  24,  28.  lässt  er  nach  eioer  andern  Quelle  die 
Wohnsitze  der  Arbier  an  der  Rüste  402  Hill,  weit  reichen. 

10)  Hier  werben  auch  die  Distanzen  mehrerer  an  ihm  gelegenen  Städte 
angegeben. 

ii)  lieber  den  Tigris  und  seinen  Lauf  theilt  er  a.  a.  0.  genauere  Nach- 
richten mit.  Ueber  den  Euphrat  vgl.  auch  5,  24,  20.  u.  21. 

12)  Weiter  nnlen  §.  34.  giebt  er  die  Breite  der  Mündung  nochmals 
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den  Heroopolitischen  und  Aelanitischen.  Die  Breite  der  ihn  vom  Mit- 
telmeere trennenden  Landenge  beträgt  zwischen  Aelana  und  Gaza  150, 
zwischen  Arsinoe  undPelusium^  nach  Agrippa^  125Mili.  (5,  11«  12.). 
Arabien  endigt  bei  Ostracine,  65  Mill.  von  Peiusium  (6«  12, 14.). 
Unter  den  übrigen  von  Plinius  angegebenen  Distanzen  in  Beziehung 
aof  einzelne  Städte ,  Inseln ,  Flösse  u.  s.  w.  dürften  etwa  folgende 
die  wichtigsten  sein :  Die  Insel  Mona  ist  von  Camalduna  in  Britan- 
nien 200  Mill.  entfernt  (2,  75,  77.).  Die  Ueberfahrt  von  Belon  in 
Bätica  bis  Tingis  in  Mauretanien  beträgt  30  (5,  1,  1.)^  von  Cartbago 
nova  bis  Cäsarea  ebendaselbst  aber  187  Mill.  (3,  3,  4.).  Vom  Durius 
bis  zum  Tagus  sind  200,  von  diesem  bis  zum  heil.  Vorgeb.  160,  von 
letzterem  bis  zum  Anas  (der  die  Grenze  zwischen  Lusitanien  und 
Bätica  bildet)  126,  und  von  hier  bis  Gades  noch  102 Mill.. (4, 22, 35.). 
Melita  ist  84  Mill.  von  Camarina  und  113  vom  Vorgeb.  Lilybäum 
entfernt  Die  sieben  Aeolischen  oder  Liparischen  Inseln  liegen  un- 
gefähr 25  Mill.  von  Italien  (3,8,  14.).  Italiens  Abstand  von  Africa 
bestimmt  Varro  zu  fast  200^  von  Sardinien  zu  120,  von  Sicilien  zu 
1%,  von  Corsica  zu  nicht  ganz  70  "),  von  Issa  zu  50  Mill.  (3,5,6.). 
Vom  Varus  zum  Macra  sind  221  (3,5,  7.)  und  von  diesem  bis  zur 
Tiber  284  Mill.  (3,  5,  8.).  Die  Fahrt  vom  Vorgebirge  Palinurum 
bis  Rhegium  beträgt  100  Mill.  (3,  5,  10.).  Von  Ancona  bis  Ravenna 
sind  105  {3,  15,  20.) ,  bis  zum  Vorgeb.  Gai^anum  aber  184  (3,  13, 
18.),  und  von  diesem  bis  zum  lapygium  234  Mill.  (3,  10,  16.).  Die 
Entfernung  von  Caulon  bis  zum  Laciuium  beträgt  nach  Agrippa  70 
Mill.  (3,  10,  15.).  Von  Brundusium  bis  Hydruntum  sind  50  Mill. 
(3,  10,  16.).  Die  Ueberfahrt  von  Aquileja  nach  Tergeste  beträgt  33 
(3,  1&,  22.)  »3^),  die  von  Ancona  nach  Pola  130  (3,  19,  23.),  die  von 
Dyrrhachium  nach  Byzanz  711  Mill.  (4,  11,  18.).  Tergeste  ist  von 
Pola  130  Mill.  entfernt  (3,  19,  23.).   Das  Vorgeb.  ScyUäum  ist  177 

«od  zwar  zu  7500  Schrilten  an  ;  denn  FIl  mill,  D,  passuum  ist  hier  die 
von  Harduiii  mit  Recht  hergestellte  Lesart  der  bessern  Handschrr.  statt 
////  milL  D.  pass. 

13)  So  lese  ich  mit  Cod.  Reg.  2.  und  Harduin^  da  sich  dieiselbe  An- 
gabe auch  bei  Mart.  Cap.  6.  p.  105.  findet,  und  Plin.  selbst  3,  6,  12.  den 
Abstand  zwischen  Corsica  nud  den  vadis  Volaterranis  zu  62  Mill.  bestimmt. 
Sillig  edirt  aus  Chifil.  minus  LXXX.  Freilich  ist  diese  Distanz  (die  Arte- 
midor  bei  Agalhem.  1,  5.  gar  zu  2200  Stad.  oder  275  Blill.  angiebt,  wes- 
halb er  aber  auch  von  Strab.  5.  p.  224.  getadelt  wird)  zu  klein ;  diess  ist 
jedoch  kein  Grund,  an  der  Lesart  zweier  einander  gegenseitig  bestätigen- 
der Stellen  zu  zweifeln. 

13'')  So  Sillig  nach  den  bessten  Godd.;  vulgo  XXUI. 
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Mill.  Tom  corinth.  Isthmus  entfernt  (4,  5,, 9.);  das  Vorgdb.  Chelona- 
tes  aber  von  Cyllene  5  Mill.  (4,  5,  6.).  Vom  Isthmus  bis  zumPiräus 
sind  55  Mill. ,  von  letzterem  bis  zum  Vorgeb.  Sunium  45  (4,  7,  11.;. 
Die  Scironischen  Felsen  haben  eine  Länge  von  6 Mill.  (4,  7,  II.)  ^*). 
Das  vom  Peneus  durchströmte  Thal  zwischen  dem  Olymp  und  Ossa 
ist  500  Stad.,  das  ThalTempe  aber  3000  Schritte  lang  (4,  8,  15.) '»). 
Corcyra  liegt  12  Mill.  von  Buthrotum ,  50  vom  Acroceraun.  Gebirge, 
Paxos  5  Mill.  von  der  vorigen ,  Cephalenia  von  letzterer  11,  Zacyn- 
thus  von  Cephalenia  25  ,  ]thaca  15  von  Zacynthus ,  Aegina  20  vom 
Piräus,  Aegila  15  von  Cythera  (4,  12,  19.).  Greta  ist  von  der  Küste 
Cyrenaica's  125 ,  vom  Peloponnes  75  und  von  der  Insel  Carpathus 
60  Mill.  entfernt  (4,  12,  20.) «  Helena  vom  Vorgeb.  Sunium  5  MUl. 
(4,  12,  21.).  Unter  den  Cycladen  liegt  Andros  vom  Vgeb.  Geras  tum 
10 ,  Tenos  1  Mill.  von  Andros  und  15  von  Delos ,  von  welcher  bis 
Myconos  15,,  bis  Paros  aber  38,  und  bis  Naxos  (das  7%  Mill.  von 
Paros  liegt)  18  Mill.  sind  (4,  12,  22.).  Von  den  Sporaden  ist  Icaros 
von  Naxos  17  (4,  12,  23.),  von  Delos  (sudöstlich)  50,  von  Samos 
35,  vom  Vorgeb.  Gerästum  112 y2  Mill.  entfernt,  los  24  Mill.  von 
Naxos  und  25  von  Thera,  Gyaros  62  Mill.  von  Andros ,  und  Symus 
80  Mill.  von  Gyaros ,  Astypaläa  125  von  Greta ,  Galymna  25  von 
Carpathus,  letztere  aber  50  von  Rhodus  und  7  von  Casus,  und  Casus 
30  vom  Vorgeb.  Samonium  auf  Greta  ,  Imbros  25  von  Mastusia  auf 
dem  Ghersones ,  Lemnos  22  von  Imbros  und  87  vom  Berge  Athos, 
Thasos  5  von  Imbros,  22  von  Abdera,  62  vom  Athos  und  ebensoweit 
von  Samothrace,  dessen  Abstand  von  Imbros  32,  von  Lemnos  22, 
von  der  Küste  Thraciens  32  Mill.  beträgt.  Halonesus  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Ghersones  und  Samothrace ,  von  jedem  etwa  15 
Mill.  entfernt  (4 ,  12 ,  24.)  ^^).  Die  Mündung  des  Tyras  ist  von  der 
des  Ister  130 ,  die  des  Borysthenes  120  Mill.  von  der  des  Tyras  ent- 
legen (4, 12,26.).  Die  Entfernung  der  Gyaneen  oder  Symplegaden  be- 
trägt l'/sMill.  von  der  Europäischen  Küste  und  14  Mill.  von  der  Mün- 
dung des  thracischen  Bosporus  (4,  13 ,  27.).   Die  Insel  des  Achilles 


14)  n  müL  longitudine  ist  die  voo  Harduin  ans  den  meisteo  und 
besten  Codd«,  so  wie  aas  Solin.  c.  7.  hergestellte  Lesart  statt  ///  milL 
Auch  die  freilieh  fehlerhafte  Angabe  bei  Mart.  Gap.  6.  p.  210.  XÄFImüL 
spricht  Ar  die  von  Harduin  aufgenommene  Lesart. 

15)  Andere  auf  Grieehenland  sich  beziehende  Distanzen  s.  oben 
S.  S88. 

16)  Die  von  Plbias  angegebene  Grösse  der  meisten  dieser  Inseln 
haben  wir  oben  S.  388  f.  kennen  gelernt. 
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liegt  140  Mill.  vom  Borysthenes,  120  vomTyras  and  50  von  der  Insel 
Peace  an  der  Mündung  des  Ister  (ibid.).  Die  UeberfahrC  von  Gesso- 
riacum ,  der  Hafenstadt  der  Moriner ,  bis  nach  Britannien  beträgt  50 
Mill.,  und  die  vom  Volke  der  Silnres  in  Britannien  bis  Hibemia  30 
MiU.  (4, 16,  30.).  In  Mauretanien  sind  vom  Flusse  Lixus  bis  zum 
Subur  50  Mill.  und  ebenso  viele  wieder  von  diesem  bis  zum  Sala ; 
letzterer  ist  nach  den  Aussagen  der  Eingebomen  150  MiU.  vom  Flusse 
Asanas  entfernt;  und  vom  Flusse  Fut  bis  zum  Dyris ,  wie  jene  den 
Atlas  nennen,  sind200Mill.^^)  DerFlnssAmpsaga,  derdieGrenzege- 
geaNumidien  bildet,  mündet  322  Mill  von  Cäsarea  (5,  1,  1.).  Das 
Vergeh.  Phycus  in  Cyrenaica  ist  von  Tänarum  350 ,  von  Greta  125 
Hill,  entfernt  (5,  5,  5.).  Die  Inseln  Meninx  und  Cercina  liegen  100 
Mill.  auseinander,  und  die  Entfernung  Lopadusa^s  von  letzterer  be- 
trägt 50 Mill.  (5,  7,  7.)  *•).  Der  Weg  vonPelusium  durch  die  Wüste 
bis  Arsinoe  am  rothen  Meere  misst  125  Mill.  (5,  11,  12.).  Längs 
des  Nil  giebt  Plinius  folgende  Distanzen :  von  Alexandrien  bis  lulio- 
polis  2  Mill.^  von  da  bis  Koptos  303,  von  hier  bis  Berenice  258  Mill« 
(6,  23,  26.)  '<»).  Letztere  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  (6,  29,  34.). 
Was  die  zu  Asien  gerechneten  griech.  Inseki  betrifft,  so  liegt  Nisy- 
ros  12y2  Mill.  von  Gnidus,  Cos  15  Mill.  von  Halicamassus  (5,  31, 
36.)^  Chios  93  Mill.  von  Samos  (5,  31,  38.),  Lesbos  65  Mill.  voil 
der  vorigen,  Tenedos  56  Mill.  von  Lesbos  und  12%  vom  Sigeuok 
(5,  31,.  39.)  *o).  Abydus  liegt  vom  Vgb.Trapeza  10  Mill.  entfernt  (5^ 
32,40.).  Vom  Vgb.Leucatas,  welches  den  Astacenischen  Meerbusen 
schliesst,  bis  Nicomedien  sind  37  V^,  von  letzterer  bis  Chalcedon  62% 
Mill.  (5,  32^  43.).  Tium  liegt  von  Heraclea  38  und  vom  Berge  Cyto* 
ms  63  Mill. ,  Sinope  von  letzterem  164  und  von  Amisus  130  MiU. 
(6,  2,  2.)  ^^),  letzteres  aber  120  von  Polemonium;  Sebastopolis  von 


17)  Andere  hier  mitgelheilte  Distanzen  in  Beziehung  auf  die  West« 
küste  Africa^s  sind  aus  Polybius  entlehnt ,  und  werden  daher  von  mir  hier 
übergangen. 

18)  Die  Grüsse  dieser  Inseln  s.  oben  S.  392. 

19)  Plinius  beschreibt  hier  den  ganzen  neueren  Handelsweg  von  Ale- 
xandrien bis  Indien,  und  macht  uns  auch  mit  den  Distanzen  der  einzelnen 
Auhaltepunkte  und  Zisternen  zwischen  Koptos  and  Berenice  und  dem  See- 
wege von  hier  aus  in  die  indischen  Häfen  bekannt. 

20)  Auch  von  diesen  Inseln  haben  wir  Grösse  und  Umfang  schon  oben 
S,  394.  gesehen. 

21)  Harduin  vermuthet,  Plinius  habe  diese  Weite  (mit  Strab.  12. 
p.  547.t  dem  Steph.  Byz.  p.74.  folgt,  welche  beide  sie  zu  900  Stad.  oder 
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Phasis  100  (6,  4,  4.)  and  von  Heracleam  neben  Dioscurias  70  Mill. 
(6,  5,  5.).  Die  Insel  Apollonia  oder  Thynias  im  Pontns  ist  1000 
Schritte  vom  festen  Lande  entfernt  (6,  12,  13.).  Ecbatana  liegt  750 
MjU.  von  Gross-Seleucia  und  200  von  den  Caspischen  Pforten ,  He- 
katompylos,  die  Hauptstadt  Parthiens,  von  letzteren  133  Mill  (6^  15« 
17.)*  Von  Hekatompylos  sind  (nach  Diognetus  und  Bäton)^')  bis 
Alexandria  Arion  566  ^^) ,  von  da  bis  Prophthasia  in  Drangiana  99, 
von  hier  bis  zur  Stadt  der  Arachosier  515 «  von  da  bis  Ortospannm 
25»0,  und  weiter  bis  zur  Stadt  Alexanders  50  Mill.  Die  Entfemong 
von  hier  bis  zur  indischen  Stadt  Peucolaitis  beträgt  227 ,  von  da  bis 
zum  Indus  und  Taxila  60  ,  von  diesem  bis  zum  Hydaspes  120  Mill., 
und  von  letzterem  bis  zum  Hypasis  29390  Schritte.  Von  hier  bis 
Hesidrum  sind  (wie  die  Feldzüge  desSeleucusNicator  gezeigt  haben) 
168  Mill.  (und  ebenso  weit  bis  zumlomanes);  von  da  bis  zum  Ganges 
112,  vom  Zusammenfluss  des  lomanes  und  Ganges  bis  Palibothra 
425,  und  von  da  bis  zur  Mündung  des  Ganges  638 Mill.  (6,  17,  21.). 
Von  dieser  bis  zum  Vorgeb.  Calingon  ist  ein  Weg  von  625  ^*) ,  bis 
nach  Tropina  von  1225,  bis  zum  Vorgeb.  Perimula. von  750,  und  bis 
Patala  von  620  Mill.  (6,  21,  23.).  Von  Patala  beträgt  die  Ueberfahrt 
nach  dem  Vorgeb.  Syagrum  in  Arabien  1332  (6, 23,  26.)  ^^) ,  vom 
Indus  aber  durch  den  Persischen  Meerbusen  und  weiter  auf  dem  £u- 
phrat  bis  Babylon  2500  MiU.  (6,  24,  28.);  die  Entfernung  dieser  Stadt 
von  der  Küste  des  rothen  Meeres  misst  440  Mill.  (6,  26,  30.). 
Von  ihr  bis  Charace  sind  (nach  Juba)  175 ,  bis  Seleucia  (zu  Schiffe) 
1125  Mill. ,  und  letzteres  ist  von  der  Küste  des  rothen  Meeres  (eben- 
falls für  den  auf  dem  Tigris  Schiffenden)  320 ,  von  Zeugma  aber  727 
Mill.  entfernt  (ibid.).  Von  Zeugma  bis  zum  syrischen  Seleucia  sind 
175  Mill.  (ibid.).   Palmyra  liegt  337  MiU.  von  Seleucia  am  Tigris, 


112  Mill.  bestimmen)  zu  113  Mill.  angegeben,  und  die  Abschreiber  cen- 
tum.  tr.  mill.  fälschlich  centum  triginta  statt  centum  tredecim  gelesen. 

22)  Vgl.  oben  S.  139. 

23)  DLXFI  mill,  pass.  ist  die  von  Harduin  ans  den  meisten  und 
besten  Codd.  hergestellte  Lesart,  die  dem  von  Eratosthencs  bei  Strab.  11. 
p.514.  angegebenen  Maasse  von  4530  Stad.  völlig  entspricht.  Die  frühem 
Aasgg.  enthielten  die  Zahl  DLXV. 

24)  Diess  ist  die  von  Harduin  ans  den  bessern  Handschrr.  hergestellte 
Zahl.  Gegen  die  folgende  Distanz  von  1225  erhebt  Harduin  wohl  unge- 
gründete  Zweifel. 

25)  Hier  finden  sich  noch  manche  andere  Distanzen  aus  Nearchns. 
Vgl.  oben  S.  141.  Note*). 
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von  dep  nächsteo  Küste  Syriens  aber  203 ,  ttnd  von  Damascus  176 
Mill.  (5,  14,  21.).    Susans  Abstand  vom  babylonischen  Seleucia  be- 
trägt 450,  und  vom  Persischen  Meere  i50  Mill.  (6,  27,  31.)  ^^).  Von 
Bergmessungen  finden  sich  bei  Plinius  nur  wenige.  Dem  Bämus  giebt 
er  eine  Höhe  von  6000  (4,  11,  18.),  demBergeSaoceaufSamothracien 
aber  von  10000  Schritten  (4 ,  12 ,  22.) ;  der  Berg  Casius  in  Syrien 
soll  eine  senkrechte  Höhe  von  4000  Schritten  haben,  der  Weg  bis  zu 
seinem  Gipfel  aber  19000  Schritte  messen  (5,  22,  18.).   Dem  Krater 
des  Aetna  giebt  er  einen  Umfang  von  20  Stad.  (3,  8, 14.).    Von  den 
Flüssen  beschreibt  er  am  genauesten  den  Tigris  und  Euphrat  (s.  oben 
Note  11.) ,  den  NU  (5,  9  ,  10.)  ^7) ,  den  Ister  (4,  12,  24.)  und  Pa- 
dos  (der  zwischen  den  Alpen  und  der  Küste  ein  2000  Stad.  im  Um- 
&ng  haltendes  Delta  bildet :  3,  15,  20.).  Den  Dravus  erklärt  er  für 
den  reissendsten  Strom  des  Nordens  (3 ,  25 ,  28.).  Was  die  einzel- 
nen Städte  betrifil ,  so  werden  Rom  (3,  5,  9.) ,  Alexandrien  (5 ,  9, 
11.),  Babylon  (6,  26,  30.),  Charax  (6,  27.  31.),  Gades  (4,  31,  36.) 
und  einige  wenige  andere  von  ihm  ausführlicher  beschrieben;   auch 
verdient  es  eine  besondere  und  anerkennende  Erwähnung ,  dass  .er 
fast  zuerst  unter  allen  Geographen  des  Alterthums  auch  auf  die  Ein- 
wohnerzahl der  Länder  und  Städte  Rücksicht  nimmt ,  und  mehrere 
hierauf  sich  beziehende  Angaben  mittheilt  (vgl.  3 ,  3 ,  4.  4 ,  11 ,  18. 
6, 19,  22.  22,  24.  26,  30.  29,  35.)»«). 


26)  Andere  mioder  wichtige  DistaDzeu  und  Messungen  finden  sich  im 
3.  Buche:  3,4.  4,  5.  5,  9.  10.  6,  12.  10,  16.  18,  22.  21,  25.  22, 
26.  26,  30.;  im  vierten:  1,  1.  2,  3.  4,  5.  5,  6.  7,  11.  14.  8,  15.  10, 
17.  11,  18.  12,  20.  26.;  im  fünften:  1,1.  2,  2.  5,  5.  9,  9.  11.  19, 
17.  24,  20.  21.  27,  28.  29,  31.  30,  33.  32,  40.  43.;  im  sechsten:  4,  4. 
5,  5.  13,  16.  20,  23.  23,  26.  27,  31.  28,  32.  29,  34.  35. 

27)  B.  6,  29,  33.  spricht  er  aach  von  dem  zwar  angefangenen,  spä- 
ter aber  wieder  aufgegebenen  Versuche ,  ihn  durch  einen  Kanal  mit  dem 
Arab.  Meerbusen  zu  verbinden. 

28)  lieber  Plinius  vgl.  überhaupt  die  gewöhnlich,  aber  wohl  mit  Un- 
recht, dem  Suctonius  zugeschriebene  alte  Vita  Plinii  und  drei  Briefe  sei- 
nes Neffen,  des  jüngeren  Plinius,  Epist.  3,  5.  6,  16.  n^  20.,  von  den  Neue- 
ren aber  Fabricn  WibL  Lat.  II,  13.  p.  179  sqq.  D.  G,  MoUeri  Diss.  de 
Plinio.  Altorf.  1688.  4.  Jos,  a  Torre  Rezzonico  Disquiss.  Plinn.  Parmae 
1763  u.  67.  2  Voll.  fol.  J/.  Jjasson  de  Grandsagne  de  la  vie  et  de» 
oQvrages  de  Pline  vor  seiner  franz.  Uebers.  Paris  1829.  8.  T.  I.  Ph,  IL 
RüWs  Leben  und  Werke  des  Plin. ,  als  Einleitung  zu  seiner  deutschen 
Uebers.  Stuttg.  1840. 12.  (von  welcher  bis  jetzt  erst  4  Bändcbcn  Buch  I — 
IV.  erschienen  sind),  und  Bähr'^s  Gesch.  d.rOm.  Lit.  S.  6500*. ;  über  seine 

I.  26 
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4.   P  e  r  1  o  d  e. 

Mathematische  Geographie^    von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reichs  und  Stephanos  von  Byzanz  ,  161 — 500.  nach  Chr. 

g.  21.     Vom  grSssten  and  wohlthätigsteo  Einflüsse  auf  das  Sta- 
dium der  Geographie  war  das  Auftreten  des  HlaudllM  Ptol^«- 

mftos  (nach  der  gewöhnlichen,  aber  durch  Nichts  begründeten,  An- 
nahme aus  Pelusion  in  Aegypten  gebürtig  ''),  um  die  Mitte  des  %  Jahrh.), 


geograph.  Ansichten  aber  Mannert  I.  S.  124  fT.  Uckert  I,  1.  S.  219  ff*, 
und  1,2.  S.  277.  SchirÜtz's  Handb.  S.  121  f.  MaÜe-Brun's  Gesch.  der 
Erdkunde  I.  S.  273  fT.  Zeune^s  Brdansichten  S.  46.  n.  A. 

29)  Diese  gewöhnliche  Annahme  beruht  blos  auf  dem  Umstände,  dass 
er  in  roehrern  latein.  Uebersetzungen  Pheludiensis  genannt  wird ,  was  aus 
Pe/usiensis  verdorben  sein  soll.  Allein  diese  Bezeichnung  ist  blos  eine  Ue- 
bersetzung  des  arabischen  Beinamens  ei  Feludi^  den  er  fast  bei  allen  ara- 
bischen Schriftstellern  führt,  und  der  sich  schwerlich  auf  seinen  Geburtsort 
bezieht,  sondern,  wie  Scholl  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  700.  zeigt,  höchst 
wahrscheinlich  durch  eine  blose  Verwechselung  von  ein  paar  Buchstaben 
aas  seinem  Vornamen  Claudius  entstanden  ist.  Bei  mehrem  arabischen 
Schriftstellern  nämlich  (z.  B.  Abulphar.  Bist.  p.  73.  I.  5.  p.  105.  I.  3.  p. 
123.  I.  anlepen.)  *)  heisst  Ptolemäos  Bathalmius  el  Keludi,  was  offenbar 
nichts  Anderes  ist,  als  Klaudios  Ptolemäos:  denn  wenn  g^'ech.  Schriftstel- 
ler (wie  diess  z.  B.  Suidas  thut)  unsern  Autor  IltoXifimog  6  KXavStog 
nannten ,  so  konnten  die  Araber,  den  rümiscben  Vornamen  recht  gut  fUr 
einen  Zunamen  halten,  und  daraus  el  Keludi  machen^  woraus  später,  bei 
der  grossen  Aehnlicbkeit  der  Buchstaben  K  (ö)  und  F  (i),  sehr  leicht 
Peludi  werden  konnte.  Ist  nun  aber  so  der  nichtige  Grund  seiner  vermeint- 
liehen  Herkunft  aus  Pelusium  beseitigt,  so  hindert  auch  Nichts^  dem  Theo- 
dorus  Meliteniota  Crlaubeo  zu  schenken,  welcher  (Astron.  c.  1.  in  Fabricii 
Bibl.  Gr.  T.  X.  p.  401.  Harles.)  meldet,  Ptolemäos  sei  ans  Ptoleraais  Her- 
meiu  in  Thebais  gebürtig,  und  ein  Zeitgenosse  des  Antoninus  Pias  gewesen. 
Saidas  and  Eudocia  (Violar.  p.  3G6.Villois.)  nennen  ihn  einen  alexandrini- 
schen  Philosophen,  was  aber  wohl  nicht  seine  Herkunft  aus  Aiexandrien, 
sondern  nur  seinen  Aufenthalt  daselbst  und  sein  Hervorgeben  aus  der  ale- 
jumdrin.  Schule  bezeichnen  soll.  (Vgl.  Schö/l a.a.O.  S.699  f.)  Denn  dass 
Ptol.  in  Alexandrien  gelebt  und  dort  seine  astronomischen  Beobachtungen 
angestellt  habe,  in  Folge  deren  er  seine  Breitenbestimmungen  machte ,  ist 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.  (Vgl.  Letronne  im  Journ.  des  Savans 
1818.  p.  202.,  welcher  zeigt,  dass  Olympiodoros  [adPIat.Phaed.  iuBouil- 
iard  Testimonia  de  Gl.  Ptolemaeo  p.  205.],  wenn  er  sagt,  Ptol.  habe 

*)  Scholl  bemerkt,  dass  auch  in  dem  Aaszage  aas  Abderrasohid  el  Bakuij  der 
in  den  Mem.  sur  TEgypte  pnblies  pendaat  les  guerres  des  aonees  VI.  et  VII. 
Vol.  I.  p.  389.  mitgetheilt  werde,  unser  Schriftsteller  Büihalmyout  ^IQloudtf 
genannt  werde. 
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eiaes  eben  so  grossen  Astronomen  und  Mathematikers  als  Geogra- 
phen^  der,  besonders  da  das  seiner  Erdbeschreibung  zum  Grunde  ge- 
legte Werk  des  Marinos  verloren  gegangen  ist^),  das  Verdienst 
hat»  die  schon  durch  Eratosthenes  undStrabon  auf  einen  wissenschaft- 
lichen Standpunkt  erhobene  Geographie  zuerst  nach  einem  strengeren 
gioometrischen  Systeme  bearbeitet  zu  haben.  Er  gab  nämlich  ausser 
astronomischen  Handtafeln  (/7ioo;(«i9oe  xaroVeff),  die  dazu  bestimmt 
waren,  die  astronomischen  Berechnungen  oder  Kombinazionen  bei 
der  Ausarbeitung  des  Kalenders  zu  erleichtern ,  und  zu  denen  auch 
sein  chronologischer  Kav(ov  ßaaiXsmv  gehörte^') ,  und  einem  gros- 
sen astronomischen  Werke,  AevMeydX^  avpTaiiGi  einem  System  der 
sphärischen  und  theoretischen  Astronomie  in  13  Büchern  3^),  welches 


40  Jahre  lang  in  den  sogenanoten  nugolg  tov  Kapwßov  gelebt  [woför 
Buttmann  und  Halma  r^g  Kavo^ov  gelesen  wissen  wollten] ,  wahrschein- 
lich das  Serapeion  zu  Alexaudrien,  wo,  Ptol.  beobachtete,  mit  dem  zu 
Kanobos  oderKanopos  verwechselt  habe.)  ! 

30)  Vcrgl.  oben  S.  365  CT. 

31)  Kommentirt  vom  Mathematiker  Theon  aus  Alexahdrien  im  4. 
Jahrb.  und  vom  Johannes  Tzetses  (dessen  Kommentar  noch  nicht  gedruckt 
ist).  Der  Kanon  wurde  mehrmals  edirt,  so  wie  auch  von  Diön,  Petavius 
in  seine  Doctrina  temporum  (Paris.  1627.  fol.)  und  sein  Rationarium  tem- 
pomm  (Paris.  1633.)  aufgenommen.  Die  neueste  und  vollständigste  Ausg. 
ist  die  vom  Abbe  Halma:  Kavmv  ßaaiXiiorv  nai  g>aa€ig  anXaptöv.  Table 
chrottologique  des  regnes,  prolong6e  jnsqu^  ä  la  prise  de  Coostantinople 
par  les  Turcs  cet.  Paris  1820.  4.  Die  Ilgoxt^oi  xavowig  aber  Hess  zu- 
erst derselbe  Abbe  Halma  in  der  3.  Lieferung  des  ersten  Bandes  von 
Theon\s  Kommentar,  a  Paris  1822.)  mit  abdrucken.  Vgl.  darüber  Freret 
ia  den  Mcm.  de  FAcad.  des  inscr.  Vol.  XXVII.  p.  121  sqq.  Is,  Semler  in 
10  der  Allgom.  Weltgescb.  III.  S.  103  ff.  Buttmanns  Mus.  der  Alterthams- 
wiss.  II.  St.  3.  S.  455  ff.  und  SchölTs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  444  f. 

32)  Dieses  Werk,  zu  welchem  wir  einen  alten  Kommentar  von  Theon 
ans  Alexandrien  und  einen  andern  von  Nilus  (Nikolaus)  Kabasilas  ans  dem 
13.  Jabrh.  besitzen,  erhielt  bei  den  Arabern,  die  es  schon  im  9.  Jahrb. 
in  ihre  Sprache  übertrugen,  den  Titel  Tahrir  al  magesthi  (eine  Verunstal- 
tung des  griech.  fitycatog) ,  woraus  der  Name  abnagest  entstanden  ist, 
OBter  welchem  dasselbe  jetzt  gewöhnlich  zitirt  wird.  Nachdem  es  früher 
schon  öfter  in  Latein.  Uebersetzuogen  herausgegeben  worden  war,  er- 
sehien  zu  Basel  1538.  fol.  die  erste  Ausg.  des  griech.  Textes,  besorgt 
von  Sim.  Grynaeus  und  Joach.  Camerarius^  mit  der  lat.  Uebers.  des  Georg 
▼OB  Trapezunt  und  dem  Kommentar  des  Theon.  Eine  zweite  und  bis  jetzt 
die  beste  Ausg.  lieferte  der  Abbe  Halma  ^  k  Paris  1813.  u.  15.  2  Voll.  4. 
Vergl.  darüber  «/.  A*.  Schaubach  lieber  den  griech.  Astronomen  Gl.  Ptole- 
mlns.  Meining.  1825.  4.  Jdeler  Vehev  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in 
den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1816.  u.  1817.  und  SehölFs  Gesch.  der 

26* 
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natürlich  auch  für  die  mathematische  Geographie  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist^^),  auch  ein  rein  geographisches,  die  JVca/^^ivq' 
^q)^y9]0iQ.  in  8  Büchern  ^*)  9  heraus ,  welches,  da  Niemand  es  wagte 
nachPtolemäos  mit  einem  neuen  Systeme  der  Geographie  anfisutreten, 
bis  zum  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  16.  Jahrh.  das  ge- 
wöhnliche und  allgemein  verbreitete  Lehrbuch  der  Geographie  geblie- 


griech.  Lit.  ü.  S.  701  ff.,  der  auch  deo  Inhalt  ausführlich  angiebt,  und 
S.  708  ff.  aach  die  übrigen  kleineren  astronomischen  nnd  mathematischen 
Schriften  aufTührt,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Ptolemäös  besitzen. 

33)  Wir  werden  daher  unten  §.  32  ff.  in  der  Mathematischen  Geo- 
graphie öfter  auf  dasselbe  zurückkommen  müssen. 

34)  Auch  dieses  Werk  des  Ptolcmäos  erschien  Anfangs  nar  in  La- 
teinischen Ucbersetzungen  und  zwar  zuerst  in  der  Uebersetznng  des  J/a- 
nuel  Chrysoloras  und  Jac,  j^ngelus  zu  Vicenza  1475.  kl.  fol.  Die  erste 
Ausg.  des  griech.  Textes  wurde  durch  Erasmus  von  Rotterdam  besorgt 
und  erschien  Basii.  (ap.  Proben.)  1533.  4.  Dieser  folgten  im  17.  Jahrb. 
noch  zwei  andere :  von  Ph.  Montanus  mit  einer  Latein.  Uebers.  und  mit 
Karten  von  Gerh,  Mercator.  Francof.  etAmstel.  1605.  fol.  und  von  P.Ber^ 
thu  mit  Karten  von  Alünster^  unter  dem  Titel :  Tbeatri  geograpbiae  vete- 
ris  T.  L,  in  quo  Gl.  Ptolemaei  geographiae  libri  VIII.  gr.  et  lat.  cett.  Am- 
stel.  1618.  ibi.  (Der  2.  Band  enthält  das  Itiner.  Antonini,  dieTab.Peuting. 
u.  Anderes.)  Hierauf  ruhte  die  Bearbeitung  des  Ptol.  über  2  Jahrh.  lang, 
bis  endlich  der  Abbe  Halma  eine  neue  Ausg.  nach  einer  trefflichen  Pariser 
Handschr.  nnd  mit  hinzugefügter  französ.  Uebersetzung  zu  Paris  1828.  4. 
erscheinen  liess.  Neuerlichst  endlich  haben  noch  zwei  Gelehrte  sich  der 
Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  unterzogen,  Friedr.  fVilh.  fVilberg  und 
Karl  Fr,  ^ug,  Nobbe,  Von  der  Ausgabe  des  Ersteren  sind  bereits  2  Fa- 
seicttli  (B.  I.  u.  II.  im  griech.  Text  u.  lat.  Uebers.  enthaltend  mit  angege- 
bener Varietas  Icctionis  und  reichen  ObservatL)  Essendiae  1838.  und  39. 
gr.  4.9  von  der  des  Letzteren  aber  bis  jetzt  noch  Nichts  erschienen,  als 
Proben  und  vorbereitende  Abbandlungen;  doch  ist  dem  Erscheinen  des 
1.  Bändchens  der  kleineren  Ausg.  demnächst  entgegenzusehen.  Diese  neuen 
kritischen  Bearbeitungen  thaten  aber  auch  im  höchsten  Grade  Noth,  da  das 
Werk  des  Ptolemäös  uns  leider  in  einem  so  verdorbenen  Zustande  über- 
liefert worden  ist,  dass  Schlözer  (in  d.  Allgem.  Welthistorie  Bd.  31.  S. 
148.  u.  176.)  die  Behauptung  wagen  konnte,  dasselbe  sei  durch  Aende- 
mogen  und  vermeintliche  Verbesserungen  aller  Art  im  Mittelalter  so  ent- 
stellt worden,  dass  mau  den  wahren  Ptolemäös  daraus  gar  nicht  wieder  zu 
erkennen  vermöge.  Wie  übertrieben  jedoch  diese  Behauptung  sei  i  zeigt 
Mannert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  165 ff.),  welcher  darthut,  wie  man  be- 
sonders mit  umsichtiger  Benutzung  des  8.  Buches,  welches  eigentlich  nur 
ebe  Rekapitolazion  der  früheren  enthält ,  die  in  jenen  von  späterer  Hand 
gemachten  Znsätze  und  Verunstaltungen  leicht  entdecken  kOane.  (Vergl. 
1.  B.  4,  2.  1,  23.  u.  8,  2.  unten  S.  418.  u.  Uckert  1, 1.  S.229.  Note  12.) 


Historische  Geographie.     §.  21.  405 

ben  and  auch  von  uns  noch  für  die  HauptqneUe  der  alten  Erdkunde 
^anzusehen  ist.  Er  errichtete  aber  sein  systematisches  Lehrgebäude 
der  Geographie,  wie  er  selbst  (1,  6.)  gesteht,  auf  dem  schon  von  Ma- 
rinos  gelegten  Grunde ,  dessen  Werk  von  ihm  nur  weiter  ausgeführt 
und  im  Einzelnen  wesentlich  verbessert  wurde;  und  so  besteht  denn, 
die  weit  vollständigere  Aufzählung  der  einzelnen  Orte,  als  sie  bei 
iif^end  einem  seiner  Vorgänger  sich  findet ,  ganz  abgerechnet ,  auch 
bei  seiner  Arbeit  der  Hauptwcrth  darin ,  dass  er  die  Grenzen  der 
Länder,  den  Anfang  und  das  Ende  der  Gebirgszüge,  der  Inseln, 
Meerbusen  und  Seen ,  die  Quellen  und  Mündungen  der  Flüsse  und 
die  Lage  der  einzelnen  Ortschaften  nach  Graden  der  Länge  und  Breite 
genau  bestimmt,  und  jedem  von  ihm  erwähnten  Namen  diese  Bestim- 
mung in  Zahlen  beigefügt,  dabei  aber  auf  den  seinem  Werke  beigege- 
Itenen  Karten  (vgl.  unten  S.  410.  Note  36.)  den  Fehler  seiner  Vorgänger 
YCfnnieden  hat^  Meridiane  und  Parallele  ohne  Rücksicht  auf  die  Ku- 
gelgestalt der  Erde  als  gerade,  parallel  neben  einander  hinlaulende  und 
einander  in  rechten  Winkeln  durchschneidende  Linien  zu  ziehen,  in- 
dem ei*  vielmehr  eine  richtige  Projekzionsart  anwendete ,  durch  wel- 
che die  Lage  der  einzelnen  Orte  eine  oft  ganz  andere  und  richtigere 
wurde,  als  bei  seinen  Vorgängern  3^).  Die  Anordnung  seines  Wer- 
kes aber  ist  folgende :  Das  erste  Buch  enthält  ausser  einer  allgemein 
Ben  Einleitung  über  den  Unterschied  zwischen  iGreographie  und  Cho- 
rographie  (c.  1.),  über  die  einem  Geographen  nöthigen  Kenntnisse 
(c.  2.)  und  die  richtigste  Methode  bei  Behandlung  der  Erdkunde  (c.  ^ 
—5.),  zuerst  eine  Prüfung  und  Berichtigung  des  von  Marinos  aufge- 
stellten Systems,  besonders  in  Beziehung  auf  Erdmessung,  und  knüpft 
daran  des  Ptolemäos  eigne  Anweisung  zur  richtigem  Bestimmung  der 
Grösse  der  Erdkugel,  so  wie  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten 
Erde  (c.  6  — 18),  und  eine  Anleitung  zur  Anfertigung  einer  Erd- 
karte nach  einer  richtigen  Projekzion  (c.  19 — 24.  vgl.  Note  35.).  Im 
2.  Buche  beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  selbst^  die  aber 
freilich  nur  in  einer  einfachen  AuEzählung  der  auf  den  Karten  enthal- 
tenen Namen  mit  Angabe  der  Längen-  und  Breitengrade  besteht. 
Das  2.  Buch  beschreibt  das  auf  5  Karten  dargestellte  westliche  Eu- 
ropa, und  zwar,  nach  einer  Einleitung,  Tab.  L  das  bretannische 
luemia  (c.  1.),  das  bretannische  Albion  und  die  benachbarten  Inseln, 
auch  Thule  (c.  2.)^  Tab.  II.  Hispania  Bätika  (c.3.),  Lusitania  (c.4.)» 


35)   PtolemUos  stellte   (1,  24.)   eine   doppelte  Projekzioosai*t  auf, 
lim  ein  Bild  der  Erde  auf  eiocr  geraden  Fläche  zu  entwerfen,  je  nach- 
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UispaiiiaTarraluineijia  (<:.  5.Ji  Tab.  111.  Keltogabilia  AkuiUma  (v.6.), 
Keltogal.  Lu);dunesia  (c.  7.),   Kellogal.  Bel§;ika  (c.  8.),  Kelto^l. 


dem  Dian  die  Meridiane  eDlweiler  mit  geraden  (Fig.  I.>,  oder,  was  euch 
vorzuziehea  sei ,    mit  krommeD  Lioieo  (Pig.  IV.)  stehen  volle. 


DaiVerfahren  der  crstereo  Art  beschreibt  er  also:  Mao  zeichne  eiit  recht- 
vhiheliges  Parallelogramm  ^BAr,  deisen  läogere  Seiten  fait  doppelt  M 
l»Bg  sind,  als  die  kurzen,  theile  die  obere,  gegen  N.  gekehrte  Seile  ^dB 
in  zwei  gleiche  Theile ,  und  lasie  sie  von  einer  senkrechten  Linie  EZ 
dirchsehneiden.  Dana  verlängere  man  letztere  oben  so  weil,  dass  die 
Ter^äogerte  Linie  EH  34  solcher  Theile  bekommt,  wie  die  ganze  Linie 
Zff  i3l  Vi«  haL  Nnn  beschreibe  man  aus  H  mit  einem  Halbmesser,  der 
79  solcher  Tbeile  enthält,  einen  Krei»  BKA,  welcher  das  Parallel  durch 
Rhodos  vorstellL  Um  nun  auf  diesem  Parallel  nach  jeder  Seite  hin  fBr 
eine  Eolfernung  von  fi  Stunden  die  Meridiane  anzugeben,  nehme  man  auf 
der  Linie  HZ  vier  Theile,  die  fllnfen  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  gleich 
siad,  nnd  trage  diese  auf  dem  genannten  Parallel  18  mal  auf  jeder  Seile 
vom  Punkte  ^an  auf)  so  erhalt  nao  die  Paukte,  durch  welche  von  /Tans 
d!e  Meridiane  zu  ziehen  sindj  deren  jeder  '/i  Stunde  von  dem  andern  ent- 
fernt ist.  Das  Parallel  durch  Thnle  SOZI  ziehe  man  mit  einem  Halbmesser 
von  52,  den  Gleicher  r^Tmil  einem  von  115,  and  das  südlichste  Paral- 
lel AfTJV  mit  einem  von  13IVii  solcher  Tbeile,  so  dass  sich  rUT  zu 
JTOiZ  verhalt  wie  115:52,  de»  wie  alefa  ^2* zu /fO  verhält ,  so /'2T 

rtJPOff. 
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Narbonesia  (c.  9.),  Tab.  IV.  Germania  (ßsydXfj:  c.  10.)  >  Tab.  V. 
Rhfttia  und  Yindelikia  (c.  11.),  Norikon  (c*  12.),  Ober-Pannoiiieii 
(c.  13.)^  Unter-PannoDiea  (c.  14.),  Illyris  oder  Libumia  und  Dal- 
matia  (c.  15.).  Das  3.  Buch  schildert  (ebenfalls  nach  5  Karten)  das 
östliche  Europa  in  folgender  Ordnung:  Tab.  VI.  Italien  (c.  1.),  Kfr- 
nos  (c.  2.) ,  Tab.  VE.  Sardo  (c.  3.),  SikeUa  (c.  4.),  Tab.  VIII.  das 
europäische  Sarmatien  (c.  5.) ,  den  Taurischen  Chersonesos  (c.  6.)» 


So  sind  von  O  bis  AT  (oder  vom  Parallel  von  Thulc  bis  zu  dem  vou 
Rhodos) 27    Grade 

von  K  bis  J!  (oder  vom  Parallel  von  Rhodos  bis  znm  Glei- 
cher)    36      — 

and  von  J^  bis  T  (oder  vom  Gleicher  bis  zom  südlichsten 

Parallel) I6V12  — 


nod  also  die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  OT» 79yi2  Theilc. 

Das  Parallel  SK^  aber  ist  144  solcher  Theile  lang,  denn  die  40000 
Stad«  der  Breite  verhalten  sich  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos  zu  den 
72000  Stad.  der  Länge  fast  eben  so  wie  79  Ma  (oder  in  runder  Zahl  80) : 
144  Graden.  Die  Meridiane  ziehe  man  nuu  aus  H  als  gerade  Linien  blos 
bis  zum  Gleicher,  theile  dann  das  südlichste  Parallel  MTN  in  eben  so 
viele  Theile  derselben  Grösse,  wie  das  Parallel  durch  Meroe  [afi]  enthält 
(welches  ebenso  weit  südlich  vom  Parallel  durch  Rhodos  entfernt  ist,  wie 
das  südlichste  Parallel  vom  Gleicher) ,  und  verbinde  die  Punkte  durch  ge- 
rade Linien  mit  den  Meridianen,  die  am  Gleicher  endigen.  So  entsteht  das 
Netz,  welches  Fig.  I.  zeigt.  Noch  vorzüglicher  aber  ist  d|e  zweite  Ver- 
fahmngsart,  bei  welcher  die  Meridiane  nicht  als  gerade,  sondern  als  krum- 
ae  Linien  erscheinen ,  gerade  so ,  wie  sie  sich  auf  einer  Kugelfläphe  zei- 
gen y  als  wenn  die  Achse  der  Augen  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  und 
durch  den  Punkt  ginge,  wo  sich  das  mittelste  Parallel  der  bewohnten 
Erde  und  der  mittelste  Meridian  durchschneiden.  Man  denke  sich  (in  der 

nebenstehenden  Figur  II.)  aß  yd  als 
-$•  den  grüssten  Kreis,  der  die  sichtbare 
Hemisphäre  von  der  andern  abschnei- 
det, u.  aiy  als  die  Hälfte  des  Meridians, 
der  jene  in  2  Theile  theilt.  Der  Punkt, 
wo  dieser  Meridian  das  die  Breite  der 
Erdinsel  in  2  gleiche  Theile  sondern- 
de Parallel  durchschneidet,  heisse  «. 
Man  ziehe  nun  dnrch  e  einen  Halb- 
kreis ßed^  der  mit  aty  rechte  Win- 
kel bilde,  und  dessen  Ebene  in  die 
Achse  des  Auges  fölk.  Dann  nehme 
man  von  f  aus  auf  dem  Halbkreise 
aey  23  ye  Grad  (d.h.  die  Entfernung 
des  Gleichers  von  Sjreiie,  da  das  Par- 


Fig,  IL 
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Tab.  IX.  das  Land  der  lazygcs  Melanastä  (c.  7.) ,  Dakien  (c.  8.), 
Ober-Mysien  (c.  9.)^  Unter-Mysien  (c.  10.),  Thrakien  mit  demCher- 
sonesos  (c.  11.) »  ^^^»  X*  Makedonien  (c.  12.)  >  Epeiros  (c.  13.), 
Achaja  (c.  14.),  den  Peloponnesos  (c.  15.),  Kreta  (c.  16.)^  Eoböa 
(c.  17.).  Das  4.  Bach  stellt  Libyen  nach  4  Karten  dar,  nnd  zwar 
Tab.  L  Mauretania  Tingitana  (c.  1.) ,  Manretania  Käsarensia  und 
Namedia  (c.  2.),  Tab.  11.  Aphrike  (im  engem  Sinne:  c.  3.),  Tab.  IlL 
Kyrenaika  (c.  4.) ,  Marmarika^  das  eigentliche  Libyen  and  Aegyptos 
(c.  5.),  Tab.  IV.  das  innere  Libyen  (c.  6.),  Aethiopien  oberhalb 
Aegypten  (c.  7.)  und  das  innere  Aethiopien  (c.  8.).  Mit  dem  5.  Bache 
beginnt  die  Darstellung  Asiens,  und  zwar  enthält  dieses  Buch  (wozu 
4  Karten  gehörten)  Tab.  I.  Pontos  and>  Bithynien  (c.  1.),  das  eigent- 
liche Asien  (c.  2.),  Lykien  (c.  3.),  Galatien  (c.  4.),  Pamphylien 
(c*  5.),  Kappadokien  (c.  6.),  Armenien  (c.  7.),  Kilikien  (c.  8.), 
Tab«  II.  das  asiatische  Sarmatien  (c.  9.),  Tab.  III.  Kolchis  (c.  10.), 
Iberien  (c.  11.),  Albanien  (c.  12.),  Gross-Armenien  (c.  13.),  Tab.  IV. 
Hypros  (c.  14.)^  Syrien,  Phönikien  und  Kölesyrien  (c.  15.),  Palä- 
iiina  oder  ludäa  (c.  16.),  Arabia  Peträa  (c.  17.),  Mesopotamien 
(c.  18«),   das  wüste  Arabien  (c.  19.),  Babylonien  (c.  20.).     Das 


allel^voB  Syene  die  Breite  der  bewohnten  Erde  ungeföhr  in  der  Mitte 
darchtchneidet),  setze  hier  den  Punkt  ^,  und  ziehe  nun  auch  durch  diesen 
den  Halbkreis  des  Gleichers  ßCg.  So  wird  die  Ebene  des  Gleichers  und 
ebenso  die  der  übrigen  Parallelen  ge^eu  die  Ebene  der  Achsen  der  Augen 
geneigt  sein,  da  der  Bogen  iC  23%  Grade  enthält   Nun  denke  man  sich 

in  der  nebenstehenden  Figur  111.  die  geraden 
Linien  aiCy  und  /?«^  als  Bogen,  so  dass  ße 
sich  zu  «f  verhalte  wie  90:23y6,  und  indem 
ia  verlängert  wird,  falle  dasCenlrum,  woraus 
ßCi  beschrieben  wird,  in  17.  Jetzt  hat  man  zu 
finden,  wie  sich  17^  zu  sß  verhalte.  Man 
ziehe  daher  die  Linie  Cß,  theile  sie  in  zwei 
gleiche  Theile  bei  ^  und  ziehe  die  Linie  ^17 
senkrecht  auf  Cß.  Da  nun  solcher  Theile, 
deren  ßidO  enthält,  «£-23%  enthalten  soll^ 
so  enthält/?^ als  die  Hypotenuse  93yio  der- 
selben. Der  Winkel  ßC^  enthält  ISOVs  sol- 
cher Theile,  deren  zwei  rechte  Winkel  360 
enthalten,  der  Winkel  ^  17  f  aber  enthält  29 ys 
derselben;  daher  verhält  sich  fjC:  C^  wie 
]80y6  :46^y2o ;  und  solcher  Theile,  von  de- 
nen die  Linie  ^('46'V2o  hat,  sind  in  ßy  90, 
f«!cber  aber,  von  denen  ßy.  90  nnd  C<  23^4  hat,  enthält  tjC  iSi%,  und 
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6.  Bach  beschreibt  (nach  5  Karten)  Tab.  V.  Assyrien  (c.  1.),  Madien 
(o.  2.).  Snsiana  (c.  3.J,  Persis  (c.  4.),  Parlhien  (c.  5.).  das  wüste 


wmit  ist  der  Punkt  gegebeo,  «u>  welchem  alle  Parallelen  beschrieben  wer- 
den nüsseD. 


ili],JV: 


Nnn  zeichne  man  wieder  dasielbe  rechtwinkelige  ParalleiogramiD,  wie  oben 
(Tergl.  Fig.  IV.),  nämlich  ABAF,  und  theile  es  dorch  die  senkrechte  Li- 
nie EZ  in  zwei  gleiche  Raiflen.  Diese  Linie  zerlege  man  dann  in  90  glei- 
che Theile,  nnd  setze  16^,,  Grade  von  Z  den  Punkt /f,  ZSy«  Grade  weiter 
den  Punkt  Q ,  nnd  63  Grade  von  H  den  Punkt  K',  so  wird  man,  indem 
■an  annimmt ,  dasa  H  im  Gleicher  steht ,  in  K  den  Punkt  I&r  das  Paral- 
lel durch  Thulo  haben ,  welches  die  Greazen  des  Bewohnbaren  gegen  N. 
Inidet,  in  Q  den  Punkt  fUr  das  Parallel  durch  Syene,  fast  in  der  Hitte  der 
bewohnten  Erde,  und  in  Z  den  Punkt  fDr  das  südlichste  Parallel,  welches 
dem  von  Herne  gegenOheraleht  und  die  Grenze  dei  Bewohnbann  gegen  S. 
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Karmakiien  (c.  6.),  Tab.  yi.  das  glückliche  Arabien  (c.  7.),  Karma- 
nien (c.  8.)}  Hyrkanien  (c.  9.),  Tab.  VII.  Margiana  (c.  10.),  Ba- 
ktriana  (c.  11.),  Sogdiana  (2ovy9iavoii  c.  12.),  das  Land  der  Sakä 
(c.  13.),  Tab.  Vin.  Skythien  innerhalb  des  Imaos  (c.  14.),  Skythien 
ausserhalb  des  Imaos  (c.  15.),  Serika  (c.  16.),  Tab.  IX.  Arcia 
(c.  17.),  das  Land  der  Paropamisadä  (c.  18.),  Drangiana  (c.  19.), 
Arachosien  (c.  20.),  Gedrosien  (c.  21.).  Das  7.  Buch  (wozu  noch 
3  Karten  gehören)  vollendet  zuerst  die  topographische  Darstellung 
Asiens,  und  schildert  Tab.  X.  Indien  innerhalb  des  Ganges  (c.  1.), 
Tab.  XI.  Indien  ausserhalb  des  Ganges  (c.  2.),  das  Land  der  Sinä  (c.  3.), 
und  Tab.Xn.  die  Insel  Taprobane  (c.4.);  dann  aber  giebt  es  eine  ge- 
drängte Uebersicht  der  ganzen  Erdtafel  (c.  5.)  und  eine  Beschreibung 
der  Sphäre  (c.  6.  u.  7.).  Das  S.Buch  enthält  eigentlich  nur  eineRe- 
kapitulazion  des  Vorhergehenden  in  einer  Anweisung  ^  wie  man  die 
ganze  Erde  auf  einem  Atlas  von  26  Karten  (von  welchen ,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  10  auf  Europa^  4  auf  Afrika  und  12  auf  Asien 
kommen)  y  darzustellen  habe  (c.  1.  2.),  und  beschreibt  die  einzelnen 
Karten  und  ihre  Anordnung  (c.  3 — 28.).  Die  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Länder  auf  ihnen  ist  die  eben  angegebene  ^^).   Fragen 


bildet.  Nuo  verlängere  man  die  Linie  /iTArbis  A,  d.  h.  bis  181  Ve  oder 
(was  keinen  grosseo  Unterschied  macht)  bis  ISO  Grad  von  H^  und  ziehe, 
um  die  genannten  Parallelen  zu  erhalten ,  mit  den  Halbmessern  ^^,  AS 
und  AZ  die  Linien  IIKP^  SSO  und  MZN*  So  bekommt  man  das  rich- 
tige Verhältniss ;  denn  wenn  man  den  grOssten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in 
5  Theile  theilt,  so  enthält  der  Kreis  durch  Thule  2  ^U  f  und  der  durch  Me- 
roe  4y6  solcher  Theile.  Hierauf  hat  man  auf  jeder  Seite  des  geraden  Me- 
ridians ZK  18  Meridiane  zu  ziehen,  deren  jeder  '/a  Stunde  von  dem  an- 
dern entfernt  ist.  Um  aber  auf  den  3  Parallelen  das  richtige  Verhältniss 
zu  treffen,  muss  der  Abstand  eines  jeden  Meridians  von  K  aus  2%  ,  von 
G  aus  4yi2  9  und  von  Z  aus  4%  solcher  Theile  enthalten,  wie  die  Linie 
EZ  90  enthält.  Durch  diese  3  Punkte  also  muss  man  die  Kreislinien  zie- 
hen ,  welche  die  Meridiane  bezeichnen ,  und  eben  so  von  A  aus  die  übri- 
gen Parallelen.  Dad  Nähere  über  diese  Projekzionsart  s.  in  ei^em  Auf- 
satze von  Moliweide  ia  der  Monatlichen  Korrespond.  Bd.  XIll.  S.  322  ff., 
ans  welchem  Uckert  1,  2*  S.  198  ff.  einen  Auszag  mittheiit,  bei  Deiambre 
Histoire  de  rastranonie  ancienne.  Vol.  H*  p.  526  sqq.,  der  einen  sehr  bit- 
leca,  aber  niclit  gehörig  begründeten  Tadel  dagegen  ausspricht,  und  ^i/- 
btrg  ad  Ptol.  1.  1.  Fase  L  p.  75  sqq.,  welcher  Ptolemäos  gegen  Deiambre 
verdMidigt. 

36)  Ditse  26  Karten  nebst  einer  allgemeinen  der  ganzen  Erde  (also 
ite'Atii(8  von  27  BUtttem)  finden  sich  denn  auch  in  einigen  der  bessten 
HioiMinften  mmm  Werkes,  «nJ  zwar  (im  Cod.  Vindob.  u.  Venet)  mk 
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wir  nun  nach  dem  Eigenthumlichen  des'Ptolemäischen  Systems,  so 
besteht  es  in  Folgendem.  Auch  Ptolemäos  nahm  leider  den  Umfang 
der  Erdkugel  ^^)  (wie  Poseidonios :  s.  oben  S.  360.)  nur  zu  180,000, 
also  den  Grad  nur  zu  500  Stad.  an  ^^).   Die  Länge  der  bewohnten 


der  aasdrflckÜchen  Benierkang,  dass  sie  von  dem  Alexandriner  Agatho- 
dimon  gezeichnet  worden  wflren.  Vielleicht  war  dieser  also  ein  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos,  der  jene  Karten  anter  dessen  eigner  Anleitung 
%'erfcrtigte,  obgleich  Andere  diesen  Agatfaodämon  für  jenen  Grammatiker 
des  5.  Jahrhunderts  halten,  an  welchen  einige  ßriefc  des  Isidoros  Pelu- 
siota  gerichtet  sind.  (Vergt.  SchölPs  Gesch.  d.  gricch.  Lit.  IL  S.  752.). 
Sollle  aber  auch  Letzleres  der  Fall  sein,  so  würden  wir  doch  anzunehmen 
haben,  dass  Agathodämon  nur  die  älteren  Karten  des  Ptolemflos  selbst  kopirt 
habe,  da  seine  Karten  in  manchen  Details  genauer  sind,  als  der  schriftliche 
Kommentar  des  Letzteren,  und  also  nicht  blos  nach  diesem  entworfen  sein 
kOooen;  dass  aber  das  Werk  des  Ptol.  vor  dem  Agathodämon  des  5.  Jahrb. 
■och  keine  Karten  gehabt  haben  sollte^  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  da 
et  in  seiner  ganzen  Anlage  den  Charakter  eines  Kommentars  zu  einer 
Kartensammlung  deutlich  genug  an  der  Stirn  trägt,  und  Ptol.  Manches  gar 
nicht  schreiben  konnte,  ohne  die  vorher  schon  gezeichneten  Karten  vor 
sich  zu  haben.  Dass  aber  Ptolemäos  dabei  die  Karten  d^s  Marinos  von 
Tyros  zum  Grunde  legte  und  vielfach  benutzte ,  dürfte  kaum  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sein;  woraus  jedoch  noch  keineswegs  folgt,  waBSchöning 
(in  der  Allgem.  Wellhistorie  31.  Bd.  S.  148.  u.  s.  w.).  Gatterer  (Syn- 
chron. Universalhist.  S.  835.  n.  Weltgesch.  L  S.  654.)  und  Brehmer  (Ent- 
deckungen im  Alterth.  1822.  2  Bde.  8.)  behaupten,  dass  wir  in  seinem 
Werke  eigentlich  gar  keine  griechische,  sondern  eine  phOniziscbe  Geo* 
graphie,  oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie  sie  sich  die  Tyrier  gedacht 
hätten ,  besässen ;  eine  Ansicht,  die  Heeren  (de  fontibus  geographicorum 
Ptolemaei  tabularumque  iis  annexarum ,  num  Graecae  an  vero  Tyriae  ori- 
ginis  fuerint,  in  den  Commentt.  Soc.  Gott.  Vol.  VI.  ann.  1823 — 1827. 
Gotting.  1828. ,  und  in  seinen  Ideen  etc.  I,  3.  S.  383.  der  4.  Aufl.)  hin- 
länglich widerlegt  hat.   Vgl.  auch  Jfannert  L  S.  162. 

37)  Die  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  führt  er  in  seinem 
astronom.  Werke  Almag.  I.  za  Anf.  Es  sind  dieselben^  die  sich  auch  bei 
Cieomedes  Gycl.  theor.  1,  1.  8.  finden.   Vgl.  ückert  I,  2*  S.  33  f. 

38)  Um  den  Umfang  der  Erde  und  die  Grösse  eines  Grades  zu  finden, 
wendete  er  und  seine  nächsten  Vorgänger  ein  anderes  Verfahren  an ,  als 
das  oben  S.  180  ff.  Note  27.  beschriebene  des  Eratosthenes.  Man  suchte 
nämlich  vermittelst  der  Dioptern  zwei  Fixsterne,  die  einen  Grad  weit  von 
einander  entfernt  waren ,  suchte  dann ,  ebenfalls  mit  Hülfe  der  Dioptern, 
aof  der  Erde  zwei  Orte,  denen  jene  Sterne  gerade  im  Zenith  standen, 
Oftd  mass  nun  die  Entfernung  beider;  da  man  aber  für  diese  5(K)  Stad. 
fand,  so  moiste  der  ganze  Erdnmfaog  von  360 Graden  180,000  Sind,  be- 
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Erde  bestimmte  er  zu  72,000,  die  Breite  zu  40,000  Stad.  (7,  5.)  ^^). 
Meridiane  zog  er  von  5  zu  5  Graden  (s.  Note  35.)  >  ^^^  äussersteu 


tragen.  Die  nebenstehende  Figur  mOge  das 
dabei  beobachtete  Verfahren  deutlicher  ma- 
chen. Der  Zirkel  jdEZ  sei  ein  Himmelsme- 
ridian, und  der  Zirkel  ABH  ein  grOsster 
Kreis  um  die  Erde  gerade  unter  jenem  Meri- 
dian. A  und  B  sind  zwei  Punkte  auf  diesem 
Erdmeridian,  denen  die  Paukte  J  und  E  auf 
dem  Himmelsmeridian  gerade  im  Zenith  ste- 
hen. Nun  messe  man  den  Bogen  AB  ^  wel- 
chem der  Bogen  AE  am  Himmel  entspricht^ 
da  jener  zum  ganzen  Erdzirkel  in  demselben 
Verhflitniss  stehen  muss,  wie  dieser  zum  himmlischen  Meridian,  denn  beide 
Bogen  müssen  einander  ähnlich  sein,  da  sie  demselben  Gentriwiukel  BFA 
angehören.  Nun  sind  aber  3  Stücke  bekannt:  der  Bogen  AE^  der  Bogen 
AB  und  der  ganze  Zirkel  AEZy  welcher  360  Grade  beträft.  Wenn  nun 
der  himmlische  Bogen  AE  gerade  einen  Grad  des  Himmelskreises  aus-- 
macht,  so  muss  auch  der  Erdbogen  AB  einen  Grad  des  Erdzirkels  aus- 
machen, und  wenn  letzterer  500  Grade  betrügt,  so  muss  der  ganze  Erd- 
umfant;  180,000  Stad.  betragen.  (Vgl.  Philoponus  ad  Arist.  Meteor,  p. 
79.  Magini  Gomment.  ad  Ptol.  1,  3.)  Was  aber  die  Berechnung  des  Gra- 
des zu  500  Stadien  auf  dem  grOssten  Kreise  und  von  400  Stad.  auf  dem 
Parallel  von  Rhodos  betrifft  (wodurch  bekanntlich  der  Grad  um  %  >Q  Wt\n 
wird,  da  nach  den  genaueren  Messungen  der  Neueren  der  Grad  aof  dem 
grOssten  Kreise  gegen  600  und  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  480  Stad. 
hält)  so  spricht  Ptol.  in  einer  Stelle  (7«  5.)  von  ihr,  wie  von  einer  unzwei- 
felhaften, in  andern  Stellen  aber  nur  wie  von  einer  ungefähren.  (Vergl. 
auch  Theon  ad  Almag.  in. ,  der  diese  Messung  gewiss  mit  Unrecht  dem 
Ptol.  selbst  zuschreibt,  da  dieser  mehr  als  einmal ,  und  selbst  in  der  eben 
angef.  Stelle  [vgl.  auch  1,  11.]  versichert,  dass  er  sich  hierin  blos  nach 
dem  von  Andern  gefundenen  zuverlttssigsten  Maasse  richte.)  Wie  sehr 
diese  falsche  Berechnung  des  Grades  za  500  Stad.  den  Angaben  des  Ptol. 
schadete,  werden  wir  unten  sehen.    (Vgl.  auch  oben  S.  361.  Note  29.). 

39)  Ueber  die  Länge  der  Erde  bemerkt  Ptol.  Folgendes :  Die  Ost- 
grenie  der  bewohnten  Erde  bildet  der  Meridian  durch  Thinä,  die  West- 
greaze  dagegen  der  durch  die  glücklichen  Inseln  gehende;  erslerer  ist 
119  Va  Grad,  letzterer  aber  60%  Grad  vom  Meridian  durch  Alexandrien 
•«Iferaty  folglich  betrügt  die  Distanz  beider  lussersten  Meridiane  180 
6n4e  oder  gerade  die  halbe  Erdperipherie,  d.  h.,  den  Grad  zu  500  Stad. 
•Klommen ,  90,000  Stad.  Dies  wäre  also  die  Lange  der  Erde  auf  dem 
fUmcher  geaeiMu.  Zweckmässiger  aber  ist  es,  mit  den  früheren  Geogra- 
dkai  die  Länge  der  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  zu  messen ,  weil 
Ahm  die  bekannte  Erde  fast  gerade  in  der  Mitte  durchschneidet.  Dieses 
'in  «bar  vom  Gleklier  36^  oatferat,  folgiieh  muss  man,  um  den  Erdumfang 
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(wie  Marines :  s.  oben  S.  367.)  durch  Thin'ä  in  0.  and  durch  die 
glücklichen  Inseln  in  W.^  die  Parallelen  aber  zog  er  nicht  in  gleichen 
Abständen  von  einander,  sondern  behielt  die  von  den  früheren  Geo- 
graphen angenommenen  Hauptparallele  in  ungleichen  Distanzen  bei ; 
doch  kann  man  seiner  Ansicht  nach  diese  Parallele  auch  nach  den  21 
Klimaten  ziehen,  die  er  (1,23.)  genau  vorzeichnet ^^).  Die  Länge 
der  ganzen  bekannten  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  bestimmt 
PloL  zu  72,000  Stad.  (1,  14.  7,  5.),  welche  nach  seiner  Berechnung 
180  Grad  ausmachen,  so  dass  auch  er,  wie  Poseidonios^  glaubt,  die 
bewohnte  Erde  nehme  die  Hälfte  des  ganzen  Erdumfanges  ein;  wäh- 
rend doch  die  wirkliche  Länge  des  ihm  bekannten  Landes  nur  125 
Grade  ausmacht,  so  dass  Ptol.  beinahe  Vs  zu  viel  rechnet  ^i),  nämlich 
Ve  wegen  des  zu  kleinen  Maasses  der  Grade  (vgl.  oben  Note  38.)  und 
ein  anderes  Ve  wegen  der  zu  grossen  geometrischen  Messungen  (vgl. 
unten  Note  41.).    Weit  richtiger  fällt  die  Berechnung  der  Breite 


Auf  ihm  zu  finden,  von  jenen  180  Graden  36  abziehen,  und  erhält  so  144 
Grade  oder  (144x500r=)  72,000  Stad.  Ueber  die  Breite  der  bewohnten 
Erde  spricht  er  sich  also  aas :  Die  SUdgrenzq  bildet  der  Parallelkreis, 
welcher  16Vi2°  sQdlich  vom  Gleicher  entfernt  ist  (d.  h.  gerade  eben  so 
weity  als  der  Paralieikreis  durch  Meroe  nördlich  von  ihm),  die  Nordgrenze 
aber  das  Parallel  durch  Thule,  welches  vom  Gleicher  63^  entfernt  ist; 
folglich  betragt  die  Distanz  beider  79  Vi  2  oder  in  einer  runden  Zahl  80  Grad, 
das  sind  (80x500=)  40,000  Sud. 

40)  Im  Almag.  2,  6.  aber  fllhrt  er  23  Klimate  auf.  Vgl.  die  Tabelle 
der  Klimate  bei  Uckert  I,  2.  S.  187.  (welche  genauer  und  richtiger  ist,  all 
die  bei  RiccioU  Geogr.  ref.  VII,  10.)  und  die  gelehrten  Untersuchungen  in 
WUber^s  Komment,  zu  Geogr.  I,  23.  Fase.  I.  p.  70  sqq. 

41)  So  muss  man  denn  bei  entfernteren  Ostlichen  Gegenden  gewöhn« 
lieh  immer  noch  Vs  9  '^  den  Gegenden  des  Mittelmeeres  aber  wenigstem 
etwas  über  %  von  der  angegebenen  Anzahl  seiner  Längengrade  abziehen, 
um  den  wirklichen  Meridian  des  gegebenen  Ortes  zu  finden ;  denn  in  den 
bekannteren  westlicheren  Gegenden  ist  der  Irrthum  der  Reisemaasse  ge- 
ringer als  in  den  unbekannteren  Osllichern.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle 
stimmen  seine  Meridiane  mit  den  unsrigen  flberein,  nämlich  an  der  Grenze 
zwischen  Hispanicn  und  Gallien.  Denn  da  er  Hispanien  seinem  ersten  Me- 
ridiane bis  auf  2y2  Grad  nähert ,  während  es  eigentlich  erst  unter  seinem 
8.  Meridiane  beginnen  sollte,  durch  seine  viel  kleineren  Grade  den  Vor- 
sprung aber  bald  wieder  ausgleicht,  so  treffen  seine  Meridiane  an  dem  be- 
zeichneten Punkte  mit  denen  der  neuen  Karten  zusammen.  Weiter  Ostlich 
aber  übersteigen  sie  in  immer  wachsendem  Verhältniss  die  wahre  Länge. 
Mannen  I.  S.  134.  zeigt  diese  Abweichung  von  der  Wahrheit  durch  fol- 
gendes Beispiel :  „Alexaodria  in  Aegypten  hat  nach  den  neuesten  Bestim- 
mungen 47<'  35'  der  Länge,  Ptolemäos  giebt  60 Ya  Grad  an.   Der  Fehler 
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aas  ,  da  sich  hier  die  Fehler  immer  wieder  von  selbst  reduziren^^). 
Während  nach  Strabon  die  Breite  nur  42  Grade  (vom  12ten  bis  zam 
54sten  Grade  nördh  Breite)  betrug,  beträgt  sie  nach  Ptol.  ziemlich 
80  Grade  (vom  16ten  Grade  südlicher  bis  zum63sten  nördlicher  Breite : 
ly  10.  7,  5.),  welche  bedeutende  Differenz  jedoch  weit  geringer  wird, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Strabon  (der  auch  die  bewohnte  Erde  nörd- 
lich nur  bis  lerne  ausdehnte  und  von  Thule  nichts  wissen  wollte)  dem 
Grade  700 ,  Ptolemäos  dagegen  nur  500  Stad.  gab ,  so  dass  die  42 
Grade  Strabon's  fast  30,000,  die  80  des  Ptol.  aber  40,000  Sud.  betra- 
gen^ die  ganze  Breite  also  bei  diesem  nur  Ya  grösser  ist,  als  bei  je- 
nem. Was  nun  die  übrigen  bei  Ptolemäos  sich  findenden  Maasse  und 
Distanzen  durch  Bestimmung  der  Lage  der  einzelnen  Orte  nach  Gra- 
den der  Länge  und  Breite  betrifft,  so  folgte  er  dabei,  womöglich,  astro- 
nomischen Messungen,  deren  aber  freilich  noch  nicht  viele  vorhanden 
waren,  obgleich  schon  Hipparchos  angefangen  hatte,  die  Polhöhe  meh- 
rerer Orte  zu  bestimmen  (s.  oben  S.  198.}^  und  auch  wohl  die  Rö- 
mer in  den  von  ihnen  besetzten  Ländern  hier  und  da  dergleichen  Mes- 
sungen angestellt  hatten '*3);  wo  er  sich  aber  Mos  an  dieMaassbestim- 


betrflgt  etwas  weniger  als  13^;  davon  gehören  dem  za  klein  angenomme- 
nen Maasse  des  Grades  8  Grade ,  das  Uebrige  verursachte  die  zu  gross 
berechnete  geometrische  Entfernung.  Bei  nicht  sehr  gut  bekannten  Gegen- 
den betrügt  aber  der  letztere  Irrthum  mehr ;  der  erstere  mnss  allezeit  der 
nflmliche  bleiben.'^  Zugleich  bemerkt  Mannert  sehr  richtig,  dass  dieser 
Irrthum  des  Ptolemäos  [worin  dieser,  wie  wir  schon  sahen,  dem  Poseido- 
■ios  folgte]  über  die  Länge  der  Erdinsel  eigentlich  die  Entdeckung  von 
Amerika  herheigef&hrt  habe.  Denn  bitte  Columbus ,  der  einen  westlichen 
Weg  nach  Ostindien  aufsuchte,  gewosst,  dass  der  Ostliche  Weg  von  Spa- 
nien nach  dem  äussersten  Indien  nicht  viel  mehr  als  Vs  des  Umfaogs  der 
Erdkugel  betrage,  dass  man  dagegen  bei  einer  westlichen  Fahrt  nach 
denselben  Gegenden  beinahe  %  der  Kugel  auf  einem  offnen  und  unbekann- 
ten Meere  umsegeln  müsse,  gewiss  würde  er  sich  diesen  Gedanken  nie  ha- 
ben in  den  Sinn  kommen  lassen* 

42)  Denn  diese  gründete  sich  auf  liemlich  sichere  astronomische  Bles- 
sangen.  Die  Breiten  der  Hauptorte  am  Mittelländ.  Meere  bei  Ptol.  stimmen 
oft  ganz  genau  mit  den  neuesten  Beobachtungen  überein ,  und  wenn  z.  B. 
Plol.  die  südlichste  Spitze  Ilispaniens  vollkommen  richtig  unter  3G^  10' 
setzt,  so  nOthigt  uns  dies  anzunehmen ,  dass  auch  in  jenen  entfernten  Ge- 
genden (wahrscheinlich  schon  durch  Poseidonios,  Artemidor  u.  A.)  genaue 
astronomische  Messungen  Statt  gefunden  haben  müssen.  Anders  aber  ver- 
hält es  sich  bei  den  Längenangaben,  denen  entweder  gar  keine  solchen 
astronomischen  Beobachtungen ,  oder  nur  sehr  oberflächliche  zum  Grunde 
lagen*   S.  unten  Note  43. 

43)  Mannert  I.  S.  140.  bemerkt^  dass  sich  diess  z.  B.  ganz  unver- 
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mungen  der  Land-  und  Seereisenden  hallen  musste  (vgl.  1,  8.  11. 12. 
1,  9.  13.),  die  er,  besonders  in  Beziehung  auf  die  neuesten  Reisen, 
mit  nnermudetem  Fleisse  sammeile,  da  wendete  er,  dort  mit  Hinsicht 
auf  die  Krümmungen  der  Wege,  den  Aufenthalt  der  Reisenden  unter- 
wegs u.  s.  w.^  hier  mit  Berücksichtigung  der  Buchtenfahrt  und  der 
mancherlei  Hindernisse  einer  Seereise ,  gewöhnlich  eine  Redukzion 
von  Ys  des  Maasses  an ,  um  die  gerade  Entfernung  zweier  Orte  von 
einander  zu  bekommen'^),  und  suchte  so  die  Grade  der  Länge  und 


kcnnbar  bei  der  von  den  Römern  besetzten  Rhein  -  und  DoDangrenze  (von 
Goln  bis  Mainz  und  von  Ofen  bis  Belgrad)  zeige,  wo  Ptol.  dergleichen  astro- 
nom.  Messungen  vor  sich  gehabt  haben  müsse.  Auch  den  Gebrauch  der 
Mondfinsternisse  zur  Bestimmung  der  Längenentfemung  zweier  Orte  von 
einander  kennt  zwar  Plolemäos  schon,  allein  solche  Beobachtungen  wurden 
tbeiis  sehr  sehen,  theils  nur  sehr  ungenau  angestellt.  Das  einzige  Beispiel 
dieser  Art  von  Längcnbestimmnng,  welches  Ptol.  namentlich  anführt,  zeigt 
diess  deutlich  genug.  Die  Mondfinstcrniss,  sagt  er  (1,  4.),  welche  die 
Hakedonier  in  der  Schlacht  bei  Arbela  in  der  zweiten  Stunde  des  Tages 
iahen ,  erblickte  man  zu  Karchedon  in  der  fiinften  Stunde ;  also  liegen 
beide  Orte  45^  von  einander  entfernt.  Wie  unsicher  und  ungenau  dieser 
Schluss  sei)  siebt  Jedermann  leicht  ein  (vgl.  Mannert  I.  S.  132.);  und  es 
ist  daher  kein  Wunder,  wenn  selbst  die  auf  dergleichen  astronom.  Beob- 
achtungen gegründeten  LUngen-  und  Breitenbestimmungen  des  Ptol.  oft 
sehr  von  der  Wahrheit  abweichen;  wenn  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
viele  derselben  ihr  auch  wieder  sehr  nahe  kommen ,  besonders  was  die 
Breitengrade  betriCEt.  (S.  oben  Note  42.). 

44)  Vgl.  oben  S.  367.  Note  44.  Eine  der  merkwardigsten  Stellen,  wo 
er  von  seinem  hierbei  beobachteten  Verfahren  Rechenschaft  giebt ,  findet 
sich  1,  13.  Hier  sagt  er,  Marinos  bestimme  die  Entfernung  vom  Vergeh. 
Kory,  bei  welchem  der  Angarische  Meerbusen  beginne ,  bis  zu  der  nörd- 
lich von  ihm  gelegenen  Stadt  Karura  (nach  SchilTernachrichten)  zu  3400 
Stad. ,  und  f^hrt  dann  also  fort :  „Zieht  man  davon  (ganz  abgesehen  von 
der  Unregelmässigkeit  und  Ungleichheit  der  Seefahrten  selbst)  für  den  Um- 
fang des  Angarischen  Meerbusens  Ya  ab,  so  erhält  man  UDgeOibr  2300 
Stad.,  zieht  man  nun  davon,  weil  die  Fahrt  gegen  NO.  geht,  um  eine  gerade 
Linie  fUr  die  Distanz  zu  bekommen,  wieder  I/3  ab,  so  bleiben  ungeHihr 
1350;  rednzirt  man  aber  diese  auf  das  Parallel,  und  zieht  deshalb,  des  bei 
diesem  Maasse  mit  betbeiligten  Winkels  wegen,  die  Hälfte  ab,  so  erhält 
man  für  die  Distanz  der  beiden  Meridiane  zwischen  Kory  und  Karura  G7Ö 
Stad.  oder  fast  1%  Grad,  weil  in  diesen  Gegenden  zwischen  den  Parallelen 
nnd  dem  grtfssten  Kreise  noch  kein  grosser  Unterschied  Statt  findet.  Von 
Kurura,  sagt  Marinos  ferner,  beträgt  die  Fahrt  gegen  den  Winteraufgang 
bis  Painra  9450  Stad.  Ziehen  wir  davon  der  Ungleichheit  der  Fahrt  wegen 
Va  ab,  so  bekommen  wir  fUr  die  Fahrt  in  gerader  Linie  gegen  SO.  6300  Stad., 
nehmen  wir  davon  wieder  %  hinweg,  um  die  Linie  dem  Aeqoator  gleich  za 
machen ,  so  erhalten  wir  für  die  Distanz  der  Meridiane  5250  Stad.  oder 


<  Breite  aus  den  vorliegendeaAngnbeniiachStadieDundTag-iiDdlS 
[  bhrlen  zu  bestimmen,  worin  ihm  jedoch  Marinos  schon  tächlig  r 


angefäbr  lO'/i  Grad.    Die  EnlfcrnaDg    zwischeu  Palura    nod  Sada  quer 
durch  den  Gangetiicheo  Meerbasen  hindurch  soll  1,^,(IÜ0  Slad.  betragen; 
davon  VV  wegen  der  Ungleichheit  der  Fahrt  abgerechnet,  bleibt  fDr  die  Di- 
•Uaz  der  Meridiane  beider SläJlr  8G70Stad.  oder  17%  Grad  u.  s.  w."  — 
0ass  aber  Plol.  bei  Reduzirung  dei-EnlfernuDg  zwischeo  Kory  und  Karura 
Mf  das  Parallel  mit  Recht  die  Iluine  abzieht ,   ergiebt  «ich  aus  Ailgendcm 
(RDch  von  Wilberg  S.  45.  genihrtem)  Beweise.    Kory  liege  ia  A,  Komra 
mB,  AD  sei  dcrMeridian  vonKory,  CB  der  vonKurim, 
JB  aber  die  üiretzion  der  Fahrt  n(io;  Bofi^ä*.   Es  »oll 
nun  die  Distanz  zwischeu  ./  und  B.,  oder  den  beiden  He- 
ridianen ,  gefunden  werden.    Leiitere  ist  das  Segment 
ciues  Parallelkreises  ,   und  bildet  daher  utl  beiden  Meri- 
dianen rechte  Wiukel.    Der  Winkel  Dylß  aber  ist  (da  die 
Linie  AD  gerade  gegen  N.  gerichtet,  derOore.is  auf  der 
Windrose  des  Ptol.  aber  weder  &vt  eigentliche  NWdnind 
[Aparclias,Se|>lenibrio],  noch  der  Caecias  oder  ^(]uilo[zwi- 
rhen  NO.  u.  ONO.],  sondern  ein  zwischen  beiden  in  der  Mitte  befindlicher  und 
mjcdcm  derselben 30° enifernler Wind  ist:  vgl.  unt<tn  §.48.)  =30".  Nun 
[  Ift  aber  in  einem  reclilwinteligen  Dreiecke  die  Kalhele ,  welche  mil  der 
■<  Hypotenuse  einen  Winkel  von  60"  wacht,  die  Ilüirie  der  Hypotenuse,  weil, 
,  wenn  durch  die  finsserslcn  Punkte  der  Winkel  ein  Kreis  gezogen  wird, 
e  Hypotenuse  den  Diameler  und  jene  Kathete  die  Seile  eines  Sechsecks 
i^  Uldet,  welche  dem  Radius  gleich  ist.  So  wird  also  die  Linie  JC  (oder  die 
'  Distanz  zwischen  beiden  Meridianen)  halb  so  gross  sein  mtlsscn,  als  die 
-  Linie  -4B  (oder  die  gerade  Fahrt  zwischen  beiden  SlSdten).    Den  Grund, 
warum  Plol.  bei  der  zweiten  Distanz  zwischen  Kurnra  und  Palura,  wo  die 
Fahrt  npot  EvQov  (Vullurnus,  Südost)  geht,  um  die  Linie  dem  Ae qua- 
lor  gleich  zu  machen,    %  abzieht,  setzt  /f'i/berg  p.  AG,  also  auseinander: 
_,    Kurula  sei  iu^,  Palura  in  B,  AB  sei  der  gerade 
Weg  zwischeo  beiden  Städten  gegen  den  Euros 
bin,    CB  der  Mcridi.in  durch  Palura,  der  mit  der 
Linie  .4C,  die  ein  Theil  eines  Parallelkreises  ist. 
den  Winkel  ACB  von  90°  bildet    Es  soll  das 
Verhallniss  zwischen  AB  und  AC  gerundcower' 
den.    Wenn  in  einem    rechtwinkeligen  Dreiecke 
BAC:=30°  ist,  suislderWinkel./flf =60^.  Noa  kann  man  aber  anneh- 
men. B  sei  dasCenlrum  eines  Kreises,  dessen  Radius .-/ß  ist,  folglich  isl./r 
dieflälfte  der  Sehne,  welche  dem  doppellen  Winkel^ÖCoder  einem  Winkel 
von  ISO»  cntspricfal.  Die  Sehne  eines  Rogens  von  ISO"  aber  ist  nach  Plol. 


Berechnung 
■Tlieile,  derei 


l'ulglich 


;  lOSP  55'  23",  also  die  Halfto  AC  =  51"'  57'  42"  solcher 
-  Radius  des  Kreises  60  hat;  es  ist  also  AB  =:  60^  und 
AB  :  AC  —  eO'  ;  Öf  57'  42"  und 
IPSTMS''^:    C:     5'  II' 46" 


AB  :  AC  =     C  : 


'  ir  4C"  =  6;5,196 


I 
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gearbeitet  hatte.  Beim  Eintragen  der  einzelnen  Orte  auf  seine  Kar- 
ten and  folglich  auch  bei  seinem  schriftlichen  Kommentar  zu  densel- 
ben aber  befolgt  er  die  jeder  Verwirrung  vorbeugende  und  deshalb 
sehr  zu  lobende  Methode ,  dass  er  stets  links  am  obern  Rande,  also 
mit  dem  nordwestlichsten  Felde  des  Netzes  beginnt,  und  in  ihm 
die  einzelnen  Orte  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  eintrügt^  dann 
zu  dem  nächstsüdlichen  Grade  der  Breite  fortgeht,  un^  hier  wieder 
auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren ,  und  sofort,  bis  er  zum  untersten 
Breitengrade  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  3Icridian  seiner  Karte 
gekommen  ist,  worauf  er  wieder  oben  mit  dem  ersten  Breitengrade 
zwischen,  dem  zweiten  und  dritten  Meridian  anfangt  und  abermals  in 
derselben  Ordnung  herabgeht  u.  s.  w.  (Vgl.  2,  1.)  Nur  sehr  selten 
weicht  er  von  dieser  Ordnung  ab,  wie  z.  B.  2,  5.  auf  Taf.  2.  von 
Europa,  wo  er,  nachdem  er  in  Ilispania  Baetica  bis  zu  Gades  herab- 
gekommen ist,  nnn  wieder  in  umgekehrter  Ordnung  von  S.  nach  N. 
Lings  der  Küste  Lusitaniens  hinaufgeht,  um  dann  im  Innern  des  Lan- 
des wieder  von  N.  nach  S.  herabzusteigen,  oder  4,  2.  auf  Taf.  1. 
von  Afrika ,  wo  der  schmale  Küstenstrich  Mauretaniens  und  Numi- 
diens  die  konsequente  Befolgung  dieser  Methode  widerrieth  u.  s.  w. 
Zugleich  traf  er  noch  ein  anderes  lobenswerthes  Vorkehrungsmittel, 
um  bedeutende  Irrthümer,  die  in  einem  fast  blos  aus  Namen  und 
Zahlen  bestehenden  V^erke  so  leicht  möglich  waren,  zu  verhindern. 
Während  er  nämlich  in  dem  ganzen  Kommentar  zu  den  Karten  von 
Buch  2 — 7.  alle  Länder  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  beschreibt, 
und  zwar  so,  dass  er  erstere ,  die  er  stets  vor  den  letzteren  anführt, 
von  dem  durch  die  glücklichen  Inseln  gezogenen  Meridiane  zu  zählen 
anfängt,  befolgt  er  im  8.  Buche,  welches  eigentlich  nur  eine  Wieder- 
holung alles  Vorhergehenden  ist,  ein  ganz  anderes  Verfahren,  indem 
er  hier  vom  Meridian  durch  Alexandrien  ausgeht,  und  von  diesem  aus 
alle  Entfernungen  östlich  und  westlich  bestimmt,  und  zwar  nicht  mehr 
nach  Graden  der  Länge,  sondern  nach  Tagesstunden,  die  nun  der 
Leser  leicht  in  Grade  verwandeln  und  mit  den  Gradangaben  der  vor- 
hergehenden Bücher  vergleichen  kann.  So  dient  denn  das  8.  Buch 
gleichsam  zur  Kontrole  der  früheren  und  zur  Entdeckung  aller  Ab* 


wofür  Ptoiemäos ,  mit  Weglassnng  des  Bruches ,  überhaupt  G :  6  setze. 
Durch  so  bedeutende  Redukzioocn  suchte  also  Ptol.  der  Wahrheit  näher 
zu  kommen,  und  doch  sind  seine  Längeomaasse  fast  alle  noch  zn  gross,  da 
die  Maasse  der  Reisenden  und  der  Seefahrer,  von  denen  er  ausgehen 
musste ,  gewOhnlicIi  viel  zu  sehr  übertrieben  waren« 

I.  27 
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Lweichungen  und  Fehler  in  den  Zahlen  *>).    Was  odb  die  hiatoriscb« 
■Iibiderkundc  des  Ptol.  betrID't.,  so  ist  sie  nogleiuli  umrassender  nnd 
R^naucr,  als  die  ii^end  eines  seiner  Vor^nger,  und  stellt  dos  ein 
I  Teilständiges  ßild  der  geograpliischen  Kenntnisse  der  Altea  auf  der 
[  bfichsten  Stufe,  die  sie  überhaupt  je  erreichten,  vor  Augen  ^^).   Hl- 
I  ^nicn,  Gallien  nnd  Britannien  (von  ihmAlbion  geoaiiDt)  ersclieiaen 
kei  ihm  zuerst  in  einer  der  M^ahrlieit  ziemlich  nahe  kommenden  Ge- 
I   stall,  nur  dehnt  er  Hispanien  in  der  Breite  zu  sehr  aus  (durch  10 
[  firade)*'),  und  lässt  Urilannien,  dem  er  nicht  mehr  die  Gestalt  eines 
'   Breiecks  giebt,  nicht  weit  genug  nach  N. ,  dagegen  aber  mit  einer 
^aordösttichen  Biegung  ziendich  weit  nach  0.  reichen,  weil  es,  wenn 
er  ihm  seine  wahre  Ausdehnung  gegen  A.  hätte  geben  woLen,  weit 
aber  die  von  ihm  einmal  restgosetzIcNordgrenzc  der  bewohnten  Erde 
hinausgpreicht  haben  würde.   Irland  (hiü  ihm  Iiiernia)  aber  setzt  er 
nicht  mehr,   wie  Eralosthenes  und  Slrabon  ,    nördlich  von  ^Vlbion, 
I   sondern  westlich ,  jedoch  so,  dass  sein  nördliches  Ende  dem  von  AI- 
I  liion  parallel  ist.    Gleich  über  Albion  liegen  die  Orkadisohen  Inseln, 
mid  noch  etwas  nördlicher  untenu  63" Ur.  die  Insel  Tbole.   Die  nörd- 
liche Küste  Gcrmaniens  bis  zur  Mündung  der  Elbe  kennt  er  nicht 
besser,  als   die  römischen  Si'hrirtsleller  Plinius  und  Taoilus,   nnd 
Skandia  macht  er  siu  einer  Insel,  die  Irland  au  Grösse  nooli  nicht 
r  ^eich  kommt;  dagegen  erwähnt  er  die  dünisuhen  Inseln  (von  «leneu 
^ch  jedoch  auch  schon  beiPünius Spuren  finden:  vgl,  oben  S.390f.), 
\  Uefert  die  ersten  genaueren  Nachrichten  von  der  Kimbrisehen  Halb- 
[  iosel,  die  er  nur  2  Grad  zu  weit  gegen  N'.  ausdehnt,  nnd  beacbreibl, 


45)  Auf  dieses  sehr  umsichtige  und  weise  Verrahreo  des  Ptol,  hat 
t  namcallich  MantiKrl  I.  S.  1G5  f.  nufmerksam  gemacht,  uad  dalici  gezeigt, 

das6  es  bei  einer  gi'anuen  Vergleichung  dieses  8.  Buches  und  der  Beach- 
tung des  obigen,  von  Ptol.  bei  jeder  einzelnen  Karle  berolgten,  Verrak- 
rens  keine  gar  zu  grossen  Schwierigkeiten  habe,  den  Verunstalluugen  des 
Texte«  und  namentlich  der  Zahlen  durch  die  Abschreiber  auf  die  Spnr  lu 
kommen;  obgleich  freilich  der  trostlose  Zustund,  in  welohera  gerade  dns 
8.  ßuch  in  llczug  anf  die  Zahlen  uns  liherlicfert  worden  sei,  die  Sache 
immer  noch  bedeutend  ersi-hnere ,  so  dass  hier  vor  allen  Dingen  eine  ße- 
richligung  des  Textes  durch  genaue  Vergleichiing  der  Uandschrifteo  Nolb 
Urne. 

46)  Vgl.  Brehmer  im  oben  angef.  Werke  S.  17  ff. 

47)  Die  Prahercn  hallen  nUmlich  die  Breite  Hi'ipaniens  nach  geome- 
trischem Maasse  zu  5000  Sud.  angegeben  <vgl.  oben  S.  340.) ,  aber  fi'ei- 
lich  den  Grad  zn  700  Stad. gerechnet;  Plolcmaos  jedoch  macht  daraus  statt 
aieben  Graden  zehn,  da  er  dem  Grade  nur  500  Stad.  giehl. 
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wahrscheinlich  von  Alexandrinischen  Kauflenten  unlerrichlet ,  die 
der  Bcrnsteinhandel  öfters  in  jene  Gegenden  führte,  die  germanische 
Küste  längs  der  Ostsee  bis  zumChesinos  (oder  der  Diina)  genauer  als 
seine  Vorgänger.  Die  Ostsee  selbst  als  einen  von  Land  umschlosse- 
nen Busen  kennt  er  noch  nicht,  und  was  er  (nach  dem  an  ihm  woh- 
nenden Volke  derVcnedae  oder  Wenden)  den  venedischen  Meerbusen 
nennt,  ist  blos  die  Beugung  der  Küste  von  der  Weichsel  bis  an  die 
Meinel.  Italien  und  Sizilien  rückt  er  mit  Recht  weiter  nach  N.  **), 
(iricchenland  dagegen  weiter  gegen  S.,  als  die  älteren  Geographen ;  Ita- 
lien aber  giebt  er,  um  die  durch  Bestimmung  der  Polhöhe  vieler  einzel- 
nen Orte  (vgl.Plin.2,  72,  47.)  schon  festgestellten  richtigen  Breiten- 
grade zu  erhalten  ,  ohne  doch  der  zu  bekannten  Länge  ein  Beträcht- 
liches zu  entziehen,  eine  zu  östliche  Richtung '^^).  Das  Kaspischc 
Meer  kennt  er,  wie  schon  der  alle  Herodotos,  wieder  als  ein  Binnen- 
meer ,  denkt  es  sich  aber  noch  ziemlich  halbmondförmig  mit  dem  Bo- 
gen nach  S.  gekehrt  (5,  12.  6,  14.),  und  der  Lauf  des  Stromes  Rha 
(Wolga)  ist  ihm  genau  bekannt.  Den  unbekannten  Norden  Europa^s 
und  Asiens  dehnt  er  viel  weiter  aus,  als  seine  Vorgänger,  und  wagt 
nicht  seine  Meergrenze  zu  bestimmen.  Von  dem  östlichen  Asien  hat- 
ten Marines  und  Plolemäos ,  besonders  in  Folge  der  Mittheilungen 
eines  makedonischen  Kaufmanns  Namens  Titianos,  dessen  Geschäfts- 
führer öfters  Reisen  längs  des  Tauros  nördlich  über  Indien  bis  zur 
Hauptstadt  der  Serer  gemacht  hatten,  eine  umfassendere  Kenntniss, 
als  die  Früheren  (1,  11.)  *°).  Daher  verlängert  denn  auchPtol.  Asien 
weit  über  den  Ganges  hinaus  gegen  0. ,  und  spricht  von  dem  Lande 
der  Sinä ,  mit  der  Hauptstadt  Thinä  unter  dem  3.  Grade  südlicher 


48)  Weshalb  auch  sein  Ilauptparallcl  durch  Rhodos  nicht  mehr  durch 
die  SiziliaDischc  Meerenge  geht,  sondern  an  den  südlichsten  Theilen  Sizi- 
liens hifistruicht.  Ueberhaupt  hat  Sizilien  bei  Ptol.  eine  seiner  wirLIichcn 
Gestalt  viel  niiher  kommende,  und  die  Küste  zwischen  Peloros  und  Pacliy- 
nos  lauft  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  von  0.  nach  \V.  (Vergl.  oben 
S.  344.  auch  S.  197.  Note  56.) 

49)  Bei  Acgypten  dagegen,  wo  er  das  nicht  kann,  verzeichnet  er 
das  ßild  des  Landes,  und  macht  es  im  Verbältniss  seiner  Breite  von  W. 
nach  0.  viel  zu  kurz  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung  von  S.  nach  N.  S.  unten 
S.  421. 

50)  Mannert  I.  S.  144.  Note  c)  vcrniuthct,  dass  diese  Reisen  unter 
den  ersten  mazedonisch-syrischen  Königen  Slutl  gefunden  haben  dürften, 
da  der  rnternehmer  ein  Mazedonier  gewesen,  und  später  nach  dem  Abfall 
der  Baktrianer  und  Pariher  ein  sicherer  Handelsweg  durch  jene  Gegenden 
kaum  mehr  angenommen  werden  kOnne. 
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BT'  ,  wdches  Dördlidi  von  Serika ,  lüdlich'  and  üsllivk  aber  vob  od- 
MunnteD  Ländern  begrenzt  wird.  Denn  während  die  früherea  Geo- 
gnpfaea  Thinä  an  die  SosserUi  Spilze  des  Taaros  Und  des  ö§tttclien 
Ocean  setzen,  lässtPloi.  Asien  noch  weiter  gegen  0.  EorÜaiifea,  ohne 
Ar  dieses  unbekannte  Land  eine  bestimmte  Heergrenze  festzoselzen. 
Ji  ein  kühn«  Seefahrer,  Namens  Alexandras ,  halte  sieh  selbst  aal 
ten  Indischen  Ozean  bis  zn  der  grossen  Handelsstadt  Kattigara  ge- 
wagt (7,  3.) ,  nnd  so  hat  dennPtol.  auch  Nachrichten  über  den  dorcfa 
•we  früher  ksom  geahnte  Beugung  Asiens  gegen  S.  gebiUeten  Gan- 
gctiscfaen  Meerbusen  (MB.  von  Bengalen) ,  den  goldnen  Chersones 
«■d  den  grossen  Meerbusen,  jenseit  dessen  sich  wieder  ein  weites 
Lud  eröfinete ,  das  sich  südlich  über  den  Aequator  hinAnlerzog  und 
ia  welchem  eben  Kattigara  (unter  &%<■  siidl.  Br.  und  «irischen  170 
'.nd  ISQoL.)  lag  (7,3.).  welches  der  Schiffer  nach  Fassimng  des 
•Vorgeb.  der  Satyren,  des  wilden  Meerbusens  und  des  Bnseni  der 
inä  erreiebte  (1,  Id.)  *').  Diese  Nachrichten  aber  beslimmten  anch 
den  Ploli^mlos,  der  schon  von  Mehrem  seiner  Voi^^inger  (s.  obenS. 
164.203.206.366.)  aufgestellten  Ansicht  von  einem  südlichen  Zusam- 
menhange Asiens  und  Afrika's  beizupflichten,  und  den  Indischen  Ozean 
für  ein  grosses  mittellandiscbes  Meer  zu  hallen.  Indien,  dem  er  eise 
viel  zu  grosse  Lange  giebt,  weil  er,  ohne  etwas  von  der  Halbinsel- 
^gesUlt  Vorderindiens  zu  wissen,  die  Küste  bis  über  den  Ganges  bin- 
um  in  einer  ziemlich  geraden,  nur  wenig  gegen  S.  geneigten ,  Linie 
brtlanren  lösst  (7,  1.  2.),  kennt  er  im  Einzelnen  genauer,  als  alle 
-Priiheren ,  vnd  erwähnt  eine  Menge  Flüsse  und  an  270  Ortachaften 
4arin>  Von  39  indischen  Städten  bestimmt  er  selbst  die  grössle  Ta- 
geslänge. Taprobane  hält  er  für  viermal  grösser,  als  es  wirklich  ist, 
nnd  somit  für  die  grösste  Insel  der  Erde  (7,  4.)**),  and  erwähnt 


51)  VoD  den  vericbiedenen  Aoiicbtea  Aber  diese  Heerbuseo ,  Orte 
«nd  Gegendea  (indem  z,  B.  Mannerl  Kattigara  auf  Borveo,  Malte-Brun 
Aber  auf  der  Halbiniel  Malakka  sacht,  jener  den  goldaen  Cbenones  fQr 
die  eben  geoadole  flalbinsel  nod  den  grossen  Meerfanseo  tUr  den  MB.  von 
Siam ,  dieser  den  ersleren  Dir  das  Delu  des  Ava ,  letzteren  aber  fUr  den 
MB.  von  Martapan  ansieht  n.  s.  w.)  werden  wir  notea  §.  78.  n.  79.  sprechen. 
Daat  mit  den  Namen  der  Inieln  labadin  oad  Maniolon ,  die  Ptol.  in  der 
Nibe  des  goldaen  Chersones  erwähnt,  das  heulige  Java  nnd  Haailta  ange- 
dentet  wOrdeo,  wie  Zeune  a,  A.  vermalhen,  ist  sehr  unwabracheiDlicb. 

Ö2)  Herkwflrdig  itt ,  dais  mit  diesem  so  bedenlenden ,  der  Insel  von 
dea  Allen  gegebenen ,  Umfange  eine  alle  Sage  der  Inder  Bbereiastimmt, 
■seh  welcher  einst  Ceylon  viel  grosser  war,  als  jetzt,  und  mit  dw  Hai*- 
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neben  ihm  eine  von  N.  nach  S.  gestreckte  Gruppe  von  nicht  weniger 
als  1378  Inseln  (unstreitig  die  Lakediven  und  Malediven),  von  denen 
er  19  sogar  mit  ihren  Namen  zu  nennen  weiss.  Die  Ostküste  Afri- 
ka's  kennt  er  bis  zum  Vorgeb.  Prason  (4,  9.)  unterm  16^^  südl.  Br. 
(vermuthlich  Cap  del  Gado),  welches  damals  wohl  der  Grenzpunkt  der 
Seereisen  längs  der  Oslküsle  Afrika^s  war  ^^) ,  ziemlich  genau  ,  uod 
lässt  von  da  an ,  eben  um  jenen  Zusammenhang  mit  Asien  zu  bewir- 
ken, die  Küste  nicht  weiter  gegen  S.,  sondern  in  östlicher  Richtung 
und  dann  mit  einer  nordöstlichen  Wendung  nach  Kattigara  zu  laufen 
(4,  9.).  Dem  genannten  Vorgeb.  gegenüber  setzt  er  die  Insel  Menu- 
ihias  ,  die  man  aber  nicht  für  Madagaskar,  sondern  wahrscheinlich 
für  Pemba  oder  eine  andere  der  kleineren  Inseln  an  der  Küste  Zangue- 
bar  zu  hallen  hat.  Aegypten  erhält  bei  ihm  durch  seine  falsche  Grad- 
beslimmung  nach  Stadien  eine  viel  zu  geringe  Ausdehnung.  Erwusste, 
dass  die  Länge  von  Svene  bis  zur  Küste  des  Mitlelmeeres  T'/e^  be- 
trage ,  und  so  hat  denn  Aegypten  bei  ihm  nur  eine  Länge  von  3600 
Stad. ,  während  isiUe  seine  Vorgänger  dieselbe  zu  5000  Stad.  btt* 
stimmten.  Ebenso  wird  aber  auch  alles  Land  südlich  von  Aegypten 
von  ihm  zu  sehr  in's  Enge  zusammengedrängt  oder  zu  weit  nördliek 
gezogen,  weil  die  Entfernung  des  Aequators  von  Syene  einmal  astro*- 
nomisch  zu  23yG^  festgestellt  (2,  6.),  aber  auch  dieMaasse  der  Schif- 
ier  längs  der  Ostküste  Afrika's  vorhanden  waren.  So  kommt  denn 
der  Aequator  bei  Ptol.  um  5  Grade  zu  weit  nördlich  zu  stehen^  oder, 
was  gleich  ist,  alle  Orte  südlich  von  Syene  zählen  mehrere  Grade 
nördlicher  Breite  zu  wenig.  Im  Innern  Afrika's  erwähnt  er  das  Mond- 
gebirge mit  den  Quellen  des  Nils,  deuFlussNigir  und  mehrere  Städte 
an  ihm ,  und  vor  der  westlichen  Küste ,  die  ihm  aber  nicht  viel  ge- 
nauer bekannt  ist,  als  dem  Hanno,  Skylax  und  Polybios,  die  giück- 


divcn  ein  Ganzes  bildete,  bis  schon  vor  vielen  Jakrhunderten  das  Meef 
einmal  den  grüssten  Theil  der  Insel  verschlungen  habe.  (Vgl.  Jer.  Lobo 
Voyagc  historiqued^Abissinic,  iraduiten  fran^ois  parle  Grand.  Amst.  1728. 
8.  p.  285.  nndSlarcoPo/o  de  insuln  magna  Seilan.  III,  22.,  zitirt  von  J/tfn- 
riert  I.  S.  154.)  Dass  jedoch,  selbst  wenn  diese  Sage  gegründet  sein  sollte, 
diese  Katastrophe  schon  vor  Plolemäos  Zeiten  erfolgt  sein  müsse ,  zeigt 
ja  eben  schon  die  Erv^Uhniing  jener  grossen  Inselgruppe  bei  Taprobane, 
unter  der  wir  keine  andere,  als  eben  die  der  Malediven  verstehen  können. 
Gnssellin  G6ogr.  anal.  p.  135  sqq.  glaubt,  die  Alten  hätlen  lange  Zeit  die 
Halbinsel  von  Malabar  und  Coromandel  mit  Ceylon  verwechselt,  und  des« 
halb  Taprobane  so  gross  angenommen. 

53j  Vgl.  Gossellüi  Recherch.  sur  la  gco.  I.  p.  165  sqq. 
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lidiea  Inseln  t  durch  welche  aneh  er ,  wie  wir  ichoD  geiebea ,  den 
ersten  Meridian  zieht,  und  die  er  lonadi  alle  unter  demielben  Blitr 
tagskreise  ansetzt.  Diess  die  wesentlichsten  Eigenheiten' des  Plole- 
mUschen  Systems ,  welches  bis  in^s  Mittelalter  herab  das  allgemein 
angenommene  blieb ,  und  für  so  vollendet  galt »  dass  Niemand  in  der 
Hanptsache  etwas  daran  zu  ändern  wagte  ^)* 

§.  22.  Nach  Ptolemilos  trat  im  AiterthuBM  kein  CSeograi^i  mehr 
auf«  der  diesen  Namen  in  vollem  Sinne  des  Wortes  verdiente,  und 
das  Werk  des  eben  Genannten  blieb  das  letzte ,  die  ganze  Erdkunde 
der  Alten  umfassende,  Lehrbuch,  wenn  auch  noch  einselne  nicht  ganz 
wnrthlose  Beiträge  zur  Geographie  gelierert  wurden*'  Was  die  grie- 
ehiichen  Schriftsteller  betrifft,  die  sich  in  diesem  Zeittaume  noch 
einige  Verdienste  um  die  Erdbeschreibung  erwarben,  so  sind  vorerst 
aipai  dem  Ptolemäos  ziemlich  gleichzeitige  Autoren  zu  nennen ,  der 
fioiehichtschreiber  Arrianos  und  derReisebeschreiber  Pausanias. 
j'iJfcW'InM^ii  (der  als  römischer  Bürger  den  Namen  Flavina  führte, 
,!#ihrseheinlich  gegen  Ende  des  I.Jahrhunderts  inNikomedien  geboren 
,  wnrde,  und  als  hochbejahrter  Greis  unter  Antoninns  dem  Philosophen 
Btalb)  war  ein  Schüler  und  Freund  des  Philosophen  Epiktetos  und 
einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  stoischen  Philosoplne,  widmete  sich 
'4ber  auch  den  Staatsgeschäften ,  und  wurde  im  J.  136.  von  Hadrian 
zum  Prafekten  von  Kappadozien  ernannt,  vom  Antoninns  Pins  aber 
mit  der  consularischen  Würde  geschmückt.  Unter  seinen  verschiede- 
nen nns  erhaltenen  Schriften  gehören  hierher  blos  seine  historischen 


54)  lieber  PtolemSos  ttberbaopt  uod  seio  geograpb.  Systen  vergl. 
B^rks  lotrod.  in  bist  lit.  Gr.  T.  IL  P.  1.  §.  SO.  Fuhrmannes  KlassiscShe 
LIt  d.  Gr.  Bd.  IL  Abth.  2.  S.  5S2  ffl  SekölFs  Gesch.  d.  griecb.  Lit  ü. 
S.  748  if.  G,  M,  Raidel  Gomm.  de  Glaad.  Ptolemaei  geographia  etc. 
Norimb.  1737.  4.  C.  Crusü  Progc,  de  Geographicomm ,  qaae  sab  Ptole- 
maei noaiioe  circuaferaotar,  fide  et  aactoritate  in  detseD0pasce.p.251  sqq. 
Brekmef^s  Bntdeckungea  in  Alterth.  Th.  L  Abtb.  1.  (Weimar  1822.) 
S.  IS  CT.  Gosseiän  Geogr.  des  Gr.  anaL  etc.  p.  143  sqq.  Mann^rt  L  S. 
180  fl  üekert  i,  1.  S.  229  ff.  I,  2.  S.  195  ff.  Sekiräiz's  Haodb.  S.  125  ff. 
Zeluui's  Erdanaichten  S.  48  ff.  Mmlte-BrnnU  Gescb.  d.  Brdk.  IL  S.  6  ff. 
Mmnft  Phys.  Geographie  U,  1.  S.  208  ff.  215  f.  nad  Kruse  im  Archiv  f&r 
alle  Geogr.  u.  Gesch.  Bd.L  Heft  2.  S.  60  ff.,  welcher  letztere  neben  ifeere« 
(in  dem  schon  oben  S. 41  I.Note  36.  aagefilhrten  Werke)  nameattieh  aneb 
die  Quellen  des  Ptol.  nnd  die  Art,  wie  er  sie  benutzte,  xu  vergiei- 
ist.  Ausserdem  ist  besonders  auf  den  gediegenen  Komaenlar  von 
Wäkerg  nad  Groikaf  in  des  Ersterea  kttrsKch  begoaneaer  Ausg.  so  ver- 
wen« 


Historische   Geographie.     §.  22.  423 

and  geographischen ,  nämlich  1)  sein  Hauptwerk,  die  lorogicti  oVa<- 
ßdaetog  J/keidvägov  in  7  BB. ,  die  gediegenste  und  werthvoUsle  un- 
ter allen  Schriften  über  Alexanders  Fetdzüge,  die  da»  Alterthnm 
kannte  (vgl.  Pholii  BibL  Cod.  XCU.  extr.) ,  bei  welcher  tr  die  fiir 
uns  verlornen  Werke  von  Alexander^s  Zeitgenossen  aufs  sorgfältigr 
8te  und  mit  scharf  prüfender  Kritik  benntzle  ^  2)  sein  in  iottiscbein 
Dialekt  geschriebenes  Werk  über  Indien  (i^  'I^diuiji  auch  w  *Ivd$üd 
bei  Steph.  By:&.),  welches,  aus  denselben  Quellen,  wie  die  Aüabasis, 
geschöpft  und  gewisserma^sen  einen  vervollständigenden  Anhang  aSo 
dieser  abgebend ,  eine  Zusammenstellung  aller  bis  dahin  bekannt  ge- 
wordenen Nachrichten  über  Indien  und  seine  Bewohner^  deren  Sitten, 
Gesetze,  Eidrichtungen  u.  s.  w.  enthält,  und  uns  auch  den  schon 
oben  S.  l40.  erwähnten  Auszug  aus  Nearch^s  Reisebeschreibung  mit- 
theilt ^^) ;  3)  die  an  den  Kaiser  Uadrian  gerichtete  Beschreibung  einer 
im  J.  137  nach  Ghr.  vom  Arrianos  als  Statthalter  von  Kappadökien 
auf  kaiserlichen  Befebl  nnternomttenen  Umschiffung  des  Ponton  Eiur. 
(tleQinXovs  IIovTov  Evlaivov)  von  iVapezus  bis  Byaiantion,  £6 
für  die  Kunde  der  Gegenden  am  schwarzen  Meere  höchst  wichtig  ist, 
indem  sie  alle  an  der  Küste  gelegenen  Ortschaften,  Häfen,  Vorgebirge» 
Flussmündungen  n.  s.  w. ,  fast  stets  auch  mit  Hinzufügung  der  Eni* 
fcmungen,  genau  anfgiebt,  und  auch  andere  schätzbare  Bi^merkuilg^A 
über  die  Küstenvölker,  so  wie  gQschichtliche  und  mythologische  Noti- 
zen u.  s.  w.  mit  einfliessen  lässt  ^^).   Je  schätzbarer  aber  diese  uns 


55)  Diese  beiden  Schriftea  des  Arriaooä  erscbieiieo  zuerst  Venet. 
1535.  8.  von  Fictor  Trincavelli  herausgegeben.  (Inter  den  älteren  Ausggi, 
ist,  ihres  gelehrten  Komoientars  wegen,  besonders  die  von  Jac,  Gronovm 
Lugä,  Bat.  1704.  fol.  zu  erwähnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgäbet 
sind  die  von  ß,  F.  Schmieder  (Anabasis.  Lips.  1798.  8.  ladica.  Hake 
1798.  8.)  und  die  der  Anabasis  von  J.  E.  EUendt.  Regiomont.  1832- 
2  Voll.  8.  und  von  C.  H\  Krüger.  Berol.  1835.  8.  Vol.  I. 

56)  Am  besten  edirt  io  der  Sammlung  der  Geographi  Graeci  minn. 
von  Hudson.  Tom.  I.  (Oxon.  1698.)  und  von  Gaü.  Tom.  III.  (Paris.  1831.) 
Vergl.  über  diesen  Periplus  besonders />o(/z^;e//i  Diss.  inArrianum  vor  des 
Texte  desselben  in  den  beiden  eben  genannten  Sammlungen,  und  Gaiiü 
Praef.  ad  Vol.  UI.  Geograph.  Gr.  minn.  Dass  Arrianos  wirklich  der  Vei^ 
fasser  desselben  sei ,  scheint  kaum  noch  zweifelhaft  zu  sein ;  eine  aodrt 
Frage  aber  ist,  ob  wir  ihn  noch  vollständig  besitzen  und  ob  er  ganz  S0| 
wie  er  uns  überliefert  worden,-  aus  den  Händen  des  Arrianos  hervorga*' 
gangen  ist.  Dodwell  sucht  die  schon  von  Fossius  (in  seiner  Praef.  de  air 
ctore  PeripU  Ponti  Eux*  p.  180.  Gail.)  aufgestellte  Vermothong,  er  sei  ma 
nicht  vollständig  erhalten,  zu  widerlegen;   neuerlich  aber  haben  Bent^ 
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erhaltenen  Werke  des  ArrianoB  sisd ,  desto  mehr  lassen  sie  ans  den 
Yerlnsl  einiger  anderen  hedauem,  die.  gewiss  aneh  für  den  Gieogra- 
phen  von  nicht  geringem  Interesse  waren,  namentUeh  seiner  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alezanders  (%d  /i9w  *AUiapifo$f)  in  10  Bö- 
ehern,  einer  Beschreibung  seines  Kampfes  mit  den  Alanen^  deren 
Angriff  auf  Kleinasien  er  als  Statthalter  Kappadoziens  zorücksehhig 
CWlc^ixo)  9  einer  Parthischen  Geschichte  (JJag&tMa)  in  17  BB., 
eijier  Geschichte  Bithyniens  (S$&vpMa)  in  8  BB.  (vgl.  Phot.  Bihl. 
Cod.  LVm.  XCU.  Xan.)  u.  s.  w.  >0-  PafUmüWS^  aber  des. 


jkrdy  (Praef.  ad  Eastath.  p.  941.)  und  besonders  Gaii  (Praef.  ad  Vol.  10. 
Geograph.  mioD.  p.  XU  sqq.)  dieselbe  erneuert,  und  Letzterer  sucht  durch 
mehrere  Grflode  zu  beweisen,  dass  er  von  einem  Späteren  ganz  ongestal- 
tiC,  und  theils  in  vielen  Stellea  verkQrzt,  theils  aber  auch  wieder  mit  vie- 
len Zusätzen  (uamentlich  der  gsfizen  Beschreibung  der.  Kflste  vom  Thrazi- 
•eben  Bosporos  bis  Trapezus)  vermehrt  worden  sei,  so  dass  nicht  mehr  mit 
Sieherbett  bestimmt  werden  l^önne ,  was  darin  vom  Anrianos  selbst  her* 
rühre.  Dass  Stephanos  Byz.  Hehreres  aus  Arrianos  anfiBbrt ,  was  sich  im 
Periplus  nicht  findet  (worauf  Fossius  besonders  seine  Vermuthung  grfln- 
dele) ,  beweist  freilich  Nichts ,  da  diese  Notizen  auch  aus  andern  ver- 
loren gegangenen  histor.  Schriften  des  Arrian  entlehnt  sein  iLOnnen ;  an- 
dere von  Gail  aufgestellte  Grfinde  aber  machen  allerdings  diese  Vermu- 
thung nicht  ganz  unwahrscheinlich.  Dass  drei  andere  ähnliche  Seereisen, 
eine  auf  dem  Pontes  Eux.,  eine  andre  auf  dem  Pontes  und  der  Mflotis,  und 
eine  dritte  auf  dem  erythräischen  Meere,  die  bisweilen  auch  dem  Arrianos 
zugeschrieben  worden  sind,  nicht  von  ihm  herrflhren,  werden  wir  weiter 
Uten  sehen. 

57)  lieber  Arrianos  Oberhaupt  vergl.  FahHeii  Bibl.  Gr.  V.  p.  89  sqq. 
F0n.  de  bist  Gr.  11,  9.  p.  257.  Westerm.  Saxü  Onomast.  I.  p.  298. 
St,  Croüf  Examen  des  hist.  d^Alex.  le  Gr.  p.  89  sqq.  Sekmiederi  Praef. 
ad  edit.  suam  p.  XVL  Krügeri  Praemonita  ad  edit  suam  I.  p.  V.  Ellendi 
de  reliquiis  libror.  Arrian.  Regiom.  1836.  4.  SeköiPs  Gescb.  d.  griech. 
Lit.  n.  S.  421  ff.  Ersek's  u.  Grübet' s  AUgem.  Encyklop.  Sect.  I.  Bd.  V. 
S.  402  ff.  Pauhf9  Realencycl.  1.  S.  826  ff. ;  und  Ober  ihn  aib  Geographen 
namentlich  P.  0.  vom  der  Ckys  Commentar.  Geograph,  in  Arrian.  de  exped. 
Alex.  Cum  tab.  geogr.  Lugd.  Bat.  1828.  4.  —  Andere  Historiker  dieses 
Zeitraums ,  den  Appianus  (um^s  J.  147.  nach  Chr.) ,  den  Die  G a s - 
Sias  (geb.  im  J.  155.)«  den  Herodianus  (in  der  ersten  Hälfte  des  3. 
Jahrb.)  o.s.w.  Obergehen  wir  aus  demselben  Grunde,  ^us  welchem  wir  schon 
fa  der  vorigen  Periode  den  DiodorusSiculus  (unter  Jul.  Cäsar  undAu- 
giitus),  den  Plavius  Josephus  (geb.  im  J.  37.  nach  Chr.),  denPlu- 
tarehus  (geb.  Im  J.  50.)  U.A.  übergangen  haben.  Aus  ihnen  allen  näm- 
Ul  lernen  wir,  da  sie  sich  grOsstentheUs  nur  an  ihre  Vorgänger  halten, 
hauptsächlich  die  uns  schon  bekannt  gewordenen  Quellen  beuutxen,  in 
auf  die  Geographie  nicht  viel  Neues,  der  wenigen  Einzelnheiten  we- 
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sen  Geburtsort  und  Geburtsjahr  wir  nichts  Näheres  wissen,  der  sich 
aber  selbst  (5,  13,  4.)  deutlich  genug  als  einenLydier  bezeichnet  ^^), 
und  der  ohne  Zweifel  unter  Hadrian  und  den  Antoninen  lebte,  ist  der 
Verfasser  einer  besonders  für  die  Kunstgeschichte  und  die  Antiquitä- 
ten unschätzbaren ,  aber  auch  für  die  Geographie  nicht  unwichtigen 
Heisebeschreibung,  der  werthvollsten  Schrift  dieser  Gattung,  die  uns 
aus  dem  Alterthume  überliefert  worden  ist.  Er  machte  grosse  Reisen 
durch  Griechenland,  Mazedonien,  Asien  und  Afrika  bis  zum  Tempel 
des  Ammon ,  und  liess  sich  dann  in  Rom  nieder  (8 ,  17 ,  3.) ,  wo 
er  seine  Beschreibung  von  Griechenland  (*EkXd9og  negitjytjois)  in 
10  Büchern  ausarbeitete.  Im  ersten  Buche  beschreibt  er  Attika  und 
Megaris,  im  zweiten  Korinthos,  Sikyon,  Phlius  und  Argolis,  im 
dritten  Lakonien,  im  vierten  Messenien,  im  fünften  und  sechsten  Elis, 
im  siebenten  Achaja ,  im  achten  Arkadien ,  im  neunten  Böotien  und 
im  zehnten  Phokis.  Sein  Werk  ist,  da  es  sich  namentlich  mit  einer 
Beschreibung  der  öffentlichen  Gebäude  und  Kunstwerke  in  den  ein- 
zelnen griechischen  Städten  beschäftigt  (aber  freilich ,  als  für  seine 
Zeitgenossen  bestimmt,  oft  nur  kurz  andeutet,  statt  genauer  zu  schil- 
dern, und  uns  daher  nicht  überall  leicht  zu  verstehen  ist),  für  die 
speziellere  Topographie  von  grossem  Werthe  ^').    Aber  auch  über 


gen  aber,  die  sich  etwa  in  ihren  Werken  zuerst  oder  allein  erwähnt  finden, 
konnte  hier  um  so  weniger  von  ihnen  besonders  die  Rede  sein ,  als  diese 
Einleitung  so  schon  zu  einem  grösseren  Umfange  angewachsen  ist,  als  wir 
Anfangs  beabsichtigten. 

58)  Früher  hielt  man  gewöhnlich  (durch  Philostr.  de  vita  Sophist.  11, 
13.  bestimmt)  Käsareia  in  Kappadokien  für  seine  Vaterstadt  (vgl.  Fabricii 
Bibl.  Gr.  V.  p.307.  und  Jonsii  script.  bist.  phil.  p.  16.),  dass  aber  der  von 
Philostratus  erwähnte  Pausanias  nicht  der  Verf.  unsrer  Reisebeschreibung, 
sondern  Letzterer  ein  Lydier  gewesen  sei,  zeigt  Siebelis  aus  Paus.  1,  21, 
5.  1,  24,  8.  2,  22,  4.  u.  5,  13,  4.  Die  Zeit  der  Abfassung  seines  Wer- 
kes erhellet  besonders  aus  7,  20«  3.  Vergl.  auch  jyestermann^s  Note  5. 
zu  ross,  de  bist.  Gr.  p.  270. 

59)  Die  erste  Ausg.  des  Pausanias  hesorgie  Marcus  Musurus.  Venet. 
ap.  Aldum  1516.  fol.  Später  erschienen  noch  folgende:  von  Gui/.  A'y /an- 
der und  Frid.  Sylburg.  Francof.  1583.  fol.  und  abermals  Hanoviae  1613. 
fol.  von  Joach,  Kühn,  Lips.  1696.  fol.  von  «/.  F,  Facius,  Lips.  1794. 
4  Voll.  8.  yoü  StepL  C/avier  und  .-idam.  Coray.  Paris  1814—1823.  8  Voll. 
8.  von  Car.  Godofr.  Siebeiis.  Lips.  1822  —  1828.  5  Voll.  8.  (Der  blose 
Text  in  einer  kleinern  Ausg.  Lips.  ap.  Weigel.  1818  sq.  kl.  8.)  und  von 
Imman.  Bekker.  Berol.  1826  u.  1827.  2  Voll.  8.  Vgl.  über  ihn  überhaupt 
Fabricii  Bibl.  Gr.  Tom.  V.  p.307  sqq.  Foss.  de  bist.  Gr.  11,  14.  p.  270  sqq. 
Westerm.   C  G,  Siebelis  Quaest.  de  Pausaniae  patria  et  aetate.  Budiss. 
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miert  Linder  ausser  Griechenlpuid ,  toh  leDen  er  aieh  dareh  Eikon- 
digangen  bei  Indieafaiireni  (3, 12,  3.),  PböBlziem  (9, 28, 2.),  Kir- 
tluigiiiieiiieni  (2, 21,  7.)  and  aadera  Reifleadea ,  so  wie  dardi  Sta- 
dinai  der  vorhandenea  sdiriftliehen  QueUea  za  aalerrichlea  sacbte, 
fiadea  sieh  in  seiaem  Werke  aianehe  einzelne  schälzkme  llitthei- 
laagen  (z.B.  über  Aethiepicns  1,  33,  4.  6,  26, 1.  Tarlessos:  %',  19, 
3.  etc.)»  ^^  freiCcb  aach  milnaler  sehr  seltsame  Naekriehten  (t.  B. 
1,  23,  7.  über  die  von  Wildea  bewohnten  lasela  des  iassera  Meeres, 
6^  26,  4.  über  die  eatweder  im  erytbriusehen  Meere  gelegeae,  oder 
▼an  einem  Flasse  Namens  Sler  gebildete  Insel  Seria,  ans  der  die  Seide 
koBMne,  1,  3,  5.  über  den  bei  den  GaDiern  fliesseadea  Eridanos 
«•  s.  w.  —  In  diesen  Zeitraam  gehören  noch  einige  rein  geographi- 
aeke  Sekriflea,  von  denen  wir  zam  Theil  nicht  einmal  die  Verfasser 
kennen.  JkjgfMkßWKMTW^  der  wahrscheinlich  za  Ende  des  zwei- 
ten oder  za  Anfang  des  drittea  Jahrh.^  nicht  lange  nach  PtoleaMos, 
ldbte*<')f  schrieb  einen  keineswegs  ganz  werlhlosen  oder  anbraacUNH 
ran  Abriss  der  Geographie  CTnc^4nmoig  %^e  ^§myQa^iaß  i¥  intzof»§) 
in  2  Bachern  ^^).  Das  erste  Buch,  in  welchem  er  hanptsäcUick  dem 
Plolemäos  folgt  ^^),  ja  vom  6.  Kap«^*)  an  denselben  fiist  blas  ezzerpirt, 
doch  anch  den  Eratostbenes,  Artemidor  n.  A.  vor  aick  hatte ,  hat 


1819.  4.  aad  in  der  Praef.  za  teioer  Aasg^  F.  S.  C.  XSm^;  ComaMat  de 
Paataalae  fide  et  aactoritate.  Berok  1832.  8.  Browsern  Geteh.  des  EeHe- 
aisn.  1.  Bd.  S.  686  f.  Seköifs  Gef  ob.  d.  grieeh.  Lit.  IL  S.  743  ff.  Uekeri  I, 
1.  S.  233  f.  u.  SckirlitzU  Handb.  S.  130  f. 

60)  Vgl.  bespnders  DoiweU  io  der  Diss.  da  Marciaao  Herael.  in 
Bud$mt^  Geo.  Gr.  miaa^I.  p.  155*  and  in  der  Diss.  da  Agalhaaiero  bei 
Hudsem.  IL  p.  141  ff.  besonders  p.  150  ff. 

61)  Znerst  mit  einer  latein.  Uebersetsuag  heraasgegebcn  von  Sam, 
Tttmulius,  Ansteh  1671.  8.^  dann  von  Joe,  Gronovius  ia  dessea  Geo- 
graph, antiqa.  Lagd.  Bat.  1700.  4.  and  an  neaesten  von  Hudsan  in  des- 
sea Geographis  Gr.  auan.  T.  IL  (Dia  anvoliendeia  fi^atTsohe  Sanmihing  ent- 
halt den  Agathemeros  noch  nicht.) 

62)  Vgi.  EMb0eUV}»%k  da  Agathen,  p.  139  sqq.  Hnds. 

63)  Besonders  benerfeenswerth  ist  auch ,  dass  das  6.  Kap. ,  in  wei- 
chen diese  blasen  Exserpte  ans  Ptotonttos  heginnen,  mii  den  vorigen  in 
gar  keiaen  Znnannienhange  steht ,  and  dass  sich  ia  ihm  erst  die  Anrede 
aa  semeaSefaOierFhiloa  fiadet,  so  dass  es  fsst  scheint,  als  ob  dies  der  ei- 
geatUche  Anfting  des  Werfcchens,  die  vorhergehenden  Kapitel  aber,  so 
gal  wie  das  gaase  aweite  Bneh ,  erst  später  hiasngefügte  ZasStse  aaderer 
Verfinser,  aad^  soaiit  das  gaaze  aater  Agatheneros  Nanen  aas  flberlie- 
farta  WeriLchea  aas  sehr  verschiedeaartigea  Bestaadtheilea  aosanaienge- 

sai. 
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matbemalische  und  physische  Geographie  zam  Gegenstande ,  und  be* 
steht  eigentlich  aus  kurzen  seinem  Schüler  Philon  mitgetheilten  Dikta- 
ten ;  das  zweite  Buch  aber  wiederholt  in  der  Hauptsache  nur  das  schon 
im  ersten  Enthaltene  ohne  Ordnung  und  Plan ,  ja  selbst  mit  mehrern 
Widersprüchen  gegen  das  vorher  Angestellte ,  und  fügt  dann  nodi 
Einiges  aus  der  politischen  Geographie  hinzu.  Es  kann  daher  unmög* 
lieh  vom  Agathemeros  selbst  herrühren,  und  ist  gewiss  erst  in  späterer 
Zeit  abgefasst  (vgl.  unten  Note  69.)  Der  Inhalt  des  ganzen  Werkchens  ist 
folgender:  Buch  I.  Kap.  1.  handelt  von  der  Erdkunde  der  Alten  über- 
haupt, giebt  eine  kurze  Geschichte  derselben,  in  der  wir  Manches 
linden,  was  uns  weder  von  Strabon,  noch  sonst  irgendwo  mitgetbeilt 
wirdy  und  die  daher  einer  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Ganzen  ist, 
und  bespricht  die  verschiedenen  Ansichten  von  der  Gestalt  und  Ein- 
theilung  der  Erde.  Kap.  2.  handelt  von  den  Winden,  Kap.  3.  von 
den  Meeren,  Kap.  4.  von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde 
vom  Ganges  ^*)  bis  zum  heiligen  Voi^eb.  und  vom  äthiopischen  Meere 
bis  zum  Tanais^^) ;  Kap.  5.  enthält  dieMaasse  und  Distanzen  der  be- 
kanntesten Inseln ,  namentlich  der  grösseren  Eilande  des  Mittehnee^ 
res  und  der  griechischen  Inseln,  auch  des  Peloponnesos ;  Kap.  6. 
liefert  eine  (uns  aber  nur  lückenhaft  erhaltene)  Erläuterung  der  Ku- 
gelgestalt der  Erde  nach  Ptolemäos  mit  zwei  Zeichnungen ;  Kap.  7. 
(welches  auch  mehrere  Lücken  zeigt)  handelt  von  der  Tageslänge  un- 
ter verschiedenen  ParallelkreiseUj^  und  i&t  ebenfalls  durch  eine  Zeich- 
nung erläutert;  Kap.  8.  spricht  von  den  21  Parallelkreisen  des  Ptole- 
mäos. Im  2.  Buche  handelt  Kap.  1.  wieder  von  dem  Umfange  der  gan- 
zen Erde,  denAgath.  zu  252,000  Stad.  annimmt  (während  er  ihn,  sich 
selbst  widersprechend ,  unten  c.  13.  nur  zu  180000  bestimmt) ,  und 
von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde  ,  die  er  (im  Wider- 
spruche mit  1,  6. ,  wo  jene  zu  90000,  diese  zu  40000  Stad.  angege- 
ben wird)  zu  70000  und  29000  Sud.  bestimmt.  Kap.  2.  beschäftigt 
sich  mit  der  Eintheilung  der  bewohnten  Erde  in  drei  Welttheile,  und 
Kap.  3.  mit  der  Lage  derselben  hinsichtlich  der  Himmelsgegenden. 
Kap.  4.  handelt  von  den  Völkern  Europa^s ,  Kap.  5.  von  den  Völker- 
sehafien  Libyens ,  und  Kap.  6.  von  denen  Asiens.    Kap.  7.  enthält 


G4)  Denn  mit  diesem  endigt  seine  Kenntniss  des  Osteos.  Voa  des 
Ländern  jenseit  des  Ganges  spricht  er  im  i.  Buche  nicht,  während  im 
zweiten  allerdings  auch  Thinä ,  die  Sinä  und  Serika  erscheinen. 

65)  Dieses  ganze  Kapitel  scheint  fast  wörtlich  aas  dem  Artemidoros 
entlehnt  zu  sein.    Vgl.  oben  S.  263  ff. 
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eine  kurze  Vei^leichung  der  drei  Erdtheile  in  Hinsicht  ihrer  Grösse. 
Kap.  8.  stellt  die  bedeutendsten  Inseln  der  Erde  in  der  von  ihrer 
Grösse  bedingten  Ordnung  zusammen  (s.  S.  429.).  Kap.  9.  handelt 
von  den  Hanptgebirgen,  Kap.  10.  von  den  grössten  Strömen  der  Erde, 
Kap.  11.  von  dem  grossen  (oder  äusseren)  Meere,  Kap.  12.  von  den 
Winden,  mit  Hinzufügung  einerWindrose^*),  und  abermals  im  Wi- 
derspruche mit  1,  2.,  indem  hier  12,  dort  aber  nur  8  Winde  erschei- 
nen. Kap.  13.  spricht  abermals  von  der  Länge  und  Breite  der  be- 
wohnten Erde ,  und  Kap.  14.  von  der  Länge  und  Breite  der  Meere. 
Fragen  wir  nach  den  Eigenthümlichkeiten  der  in  diesem  Werkchen 
enthaltenen  geograph.  Ansichten  in  Bezug  auf  politische  Geographie, 
in  denen  der  Verf.  noch  am  selbstständigsten  erscheint  und  vom  Pto- 
lemäos  hier  und  da  abweicht,  aber  freilich  ohne  tiefere  Kenntnisse  der 
€reographie  und  ohne  alle  Kritik  bald  älteren ,  bald  neueren  Quellen 
folgte  und  sich  nicht  selten  selbst  widerspricht,  so  bezeichnet  Agathem. 
die  Landenge  zwischen  derMäotis  und  dem  nördlichen  Ozean,  die  der 
Tanais  durchfliesst,  als  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien,  und  die 
Landenge  zwischen  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens  und  der  Küste 
bei  Pelusion  als  Grenze  zwischen  Asien  und  Libyen  (2,  2.).  Gallia 
Belgika  lüsst  er  die  beiden  Provinzen  Germania  (Genn.  prima  und 
secunda  der  Römer)  umfassen ,  das  eigentliche  Germanien  aber  vom 
Rhenos,  Istros  und  derVistula  begrenzt  werden.  Hibernien  ('loveQ- 
via)  reicht  ihm  weit  gegen  W. ,  Albion  aber  ist  sehr  gross,  und  er- 
streckt sich  von  der  Mitte  des  Tarrakonensischen  Hispaniens  bis  fast 
zur  Mitte  Germaniens ;  Skandia  bezeichnet  er  als  eine  grosse ,  der 
Kimbrischen  Halbinsel  gegenüber  liegende  Insel  (2,  4.).  In  Libyen, 
wo  er  mehrere  sonst  völlig  unbekannte,  aber  auch  wohl  durch  Schuld 
der  Abschreiber  verdorbene,  Völkernamen  nennt  ^7),  theilt  er  die  Ae- 
thiopier  ihren  Nahrungsmitteln  nach  in  vier  Theile ,  in  Elephanten-, 
Straus-,  Pferde-  und  Menschenfresser  (2,  5.).  Unter Asieu's  Land- 
schaften nennt  er  auch  Pontobithynicn.  Das  Kaspische  Meer  hält  er 
wieder,  wie  die  Aelteren  ,  für  einen  Busen  des  nördlichen  Ozeans, 
nicht  mit  Ptolemäos  für  ein  Binnenmeer.  Im  Indischen  Ozean  liegt 
die  grosse  Insel  Salike,  einst  Simunda  genannt,  d.  i.  Tabrobane,  in 

66)  Wir  werden  dieselbe  uoteo  §.  48  mittheileo ,  wo  von  den  Win- 
den der  Alten  gehandelt  wird. 

67)  So  sind  die  JTi^pop/Oi ,  Nlftauig,  Novßai^  AaQfiUai^  'AfpQt- 
xlgmveg  offenbar  die  Perorser  (vgl.  auch  oben  S.237.  Note  20.),  Mimakes, 
Nubae,  Derbikae,  Apbrikerones  des  Ptol.  4,6.,  die  Kitomot  die  Kadu- 
per  des  Plol.  4,  8.  und  Pün.  5^  9.  u.  s.  w. 
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deren  Namen  Salike  wir  schon  die  Spnren  des  heutigen  Namens  er- 
kennen^®) (2,  6.).  Im  2.  Buche  c^  8.  erklärt  er  sie  für  die  grösste 
Insel  der  ganzen  Erde,  und  lässt  die  übrigen ,  ihrer  Grösse  nach  in 
drei  Klassen  getbciit,  in  dieser  Ordnung  ihr  folgen:  in  der  ersten, 
Klasse  Albion  (*AXovi(av)  und  Ilibemia  ('lovcgvia) ;  in  der  zweiten : 
Sikelia,  Sardonia,  Kypros,  Kreta,  Euböa;  in  der  dritten :  Korsika 
oder  Kymos,  Lesbos  und  Rhodos.  Unter  den  Gebirgen  scheinen  ihm 
in  Asien  der  Imaos ,  der  Kaukasos  und  die  Rhipäen ,  nächst  diesen 
auch  der  Paropanisos  und  Tauros  die  höchsten ,  in  Libyen  der  Atlas 
and  der  Götterwagen^  auch  das  Aethiopische  Gebirge,  in  Europa  das 
Sarmatische  Geb.  und  die  Alpen,  nächstdem  auch  die  Pyrenäen  und 
der  Idubeda  (im  Texte  fälschlich  ^IvdovßaXda)  in  Hispanien,  der 
Olympos ,  Athos  und  das  Akrokeraunische  Geb.  (2,  9.).  Unter  den 
Strömen  Asiens  erklärt  er  den  Ganges  und  Indos  für  die  grössten, 
und  erwähnt  ausserdem  denlaxartes,  Oxos,  Rhymmos  (im  Texte 
*Pvfivog)^  Rha  (im  Texte  fälschlich  jPcSffJ,  Kyros,  Araxes  u.  s.  w. 
Unter  Europa's  Strömen  behauptet  der  Istros  den  Vorrang  vor  den 
übrigen;  in  eine  zweite  Ordnung  gehöreo>derBorysthenes,  dieVistuIa^ 
der  Tanais  und  Rhenos,  in  eine  dritte  der  Eridanos  (d.  i.  der  Padus), 
Iberos,  Bätis,  die  Sequana,  der  Dorias  undRhodanos.  In  Libyen 
ist  der  Neilos  der  grösste  unter  den  Strömen ,  doch  ^uch  der  Bagra- 
das  bedeutend ,  und  im  Innern  des  Landes  die  sich  in  diesem  selbst 
verlaufenden  Ströme  Gir  und  Nigir  (2, 10.).  Uebrigens  giebt  Agathe- 
meros  die  bei  ihm  vorkommenden  Maasse  und  Distanzen  im  1.  Buche 
Mos  nach  Stadien ,  im  zweiten  aber  gewöhnlich  auf  doppelte  Weise 
nach  Stad.  und  nach  römischen  IVlill.  zugleich  an,  und  rechnet  da  fast 
stets  (z.  B.  c.  14.  p.  55.  56.  58.  u.  s.  w.)  7y2  Sud.  auf  1000  röm. 
Schritte  ^^) ,  ohne  sich  jedoch  dabei  an  Bruchtheile  zu  kehren ,  für 
welche  er  gewöhnlich  eine  (meistens  etwas  zu  grosse ,  seltener  eine 
etwas  zu  kleine)  runde  Zahl  angiebt.  Auch  fügt  er  einmal  (2, 1.  p.  35.) 
eine  Maassbestimmung  nach  Schönen  hinzu,  indem  er  auf  einen  Schönos 


68)  Vergl.  Mannert  V.  S.  283.  und  unten  §.  79. 

69)  Nur  zweimal  (2»  1.  p.  34.  u.  2,  14.  p.  55.)  rechnet  er  volle  8 
Stad.  auf  eine  römische  Meile.  (Vgl.  hierüber  und  über  die  Berechnong  der 
letzteren  zu  TVa  Stad.  Dodweil,  Diss.  de  Agathen,  p.  159  %^^^  Hads.  und 
unten  §.  38.)  Uebrigens  deutet  auch  schon  diese  Verscbiedenbett  in  den 
Maassbestimmungen  des  ersten  und  zweiten  Buches  aof  verscbiedeoe  Ver- 
fasser hin,  und  jene,  wie  es  scheint,  erst  in  Konstantins  Zeiten  üblich  ge- 
wordene Bestimmung  eines  Mill.  zo  7  V^  Stad.  weist  dem  2.  Buche  ein 
späteres  Zeitalter  an. 
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SOStad.  rechnet  '^).  —  Za  den  Erzeugnissen  dieser  Periode  gehört  auch 
das  geographische  Lehrgedicht  des  Dloiiyslos  Perlegeies^ 

Gber  dessen  Zeitalter  und  Vaterland  trotz  der  vielen  darüber  ange- 
stellten Untersuchungen  ^^)  man  immer  noch  zu  keinem  ganz  sichern 
Resultate  gelangt  ist ,  obgleich  es  wohl  keinem  Zweifei  mehr  unter- 
liegt, dass  er  nicht,  wie  man  sonst  vermuthete,  unter  Augustus  oder 
Nero ,  sondern  erst  zu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfang  des  vierten 
Jahrb.  lebte  ^^).   Das  nach  dem  Muster  des  ApoUodoros  (vergi.  oben 


70)  Vgl*  über  ihn  besonders  Dodwelli  Diss*  de  Agathemero  in  Buds. 
Geo.  Gr.  minn.  U.  p.  135  sqq.  und  Denselben  in  seiner  Diss.  de  Marciano 
in  Huds.  Geo.  Gr.  mian.  I.  p.  154  sq.  SchölPs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II. 
S.  756.  Ersch's  und  Gruber's  Allg.  Eocykl.  Sect.  I.  Bd.  II.  S.  174. 
Pauiy's  Realencycl.  I.  S.  226.  Zeune^s  Erdansichten  S.  51  IT«  ückertl^  1. 
S.  236.  n.  I,  2.  S.  280. 

71)  Vergl.  ausser  Fossius  de  bist.  Gr.  II,  3.  p.  216  sqq.  Westerm. 
Cellani  Diss.  Acad.  P.  II.  do.  XII.  Fabricn  Bibl.  Gr.  Vol.  IV,  p.  586, 
Harl.  /i^er;ii(/o7y*.  Poett.  Latt  niioo.  V,  1.  Exe.  X.  ad  Prise.  Perieg.  p.  581. 
Notae  in  Avien.  Perieg.  ibid.  Toi.  V,  2.  p.  1106.  Mannert  I.  S.  121  ff. 
ückertly  1.  S.  208.  Sckirlitz  iu  Seebode's  Neuem  Archiv  für  Pbil.  3. 
Jahrg.  II.  S.  32  f.  und  in  seinem  Haodb.  der  all.  Geo.  S.  115.  u.  SckölPs 
Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  348  f.,  besonders  Dodwelli  Diss,  de  aetate  et 
palria  Dionysii  Per,  in  Hudson.  Geo.  gr.  minn.  IV.  p.  1  sqq.  Bernhardy 
Comm.  de  Dion.  Perieg.  p.  489  sq.  u.  Fr.  Jacobs  Art.  Dionysius  in  Erseh^s 
u.  Gruber's  Allg.  Encyklop.  I.  Sect.  Bd.  XXV.  S.  343  ff. 

72)  Da  Plinius  bist.  nat.  6,  27,  31.  bei  ErwabnuDg  der  Stadt  Charax 
am  Persischen  Meerbusen  berichtet ,  aus  dieser  Stadt  stamme  der  jüngste 
Erdbeschreiber  Dionysius,  welchen  der  Kaiser  Augustus  als  Abgeordneten 
nach  Parthien  gesendet  habe ,  so  glaubte  man  sonst ,  dieser  Dionysius  sei 
kein  anderer,  als  der  Verfasser  unsrer  IligitjytjGiS^  und  diese  eben  die 
Frucht  jener  auf  Augustes  Befehl  unternommenen  Reise  (vgl.  z.  B.  Fossius 
1.  1,  p.  217.  und  Falesius  ad  Amroian.  Marc.  23,  6,  26.  p.  372.).  W^eil 
aber  Eustathins  in  seinem  Briefe  an  Job,  Dukas  (p.  81  •  ed.  Bernb.)  sagt, 
Letzterer  sei  ein  Libyer  (weshalb  er  auch  in  seinem  Kommentar  den  Um- 
stand, dass  Dionysios  v.  9.  die  Beschreibung  der  Erde  mit  Libyen  beginnt^ 
nicht  aus  einer  geograph.  Notbwcndigkeit,  sondern  blos  aus  Liebe  zu  sei- 
ner Heimath  herleitet*)),  und  auch  der  Scholiast  ihn  in  seinem  Bieg  ^lo- 
pvalov  (obgleich  er  an  einer  andern  Stelle  eingesteht ,  dass  man  von  sei- 
ner Herkunft  gar  Nichts  wisse)  zn  einem  Sohne  des  Alexandriners  Diony- 
sios macht»  so  suchte  man  diese  widersprechenden  Angaben  auf  eine  sehr 
gekflnstelte  Weise  dadurch  in  Uebereinstimmnng  zu  bringen  ,  dass  man 
daran  erinnerte «  jenes  von  Alexander  gegründete  Charax  habe  auch  Ale- 

*)  Dass  dies  aber  gar  Nichts  beweise,  sei^rt  Bernhardy  Comin.  p.  407.,  der 
Dameotlich  auf  Mela  I,  2.  Maoilias  4,  596  sqq.  aud  das  Itinerar.  Aotooini 
verweist^  die  ebenfalls  nit  Afrika  beginoen. 
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8.  248.)  in  rhythmischer  Form,  Jedoch  nicht  in  jambischem ,  sondern 
epischem  Versmaass  abgefasste  geographische  Lehrbuch  unter  dem 

xandrien  geheissen,  uod  mithia  wahrscheinlich  nur  eine  Verwechselong  des 
SQsianischen  Alexandriens  mit  dem  ägyptischen  Statt  gefunden.  Allein 
dass  on#re  Peri«gesis  nicht  jenes  geograph.  Werk  des  Dionysios  von  Cha* 
rax  sein  kann ,  welches  Plinins  vor  sich  hatte ,  geht ,  alle  andre  Gründe 
abgerechnet,  schon  aus  dem  einzigen  Umstände  hervor,  dass  jenes  Werk 
die  ganze  Erde  urofasste  and  genaue  Angaben  der  Distanzen  und  Maasse 
enthielt,  was  bei  unsrer  Periegesis  nicht  der  Fall  ist  (vgl.  Uckertl^  1. 
S.  f92.) ;  so  wie  der  Wahn ,  dass  letztere  durch  jene  Reise  veranlasst 
worden  sei  und  sich  auf  Autopsie  gründe,  schon  durch  den  Umstand  seine 
Widerlegung  findet,  dass  Dionysios  v.  707  ff.  selbst  gesteht,  er  sei  nie 
znr  See  gewesen.  Ist  also  unser  Dionysios  nicht  der  Charazener,  so  bleibt 
uns  nur  die  höchst  unsichre  Angabe  seiner  libyschen  oder  ägyptischen  Her^ 
kauft  übrig,  die  sich  aber  vielleicht  blos  auf  jenen  vom  Eustathius  hervor- 
gehobenen Umstand  gründet;  denn  wie  sehr  schon  die  Alten  selbst  über 
das  Vaterland  unsers  Dionysios  in  Zweifel  waren,  geht,  ausser  dem  oben 
erwähnten  Geständnisse  des  Scholiasten ,  auch  aus  einer  Vermuthnng  des 
Suidas  (T.  I.  p.  601.)  hervor,  welcher  aus  der  etwas  umständlicheren  Er- 
wähnung des  Flusses  Rhebas  v.  793  IT.  schliesst,  er  sei  verroathlich  ein 
Byzantiner  gewesen  (obgleich  der  Rhebas  gar  nicht  bei  Byzanz  ,  sondern 
in  Bitbynien  fliesst) ;  und  Bemhardy  (p.  497.)  hätte  wohl  nicht  aaf  diese 
Konjektur  des  Suidas  so  viel  Werth  legen  sollen,  dass  er  sich  selbst  da- 
durch bestimmen  liess,  den  Dionysios  fiir  einen  Byzantiner  oder  Bithynier 
zn  halten.  Mit  etwas  grösserer  Gewissbeit,  als  über  das  Vaterland  dessel- 
ben, lässt  sich  über  sein  Zeitalter  ein  Urtheil  feststellen.  Dass  er  nämlich 
nicht  unter  Augustus  (was  selbst  noch  Mannert  I.  S.  121.  und  Schirlitz  in 
seinem  Handb.  S.  115.  vcrmutben)  oder  Nero  gelebt  haben  kOnne,  wie 
Eustathius  und  der  Scboliast  annehmen ,  sondern  in  eine  viel  spätere  Zeit 
zu  setzen  sei,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Alanen  (v.  308.)»  der  Hun- 
nen (v.  730.)  und  Indoskythen  (v.  1088.  die  bei  keinem  Schriftsteller  vor 
dem  2.  Jahrb.  vorkommen) ,  ferner  die  Andeutung  des  goldnen  Cbersones 
in  der  v.  589.  erwähnten  Xgvadtj  v^aog^  die  Verbindung  der  Kykladen 
mit  Asien  (v.  525.) ,  die  Nachrichten  von  der  BeschifTung  des  skythischen 
Meeres  (v.  587.),  von  dem  Handelsverkehr  mit  Serika  (v.  752  sqq»)^  der 
(erst  in  den  Schriften  der  Kirchenväter  üblich  werdende)  Name  Chalkis 
statt  Ghalkedon  (v.  803.)  und  Aebniicbes,  so  wie  auch  manche  erst  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  und  im  Zeitalter  des  immer  mehr  sinken- 
den Römerreiches  herrschend  gewordene  Zeitideen,  Neigungen  und  Ge- 
wohnheiten, auf  die  namentlich  Bemhardy  p.  502  sqq.  anfnerksam  maehf, 
wie  die  an  mehrern  Stellen  des  Gedichts  (v.  318.  328  sq.  724  sq.  780  sqq. 
1011.  1031.  1075  sqq.  1103  sqq.  1118  sqq.)  sich  zeigende  grosse  Vor- 
liebe zu  edlen  Steinen,  die  häufige  Einwebung  hakchischer  Fabeln  (vergl. 
V.  5708qq.  700  sqq.  839sqq.  940  sqq.  623 sqq.  1143.  Il53sqq.),  dieBe- 
aeichnung  der  römischen  Kaiser  durch  den  Aasdmek /^erffU«?^  (v.  1052.)$ 
welche  erst  nach  dem  Zeitalter  derAntoaine  flbKeh  wurde  ii.s.  w.,  ihm  sei- 
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Titel  einer  IleQiijyfjGic  besteht  aus  1186  nicht  ganz  übel  gebilde- 
ten^^), aber  doch  wenig  Dichtergeist  verrathenden  Hexametern,  denen 
das  Verdienst  der  Klarheit  und  Verständlichkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  die  aber  freilich  nur  einen  geographischen,  keinen 
poetischen  Vt^erth  haben.  Er  folgt  darin  grösstentheils  dem  Eratosthe- 
nes  ^^)  und  überhaupt  mehr  älteren  als  neueren  Quellen ,  was  uns 
aber  noch  nicht  berechtigt,  auf  ein  früheres  Zeitalter  desselben  zu 
schliessen  ^^) ,  da  er  wahrscheinlich  als  Dichter  sich  mehr  an  die  Ael- 
teren  halten  zu  müssen  glaubte  ^^) ,  und  zunächst  wohl  seine  poeti- 


nen Platz  im  dritten  oder  im  Anfange  des  vierlen  Jahrh.  anweisen ,  indem 
die  völlige  Ignoriruog  von  Konstantinopel  (vergl.  v.  804.)  und  seine  Ue- 
bertragung  in^s  Lateinische  durch  Avienus  ihn  noch  spater  anzusetzen 
verbieten.  Dies  angenommen,  wird  man  nun  die  v.  209  sq.  erwähnte  Ver- 
nichtung der  Nasamonen  durch  die  römischen  Waffen  nicht  mehr  mit  Eu- 
ttathius  und  dem  Scholiasten  auf  die  Züchtigungen,  welche  jene  libyschen 
Völker  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  Augustus  erfuhren ,  sondern  auf 
die  w^irkliche  Vernichtung  der  Nasomonen  unter  Domitian  (vgl.  Euseb. 
Chron.  MMCII.  ibiqoe  Scaliger  p.  203.  Zonar.  11,  19.  und  Aristid.  Epist 
de  Smyrn.  T.  I.  p.  765.  Diod.)  beziehen,  und  ebenso  auch  die  Bezäh- 
mung der  Partber  durch  das  Schwerdt  des  Ausoniscben  Königs  (v.  1051.) 
nicht  mehr  mit  Eustatbius  von  den  geringen  Erfolgen  gegen  dieses  Volk 
unter  Augustus ,  sondern  von  den  wirklieben  Siegen  des  Sept.  Severus 
verstehen.  (Vgl.  Scaliger  1.  1.  und  Jacobs  in  ErsclCs  u.  Gruber^s  Encykl. 
a.  a.  0.  S.  345  f.) 

73)  Doch  verrathen  auch  sie  durch  die  in  ihnen  fast  stehend  gewor- 
dene trocbäiscbe  Gäsur  im  dritten  Fusse ,  die  häufigen  spondeischen  Aus* 
gänge  und  die  vielen  Verlängerungen  in  Folge  der  Gäsur  ihren  späteren 
Ursprung.   Vgl.  auch  Bernhardy  p.  502. 

74)  Bernhardy  p.  498.  weist  die  seiner  Meinung  nach  aus  Eratosthe* 
nes  geschöpften  Ansichten  (in  v.  6.  19  sqq.  49.  69  %i{i\.  151.  863.  332. 
620.  714.  887.  1130  sq.  u.  s.  w.)  nach ,  zieht  aber  hierher  freilich  auch 
manche  früher  fast  allgemein  angenommene  Meinungen  (wie  von  der  grös- 
seren Länge  als  Breite  der  bewohnten  Erde ,  von  den  Grenzen  der  drei 
Welttbeile,  vom  Zusammenhange  des  Kasp.  Meeres  mit  dem  nördlichen 
Ozean  u.  s.  w.) ,  die  Dionysios  eben  so  gut  auch  aus  jeder  andern  älteren 
Quelle  schöpfen  konnte. 

75)  Wie  es  namentlich  Mannert  L  S.  121.  thut,  der  aus  seiner,  nicht 
einmal  zu  erweisenden ,  völligen  Unkenntniss  der  Angaben  des  Ptolemäos 
den  Scbluss  zieht,  er  müsse  noth wendig  unter  den  ersten  römischen  Kai- 
sern geschrieben  haben. 

76)  Daher  wiederholt  er  auch  die  Fabelsagen  der  Dichter  und  altem 
Geographen  von  den  Arimaspen  (v.  31.),  dem  Bemsteinflusse  Eridanos 
(v.  289.  317.),  den  Kimmeriern  (v.  681.),  der  Insel  der  Seligen  Lenke 
(v.  541  ff«)  9  den  Ungeheuern  des  Indischen  Okeanos  (v.  599  ff.)  n.  s.  w.. 
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sehen  Vorgänger  unter  den  Geographen ,  den  Apoliodoros  und  Sky- 
mnos,  ausserdem  aber  auch  die  Dichter  Kallimachos  ^^)  undApolIonio3 
von  Rhodos  '*)  vor  Augen  hatte.  Daher  kommt  es  denn  aber  auch, 
dass  das  ihm  voi^chwebende ,  oder  wahrscheinlich  in  einer  ältere 
Karte  vorliegende  Erdbild  ganz  das  Eratosthenisch-Strabonische  ist, 
und  dass  wir  uns  durch  seine  Erdbeschreibung,  jene  einzelnen  Stel- 
len ausgenommen,  aus  denen  ein  späteres  Zeitalter  deutlich  genug 
hervorblickt,  um  ein  paar  Jahrhunderte  zurückversetzt  wähnen.  Die 
Anordnung  und  der  Inhalt  des  Ganzen  ist  nämlich  folgender.  Dio- 
nysios  spricht  zuerst  im  Allgemeinen  von  der  grossen  schlcuderfor- 
migen  Erdinsel  und  den  Grenzen  der  drei  Weltlheile  ^*)  (v.  1 — 25.), 
dann  von  dem  zusammenhängenden  grossen  Meere  und  allen  seinen 
einzelnen  Theilen  (27 — 169.)®^),  so  wie  von  seinen  vier  grossen 


webt  nicht  selten  mythologische  Reminiszenzen  ein  (vgl.  390  ff,  425« 
484  ff.  543  ff.  700  ff.  788  ff.  807  f.  869  ff.  940  ff.)  und  zieht  die  altera 
dichterischen  Namen  (z.  B.  Trinakia  v.  467.,  Makris  statt  £ubOa  v.  520., 
llaonien  statt  Lydien  v.  830.)  den  später  üblichen  vor. 

77)  lieber  seine  Nachahmung  des  Kallimachos  (z.  B.  in  v.  257. 
386.  460.  476.  828.  390  sqq.  416.  442.  853.)  vgl.  Ruhnken.  ad  H.  in 
Jov.  3.  (Epp.  Gritt.  p.  213.  ed.  nov.)  und  Bemhardy  p.  500. 

78)  Den  Apollonins  hatte  er  z.  B.  bei  v.  155.  316.  765  sqq.  u.  8..W. 
vor  Augen.  Vgl.  Gerhard.  Lectt.  Apoll,  p.  90  sq.  und  Bemhardy  I.  1. 

79)  Und  zwar  giebt  er  eine  doppelte  Grenzbestimmung  Asiens  an, 
nämlich  den  Tanais  oder  den  Isthmos  zwischen  dem  Kasp.  Meere  und  den 
Pontos  als  Grenze  gegen  Europa,  und  den  Nil  (vgl.  auch  v.  230.)  oder 
den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  gegen  Libyen.  Zwischen  Libyen  und 
Europa  konnte  er  natürlich  keine  andere  Grenze  nennen,  als  die  Meer- 
enge bei  den  Säulen. 

80)  Er  nennt  folgende  einzelne  Theile  desselben :  Das  Atlantische 
Meer  (29  ff.),  das  Kronische  (gefrorne  oder  todte  Meer :  31  f.) ,  den  In- 
dischen oder  östlichen  Ozean  (37.) ,  das  Aethiopische  und  rothe  Meer 
(38.),  die  vier  schon  oben  genannten  grossen  Busen  (43  ff.),  kommt  dann 
wieder  auf  den  westlichen  Ozean  (58  ff.)  nnd  nennt  dann  die  einzelaeo 
Theile  des  Mittelmeeres,  das  Iberische  (69.),  Galatiscbe  (74.),  Ligystiscbe 
(76.),  Sardonische  (82.),  Tyrrhenische  (83.),  Sikelische  (84.),  den  Adrias 
(92.),  das  Ionische  (94.),  das  Libysche  mit  beiden  Syrten  (103  ff.),  dasKre- 
tensische  (bis  zum  Salmonischen  Vgeb. :  109f.)«  das  Pharische  (bis  zun 
Geb.  Kasios:  lldf.)»  das  Sidonische  und  den  Issischen  Meerbusen  (1 16  ff.)« 
das  Aegflische  (130ff.)^  das  sich  in  die  Propontis  ergiesst  (137.)«  den 
Thrazischen  Bosporos  (140.),  den  Pontos  (dem  die  Vorgeb.  Karambis  und 
Rriumetopon  die  Gestalt  eines  Bogens  geben:  146 ff«),  die  Mäotis  (die 
Mutter  der  Meere:  163  ff.),  die  durch  den  Kimmer.  Bosporos  mit  dem 
Pontos  zusammenhängt  (167.)  9  wo  am  Pusse  des  Taaros  die  Kimmerier 
wohnen  (168.  Vgl.  unten  S.  437.  Note  85.). 

i.  2S 
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Basen,  dem  Mittelmeere  von  Libyen  bi$  Pamphyliea  (45 f.) ^  dem 
Kaspischcn  Meere  (47 IT.),  dem  Persischen  (51  ff.)  nud  Arabiseheii 
(54ff.)  Meerbusen.  Mit  v.  170.  beginnt  die  Besohreibnag  der  Brd- 
insel selbst,  nnd  zwar  zuerst  Libyens  (174 — 269.),  welches  die  6e^ 
slalt  einer  Tischplatte  hat  (175  ),  nnd  dem  Fell  eines  Panthers  ihnell 
(181.)**^).  Dann  folgt  die  Schilderung  des  Festlandes  ron  Europa 
(270—446.),  dem  er  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  gegea  W.  ge- 
richteten Kegels  (275  ff.)  nnd  besonders  drei  weit  hervorrageade 
Halbinseln  oder  Vorsprünge  (xQfjmSeg)  giebl,  nämlich  Iberiea,  Hei» 
las  nnd  Italien  (331  ff.).  Das  heilige  Vergeh,  erklärt  auch  er  für  die 
äusserste  Spitze  Europa's  gegen  W.  (561  f.)  ®').  Die  Hiilfe  derMase 


81)  Vgl.  oben  S.  353.  Notcf  1 1 .  Die  einzelnen  von  ihm  anfgef&farten  Lan- 
der, Volker  und  Orte  Libyens  sind:  Mauretanien  (Mavpoval^  yniti:  185  f.), 
'Nnmidien  (Nofiadigi  186.),  die  Maslsylier  und  Masyleer  (167.)t  l^ardie- 
don  (einst  den  Karthagern,  jeUt  den  Libyern  gehörig:  195  ff.)»  die  kleine 
nnd  grosse  Syrte  (198  ff.)  und  zwischen  beiden  Neapolis  (205.),  dir  gast- 
freien Lotophagcn  (206.) ,  femer  die  einstigen  Wohnsitze  der  Ten  den 
Remera  ^^ernichtetea  Nasamönen  (209 f.) ,  die  Asbystä  (in  Innern:  211.). 
der  Tempel  des  hbyschcn  Zeas  (das  Ammonion:  212«),  Kyreae  (21S.), 
die  Marmaridi  (nach  Aegypten  zu:  214.),  die  Gatuler  nad  ihre  Nachbarn 
die  Nigretes  (weiter  im  Innern:  215.),  die  Phamsier  (216.)  nnd  über 
ihnen  das  grosse  Volk  der  Garamanten  (21 7.)»  dann  am  Ozean  der  Insel 
Kerne  gegenüber  die  äussersten  Aethiopen  (218 ff.)»  die  ven  der  Sonne 
^'erbrannten  Blemyes  y  in  deren  Gebiete  der  Nil  entspringt  (22(K),  der  bei 
den  Aethiopen  Siris  beissf ,  welchen  Namen  die  Einwohaer  von  Syene  in 
Neilos  verwandelten  (223  f.),  und  der  durch  sieben  Mflndungen  in^s  Meer 
Mit  (226.).  Libyen^s  Beschreibung  schliesst  mit  der  kurzen  Schildemng 
Aegyptens  (232  ff.). 

82)  In  Europa  erwähnt  er  Iberien  (282.) »  und  gelegentlieh  auch  die 
Bretaner  (283.)  und  Germanen  (285.),  dann  jenseit  der  Pyrenäen  die 
Kelten  (289.) .  bei  denen  die  Quellen  des  Bemsteinflnsses  Eridanos  sich 
finden  (289  ff.);  ferner  Tyrrbenien  (7Vpoi7MV  yatai  294.),  die  Alpen 
(Ostlich  von  Tyrrhenien) ,  die  der  Rhenos  durchstrüat  (295.)«  den  Isiros, 
der  sich  um  die  Insel  Peuke  her  durch  fUnf  Mfladnngen  in^s  Meer  ergiesst 
(298  f.V  Nördlich  mn  diesem  wohnen  bis  zur  Mäotis  die  Gennaner,  Sar- 
nata,  Geta,  BastamS  (304.),  die  weit  ausgebreiteten  Daher  (305.),  die 
krunigen  uod  an  Rossen  reichen  Alanen  (ibid.  und  308.),  die  Taurer 
(306.)^  die  Melanchlanen  und  die  vou  Rossmilch  lebenden  Neurer, 
Hippopoden,  Geiöoen  und  Agathyrsea  (310  f. >.  In  diesen  nördlichen  Ge* 
genden  gedenkt  er  auch  der  Mündung  des  Borj-sthenes  (311.),  der  Rya- 
neen  (313.),  der  Rhipäen  mit  den  Quellen  des  Aldeskos  nnd  Pantikapes 
(31 4  f.)  und  its  nördlichen  Ozeans  mit  seiner  aa  Bernstein  nad  IKamanten 
reichen  KOsle   (316ff.>*).   Sadlich   \^nn  der  Denan  wohnen  die  Gerrhl, 

')  Waker  DiMysiot  diese  Nackridit  rra  Diamailei  bei  den  Agat^yrsen  aa 
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in  Anspruch  nehmend  geht  er  sodann  zu  dem  schwierigen  Geschäfte 
über  die  wichtigsten  Inseln  aller  Meere  aufzuzählen ,  deren  Beschrei- 
bung er  einen  bedeutenden  Theil  seines  Gedichtes  widmet  (447 — 
619.)  ^®),  und  lässt  dann  erst  die  Schilderung  Asiens  folgen  (620  bis 


Noriker  (321.),  Panoonier,  Myser  (322.)  und  Thraker  (am  Hellespoot  und 
der  Propontis:  323.).  Nuu  spricht  er  voo  den  drei  oben  erwähnten  Vor- 
Sprüngen  der  Küsten  Enropa^s,  und  wird  dadurch  wieder  auf  Iberien, 
Alybe,  die  eine  der  Säulen  des  Herkules,  und  die  Pyrenäen  geführt 
(334  ff.).  Dann  handelt  er  von  Ausooien  mit  dem  Apennios  (339  ff.),  von 
den  Tyrrhenern ,  die  er  von  den  in  Italien  eingewanderten  Pelasgern  un- 
terscheidet (347 ff.) 9  von  den  Latioern  mit  Rom,  der  Mutter  aller  Städte 
(350 ff.),  von  Kampanien  (357 ff.),  den  Peukentinero  (361.),  Leukanern 
und  Brentiern*)  (362  ff.),  von^den  Sauniten  (375.),  Marsern  (376.),  voo 
Kalabrien  {Kalaßgig  yoTin :  378.)  und  Japygien  (I^T%vyi^ :  379^),  und 
nennt  auch  mehrere  der  bedeutenderen  Städte  Italiens ,  namentlich  Gross- 
Griechenlands.  Bierauf  erwähnt  er  Libyrnien  (385.)^  die  Hylleier  und 
Balimeer  (386  f.)  und  Illyrien  bis  zu  den  Kerauniscben  Bergea  (388  f.), 
und  geht  dann ,  das  Orikische  Land  (also  Epeiros)  nur  kurz  berührend 
(399.),  zu  Hellas  über.  Den  Peloponnes  vergleicht  er  mit  einem  in  meh- 
rere Spitzen  auslaufenden  Platanenblatte  (403  f.  vergl.  oben  S.  3460  und 
nennt  hier  Messeniea  (411.),  die  Eieier  (413.),  Arkadier  (415.),  Argeier 
und  Lakonen  (418.),  nebst  einigen  Städten  und  Flüssen  der  Halbinsel ; 
vom  eigentlichen  Hellas  aber  erwähnt  er  erst  Attika  (423.),  Böotien  und 
Lokris  (426.),  gedenkt  dann  Thessaliens,  Makedoniens  (427.),  Thrakiens 
und  des  Hämos  (428  f.),  so  wie  Dodona^s  (430.),  und  lässt  nun  erst  Aeto- 
lien  mit  dem  Acheloos  und  den  Ecbinaden  (432  ff.)  und  Phokis  mit  den 
Thermopylen,  dem  Parnessos,  dem  Delphischen  Orakel  u.  s.  w.  folgen. 

83)  Er  beginnt  mit  Gades  (451  ff.),  lässt  dann  die  Gymnesieo,  £bu- 
sos  (457.)**)  y  Sardo ,  Kyroos ,  auch  Korsis  genannt  (458  f.) ,  die  Inseln 
^t^  Aeolas  (461  ff.) ,  die  sieben  Lipariscben ,  die  er  aber  unter  dem 
seltsamen  Namen  77A(ura/  aufführt***),  und  Sizilien  (mit  seinen  Vorgebir- 
gen) unter  dem  Namen  Trinakie  (467  ff.)  folgen.  Dann  erwähnt  er  die 
luseln  vor  der  libyschen  Küste  Meninx  und  Kerkinna  (480.) ,  die  Insel  des 
Diomedes  bei  Italien  (483  ff.),  die  liburnischen  (491.)  und  die  Inseln  des 
ionischen  Meeres ,  Kerkyra ,  Ilhaka  u.  s.  w.  (494  f.)^  denen  dann  die  des 

'der  Koste  der  Ostsee  haben  möge ,  bleibt  unerklärlich.   JedeofalU  ist  ihm 
diese  Vordtellun^^  ei^cntböniiicb.     Vgl.  Bernhardy  p.  599. 
*)  BqIvtioi,  scheint  die  Lesart  aller  Handschr. ,  obgleich  Hudson  (ans  welchen 
€odd.?)  die  Variante  BQimot   anführt.     Letzteres  ist  allerdings  die   bei 
den  Griechen  gewöhnlich  vorkommende  Form  des  römischen  Namens  Brottii. 
")  Dass  ^ie  gewöhnliche  Lesart  9t  Bovaos  von  Matthiä  und  Bernhardy  mit 
Recht  in  iS'  "Eßovaos  verwaDdelt  worden  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zwei- 
fel.    S.  Bernhardy  p.  641. 
*")  Dieser  blos  beim  Dionysios  sich  findende  Name  ist  nicht  aus  iDMyxrai  ver- 
unstaltet^ sondern  aux  einem  Blissverst'ändniss  der  Stelle  Uom.  Od.  10,  3. 
hervorgegangen ,  wie  Bernhardy  p.  644.  zeigt. 

28* 
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1166.)  y  dessen  Gestalt  nicht  so  in  sich  abgeschlossen  und  so  leicht 
anter  ein  bestimmtes  Bild  zu  bringen  ist,  wie  die  der  andern  Welt- 
theile,  weil  sich  drei  tiefe  Busen  des  Meeres  in  dasselbe  hineinzie» 
hen,  der  Persische,  HjTkanische  und  Arabische  (628 ff.),  das  aber 
im  Ganzen  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Kegels  hat,  dessen  Spitze  jedoch 
gegen  Osten  gerichtet  ist ,  so  dass  die  beiden  Kegel,  die  Europa  und 
Asien  bilden,  mit  ihren  breiten  Seiten  an  einanderstossen  (620  ff.)  ^). 


Igäischen  Aegyla,  Rythera,  Kalanria  (499.) »  Karpathos  (500.),RreU 
(501.)  u.  s.  w.  in  einer  ziemlich  willkQhrlichen  Ordnong  und  einer  keines- 
wegs volUtändigen  Aufzählung  folgen.  (Dass  er  die  Kykladen  zu  den  asia- 
tischen  Inseln  rechnet  [v.  525.],  ist  schon  oben  bemerkt  worden).  Hierauf 
gedenkt  er  der  Inseln  des  Pontos  und  der  Mäotis ,  namentlich  der  von  den 
Mnnon  der  Heidon  bewohnten  Insel  Leuke  (543ff*)i  und  schildert  auch 
deo  Taurischen  Ghcrsones  als  eine  grosse  Insel  (550ff.) *)  Nun  kommt 
•r  mit  einem  starken  Sprunge  auf  die  Inseln  des  Äussern  westlichen  und 
■Ordlichen  Meeres,  auf  Erytheia  (558.),  die  hesperischen  Zinninseln 
(563.))  die  beiden  brctanischen  Inseln  (der  Mündung  des  Rhenos  gegen- 
llber :  566  ff.)  und  neben  ihnen  eine  kleine  Inselgruppe,  auf  der  die  Frauen 
der  die  «gegenüberliegende  Küste  bewohnenden  Namnitä*^)  bakchische 
Feste  feiern  (570  ff.))  ^^^  Thule  (581.).  Dann  geht  er,  ohne  irgend  eine 
Insel  des  skythischcn  Meeres  zu  crwAhen ,  ^uf  den  östlichen  Ozean  über, 
nnd  nennt  hier  die  Goldne  Insel  (589.)  ***)  und  weiter  südlich  die  grosse 
Insel  Taprobane  (die  er  Kathadog  fityaXtjv  v^aov****) ,  fujitgu  l4G$fjyf- 
pioiv  ike(fdvc(0¥  nennt:  592 ff.),  ausserhalb  des  Vorgeb.  Karmaniens  aber 
Ogyris  (607.)  und  weiter  nördlich  Ikaros  (610.)f). 

84)  Höchst  wahrscheinlich  aber  hat  Dionysios ,  indem  er  von  dieser 
Kegelgestalt  Asiens  redet,  nur  die  nördliche,  vom  Tanais  begrenzte, 
ÜUlfte  desselben  jenseit  des  Tauros  im  Auge,  so  dass  diese  mit  dem  Ke- 
gel Eoropa's  zusammen  die  nördliche,  das  südliche  Asien  und  das  von  SO. 
nach  NW.  lang  gestreckte ,  doch  nicht  gar  weit  gegen  S.  reichende  Li- 

*)  Vgl.  Bemhardij  ad  b.  I.  p.  675.  Doch  ist  es  aach  möglich,  d«8.s  vijaoQ  hier 
sowohl  als  V.  411.  u.  589.  nur  eine  Halbinsel  bedeaten  soll,  in  welcher 
Bedeutung  das  Wort  auch  aonst  bisweilen  vorkoramt.  (Vgt.  Miscell.  Obss. 
oovae.  T.  V.  p.  441.  Musgrav.  ad  Eor.  Phoeo.  215.  und  ßernhardy  ad  v. 

ri92.  p.  689.) 
**)  Die  Haodschrr.  haben  ^uifivnawvy  was  aber  ohne  Zweifel  mit  HoUte ,  Brvnch . 
Bredow  und  Bemhardy  in  Nafivtrawv  xn  yerwandelo  ist.  Ortet  (apad 
Meoag.  ad  Diog.  L.  I,  i.)  und  Schröder  (ad  Avieu.  751.)  wollten  Nawtjraw^ 
gelesen  wissen,  welche  Form  des  Namens  aber  sonst, bei  griech.  Schriftstel- 
lern nicht  vorkommt,  bei  denen  vielmehr  dieNamnetes  der  Römer  immer 
Nafivlxon  heissen.     Vgl.  auch  Bemhardy  p.  682  sq. 

***)  Unter  welcher  wir  doch  wohl  den  bei  Ptol.  zuerst  erwähnten  goldnen  Cher- 
gones  SU  verstehen  haben.     Vgl.  Note  *) 

"***)  Diese  Bezeichnung   hat   wohl  keinen  andern  Grund,  als  die  Kenntniss  d«*s 
Volks  der  Koliaker  und   des  Vgeb.  Koliakön   an   der  gegenüber  liegenden 
Rüste  Indiens.     Vgl.  Bemhardy  p.  689. 
f)  Vgl.  über  diese  Insel  des  erytkräiseben  Meeres  Bernhard^  p.  692. 


Historische  Geographie.     §.  S2.  437 

Ganz  Asieü  wird  auch  bei  ihm  durch  den  von  Pamphyliea  bis  nach 
Indien  reichenden  Tauros  in  zwei  Hälften  gelheilt  (637  ff.),  und  der 
Landenge  zwischen  dem  Issischen  Meerbusen  und  dem  Pontes  Eux. 
giebt  auch  er  nur  eine  geringe  Breite  (861  ff.).  Nach  dieser  durch 
den  Tauros  bewirkten  Theilung  Asiens  beschreibt  denn  auch  Diony- 
sios  zuerst  die  nördliche  (650  —  880.)  und  dann  die  südliche  Hälfte 
(881 — 1166.) ,  als  deren  Grenzen  er  im  N.  eben  den  Tauros,  im  \V. 
den  Nil,  im  0.  den  indischen  Okeanos  und  im  S.  das  Erythräiscbe  ' 
Meer  nennt  (891  ff.)'*).  Bei  der  Beschreibung  der  dreiWelttheile  ver- 
wendet-Dionysios  den  meisten  Fleiss  auf  die  Aufzählung  der  ver- 
scbiedenen  Völkerschaften,  auf  die  Bestimmung  ihrer  Wohnsitze  und 
die  Angabe  ihrer  Sitten  und  Gebräuche,  über  die  er  uns  manches 
Neue  mittheilt.  Der  Berge  und  Flüsse  gedenkt  er  in  der  Regel  nur 
in  so  fern  durch  sie  die  Wohnsitze  eines  Volkes  oder  die  Grenzen 
eines  Landes  näher  bestimmt  werden  sollen.  Städte  erwähnt  er  sel- 
ten ;  die  meisten  noch  in  Grossgriechenland ,  im  eigentlichen  Hellas 
mit  Einschluss  des  Peloponnes,  in  Kleinasien ,  namentlich  in  lonien, 
Pamphylien  und  Kilikien ,  in  Syrien  und  Phönikien.  Auf  Maassanga- 
ben und  Grössenbestimmungen  in  Zahlen  hat  sich  Dionysios  —  als 
Dichter  —  nirgends  eingelassen.  (Das  Nähere  über  die  geograph. 
Nachrichten  desselben  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  findet  sich  unten 
in  den  Noten.)    Dieses  Werk  nun  scheint  von  den  Alten  mit  nicht 


Uyeo  aber  die  südliche  Haltte  der  schleuderf^rmigen  Erdinsel  bildeu. 
(Vergl.  die ,  meiner  Ansicht  nach ,  im  Ganzen  vollkommen  richtige  Erd- 
karte des  Dionysios ,  die  Passow  seiner  Ausgabe  der  Pericgesis  beigege- 
ben hat.)  Diese  Vermutbung  scheint  auch  durch  das  erwähnte  Verfahren 
bei  der  Beschreibung  Asiens  nach  seinen  zwei  tiälften  und  durch  den  weit 
ausholenden  Uebergang  zur  Schilderung  der  südlichen  Hälfte  (881  ff.) 
bestätigt  zu  werden.  Hätte  aber  Dionysios  auf  die  Arabische  Halbinsel, 
Persien  und  Indien  mit  Rücksicht  genommen ,  so  wäre  die  Vergleichung 
Asiens  mit  einem  Kegel,  dessen  breite  Seite  an  Europa  anstösst,  völlig 
unerklärlich. 

85)  In  Asien  erwähnt  er  an  der  Mäotis  die  Mäotä  und  Sauromaten 
l653.),  durch  deren  waldreiches  Land  der  auf  dem  Kaukasos  entsprin- 
gende Tanais,  der  Grenzfluss  zwischen  Europa  und  Asien,  in  die  Mäotis 
iliesst  (659 ff.) ,  dann  die  Sinder,  Kinimerier  (681.),  und  am  Pontos  die 
Kcrketier,Torctä*),  Achäer(6820,  Heniocher,  Zygier  (eingewanderte  Pe- 
lasger :  687.)  und  am  Kaukasos  die  Kolcher  (aus  Aegypten  eingewandert : 
689.),  durch  deren  Gebiet  der  Phasis  in  den  Pontos  fliesst  (691.V  Auf 
dem  Isthmos  zwischen  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere  wohnen  die  von 
den  Pyrenäen  her  eingewanderten  Iberer  (697.).    Dann  erwähnt  er  die 

*)  To^Tou  ist  die  von  Bernh,  mit  Recht  statt  t 'O^^ra«  aufgenommene  Lesart. 
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geringem  Beifall  aufgenommeQ  uod  als  eine  leichte  und  aiimaüüge 
Uebersicht  der  gesammlen  Geographie  wohl  auch  beim  Uuterrichte 


tonst  nirgends  vorkomroeoden  Ranaritä*),  ein  grosses  Volk  (700.).  Das 
Kaspische  Meer,  das  mit  dem  odrdlichea  Ozean  zusammeahjbigt  (722.), 
kann  oder  will  er  nicht  genauer  beschreiben  (7060*.)*  An  seiner  MQn- 
dang  in  das  Kroniscbe  Meer  wohnen  Skythen  (728  f.).«  dann  folgen  die 
Hunnen  (Oippoi)**)  und  Knspier  (730.)»  die  Albaner  (731.) »  Kadasier, 
'  Marder  (732.),  Hyrkanier,  Tapyrer  (733.),  Derkebier,  Baktrer  (734 ff.); 
ferner  jenseit  des  Araxes  die  Massagetä  (740  If.)  nnd  nördlick  ran  ibaea 
die  Chorasmier  (746.).  Nach  diesen  folgt  Sogdiana,  welches  der  vom 
Emödos  in^s  Kasp.  Meer  fliessende  Oxos  durchströmt  (747.) ;  ferner  am 
Jaxartes  die  Sakü  (749  f.),  dann  die  Tocharer,  Phruner*^)  und  Serer 
(752  ff.).  Westlich  vom  Phasis  und  Kolchis  wohnen  an  der  Küste  des  Pon- 
tos  die  Byzcres,  Bechetrer  (765.),  Makrönes,  Philyres  (766.),  Tibarener 
(767.),  Chalyhes  (768  ff.),  die  Amazonen  am  Thermodon  (772  ff.) ;  femer 
jenseit  des  Iris  (783.),  Halys  (784.)  und  des  Yorgeb.  Karambis  (785.), 
die  Paphlagones  (786.)  und  Mariandyner  (787.),  dann  die  Bithyner  (793.), 
bei  denen  der  Rhebas  in  den  Pontos  fliesst  (794  ff.).  Nun  folgen  die  Län- 
der und  Völker  Kleinasiens  am  Hellespont  und  am  Aegitiscben  Meere, 
die  Chalkidenser  (803.),  die  Bebryker,  Mysien  {Mvaiq  yaia:  805.), 
Klein  -  Phrygien  (und  im  Innern  am  Sangarios  Gross- Phrygien :  810  ff.) 
mit  Ilion  am  Fusse  des  Ida  (815 ff.);  ferner  Aeolien  (820 ff.),  lonien  mit 
mehreren  Städten  (822  ff.),  Mäonien  mit  dem  Tmölos,  Paktölos  u.  s.  w. 
(830 ff.),  Lykien  mit  dem  Xanthos  (847 ff.),  Pamphylien  mit  dem  Berge 
Kragos,  dem  Anfange  des  Taurosgebirges,  und  mebrem  Städten  (850 ff.), 
Lykaonien  (857.),  Pisidien  mit  einigen  Städten  (858  ff.),  und  Kilikien  eben- 
falls mit  einer  Anzahl  von  Städten  (864  ff.).  Hieraufgebt  er  (v.  S77,)  zu 
der  südlichen  Hälfte  Asiens  über,  und  nennt,  nachdem  er  ihre  Grenzen 
bestimmt  (s.  oben),  zuerst  Syrien ,  Kölesyrien  zwischen  dem  Libanos  und 
Kasios  (895  ff.)  und  Phönikien  mit  den  bedeutenderen  Städten  dieser  Län- 
der (905  ff.) ;  dann  lässt  er  das  zwischen  dem  Arabischen  und  Persischen 
MB.  gelegene  Arabien  folgen  (927  ff.)  uud  erwähnt  daselbst  die  Nabatäer 
(955.),  Cfaaulasier***^)^  Agreer  (956.),  das  Land  der  Chatramottten  {Xa- 

*)  Bemhardy  p.  714.  vermathet,   es  seien  die  Chomari  des  Mela  I,  2,  5., 

deren  Name  dort  wahrscheinlich  in  Camari  xa  verwandeln  sei. 
")  Schon  Ptoi.  3,  5,  erwähnt  die  Xotwoi^,  die  von  den   Ovwoi  des  Dionys., 
oder  den  Huonen^  wohl  nicht  verschieden  sind.  (Vgl.  Bemhardy  p.  723.) 
Vor  Ptol.  aber  findet  sieb  noch  keine  Spnr  dieses  Volkes,    nnd    so  koinle 
ibre  Er^-ähnang  oben  mit  Recht  als  ein  Beweis  fdr  die  spatere  Abfassoog 
dieses  Gedichtes  angeführt  werden. 
'")  0QOVVOI  ist   die   von  Bemhardy  (p.  731.)  hergestellte  Lesart  der  bessern 
Codd.    statt   0QovQot.      Es   sind   die  von    Strab.    11.   p.  516.    erwähnten 
0Qovvoi-^  nnd  ancb  bei  Pün.  6,  17,  20.  sollte  wobl  statt  Phruri  edirt  wer- 
den Phruni,  da  Reg.  I.  u.  Golb.  I.  Thunty  Codd.  Barbara  Thurmi  n.  Golb.2. 
Thimi  darbieten. 
'***)  Xavlaaioi  ist  die  von  Beruh,  anfgenonunene  Lesart  der  meisten  nnd  bess^ 
ten  Codd.,  mit  denen  anch  Avien.  v.  1134.  n.  Prise,  v.  886.  übereinstimmen, 
nnd  die  selbst  dnrch  die  fehlerhafte  Lesart  Xauaaioi  in  andern  Handscbr. 
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oft  zum  Grande  gelegt  worden  zu  sein ,  wie  wir  nicht  Mos  aus  der 


xgafAtC  ya7a:  957.)^  die  Minorer,  Sabä,  Kletabeoer*)  (959.)  und  Ereiu- 
ber  (963  fl*.).  Dann  kommt  er  wieder  auf  das  Land  jenseit  des  Libanon, 
weiches  er  das  andere  Syrien  '*'*)  nennt ,  und  erwähnt,  hier  die  Kappadokü 
(974.),  femer  die  Assyrier  (975.) ,  den  Enphrat  (977.)  ,  Babylon  (980.  ^ 
und  1005 AT.),  den  Tigris  (983  fr.)  und  das  Land  zwischen  diesen  Strömen; 
dann  nördlich  von  ihm  die  Armenier  und  Matiener  (1002.),  die  Kisscr, 
Messahata  nnd  Cbalönitä  (1015.),  jenseit  des  Armenischen  Gebirges  aber 
(einen  Theil  von)  Medien  (1017.),  und  nördlich  davon  die  Geler,  Marder 
und  Atropatener  (1019.),  und  dann  abermals  die  Meder  (1020  fr.),  die 
Kaspischen  Pforten,  durch  welche  man  auf  der  einen  Seite  nach  Hyrka- 
nien,  auf  der  andern  nach  Persien  gelangt  (1034  ff.);  femer  die  Part  her 
(1040 ff.),  Perser  (1053 ff.),  zu  denen  die  Sabä***),  Pasargadä  und  Tns- 
ker*'^*'^)  (1069.)  gehören.  Danv  nennt  er  die  Suser,  bei  denen  der  Choas- 
pes  vorbeiHiesst  (1073 f.),  die  Karmanier  am  Pers.  Meere  (1082  0*.),  die 
Gedrosier,  östKcli  von  den  Vorigen  (1086  ff.),  und  abermals  östlich  von 
diesen  die  südlichen  Skythen  f)  am  Indos ,  der  die  Insel  Patalene  bildet 
(1 088  ff.) ;  ferner  die  Öreiiä  tf) ,  Arahes  ff+) ,  Arachöten  (1096.) ,  Satrai-  ' 
des  ff  ff)  (1097.)  and  die  Völkerschaften  amParopamisosfffff),  die  den 
allgemeinen  Namen  Ariener  fuhren  (ibid.),  u.  endlieh  die  Inder  (1107 ff.), 

bestätigt  wird.    Vorher   wurde  Xa^kaaioi  edirt.    liüs  sind  uustreitig   die 

Chauloiäer  des  EratostheDcs  bei  Strab.  16.  p.  7G7.  gemeiDt. 

*)  Richtiger   vielleicht   Katabener  {Kara^t^vol)^    da   Eratostheues,    dem   hier 

Dionys.  ofTeobar  ibigl,  sie  Karrapavth  nenui.     Vergl.  Benihardy  p.  788. 

**)  Mao  erinnere  sich  ^    dass   die  Kappadoken    auch   sonst   öfter   weisse  Syrer 

{yiivmoQvQut)  heissen.    Vgl.  oben  S.  288.  und  anderwärts. 
"*)  Mit  Unrecht   wollte   wohl  Hohtent'us  2'nßat   in  2'axai   verwandelt  wissen, 
da   auch  Ptol.  6,  6.  u.  Geogr.  Afvenn.  Sabäer   in    Karmanien   erwähnen. 
VgU  auch  ObeHin,  ad  Vib.  Sequ.  p.  419.  Gossell.  Rechercb.  T.  III.  p.  36  sq. 
123.  and  Bernhardy  p.  809. 

'***)  Dieses  sonst  nirgends  erscheinende  Volk  verdankt  sein  Dasein  vielleicht  blos 
einem  Versehen  des  Diooys. ,  der  irgendwo  Tttoxoi  statt  Taoxoi  las,  wie 
icbao  Salmas.  ad  Solin.  p.  845.  vermuthete,  der  aber  deshalb  nieht  statt 
«c)'^»  9i  Taaxoi  die  Konj.  ayyi  Tavutoi  hätte  aaTstellen  sollen,  da  die  pers. 
Stadt  Taoni]  stets  inil  kurzem  o  geschrieben  wird.  (Vgl.  Arrian.  Ind.  c.  39. 
Ptol.  6,4.  u.  Strab.  15.  p.  728.,  wo  wohl  nar  doreh  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber, mit  Weglassung  der  ersten  Sylbe  ,  blos  "Ox;;  steht.) 
f)  d.  b.  die  indischen  Skythen  des  Ptol.  7,  \.  (vgl.  auch  Arrian.  Peripl.  maris 
Erythr.  p.  21.  und  nach  Bemhardif  aurh  Paasau.  VI.  extr.),  die  sich  bei 
keinem  früheren  Schriflsteller  erwähnt  finden. 
ff)  ^Q^iivai  edirt  Bernhard^  aas  den  besten  Codd.  ;  vulgo  '^(>/ratf. 

ttt)  ''^^^ß^^  l)*t  ebenfalls  Bei^hardy  aus  den  besten  Handscbrr.  Avien.  v.  1297. 
und  Prise,  v.  1003.  hergestellt;  die  gewöhnliche  Lesart  W9ir  \4iftßni.  Am 
richtigsten  wäre  freilich  *yi(ta(iia9  oder  "J^ßioif.  Vgl.  Arrian.  Ind.  XI,  und 
oben  S.  140. 

f fff)  Der  Name  dieses  Volkes  kommt  sonst  nirgends  vor,  kann  aber  auch  mit 
keinem  ähnlich  lautenden  vertauscht  werden.  Dionymos  scheint  bei  Indien 
aus  einer  nos  unbekannten  Quelle  geschupft  su  haben. 

1 1 11 1)  Den  freilieb  Dionys.  mit  einer  uns  schon  früher  aa%ettoss«nea  Verwech- 
selung (s.  oben  S.  165.)  sowohl  hier  als  v.  737.  Ilm^vff^os  oeoDt.  Vergl. 
Bernhardy  p.  727  f. 
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bedeutenden  Anzahl  der  davon  vorhandenen  Abschriften  ^) ,  sondern 
besonders  auch  aus  dem  Umstände  schliessen  können,  dass  es  unter 


dereo  Lande  er  die  Gestalt  eines  Rkonbus  giebt  (1131.  vgl.  oben  S.  350.), 
und  in  welcbem  er  mehrere  FlQsse  und  Völker  namentlich  auffilhrt,  ntalich 
ausser  dem  Indes  und  Ganges  (1136.)  auch  den  Akesines,  an  dessen  Znsan- 
menfluss  mit  demHydaspes  die  Dardanees  *)  wohnen  (1138  ff.)  ,  femer  die 
Sibä**),  Taxiler  **'^)  andSkodrer  zwischen  letzterem  und  dem  Flosse  Köphes 
(1140  0*.),  dann  die  Peukaleer  (1143.)^  die  Gargaridä  ^^**) ,  bei  denen 
die  vom  Emodos  herabkomroenden  Ströme  Hypanis  und  Megarsosf)  flies- 
seu  (1144.),  und  die  Landspitze  Külisff)  (1148.). 

86)  In  Paris  allein  gab  es  bis  zor  Zeit  der  Restaurazion  33  Hand- 
schriften des  Dionys.  (vergl.  Bredovü  EpisL  Par.  p.  42.).  Auch  an  guten 
Ausgaben  fehlt  es  nicht.  Der  griech.  Ten  erschien  zuerst  mit  dem  Pri- 
sciaous,  Ferrar.  1512.  4.;  dann  mit  dem  Eustathius  von  Roh,  Stepkanus^ 
Lulet.  1547.  4.  und  in  den  Poetis  princ.  heroici  carminis  von  Henr.  Ste- 
phanus.  T.  II.  Paris.  1566*,  auch  in  einer  besondern  Ausg.  desselben 
Gelehrten,  Paris.  1577.  4.  Unter  den  folgenden  Aosgg.  sind  die  von 
Guil,  Hiil  (Lond.  1657.)  als  die  erste  mit  einem  Kommentar  versehene, 
so  wie  die  von  Ed,  Thwaites  (Oxon.  16970  u*  von  Jo,  Hudson,  (in  den 
Geogr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.)  wegen  der  HinzufQgung  der  Para- 
phrase des  Anonymus  auszuzeichnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sipd  die  kleinere  von  /'V.  Passow.  Lips.  1825.  kl.  8.  (mit  einem  Erdkärt- 

'}  Uostreitig  die  Derdae  des  Strab.  15.  p.  706.,  die  Dardae  des  Plin.  6,  19,  22. 
11,  31,  36.  and  Stepb.  Byz.  p.  222.  Höhten,  ad  Stepb.  Byz.  p.  91.  konje- 
zirt  JavBoQtti,    Der  Cod.  Gad.  \k%t  Ja^BavtQ, 

**)  Uiisre  Codd.  geben  hier  abermals  ^affat-^  es  sind  aber  ohoe  Zweifel  die  ^i^at 
des  Strabo  15.  p.  688.  701.  Arriao.  lod.  c.  5.  §.  12.  n.  Stepb.  Byz.  p.596.  ge- 
meint, die  aach  bei  Priscian.  v.  1018.  in  einigen  Codd.  erscheinen.  Daher 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  Bernhardy  Bedenken  trag,  die  schon  von  Salmas. 
ad  Solin.  p.  700.  and  Höhten,  ad  Steph.  Byz.  p.  290.  vorgeschlagpoe  Konj. 
2ißai  in  den  Text  aafzanehmea;  denn  dass  dieses  Volk  sonst  auch  Jiißot  und 
bei  Curlius  9,  4.  •$b6tt  beisst,  ist  wohl  kein  hinreichender  Grund  zu  dieser 
Beden  klichkeit. 

"*)  Da  unstreitig  die  Einwohner  der  Gegend  von  Taxila  gemeint  sind,  die  sonst 
Taxilae  heissea  ,  so  scheint  wenigstens  statt  To^iXoi  nach  mehrern  Hand- 
sehr.  Ta^ikoi  edirt  werden  zu  müssen  ,  wenn  man  «neb  nicht  gegen  die 
einstimmige  Auktorität  aller  Codd.  Ta^iXai  schreiben  will. 
'•")  Ob  raQya^iSai  (wofür  andre  Codd.  ra^yaXidai,  Fa^jnaviSat,  MagyaQidat, 
Jlat'duffiflfai ,  einer  bei  Hudson  auch  FavBoQidai,  haben)  die  richtige  Les- 
art sei ,  ist  zweifelhaft.  An  die  von  diesen  Gegenden  ziemlich  weit  ent- 
fernten FayyaQiSai  kann  nicht  gedacht  werden ;  dagegen  hat  die  Lesart 
rardof^iSat,  für  die  sich  auch  Salmasius^  Höhten,  und  Bernhardy  erklä- 
ren, sehr  viel  für  sich,  da  auch  Strab.  15.  p.  699.  in  dieser  Gegend  AerGan- 
daridae,  Ptol.  7.  t.  u.  Steph.  Byz.  p.  109,  aber  der  Oandarae  gedenken, 
4ie  von  jenen  nicht  verschieden  sind. 

f)  Die  Codd*  schwanken  zwischen  Jtf/^^aoaoc,  Mi^yaoos  und  Maya^aos-^  Prise. 
V.  1051.  hat  Magarsui,   DerFluss  wird  sonst  nirgends  erwähnt.   Nur  Ttetz. 
ad  Lyoophr.  980.  gedenkt  in  Skyihien  eines  Flusses  Miya^aog, 
tt)  Vjl,  oben  S.  436,  die  Note  -)  (zu  v.  592.) 


Historische  Geographie.     §.  22.  441 

den  Uömem  zweiUebersetzer,  Aen^vienus^'^)  und  Priscianus^  anter 
den  Griechen  selbst  aber  in  der  Person  des  Eiutathios  einen  sehr 
gelehrten  Kommentator^^)  und  ausserdem  noch  andre  Scholiaslen und 
Paraphrasten  fand  ^^).  —  In  diese  Periode  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  noch  einige  geographische  Schriften  ungenannter 
Verfasser,  die  wir  ihres  ganz  ähnlichen  Inhaltes  und  Charakters  we- 
gen hier  zusammenstellen,  wenn  auch  ihre  Entstehung  nicht  in  ganz 


chen  des  Dionys.)  und  die  sehr  vollstäodige  von  God,  Bernhardy,  Lips. 
1828.  2  Voll.  8.  (auch  mit  dem  Nebentitel :  Geographi  Gr.  minn.  Vol.  1. 
vgl.  nnien  §.  25.  a.  E.) 

87)  Das  Gedicht  des  j4vienus^  von  dem  weiter  unten  §.  23.  noch 
besonders  gesprochen  werden  wird ,  ist  mehr  eine  freie  Bearbeitung,  als 
eine  Uebersetzung  der  Periegesis  des  Dionys. ;  Pnscianus  aber  (aus 
Citsarea,  um's  J.  520.)  schliesst  sich  enger  an  sein  Original  an,  und  liefert 
eine  wirkliche,  wenn  gleich  nicht  wörtliche,  Uebersetzung  in  1087  Hexa- 
metern, in  welcher  er  sich  doch  auch  manche  Zusammenziehnngen  und 
dagegen  auch  wieder  hier  und  da  eine  grossere  Ausfiihrlichkeit  erlaubt. 
(Vergl.  Wernsdorf.  in  den  Poett.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  211  ff.  p.  224  ff.). 
Diese  lat.  Uebertragung  findet  sich  ausser  in  den  Ausgg.  der  Werke  des 
Prise,  selbst  auch  bei  Wernsdorf  a.  a.  0.,  in  HudsorCs  Geogr.  minn. 
Vol.  IV.,  in  Maimire's  Corp.  poett.  Latt.  T.  II.  p.  1632.  und  in  der  Ausg. 
des  Dionysius  Per.  von  Bernhardt/,  Vol.  I.  p.  461  sqq. 

88)  Der  umfangreiche  und  sehr  gelehrte  Kommentar  {  Tnofivi^fiaTtt 
iig  Jiovvatoiß  xov  IliQitjy.)  des  auch  als  Erklärer  der  Homerischen  Ge- 
sänge berQhmten  Erzbischofs  von  Thessalonich  Eustathios  (zwischen 
1160  u.  1208.)  hat  für  uns  unstreitig  grössern  Werth,  als  das  Werkeben 
selbst,  zu  dem  er  geschrieben  ist,  und  enthält  nicht  wenige  geographi- 
sche Belehrungen  und  Aufklärungen  »  die  wir  sonst  nirgends  finden.  Er 
erschien  zuerst  in  der  oben  erwähnten  Ausg.  von  Hob,  Stephanus,  Der 
beste,  durch  die  von  Schneider  (in  seinen  Analect.  crit.  II.  p.  18.)  aus 
einer  Pariser  Handschr.  herausgegebenen  Ergänzungen  zu  v.  882  ff.  ver- 
mehrte, und  aus  neu  verglichenen  Codd.  berichtigte  Text  dieses  Kommen- 
tars findet  sich  in  der  Ansg.  des  Dionys.  von  Bemhardy,  Vol.  I.  p.  65 — 316. 

89)  Von  den  (nach  Bredovii  Ep.  Par.  p.  44.)  lange  vor  Eustathios, 
wahrscheinlich  schon  im  7.  oder  8.  Jahrb.  geschriebenen  Scbolien  zum 
Dionys.,  die  recht  gut  und  lehrreich ,  wenn  auch  nicht  mit  dem  Kommen- 
tar des  eben  Genannten  zu  vergleichen  sind,  besitzen  wir  nur  zerstückelte, 
zu  manchen  Versen  aber  immer  noch  ziemlich  umfangreiche,  Ueberreste. 
Ausserdem  haben  wir  noch  zwei  prosaische  Paraphrasen  der  Periegesis, 
die  eine  von  einem  Ungenannten  (zuerst  aus  einem  Cod.  Bodlei.  heraus- 
gegeben von  Edw.  Thxvaites :  s.  oben.),  die  andre  vom  Nikephoros  Blemmi- 
des  (zuerst  von  Spohn  nach  der  von  Bredow  aus  einem  Pariser  Codex 
gemachten  Abschrift,  Lips.  1818.  4.,  edirt).  Auch  von  diesen  Schollen 
und  Paraphrasen  liefert  der  1.  Band  von  Bernhardt/'s  Ausg.  p.  364  sqq. 
den  korrektesten  Abdruck. 


f 
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gleiche  Zeit  zu  setzen  ist.  Es  sind  die  sogenannten  ÜBQinXoh  oder 
Beschreibungen  von  Küstenfahrten,  die  wohl  grösstentheils  voa  ihren 
Verfassern  nicht  wirklich  gemacht ,  sondern  deren  Schilderungen  nur 
ans  schon  vorhandenen  geographischen  Werken  exzerpirt  und  zu- 
samnengestellt  wurden.  Das  älteste  anonyme  Schriftchen  dieser  Art 
scheint  die  Beschreibung  einer  Fahrt  längs  der  Küsten  des  mittellän- 
dischen Meeres,  die  wir  unter  dem  Titel  ^Ay^vvpkov  araiiao/ioQ 
^TOi  neglnXovQ  Ttjg  /iiaydXfjs  &aXdoaf]Q  besitzen*®),  und  die  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  vielleicht  aus  August's  Zeitalter  herrührt  und 
noch  vor  Strabon  abgefasst,  später  aber,  jedoch  noch  vor  dem  gänzli- 
chen Verfall  der  griechischen  Sprache ,  von  einem  (wie  die  Vorrede 
zeigt)  christlichen  Geographen  überarbeitet  wurde  *').  Sie  ist  uns 
aber  nicht  vollständig  erhalten ;  denn  in  der  Vorrede  verbeisst  sie 
eine  Beschreibung  der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  von  Alexan- 
drien  bis  Dioskurias  und  vom  Bosporos  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
knies, was  wir  aber  davon  noch  besitzen,  enthält,  in  fortlaufend 
nnmerirte  Paragraphen  oder  Artikel  getheilt,  die  (in  der  Vorrede 
gerade  nicht  versprochene)  Schilderung  der  libyschen  Küste  von 
Alexandrien  bis  Utika ,  sowie  der  Küste  Kleinasiens  von  der  Grenze 
Pböniziens  bis  Rhodos,  eines  Theils  der  Kykladen  und  Sporaden  und 
der  Inseln  Kreta  undKypros.  Sie  ist  aber  sehr  genau  und  vollständig. 
Und  ergänzt  nicht  nur  den  Strabon ,  sondern  selbst  den  Ptolemäos, 
giebt  überall  die  Entfernungen  nach  Stadien  an,  und  zeigt  durch  die 
höchst  genaue  Beschreibung  der  Häfen  und  andre  für  die  Seefahrer 


• 


90)  Sie  ward  zoerst  aus  einer  Madriter  Haodschr.  herausgeg.  von 
Marie  in  Notit.  Reg.  Bibl.  Malrit.  Cod.  Graec.  Vol.  I.  p.  485—493. ; 
dann  mit  lat,  Uebers.  und  Kommentar,  auch  einer  binzuge fügten  Karte,  von 
Gaiiim  2.  Bande  der  Geogr.  Gr.  minn.  p.  409  sqq.  und  am  neuesten  von  S,  F.  G, 
Aio^aitit (mit  dem Marcianos,Menippu8 U.S.W.)  Lips.  1841.8.  Vgl.  darüber 
besonders  Gail  in  seiner  Diss.  de  stadiasmo  ibid.  p.  41 4  sqq.  (der  die  oben 
ausgesprochene  Vermnthuog,  dass  sie  ursprünglich  schon  vor  Slrabon^s 
Zeiten  niedergeschrieben  ^  später  aber  von  christlicher  Hand  überarbeitet 
worden  sei,  durch  Anführung  mehrerer  ein  ganz  verschiedenes  Zeitalter 
verratfaender  Stellen  ans  ihr  höchst  wahrscheinlich  macht)  und  Sckölfs 
Gesch.  der  gr.  LiU  IL  S.  746  f. 

91)  Da  wir  aber  nicht  wissen,  was  von  dem  ursprünglichen  Ver- 
fiuser  und  was  von  dem  späteren  Bearbeiter  herrührt ,  obgleich  Letzterer 
allerdingps  nur  Weniges  hinzugefügt  zu  haben  scheint ,  so  mussten  wir  dem 
Werkchen  seinen  Platz  hier  anweisen ;  sonst  würden  wir  es  schon  in  der 
fjprigen  Periode  genaant  haben.  Aus  demselben  Grunde  sprechen  wir  auch 
von  der  Ueberarbeitung  des  Artemidoros  durch  Markianos  erst  in  dieser  §. 
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wichtige  Notizen,  dass  sie  wirklich  das  Resultat  einer  längs  der  an- 
gegebenen Küsten  and  Inseln  gemachten  Seereise  ist,  bei  deren  Be- 
schreibung der  Verf.  hauptsächlich  die  Seefahrer  im  Auge  hatte,  und 
Alles  wegliess,  was  nicht  für  diese  von  unmittelbarem  Interesse  war. 
Das  Schrifteben  hat  daher,  besonders  dejv  genauen  Angaben  der 
Distanzen  wegen  ^^)^  für  uns  einen  nicht  geringen  Werth^  und 
giebt  noch  manche  neue  Ausbeute  ^3).  —  An  Alter  wie  an  Werth  am 
nächsten  steht  diesem  Periplus  ein  anderer  des  rothen  Meeres  (/7f(ii- 
nXovQ  %fjs  iQV&Qae  &akdaa^g)j  der  sonst  gewöhnlich  dem  Arrianos 
zugeschrieben  wurde  ^*) ,  dessen  wahrer  Verfasser  aber  eben  so  un- 
bekannt» als  das  Zeitalter^  in  welchem  er  lebte,  schwer  zu  ermitteln 
ist^^).  Sollte  er  aber  auch  wirklich  (wie  Dodwell  annimmt)  erst  un- 
ter  den  Antoninen  gelebt  haben ,  so  würde  er  doch  immer  als  Reprä- 
sentant einer  frühern  Zeit  gelten  müssen ,  da  er  grösstentheils  nur 


92)  Und  zwar,  wie  schon  bemerkt,  blos  nach  Stadien,  nicht  nach  Stadien 
und  Milliarien  zugleich,  wie  die  spfttern  IlfginXo$  (s. unten),  was  ebenfatlt 
eiq  Beweis  für  sein  höheres  Alter  ist.  Die  wenigen  Spuren  von  Entfer- 
nungsangabeu  nach  rümischen  Mill.  (in  §.  327.  u.  329.)  setzt  Gaii  p.  427« 
nicht  auf  Rechnung  des  spätem  Ueherarbeiters,  sondern  der  Abschreiber. 

93)  Namentrich  für  die  Topographie  Syriens  und  der  Insel  Kypros, 
wo  Mannert  (6.  Bd.  1.  Abth.)  es  unbeachtet  liess^  der  es  dagegen  bei 
ßeschreibvng  der  kleinasiatischen  KUste  (6.  Bd.  2.  nnd  3.  Abth.)  ond 
der  nördiicbea  Küste  Libyens  (10.  Bd.  2.  Abth.)  benutzte.  Ausserdem 
verglich  es  besonders  Leake  in  seinem  Journal  of  a  Tour  in  Asia  minor 
p.  171.  181.  u.  s.  w.    Vgl.  Gail^.  416. 

94)  Vergl.  oben  S.  424.  Note  56. 

95)  Dass  nicht  Arrianos  selbst  der  Verfasser  desselben  sei,  darüber 
sind  jetzt  wohl  Alle  einverstanden.  Während  aber  Salmasius  (Exercitt  Plinn. 
p.  1186.),  dem  Gerh.  Fossius  (de  bist.  Gr.  2,  7,  fin.  p.  237.  IFesterm,)^ 
Harduin  (ad  Plin,  6,  23.),  Mannert  I.  S.  127.,  Uekert  I,  1.  S.  209. 
u.  A*  beistimmen,  denselben  für  noch  älter  als  Arrianos  und  für  einen 
Zeitgenossen  des  Plinius  hielten ,  oder  vielmehr  annahmen,  dass  er  noch 
vor  Plinius  unterm  Kaiser  Claudius  gelebt  habe ,  hat  Dodwell  in  seiner 
Diss.  de  aetate  et  auctore  Peripli  maris  Erytbr.  p.  85  sqq.  besonders  aus 
den  Umstäuden,  dass  er  (p.  15.  Huds.)  von  einer  durch  einen  röm.  Kaiser 
unternommenen  Expedizion  gegen  Arabien  (worunter  er  die  Kämpfe  mit 
den  Arabern  unter  Trajanus ,  Andere  aber  freilich  die  Unternebmong  des 
Aelius  Gallus  unter  Augustus  [vergl.  oben  S.  369.]  verstehen),  als  von 
einer  ov  ngo  nolXov  rcJy  ^fAiTigoav  xQovmv  vorgefallenen  spricht,  dass 
er  udvTOKgaTOQfff  in  Rom  erwähnt,  und  die  Partber  noch  als  Herren  von 
Indien  anerkennt,  darzulhun  versucht,  dass  unser  Periplus  kurze  Zeil 
nach  Arrianos  unter  M.  Aurel  und  L.  Verus  im  J.  161  •  geschrieben  seL 
Vergl.  dagegen  Munneri  V,  1.  S.  162  f. 
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älteren  Quellen  folgt  und  die  Irrthümer  früherer  Geographen  nach- 
schreibt, ohne  sie  aus  den  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  und  nament- 
lich aus  den  Nachrichten  des  Ptolemäos  zu  berichtigen^^).  Uebrigens 
scheint  auch  er,  wie  der  vorhergenannte  Periplus ,  hauptsächlich  für 
Seefahrer  und  zwar  namentlich  für  Kaufleute  bestimmt  gewesen  zu 
sein ;  denn  bei  jedem  Lande,  jedem  Hafen  giebt  er  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  aller  Produkte  und  Erzeugnisse  der  Industrie,  die  aus  dem- 
selben aus- oder  in  ihn  eingeführt  werden,  so  wie  der  Waaren, 
welche  daselbst  mit  Vortheil  abgesetzt  werden  können.  Eben  darin 
aber^  so  wie  in  der  genauen  Angabe  der  Lage  eines  jeden  Hafenortes 
und  seiner  Wichtigkeit  besteht  der  Hauptwerth  dieses  Periplus,  der 
überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kenntniss  der  in  ihm 
beschriebenen  Küstenländer  ist,  von  denen  kaum  irgend  ein  neuerer 
Reisebeschreiber  so  vollständige  und  genaue  Nachrichten  giebt ,  als 
dieser  alte  Periplus.  Da  er  mit  Myos  Hormos  in  Aegypten  beginnt 
und  mit  Thina  im  Lande  der  Sinä  endigt ,  so  lernen  wir  aus  ihm  die 
ganze  Südküste  von  Arabien ,  Persien  und  Indien  auf  eine  sehr  be- 
Erledigende  Weise  kennen,  und  überzeugen  uns  dabei,  dass  die  Alten 
vom  Indischen  Ozean  und  seinen  Umgebungen  schon  eine  weit  um- 
Cissendere  Kenntniss  hatten,  als  man  vermuthen  sollte.  Er  kennt 
auch  den  kürzeren  Weg  von  Arabien  nach  Indien  auf  hoher  See  (p.  32. 
Huds)^  weiss  ferner,  dass  der  Indos  bei  den  Eingebomen  Sind  (2fV 
dvs)  heisst  (p.  22.)  und  erwähnt  vor  den  Mündungen  des  Ganges  die 
Insel  Chryse,  das  östlichste  Eiland  der  ganzen  Erde  (p.36.).  Weiter 
aber,  als  bis  Tbina  im  Lande  der  Sinä,  reicht  seine  Kenntniss  der 
Erde  nicht;  hier  setzt  er,  wie  die  Aclteren,  ihre  östliche  Grenze  an, 
und  weiss  nichts  von  der  bei  Ptolemäos  angenommenen  weiteren 
Ausdehnung  derselben  gegen  Osten  ^^).  Thina  selbst  aber  setzt  er 
sehr  weit  gegen  N.  in  gleiche  Breite  mit  dem  Pontos  Eux.  und  dem 
Kasp.  Meere  unter  das  Gestirn  des  kleinen  Bären  (p.  36 sq.).  Das 
noch  weiter  nördlich  liegende  Land  ist  der  Kälte  wegen  schwer  zu- 


96)  Vergl.  DodwelL  p.  99. 

97)  Weno  aber  Mannert  a.  a.  0.  hieraus  sowohl  als  aus  mehreren 
aadern  Nachrichteo ,  worin  unser  Periplus  mit  Plinius  übereinstimmt,  den 
Sehluss  zieht,  dass  letzterer  denselben  vor  Augen  gehabt  und  benutzt 
liabe,  so  möchte  dicss  doch,  gegen  Dodweils  Bemerkungen  gehalten,  ein 
zo  voreiliges  Urtheil  sein ,  weil  daraus  nichts  weiter  folgt,  als  dass  der 
Verf.  des  Periplus  und  Plinius  aus  denselben  Quellen  schöpften.  Und  dass 
Brsterer  das  Werk  des  Ptolemäos  nicht  benatzte,  kann  allein  noch  nicht 
als  Beweis  gelten,  dass  er  Dothwendig  vor  diesem  gelebt  haben  müsse. 
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gäoglich  und  daher  noch  unerforscht  (p.  38.).  Die  Mäotis  lässl  er 
durch  das  Kasp.  Meer  in  der  Nähe  von  Thina  in  den  nördlichen  Ozean 
fliessen  (p.  37.).  An  der  Ostküste  Libyens  reicht  seine  Kenntniss 
bis  zum  Vorgeb.  Rbapta  (p.  10.);  von  da  wendet  sich  die  Küste  ge- 
gen W.  und  der  südliche ,  noch  unerforschte ,  Ozean  vereinigt  sich 
mit  dem  westlichen  (p.ll.)^^). — Femer  gehöt*t  hierher  ein,  gewöhn- 
lich auch  dem  Arrianos  zugeschriebener,  fleQinXovs  n6v%ov  Ev^et- 
vwy  der  vielleicht  aus  dem  4.  Jahrb.  herrührt  *^),  auf  jeden  Fall  aber 
jünger  ist  als  Arrianos ,  da  er  in  der  Hauptsache  nur  eine  Wieder- 
holung des  uns  schon  oben  S.  423.  bekannt  gewordenen  Arriani- 
schen  Periplus  ist,  und  zwar  desjenigen  Theils  desselben,  der  die 
südliche  Küste  des  Pontes  von  der  Mündung  des  thrazischen  Bospo* 
ros  bis  zum  Flusse  Archabis  und  dem  Kastell  Apsaros  in  der  Nähe 
des  Phasis  beschreibt  ^^^).  Doch  folgt  er  ausserdem  auch  noch  ande- 
ren Quellen,  weshalb  auch  seine  Schilderungen  vollständiger  sind, 
als  die  des  Arrianos.  Der  ganze  Periplus  aber  ist  blos  aus  früheren 
Reisebeschreibungen  zusammengeschrieben,  und  steht,  da  er  uns  we- 
nig oder  gar  nichts  Neues  bietet,  und  sich  grösslenlheils  nur  auf  eine 
trockne  Anführung  von  Namen  und  Distanzen  beschränkt,  den  vorher 
genannten  an  Werth  bedeutend  nach ,  obgleich  er  aus  einem  andern 
Grunde  doch  nicht  unwichtig  ist.  Ausser  dem  Arrianos  nämlich  bil- 
dete besonders  auch  ein  in  Versen  abgefasster  Periplus ,  unstreitig 
der  des  Skymnos ,  seine  Hauptquelle ,  dessen  rhythmische  Form  er 
so  wenig  veränderte ,  dass  es  dem  Holstenius  nicht  schwer  wurde, 


98)  Wir  verdanken  seine  BekannUnacfaung  dem  Sigism,  Gelenius^ 
der  ihn  nebst  dem  Periplus  des  Hanno  Basil.  1533.  zuerst  herausgab. 
Die  folgenden  Ausgg.  besorgten  Guil.  Stuckius  (Lugd.  1576.  mit  einer 
lat.  üebersetzung  und  einem  äusserst  weitläufigen  Rommentar)^  AVc. 
Blancardus  (Amstel.  1683.)  und  Jo,  Hudson  (im  1.  Bande  seiner  Geo- 
graph! Gr.  roinn.  Oxon.  1689.).  Vgl.  Ober  ihn  DodweWs  schon  oben  ai- 
gef.  Abhandl.  in  Hudson' s  Ausg.  Mannert  I.  S.  126  ff.  und  V,  1.  $• 
161  ff.    Uckert  I,  1.  S.  209  f.   Zeune's  Erdansichten  p.  47. 

99)  Diese  Ansicht  sacht  wenigstens  Kölher  in  den  Mem.  de  FAcad. 
de  St.  Petersbourg  T.  X.  p.  615.  durch  sehr  wahrscheinliche  Grflnde 
geltend  zu  machen.  Einige  auf  ein  solches  späteres  Zeitalter  der  Abfas- 
sung hindeutende  neuere  Namen,  die  sich  in  ihm  finden,  hat  Gail  in  der  ad- 
not.  ad  §.  11.  p.  172.  angeführt.  Vgl.  auch  unten  Note  2. 

100)  Die  einander  ganz  entsprechenden  Stellen  beider  KUslenbe- 
Schreibungen  stellt  Gail  in  der  Praef.  ad  Vol.  I.  Geograph,  minn.  p.  I. 
not.  1.  und  p.  XIV.  zusammen. 
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ans  ilim  den  metrisehen  Text  des  Skymnos  wiederberzustellen  ^),  and 
fo  bat  der  Yeif.  wenigstens  das  Verdienst ,  uns  ein  nicht  nnbedea- 
tendes  Bmchstüek  des  Skymnos  erbalten  zu  baben.  Ancb  mass  der 
Verf.  rSmiscbe  Quellen  vor  Angen  gehabt  baben ,  da  er  die  Distan- 
zen >  die  er  mit  lobenswertber  Genauigkeit  angiebt,  nicht  blos  nach 
Stadien ,  sondern  zugleich  auch  nach  römischen  Mill.  bestimmt,  und 
zwar  nach  jen^n  neueren ,  uns  schon  aus  Agathemeros  (vergl.  oben 
8.  429.)  bekannten,  Verbältniss,  indem  er  ly^  Stadien  auf  1000  rö- 
mische Schritte  rechnet  *)•  Zwei  Stellen  des  Periplus  (p.  7.  Huds. 
oder  p.  150.  GtdL  und  p.  8.  Euds.  oder  p.  151.  GaiL)  stimmen  auch 
&st  wörtlich  mit  dem  Periplus  des  Markianos  Herakl.  p.  72.  Huds. 
fiberein,  so  dass  es ,  wenn  nicht  vielleicht  beide  einer  gemeinschaft- 
lichen dritten  Quelle  folgten,  schwer  zu  entscheiden  ist,  welcher  von 
beiden  aus  dem  andern  schöpfte').  —  Mit  diesem  Periplus  eng  verwandt 
und  ihm  ganz  ähnlich  ist  ein  anderer  unter  dem  Titel  IIovtov  Ev^el' 
ißW  nttA  Maifd%ldöS  Xifi^fi^  nsQinXovs  y  der  sich  gewisSermassen  als 
eine  Fortsetzung  oder  als  zweiten  Theil  desselben  charakterisirt, 
indem  er  eine  Wiederholung  der  andern  Hälfte  des  Arrianischen  Peri- 
plus, d.  h.  der  Beschreibung  der  nördlichen  Küste  des  Pontes  von  der 
Mäotis  bis  zum  thrazischen  Bosporos  enthält'^),  und  dabei  ganz 
auf  dieselbe  Weise,  wie  jener,  einen  Theil  des  von  Skymnos  ver- 
bssten  Periplus,  nur  mit  wenigen  Verwischungen  der  ursprünglich 
metrischen  Form^  in  sich  aufgenommen  hat  ^) ,  und  gleichfalls ,  wie 
jener,  den  Bestimmungen  nach  Stadien  die  nach  römischen  Mill.  (ein 


i)  Vergl.  oben  S.  284  f.  Note  p).  Diese  aas  Skymnos  eatlehnten 
Stellen  finden  sich  p.  4.  ed.  Hads.  (p.  144.  Gail,)^  p.  5.  (p.  146.),  p.  8. 
<p.  150.)  >  p.  9  sq.  (p.  154  sq.),  p.  12.  (p.  158  sq.). 

2)  Vergl.  DodwßUi  Diss.  de  peripl.  Ponti  Eox.  et  Haeot.  §.  4.  p. 
185  sqq.  ed.  GaiL  Diess  aber  ist  namentlich  ein  wichtiger  Beweis  für  die 
Sjpfttere  Abfassung  dieses  Periplus.  Denn  wenn  es  kaum  bezweifelt  wer- 
den kana,  dass  jene  BestimnHing  erst  seit  Konstantins  Zeiten  gebränchlich 
wurde  (vergl.  unten  §.  38.  und  oben  S.  429.  Note  69.),  so  muss  der  Verf. 
unsers  Periplus  jünger  als  Konstantin  sein.  Vergl.  Dodwelli  Diss.  §.  6. 
p.  190  sq.  GaiL 

3)  Edirt  findet  sich  unser  Periplus  (den  schon  L,  Uolstenius  heraus- 
zugeben beabsichtigte)  bei  Hudson.  Vol.  III.  und  GaiL  Vol.  III.  p.l37sqq. 
Vergl.  über  ihn  Gailii  Praef.  ad  Vol.  III.  Geogr.  mina.  p.  1  sqq. 

4)  Auch  seine  auffallendsten  Achnlichkeiten  mit  dem  Periplus  des 
Arrianos  hat  Gail  in  den  oben  Note  100.  angeführten  Stellen  namhaft 
gemacht. 

5)  S.  gleichfalls  oben  S.  284  f.  Note  f). 


Historische  Geographie.    §•  22.  447 

solches  za  TVaStad.  gerechnet)  beifSgt^).  Uebrigens  aber  sehüpfle  er 
noch  ans  mehreren  Quellen,  als  jener,  and  hatte  auch  den  Xenophoi) 
Hekatüos ,  Ephoros ,  Demetrios  von  Kalatia »  Artemidor  und  Andre 
vor  sich.  Daher  sind  auch  seine  Nachrichten  viel  nmfiissender,  alt 
die  des  Arrianos ,  and  namentlich  die  Angaben  der  Distanzen  ge- 
nauer and  vollständiger,  auch  machen  ihn  einige  hier  und  da  eing^ 
streute  historische  Notizen  etwas  interessanter,  als  den  vorhergenann- 
ten. Wir  besitzen  ihn  aber  nicht  mehr  ganz ,  indem  der  AnGing  ver- 
loren gegangen  ist^).  Der  uns  erhaltene  Theil  schildert  die  Küste 
vomPhasis  an  bis  zum  Tempel  des  Zeus  Urios^). — Ausser  diesen  be- 
sitzen wir  noch  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordenes'),  kurzes 


6)  Daher  gilt  von  seinem  Zeitalter  ganz  dasselbe,  wie  von  dem  vori- 
gen, und  es  hätte  weder  Schirtitz  in  s.  Handb.  S.  114.  den  Artemidoros, 
noch  Zeune  in  s.  Rrdansichlen  S.  47.  den  Arrian  für  seinen  Verfasser  hal- 
ten sollen;  wenn  aber  Uckert  1,  1.  S.  156.  sagt:  „In  dieselbe  Zeit  (nflm- 
lieh  die  des  Skymnos)  mag  auch  die  uns  erhaltene  Umschiffung  des  Pon^ 
tus  Eux,  ttnd  der  Mäotis  gehören ,  wenigstens  den  Inhalte  nach  *,  zum 
Theil  finden  sich  darin  dieselben  Angaben,  die  bei  Skymnos  vorkommen^^ ; 
so  lassen  sich  in  dieser  Ansicht  höchstens  die  Worte  „dem  Inhalte  nach^^ 
rechtfertigen.  Is,  Toss.  (Praef.  de  auctore  p^ripli  Ponti  Eax.  p.  180.  Gail.) 
und  Gaii  in  der  Note  dazu  haben  mehrere  nene  Namen  (z.  B.  p.  14.  Hud«. 
Sozopofis:=z  ApoWonia,  p.  7. 8. 9. 16.  /^iif2/r/im  =  Borysthenes,  p.  11.  Da^ 
nudis=zUiroi^  p.  16. Süstheniosi^)  =.  Hafen  der  Dapbnc,  p.  5.  jirdabda^z: 
Theudosia  u.  s.  w.)  zusammengestellt,  die  deutlich  den  späteren  Ursprung 
verrathen. 

7)  Is.  Voss.  a.a.O.  vermntbet»  er  sei  nur  Fragment  eines  die  ganze 
Erde  umfassenden  Periplos. 

8)  Er  wurde  von  Ciaud.  Salmasius  ans  einem  Cod.  Palat.  abgeschrie- 
ben und  zuerst  von  7^.  Vossius  zugleich  mit  dem  Skylax  herausgegeben 
(Amstel.  1639.  4.),  dann  von  Jac.  Gronovius  ^  ebenfalls  als  Anhang  zum 
Skylax  (Lugd.  Bat.  1697.  4.  vgl.  oben  S.  115.  Note  48.),  und  endlich 
von  Hudson  und  Gail  in  ihre  Sammlungen  der  Geo.  Gr.  minn.  (von  jenem 
Vol.  I.,  von  diesem  Vol.  111.)  aufj;euommeo.  Vgl.  über  ihn  Is,  Voss,  in  der 
eben  angcf.  Praef.  zu  seiner  Ausg.  (Vol.  III.  p.  179  S({.  Gail.)  DodwelU 
Diss.  de  auctore  anonynioPeripliEuxini  maris  bei/7z/^«o// VoI.I.p.  158sqq. 
(bei  GailAW.  p.  181  sqq.)  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  Lips.  1809. 
p.  3 — 1 1 .  (abgedruckt  bei  GaiL  \o\.  II.  p.  308  sqq.)  Zeune  u.  Sehirlits  a.  a.  0. 

9)  Es  ward  von  Fr,  Osann^  der  es  von  0,  Bloch  aus  einer  Handschr. 
zu  Copenhagen  hatte  abschreiben  lassen,  an  Gail  gesendet,  der  es  mit 
einer  latein.  Ueber^etzung  und  einigen  Anmerkungen  im  3.  Bande  seiner 

')  Im  Texte  steht  ^toa&inir,  wofür  aber,  da  der  Name  vom  Sostheoes  her« 
geleitet  ist,  ^{uat>hiiov  xa  lesen  i«t  ^vgl.  DodwelL  Diss.  laad.  p.  195.  GaiL\ 
wie  sich  auch  in  dem  gleich  za  eni'dhoeoden  Fragm.  bei  CraiY.  Vol.  III. 
p.  298.  wirkUch  ßodet.  Vgl.  Osann  ibid.  p.  289. 
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Bruchstück  eines  ähnlichen  Periplas  unter  dem  Titel  JleQt/jieTQoe  %ov 
nivfWJy  welches  aber  einer  noch  viel  späteren  Zeit  angehört  ^°). 
Nachdem  darin  zuerst  der  Umfang  der  ganzen  Erde,  sowie  die  Länge 
und  Breite  der  Erdinsel  ^^),  der  eignen  Angabe  des  Verf.  nach  aus 
Eratosthenes ,  aber  mit  den  auffallendsten  und  offenbar  irrigen  Ab- 
weichungen von  dessen  uns  sonst  bekannten  Maassen,  angegeben 
worden  ist,  folgt  eine  aus  einem  älteren  Periplus  des  schwarzen  Mee- 
res  abgeschriebene,  und  eine  grosse  Achnlichkcit  mit  dem  unmittelbar 
vorher  erwähnten  Periplus  zeigende  Angabe  mehrerer  Distanzen  zwi- 
schen bekannten  Orten  am  Pontos ,  grösstentheils  vom  Tempel  des 
Zeus  Urios  aus  gemessen ,  so  wie  des  ganzen  Umfangs  des  Pontos 
und  der  Mäotis,  und  zwar  sowohl  nach  Stadien ,  als  nach  römischen 
Schritten  (1000  =  7\-2  Stad.) ,  und  das  Fragment  schliesst  mit  einer 
Bestimmung  des  Stadion  (=2 400  ntj-jf^BiQ,  800  noSeg,  Vi3\'2  ogyvial), 
der  römischen  Steile  (=  7^2  Stadien,  3000  ni^)[^eig,  GOOO  nodeg)  und 
des  Jahres  (=8706 Stunden  oder  365V4  Tage.)  —  Zu  diesen  Küslcn- 
beschreibuDgen  unbekannter  Verfasser  kommt  nun  noch  der  in  ähnli- 
cher Weise  abgefasste,  aber  umfassendere  und  werthvoUerc  UeQinXovs 
des  MfirlLlfinos  von  Herakleia  in  Pontos  (daher  gewöhnlich  He- 
rakleota  genannt)  zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  ^^).  Derselbe  umfasste  die 
ganze  damals  bekannte  Erde,  und  bestand  ursprünglich  aus  zwei  Tbei- 
len,  von  denen  sich  aber  nur  der  erste  und  selbst  dieser  nicht  voll- 
ständig erhalten  hat.     Dieser  fährt  den  Titel  HcginXovQ  t^s  elco 

Sammlung  p.  279  sqq.  herausgab.  Vgl.  darüber  die  ebendaselbst  p.  281  sqq. 
abgedruckten  Untersuchungen  Osann*s, 

10)  Osann  a.  a.  0.  p.  281.  glaubt,  es  kOnae  nicht  Hlglich  vor  lusti- 
nian^s  Zeiten  geschrieben  sein. 

11)  Auch  die  Distanz  zwischen  dem  Euphrat  und  Tigris  oder  die 
Breite  Mesopotamiens  (3000  Stad.) ,  von  der  man  nicht  begreift ,  wie  sie 
hierher  kommt.  Den  Erdumfang  bestimmt  er  zu  200035  >  die  Länge  der 
Erdinsel  vom  Ganges  bis  Gades  zu  8308 ,  die  Breite  vom  Aetbiop.  Meere 
bis  zumTanais  zu  3500  Stad. ,  welche  offenbar  verdorbenen  Zahlen  schwer 
zu  berichtigen  sind,  da  selbst  die  Zahlzeichen  nicht  die  mindeste  Aehnlich- 
keit  mit  denen  der  von  Eratosthenes  angegebenen  Maasse  haben.  (Vgf. 
oben  S.  183  f.) 

12)  In  diese  Zeit  wenigstens  setzen  ihn  Saxe  (Onom.  III.  p.  477.), 
Höhte  (Epist.  Paris,  ed.  Bredow.  p.  11.),  Uckert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R  I,  1. 
S.235.)  U.A.;  Dodweli aber  (Diss.  de  Marciano  p.  157.)  sucht  besonders 
aus  dem  Umstände ,  dass  er  Konstantinopels  nicht  gedenke,  zu  beweisen, 
dass  er  noch  im  3.  Jahrb.  gelebt  haben  müsse.  Aus  welchem  Grunde  ihn 
Zeune  (Erdansichten  S.  54.)  schon  um^s  J.  200.  leben  lässt,  ist  nicht  ab- 
zusehen. 
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&aXdoin]Cj  und  enthält  2  Bücher.  Im  ersten  beschreibt  der  Verf.  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  (worin  er  namentlich  von  dem  Umfange 
der  Erde»  der  Eintheilung  derselben,  der  Grösse  der  einzelnen  Welt- 
theile  u.  s.w.  handelt)  die  südöstlichen  Küsten  der  Erde  von  dem  Arab. 
MB.  bis  zu  dem  äussersten  Indien ,  und  hier  ist  sein  Bericht  Vorzug* 
lieh  ausPtolemäos  geschöpft»  jedoch  auch  aus  andern  Schriftstellern^^) 
vervollständigt»  da  Maridanos  überhaupt  alle  ihm  zugänglichen  wich- 
tigem Quellen  sorgfältig  benutzt  zu  haben  scheint.  Das  2.  Buch 
schilderte  die  westlichen  und  nördlichen  Küsten  Europa^s  und  die 
Ost-  und  Westküste  Libyens;  doch  ist  die  Beschreibung  der  letzte- 
ren nicht  mit  auf  uns  gekommen :  denn  gerade  wo  Mark,  nach  voll- 
endeter Schilderung  der  enrop.  Küsten  zu  Libyen  übergehen  will, 
hört  das  uns  im  Zusammenhange  überlieferte  Stück  seines  Werkes 
auf.  Der  nur  noch  in  seiner  gelehrten  Einleitung  und  in  einzelnen 
Bruchstücken  ^*)  vorhandene  zweite  Thcil,  der  11  Bücher  ümfasste, 
enthielt  die  Beschreibung  einer  Seefahrt  längs  der  Küsten  des  inneren 
oder  mittelländischen  Meeres,  die  grösstentheils  nur  Auszug  aus  dem 
grossen  geograph.  Werke  des  Artemidoros  in  eben  so  viel  Büchern 
war^^),  dessen  Angaben  jedoch  Markianos  auch  aus  andern,  und  zwar 
grösstentheils  uns  nicht  erhaltenen,  Quellen»  aus  dem  Timosthenes 
von  Rhodos  1^)»    dem  Menippos  von  Pergamon  ^^),    dem  Arria- 


13)  Dass  er  hauptsächlich  den  Ptolemflos  zu  Grunde  legte,  sehen  wir 
aus  der  Einleit.  zu  B.  2.  p.  35.  Den  HaDoo  und  Skylax  erwähnt  er  selbst 
p.  63.  (wo  er  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller  aufzählt,  die  ihm 
die  glaubwürdigsten  scheinen)  als  von  ihm  benutzte  Quellen. 

1 4)  Sie  enthalten  die  Beschreibung  des  grossem  Theils  der  südli- 
chen Küste  des  Pontos  Eux. ,  nämlich  Bithyniens,  Paphlagoniens  und  des 
westlichsten  Theils  vom  Pootos  bis  zom  Flusse  Ghadisios  östlich  von  Amisos. 

15)  Vergl.  oben  S.  247.  Dodweli.  Dissert.  de  Marciano  p.  145.  und 
Marcian.  selbst  p.  1.  2.  35.  65. 

16)  S.  über  ihn  oben  S.  157  f.  Markianos  führt  ihn  p.  63.  und  64. 
selbst  als  eine  seiner  Quellen  an. 

17)  Vgl.  Marc.  p.  66.  (^^//(Praer.adyol.ni.p.iy.)  glaubt,  dass  nament- 
lich alle  diejenigen  Stellen,  in  denen  Markianos  mit  dem  oben  S.  445  f. 
«erwähnten  IliginXovg  Ildvzov  JSv^.  übereinstimmt,  und  die  doch  nicht 
aus  Arrian  geflossen,  von  beiden  Verfassern  aus  diesem  Menippos  entlehnt 
worden  sind.  S,  F.  ff.  Hoffmann  aber  sucht  sowohl  in  einer  besondern  Schrift 
(Menippos,  der  Geograph  aus  Pergamon,  dessen  Zeit  u.Werk.  Leipz.  1841. 
8.),  als  auch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Markianos  etc.  (Marciani 
Periplus ,  Menippi  fragm. ,  quod  Arlemidori  nomine  ferebatur,  Peripli,  qai 
Stadiasmus  maris  magni  inscribi  solet.  Lips.  1841.  8.)  za  beweisen ,  dass 
dieses  ganze  Fragment,  welches  man  gewflhnlir h  als  aus  Artemidor  gcflos- 

f.  29 
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Qos'^)^  dem  PröUgoras  ^*) ,  aus  dem  wohl  besonders  die  Angaben 
der  Stadienmaasse  entlehnt  waren  (vgl.  p.  2.)  n.  A. ,  vermehrte  und 
erweiterte,  so  dass  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen  l'asst, 
was  gerade  aosArteroidor  geflossen  sein  mag.  Schon  diese  Benatznng 
mancher  älterer  Geographen,  deren  Ansichten  wir  fast  nur  durch 
Markianos  kennen  lernen,  giebt  diesem  Pariplus  in  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Geographie  einen  nicht  geringen  Werth ,  nächst- 
dem  aber  auch  seine  gründlichen  und  umfassenden  Mittheilungen  selbst, 
die  besonders  zur  Berichtigung  und  Vervollständigung  des  Ptolemäos 
dienen  können,  und  namentlich  seine  genauen  Distanzbestimmungen, 
bei  denen  er,  um  unter  oft  so  verschiedenen  Angaben  der  Wahrheit 
am  nächsten  zu  kommen ,  die  schon  von  Protagoras  befolgte  Methode 
(vgl.  seine  Einleit.  zu  B.  2.  p.  37.)  nachahmt,  von  aUen  vorhande- 
nen Stadienmaassen  für  eine  und  dieselbe  Entfernung  immer  das 
grösste  und  kleinste  neben  einander  hinzusetzen,  damit  der  Leser 
durch  die  daraus  gezogene  Mittelzahl  den  sichersten  Anhaltepunkt  er- 
halte (ibid.).    Dabei  versichert  er,  dass  alle  diese  Verschiedenheiten 


9tn  ansieht,  ein  Bmckstflek  des  Meoippos  sei,  den  Markianos  seiner  eignen 
Aussage  nach  (p.  66.  Huds.)  Oberarbeitet  und  oeu  heransgegeban  habe.  Was 
das  Zeitalter  desMenippos  betrifft,  so  hat  sieh  Gail  (ibid.  pag.  IV.  not.  1.) 
eines  auffallenden  Irrtbums  schuldig  gemacht^  wenn  er  glaubt,  dieser  Mc- 
nippos  müsse  kurz  vor  Chr.  gelebt  haben,  da  emaehMarc.  Heracl.p.  66.UDd 
Agathem,  1,5.  jflngeralsArtemidor  gewesen,  aber  doch  schon  von  Strabon 
benutzt  worden  sei;  denn  die  bei  Strab.  gelegentlich  .erwähnten beiden Me- 
nippos,  der  eine  aus  Gadara  (16.  p.  759.)«  der  andre  aus  Slratonikeia  (14.  p. 
660.),  sind  mit  diesem  Geographen  Menippos  durchaus  nicht  zu  verwechseln. 
(Vgl.  auch  Foss.  de  bist.  Gr.  p.  469.  ed.  Westerm.)  Dagegen  ^hngtffiiff^manri 
in  seiner  Schrift  Menippos  etc.  S.  13  ff.  auf  einem  richtigem  Wege  ziemlich 
zu  demselben  Resultate,  indem  er  aus  einem  Epigramm  des  Krinagoras  (in 
Brunckü  Anal.  T.  II.  p.  146.  und  in  Jacobs  Aatbol.  Gr.  T.  II.  p.  1 34.  n.  XXIV.) 
beweist,  dass  Menippos  dessen  Zeitgenosse  gewesen^  und  also  unter  Augustus 
gelebt  habe.  Es  irrt  diher  DoäwelL  Diss.  de  Harciano  p.  146  sq.,  wenn  er 
eben  aus  jenem  Umstände,  dass  weder  Strabon,  noch  Plinios,  noch  irgend  ein 
andrer  geogr.  Schriftsteller  vor  Markianos  dieses  Meoippos  gedenkt,  den 
ScUoss  zieht,  dass  derselbe  nicht  gar  lange  vor  jenem  gelebt  haben  könne. 

18)  In  der  Beschreibung  der  Küste  des  Pontos  (p.  69 — 74.  Huds.) 
findet  sich  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Periplus  des  Arrianos. 

19)  Vgl.  Marc,  p.37.55.  Dieser  Protagoras^  der  wahrscheinlich  nach 
Ptolenäos  lebte  (vergl.  DodweiL  Diss.  de  Marciano  p.  150)^  schrieb  ein 
von  Phot.  Bibl.  Cod.  CLXXXVUI.  (p.  145.  Bekker.)  erwähntes  geograph. 
Werk  unter  dem  Titel  einer  Geometrie  der  Welt  in  sechs  Büchern,  von 
denen  die  f&nf  ersten  eine  allgemeine  Geographie  enthielten,  das  sechste 
aber  von  den  EtgentbQmlichkeitea  verschiedener  Lander  berichtete. 
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Rvr  vdil  äbweiehenden  Messangen  beirihren ,  dass  aber  das  Sudion 
selbst  9  als  ein  geometrisches  Afaass,  io  allea  Zeiten  and  bei  aUen 
Völkern  and  Sckriftstenern  stets  dasselbe  geblieben  sei.  (Vf^.  f.  3. 
67.)  ^).  Zn  bedaaern  ist  aber  freilieb,  dass  gerade  diese  Zahkn^ü>en 
darch  die  Schuld  derAbschmber  sowohl,  als  der  ersten  Herausgeber, 
sehr  verdorben  worden  siad^i).  —  Ein  anderes,  ohne  Zweifel  einer 
noch  viel  späteren  Zeit  angehörendes  *«>  Werkefaen  erwäbne  idi  Mos, 
weil  t»  Huds&n  in  seine  Samnlnng  der  kleineren  griech.  Geographen 
mit  anfgenomrmeD  hat.  Es  ist  die  ans  nnter  Plutarch's  Namen  dber- 
iiflferte  kleine  Schrift  über  ßerge  nnd  Flösse  (negl  norafkmv  nal  dgAv 
inmißVfkUg  %o\  %Av  iv  avtots  evQtanofjtivw^) ,  deren  Verf,  es  Mos 
darauf  angelegt  zu  haben  seheint ,  an  die  Namen  einiger  bekannten 
Flösse  nnd  Berge  ^^) ,  so  wie  einiger  an  and  aaf  ihnen  waebsenden 

20)  Wir  werden  hierüber  §.  38.  sprecheo. 

21)  Der  Periplus  des  Markiaoos  wurde  zuerst  von  Dav.  Hasche/  in 
seiner  Sammlung  mehrerer  griech.  Geographen.  Aog.  Vind.  1600.  8.  her- 
ausgegeben, dann  von  F.  Morellus.  LuXei,  1606.8.,  ron  Hudson  (Geogr.  Gr. 
minn.  Vol.  I.)  und  neuerlich  von  £.  Mtiler  (P6riple  de  Marcien  d'H^racl^e, 
Epitome  d^Art^midore,  Isidore  de  Charax  etc.  on  Soiippl6ment  anx  demi^- 
res  6ditions  des  petits  g^ograpfaes.  Paris  1839.  8.)  nnd  von  S.  F,  ff^.  Hoff- 
mann, Lips.  1841.  (s.  oben).  Vergl.  über  ihn  ausser  Foss.  de  bist.  Gr.  III. 
p.465.  Westerm.  Fa^rt'ciVBibl.  Gr.  IV.  p.  613  sqq.  ^c^ö/r«  Gesch.  d.  griech. 
Litt.  m.  8. 325  f.  Mannen  I.  S.  1 79  ff.  Uckert  1, 1 .  S.  235.  Schirlitz  S.  1 31 , 
Zeune*s  Erdansichten  S.  54.  n.  A.  besonders  DodweWs  Diss.  de  scriptis 
et  aetate  Marciani  Heracleotae  m Hudson,  Geogr. Gr. minn.  Lp.  143  —  157. 

22)  Dodwell  (Diss.  de  Plotarcbo,  libri  de  floriis  auctore  etc.  p. 
131  sq.)  glaubt  die  Zeit  seiner  Abfassung  gar  erst  in's  zehnte  Jahrb. 
setzen  zu  müssen^  da  es  die  deutlichsten  Spuren  eines  schon  ausartenden 
Chrislianismus  an  sich  trage;  während  Gauimin,  ad  Theodor.  Pandro- 
mum  p.  543.  den  Parthenius  für  seinen  Verf.  bitlt,  Hutgersias  aber  (Var. 
Lect.  III,  12.)  urtheilt,  dass  es,  wenn  auch  nicht  wirkfich  vom  Plotarch 
geschrieben,  doch  seines  Namens  nicht  uawerth  sei. 

23)  Die  Anordnung  des  Werkchens  ist  die ,  dass  neben  jedem  der 
erwähnten  Flüsse  allemal  auch  ein  in  seiner  Nähe  l^^findlieber'  Berg  ge- 
nannt und  nun  sogleich  an  den  gewObtilich  doppelten  Namen  eines  jeden 
oder  an  den  einer  dort  waebsenden  Pflanze  oder  einer  dort  vorkommen^ 
den  Sieinart  ein,  grOsstentheils  auf  die  Etymologie  und  die  Verflndemg 
des  Namens  Bezug  habendes ,  Mährchea  angeknüpfl  wird.  Ifehrere  der 
sonst  ganz  unbekannten  Namen  mögen  wohl  ans  der  Phantasie  des  Verf. 
selbst  entsprungen  sein.  Es  erscheinen  nämlich  darin  folgende  Flüsse  nnd 
Berge :  Hydaspes  (früher  Indes  genannt !)  und  Elephas,  Ismenos  (ehedem 
Kadfiov  nov^)  und  Kytharon  (früher  Asterios) ,  Hebros  (yorfaer  Rhombos) 
nnd  Pangäos  (ehedem  Karmanios) ,  Ganges  (vorher  Chliaros)  und  Anatole 
(früher  Koryphe),  Phasis  (früher  Arktaros)  nnd  Kankasos  (ebeden  Bo^ 
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Mauzen  eine  Menge  der  abentheuerlichsten  und  seltsamsten  mytholo- 
gisohen  Erzählungen  und  Fabeln  anknüpfen  zn  können.  In  geograph. 
Beziehung  hat  es  gar  keinen  Werth,  als  höchstens  den,,  dass  wir  dar- 
aus den  Fundort  einiger  Pflanzen  und  Steinarten  kennen  lernen  y  ob- 
gleich auch  in  dieser  Beziehung  den  Angaben  des  Verf.  wenig  zu 
trauen  ist.  Für  die  Literargeschiehte  aber  ist  es  in  sofern  nicht  ganz 
unwichtig ,  als  darin  die  Namen  mancher  sonst  unbekannter  Schrift- 
steller vorkommen,  die  der  Verf.  als  seine  Quellen  und  Gewährs- 
männer anfahrt  ^^).  —  Als  die  letzte  Quelle  der  alten  Geographie  ans 
dem  griech.  Aiterthume ,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  bedeutend- 
sten,  ist  endlich  das  geographische  Wörterbuch  des  StopllMDIOS 
von  Byzantion  zu  nennen,  der  wahrscheinlich  zu  Anfiinge  des  6. 
Jahrb.  lebte  ^^).  Er  trug  mit  grossem  Fleisse  aus  nahe  an  300  gross- 
tentheils  verloren  gegangenen  Schriftstellern  ein  alphabetisch  geord- 


giov  xo/ri7),  Arar  (vorher  Brigulos  genannt)  und  Lagdaoos,  Paktolos 
(ehedem  Ghrysorrfaoat)  und  Tmolos  (vorher  Karmanörion) ,  Lykormas 
(spAter  Eaenos  genannt)  und  Myenos,  Mäandros  (ehemals  Anabdnön) 
and  Sipylos,  Marsyas  (früher  Quelle  des  Midas)  und  Berekynthios,  Stry- 
mon  (früher  Palästinos)  mit  Rhodope  und  Hämos,  Sagaris  (vorher  Xera- 
bates)  und  Ballenäos,  Skamaodros  (früher  Xanthos)  und  Ida,  Tanais  (frü- 
her Amazonios)  und  Brixiba  (bei  den  Griechen  Kriumetopon),  Thermodon 
(früher  Ghrystallos,  in  dessen  Beschreibung  sich  eine  Lücke  findet ,  so 
iass  auch  der  Name  des  an  ihm  licgeoden  Berges  fehlt),  Neilos  (früher 
Helas)  und  Argillos,  Eurotas  (vorher  Himeros  lud  Marathon)  und  Tayge- 
tos  (vorher  Amykleos) ,  Inachos  (früher  Karmanör)  mit  Apäsantos,  Kok- 
kygion  und  Atbenüos ,  Alpheios  (ehedem  Stymphelos)  uad  Kronios  (früher 
Rtnros),  Euphrates  (vorher  Zarandas  u.  Medos)  u.  Drimyllos,  Kaikos  (vormals 
Adnros  u.  Asträos)  und  Teutbras,  Acbeloos  (früher  Thestios)  und  Kalydon 
(vorher  Gyros),  Arazes  (früher  Baktros)  und  Diorphos,  Tigris  (ehemals 
SoUaz)  n.  Gauranos  (früher  Mausöros),  Indos  (vorher  Mausölos)  undLiläos. 

24)  Zuerst  von  Sigism.  Gelenius.  Basil.  1533.  herausgegeben,  dann 
von  PhiL  Joe.  Maussac.  Tolosae  1615.  und  zuletzt  von  Jo.  Hudson, 
in  den  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  II.  Auch  findet  es  sich  in  der  Ausg.  der  Ho- 
ralia  Plutarchi  von  Dan.  fFyttenbach.  Vol.  V.  P.  III.  (Oxon.  1802.)  p. 
987  sqq.  und  in  Hütten' s  Ausg.  des  Plutareh.  Vol.  XIV.  (Tubing  1804.) 
p.  431  sqq.  Vgl.  darüber  namentlich  die  schon  oben  zitirte  Abhandl.  von 
Dodwell  in  Hudson*  Geo.  Gr.  minn.  IL  p.  1 04  f. 

25)  Nach  fFestermann  fPraef.  ad  Steph.  p.  VI.)  lebte  er  als  Zeit- 
genosse des  im  J.  562.  gestorbenen  und  von  ihm  (v.  Anivon)  mit  beson- 
derem Lobe  erwähnten  Petrus  Patricius  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrb.  unter  Justinianus.  Dass  er  Christ  war,  zeigt  der  Artikel  Bv^^Xi- 
fim,  welches  er  als  eine  Stadt  Palästina^s  aufführt,  ip  y  yiyovip  ^  naxoi 
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netes  and  wahrscheinlich  in  60  Bücher  eingelheiiles  ^^)  Verzeichniss 
aller  bekannleren  Länder^  Völker  und  Städte  zusammen,  dem  er  den 
Titel  ^d-Piud  gab ,  weil  er  darin  auch  die  Charaktere  der  Völker  be- 
schrieb ,  so  wie  er  auch  die  Gründer  der  Städte  nannte ,  die  Mythen 
eines  jeden  Ortes  erzählte,  und  viele  etjrmologische  Bemerkungen  mit 
einstreute.  Leider  aber  besitzen  wir  von  diesem  fleissigen  und  in- 
baltreichen  Werke  nur  einen  von  Hermolaos  gegen  das  Ende  des 
7.  Jahrb.  ^^)  veranstalteten  ^^) ,  im  Ganzen  doch  ziemlich  dürftigen 
Auszug^*),  in  welchem  gerade  die  interessantesten  Notizen  grössten- 
tbeils  weggefallen  sind,  so  dass  hauptsächlich  nur  ein  einfaches,  wenn 
auch  an  Namen  reiches,  Verzeichniss  von  Städten  übrig  geblieben 
ist^  weshalb  man  auch  später  dem  Werke  die  ihm  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  allerdings  besser  entsprechende  Ueberschrift  negl  noX&ov  g^Ü, 
obgleich  der  eigentliche  Titel  folgender  war :  *Eh  %mv  i&nxäv  Zts- 
qtdvw)  xoTo!  in$%o/Ltfjr  ^^).  Der  Epitomator  zeigt  aber  in  seinem  Ver- 
fahren eine  höchst  auffallende  Inkonsequenz ;  denn  während  sein  Aus- 
zug vom  An&ng  herein  ziemlich  vollständig  zu  sein  und  nichts  We- 
sentliches wegzulassen  scheint ,  wird  er  doch  nach  und  nach  immer 
dürfÜger  und  kürzer ,  und  namentlich  enthalten  die  Buchstaben  H, 


26)  Auch  die  Godd.  unsrer  Epitome  zeigen  noch  Spuren  dieser  Ka- 
piteleiotheilang  und  bezeichnen  die  Anfänge  von  31  BB.  (ntfoilich  1 — 22. 
30  —  36.  51.  52.).  Da  aber  der  Anfang  des  52.  Baches  schon  bei  dea 
Art  Titiuvivg  bemerkt  ist ,  so  scheint  der  fibrige  Theil  des  Werkes,  io 
welchem  sich  keine  solchen  Andcatnngen  der  Kapp,  mehr  finden ,  etwa 
noch  8  Kapp.  gefQllt  and  somit  das  Ganze  aas  60  Kapp,  bestanden  zu  ha- 
ben. Vgl.  fyesterm,  Pracf.  p.  VII. 

27)  Gewöhnlich  setzt  man  ihn  in^s  6.  Jahrb. ,  weil  er  seinen  Aus- 
zug dem  Kaiser  Justinianus  dedizirtc.  Allein  wenn  Stephanos  selbst  unter 
Jnstinian  lebte,  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  Hermolaos  diesea 
Auszog  noch  bei  Lebzeiten  des  Stephanos  verfertigte,  so  muss,  wie 
IFestermann,  Praef.  p.  VI.  zeigt,  der  Kaiser,  dem  er  sein  Werk  widmete'^ 
Jnstinian  II.  sein,  der  im  J.  685.  die  Regierung  antrat. 

28)  Yergl.  Snidas  v.  ^EQuoXaoq,  Uolstenius  (in  Epist.  9.  p.  45.  ed. 
Boissonad.)  hielt  vielmehr  den  Konstantinos  Porph^rrogenneta  für  den 
Verf.  dieses  Auszugs.  Vgl.  Passov.  Opusc.  p.  233.  und  H^esterm.  Praef. 
ad  Steph.  p.  V. 

29)  Foss.  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  325.  Westerm.  o.  A.  glanhen,  dass 
der  Epitomator  auch  manche  eigne  Zusätze  gemacht  habe ,  welche  An- 
sicht jedoch  fFestermann,  Praef.  ad  Steph.  p.  V  sq.  zurückweist. 

30)  So  in  den  Godd.  Voss.  Perus.  Vratisl.  Auch  Eustath.  ad  Hom. 
II.  2.  735.  p.  332.  zitirt  das  Werk  unter  dem  Titel:  t;  xm  i^¥i%m  im- 
rofiij.  Vergl.  fFesterm,  I.  I.  p.  VI. 
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P  imd  ein  Theil  des  ^  (von  Ili%qii%  bis  Scd^fo^i)  iist  ni^Ui  ab  die 
bloseu  Namea  der  Städte  und  des  Landes ,  ia  welebem  «e  UtgeB  ^ 
von  da  an  aber  ermannt  sich  gewissermaassen  der  vorh^  erscfhUfile 
Epitomator  wieder,  und  der  Aaszug  gewinnt  nach  und  nach  aiifs 
Neue  an  Um&ng  und  Bedeutenheit  der  einzdnen  Artikel ,  so  dass  er 
in  den  Buchstaben  X—Jl  das  Original  fiiat  vollständig  wiederzugeben 
scheint  '^).  Uebrigens  scheint  uns  selbst  diese  Epitonie  oidit  voll- 
ständig erhalten  zu  sein,  da  nach  den  ArtL  Kekakd-Qu^  /fa^unm  und 
'O^ßofia  sich  offenbare  Lücken  zeigen,  namentUdi  aber  an  der  erste- 
ren  Stelle,  wo  sich  kein  einziger  mit  Kt^^  Ki,  KX9  Kv  afi£i«gender 
Name  findet^*).  Ueberhaupt  scheinen  die  Abschreiber  mit  diesem 
Werke  sehr  willkürlich  verfahren  zu  sein ,  und  der  Eine  dieses ,  der 
Andre  jenes  nach  eignem  Gutdünken  weggelassen  oder  abgekürzt  zu 
haben.  Ausser  diesem  Auszüge  aber  haben  sich  nun  auch  noch  ein 
paar  Bruchstücke  der  Arbeit  des  Stephanos  selbst  erhalten ,  nämlich 
'  die  Artikel  JvfM/t]  bis  Juivioy  in  einer  Handschrift  der  Seguier^ sehen 
Bibliothek  zu  Paris  ^^)  ,  und  der  Artikel  Ißfjfjiiu  bei  Constant.  Por- 

31)  Vergl.  A,  ff^eiiauer  Comm.  de  extrema  parte  operis  Steph.  de 
urbibas  iu  Friedem.  et  Seebod,  Miscell.  critt.  II,  4.  p.  692  sqq.  und  ff^e- 
sterm.  Praef.  p.  VIII. ,  welcher  vermuthet ,  dass  diese  grossere  Vollstän- 
digkeit in  den  letzten  Btfchstabea  nicht  auf  ReebaoDg  des  Epitonators, 
soodera  eines  alten  Abschreibers  komme ,  dem  noch  während  der  Arbeil 
aucb  das  Original  des  Stephanos  selbst  in  die  Binde  gefallen  sei,  ais 
welchem  er  nun  den  noch  übrigen  Tbed  des  Werkes  abgeschrieben  habe ; 
eine  Ansicht,  auf  welche  er  namentlich  durch  den  Umstand  geleitet  wurde, 
dass  sich  im  Cod.  Vratisl. ,  dem  besten  unter  allen  %  auch  die  ersten  Ar- 
tikel des  Buchstabens  X  {XaßaQtjvol  bis  XuXiatgu)  V  die  andere  Hand- 
schriften weit  vollständiger  liefern ,  nur  in  einem  ganz  dürftigen  Auszüge 
im  Charal^ter  der  Artikel  Ats  iJoad  P  finden,  welcher  sonach  die  eigent- 
liche Arbeit  des  Hermolaos  wiederzugeben  scheine,  wAhread  die  übrigen 
Codd.  (and  der  Vratisl •  selbst  ia  den  späteren  Artiketa)  den  Text  des 
Stephanos  selbst  enthielten. 

32)  Eustathios,  der  sowohl  den  Stephanos  selbst,  als  den  Aaszog 
daraus  vollständig  vor  sich  hatte  und  benutze  (vgl.  fVesterm.  p.  XV.). 
fbhrt  auch  aus  diesen  Lücken  mehrere  Stellen  an.  Vergl.  fFestermann, 
p.  XVI  %^(i{, 

33)  Aus  welchem  sie  Sam,  TennuliuSy  Amstel.  1669.  4.,  suerst  her- 
ausgab, später  aber  ji.  Berkel  (als  Aahaug  zu  seiaer  Ausg.  des  Hanno 
etc.)  Lugd.  Bat  1674.  8.  und  deo  einzelnen  Art.  D4>dona  Joe,  Grono- 
vius^  Lugd.  Bat  1681.  4.  (auch  in  Dessen  Tbes.  antiq.  Gr.  T.  VIL  p. 
269  sqq.).   Die  Resultate  einer  neuen  und  sorgfliltigern  Vergleichmig  des 

-,*)  Vfl.  F.Fanovii  Deaeriptio  Cod.  Vratisl.   in  deo  Symb.   crit.  18M.    a^g«- 
dnickt  in  Dindorf**  Auts.  T.  I.  p.  L  sqq.\ 
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pfayr.  4e idmin.  imper.  e.  23.  (Imp.  Orient,  ed.  Banduri.  Tl  I.  p.  7(>8q.), 
weiche  fVestermann  anstatt  der  iii  den  frühem  Ausgaben  erscheinen- 
den Worte  des  Epitomators  in  den  Text  onfgenommen  hat>^).  Was 
nun  den  Inhalt  des  «ins  erhaltenen  Aaszugs  betrifft ,  so  liefert  er  na- 
mentlich ein  sehr  vollständiges  Register  von  Völker- ,  Insel-  uad 
Städtenanen  ^^)  aas  allen  drei  Welttheilen ,  und  darunter  auch  von 
einer  Menge  kleinerer  Ortschaften  und  Kastelle,  die  uns  nur  durcli  ihn 
bekannt  werden ;  seltener  schon  fuhrt  er  Länder ,  Berge  und  Vor- 
gebirge an,  auf  Meere  und  Flüsse  aber  nimmt  er  fast  gar  keine  Rück- 
sicht. Auch  in  den  dürftigsten  Artikeln  fugt  er  dem  Namen  der  Stadt 
wenigstens  das  Laud,  in  welchem  $ie  liegt,  und  das  von  jenem  ge- 
bildete Nomen  gentile  bei ,  nicht  selten  aber  auch,  besonders  iu  den 
Artikeln  der  ersten  acht  und  letzten  drei  Buchstaben ,  den  etymologi- 
schen Grund  ihres  Namens  3«) ,  ihren  Erbauer,  die  bei  ihr  sich  fin- 
denden Produkte  des  Mineral-  und  Pflanzenreiches,  die  ans  ihr  har- 
vorgegangenen  berühmten  Männer  und  andre  historische  und  mytho- 
logische Notizen  \  die  Namen  der  Volker  aber  fertigt  er  in  der  Regel 
ziemlich  kurz  ab,  und  begnügt  sich  gewöhnlich  damit,  die  verscbiede- 
nen  Formen  derselben  und  das  Land ,  zu  dem  jene  gehören ,  kurz 
anzugeben ;  nur  höchst  selten  bestimmt  er  die  Lage  ihrer  Wohnsitze 


Cod.  Segoier.  theilte  sodaoo  Bern,  de  Montfaucon  in  dar  Bibl.  Coialin. 
p.  28^1  —-292.  mit,  aus  welcher  sie  Dindorf.  T.  1.  p.  XGVIsqq.  mit  ab- 
drucken Jiess.  Vergl.  ff^eUerm,  Praef.  p.  IX.  und  Scbirütx*s  Uebersetzimg 
aad  ErklArung  des  Dodooäischeo  fragm.  des  Steph.  Byz.  in  der  Allgeo. 
Schulz.  1828.  Abüi.  U.  Nr.  49.  S.  393  ff. 

34)  l^ie  Ausgaben  von  Pioedo  und  Berkei  eolbalten  nur  das  von 
TeBnuäus  herausgegebene  Fragment  als  Auhaog.  Ausser  dem  von  ff^e- 
stermoMtt  in  den  Text  aufgenonimeiien  Bruchstücke  bei  Constaotin.  Por- 
phyr, fuhrt  derselbe  byzantin.  Schriftsteller  de  thematis  2,  10.  auch  n«rb 
eia  anderes  längeres  Fragment  aas  Siephaaos  Ober  Sizilien  an,  weldies 
fVestermttnn  nur  in  der  Vorrede  p.^XI.  mittheilt,  weil  sich  in  Texte  der 
Epitone  auch  nicht  eine  Spur  desselben  fmdet. 

35)  Namentlich  hat  er  die  gleicfalautenden  Städteoamen  in  ziemli- 
cher Vollständigkeit  zusammengestellt.  So  fiaden  wir  bei  ihm  z.  B.  25 
Orte  Namens  ApoJlönia  (die  laseln  mit  eiogeschlossen),  23  flerakJeia,  58 
Alexaadreia,  12  Aphrodisias,  10  Antiocheia,  10  Larissa  ,  9  Thebfl,  8 
AthenSl  u.  s.  w. 

36)  Daher  nimmt  Stephanos  auch  uater  den  GnMnmatikem  eine 
ehreuFoUe  Stelle  ein,  and  die  älteren  Literatoren  stritten  deshalb,  ob  sie 
ihn  zn  den  Grammatikern  oder  Geographen  rechnen  sollten.  Vgl.  Fa^'c. 
Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  621.  imd  Morhof.  Polyh.  Ul.  IV,  7,  7.  ziiirt  von 
SchirUtz  a.  a.  0.  der  Schulzeit.  S.  386.  Note  3. 


^  Einleitung. 

j^<uK«rf^  ^^  ^S^  sonst  noch  eine  interessante  Bemerkung  ober  sie 
1^,^^^  Bcj^^Jfrf  Anerkennung  aber  verdient  es ,  dass  er  meisten- 
ihetb  a«^  seine  Quellen  und  Gewährsmänner  nennt,  und  uns  somit 
saadM«  jceograph.  Schriftsteller  bekannt  macht ,  von  dem  wir  sonst 
gu'  ttimt  Kunde  erhalten  haben  würden.  So  wird  denn  Stephanos, 
Ja  er  a«s  so  vielen  uns  nicht  mehr  zugänglichen  Quellen  schöpfte,  nnd 
iJi^r  eine  sehr  bedeutende  Menge  geographischer  Namen  und  Bc- 
gtiMBungen  enthält ,  die  uns  ohne  ihn  gänzlich  unbekannt  geblieben 
tein  würden ,  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  und  trotz  aller  oben  an- 
fffKhrten  Mängel  immer  als  eine  der  Hauptquellen  der  alten  Geogra- 
phie angesehen  werden  müssen  '^). 

37)  Herausgegeben  wurde  er  zuerst  von  ^/i/ti5,  Venet  1502.  foL; 
^nn  von  G.  Äyiander^  Basil.  1568.  fol.,  von  Th.  de  Pinedo  (mit  Zn- 
iitaen  von  Jac.  Gronovius)  Arastel.  1678.  fol.,  von  Abr.  Berkel^  Lugd. 
Bat.  1688.  fol.  (2.  Anfl.  1694.  3.  Aufl.  1725.),  von  Gut'l.  Dindorf,  Lips. 
1825.  4  Voll.  8.  und  von  Jnton.  fVesiermanfiy  Lips.  1839.  8.  Wichtig 
tiJid  auch  Lucae  Holstenii  Notae  et  Gastigationes  in  Steph.  B]rz.  'JE&wiica 
etc.  ed.  a  Theod*  Ryckio.  Lngd.  Bat.  1648.. fol.  und  die  von  A.  fFeilauer 
in  FriedemanrCs  und  Seebode*s  M isell.  Vol.  II.  P.  IV.  p.  692  s^(\,  aus  einer 
noch  unbenutzten  Handschr.  mitgetheilten  Beitrage  zu  den  nenn  ersten 
Artikeln  des  Buchst.  X*  Vergl.  über  ihn  ausser  den  Vorreden  der  Her- 
ausgeber ,  namentlich  der  von  /restermann  ,  Fabrieü  Bibl.  Gr.  T.  IV^ 
p.  621  sqq.  Foss,  de  bist.  Gr.  2 ,  22.  p.  324  sq.  Westerm.,  Schölts  Ge- 
•chichta  d.  griech«  Lit.  III.  S.  326  f.«  Schirlitz^s  Beitrag  zur  Benrtbeiluog 
des  Steph.  Byz.  in  der  Allg.  Schulzeit.  1828.  2.  Abtb.  Nr.  48.  and  49. 
S.  385  AT.,  Derselbe  in  seinem  Handb.  d.  alten  Geo.  S.  131  f.,  Manner t 
I.  S.  187  f.  —  Von  den  Über  die  uns  gesteckte  Grenze  hinaasreicben- 
den  geographischen  Schriften  des  byzantinischen  Zeitalters,  die  nicht 
in  den  Text  selbst  gehören ,  erwähne  ich  hier  in  der  Kürze  nur  noch  fol- 
gende: Der  Grammatiker  Hieroki  es,  den  man  gewöhnlich  für  einen 
Zeitgenossen  des  Justinian  hält,  von  dessen  Zeitalter  wir  aber  nur  %o  viel 
mit  Sicherheit  wissen,  dass  er  vor  dem  10.  Jahrhundert  gelebt  habe,  lie- 
ferte ein,  den  römischen  Itineraricn  (s.  unten  §.  24.)  ähnliches,  Handbuch 
für  Reisende  in  einer  kurzen  Beschreibong  der  64  Provinzen  des  oströ- 
mischen Reiches  und  der  935  darin  gelegenen  Städte  onter  dem  Titel 
£vPiKdfjfiog  (Reisegefährte),  welches  zuerst  in  der  Geographia  sacra 
Caroli a  S,  Paulo,  Paris.  1641.  und  Amstel.  1704.  fol.,  dann  auch  in 
Em.ScheUtraten  Antiqq.  eccles.  illnstr.  Romae  1697.  fol.  Vol.  II.  nnd  in 
^if^e/nt.i^a/ic/i/riilmperii  Orient.  (Paris.  1711.  fol.)  Tom.  I.,  am  besten  und 
vollständigsten  aber  in  /Fesselingii  VeiersL  Romm.  Ilineraria.  Amst.  1735. 
p.  619  sqq.  al^edruckt  erschien.  Ebenso  verfasste  der  Kaiser  Kon  st  an- 
tin VI.  Porphyre g.  unter  dem  Titel  ntgi  ^efiatcov  (von  der  Verthei- 
luBg  der  Streitkräfte  des  Reichs)  *)  eine  kurze  Beschreibung  der  Provin- 

/)  Oifiara  Dtnote  mta  otnlich  dtntls  die  AbtbeiloDgea  der  Truppen,   wel- 
che an  die  Stelle  der  früheren  Legionen  {rayfiara)  getreten  waren. 
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§.  33.  Was  endlich  noch  die  sehr  geringfügigen  Leistungen  Rö- 
mischer Schriftsteller  dieses  Zeitraums  in  Beziehung  auf  die  Geogra- 
phie betrifil,  so  findet  sich  kein  einziger  Schriftsteller  weiter,  der  sich, 
zur  Abfassung  feines  die  ganze  Erdkunde  umfassenden  Werkes  erho- 
ben hätte ,  wohl  aber  lieferten  Einige  noch  einzelne  Beiträge  zu  der- 
selben^ die  jedoch  nichts  Neues  enthalten,  sondern  sämmtlich  nur 
aus  den  Werken  früherer  Autoren  geschöpft  sind.     Hierher  gehört 


zen  mit  Angabe  der  in  jeder  derselben  liegenden  Truppen ,  woran  aber 
auch  manche  für  die  Renntniss  der  Verfassung  der  einzelnen  Provinzen 
wichtige  Nachrichten  geknüpft  sind.  Das  erste  Buch  der  Themata  er- 
schien mit  der  Uebersetzang  des  Bonav,  Fuicanius,  Lugd.  Bat.  1588.  8., 
das  zweite  mit  der  Uebersetznng  des  F,  Morels  Paris.  1609.  8.,  beide 
vereinigt  aber  in  der  Ausgabe  der  gesammten  Werke  des  Konstantin  von 
J.  Meursius,  Lugd.  fiat  1617.  8.9  in  dem  eben  genannten  Werke  von 
Banduri  Vol.  L,  u.  von  Imm.  Bekker  in  der  neuen  Sammlung  der  Byzanti- 
ner von  Niebukr  u.  A. :  Gonst.  Porph.  Vol.  III.  Bonn.  1840.  8.  (Uebri- 
gens  schliesst  sich  diese  Schrift  ihrem  Inhalte  nach  an  die  weiter  unten 
§.  24.  S.  475.  erwähnte  römische  Notitia  ntriusque  imperii.).  Nikephoros 
Blemmides,  ein  Mönch  aus  der* Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lieferte 
ausser  der  uns  schon  oben  &  441.  Note  89.  bekannt  gewordenen  Me- 
taphrase des  Dionysios  Periegetes  (r^oi/pogoMf^  cwom^^ti)  auch  noch 
zwei  andere  die  mathematische  Geographie  umfassende  Werke,  nämlieli 
eine  Exiga  ItnoQla  mgi  Ttjg  yrjg^  in  welcher  er  von  der  Grösse  derErdei 
und  der  verschiedenen  Länge  des  Tages  unter  den  einzelnen  Breiten- 
strichen bandelt,  und  eine  Schrift:  Iltgl  ovpavov  »al  pjgy  ijil/oi;,  CiXti" 
vfiQy  aOTigmv^  XQOvov  »al  ^fnpSnf ,  worin  er  zu  der  alten  Ansicht  vo« 
der  Erde,  als  einer  Fläche,  zurückkehrt.  Das  letzte,  noch  nnedirte 
Werkeben  kennen  wir  ans  Bredovii  Epist.  Paris,  p.  60.  Das  zweite 
aber  erschien  zuerst  Aug.  Vind.  1605.,  wurde  dann  in  die  Sammlungen 
von  Siebenkees  und  Götx  aufgenommen  und  von  Spohn  (Lips.  1818.  4*) 
und  Manzi  (Rom.  1819.  4.  als  Anhang  zum  Dikaarcbos)  zugleich  mit 
dem  ersten  herausgegeben.  Das  einer  ganz  anderen  Richtung  folgende 
und  an  die  Stelle  der  heidnischen  Geographie  der  Alten  ein  ganz  neueSf 
auf  seltsame  Trugschlüsse  gegründetes  und  aus  den  verkehrtesten  An- 
sichten ,  wenn  auch  nicht  ohne  Scharfsinn ,  znsammengewebtes ,  christli- 
ches System  der  Erdkunde  setzende  Werk  des  Kosmas  Indop1eu-t 
s  t  e  s  (wahrscheinlich  eines  Mönches  aus  der  Mitte  des  6.  Jahrfa.)  unter 
dem  Titel  XQiarutviXTj  JonoyQatpla  übergehe  ich  ganz  mit  Stillschwei-' 
gen.  (Vergl.  darüber  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  603.  Montfaueon  Nova 
cellectio  patrum.T.II.  (Paris.  1707.  fol.)  p.ll3.,  SehölPs  Gesch.  d.grieeb. 
Lit.  in.  S.  327  if.,  Mannertl.  S.  188  ff.,  Zeune's  Erdansichten  S.  56  f.« 
Malte-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde  II.  S.  122  f.  u.  A.).  Ueber  einige  nur 
noch  in  alten  latein.  Uebersetznngen  vorhandene  geogr.  Werke  der  spa- 
teren Griechen  wird  unten  §.  24.  Note  75.  unter  den  Schriften  der  Römer 
die  Rede  sein. 
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zuerst  der  Grammatiker  C.  Julias  Solinos,  der  wabrseheinlicb 
im  3i  Jahrb.,  gewiss  aber  vor  Verlegung  der  Residenz  nach  Konstan- 
tinopel lebte  ^*),  und  eine  Sammlung  vermischter  Denkwürdigkeiten 
in  56  Kapp,  hinterliess ,  die  erat  wohl  den  Titel  CoUectanea  rerum 
memorabüium  führte ,  später  aber  nach  einer  darch  den  Verf.  selbst 
Torgenommenen  Revision  Polyliistor  benannt  wurde ,  unter  welcher 
Ueberschrift  wir  sie  noch  besitzen  s').  Sie  enthält  gresstentheils  geo- 
graphische Notizen,  ist  aber,  obgleich  der  Verf.  nirgends  seine  Quelle 
nennt ,  fast  von  Anfang  bis  zu  Ende  und  oft  wörtlich  ans  Plinius  Na- 
turgeschichte abgeschrieben,  so  dasswir  daraus  durchaus  nichts  Neues 
lernen  ^<').  Früher  wurde  dem  Solinus  auch  jenes  Fragmentum  Ponti- 
cön  zugeschrieben,  welches  jetzt  richtiger  für  eine  Arbeit  des  Varro 
Atacinus  angesehen  wird.  (S.  oben  S.  375.  Note  **)  Wichtiger  ist 
der  Ruf  US  Festus  Avienus  in  der  zweitenHäMte  desi.Jahrii.'^'), 


38)  Vergl.  Fabricü  Bibl.  Lat  und  besonders  Sahnas*  Prolegg.  ad 
Selii.  in  den  unten  Note  40.  angef.  Steliea.  Heinr,  Valois  (ad  ExcerpU. 
Peiresc.  p.  105.)  hält  ihn  für  den  von  Alexander  Sevems  (reg.  von  222 
—235)  getödtetea  Senator  Jul.  Soiiaos  oder  Solo;  S«ust  (()oom.  I.  p. 
3510  setzt  ihn  um's  J.  218,  DodweU  (Append.  ad  Diss.  Cypr.  §.  15.)  als 
Zeitgenossen  des  (^ensorioos  um  238.  nach  Chr.  an;  und  diese  Aosicht 
ist  unstreitig  richtiger,  als  die  Meinung  derer ,  die  ihn  nocb  in^s  erste 
Jahrb.  setzen ,  da  sich  vor  dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  keine  Spur  seiner 
Benntzang  von  Seiten  anderer Sehrütsteller  indet,  nndAmmianns  Marcelli- 
ans  der  Erste  ist,  der  ihn  Oflers  benutzt  hat.  Saimasius  vermntbet,  dass 
Aegypten  das  Vaterland  des  Solians  seL 

39)  Am  neuesten  herausgegeben  von  ^ndr.  Goetz,  Lips.  1777.  8. 
und  Biponti  1794.  8.  Prfihere  Ansgg.  erschienen  Venet.  1473.  fol.  Par- 
mae  1480.  ex  recens.  Jo.  Camertis^  Viennae  1520.  fol.  cura  Ei.  Vineti^ 
Pictav.  1554.  4.  ex  recens.  Marc.  Ant,  Deirü^  Antverp.  1572.  n.  Lagd. 
Bat.  1646.  12.  cura  Claud,  Salmasii  im  1.  Bande  des  unten  Note  40. 
erwähnten  Werkes,  und  von  J.  Grasser j  Genev.  1605.  8. 

40)  Ungleich  wichtiger,  als  das  Werk  selbst,  sind  die  durch  dasselbe 
hervorgerufeneo  gelehrten  Uatersuchnngen  des  Ciaud,  Salmasius  unter 
dem  Titel  Plinianae  Exercitationes  in  Solini  Polyhist.  Paris.  1629.  2  Voll. 
ioL  und  ed.  aucL  cur.  5.  Peiisco^  Trau  ad  Rh.  1689.  2  Voll.  foJ.  Ausser 
diesem  Hauptwerke  über  Soliaus  vgl.  G.  J.  Fqss,  de  bist.  LatL  111.  p. 
720sqq.  Funce.  de  veget.  L.  L.  senect.  VIIL  §,  16  sqq.  Fabricü  Blbl. 
Lat.  IL,  13.  §.  9  sqq.  Saxü  Onomast  I.  p.  351.  D.  G.  MoileriDiss,  de 
Solino.  Altorf.  1693.  4.  FuArnuuin's  Handk  der  clasi.  Lit.  IV.  S. 
9247.  nnd  Bäkr's  Gesch.  d.  röm.  LiL  S.657f. 

41)  Vergl.  besonders  ß^ernsdorf.  in  den  Poett.  Latt.  minn.  V,  2. 
p.  641  9^q.  und  ausserdem  Foss.  de  bist  Lat.  p.  203.  Remesü  Efisi.  ad 
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von  wekhem  wir  zwei  geographische  Werke  in  netrii eher  Form  be- 
titzeD  y  nämlich  1)  eine  lateinische  Bearbeitung  der  Periegesit  des 
Dionysios  Periegetes  unter  dem  Titel  Metaphrasis  Periegeseos  Dio- 
nysii  (in  einigen  Codd.  anch  Situs  oder  Ambitns  Orbis  und  bei  Späte- 
ren blos  Descriptio  orbis  terrae)  in  1394  Hexametern  (^ergl.  oben 
S.  441»),  die  aber  keineswegs  eine  wörtliche Uebersetzung  des  grie- 
chischen Originals «  sondenr  eine  sehr  freie  Nachbildung  dessdben 
mit  nicht  wenigen  Veränderungen ,  Auslassungen  und  Zusätzen  ist, 
«nd  daher  einen  gewissen  selbstsländigen  Charakter  behauptet,  wenn 
wir  auch  wenig  Neues  daraus  lernen ,  da  die  ron  Avienus  gemachten 
Zusätze  grösstentheils  aus  andern  uns  schon  bekannten  Werken  ent- 
lehnt sind^^) ;  und  2)  ein  Bmchstück  eines  ähnlieiien^  aber  in  Jansen 
und  später  als  jenes  (vgl.  Or.  mar.  v.  71  sq.)  geschriebenen  Werkes 
unter  dem  Titel  Ora  maritima  in  705,  zum  Theil  lückenhaften ,  Ver- 
sen, welches  wahrscheinlich  ans  mehreren  Bnchem  bestand  ^^),  and 
eine  vollständige  Beschreibung  der  Küsten  des  Mittelmeeres  sammt 
detei  Ponttts  £ux.  und  der  Häotis  enthielt  (vgl.  Or.  mar.  v.  53 — 71.), 
aber  grösstentheils  verloren  gegangen  ist.  Das  uns  erhaltene  Frag- 
ment besteht  aus  705  Versen,  und  schildert  blos  die  Küste  Uispaniens 


Rop.  p.  625.  and  Schaubach  de  Arati  interpp.  (Meining.  1818.)  p.  11. 
Nach  Crinitus  de  poctt.  Latt.  e.  80.  soll  er  schon  unier  Dioeletian,  also 
zu  Ende  des  3.  Jafarh.  gelebt  haben ,  was  aber  sehr  nawahrsebeinlich  ist. 
Was  seine  Herkanft  betrifft,  so  nennt  er  selbst  Volsinii  in  Etmrien  seine 
Vaterstadt  (vergl.  fFtmsiorf.  I.  I.  p.  630.  und  das  Epigramm  in  Bur- 
maniCs  Antbel.  Lat.  I.  p.  57.^  bei  Wemsdorf,  p.  621  sqq.) 

42)  Von  einer  andern  uns  überlieferten  wirklieben  Uebersetzung  des 
Dionysios  darch  Priscianns  ist  bereits  oben  S.  441.  gelegentlich  die 
Rede  gewesen ,  genauer  aber  kann  von  ihr  bier  nicht  gehandelt  werden, 
da  sie  schon  über  die  Zeit  binausreicht ,  die  wir  uns  als  Grenzpunkt  die- 
ser Uebersicht  der  Geschichte  4er  alten  Geographie  geseUt  haben.  Vgl. 
fiber  sie  besonders  JVtmsdwrf.  in  den  Poett.  Latt.  minn«  T.  V.  P.  I.  p. 
211  sqq.,  ausserdem  aber  Fabrieii  Bibl.  Lat.  IV,  4.  §•  3.  Funce.  de 
decrep.  L.  L.  senect  c.  4.  §•  19.  Barth.  Advers.  XI,  25.  DodweU.  Diss. 
de  aetate  et  patria  Dionys.  Per.  §.  25.  (in  Huds,  Geo.  Gr.  mino.  T.  IV. 
p.  41  sq.)  und  Bäkr's  Gesch.  d.  rttm.  Lit.  S.  188  f.  Herausgegeben  ist 
sie,  ausser  in  «den  Ausgg.  des  Priscianus,  auch  einsela  von  fVenudorfl, 
1.  p.  265  sqq.,  von  Hudson  1.  1.,  von  Maittaire  Opp.  poett.  Latt  T.  IL  p. 
1632.  und  von  Bernhardy  als  Anhang  zum  Dionys*  Per.  T.  I.  p.  461  sqq. 

43)  Wenigstens  erscheiot  das  uns  erhaltene  Pragm.  schon  in  der 
ersten  Ausg.  als  der  Anfang  von  Orae  maritimae  über  primus,  welche 
L'eberscbrift  doch  gewiss  aus  4er  alten  flandsehrift  entlehnt  ist,  ans  wel- 
cher diess  BmcbsUick  anerst  bekannt  geoacbl  wurde. 
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and  Cralliens  ron  Gades  bis  Massilia.  Avienus  folgt  darin  grössten- 
theils  älteren^  hauptsächlich  griechischen^  Quellen  (die  er  auch  r. 
42  sqq.  namhaft  macht),  ohne  die  Erbhrungen  seiner  Zeit  zu  berück- 
sichtigen ,  macht  uns  aber  mit  manchen  einzelnen ,  in  den  uns  eriial- 
tenen  Bruchstücken  jener  griech.  Schriftsteller  nicht  vorkommenden 
(besonders  einheimischen)  Namen  von  Städten,  Inseln,  Flüssen  u.s.w- 
bekannt,  so  wie  er  uns  auch  einige  andere  Notizen  über  den  Verkehr 
und  die  SchiffTahrt  an  jenen  westlichen  Kästen  Europa^s  mitlheilt, 
die  aus  karthaginiensischen  Quellen  geflossen  zu  sein  scheinen ,  und 
uns  daher  den  Verlust  des  grösseren  Theiles  dieses  Werkes  um  so 
mehr  bedauern  lassen.  Eine  andre,  auch  unter  seinem  Namen  uns 
überlieferte  geographische  Schrift  de  urbibus  Uispaniae  mediterraneis 
ist  offenbar  späteren  Ursprungs  ^^).  —  In  dasselbe  Zeitalter  gehören 
noch  ein  paar  andere  geographische  Lehrgedichte ;  zuerst  die  zehnte, 
üfo^effa  überschriebene ,  Idylle  desDec.  Magnus  Ausonius^^) 
(geb.  zu  Burdigala  309.»  gest.  um  392.  nach  Chr.),  die  wahrschein- 
lich zwischen  den  Jahren  368  und  370^0  ZQ  Augusta  Trevito- 


44)  Die  Schriften  des  Avienus  erschienen  einzeln  Venet  1488.  4. 
Madrit  1634.  4.  and  cura  H.  Friesemanni.  Amstelod.  1786.  8.,  finden 
sich  aber  auch  in  Hudson.  Geo.  Gr.  niinn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.  in  Mat* 
taire's  Opp.  poett.  Latt  (Lond.  1713.)  und  in  fVernsdorJ^s  Poett  Latt 
minn.  T.  V.  P.2.  p.  725  sqq.  u.  P.  3.  p.  1165  sqq..,  diaDescript.  orb.  terr. 
aber  auch  in  Bernhardtfs  Ansg.  des  Dionys.  Perieg.  I.  p.  427  sqq.  nnd  die 
Ora  marit.  auch  in  der  Zweibrücker  Ausg.  des  Pomp.  Mela. ,  Argenlor. 
1809.  8.'  Vgl.  über  ihn  Crinitus  I.  1.  Gyrald.  de  poett  Dial.  IV.  p.  257. 
Funcc,  de  veg.  L.  L.  sen.  III.  §.  53  sqq.  p.  220  sqq.  Fa^rieiVBib).  Lat. 
III,  11.  pl  150.  JFernsdorf.  1.  1.  p.  621  sqq.  Bähr's  Gesch.  d.  rOm.  Lit. 
S.  185  f.  Ersch's  nnd  Gruber's  Encyklop.  Vi.  Bd.  S.  502  f.  Pauli/'s  Real- 
Encyklop.  I.  S.  1007  f. 

45)  Vergl.  Wemsdorf.  I.  i.  p.  678. 

46)  Vergl.  über  ihn  Crinit  de  poett  Latt.  c.  87.  Fabrieii  Bibl. 
Lat  in,  10.  p.  139  sqq.  Gyrald.  Diall.  p.  514.  Funee.  de  veg.  L.  L. 
sen.  c.  in.  §.  30  sqq.  Saxü  Onomast  I.  p.  436  sqq.  Jos.  Scaü'ger  Ansonu. 
LecU.  II,  33.  Crusius  Lebensbeschr.  rOm.  Dichter.  11.  S.  138  ff.  Sottckay 
Vita  Ansonii  vor  s.  Ausg.  p.  XI  sqq.  Tross  Einl.  zu  s.  Aasg.  S.  liT. 
Böcking  über  Ansonins  Leben  v.  s.  Uebers.  S.  39  ff.  Bähv's  Gesch.  der 
röm.  Lit  S.  304  ff. 

47)  Vergl.  besonders  Tross  a.  a.  0.  p.  III.  (der  seine  Anflicht  aaf 
den  V.  420  ff.  erwähnten,  auch  von  Ammian.  27,  10.  beschriebenen  und 
in^s  J.  368.  fallenden  Sieg  über  die  Alemannen  gründet)  und  Bötking 
a.  a.  0.  S.  44.  Auch  Hontkeim  Prodrom.  T.  I.  p.  54.  nfmmt  d.  J.  370. 
als  das  der  Abfassung  dieses  Gedichtes  an.    Fälsehlich  seilt  es  Lmney 
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ram  ^*)  abgefasst ,  eine  recht  angenehm  za  lesende  Beschreibung  der 
Mosel  und  ihrer  reizenden  Umgebungen  in  4S3  gar  nicht  Übeln  Hexa- 
metern enthält,  worin  nicht  nur  die  uns  zum  Theil  nur  aus  diesem 
Gedichte  bekannten  Nebenflüsse  derselben  (v.  349  ff.)  genannt,  son* 
dem  selbst  alle  in  ihr  sich  findenden  Fischarten  (t.  82  ff.)  mit  einer 
den  Naturforscher  verrathenden  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  be- 
schrieben ,  und  zahlreiche,  von  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  zeu- 
gende mythologische,  historische  und  geographische  Notizen  mit  ein- 
gewebt werden'*^);  sodann  das  Itmerarium  oder  das  Gedicht  de  re- 
ditu^^),  welches  uns  Claud.  Rutilius  Numatianus,  aus  Gal- 
lien, ^^)  hinterlassen  hat,  und  dessen  Abfassung  nach  des  Verf.  eigner 
Angabe  (Itin.  I,  135  sq.)  in's  J.  R.  1169.  oder  417.  nach  Chr.  fällt  <»>). 
Es  bestand  aus  2  Büchern,  wovon  aber  nur  das  erste  (in  644  Versen) 
vollständig  auf  uns  gekommen  ist,  während  sich  vom  zweiten  nur 
die  ersten  34  Disticha  erhalten  haben,  und  schildert  die,  ohne  Zwei- 
fel einige  Zeit  früher  gemachte  ^^),  Rückreise  des  Rutilius  von  Rom 


Actt.  Acad.  Theodor.  Palat.  T.  V.  Bist.  p.  144.  erst  in's  J.  379.     Vergl. 
Bäkr  a.  a.  0.  S.  306. 

48)  Vergl.  v.  451  ff.  Gest.  Trevir.  c.  30.  und  Trosg's  Einleit  S.  III. 

49)  Abgedruckt  und  erläutert  findet  sich  das  Gedicht  ausser  in  den 
allgemeinen  Aasgg.  des  Ansonius,  namentlich  den  Hauptausgaben  von  /• 
Tollius.  Amstel.  1669.  und  B.  Souchay*  Paris.  1730.  4. ,  auch  in  mehr 
rem  Einzelnausgaben,  besonders  c.  comment.  M.  Frehen\  Heidelb.  1619. 
fol.,  von  fVemsdorf  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  I.  p.  190  sqq.  und  in 
den  mit  deutseben  Uebersetzongen  und  schätzbaren  Anmerkk.  versehenen 
Ausgg.  von  L.  TrosSf  Ramm  1821.  und  1824.  8.  und  von  E.  Böcking^ 
Berlin  1828.  4.  Ausserdem  besitzen  wir  von  Ausonius  noch  ein  andres 
poetisches  Werkchen  geograpl^  Inhalts ,  welches  Ordo  nobilinm  nrbinm 
Oberscbrieben  ist,  und  in  epigrammatischer  Form  das  Lob  folgender  Städte 
verkündet:  (Rom),  Gonstantinopel ,  Garthago,  Antiochia«  Alexandria,  Tre- 
virif  Mediolanum ,  Gapua',  Aquileja,  Arelate,  Angusta  Emerita,  Athens, 
Gatina,  Syracusä,  Tolosa,  Narbo  und  Burdigala.  Wir  schöpfen  daraus 
die  Kenntniss  mancher  interessanter  Details  hinsichtlich  dieser  Städte. 
Vergl.  darüber  besonders  Wemsdorf  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  III. 
p.  1312  sqq.,  wo  es  auch  abgedruckt  ist. 

50)  H^ernsdorf  Poett.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  20.  glaubt,  man  kOnne 
wohl  auch  beide  Ueberschriften  verbinden :  Rutilii  de  reditu  suo  Itinerarium. 

51)  Vergl.  Itin.  1 ,  19.  Der  Ort  Galliens,  wo  Rutilius  geboren  war, 
ist  nicht  näher  zu  ermitteln ;  vielleicht  war  es  Pictaviom ,  woher  wenig- 
stens Palladius  stammte,  den  er  1,  208.  „generis  spemque  decusque  mei*^ 
nennt.  Vergl.  Wernsdorf  a.  a.  0.  p.  8. 

52)  Vergl.  auch  fVemsdorf^.  22. 

53)  Denn  dass  RtttiUus  dieses  Gedacht  nicht  während  der  Reise 
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nach  Gallien  zur  See  in  dner  für  sein  Zeitalter  ansgezricfaneteo 
Weiset  indem  es  sich  nicht  nnr  iarch  grössere  HeinhetI  des  Ans- 
dmcks ,  sondern  anch  dorch  Bilderreichlhnm  nnd  anmutfaige  Schilde- 
rnngen  von  andern  Werken  jener  Zeit  anf  s  yertheiihafteste  unter- 
scheidet ^).  In  geographischer  Bexiehnng  können  wir  zwar  bei  ihn 
keine  bedeutende  Ausbente  zn  finden  erwarten  9  da  er  nnr  die  Fahrt 
längs  einer  schon  lange  Zeit  genau  bekannten  Käste  (von  Rom  bis 
Luna)^^)  schildert;  für  die  speziellere  Topographie  aber  enthält  es 
doch  auch  einzelne  schätzbare  Notizen  ober  die  Lage  und  Un^ebnn- 
gen  mancher  Orte  ^^). —  Auch  unter  dem  Namen  des  Geschichtschrei- 


selbst, sondern  erst  nach  seiner  Rfickkehr  in  die  Heimatb  in  ruhiger 
Mnsse  niederschrieb,  scheint  ans  dem  ganzen  Charakter  des  mit  grossem 
Fleisse  behandelten  Werkes  berrorzagefaen.  Vergl.  auch  Damm,  in  Pa- 
raphr.  p.  47.  nnd  fVernsdorf^.  22. 

54)  Heraasgegeben  zuerst  Boaon.  1 520*  4.9  dann  von  Jo«.  Castalio, 
Rom.  1582.  8.  von  Tk.  Sitzmann,  Lugd.  1618.  8.  von  C.  Barth.  Fran- 
cof.  1625.  8.,  von  Tk,  Jans,  ab  ^/me/oveen,  Amstel.  1687.  12.  ^  von 
Jndr,  Goetze.  Altorf.  1741.  8.  von  C,  T.  Damm.  Brandenb.  1760.  8. 
von  J.  C.  Kapp,  Erlang.  1786.  8.  von  J.  C,  Grubsr.  Norimb.  1804.  8. 
ywi Burmann,  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  II.  in.  von  Wemsdorf.  Poett.  Latt. 
minn.  T.  V.  P.  I.  n.  von  ^.  fV,  Zumpt.  Berol.  1840. 8.)Vgl.  OberRatilias  Ober- 
haupt Fo$8.  de  bist  Lat.  11,  15.  Fahicü  Bibl.  LaU  III,  15.  §.  5.  Funcc. 
de  veg.  h.  L.  sen.  e.  III.  §•  70  sqq.  Saxn  Onom.  I.  p.  484  sqq.  Bur- 
mannt  Praef.  ad  Poett.  Lait.  miBD.  T.  I.  **^**  3.  fVemsdorßi  Prooem. 
de  Rntilio  Nnm.  ejusque  Itinerario  I.  I.  p.  5  sqq.  Gruber  Pra^f.  p. 
XVUIsqq.  oad  Bäkr^s  Gesch.  d.  rOm.  Lit.  S.  187  f. 

55)  Denn  nur  so  weit  reicht  der  uns  erhaltene  Tbeil  de»  Gedichts. 

56)  Eine  Zusammenstellung  aller  Sbniiehen,  uns  sowohl  erhalicaen 
als  verloren  gegangenen ,  poetischen  ReisebeschreibungeB  und  in  Versen 
abgefassten  geographischen  Schriften  itr  Römer  findet  sieh  bei  ff^ems- 
dorf.  Poett.  Latt«  minn.  T.  V.  P.  L  p.  31  sqq.  Von  den  uns  erhaltenen 
ist  (mit  Ausnahme  der  ganz  speziellen,  kleinen  Reiseschildemngen  bei 
Hör.  Sal.  1,  5.  Propert.  3,  21.  Ovid.  Trist.  1,  0.  u.  s.  w.  und  der  nach 
Vernichtung  des  westrOm.  Reiches  entstandenen,  wie  der  des  ß^enantius 
Fortunatus,  des  Theoduifus  AureHanensis  u.  A.,  die  nicht  mehr  in 
ansem  Bereich  gehören)  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen ,  die  ver- 
loren gegangenen  aber  (wie  des  Lueilius  Iter  a  Roma  ad  forum  Sicu- 
Inm*),  des  Jui*  Caesar  Iter  in  Hispaniam)  u.  s.  w. ,  von  denen  wir  sehr 
wenig  wissen ,  glalible  ich  fiBglich  mit  Stillschweigen  öbergeben  zn  kön- 
nen. Das  in  die  vorhergehende  Pisriode  gehörende  Lehrgedicht  des  jttn- 
gern  Lueilius  aber  (ohne  Zweifel  eines  Zeitgenossen  des  Seneca^),  das 

*)  Die   anbedeateoden  Frigmente   dieses  Gedichts  bat  JFtrmdorf  t.  •.  0. 

p.  33  sq.  gesammelt. 
*^  Vgl.  besonders  Wemsdorf  Ptett.  Latt.  minn.  iV.   p.  11  sqq.  nnd  Jaeoh 
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bers  Sextas  Rufos  (dessen  vollständiger  Name  vielleicht  Sextas 
Festos  Rufus  war,  da  Andre  ihn  auch  Festus  Rafas  nennen  ^'),  der 
aber  durchaus  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verwechseln  ist,  und 
unter  dem  Kaiser  Valens  um^s  J.  364.  lebte) ,  besitzen  wir  ein  paar 
kleine  geograph.  Schriften  unter  dem  Titel  de  regionibns  urbis  Ro- 
mae  '*)  ^  und  libellus  provinciarum  Romananun  ^^).  Ersfceres  enthält 
ein  Verzeicbniss  der  Hauptgebäude  und  der  wichtigsten  Denkmäler 
der  Stadt  Rom ,  letzteres  aber  ein  bloses  Namenregister  der  einzel- 
nen Provinzen  und  Länder  des  römischen  Reiches;  und  beide  erschei- 
nen gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einem  dritten  Schriftchen  ähnlicher 
Art,  das  sich  unter  dem  Namen  des  Publius  Victor  und  gleichfalls 
unter  dem  Titel  de  regionibns  urbis  Romae  erhalten  hat^^).  Ferner 
gehört  hierher  derVibius  Sequester,  ein  Schriftsteller  von  un- 
bekanntem Zeitalter,  den  man  aber  gewöhnlich  an's  Ende  des  4.  Jahrb. 
setzt  ^^).   Er  hinterliess  uns  ein  an  seinen  Sohn  Virgilianus  gerichte- 


wir  DDter  dem  Titel  Aetna  besitzen,  habe  ich  deshalb  unerwähnt  gelassen, 
weil  es  nicht  sowohl  eine  Beschreibung  dieses  Berges  und  seiner  Unige- 
bongen ,  als  vielmehr  eine  Erklärung  der  Aasbrflche  desselben  und  der 
Vnlkane  Oberhaupt  enthält,  und  daher  einen  mehr  physikalischen  als  geo- 
graphischen Charakter  hat. 

57)  Siehe  Bähr's  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  472  f.  mit  Note  2.  Vgl. 
über  ihn  ausserdem  Foss.  de  hist.  Latt.  II ,  8.  Funcc.  de  veg.  L.  L.  seo. 
VIII.  §.  6A&qq.  FabricH  Bibl.  Lat  III,  11.  §.  6.  p.  156.  <9axü  Ocomasf. 
I.  p.  429.  Mo/ienDlss.  de  Sexto  Rufo.  Altdorf.  1687.  4.  rerAeyk  Praet. 
ad  «Sext.  Ruf.  Tzschucke  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  s.  Ausg.  des  fireviar. 
Hist.  Rom.  (Lips.  1793.  8.)  und  Munnich  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  der 
gleich  zu  erwähnenden  Ausg.  p.  V  f. 

58)  Zu  finden  in  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romm.  III.  p^  25  (f.  und  in 
Muratori  Nov.  Thes.  inscript.  T.  FV.  und  einzeln  herausgeg.  von  Munnich, 
Hannov.  1815.  8.  S.  auch  Adlei^s  Beschreib,  von  Rom.  Hamb.  1781.  4. 
Sachsens  Beschreib,  von  Rom.  IL  S.  114.  Funcc.  L  1.  §.  55.  Fabric.  I.  I. 
§.  7«  Bahr  a.  a.  0. 

59)  Es  findet  sich  in  G ronovü  Geo^.  (Lugd.  Bat.  1739.)  p.  15—62. 
und  hinter  den  Ausgg.  des  Eutrop.  und  Sext.  Rnfus  von  Cellarius  (Cizae 
1678.  und  Jen.  1755.  8.)  u.  Ferheyk,  (Lugd.  Bat.  1762.  u.  1793.  8.). 

60)  Es  ist  abgedruckt  in  einer  Sammlung  röm.  Geographen  (Heia, 
Solinus,  Antonint  hin.,  VibiusSequ.  u.  s.  w.),  die  Venet.  ap.  Aid.  1518.  8. 
erschien,  und  in  Graevii  Thes.  1.  1.  p.  37 sqq.  Vergl.  5iurtV Onomast.  I. 
p.  449.  und  429. 

61)  Vergl.  Saxii  Onomast.  I.  p.  450.  Andere  aber  (wie  Oberiin 
Praef.  p.  III  sq.)  setzen  ihn  viel  später,  erst  nach  dem  Untergänge  des 

p.  XVI  sqq.    seiner  Ansg.    Uebrigeas  vgl.   über   dies  Gedicbt  namcatlich 
BährU  Getcb.  d.  röm.  Lit.  S.  207  ff. 
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tes  Schiiftcben  unter  der  Aufschrift:  De  fluminibns,  fontibus,  lacnbns, 
nemoribus^  paludibus,  montibus,  gentibus,  quorom  apud  poetas  men- 
tio  fit,  das  zwar  blos  ein  trocknes  und  dabei  keineswegs  vollständiges 
Verzeichniss  der  in  der  Ueberschrift  angedeuteten  Namen,  aber  in  so 
fem  Sequester  auch  aus  uns  nicht  erhaltenen  Quellen  geschöpft  und 
daher  manche  uns  unbekannte  Namen  mitgetheilt  hat,  doch  nicht  ohne 
allen  Werth  ist,  besonders  da  Stephanos  Byz.  gerade  auf  Flüsse, 
Quellen,^  Seen  u.  s.  w.  in  seinem  Lexikon  fast  gar  keine  Rücksicht 
genommen  hat^^).  Endlich  ist  hier  noch  der  Aethicus  Ister  zu 
erwähnen,  ein  Christ  des  4.  Jahrb.  ^^),  von  dem  wir  unter  dem  Titel 
Chorographia  einen  dürftigen  Auszug  aus  der  Kosmographie  eines  ge- 
wissen Jul.  Uonorius  oder  Julius  Honoratus  besitzen,  der  zur  Zeit 
der  Geburt  Christi  lebte  ^).  Er  enthält  blos  eine  trockne  Nomen- 
klatur der  verschiedenen  Länder,  Völker,  Flüsse  und  Ortschaften  der 
alten  Welt,  und  hat  wenig  Werth  •»). 


weström.  Reiches,  im  5.  oder  6.  Jahrb.  an.  Vergl.  ffarles  Brev.  not.  lit. 
Rom.  p.  625.  and  Bäkr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S   689. 

62)  Herausgeg.  von  Jae»  Mazochius.  Rom.  1505.  4.,  dann  Pisae 
1512.  4.  (mit  Soliaos),  Venet.  ap.  Aid.  1518.  (mit  Mela,  Solinns  etc.), 
Basil.  1575.  8.  (mit  dem  Aethicus),  allein  aber  von  Fr.  HesseL  Roterod. 
1711.  8.  u.  am  besten  von  /.  F.  Oberlin.  Argent.  1778.  8. 

63)  VergL  besonders  Wesseling's  Praef.  ad  Itiner.  vett.  ful.  *** 
2  sq.  und  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Peat.  p.  5  sqq. 

64)  Wir  besitzen  von  ihm  noch  einige  nicht  eben  werthvoHe  Bmcb- 
stficke:  Excerpta,  qaae  ad  geographiam  pertinent,  in  d.  Gronov^schen 
Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Andere  halten  die  Chorographie  des  Aethicns 
vielmehr  jfür  einen  Aoszag  aas  Julius  Tatianus ,  der  eine  nicht  auf  uns 
gekommene  Beschreibung  der  Provinzen  des  römischen  Reichs  geschrie- 
ben hatte.  Vergl.  ross.  de  bist.  Lat  U,  1. 

65)  Am  besten  edirt  in  der  Ausg.  des  Pomp.  Mela  von  Gronov. 
Lngd.  Bat.  1722.  (1748.  u.  1782.)  8.  Uebrigens  vgl.  anch  Hadr.  Fafesii 
Not  Call,  praef.  c.  4.  iS'c^eiV/.  Praef.  ad  Eccard.  de  Germ.  orig.  p.XLV.  not. 
sq.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687f.  and  ScAirlitz's  Handb.  S.  133. 
—  Beiläufig  erwähne  ich  hier  einer  ähnlichen  Chorographie ,  die  einer 
viel  späteren  Zeit  angehört,  und  daher  im  Texte  selbst  keine  Stelle  finden 
konnte.  Es  ist  diess  die  Schrift  des  sogenannten  Geographus  Raven- 
nas  de  geographia  s.  chorographia ,  die  aus  dem  9.  Jahrb.  herrührt*),  und 
zwar  durch  die  Menge  der  in  ihr  benutzten^  uns  grösstentheils  völlig  unbe- 
kannten, selbst  ägyptischen,  afrikanischen  and  gothischen  Quellen  **>  einen 
besondern  Werth  erhält,  and  eine  im  Ganzen  recht  interessante,  jedoch  freilich 

*)  Gattenr  in  deo  Comneatt.  Soe.  reg.  Gott.  XIH.  p.  120  sq.  setzt  den  Geosr» 

Raveonas  schoo  Ib  die  sweite  Hälfte  des  7.  Jahrh. 
**)  Vgl.  MaU^-Brum  Ocseb.  d.  Erdk.  II.  S.  iU. 
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§.  24.  Eine  eigne  Klasse  von  Quellen  der  alten  Greographie  für 
die  späteren  Zeiten  bilden  die  sogenannten  Itineraria  oder  Reise-^ 
böcher,  welche  doppelter  Art  sind,  nämlich  Itineraria  adnotata  s. 
scripta  und  Itineraria  picta,  ^^)  und  ihren  frühesten  Ursprung  wohl  auf 
die  Anlegung  von  Strassen  durch  alle  röm.  Provinzen  u.  die  oben  S.  369( 
erwähnte  Vermessung  und  kartograph.  Darstellung  des  röm.  Reiches 
durch  Agrippa  zurückfuhren.  Erstere  sind  Reiserouten,  welche  (unge£ihr 
nach  Art  unsrer  Postbücher)  für  die  röm.  Beamteten  und  Heerführer, 
überhaupt  aber  auch  für  alle  übrigen  Reisenden  bestimmt ,  die  wich- 
tigsten Oerter^  die  man  auf  einer  Land-  oder  Seereise  von  einem  be- 
stimmten Orte  zu  einem  andern  berühren  musste,  namentlich  die 
Stazionen  und  die  Entfernungen  derselben  von  einander  nach  römi- 
schen Schritten,  ohne  alle  weiteren  geographischen  Bemerkungen  und 
Erörterungen,  kurz  angeben,  und  aus  denen  wir  wenigstens  die  Lage 
mancher  Ortschaften,  besonders  im  Innern  der  Länder,  genauer  ken-^ 
nen  lernen ,  so  dass  sie  namentlich  für  die  Geographie  der  erst  später 
durch  die  Römer  bekannt  gewordenen  Länder  eine  nicht  unwichtige 
Quelle  bilden  ^^).  Wir  besitzen  von  Werken  dieser  Art  noch  fol^ 
gende  ^^):   1)  die  beiden  Itineraria  Antonini,  so  genannt,  weH 


nur  allgemeine  Beschreibung  der  im  8.  Jahrh.  bekannten  Welt  umfasstf 
die  namentlich  zum  VerständDiss  der  Tab.  Penting.  sehr  viel  beitragt ,  da 
der  Verf.  unstreitig  bei  Abfassung  seiner  Schrift  eine  dieser  sehr  ähn- 
liche Karte  vor  sich  hatte ;  bei  dem  in  ibr  herrschenden  Mangel  an  Ordr* 
ttung  und  Kritik  und  der  grossen  Verdorbenheit  des  Textes  aber  nur  mit 
der  grössten  Vorsicht  gebraucht  werden  kann,  besonders  da  wir  nicht 
das  Hauptwerk  selbst,  sondern  nur  einen  von  einem  Italiener  des  14« 
Jahrh.  Namens  Galateus  ziemlich  nachlässig  verfassten  Auszug  daraus 
besitzen.  Vergl.  darüber  Fabricii  Bibl.  Lat.  II.  p.  82.  Saxü  Onomast« 
II.  p.  136  sq.  Mannerti  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  41  sqq.  Mülte-Brun^s 
Geschichte  der  Erdkunde  II.  S.  124  f.  Frisch  Ezplicatio  verhör,  obscur. 
Geogr.  Ravenn.  in  Bliscell.  Berol.  T.  XIX.  19!«  und  Bäkr^s  Gesch.  d. 
rOm.  Lit.  S.  689  f.  Gedruckt  erschien  er  zuerst  unter  folgendem  Titel : 
Anonymi  Ravenn.  de  Geograpbia  Libri  V,  ex  mannscr.  Cod.  Reg.  editi 
e.  notis  per  Placid,  Porcheron.  Paris  1688.  8  ,  findet  sieh  aber  gleich* 
falls  auch  in  Gronov's  Ausg.  des  Pomp.  Mola.  Abweichende  Lesarten 
eines  Cod.  Vat.  hat  Hudson,  (Geo.  Gr.  minn.  Vol.  III.)  mitgetheilt. 

66)  Vergl.  Vegettus  de  re  mil.  3,  6. 

67)  Vergl.  über  sie  überhaupt  5ii2;iV0nomast^I.  p.  414  sq.  fVesseUng. 
Praef.  zu  seiner  Note  68.  erwähnten  Ausg.  Bäht^s  Gesch.  d.  röm.  Lit. 
S.  686  IT.  Mannen  \.  S.  182  IT.  ^cA/r/ir'/js';^  Handh.S.  133  f.  Malte-Bruris 
Gesch.  der  Erdkunde  II.  S.  2  IT. 

68)  Sie  finden  sich  gesammelt  ins  P.  i^er/ti  Theatrun  Geogr.  vtl« 
I.  80 
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sie  gewöhnlich  dem  Kaiser  Antoninas  Pius  zagescbrieben  wenlen^^. 
Das  wichtigere  von  beiden  (Itinerarium  provinciarum  omnium  impera- 

Tom.  II.  (Aai8t.etLi]gd.  Bat.  1618.  fol.)  and  Vetera  Romanoraia  itiaeraria 
earante  Petro  fVesselingio.  Arostel.  1735.  4.  Das  Itin.  Antoo.  war  auch 
schon  früher  von  G.  Torinus.  Paris  1512.  12.  und  mit  dem  Uierosolym. 
oder  Burdigal.  auch  mit  dem  Kommentar  des  //.  Surita  von  Andr.  Schott 
Colon.  Agripp.  1600.  8.  heraasgegeben  worden. 

69)  Dass  aber  weder  dieser  noch  irgend  ein  Anderer  vor  Conataa* 
lio  d.  Gr.  ihr  Verfasser  sei ,  geht  daraus  hervor ,  dass  mehrere  erst  in 
Gonstantins  Zeiten  oder  kurz  zuvor  entstandene  Städte  und  Sudteaamei 
in  ihnen  vorkommen,  wie  Gonstantinopolis  selbst  (p.  139.  323.  Wessel.), 
Diocietianopolis  (p.  330.)  und  Maximianopoh's  (p.  321.  331.)  in  Thrazien, 
Gandidiana  (p.  223.)  u.  s.  w.,  die  schweHich  erst  von  spitterer  Hand  hin- 
zugefügt sind,  wie  H,  Surita  in  der  oben   erwähnten  Ausgabe  ver- 
mutbete, so  wie  auch  ans  dem  Umstände ,  dass  nach  einer  iv  iL  Jahrii. 
aufgekommenen  Sitte  die  Hauptstädte  gewöhnlich  blos  mit  den  Namen  des 
Volks  bezeichnet  werden,  dem  sie  gehören ,  z.  B.  Taurini  (p.  341  •  SSS.)« 
statt  Augnsta  Taarinornm ,  Snessoncs  (p.  262.  380.)  statt  Augnsta  Snes- 
sonum,  Treviri  (p.  240.  366.  371.)  statt  Augusta  Trevirorum  n.  ••  w. 
(Vergl.  auch  fFesseling.  Praef.  fol.  ***),    Dass  jedoch  ihr  Ursprung  aveh 
nicht  viel  später,  als  Gonstantin,  angenommen  werden  dürfe ,  glaubt  APet» 
»eiing  ibid.  fol.  ^**  3.  daraus  beweisen  zu  können ,  dass  sich  darin  keine 
S(>uren  mehrerer  unter  Gonstantius  üblich  gewordener  Beinamen  finden, 
wie  GonStantina  j^tatt  Cirta  in  Numidien ,  Nico  statt  Ostndizum  in  Thra- 
zien, Gonstantia  statt  Aataradus  u.  s.  w.;  wozu  auch  noch  der  Umstand 
hinzugefügt  werden  kann,  dass  Byzantiura  mit  den  Zusätze  quae  et  Con- 
stantinopotis  aufgeführt  wird,  was  deutlich  genug  auf  eine  erst  kurz  vor- 
her   stattgefundene   Namensveräademng  biadeuteL  '  Mannert  dagegen 
Praef.  ad  Tab.  Peut.  p.  7.  behauptet,  ihre  Herausgabe  dürfe  nicht  vor 
das  J.  364.  gesetzt  werden,  weil  Mesopotamien  ganz  darin  fehle,  welches 
erst  im  genannten  Jahre,  vom  Jovianus  an  Sapor  abgetreten ,  aufgehört 
habe   römische  Provinz  zu  Sein.    Ueber  ihren  wahren  Verfasser  ist  viel 
gestritten  worden,  da  in  den  verschiedeaen  Manuskripten  ausser  Antoninus 
nich  JuL  Gäsar  y  Garacalla  und  Theodosius  entweder  selbst  als  Verfasser 
oder  doch  als  Beschützer  derselben  genannt  werden  (vergl.  Wesseiing, 
Praef.  i.  1.   Seköpßimi  Alsatia  illnstr.   T.  p.  613.   und  Saxii  Onomast 
I.  p.  414  sq.),  und  bald  hat  man  den  oben  S.  464.  erwähnten  Julius  H^- 
norius  ^  bald  den  ebendas.  genannten  ^e/zlfct»  Z^/er  dafür  gehalten ,  für 
welchen  letzteren  sich  auch  Mannert  LI.  p.  8.  aufs  bestimmteste  erklärt 
(Vergl.    auch   Sprenget s  Gesch.   der  geogr.   Entdeckungen   S.  517.). 
,  Wahrscheinlich  aber  rührt  das  Ganze  nicht  aus  einer  und  derselben  Zeit 
her,  sondern  ist    nur  zu  Gonstantin^s  Zeiten  aus  mehrern  schon  früher 
vorhandenen,  mit  Anlegung  neuer  Strassen  nach  und  nach  entstandenen, 
und  damals  vielleicht  nur  durch  Eintragung  neugebauter  Strassen  ergänz- 
ten Reisebüchern  zusammengestellt  worden.    Manuert  L  S.  183.  ver- 
nntheti  dass  aUerdiogs  Antoninus  die  Herausgabe  dieser  Sanuniung  zuerst 
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toris  AnioniDi)  enthält  dergleichen  Reiserouten  zu  Lande  durch  fast 
alle  Provinzen  des  römischen  Reiches  mit  genauer  Angabe  derHaupt- 
oFte  and  der  Distanzen  nach  römischen  Schritten,  jedoch  nach  keiner 
sireng  systematischen  Ordnung  '^)  und  mit  manchen  Spuren  einer 
angleichzeitigen  Abfassung  der  einzelnen  Theile ;  das  andere ,  wril 
kürzere  aber  (Itinerarium  maritimum) ,  das  uns  wahrscheinlich  nicht 
vollständig  erhalten  ist,  umfasst  mehrere  Seerouten '<)  mit  Angabe 


veranstaltet   habe,  dass   dieselbe    aber   spStcr   fortgesetzt  ond  ergänzt 
worden  sei. 

70)  Das  Itin,  beginnt  bei  den  Säulen  des  Herkules  mit  der  Route 
durch  Mauretapi^  Tiogilana  und  Gäsariensis ,  Nuroidien  upd  die  Provinz 
Afriea,  lässt  daftn  die  Strassen  durch  Sardinien,  Gorsica  und  Sieilieo 
folgen,  durchwandert  sodann  Italien  voo  Mediolanum  bis  zur  Meerenge 
auf  mehrem  Strassen ,  beschreibt  ferner  den  Weg  von  Oberitalien  durch 
Norienm,  Pannonien  und  Thracien  nach  Gonstantinopel ,  dann  in  Asien 
vffo  Cbaicedoo  bis  Aotiochia  und  längs  der  Kflste  von  Phönicien  und  Pa- 
lästina bis  Pelusiom.  Nun  folgen  mehrere  Routen  durch  Aeg^pten  (und 
Arabien),  dann  wieder  mehrere  andere  durch  Thracien  und  nun  eine 
Menge  von  Strassen  durch  RIeinasien  und  Syrien  in  den  verscbiedensteq 
Richtungen.  Hieran  scbliessen  sich  wieder  einige  Routen  durch  Scythien 
und  Thracien,  und  dann  folgen  mehrere  Strassen  von  Pannonien  und 
Oberitalien  aus  durch  das  südfiebe  Germanien  bis  an  die  Grenzen  Galliens, 
so  wie  von  Italien  durch  Istrien  nach  Dalmatieu.  Hierauf  seben  wir  uns 
abermals  nach  Italien  versetzt  und  die  Orte  an  den  durch  diese  Halbinsel 
von  Rom  ans  führenden  Strassen  (Via  Glodia,  Aurelia,  Praenestioa,  Lavicana, 
Latina  n.  s.  w.)  aufgeführt ;  dann  folgen  die  Strassen  von  Dyrrbachium  durch 
Macedonien  und  Tbraeien  nach  Gonstantinopel,  sowie  von  Brandusium 
Über  Aulona  durch  Epirus  und  Macedonien  ebendabin ;  ferner  der  Weg 
von  Thracien  durch  Kleinasien  bis  Laodtcea ;  sodann  von  Dalraaticn  nach 
Macedonien;  nun  mehrere  Strassen  von  Italien  aus  durch  verschiedene 
Alpenpässe  nach  Gallien  und  Germanien;  ferner  mehrere  Routen  in  Gal- 
lien und  Germanien ;  sodann  die  Wege  von  Italien  nach  Hispanien  und 
eine  Menge  Routen  durch  letzteres,  so  wie  mehrere  Strassen  aus  ihm 
nach  Gallien ;  das  Ganze  sehliesst  mit  mehreren  durch  Britannien  führen- 
den Strassen.  Diejenigen  Orte,  von  welchen  die  meisten  in  ihm  beschrie- 
benen Routen  auslaufen,  sind  Ariminum,  Brundisium,  Germanicia,  Hydrus, 
fjilybäum,  Nicopolis,  Sabaria,  Tavia,  Tanrunum  (je  3),  Arelate,  Asturica, 
Caesarea,  Londinium,  Sebastia  (je  4) ,  Aquileja  (5),  Sirminm  (6),  Mercnrii 
exploratio  in  Mauritanien  (7),  Cartbago  (8),  Mediolanum  (9),  Rom  (17.) 
(Im  Itiner.  maritimum  aber  sind  es  Carali  anf  Sardinien  und  Carpi  in  Zen- 
gitana,   von  wo   aus  verhältnissmässig    die   meisten  Distanzen  bestimmt 

werden.)* 

71)  Es  enthält  die  Renten  und  Distanzen  von  Achaja  über  Sicilien 
und  Sardinien  bis  Cartbago,  mehrere  Distanzen  zwischen  Hispanien  nnd 
Mauretanien,  zwischen   Gallien   und  Britannien,   Istrien  und  Dalmatie«, 

30* 
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Jler  OUUnxftt  nach  griech.  Stadien^  und  schon  der  letztere  Umstand 
rtiklil  liiii «  es  als  das  Werk  eines  andern  und  wahrscheinlich  frühe- 
vt"«  \crfiiS6ers  zu  bezeichnen,  der  unstreitig  aus  griech.  Quellen 
idi^ft«»  9  dessen  Arbeit  aber  später  ebenfalls  mancherlei  Abänderun- 
1^  und  Zusätze  erfuhr  ^^).  Hieran  schliesst  sich  noch  ein  anderes 
Mler  Antonin^s  Namen  uns  überliefertes  Bruchstück,  worin  eine 
Marschroute  von  Rom  nach  Gallien  auf  sechs  verschiedenen  Wegen 
(itinere  maritimo,  litoreo,  Aureliano ,  Cassiano ,  Tiburtino  und  Fla- 
miuio) ,  aber  blos  mit  Nennung  der  an  ihnen  gelegenen  Stazionsorte, 
und  ohne  Hinzufägung  der  Distanzen  angegeben  wird.  2)  Das  Iti- 
nerarium  Hierosolymitanum  (oder  Burdigalense),  welches, 
ebenfalls  im  4.  Jahrb.  und  von  einem  Christen  abgefasst,  die  Reiseroate 
vonBurdigala  nach  Hierosolyma  und  von  Heraclea  über  Rom  nachMe- 
diolanum  sehr  genau  und  vollständig  angiebt,  auch  mit  Anfühning  der 
kleineren  Zwischenorte,  wo  man  blos  die  Pferde  wechselte  (Malatio) 
oder  Nachtquartier  machte  (Mansio) ,  ja  hier  und  da  selbst  mit  ein- 
gestreuten historischen  Notizen ,  und  was  Palästina,  namentlich  Je- 
rusalem ,  betrifft ,  selbst  mit  sehr  genauen  Angaben  aller  auf  die  hei- 
lige Geschichte  Bezug  habenden  Lokalitäten  '^).  Endlich  gehört  hier- 


mebrero  Paokteo  Italieot  aod  der  gegenüberliegeaden  Küste  Daloiatiens  ood 
IllyrieDS,  sowie  eine  Angabe  sämmtlicber  Häfen  und  Schiffsrbeden  swischen 
Rom  und  Arelate  in  Gallien ,  erwähnt  dann ,  oft  ohne  Angabe  der  Entfer- 
■nngen,  die  Inseln  des  Ozeans  zwischen  Gallien  und  Britannien,  dann  zwi- 
schen Hispanicn  und  Mauritanien ,  nnd  vor  der  Küste  Africa^s  zwiscbeo 
Cartbago  und  Gäsarea  in  Mauritanien,  ferner  (wieder  mit  steter  Hinzo- 
fi&gung  der  Distanzen)  die  Inseln  zwischen  Sardinien  und  Italien,  zwiscbeo 
derselben  Insel  und  Africa,  zwischen  Italien  und  Sicilien  und  zwischen 
letzterem  und  Africa,  zwischen  Dalmatien  und  Istrien,  und  endlich  Cgröss- 
lentheils  wieder  ohne  Angabe  der  Distanzen)  die  Inseln  des  ägäischen 
Heeres  zwischen  Tbracien  und  Greta. 

72)  Vergl.  darüber  IFesseäng  Praef.  fol.  ***  3.  und  Mannen  I. 
S.  184. 

73)  Vergl.  namentlich  Wesseiing  p.  537  sqq.  Sam.  Peiäus  (Obser- 
vatt*  ni,  8.)  vermutbete  sogar,  dass  manche  dieser,  spezielleren  Angaben 
erst  nach  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  durch  die  Kreuzfahrer  hin- 
zogeffigt  worden  wären,  welche  Konjektur  aber  fVesseUng  p.  544.  mit 
Recht  zurückweist.  Mannert  I.  S.  184.  glaubt,  dass  dergleichen  voll- 
ständigere Reisebücher,  wie  das  lUn.  Hierosol.,  nicht  zu  Jedermanns  Ge- 
brauch ,  sondern  nur  für  Solche  bestimmt  'gewesen  wären ,  die  sich  der 
kaiserlichen  Post  (Suet.  Aug.  c.  49.)  bedienen  durften ,  d.  b.  für  Staats- 
beamte, die  schnell  in  die  verschiedenen  Provinzen  befördert  werden 
mnasteo. 
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her  3)  noch  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordenes  ^^)  Itinerarinm 
Alexandri,  welches  einen  kurzen  Abriss  des  Zugs  Alexander^s 
des  Gr.  nach  Persien  enthält ,  und  für  den  Kaiser  Constantius ,  den 
SohnConstantin^s  des  Gr.,  zum  Gebrauche  bei  seinem  Feldzuge  gegen 
Persien,  also  zwischen  340  u.  350  n.  Chr.  abgefasst  wurde^*).  Auch 


74)  Es  wurde  zuerst  von  Angelo  Mai  aus  einer  io^s  9.  Jahrb.  fal- 
lencleo  Handschr.  der  Ambros.  Bibliothek  herausgegeben:  ItiDerarium 
Alexaodri  ad  Cooslantinum  Aug.  ed.  nunc  primum  c.  nott.  jing,  Maio, 
Mediol.  1817.  4.  (wiederholt  Franeof.  ad  M.  1818.  8.). 

75)  Siehe  über  deu  unbekannten  Verf.  (der  dem  Eingänge  des  Itin. 
Alex.  §.  1.  zufolge  auch  ein  verloren  gegangenes  Itinerarium  Traiani 
schrieb :  vergl.  MaPs  Note  p.  20.)  und  den  Charakter  der  Schrift  selbst 
Mai's  Praef.  §.  II  — VI.  nebst  Dronke's  Bemerk,  io  Seehode's  Krit.  Bibl. 
1828.  Nr.  67.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.  Aus  derselben 
Handschrift  gab  flbrigens  ^fai  auch  noch  die  dem  Inhalte  nach  diesem  Itin. 
verwandte ,  aber  in  der  Darstellungsweise  gänzlich  von  ihr  abweichende, 
alle  latein.  Uebersetzung  eines  verloren  gegangenen  griecb.  Originals 
zuerst  heraus:  Julii  Valerii  Res  gestae Alexandri  Macedonis,  translatae 
ex  Aesopo  Graeco.  Wcfdcr  der  ursprüngliche  griecb.  Verfasser,  noch  4er 
latein.  Uebersetzer  (der  aber  der  Sprache  und  Darstellung  nach  in^s  3. 
oder  4.  Jahrh.  nach  Chr.  gehört;  vergl.  Mafs  Praef.  §.  I.  und  VII.)  sind 
uns  näher  bekannt,  das  Schriftchen  selbst  aber,  das  von  der  trocknen 
und  kompendiarischen  Weise  der  Itincrarien  wesentlich  abweicht,  und 
sich  mehr  dem  Charakter  der  griecb.  JleginXoi  nähert,  enthält  mancbe 
recht  schätzbare  Notizen,  denen  aber  freilich  auch  vieles  Fabelhafte  bei- 
gemischt ist,  da  natürlich  die  fabelsüchtigen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders d.  Gr.  die  Hauptqnelle  des  Verf.  bilden  raussten.  (Vgl.  MaPs  Praef. 
§.  II  sqq.  n.  VI.  und  ßähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.)  Dieses  Werk- 
chen aber  giebt  uns  Veranlassung  noch  zweier  ähnlichen  ursprünglich 
griefchiscfaen  Schriften  zu  gedenken,  von  denen  wir  nur  noch  latein.  Ceber- 
setzungen  besitzen.  Die  eine  derselben  ist  ein  Fragment  aus  dem  'j^pu^ 
Ttlovs  des  thrazischen  Bosporos  von  einem  übrigens  unbekannten  Dio- 
n  y  s  i  0  s  ans  Byzanz  (dessen  'y^panXovg  Bogtxoqov  auch  von  Stepfa.  Byz. 
v.  XqvgotioXiq  zitirt  wird,  und  der  vielleicht  derselbe' Byzantiner  dieses 
Namens  ist,  den  Suidas  I.  p.  601.  anch  als  epischen  Dichter  anführt), 
welches  P,  Gilles  (Gyllius)  in  lat.  Uebersetzung  seinem  Werke  (de  Bos- 
poro  Thracico  (Lugd.  1632.  auch  in  ßandurii  Im^,  Orient.  Paris.  1711. 
aufgenommen)  einverleibte,  und  später  Ducange  in  der  Constantinopoli« 
christiana  und  Hudson,  im  3.  Bande  der  Geo.  Gr.  minn.  wieder  abdrucken 
Hessen.  (Vgl.  Holstenii  Epist.  ed.  Boissonade.  p.  63.  und  SckölPs  Gesch. 
der  griecb.  Lit.  II.  S.  756.).  Es  beschreibt  die  Küste  vom  Promont. 
Bosporium  bis  Chaicedon  mit  der  grössten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit ,  selbst  mit  Angabe  aller  Tempel ,  Bildsäulen ,  merkwürdiger  KlippeD 
n.  s.  w.,  die  sich  längs  des  Ufers  zeigen,  und  vervollständigt  in  mehr- 
facher Beziehung  unsre   Kenntniss  dieser  Rüste.    Die  andere  ist  unter 
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TOD  der  zweiU^D  Art  der  llioenrim,  den  ^ezeichDClcD  (Itiiienna 
fictM)  9  oder  den  ersteo  rohen  Versaeheo  voo  Postkarten ,  deren  sich 
besonders  die  rom.  Feldherren  anf  ihren  Feldzngen  beficntcn.  hat 
sich  i^ucklieherweise  wenigstens  ein  Exemplar  erhalten,  answekhem 
wir  die  Einrichtong  derselben  vollständig  kennen  lernen.  Diese  alte 
Kartensammlang  wird  gewöhnlich  nach  ihrem  ersten  Besitzer,  dem 
Ralbsherm  Conrad Peulinger  in  Ao^borg.  Tabola  Pentinge- 
riana  genannt'*;,  and  rührt  höchst  wahrscheinlich  ans  den  Zeiten 


dem  Titel  Anosymi  expo^ilio  totins  mondi  et  gentiomf  von  Jmc,  Goiho- 
frtims  ans  einem  Codex  des  Joretos  (Tcrgl.  dessen  Bist  Aig.  p.  456.) 
znerst  heraij^gegebea,  oad  daon  aoch  von  Huisom  ebeDfalls  ia  den  3. 
Band  seiner  Geo.  Gr.  minn.  aBfgeoommea  worden.  Nach  Gerk,  Jok. 
FoMS,  lebte  der  Verf.  des  griech.  Origiuals  (welches  Gotbofredas  wieder 
berzostcileo  «ersuchte;  unter  den  Kaisero  CoBstaatios  uod  Coastans. 
Die  nos  erfaalteoe  L'ebersetaog  ist  ia  eisern  barbarischen  Latein  abgefasst, 
verstämmelt  die  Namen  auf  eioe  oaverantm-ortliche  Weise,  nud  enthält, 
ein  paar  obendrein  wohl  veninstaltete  Namen  abgerechnet,  durchans  nichts 
Neues,  wohl  aber  manche  offenbare  Missverständnisse.  Die  Ordnung  in 
welcher  die  einzelnen  LSnder,  oA  nur  mit  ein  paar  2eilea,  darin  abge- 
haadelt werden,  ist  folgende:  das  Land  der  Sera,  Indien,  Persien,  Meso- 
potamien, Syrien  mitPhönicien,  Aeg)'pten,  Arabien,  Cilicien,  Cappadocien, 
Galatien,  Pbr^gien,  Armenien,  Paphlagonien ,  Isaurien ,  Pamphylien,  Ly- 
eien,  Carien,  das  eigentliche  Asien,  der  Hellesponlus,  Bithynien,Tbracien, 
Hacedonien,  Thessalien,  Acbaja  und  Laconien,  Epinis,  Dalmatien,  Cala- 
brien,  Brultium  (im  Texte  Brittzantiom !) ,  Lucanien ,  Campanien,  das 
eigentliche  Italien ,  Tuscien ,  Mysien ,  Dacien,  Pannonien,  Sarmatiea,  Gal- 
lien,  das  Land  der  Gothen,  Spanien,  Mauretanien,  Numidien,  das  eigent- 
liche Africa,  Aethiopien^  Libyen ,  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Gy- 
prus,  Euböa,  die  Cycladen  u.  s.  w.  bis  Greta  und  Cythera.). 

76)  Die  Karte  wurde  zu  Anfang  des  16.  Jabrh.  zu  Worms  als  eines 
Monachi  Colmariensis  Mappa  Mundi  zum  Verkauf  ausgeboten ,  kam  dann 
in  Besitz  des  berühmten  Conrad  Geltes,  und  ward  von  diesem  dem  Conrad 
Pentinger  vermacht.  In  Peutinger's  Bibliothek  fand  sie3/irrc.  Welser ,  der 
zuerst  den  Stich  einer  verkleinerten  Kopie  durch  Joh.  Muretus  in  Antwer- 
pen besorgen  Hess,  und  dieser  erschien,  che  er  noch  in  Welseri  Opera,  die 
Arnold  1682.  herausgab,  aufgenommen  wurde,  schon  1618.  im  2.  Bande 
von  Petri  Bertii  Theatrum  geographiae  veteris.  Dieser  Ausgabe  folgten 
sodann  die  von  Geo7*g  Hörn  in  dessen  Orbis  delineatio  1686.  und 
von  Nie,  Bergier  in  dessen  Werk  des  grands  cbemins  1736.  (Vgl.  Alan- 
werft  Introd.  p.  33  sqq.)  Im  J.  1720.  kam  die  Tabula  Peul.  mit  der  gan- 
zen Bibliothek  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  der  sie  an  sich  gekauft 
hatte,  in  die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien,  wo  Sc/teyb  sie  von  Sal. 
Kleiner  1753.  aufs  Neue  abzeichnen  und  in  ihrer  wirklichen  Gr5sse  in 
Knpfer  stechen  liess^  um  sie ,  mit  einem  gelehrten  Kommentar  versehen, 
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des  Alexaader  Severus,  oder  etwa  aus  dem  J.  230.  her  ^7);  leider 
aber  besitzen  wir  nicht  mehr  das  Original  selbst ^  sondern,  wie  der 
Charakter  der  Schriflzfige  aufs  deutlichste  verräth,  nur  eine  von 
ein*-m  Mönche  des  13.  Jahrh.  nachgemalte  Kopie  desselben  auf  12 
Pergamenttafeln  in  Folio ,   die  jedoch ,  einige  Nachlässigkeiten  und 


uater  dem  Titel :  Peutingeriana  Tabula  ilineraria ,  ed.  F.  C  de  Scheyb. 
Viodob.  1753.  auf  12  Bogen  herauszugeben,  llierauf  erschien  &ie  noch 
dreimal,  erst  nach  einer  neuen  Zeichnung  von  Jo.  Dom,  Podocatharus^ 
Aesii  in  Piceno  1809.  Fol.,  dann  in  den  schon  von  Scheyb  verölTentlich- 
ten,  aber  1822.  von  J.  B.  Seilz  abermals  genau  mit  dem  Original  vergli- 
chenen and  darnach  bcrichligten  Platten,  unter  dem  Titel:  Tabula  itin. 
Peuting.  primum  aeri  incisa  et  edita  a  F.  Chr.  de  Scheyb/  1753.  Dcnuo 
cum  Cod.  V^indob.  collata,  emendata  et  nova  Coni\  Mannerti  introductione 
inhlructa,  studio  et  opera  Academiae  lit.  reg.  Monac.  Lips.  1824.  foL,  und 
zuletzt  unter  dem  Titel :  Peut.  Tab.  ex  bibl.  caes.  Vindob.  cura  Fr.  Gh. 
de  Scheyb  edita  1753.  sumplibus  reg.  et  scient.  Univers.  Hungar.  typogr. 
recusa^  bei  M,  P.  Katancsich  Orbis  anliquus.  Budae  1825.  4. 

77)  Dass  das  Original  der  Tab.  Peut.  unter  dem  Kaiser  Alexander 
Severus  gezeichnet  worden  sei*),  hat  Mannert  Geo.  d.  Gr.u.  R.  L  S.  185. 
und  latrod.  ad  Tab.  Peut.  p.  12  sqq.  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  da  sich 
auf  derselben  kein  einziger  Ort,  kein  einziges  Volk  u.  s.  w.  findet,  wel- 
ches erst  unter  spätem  Kaisern  hervortrat**),  dagegen  alle  Ortschaften, 
welche  unter  Alexanders  nächsten  Vorfahren,  Hadrian  und  den  Antoninen, 
angelegt  wurden,  aufs  sorgHlltigste  eingetragen  sind^  und  der  Schauplatz 
des  Kampfes  Alexanders  gegen  die  Perser  (Tab.  XL)  gerade  der  fleissig- 
ste ,  genaueste  und  vollständigste  Theil  der  ganzen  Arbeit  ist  ***).  Vergl. 
auch  Grotefend  in  Seebode's  Krit.  Bibl.  1828.  Nr.  76.  S.  604.  Früher 
hatte  man  mit  Scheyb  angenommen ,  dass  sich  in  dieser  Karte  das  Resul- 

*)  Was  aber  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  sie  damals  zuerst  eotworfen 
worden  sei.  Sie  war  vielmehr  nur  eine  neue  RezensioD  der  schon  unter 
Auffustus  anffelegten  karlhograph.  Darstellnng^  des  romischen  Reichs  (vgl. 
oben  S.  369.  ff^etteb'ng.Pnet  ad  hin.  Anton,  fol.  ***  2.  uod  Mannert'M 
Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  3.) ,  die  aber  von  Zeit  zn  Zeit  berichtigt  und 
vervollständigt  wurde. 

**)  So  erscheioen  z.  B.  die  sich  bereits  im  Itin.  Aolonioi  fiodenden  Städte 
Maxtmianopolis  und  JJiocletfanopolis  auf  der  Tab.  Peut.  noch  unter  ihren 
alten  Namen  Porsuli  und  Edessa;  so  weiss  sie  noch  nichts  von  der  dnrcfa 
Galerius  in  Paonooien  gegrüudeten  Provinz  /  a/ena  (vgl.  Aur.  Viet.  in 
Caes.  c.  40.),  nichts  von  der  unter  Aureliao  erfolgten  AuPgebnng  nnd  Ab- 
tretung Daciens  jenseit  der  Donau  an  die  Gothen  (deren  überhaupt  die 
Tab.  Peut.  noch  mit  keiner  Sylbe  gedenkt,  obgleich  sie  sich  bereits  unter 
Caracalla  an  der  Donau  gezeigt  hatten) ,  setzt  dagegen  das  von  demselben 
Kaiser  zerstörte  Pahnyra  noch  als  eine  blühende  Stadt  an  n.  s.  w. 
*")  Weshalb  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  16.  vermntbet^  dass  diese  Tafal 
ein  Abschnitt  aus  dem  von  Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  c.  45.  erwähnten 
Ilioerarinm  Acbeloi  sei,  welches  die  Märsche  nnd  Oparazioncn  dieses  Kai* 
sers  darstellte. 
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Versehen  abgerechnet  ^^) ,  im  Ganzen  gewiss  für  Iren  za  halten  ist, 
und  im  wesentlichen  Charakter  des  Ganzen  Nichts  geändert  hat,  welcher 
freilich  einem  an  unsre  jetzigen  Karten  gewöhnten  Auge  äusserst 
seltsam  vorkommen  muss ,  indem  diese  alten  Tafeln  eigentlich  nichts 
Anderes  sind ,  als  bildlich  ausgeführte  Itinerarien.  Da  sie  nämlich 
weder  auf  die  eigentliche  Gestalt  und  Grösse  der  Länder ,  noch  auf 
die  wirkliche  Lage  der  Orte  nach  Graden  der  Länge  und  Breite»  son- 
dern als  Wegekarten  blos  auf  die  Entfernung  der  letzteren  von  ein- 
ander und  auf  die  Richtung  und  das  Zusammentreffen  der  Wege  Rück- 
sicht nehmen,  so  haben  sie  ein  von  unsero  Karten  durchaus  verschie- 


tat  einer  erst  unter  Theodosius  vorgenommenen  neuen  Messung  und  Zeich- 
onng  des  röm.  Reiches  erhalten  habe  (vgl.  auch  Fröret  in  d.  M6m.  de 
TAcad.  des  Inscr.  XIV.  p.  174.  Saxii  Onomast.  I.  p.  510.  und  Meermann 
ad  Burmann.  Anthol.  Lat.  II.  p.  392.)«  welche  Meinung  jedoch  Mannert 
grfindlich  widerlegt  hat.  Endlich  ist  neuerlich  von  Katancsich  in  der  oben 
ängef.  Ausg.  der  Tab.  Peut.  Einl.  p.  XIV  ff.  noch  eine  andere  Ansicht 
aufgestellt  worden,  zufolge  welcher  das  Original  der  Karte  der  Hauptsache 
nach  schon  unter  Marc.  Aurelius  (also  161 — 180  n.  Chr.)  in  seine  jetzige 
Form  gebracht,  aber  später,  etwa  um  die  Zeit,  wo  Helena,  Constantin^s 
des  Gr.  Mutter,  das  heil.  G^ab  besucht  habe,  mit  einigen  leicht  erkennbaren 
Zusätzen  verseben  worden  sei. 

78)  Diese  Nachlässigkeiten  des  spätem  Kopisten  zeigen  sich  beson- 
ders in  Weglassung  und  Verunstaltung  der  Namen ;  denn  öfter  findet  sich 
ein  Häuschen ,  das  Zeichen  einer  Kolonie,  oder  selbst  eine  grossere  Stadt 
mit  Mauern  und  Thflrmen  hingemalt ,  ohne  einen  dabeistehenden  Namen 
(z.  ß.  Ganusium  und  Ancyra) ,  und  noch  häufiger  sind  die  Namen  des  Ori- 
gjoaU  t  die  der  Kopist  entweder  wegen  Beschädigung  desselben  oder  we- 
gen der  ungewöhnlichen  Schriftzflge  nicht  lesen  konnte ,  auf  die  wunder- 
Ochste  Weise  verunstaltat  (z.  B.  Riger  statt  Ltger^  Ninnisus  stat^  Netnau» 
iuSs  Burcturi  statt  Brvcieri\  Steiß  statt  Sitiß^  Mare  Igeum  statt  Aegeum 
0.  9.  w.  Auch  in  die  Zahlen  der  Distanzen  haben  sich  manche  Fehler  ein- 
geschlichen. Dass  aber  der  Kopist  selbst  etwas  Wesentliches  hinzugefügt 
haben  sollte,  ist  durchaus  unwahrscheinlich»  Von  ihm  rflhren  wohl  nur  die 
Figur  des  in  Rom  mit  Krone,  Szepter  und  Reichsapfel  thronenden  Kaisers 
jind  die  Angabe  der  Peterskirche  daselbst,  der  Name  Gonstantinopolis 
Statt  Byxaptium ,  die  Bezeichnung  der  Stelle,  wo  die  Israeliten  in  der 
Wüstg  ihr  Lager  aufschlugen ,  der  Zusatz  beim  Berge  Sinai :  Hie  legem 
aeceperuQt  in  Monte  Syna,  die  Erwähnung  des  Oelberges  und  andere  der- 
f  leiehen  unwesentliche  Zusätze  her,  (die  eben  Katancsich  bestimmten^  eine 
^terpolwipn  der  Karte  zu  Constantins  Zeiten  anzunehmen :  s.  oben.)  Ueber 
JieZeit  fibrigens,  wo  diese  Kopie  verfertigt  wurde,  lassen  die  eignen  Worte 
ihres  Zeiehnersi  Anno  1265.  mappam  mundi  descripsi  in  pelles  duodecim 
Mi)gaBeBi  (vgl.  Annale  Colmar.  in  Ursiisii  Script.  T.  I.  p.  2.  ad  ann.  1265.) 
Mß^  Zweifel  Obrig.^ 
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denes  Ansehen,  indem  sie,  dazu  bestimmt  in  einem  langen,  aber 
nicht  allzuhohen  Portikus  aufgehangen  zu  werden  '*) ,  alle  Länder 
nur  in  einen  langen,  von  W.  nach  0.  gehenden  Streifen  ausdehnen, 
ohne  ihr  wirkliches  Bild  auch  nur  im  Entferntesten  ahnen  zu  lassen, 
und,  um  eine  ununterbrochen  und  gerade  fortlaufende  Linie  zu  erhal- 
ten, alle  Länder  so  aneinander  fügen,  wie  nun  eben  die  Strassen 
aus  dem  einen  in  das  andre  übergehen,  so  dass  z.  B.  Italien  unter 
demselben  Breitenstriche  mit  Hispanien  und  Gallien  in  der  Richtung 
von  W.  nach  0.  parallel  mit  der  Küste  von  Afrika  hinläuft,  Aegypten 
und  der  Nil  sich  in  derselben  Richtung  längs  der  nördlichen  Küste 
Afrika's  hinziehen  u.  s.  w.  ^^).  Aber  auch  ihre  übw;e  Einrichtung 
ist  von  der  unsrer  jetzigen  Landkarten  durchaus  verschieden^  indem 
sie  die  Orte  nicht  blos  durch  einen  kleinen  Ringel  andeuten ,  sondern 
statt  desselben  das  Bild  einer  kleinen  Stadt ,  eines  Kastells  oder  ein- 
zelner Häuser  selbst  hinmalen ,  übrigens  aber  auch  die  Grösse  und 
Wichtigkeit  der  Orte  und  ihre  verschiedenen  Verhältnisse  (nament- 


79)  So  nanilicb  worden  die  frClher  wohl  in  den  Palästen  der  Kaiser 
oder  im  Reichsarchiv  sehr  geheim  gehaltCDen  kartographischen  Darstellnn- 
gen  des  rOm.  Reiches  (vgl.  Säet,  Dom.  c.  10),  die  nur  in  den  Krieg  zie- 
henden Feldherren  zur  Benutzung  überlassen  wurden  (vgl.  Veget.  de  re 
mil.  3,  6.) ,  unter  den  späteren  Kaisern  auch  den  Blicken  des  Volkes  zu- 
gänglich gemacht.  VgL  Ptin.  3,  2,  3.  Es  konnten  aber  auf  diese  Art  Höhe 
und  Länge  in  gar  keinem  richtigen  Verhältniss  zu  einander  stehen ,  und 
selbst  wenn  der  Portikus  hoch  genug  gewesen  wäre,  um  den  Ländern 
auch  ihre  gehörige  Breite  zu  geben,  welcher  Beschauer  wQrde  in  den 
obcm  Regionen  einer  solchen  Karte  noch  etwas  deutlich  zu  erkennen  ver- 
mocht haben?  So  blieb  also  nichts  weiter  übrig,  als  dergleichen  Rieroeu- 
karten  öffentlich  auszustellen.  Andere,  nach  Art  der  Griechen,  namentlich 
des  Ptolemäos,  konstruirte  Karten  scheinen  die  Römer  gar  nicht  gehabt  zu 
haben  ;  auch  würde  es  rein  unmöglich  gewesen  sein ,  eine  nach  dem  Sy- 
stem des  Ptolemäos  gezeichnete  Karte  zu  einer  solchen  römischen  Wege- 
karte zu  benutzen,  und  die  röm.  Strassen  mit  den  wirklichen  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  auf  ihr  einzutragen. 

80)  So  bildete  denn  auch  das  Original  der  Tab.  Peuting.  nur  einen 
langen  Streifen ,  dessen  Länge  sich  nach  Sckeyb*s  Berechnung  zur  Höbe 
wie  21  % :  1  verhielt;  und  erst  der  spätere  Nachzeichner  theilte  denselben» 
so  weit  er  ihn  noch  vorfand  (denn  das  äusserste  StQck  gegen  W.,  welches 
Hispanien  mit  Lusitanien,  den  grössten  Theil  Britanniens  und  den  westlich« 
sten  Theil  von  Mauretanien  enthielt,  war  abgerissen),  bei  seiner  Kopie  in 
12  Tafeln.  Von  der  Anordnung  des  Ganzen  wird  man  sich  leieht  einen 
Begriff  machen  können ,  wenn  man  sich  auf  den  Karten  je  2  oder  3  par- 
allel neben  einander  ausgebreitete,  durch  schmälere  und  chra flute,  das  Meer 
vorstellende,  Streifen  getrennte  Bänder  denkt,  die  im  0.  endlieh  in  ein 
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lieh  die  Kolonien,  Festungen  und  Badeörter)  durch  besondere  Bilder 
unterscheiden.  Zugleich  erscheinen  auf  ihnen  die  zur  Seite  der  Stras- 
sen sich  hinziehenden  oder  von  denselben  durchschnittenen  Wälder*'), 
Flüsse  ^^)g  Seen  u«  s.  w. ,  auch  die  Namen  der  Provinzen  und  Völ- 
ker, durch  welche  oder  neben  welchen  vorbei  die  (durch  stafenfönnige 


breiteres  Bind  EosammenlaofeD  ^  und  auf  welcheo  die  Lftoder  in  folg^ader 
Weise  ao  einander  gereihet  sind : 


J. 


r  '  ~     JhtnrT  Bruärri  Saaria   AU 


A^futhtnii 


fall 


n\a 


IL 


ffWMnia        Mano/nunm 


la 


Llgurta 


(^J^Tu-miäia  ) 


JJT. 


l 


Tv: 


Italia, 


iTuotrutr 


TO  -V  ±^^V-» 


'  •^*^^^K'?^ 


IAA 


iir^ii_iir-«i_  ii'""^^^"^ 


Italii^   w%edta 


^2^^^^^^^\ 


■V. 


""^•imi%m  C0.J9 

Äffia  minor 


\y. 


V7L 


VJH. 


p9tloeim 
CiJietm 


Mesopoihiinm 

Tersis 


Auf  dieser  kleinen  Uebersichtstafaelle,  welche  hinreichen  wird,  sich  eine 
allgemeine  Vorstelluog  vod  der  Karle  zn  machen,  bezeichnen  die  darQbcr 
gesetzten  Zahlen  die  einzelnen  Sekzionen,  in  welche  der  Kopist  die  ganze 
Tafel  zerlegte,  und  die  ausgezackten  Linien  die  Meereskflsten,  am  untem 
Rande  aber  anch  die  auf  der  Karte  durch  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meer- 
busen (Sect.  IX.)  gezogene  Gebirgsgrenze  der  röm.  Besitzangen  in  diesem 
Weltlbeile.  Von  den  Namen  der  Länder  sind  hier  natflrlich  blos  die  wich- 
tigem ,  der  Orientirung  wegen ,  angegeben ,  und  ebenso  fast  alle  Inseln, 
deren  die  Karte  nicht  wenige  enthält,  weggelassen;  auch  konnte  freilich 
das  wirkliche  Vcrhällniss  der  GrOsse  in  den  einzelnen  Partien  der  Karte 
hier  nicht  genau  berQcksichligt  werden;  wie  dann  namentlich  die  12  ein- 
zelnen Sekzionen  alle  im  Verhaltniss  zn  ihrer  Breite  etwas  zu  hoch  er- 
sebeinen,  weil  ausserdem  nicht  Platz  genug  znr  Schrift  gewesen  wäre. 

81)  Von  diesen  jedoch  nur  zwei,  der  Vogasus  und  dieMarciana  silva, 
durch  eine  Reihe  hingemalter  Baume  angedeutet. 

82)  Und  zwar  ist  der  Lauf  der  grösseren  FIttsse  von  der  Qnelle  bis 
zur  MOnduog,  mit  allen  an  ihnen  liegenden  Städten  und  allen  fiber  sie  füh- 
renden HauptbrQcken,  genau  und  vollständig  angegeben.  Bei  den  Neben- 
flössen  aber  herrscht  nicht  dieselbe  Genauigkeit.   Sie  sind  nur  hingesetzt, 
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Linien  ^^'^'^'^^t-'^&.k^  angedeuteten)  Strassen  fiihren«  ja  oft  auch  weiter 
entlegener  Provinzen  Und  Völkerschaften »  und  zwischen  den  einzel- 
nen Orten  ati  den  Strassen  ist»  wie  auf  nnsem  Postkarten  ,  die  Ent- 
fernung in  römischen  Schritten  angegeben.  In  dieser  Weise  umfasst 
denn  die  Tabula  Peuting*  eine  kartographische  Darstellung  der  ganzen 
den  Römern  bekannten  Welt«  blos  mit  Ausnahme  des  westlichen  Thei- 
les,  wo  ein  Stück  der  Karte  abgerissen  ist  (vgl.  unten  Note  80.), 
reicht  im  Osten  bis  zu  den  Seren  und  der  Insel  Taprobane ,  und  ver- 
zeichnet selbst  bis  in's  Innere  von  Indien  hinein  ihre  Land-  und  Heer- 
strassen. Nur  der  den  Römern  ganz  unbekannte  üusserste  Norden 
und  Süden  der  Erde  erscheint  küf  ihr  gar  nicht  ^  der  nördliche  den 
Römern  unterworfene  Küstenstrich  Afrika's  aber,  so  wie  das  nördl. 
Germanien ,  Skytfaien,  Sarmatien  und  der  Norden  Asiens  jenseit  des 
PontusEux.  nur  in  einen  ganz  schmalen  Streifen  zusammengedrängt. 
Wo  die  Kenntniss  der  Erde  bei  den  Römern  endigte ,  da  endigt  auch 
die  Karte,  und  setzt  das  Meer  oder  Gebirge  als  Grenze  der  Erde  an. 
(Das  Nähere  über  die  Anordnung  der  Karte  wird  sich  aus  Note  80. 
ergeben)  ^3).  —  Endlich  muss  unter  den  spätem  röm.  Quellen  der 
Geographie  auch  noch  die  Notitia  utriusque  Imperii  oder  Noti- 
Üa  dignitatum  omnium  tam  civilium  quam  militarium  in  partibus  Orien- 
tis  et  Occidentis  genannt  werden,  eine  Art  von  Staatskalender  oder 
Adressbuch,  dessen  Abfassung  in  seiner  auf  uns  gekommenen  Ge- 
stalt höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeiten  des  Kaisers  Thcodosius 
(oder  zwischen  425.  und  452.  nach  Chr.)  fallt**).  Wir  lernen  dar- 
aus die  ganze  seit  Diocletianus  nach  und  nach  erfolgte  völlige  Um- 

um  ihre UebergaDgipuokte  andeuten  zu  können;  übrigens  aber  ist  ihr  Lauf 
gewöhnlich  ganz  willkürlich,  wie  es  gerade  der  Raum  verslallete,  ange- 
nommen.  Vgl.  Mannert'^s  Introd.  p.  25. 

83)  lieber  die  Tab.  Peut.  vergl.  besonders  Mannert  in  seiner  Ab- 
handl. :  Res  TraiaAi  ad  Danub.  gestae.  Norimb.  1793.  8.  sodann  in  der 
Einleitung  zu  der  von  der  Münchner  Akad.  veranstalteten  Ausgabe  (s.  oben 
Note  76.)  und  in  seiner  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  184  fl*.,  ferner  Jo.  Ge,  Lotteri 
Diss.  de  Tab.  Peut.  Lips.  1732.  4.  Airenti  Osservazioni  inloroo  all^ 
opinione  .  .  .  sopra  la  tavola  Peuting.  Roma  1809.  Bähr*s  Gesch.  d.  röm. 
Lit.  S.  676  f.  Grassens  Lehrb.  e.  allgem.  Lilerärgcsch.  I.  Bd.  2.  Abth. 
S.  1269  ff.  Malte-Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  II.  S.  4  ff.  SchiHitz's  Ilandb. 
S.  134  f.  Sammlung  röm.  Denkmäler  in  Baiern.  München  1808.  4.  Geo- 
graph. Ephem.  Apr.  1802.  Monatl.  Korrespondenz.  Aug.  1811.  und  Rein^ 
ganum  Gesch.  der  Erd-  und  Länderai)bild.  der  Alten  I.  S.  44.  (welcher 
später  ausf&hrlicher  darüber  handeln  will.) 

84)  Denn  alle  vom  Kaiser  Thcodosius  neu  errichtete  Legionen  und  ihre 
GaruisoocD  sind  darin,  uamcnllich  bei  der  Provinx  Aegypien,  genau  angeführt. 
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w  gestaltung  der  röm.  Staatsverwaltung  kennen,  uuil  ist  das  Werk  inrh 
r  den  Archäologe a  docIi  ungleich  wichL'ger,  als  ftir  den  Geograptien, 

D  mass  doch  auch  dieser  uicht  selten  seine  Zuflucht  7.u  ihm  nehmen, 
Lireil  wir  ans  ihm  nicht  nur  über  die  spätere  EiiitheÜnng  und  Einricli- 
kteng  der  Provinzen,  sondern  auch  über  die  grössere  oder  geringer«' 
I  Wichtigkeit  mancher  erst  später  entstandenen  oder  vergrösserlen  Ort- 
[  'SchafUn  die  gewünschte  Belehrung  schöpfen  können,  da  die  Vcrtheilattg 
\_iKB  röm.  Heeres  in  die  verschiedenen  Garnisnnstädte  (unter  denen  ans 

lehrere  ganz  neue  und  früher  noch  nie  gehörte  Namen  cntgegcnlre- 
>»len)  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Weries  ausmacht"*). 

Hiermit  schUcssen  wir  diese  hislor.  Darstellung  der  allmäligen 

Entwickelung  der  Erdkunde  bei  den  Alten,  und  fügen  zur  bessern  (Je- 

■Jiersicht  des  bisher  Vorgetragenen  Tahellcu  über  die  4  Hauptperioden 

■4cr  (leschichte  der  alten  Geographie  hinzu ;  in  Beziehung  auf  die  nach 

Mid  nach  wachsende  lienntniss  der  einzelnen  Länder  aber  vemeisen 

wir  auf  die  kurzen  geschichtlichen  Uebersichten,  die  wir  ira  2.  Tbcile 
'der  topogra|)li.  Schilderung  derselben  vorausgeschickt  haben  '*). 

85}  An  dasselbe  scfaliesst  sich  dann,  hiiisicbtlicb  der  später  errulglen 

'tVeränderiingeo,  das  schon  obea  S.  456.  Note  37.  erwllbnte  Werkcbeo  des 
Kanstaiitin.  Porphyrog.  Die  erste  Ausg.  erschien  B.isil,  ap.  Proben.  1552. 
rot.    Die  IlauplHUSg.  aber  sind  die  cum  Comraenl.  Gaiil.  Pancirofi. 
1593.  1602.  und  Geatx.  1623.  fal.  und  von  Ed.Böchttg. 
S.  auch  Crfleui/Thes.anliqq.  Romm.  T.  VII.  BaeMi  f\.i%l. 
•ect.  3.  §.  6.  Bäkr's  Gc&ch.  d.  rßm.  Lil.  S.  7t>3.  .Mannen 

86)  Heber  die    Geschichte    der    alten  Geograplite  fiberhiupt  vergl. 

r  ansfer  den  Eioleilungen  zu  den  geograph.  Werken  von  Maanert  )■  S.  1  IT. 
ücknrt  I.  Bd.  1.  Abth.  Sickler's  Handb.  der  all.  Geogr.  S.  \«.  Sehir- 
lits's  Handb.  S.  39  IT.  namentlich  auch  SprengeCn  Gescb.  der  wicbtigsten 
gcDj;r.  Entdeckungen  2.  Aufl.  Halle  1792.  8.  Zeune's  Diss.  de  historia 
Geographiae.  Vilcb.  1802.  4.  und  0cjje/&en  Erdansicblen,  oder  Abrias 
der  Gescb.  der  Erdkunde.  2-  Aull.  Beri.  1S20.  8.  S.  1  —  56.  Mallr- 
Bruii'i  Gesch.  der  Erdkunde.  Ans  dem  Fraazüs.  von  E.  A.  //'.  v.  Zim- 
mermann  (Lcipz.  I8I2.)  1.  Abtb.  und  2.  Ablh.  S.  1—125.  Joath.  Le- 
leweCs  Gescb.  der  Erdkunde,  Ib  Dessen  kleineren  Schriften  geograpbi^cb- 
bistor.  Inhalts.  Aus  dem  Pnln.  ilbers.  von  h'arf  Aeu.  Lcipz.  1836.  8. 
-52.  Aar/  Frieilr.  Merleker's  Gesch.  der  Geogr.  und  der  geograph. 
Entdeckungen.  (I.Buch  der  hislor.-comparativen  Geogr.)  Darmst.  1839.  8. 

P«.  5  — 4S.  Ja/.  Liiweaberg's  Gesc\i.  der  Geogr.  Berl.  1840.8.  S.7— 102. 

■l_0'..4.  ininmer'n  Gescb.  der  Erdkunde.  Wien  1833.  8.  Krutt^s  Hella».  1. 
,  auch  S.  F.  II'.  Hoffmann  in  seiner  Altertbumswissenscbaft.  Leipz. 

"^(835.  S.  166—190.  u.A.  Der  Vollständigkeit  wegen  nenne  ich  anchrou- 
gondy  Essai  sur  l'histoirc  de  la Geographie.  Paris.  1765.  8.  und  Blair  The 
History  of  ibe  rise  .-tnd  progrcss  of  geograpby.  Lond.  1784.  4. 
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Die  bewohnte  Erde  ist  eine  grosse  Insel  von  70^000 
Stad.  Länge  and  30,000  Stad.  Breite,  nad  wird  dnreb 
das  Mittelmeer  nnd  den  Tauros  in  %  ziemlich  gleiehe 
Hälften  getbeilt.  Die  Eintheilnng  derselben  in  2  Welt- 
tbeile  ist  natargemässer,  als  die  io  drei ;  nimmt  man 
3  Welttheile  an,  so  ist  der  Arab«  Bieerbaseo  eine  aa- 
t'drlicbere  Grenze  zwischen  Asien  nnd  Afrika,  ab  der 
Nil.  Das  die  Erde  umgebende  Weltmeer  hat  4  grosse 
Busen,  deren  einer  das  Haspisehe  Meer  ist,  welches 
mit  dem  nördlichen  Ozeao  zosammenhingt.  Iberer  und 
Inder  sind  Antipoden.  lerne,  nieht  Thnlej  dessen  Exi- 
stenz sehr  zweifelhaft  ist,  maas  ab  du  nördlichste 
Land  der  Erde  angesehen  werden.  Es  ist  mÖgUcby 
dass  es  selbst  in  der  nördlieben  gemiUsigten  Zone 
noch  andere  Kontinente  giebt,  ab  der  uns  bekannte, 
da  dieser  noch  nicht  völlig  den  achten  Theil  der  gan- 
j  zen  Erde  einnimmt. 

Die  Länge  der   bewohnten   Erde  beträgt  9,818,000, 
die  Breite  5,740,000  röm.  Schritte. 


Die  bewohnte  Erde  ist  nur  etwas  länger  ab  breit. 
Libyen  heisst  nun  Afrika  und  ist  omschiffbar.  In  der 
südlichen  gemässigten  Hemisphäre  ist  noch  ein  ande- 
rer Kontinent,  auf  welchem  der  Nil  entspringt,  der 
dann  unter  dem  Ozean  hinfliesst  nnd  auf  unserm  Kon- 
tinent wieder  zum  Vorschein  kommt.  Die  heisse  Zone, 
ist  unbewohnbar.  Das  Kasp.  Meer  ist  ein  Busen  des 
nördlichen  Ozeans,  Indien  und  der  Süden  Afrika*s  noch 
immer  ein  Land  voller  Wunder.  Britannien  wird  durch 
Mela  in  Folge  derExpedizion  des  Cbudius  etwas  be- 
kannter. 

Plinios  theilt  die  Erde  in  7  Parallelkreise  oder  KU- 
mate.  Das  Verhältniss  der  GrSsse  der  Welttheile  zu 
einander  bestimmt  er  so,  dass  Europa  ^^ ,  Asien  -^, 
Afrika  ^J-  der  bewohnten  Erde  einnimmt.  Das  innere 
Asien ,  Taprobane  nnd  Britannien  lernen  wir  durch 
ihn  genauer  kennen. 


Die  Rüsten  des  schwarzen  Meeres  werden  durch  Ar- 
rianos  genauer  bekannt 


Marines  verwirft  die  Mantelgestalt  der  Erde,  und  zeicb- 
oet  das  ganze  Erdbild  richtiger  als  seine  Vorfdinger, 
indem  er  Asien  viel  weiter  gegen  0.,  Afrika  viel  wei- 
ter gegen  S.  ausdehnt«  Er  beitimmt  den  Erdumfang 
an  180,000,  die  Länge  der  Brdiasel  xa  00,000,  die 
Breite  tu  43,500  Stad.  Den  westliehsten  Meridian 
zieht  er  dareh  die  glöekliehm  Inseln.  Aneb  er  läast 
Aaim  «ad  Afrika  im  S.  susammeahiBgen ,  und  hält 
4«a  Iftfbia'kiii  <^iMa  t^  fA»i  VaaMameer* 
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§.  25.  Mit  Benutzung  der  im  Vorhergehenden  geschilderten 
Quellen  wurde  denn  nach  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  zu 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zugleich  mit  der 
übrigen  Alterthumskunde  auch  die  alte  Geographie  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  entrissen ;  doch  dauerte  es  ziemlich  lange ,  ehe  man 
sie  von  der  mittlem  und  neuem  gehörig  trennte,  und  noch  viel  länger, 
ehe  sie  als  eine  besondre  Disziplin  ihren  Platz  in  dem  grossen  Reiche 
der  Wissenschaften  einnahm.  Nachdem  schon  JoA.  ^nC,  Maginus 
durch  sein  Geographiae  tum  veteris  tum  novae  opus  absolutissimum 
(Venet.  1596.  u.  Col.  Agripp.  1597.  2  Voll.  4.)  und  seinen  Kommen- 
tar zum  Ptolemäus ,  Petr.  Beriius  durch  sein  Tbeatmm  geographiae 
veteris  (Amstel.  et  Lugd.  Bat.  1618.  2  Bde.  fol. :  vgl.  oben  S.  404. 
Note  34.),  und  Pki'L  Brietius  durch  seine  Parallela  geographia  vete- 
ris et  novae  totius  Europae  (Paris  1648.  3  Voll.  4.) ,  so  wie  einige 
Verfasser  geograph.  Wörterbücher,  Abrah.  Ortelius  (Thesaurus  geo- 
graphicus.  Hannov.  1611.  4.  und  Theatrum  orbis  terrarum  s.  vetus 
geographia.  Antverp.  1570.  fol.  ed.  nov.  auct.  cura  Balth.  Moreti. 
Antv.  1624.  fol.).  Cor,  Stepkanus  (Dictionarium  historicum,  geo- 
graphicum  cett.  Genevae  1650.  4.)  und  Phil.  Ferraritu  (Lexicon 
geographicum.  Auct.  ed.  Mich.  Ant.  Baudrand.  Paris.  1670.  und 
öfter,  2.  Voll,  fol.)  den  Weg  gebahnt  hatten,  traten  Phil.  Oll« 
irerus  (geb.  zu  Danzig  1580. ,  gest.  zu  Leyden  1623.)  und 
Christoph  Cellarlus  (Keller,  geb.  1638.  zu  Schmalkalden, 
gest.  als  Prof.  zu  Halle  1707.)  als  die  eigentlichen  Begründer  des 
Studiums  der  alten  Geographie  auf.  Ersterer  schrieb,  nachdem  er 
grosse  Reisen  fast  durch  ganz  Europa  gemacht  hatte,  ausser  einer 
erst  nach  seinem  Tode  erschienenen  Introductio  in  geographiam  vete- 
rem  et  novam  (Lugd.  Bat.  1629.  8.  und  öfter,  am  vollständigsten 
Amst.  1729.  4.) ,  besonders  umfassendere  Werke  über  Germania 
(Lugd.  Bat  1615.  4.) ,  Vindelicia  et  Noricum  (ibid.  1616.  4.) ,  Sici- 
lia ,  Sardinia  et  Gorsica  (ibid.  1619.  auch  Guelf.  1659.  4.),  Italia 
antiqua  (erst  nach  seinem  Tode  von  Dan.  Heinsius  1623.  heraus^eg.), 
und  de  tribus  Rheni  alveis  (Lugd.  Bat.  1601.)  *^);  Letzterer  aber  ist 
der  Verfasser  einer  sehr  bekannten  und  umfangreichen  Notitia  orbis 
antiqui  s.  Geographia  plenior  ab  ortu  rerum  publicaram  ad  Constan- 
tinorum  tempora  orbis  terramm  faciem  declarans,  Lips.  1701.  u.  1706. 
2  Voll.  4. ,  die  öfters  wieder  aufgelegt  wurde  (zuletzt  c.  adnott. 


87)  Cluverus  wollte  io   derselben  Weise  auch  noch  Graeeia  und 
Gallia  antiqua  bearbeiten,  wurde  aber  durch  den  Tod  daran  gehiaderl. 
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J.  C.  Schwarzii.  Lips.  1775.  2  Voll.  4.) ,  und  längere  Zeil  bindarcli 
das  Hauptwerk  über  alte  Geographie  war.  Beide  haben  sieh  beson- 
ders um  die  Chorographie  und  Topographie  der  Alten  sehr  verdien I 
gemacht,  und  durch  fleissige  Zusammenstellung  der  bei  den  Alien 
hierüber  zu  findenden  Nachrichten  die  Erklärung  der  alten  Klassiker 
nicht  wenig  erleichtert  und  gefordert,  aber  freilich  noch  keineswegs 
ein  wirkliches  System  der  alten  Geographie  aufgestellt ,  sondern  ei- 
gentlich nur  gute  Materialien  für  ein  solches  gesammelt,  and  mehr 
eine  Art  von  Lexikon ,  als  ein  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  g^ 
liefert  ^^).  Noch  grösser  aber,  als  die  Verdienste  dieser  beiden  Deut« 
sehen  um  nnsre  Wissenschaft,  sind  die  des  Franzosen  JeanBaptiste 
Bourguignon  d^AüTllle  (geb.  1697.  gest.  1782.  zn  Paris  als 
Mitglied  der  Akademie  und  erster  Geograph  des  Königs),  der  dureh 
seine  gründlichen,  in  einer  Geographie  ancienne  abregee  (Paris.  1768. 
3 Bände)*')  niedergelegten  Forschungen,  besonders  aber  dareh  seinen 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Blättern  (s.  unten  §.  28.)  ^o) ,  das  Slo- 
dium  der  alten  Geographie  in  hohem  Grade  forderte ,  aber,  was  nicht 
zu  verkennen  ist,  ohne  Cell ar ins  Vorgang  gewiss  nur  wenig  ge- 
leistet haben  würde,  da  ihm  die  Kenntniss  der  griech.  Sprache  völlig 
abging,  und  er  sich  daher  in  Beziehung  auf  die  griech.  Quellen  fast 
blos  an  Cellarius  halten  musste.  Alle  diese  Gelehrten  aber  folgten  der 
verkehrten  Methode ,  dass  sie  die  neuere  Geographie  zur  Basis  ihrer 
Forschungen  machten ,  die  besten  Karten  der  neaern  Erdkunde  mit 
den  von  den  Alten  gegebenen  Nachrichten  verglichen,  diese  den 
neuem  Erfahrungen  anpassten,  und  nun  zeigten,  wie  viel  des  jetzt 


88)  Das  schon  im  J.  1682.  in  neugriechischer  Sprache  geschriebene 
grosse  geograph.  Werk  des  Metropolilen  Michael  3te/etios  (gest  171 4. )y 
anter  dem  Titel  FimyQttqtla  naXati  tcal  via  avvtrBuaa  ix  dtaqoytav 
mjyygaf^Hutf  naXaitSp  Tt  ital  vmp,  zuerst  herausgeg.  von  NikoL  Glykys, 
Vened.  1728.fol.  nad  später  aochmals  von  Antkimoi  Ga^e,  Veqedi.  1807. 
4  Bde.  8.,  ist  in  Deutschland  wenig  verbreitet  und  b^kaopt.  Vgl,  darüber 
Kriise's  Hellas.  I.  S.  97. 

89)  Die  deutsche  Bearbeitung  dieses  Werkes  s.  unten  §.  27.  unter 
den  Lehrbüchern. 

90)  Er  benutzte  bei  seinen  Karten  besonders  die  für  jene  Zeiten 
9ebr  gelungenen  Vorarbeiiep  des  königl.  Geographen  NicoL  Sanson  io 
Paris  (geb.  1599.  gest.  1667.) ,  der  Ober  300  grösslentheils  zur  alteo 
Geogr.  gehörige  Karten  gezeichnet  halte  (von  denen  Jo.  Clericus  die 
wichtigern  unter  dem  Titel  Atlas  antiquus  sacer,  ecciesiasticus  et  pro- 
fanus  1705.  herausgab.).  Ei  sind  die  ersten  erträglichen  Karten  der 
alten  Welt. 


Einleitang.    §.  25.  479 

errorschten  Landes»  welche  Bepge>  Flüsse,  Städte  u.  s*  w.  auch 
den  AlteD  bereits  bekannt  waren ,  und  was  sich  darüber  bei  irgend 
einem  Klassiker  erwähnt  Gndet,  sorgrältig  zusammenstellten ,  ohne 
den  so  wichtigen  Unterschied  der  Zeiten  und  die  grosse  Verschieden- 
heit in  den  Ansichten  und  Nachrichten  der  einseinen  als  Quellen  be- 
nutzten Schriftsteller  gehörig  zu  beachten;  weshalb  sie  denn  nicht 
selten  die  widersprechendsten  Angaben  und  Meinungen  bunt  durch 
einander  mischten»  ja  selbst  das  blos  Mythische  von  dem  wirklich 
Historischen  nicht  streng  genug  schieden,  und  die  Schwierigkeiten,  in 
die  sie  sich  durch  dies  Verfahren  verwickelt  sahen »  oft  auf  eine  sehr 
kühne  und  gewaltsame  Weise  lösten.  Das  Unrichtige  dieser  Methode 
zeigten  zuerst  in  Frankreich  NicoL  Freret  (geh.  zu  Paris  1688.  gest. 
ebendas.  1749.  als  Sekretär  der  Akademie),  und  in  Deutschland  Joh. 
Ckrüioph  Gatterer  (geb.  1727.  zu  Lichtenau  bei  Nürnberg,  gest. 
1799.  als  Prof.  zu  Göttingen)  uniAug.Ludw.v.Schlöser  (geb.  1737« 
zu  Jagstadt ^  gest.  1809.  zu  Göttingen)  *^),  welche  alle  darauf  hin- 
wiesen, dass  man  vielmehr  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen 
und,  unbekümmert  um  die  neuere  Geographie,  aus  den  Schriften  der 
Alten  selbst  zu  entwickeln  habe,  welches  Bild  der  ganzen  Erde  oder 
der  einzelnen  Länder  den  Alten  vorschwebte,  und  wie  sie  sieb 
nach  und  nach  den  richtigem  Ansichten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  einzelnen  Theile  näherten ;  dass  man  also  vor  allen 
Dingen  die  geograph.  Nachrichten  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und 
nach  den  Vorstellungen  der  einzelnen  Hauptschriftstellcr  als  Reprä- 
sentanten der  jedesmaligen  Ansichten  ihres  Zeitalters  sichten  und 
ordnen ,  das  Mythologische  und  PoeÜsche  aber  von  dem  wirklich  Ge* 
schichtlichen  genau  sondern  müsse  u.  s.  w.  '^).  Im  Geiste  dieser  An- 


91)  Vergl.  dessen  Nordische  Geschichte  in  der  Allgem.  Wellhislo- 
rie  31.  Theil  (Halle  1771.). 

92)  Dieser  Methode  nach  mflsste  nun  eigentlich  bei  einer  ilreng 
wissenschaftlicheo  Behandlung  der  alten  Erdkunde  fast  fOr  jedes  Jahr- 
hundert eine  besondre  Geographie  der  Alten  aufgestellt  werden.  Diess 
würde  aber  besonders  beim  Vortrage  dieser  Wissenschaft  auf  Gymnasien 
die  wenige  Zeil,  die  diesem  Lntcrrichtszweige  gewidmet  werden  kaoUf 
durchaus  nicht  erlauben,  und  so  ist  man  denn  hier  zu  einem  andern  Aus- 
kunftsmittel genOthigt ,  indem  man ,  wenn  nur  erst  in  der  Einleitung  der 
Entwiekelungsgang  der  geographischen  Kenntnisse  bei  den  Alten  und  die 
Ansichten  der  Hauptschriflsteller  dieses  Faches  gehörig  auseinanderge- 
setzt worden  sind ,  sich  dann  hauptsächlich  nur  das  Bild  vergegenwärtigt, 
welches  sich  die  Alten  auf  dem  Ilöbenpunkte  ihrer  geograph.  Erkennt- 
niss,  d.  b.  im  Zeitalter  des  Augustus ,  von  der  Erde  uiul  ihren  ^zelnen 
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sieht  fing  man  denn  nun  auch  schon  iin  Karten  nach  den  Vorstellnngen 
einzelner  alten  Geographen  zu  zeichnen ,  und  so  lieferte  z.  B.  Scho- 
ning  zum  31.  Bande  der  Allgem.  Weltbistorie  Karten  von  dem  Nor- 
den der  Erde  nach  Mela ,  Plinius  u.  A. ,  G.  S.  Forlnger  aber  (ohne 
sich  zu  nennen) '*)  eine  Erdkarte  nach  Eratosthenes  zu  PenzePs 
Deutschem  Strabo  (1775.) ,  was  von  Uckert  und  Andern  als  ein 
wichtiger  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  alten  Geographie  aner- 
kanntworden ist'^).  Endlich  en%'ai4>en  sich  auch  manche  einzelne  Her- 
ausgeber der  hierher  gehörenden  alten  Klassiker  durch  ihre  denselben 
beigefügten  gelehrten  Kommentare*'),  und  besonders  die  Sammler  der 
kleineren  geograph.  Schrifte^n  der  Griechen*^),  um  unsre  Wissenschaft 
nicht  geringe  Verdienste. 


Theilen  entwarfen.  Indessen  darf  freilich  die  Vergleichong  mit  firfibern 
sowohl  als  spätem  Zuständen  und  Ansichten  dabei  nie  ausser  Acht  ge- 
lassen werden ,  und  ich  habe  daher  in  diesem  Lehrbuche  einen  Weg  eio* 
zoschlagen  versucht,  der  diese  Vergleicbung  möglichst  erleichtern  soll. 

93)  Mein  seel.  Vater,  dem  überhaupt  der  Penzelsche  Strabo  nicht 
wenig  verdankt,  halte  damals  aneb  eine  Erdtafel  und  mehrere  Karten 
einzelner  Länder  nach  Strabo^s  Ansichten  fQrPenzel  gezeichnet  (vgl.  dessen 
Vorrede  fol.  **  5.),  die  aber  ganz  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen. 

94)  Uckert  L  p.XI.  sagt  darüber:  ^yPensel gab  im  Jahre  1775.  eine 
Karte  nach  Strabo^s(?)  Ansicht  bei  dem  ersten  Theile  seiner  Uebersetzung 
des  eben  genannten  Erdbcscbreibers,  ein  wichtiger  Schritt  zur  Ven*oll- 
kommnung  der  alten  Geographie.^' 

95)  Ausser  dem  schon  genannten  Herausgeber  des  Ptolemäus,  Itin. 
Anton,  u.  s.  w.  Petr,  Bertius  erwähne  ich  hier  besonders  aus  dem  17. 
Jahrb.  und  dem  Anfange  des  18.  d^n  Is,  Casaubonus  {geh,  1559.  gest. 
1614.)  wegen  seiner  Ausgg.  des  Strabo,  Polybios  o.  s.  w.,  Ciaud,  Sai^ 
masius  (geb.  1588.  gest.  1653.)  wegen  seiner  Exercitt  Plinn.  in  Soli- 
num,  Ahrah,  Berkel  (gest.  um^s  J.  1688.)  wegen  seines  Stephanus  Byz., 
Jacob  Gronovius  (geb.  1645.  gest.  1716.)  als  Herausgeber  des  Herodot, 
Polybius,  Mela  u.  s.  w.,  Pet.  tresseling  (geb.  1692.  gest.  1764.)  als  Her- 
ausgeber des  Herodot  und  der  Itinerarien,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vo- 
rigen Jahrb.  aber  Jer.  Jac.  Oberlin  (geb.  1735.  gest.  1778.)  wegen  sei- 
ner Ausgg.  des  Vibius  Sequester,  Tacitus,  ^Cäsar  u.  i.  w.  und  vor  Allen 
K,  Heinr.  Tzschucke  (geb.  1746.  gest.  1813.),  den  gelehrten  Heransge- 
ber des  Mela  und  Strabo. 

96)  Es  durfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  von  der  Geschichte 
dieser  Sammlung  der  kleinen  griech.  Geographen  (die  wir  in  den  vorher- 
gehenden §§.  schon  oft  erwähnt  haben)  und  den  Männern ,  die  sich  um 
sie  verdient  machten,  im  Zusammenhange  das  Nothigste  mitzutheilen. 
Wir  haben  in  der  Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Geographie  gesehen, 
dass  sich  ausser  den  grösseren  geograph.  Werken  von  Strabon ,  Ptole- 
mäosy  Pansanias  und  Stephanos  Byz.  in  der  griech.  Liter,  noch  eine  Menge 
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§•  26.   Als  den  eigentiiehen  Schöpfer  einer  zweckmässigem  und 
wissenschaftlichem  Behandlung  der  alten  Geographie  jedoch  haben  wir 

kleinerer  geograpb.  Schriften  von  Hanno  bis  Nikepboros  Blemmides  herab 
finden ,  deren  einzelne  Ausgaben  y  wenn  anders  überhaupt  dergleichen 
existirten,  immer  sehr  selten  und  schwer  zu  erlangen  waren.  Daher  ar» 
beitete  man  denn  schon  seit  dem  1 6.  Jahrh.  an  einer  Sammlung  derselben« 
allein  —  als  ob  eine  solche  nicht  im  Plane  des  Schicksals  liege  —  fast 
immer  kam  sie  wieder  in's  Stocken  und  blieb  unvollendet,  so  dass  es  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einer  vollständigen  Sammlung  der  Art  fehlt, 
da  auch  die  Hudsonschey  obgleich  die  einzige  wirklich  vollendete,  und 
doch  auch  dem  Schicksale  auf  eine  merkwürdige  Weise  verfallene  (s. 
unten),  keineswegs  als  vollständig  betrachtet  werden  kann.  Wird  wohl 
endlich  unser  Zeitalter,  das  so  vieles  Grosse  zur  Vollendung  bringt,  dem 
nun  schon  länger  als  zwei  Jahrh.  über  dieser  Sammlung  waltenden  ungün- 
stigen Geschicke  eine  andre  Wendung  geben?  Als  die  ersten  Sammler 
können  schon  Sigism.  Gelemus  aus  Prag  (gest  1554.)  mit  seinem  Werke: 
Arriani  et  Hannonis  Peripli,  Plutarchus  de  fluminibus  et  montibus ,  et  Stnr- 
bonis  Epitome,  Basil.  1533.  4.  und  David  Höschel  aus  Augsburg  (geb. 
1556.  gest.  1619.)  mit  der  Sammlung:  Geographica  Marciaoi Heracleotae, 
Scylacis  Caryand.,  Artemidori  Ephesii,  Dicacarchi  Messenii,  Isidori  Cha- 
raceni,  Aug.  Vind.  1600.  8.,  angesehen  werden.  Dann  beabsichtigte 
Lucas  Holstenius  (Holste  aus  Hamburg,  geb.  1596.  gest.  1661.),  der  zo 
diesem  Behufe  in  London,  Paris  und  Rom  viele  Codd.  verglichen  hatte, 
eine  dergleichen  umfassende  Sammlung,  der  später  ausser  den  griechi" 
sehen  auch  die  lateinischen  Geographen  Mola,  Solinus,  Avienns  u.  s.  w« 
folgen  sollten  *) ,  und  hatte  nicht  nur  bereits  einen  grossen  Apparat  zu- 
sammengehracht ,  sondern  das  Werk,  welches  unter  dem  Titel  Syntagma 
Gßographorum  graccorum,  duabus  partibus  distinctum,  erscheinen  sollte, 
schon  fast  ganz  zum  Druck  fertigt),  als  er  im  J.  1661.  starb,  und  sein 
Tod  das  wirkliche  Erscheinen  der  Sammlung  hintertrieb  ***),  Einer  gleich- 
zeitig von  Fr,  Lindenbrog  (ans  Hamburg,  geb.  1573.  gest.  1647.)  vera«- 
stalteten  Sammlung,  die  unter  dem  Titel  üirwaytay^  veterum  geograpb. 
opuscnlorora  an's  Licht  treten  sollte,  wird  nur  gelegentlich  gedacht  ****)^  ohne 
dass  etwas   Näheres   darüber  bekannt  geworden  wflre.     Dagegen  nahoi 

*)  Vgl.  seiDen  Brief  an  Meorsius  in  der  Sammlung  seiner  Briefe  von  Bois- 
sonade  p.  10  %f[f[» 

")  Vgl.  seioen  im  J.  1628.  an  Peirescios  geschriebenen  Brief  in  Fortia  d^ür^ 
barCs  Plan  d'on  atlas  historiqne  p.  270.,  in  Bredow^s  Epist.  Par.  p.  9.  n. 
in  L.  Holstenii  Epistolae  ad  Diversos,  ed.  Jo*  Franc,  Bmssonade,  Paria 
1817.  8.  p.51sqq.  auch  %.  LambecüComm,  AeWn^oh,  Bibl.  T.  I.  p.llSsq. 

'*')  Es  ist  davon  nichts  weiter  erschienen,  als  was  neuerlich  Guil.  Manzi  da^ 
von  mitgetheilt  hat :  Jwaia^xov  rov  Meoaijviov  *uivay^a<prj  ttal  Bios  *EXlaf 
8og,  ^jivywyos  Ils^inkovs  Jitßvrig  %,  r.  k,  cum  Lncae  Hoüteoii  lueubratio- 
nibus.  Rom.  1819.  4.  Ausserdem  verdanken  wir  den  geograpb.  Studien 
holste't  auch  noch  dessen  Notae  et  casligaliones  posthumae  in  Stephanaa 
Byz.  cett.  ed.  a  Theod.Ryckio,  Lugd.  Bat.  1684.  fol. 
)  Von  Höhten,  in  Bredovü  Epist.  Par.  p.  27.  und  von  Jac,  Gothqflredus  in 
der  an  Salmasius  gerichteten  Zaeignung  seiner  Descriptio  veleris  orbls 
Alypii  (1628.). 
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Joh.  Ueinr.  ITess  (geb.  za  Sommersdorf  im  Mecklenbttrgischen 
1751. ,  gest.  zu  Heidelberg  1826.)  anzosehea,  der  die  schon  oben 

Jae.  Gronovius  (s.  oben)  deo  Plan  Heisters  wieder  auf  oad  lieferte  wirk- 
lich eioe,  wenn  auch  keineswegs  vollständige ,  Sammlung  unter  dem  Tilel : 
Geographica  antiqua:  h.  e.  Scylacis  Periplus  mahs  mediterr.,  Anonymi 
Peripl.  Maeot.  pal.  et  Ponti  Eox. ,  Agathemeri  Hypotyp.  Omnia  graeeo- 
hitina.  Anonymi  expositio  totius  mundi  latina  c.  notis  Js.Vossii,  J.  Palme- 
rii>  S.  Tennnlii  et  emendatt  Jüc.  Grommi,  Lugd.  Bat«  1697.  4.  Hierauf 
erschien  die  bis  jetzt  vollständigste  Sammlung  von  Jo,  Hudson  (geb.  zd 
Widehap  nm^s  J.  1662.  gest.  zn  Oxford  1719.)  unter  dem  Titel  Geogra- 
phiae  veteris  scriptores  Graeci  minores.  Cum  interpr.  Lat.  dissertatt.  et 
annott.  Oxon.  1698  ff.  4  Voll.  8.*).  Im  1.  Bande  sind  enthalten:  Han- 
nonis  Periplus ,  Scylacis  Periplus,  Excerpta  ex  Agatharchide  de  mbro 
mari,  Arriani  Periplus  Ponti  Eux.  und  Maris  erythraei,  Nearchi  Pa- 
raplus  ex  Arriano,  Marciani  Heracl.  Periplus ,  Fragnim.  Menippi  Pergam., 
Fragmm.  Artemidori  Ephesii ,  und  Ponti  Eux.  et  Maeot.  Periplus ;  im  2ten 
(Oxon.  1703.):  Dicaearchi  Status  Graeciae  {Blog  'Elkiäog),  Isidori 
Charac.  Mansiones  Parthicae,  Scymni  Ghii  Periegesis,  Plutarcbi  Kbellos  de 
flnviomm  et  montinm  nominibus  cett.,  Agathemeri  compendiariamm  Geo- 
graphiae  expositionum  Hbri  II.  und  Chrestomathiae  ex  Strabonis  Geogra- 
phicis;  im  3ten  (Oxon.  1712.):  Fragm.  ex  Dionysii  Byz.  Anaplo  Bospori 
Thrac.  ^  Anonymi  descriptio  Ponti  Ejix.  ,  Anonymi  expositio  totius  mundi 
et  gentium,  Excerpta  ex  Ptolemaeo,  Variae  lectt.  in  Geographum  Ba- 
venu,  und  mehrere  arabische  Schriften;  im  4ten  (Oxon.  1712.):  der  Dio- 
nysius  Perieg.  mit  dem  Kommentar  des  Eustathius  und  dea  Scholien»  so 
wie  den  latein.  Uebersetzungen  des  Avienus  und  Priscianns,  auch  des 
Avienus  Ora  maritima  und  einige  ^Anoonuapiixta  feofygag>tKa*  Besonders 
wichtig  aber  machen  diese  Sammlung  die  von  ffenr,  Dodwell  hinzogefUg- 
ten  Dissertationes,  in  welchen  von  dem  Leben,  Zeitalter ,  Vaterlande  und 
Schriften  der  von  Hudson  aufgenommenen  Schriftsteller  ausföhriich  ge- 
handelt wird.  Doch  auch  über  dieser  Sammlung  waltete  ein  unheilvolles 
Fatom ;  indem  bald  nach  ihrer  Vollendung  die  Hälfte  der  ganzen  Auflage 
der  letzten  Bände  ein  Baub  der  Flammen  wurde,  so  dass  vollstäadige 
Exemplare  (die  auch  die  beiden  letzten  Bände  enthalten)  jetzt  eine  Sel- 
tenheit geworden  sind.  Theils  dieser  Unfall,  theils  der  Umstand,  dass 
Hudson^s  Sammlung  doch  noch  der  gewünschten  Vollständigkeit  entbehrte, 
bestimmte  andere  Gelehrte  aufs  Neue  an  diese  Sammlong  zu  gehen.  So 
kündigten  der  Uebersetzer  des  Stfabo  Abrah,  Jac,  Penzel^*)  und  der 
Franzos  St,  Croix***)  ein  solches  Unternehmen  an;  aHein  jenen  verhin- 

*)  Vgl.  über  sie  besooders  Bredovn  Epist.  Paris*  p.  %%  sqq.  Der  griecb.  Text 
dieser  Sammiang  mit  einem  Tfaeile  der  in*s  Nengrieoh.  übersetxten  Anmerkk. 
ist  in  einem  eben  so  sehmutxigeo  als  ankorrektea  Abdruck  doreh  Deme- 
triiit  Alexondrides,  Wien  1807.  1808.  2  Bande  8.  wiederholt  worden,  der 
die  Hudioh'Bt^B  Ausgabe  selbst  darcbans  niebt  ersetzen  kann. 

**)  Vgl.  Jenaer  Allg.  Lit.  Zeit.  1785.  Nr.  128.  Bredow  in  den  Epist  Par. 
p.  36.  fß'^oy's  Liter.  Anal.  I.  S.  404. 

*")  Vgl.  M^oire  snr  one  nonvelle  Edition  des  petita  Geographcs  aaeiens  im 
Jonrn.  des  Savaas  1789.  p.  657  sqq.  und  ßredovü  Bpisl.  Par.  p.  52  sqq. 
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erwähnte  Ansicht  von  Fröret  weiter  aasfiihrte ,  und  zwar  kein  grös- 
seres nnd  zusammenhängendes  Werk  über  die  alte  Geographie  schrieb, 


derte  sein  uostätes  und  regelloses  Lebea,  diesen  der  Ausbrach  der  Rt- 
iroluzioB  aa  seiner  Ausf&brung.  Nu  unterzog  sich  Gabr,  Gottfried  Br^ 
dow  dieser  Arbeit  (der  er  freilich  wohl  nicht  ganz  gewachsen  war),  vm4 
sammelte  daza  im  J.  1807.  sieben  Monate  lang  in  Paris  *),  unterlag 
aber  1814.  einer  langwierigen,  schmerzvollen  Krankheit,  ohne  damit 
weit  vorgeschrilten  zn  sein.  Das  so  verwaiste  Unternehmen  ging  jetzt  in 
die  Rfinde  von  Fr.  ^ug,  Wilh,  Sfohn  ^ber,  dem  Fr.  Traug,  Friedemanm 
bei  dieser  Arbeit  hülfreich  zur  Seite  stehen  wollte ,  aber  auch  Spokn 
ward  schon  1824.  ein  Opfer  seiner  (ibergrossen,  andern  Unternehmungen 
gewidmeten,  Anstrcngaogen  ,  nachdem  er  gleichsam  als  Probe  der  nenen 
Sammlung  den  aus  einer  Pariser  Handschr.  entlehnten  Nicephorus  Blem- 
mides,  Lips.  1818.  4.,  ans  Bredow^s  Nachlasse  herausgegeben  hatte,  und 
so  kam  die  Sammlung  abermals  in^s  Stocken.  Nun  trat  ein  französischer 
Gelehrter  Jo,  Franz  Gail  (der  Sohn)  mit  einer  neuen  Sammlung  der  klei- 
nen griech.  Geographen  hervor,  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  als  eine« 
freilich  wesentlich  verbesserte  und  (mit  Gaits  schätzbaren  Abhandlungen 
und  reichen  Anmerkungen)  vermehrte,  auch  mit  zierlichen  Karten  ver^ 
sehene,  Erneuerung  der  Hudsonschen  Sammlung  erscheint,  aber  leider 
anch  unyoUendet  geblieben  ist.  Es  erschienen  bis  jetzt  drei  Bände 
davon  unter  dem  Titel:  Geograph!  Graeci  minores.  Hudsonianae  editio« 
BIS  adnott.  integras  cum  Dodwelli  dissertationibus  edidit  suasqne  et  va« 
riorum  adiecit  etc.  Jo.  Franc.  Gail.  Paris.  1826  ff.  Der  1.  Band  enthäU 
den  Hanno  und  Scylax,  der  2te  (1828.)  den  Dicäarchus,  Scymnus  und 
Anonymi  Stadiasmus  maris  magni,  der  3te  (1831.)  Arriani  Periplus 
Ponti  Eux.,  Anonymi  Periplus  Ponti  Eux.  et  Maeot.  palodis,  und  Anonymi 
Mensura  (oder  Ambitus,  Ttipiftergog)  Ponti  Euzini.  Eben  so  unvollendet 
ist  leider  anch  das  letzte  Unternehmen  dieser  Art  in  Deutschland  geblie- 
hen. Auch  GoUfr.  Bernhardy  nämlich  kündigte  seine  treffliche  Ausgabe 
des  Dionysins  Perieg.  (s.  oben  S.  441  .Note  86.)  als  Vol.  1.  einer  Sammlung  der 
Geograph!  Graeci  minores  ez  recens.  et  cum  aonotat.  God. Bernhardy  an; 
allein  diesem  ersten  Bande ,  der  schon  1828.  erschien,  ist  seitdem  noch 
kein  zweiter  gefolgt,  und  so  scheint  denn  auch  über  diesen  Unternehmen 
dasselbe  ungünstige  Fatnm  zu  walten  y  wie  über  fast  allen  seinen  Vor- 
gängern. (Vergl.  über  alle  diese  Bemühungen  ausser  Bredow  in  den  an- 
<;efUhrten  Briefen  auch  SchölPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  I.  S.  353.  Scnir" 
litz  in  Seebode's  Krit.  Bihl.  Nene  Folge  Sept.  1828.  S.  537  fr.  und  in 
seinem  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  83  f.  Bernhardy  in  seiner  Praef.  ad  Die- 
nys.  Per.  p.  IV  sqq.  nnd  Fr.  Jacob'*s  im  Art.  Dionysios  in  JErsck^s  mwi 
Grübelns  Allg.  Encyklop.  I.  Sect.  XXV.  Bd.  S.  347  f. 

*)  Lieber  diesen  Aafenthalt  in  Paris  ood  seine  Resultate  berichtet  er  eben  in 
den  öfter  erwähoteD  Epistolis  Paris.  (Lips.  1812.)»  Daneotlieb  Epist.  IV. 
u.  VI.,  ood  über  seioeAbsicht ,  die  kleinen  ^riecb.  Geographen  heraus^n- 
geben ,  anch  in  dem  Nenen  allgem.  Intell.  Bl.  für  Lit.  a  Kunst.  1808. 
Nr.  16.). 
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wohl  aber  in  verschiedenen  kleinern  Schriften,  überOrlygia  (inDeolsch. 
Mos.  1780.),  über  den  Okeanos  (im  Gott  Mag.  1.  Jahrg.  2.  St  8.297 ff.), 
die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  (im  Neuen  deutsch. 
Mus.  1790.  St.  8.  u.  Krit.Bl.  IL  S.  127  ff.)  und  besonders  in  seinem 
Aufsatze  über  die  Weltkunde  der  Alten  (in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1804.  u. 
Krit.Bl.  n.  S.  245 ff.)  und  in  seinen  Mythol.  Briefen  (Königsb.  1794. 
2  Bde.),  auch  in  mehrern  Stellen  seines  Kommentars  zu  Virgil^sBucol. 
und  Georg.,  Altena  1797 ff.  4  Bde.^  die  Ansichten  der  Alten  über^e 
Erde  von  Homer  bis  Hipparch  gründlich  entwickelte ,  die  Verschie- 
denheit derselben  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  sorgfaltig  ausein- 
andersetzte, und  so  das  Bild  der  Erde,  welches  mehrern  der  Haupt- 
repräsentanten  der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  vorgeschwebt  ha- 
ben mochte,  zu  deutlicher  Anschauung  brachte.  Auch  zeichnete  er 
Weltkarten  nach  den  Vorstellungen  Homer^s  (bei  seiner  Uebersetzung 
dieses  Dichters)  und  Hesiod's  (in  der  Jen.  Lit  Zeit  1804.  und  Krit 
Bl.  II.) ,  und  gab  so  die  erste  Anregung  zu  einem  zweckmässigem 
und  fruchtbringenderen  Studium  der  alten  Erdkunde,  dem  sich  nun 
mehrere  in  seinem  Geiste  fortwirkende  Männer  mit  grösserem  Erfolge 
widmeten  ,  als  die  Früheren.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  namentlich 
drei  Gelehrte  durch  ihre,  das  ganze  Gebiet  der  alten  Erdkunde  um- 
fassenden, Forschungen  und  ihre  um  dieselbe  sich  erworbenen  Ver- 
dienste aus.  Der  Erste  derselben  ist  Konrad  ]Wiaiiiai%i»t  (geb. 
zu  Altdorf  1756.  gest.  zu  München  1834.),  der  zwar,  obgleich  er  im 
Ganzen  die  historische  Methode  und  die  Ansicht  festhält ,  dass  man 
die  wechselnden  Vorstellungen  der  Alten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  Theile  nach  bestimmten  Perioden  darlegen  müsse« 
mitunter,  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen ,  von  dem  durch  Freret 
und  Schlözer  gezeigten,  und  von  Voss  zuerst  eingeschlagenen  Wege 
auf  den  früheren  von  Cellarius  und  d'Anville  betretenen  abirrt ,  and 
überhaupt  mehr  das  Einzelne,  als  das  Allgemeine  in^sAuge  fasst,  wes- 
halb er  auch  die  mathematische  und  physische  Greographie  der  Alten 
fast  ganz  ausser  Ach tlässt,  nichts  desto  weniger  aber  in  seinem  gros- 
sen (freilich  nur  allmäiig  entstandenen  und  daher  nicht  aus  einem 
Gusse  gearbeiteten)  Werke:  Geographie  der  Griechen  und  Römer. 
Nürnb.,  Landshut  und  Leipz.  1788--1827.  1&  Theile  in  14  Bänden 
gr.  8.  mit  mehrern  Karten  *^) ,  worin  er  die  Resultate  vie^ähriger 


97)  Von  Theil  1  —  6ten  Tbeiles  1.  Baod  erschien  1799  bis  1831. 
eine  zweite,  vom  1.  Theile  1829.  anch  eine  dritte  Auflage,  worin  na- 
mentlich die  historitcbe  Einleitung  und  die  Darstellung  der  Hanptsysteme 
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gründlicher  und  unbeßingener  Forschnngeu  niederlegte ,  sich  beson- 
ders am  die  Chorographie  and  Topographie  der  alten  Welt  die  grösa- 
ten  Verdienste  erwarb,  und  über  mehrere  vorher  noch  nicht  erörterte 
Pankte  der  alten  Geographie,  namentlich  über  einige  früher  noch  sie 
gründlich  untersachte  Länder  des  Alterthums  (Afrika ,  den  Norden 
der  Erde  u.  s.w.)  ein  helleres  Licht  verbreitete.  Gleichzeitigmit  ihn 
wirkte  in  Frakreich  Pascal  Franz  Joseph  GosselUn  (Mk- 
glied  der  Akademie  und  Inspektor  des  Medaillenkabinets  zu  Paris, 
geb.  1751.  gest.  1830.),  der  in  seiner  Geographie  des  Grecs  analy- 
see^  ou  les  Systems  d^Eratosthenes ,  de  Strabon  et  de  Ptolemee  cett.~ 
(Paris  1790.  gr.  4.  mit  Karten  und  Tabellen) ,  und  in  seinen  Recher- 
ches  sur  la  g6ographie  systematique  et  positive  des  anciens  (Paris 
1790—1813.  4  Bände  mit  vielen  Karten)»»)  der  Methode  Freret's  und 
Voss^s  noch  strengerfolgte,  und  eine  im  Ganzen  recht  gute  Uebersieht 
der  geograph.  Systeme  des  Eratosthenes,  Hipparchos,  Polybios ,  Ma- 
rines ,  Ptolemäos  u.  A.  giebt,  aber  nicht  frei  von  grosser  Willkür  in 
seinen  Annahmen  ist,  und  sich  durch  einmal  gefasste  Vorurtheile 
(z.  B.  von  einem  Urvolke  ,  das  die  Erde  schon  ziemlich  genau  ge- 
kannt und  ausgemessen  habe ,  und  von  der  Verschiedenheit  des  Sta- 
dienmaasses) ,  bisweilen  zu  den  seltsamsten  Hypothesen  verleiten 
lässt ;  so  wie  auch  seine  Unkenntniss  des  Griechischen  ( —  er  kannte 
alle  griech.  Schriftsteller  blos  aus  latein.  und  französ.  Uebersetzun- 
gen  — )  die  Quelle  vieler  Irrthümer  wurde.  Noch  weit  grössere  Ver- 
dienste aber,  als  die  beiden  eben  Genannten,  erwarb  sich  bereits  und 
wird  sich  hoffentlich  noch  in  der  Folge  erwerben  Fried r.  Aug. 
Hebert  (Bibliothekar  und  Prof.  ain  Gymnasium  zu  Gotha,  geb. 
zu  Eutin  1780.) ,  der  ganz  im  Geiste  seines  grossen  Lehrers  Voss 
die  Erdkunde  der  Alten  in  einem  grossen  Werke  unter  dem  Titel : 
Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Ptolemäos,  Weimar  1816  ff.  8.  darzustellen  begonnen  hat,  wo- 
von aber  bisjetzt  erst  2  Theile  vollständig  erschienen  sind  (1.  Theil. 


der  alten  Geogr.  bedeotend  erweitert  ist.  War  nun  aber  nach  dieses  Er- 
scbeioen  einer  2.  Aufl.  der  ersteo  Bände  noch  vor  der  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  ein  rühmliches  Zeugniss  für  dessen  Gediegenheit  und 
Brauchbarkeit,  so  hat  doch  dasselbe  im  Ganzen  dadurch  keineswegs  ge- 
wonnen ,  vielmehr  ist  die  Ungleichartigkeit  in  der  Bearbeitung  der  ein- 
zelnen Theile  dadurch  erst  recht  fühlbar  hervorgetreten. 

98)  Auch  in  seinen  Anmerk.  zur  französischen  Uebersetzung  des 
Slrabo  von  fiossellin^  de  ia  Porte  du  Tkeil  und  Coray  (Paris  1805 f.) 
hat  er  mehrere  Partien  der  alten  Geogr.  gründlich  erörtert. 
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Weimar  1816.  1.  Abih.  Geschichte  der  geograph.  Entded:angiHi  end 
der  Geographen.  2.  Abth.  Mathematische  Geographie.  2.  Theiles 
1.  Abth.  Physische  Geographie  und  Hispaüien.  1821«  2.  Abth.  Ueber 
den  Norden  von  Europa  und  Gallien.  1832.) ,  so  dass  sich  die  Voll- 
endung des  Ganzen,  wenn  sie  anders  überhaupt  noch  zu  hofen  ist, 
zum  wahrhaften  Bedauern  aller  Freunde  des  Alterthums  sehr  weit 
hinaussu^iehen  scheint.  Die  bereits  vorliegenden  Bande  liefern  w«t 
umfassendere  und  gründlichere  Untersuchungen  Aber  die  Geschichte 
der  alten  Geographie  und  ihre  Quellen,  über  die ,  bis  dahin  fast  ganz 
übersehene  and  anfTallend  vernachlässigte  mathematische  und  physi- 
sche Geographie  der  Alten,  und  eine  auf  das  flelssigsteQuelienstndium 
gegründete ,  weit  speziellere  Darstellung  der  einzelnen  Länder^  als 
alle  seine  Voi^änger ,  so  dass  dieses  Werk ,  dem  auch  eine  Samm- 
lung neu  entworfener  Karten  nach  den  Ansichten  der  Alten  beigege- 
ben ist ,  wenn  es  einst  noch  vollendet  werden  sollte ,  das  Mannert^- 
sche  ganz  überflüssig  machen ,  und  als  das  Hauptwerk  über  die  alte 
(ieogMphie  auf  lange  Zeiten  hin  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der 
Alterthnmsforscher  genügen  würde.  (Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sich 
unter  die  überall  als  Belege  der  vorgetragenen  Behauptungen  hinzu- 
gefügten Zitate  so  viele  unrichtige  eingeschlichen  hdben ,  die  keines- 
wegs das  beweisen^  was  sie  beweisen  sollen)*').  Endlich  dürfen 
auch  die  Verdienste  Christ.  Glob.  Reichard*s  (geb.  1758.  gest 
1837.)  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  der  den  im 
grössten  Maassstabe  ausgeführten,  vollständigsten  und  genauesten 
aller  in  Deutschland  erschienenen  Atlanten  der  atten  Welt  lieferte 
(s.  unten  §.  28.) ,  aber  freilich,  unbekümmert  um  das  Bild,  das  sich 
die  Allen  von  der  Erde  und  ihren  einzelnen  Theilen  entwarfen,  ganz 
den  alten,  schon  von  d^Anville  eingeschlagenen  Weg  verfolgte,  in  die 
nach  den  Erfahrungen  und  Resultaten  der  neuesten  Erdkunde  gezeich- 
neten Kontare  der  Länder  mit  ihren  Gebirgssystemen  «nd  Stromge- 
bieten nur  die  den  Alten  bekannten  Namen  eintrug,  und  sich  durch 
sein  Streben ,  die  Nachrichten  der  Alten  den  neuern  Entdeckungen 
(oft  nur  durch  eine  entfernte  Namensähnlichkeit  bestimmt)  anzupassen, 


99)  DeiDselbeo  Irelehrten  verdanken  wir  soch  foigeade  hierher  ge- 
hörige werlhvolle  Schriflea :  Gemälde  von  Griechealand.  KOnigsb.  1811. 
(Nene  Ausg.  Dtirmst.  1833.)*  Ueber  die  Art  der  <SrieolieB  muA  ÜMier^ 
die  Entfemongen  zu  bestininiea.  Weimar  1813.  UntereodnHigea  fiber  die 
Geogr.  des  Hekatftos  und  Damastes.  Weimar  1814.  BenfbHkvngea  über 
Homeros  Geographie.  Weimar  1815. 
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nicht  selten  zn  offenbarea  Irrthümern  und  grosser  Willkür  verleitm 
Hess.  Der  zu  diesem  Atlas  gehörige ,  leider  aber  nicht  vollendete^ 
Thesaurus  topographicus  (s.  unten  S.  489.)  ist  eine  nicht  nur  der 
dadurch  sehr  erleichterten  Auffindung  jedes  Ortes  auf  den  Karten, 
sondern  auch  der  iast  bei  jedem  Namen  angeführten  Quellen  und  jelM- 
gen  Benennungen  wegen  sehr  dankenswerthe  und  wichtige  Zugabe.  .. 
§.  27.  Die  grösstentheils  Mos  ans  den  eben  genannten  Werken 
geflossenen,  zum  Theil  aber  auch  auf  eignes  Quellenstudium  gegriin» 
detenlland-  und  Lehrbücher  der  alten  Geographie,  unter  denen  einige 
sehr  brauchbare ,  sind  folgende :  ^^^) 

Hier,  Freyer^s  Ahnss  der  alteo,  mittlem  d.  neqem  Geographie.  Halle  1733. 8. 

Joh.  Dav.  Köhler^s  Kurze  und  grAudliche  Anleitoog  zur  alten  und  mltt- 
lero  Geographie  (fortgesetzt  von  G.  M.  Raidel  und  G.  A.  WüL  Nebst 
37  Landkarten).  Narnb.  1745  fr.  3  Bände.  8.  (2.  Aufl.  1771  fi*.). 

£r\  Bowen  A  complet  System  of  Geography.  Lond.  1746. 2  Bde.  fol.  m.  Karten. 

Jer,  Jac,  Ober  IM  Orbis  antiqui  monumeatis  suis  illustrati  primae  Uneae. 
Argent.  1776.  8.  2.  Aufl.  1790.  8. 

■fPaul  Friedr,  Jchat  Nitsch^s  Kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie. 
Leipz.  1789.  8.,  3.  Ausg.  Verbessert  herausgeg.  von  Konrad  MannerU 
Leipz.  1797.  8.  und  dann  öfter,  am  neuesten  in  der  eilften  sehr  ver- 
besserten Aufl.  Leipzig  1837.  8.  ^) 

Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  zum  Gebraoche  der  12  grösseren 
d^  Anville'schen  Landkarten  (bearbeitet  von  Hummel  ^  Stroth^  Pauku^ 
Heeren^  Bruns,  Ditmar  U.A.).  Narnb.l785ff.  öTbeile  in  2  Bänden.  8. 
(2.  Aufl.  im  Auszuge.  Nürnb.  1820.  8.). 

//.  SchlichthorsCs  Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  nach  ihren  vor- 
züglichsten Theilen.  Bremen  1794.  8. 

Sam.  Patrick  Geographia  antiqua  cum  indice ,  quo  vetera  locomm  nomina 
novis  praeponuntur,  schoiarum  nsui  accommodata.  Berol.  1800.  Ed.  U. 
accurante  G.  F,  A.  Reusehero.  Berol.  1831.  8« 

Benj,  Friedr.  und  Frtedr.  Sehmieder'*»  Handbuch  der  alten  Erdbescbr^ 
bung^mit  einem  Atlas  in  12  Karten.  Berl.  1802.gr.  8.  (2.  Aufl.  1831.  8.). 

f  (?.  />.  Köler*s  Allgemeine  Geographie  der  Alten.  Lemgo  1803.  8. 

■\Sam.  Christoph  Schirlitz*s  Handbuch  der  alten  Geographie  für  Schulen. 
Halle  1822.  gr.  8.  (2.  verbess.  u.  verm.  Aufl.  Halle  1837.  gr.  8.)- 

(F.  Z.  Dütschke'^s  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  alten  Geo* 
graphie  und  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Halle  1822.  8.) 

jF.  C.  L.  Sickler^s  Handbuch  der  alten  Geographie  fOr  Gymnasien  und 
und  zum  Selbstuaterricht.  Cassel  1824.  gr.  8.  und  ein  Auszug  daraus: 
Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  alten  Geographie.  Cassel  1826«  ff*  8. 


100)  Ich  führe  sie  ohne  nähere  Gbarakterisimng  auf,  und  erlaube  nur 
nur  die  besseren  darunter  durch  ein  vorgesetztes  f  aosznzeichnen. 

1)  Das  vorgesetzte  f  bezieht  sich  wenigstens  auf  die  neue  Bcaffr 
beitnng  von  Mannert  und  name^tüdl  auf  die  neuest^  Anfl^g^* 
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M*  Bülerbedifs  Handbuch  der  alteo  Geographie   Eam   Gebraoche  für 

Schulet.  Leipz.  1826.  gr.  8. 
K.  Jkärcker*s  Haodb.  d^  alteo  classiscben  Geographie.  Heidelb.  1829.  gr.  8. 
A.  Schröderi  Coospeclus  chorographicus  insigoiom  locoram  e  geographia 

vetemm  popalorum  delineatos,  accentus  graeci  et  syllabamm  qnanti- 

tatia  diligentiore  cora  adhibita.  In  nsom  gymnasiomm.  Snndiae  1831.8. 
Der  AbBchnitt:  Alte  Geographie  in  S.  F,  fV.  Hoffmami^s  Alterihnoiawia- 

aenschaft.  Leipz.  1835.  gr.  8.  S.  161—342. 
\fVilh,  Pütz*s  Grundriss  der  Geographie  pod  Geschichte  der  Staaten  des 

Altertbnms.  ?.  Ablheil.  Köln  1833.  und  36.  2.  Aufl.  1839.  8. 
^Ludw.  Georgii  Alle  Geographie ,  beleuchtet  durch  Geschichte,  Sitten, 

Sagen  der  Völker  und  mit  vergleichenden  Beziehungen  auf  die  neuere 

Länder-  und  Völkerkunde.  1.  Abth.  Stuttg.  1838.  u.  2.  Abth.  Is  Heft. 

1840.  gr.  8.  (noch  unvollendet;  es  fehlt  noch  die  Darstellung  des  sfld- 

östlichen  u.  nördlichen  Theils  von  Europa,  Italien,  Griechenland  u.  s.  w.)^). 
Joh,  Fr,  Aug.  MaktCs  Uebersicht  der  alten  Geschichte  und  Geographie. 

Rostock  und  Schwerin.  1840.  8. 

Hieran  schliessen  sich  noch  ein  paar  Lehrbücher  der  verglei- 
chenden Geographie : 

G.  H,  Rayser^s  Geofcraphie  der  Alten ,  mit  der  neuem  Zeit  in  Verbindung 
gebracht,  als  Vorbereitong  zur  allgem.  Weltgeschichte.  Augsb.  1816.8. 

f  Entrönne  Coars  eleroentair;e  de  geographie  ancienne  et  moderne.  16.  Aufl. 
Paris.  1832.  8.  Deutsch  von  Aug,  Baumstark.  Freib.  1833.  gr.  12. 

^fTilh.  Friedr.  Fo/ger*s  Vergleichende  Darstellung  der  alten,  mittlem 
und  neuen  Geographie.   Hannov.  1837.  gr.  8. 

Auch  gehört  hierher : 
Jffirl  Friedr.  Merleker'^s  Lehrbuch  der  historisoh-comparativeo  Geogra- 
phie. In  vier  Bflchern.  Darmstadt  1839  IT.  (noch  unvollendet;  denn  vom 
vierten  Buche  erschien  bis  1841.  nur  der  1.  Theil  Asien,  Afrika  und 
Australien.  Der  2^  Theil  mit  Europa  und  Amerika  sind  noch  im  Rückstände.) 

Von  Wörterbüchern  der  alten  Geographie  erschienen,  ausser 
den  oben  S.  477.  genannten  älteren,  in  neuem  Zeiten  folgende: 

Vollständiges  Lexikon  der  alten,  mittlem  u.neuenGeographie.Lpz.  1730.8. 
P.  Fr.  A.  Nitsch^s  Wörterbuch  der  alten  Geographie«    Hcrausgeg.  und 

fortges.  von  J.  G.  C.  Höpfner,  Halle  1794.  gr.  8. 
C.  Ph.  Funke's  Wörterb.  d.  alten  Erdbeschreibung.  Weimar  1800.gr.  8. 
Dufau  et  Guadet  Dictionnaire  upiversel  abr^g6  de  geographie  ancienne 

compar^e.  Paris  1820.  2  Bde.  8. 
Eine  deutsche  Bearbeitung  davon  ist : 
Vollständiges  Handwörterbuch  der  alten  Erdkunde  mit  sorgfältiger  Rücksicht 

auf  die  neuere.  Nach  dem  Franz.  von  Dfifau  und  Guadet  bearbeitet  und  mit 

den  Arbeiten  teutscher  Geographen  bereichert.  Weimar  1821.  2  Bde.  8. 

2)  Auch  einige  der  schon  oben  S.  276.  Note  86.  angeführten  Werke 
ipber  die  Geschichte  der  Erdkunde,  Damentiich  das  yon  Maäe-Brun^  können 
ungleich  als  Abrisse  der  aheo  Geographie  selbst  angesehen  werden. 
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fFr.  ff.  TA.  Bischojps  and  /.  ff.  Möliet^s  Vergleichendes  Worterboch 
der  alten,  mittlem  und  ueaen  Qeograpbie.  Gotha  1829*  gr.  8. 

J.  G.  Masselin  Dictionnaire  nniversel  des  Geographies  physiqae,  historiqoe 
et  politique  do  mond  ancien,  du  moyen  age  et  des  temps  modernes 
comparees.  Paris  1827.  8.  mit  Karten  3). 

§.  28.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Atlanten  der  alten  Welt  sind 
(ausser  den  ältesten  noch  sehr  mangelhaften  Versuchen  von  Sanson 
[s.  oben  S.  478.  Note  90.]  n.  A.)  folgeode: 

ä)  grössere  nnd  vollständigere : 
Atlas  antiquns  DanviUianus  maior.  Paris  1768.  12  Karten,  fol.  (12Thlr.)9 

nachgestochen  zu  Namberg  1781  ff.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.). 
J.  D.  Köhleri  Descriptio  orbis  antiqui  in  XLIV  tabulis  exhibita.    Norimb. 

(sine  anno),  fol. 
Chr.  Theoph.  Reichardi  Orbis  terramm  antiquus.   Norimb.  1818  ff.    19 

Tafeln  in  ^.  fol.  Dazu  gehört  ein  Thesaurus  topographicus,  continens 

indices  tabnlarum  geographicarum    topographicos  eosdemque  criticos« 

wovon  aber  bis  jetzt  nur  ein  Band  (zu  den  1 1  ersten  Karten)  Nflmb. 

1824.  fol.  erschienen  ist  (Zusammen  17  Thlr.) 
Car.  Härchen  Orbis  terramm  antiqui  et  medii  aevi  forma  roaxiraa  deli- 

neatus.  Garoliruh.  et  Badae  1827  ff.  24  Karten,  fol.  (10  Thlr.  2  Gr.) 
Orbis  terramm   antiquus   in  usum  scholamm  (?)  exaratus  a  Fr.  fV.  Be^ 

nicken.    Viroar.    1826  ff.    18  zusammenhängende  Blätter  im  grOssten 

Folio.  (6  Thlr.) 
Gail  Atlas  contenant  par   ordre  chronologique  les  cartes  relatives  i  la 

geographie  d^Herodote,  de  Thncydide  et  de  Xenophon  etc.  Paris  1827* 

fol.  mit  107  Karten. 
L.   Fivien  Atlas   universel   de  geographie  ancienne  et  moderne.    Paris 

1827.  fol.  2.  Aufl.  1833.  mit  64  Karten. 
Ijipie  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1828*  fol. 
Tardieu  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1829.  fol. 
J.  Arrowsmith  The  Atlas  of  ancient  and  modern  Geography.  Eton  1829« 

4.  Mit  53  Karten. 

b)  kleinere  für  den  Schulgebrauch : 
Atlas  der  alten  Welt  von  J.  C.  Rhode.  Berl.  1772  fol. 
Atlas  DanviUianus  minor.  Norimb.  1790.  11  Karten,  fol.  (1  Thlr  8  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  von  J.  J.  Campe.  Braunschw.  1797.  fol. 
Orbis  terramm  antiquus  ed.   G,  U.  J.  Vieth  et  C.  Ph.  Funke  (auch  mit 

französ.   und   deutschem  Titel).    Weimar  1800.    neueste  Aufl.  1819. 

12  Karten  in  Qnerquarl.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Vollständiger  Atlas  zur  alten  Erdbeschreibung  in  12  Tafeln  {zj^Schmieder^s 

Lehrbuch  d.  alten  Geographie  gehörig.).  Berl.  1802.gr.  4.  (2  Thlr.  12  Gr.) 
Zwanzig  Landcharten  zur  Erläutemng  der  altera  Geschichte  n.  Geographie 

nir  Schulen.  Leipz.  1805.  3.  Aufl.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.) 


3)  Die  wichtigsten  der  einzelne  Länder  und  Städte  betreffenden 
geograph.  Monographien  und  Reiseheschreibungen  werden  unten  im  -2. 
Theile  bei  den  betreffenden  Ländern  und  Ortschaften  angef&hrt  werden. 
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SchulatUs  ftlr  die  alte  Brdbescbreibaog  in  t5  Charten  (von  /.  J7.  G,  Heu- 

Singer.)  Braunschw.  1809.  3.  Aufl.  1819.  fol.  (2  Thir.  6  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  nach  den  besten  Hfilfsmitteln  z.  Gebrauch  in  Schalen 

eingerichtet  von  Jos.  Dirwaldt.  Leipz.   1819.  20  Karten  kl.  Qnerfol. 

(2  Thlr.  12  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt.  DQsseldorf  1820.    Nene  Aufl.  1825.  12  tithograph. 

Karten  in  langt.  Quart.  (21  Gr.) 
Chr.  Theoph.  Reichardi  Orbis    terrarum    aatiquus   in   usum  iaventotis. 

Norimb.  1830.  21  Karten  in  Querfol.  (4  Thlr.) 
Cur.  Rärcheri   Orbis  terrarum   antiquus  et  Europa  medii  aevi  in  usum 

scholarum.   Garolimh.  1824.  23  lithogr.  Karten  in  Querfol.  (2  Thlr. 

12  Gr.  jetzt  1  Thlr.  3  Gr.)  » 

Schulatlas  der  alten  Geographie  mit  historisch-erläntemden  Randbemer- 
kungen yon  Fr.  C.  I4.  Sichler,  Cassel  (ohne  Jahr).  3.  Aufl.  1836.  18  litho- 

graph.  Karten  in  Querfol.  (1  Thlr.  16  Glr.) 
Schulatlas   der  alten  Welt.    Nach  Manoert,   Uckert,   Reichard,  Kruse, 

Wilhelm  u.  A.  bearbeitet.   Gotha  1829.  12te  mit  einem  kurzem  Abriss 

der   alten  Geographie  von  J.  H.  Möller  vermehrte  Aufl.  1837.    14 

Karten  mit  1  ya  Bogen  Text  in  gr.  Querqnart.  (1  Thlr.) 
Atlas  der  alten  Welt.    Bestehend  aus  14  von  C,  F.  Weiland  ganz  neu 

bearbeiteten  Karten  und  von  F.  A,  Uckert  berichtigten  Geschichtsta- 

bellen.  Weimar  1828.  gr.  Querqnart.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Schulatlas  der  alten  Geographie ,  zunächst  zum  Gebrauche  der  geograpb. 

Lehrbücher  von  Schirlitz.    Gezeichnet  von  Geo.  Graff.    Halle  1833. 

15  Blätter.  Qnerfol.  (1  Thlr.  20  Gr.) 
Taschenatlas  der  alten  Welt  in  24  Blattern.    Herausgeg.  von  Alb.  For^ 

biger.    (Aach  unter  dem  lateio.  Titel :  Orbis  terrarum  antiqnus  in  usum 

scholarnm  XXIV  tabellis  descriptus.)  Lpz.  1834.k1.  Qneroctav.  (16  Gr.) 
A.  J.  Heunisch  Taschen  -  Atlas  der  alten  Welt.  Carisr.  und  Baden  1834. 

23  lithogr.  Kartchen  kl.  QuerocUv.  (15  Gr.) 
Atlas  antiquus.    Schul  -  Atlas  der  alten  Welt.    Nach  d^Anville ,  Mannerl, 

Kruse,  Reichardt  u.  A.  bearbeitet.    Nebst  einem  kurzen  Abrisse  der 

alten  Geogr.  von  G.  H.  Weise.  Quedlinb.  1835.  kl.  Qnerfol.  14  lithogr. 

Karten  mit  1  Bog.  Text.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
J.  Lohse  Atlas  der  alten  Geographie,   nebst  3  mnemoniscben  Tabellen. 

Altena  (1835.)  gr.  Querquart.  6  lithogr.  Blatter.  (21  Gr.). 
Orbis  terrarum  antiquus.    Schulatlas  der  alten  Welt  in  12  Charten.    Mit 

Gedenktafeln  von  5.  F.  W.  Hoffmann.  Gezeichnet  von  Mukkrt.  Leipz. 

1837.  n.  1841.  2  Lieferungen,  kl.  Querfol.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Atlas  der  alten   Welt  in  12  Karten.  Leipz.  (bei  Schreibers  Erben,  ohuo 

Jahrzahl.)  12  Karten,  kl.  Querfol.  (18  Gf.)  «). 

4)  Die  wichtigsten  Karten  oder  Kartensammlungen  von  einzelnen 
Landern  werden  wir  im  zweiten  Theile  bei  der  Topographie  der  Länder, 
die  sie  betreffen ,  kennen  lernen.  Einiges  Nähere  ilber  mehrere  der  hier 
genannten  Lehrbücher  und  Atlanten  s.  in  Schirlitz* s  Handb.  S.  7  ff. 


Srster  oder  allgemeiner  Theil. 


Mathematische  und  physischeGeograpbie  der  Alten. 


I.    lliitlieaiiitlselite  dc^si^pU«*  , 

§.  29.  lieber  das  Weltall  ^)  und  die  Erde  in  ihrer  Beziebaii|; 
zu  den  übrigen  Weltkörpem  hatten  die  Alten  nur  dunkle,  mehr  oder 
weniger  unrichtige  Begriffe,  und  auch  diese  entwickelten  sich  erst  in 
dem  Zeitalter  einer  schon  weit  vorgeschrittenen  Kultur,  da  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  geraume  Zeit  lang  alle  Genauigkeit  abging. 
(Plat.Rep.7.  p.  530.  Steph.  Plin.  2,12,9.  Quinct.  Inst.  1,  10.  Gemin. 
Elem.  astr.  c.  6.)  Aber  selbst  da  waren  es  doch  grösslentheils  nor 
die  Philosophen ,  die  sich  mit  dergleichen  Forschungen  beschäftigten, 
deren  Resultate  der  grossen  Menge  so  gut  als  unbekannt  blieben. 
Von  nnserm  Sonnensysteme  hatte  man  im  Alterthume  kaum  eine  Ah- 
nung, und  selbst  auf  dem  Höheopnnkte  seiner  wissenschaftlichen  Avs* 
bildung,  als  sich  die  astronomischen  Kenntnisse  schon  sehr  vervollkomm- 
net hatten,  hielten  doch  alle  bedeutendere  Philosophen^),  Mathematiker 
und  Geographen,  selbst  Aristoteles  (s.  §.  13.),  Archimedes  (aus  Syra- 
kusä,  zwischen  287.  u.  212.  vor  Chr.),  Eratosthenes  (§•  13.),  Stra- 
hon  (§.  18.),  Ptolemäos  (§.21.)  u.A.  die  Erde  für  den  leststehendea 


1)  oxoofiog,  welehea  Ausdruck  nadi  Plot.  phil.  plac.  2,  1.  und  Galen. 
hin,  phil.  eil.  Pythagoras  zuerst  gebrauchte,  ■«  ^  im  gaazeo  Weltall 
herrsckeade  Ordnung  zu  bezeichnen. 

2)  So  TAa/es  (PInt.  pl.  plnl.  3,11.  Galen,  hist  phil.  21.  T.  XIX. 
p.  294.  Kuhn.),  Jnaximandros  (Sinplie.  ad  Arisiol.  de  coelo  2»  p.  124. 
128.  Euseb.  piaep.  evaag.  IS,  46.  Diog.L.  2,  1,  1.)»  Jnaximeats  (Plat 
1.  I.  2,  16.  Galea.  1. 1  c.  13.  p.  273.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Stob.  EeJ.  phpu 
1.  p.  510.  Heeren.)  a.  s.  v.  Vgl.  eben  S.  48  ff.  u.  161  ff. 
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MittelpHiikt  und  den  wichtigsten  Theil  des  Weltalls ,  um  den  sich 
die  Sonne  mit  dem  Monde  und  allen  übrigen  Planeten  herumbewege  ; 
obgleich  einzelne  Philosophen  allerdings  schon  auf  richtigerem  Wege 
und  dem  Copemicanischen  Systeme  ziemlich  nahe  gewesen  waren,  aber 
ohne  bei  ihren  Zeitgenossen  Anklang  für  ihre  Yermuthungen  zu  fin- 
den.  (Vgl-  unten  §.  33.  am  Ende.) 

§.  30.  Was  die  Entstehung  des  Weltalls  betrifft,  so 
hielten  die  alten  Griechen  und  Römer  dasselbe  nicht,  wie  die  Hebräer 
und  Indier ,  für  etwas  ron  Grott  ans  Nichts  Geschaffenes ,  sondern 
glaubten ,  wie  die  alten  Parsen  ') ,  dass  es  aus  einem  schon  vorhan- 
denen Urstoffe  entweder  von  einer  Gottheit  gebildet,  oder  durch  Zu- 
fall entstanden  sei.  Woraus  aber  dieser  Urstoff  bestanden  habe,  dar- 
über wurden  sehr  verschiedene  Meinungen  aufgestellt.  Thaies  (s.§.  7.) 
nahm  das  Wasser  (Aristot.  Met.  1 ,  3.  Diog.  L.  1 ,  1 ,  6.  §.  27.  Sext 
Empir.  hypot^Pyrrh.  3,  30.  lustin.  Mart.  cohort.  ad  Gr.  p.  7.  ed.  Par. 
Plut.  pl.  phil.  1,  3.  Galen,  h.  ph.  c.  5.  p.  243.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  290.  Euseb.  praep.  evang.  14,  14.  Cic.  Acad.  2,  37.  Sen.  Q.  N. 
3y  13.),  Anaxünenes  (s.  ebendas.)  die  Luft  (Arist. ,  Plut. ,  Galen., 
Sext.  Emp. ,  Cic.  U.  11.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8. 
Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  56.  296.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  6.  u.  9. 
Cic.  N.  D.  1 ,  10.  Lactant.  Div.  Inst.  1 ,  5.  Augustin.  de  civ.  dei 
8,  2.)^),  Herakleitos  (ebendas.)  das  Feuer ^)  (Arist.,  Plut.,  Galen., 


3)  Die  Kosmogonie  der  alten  Parsen  oder  des  Zendvolks  nahm  ein 
Geniitch  von  Urlicht  und  Urwasser  als  Grondstoff  aller  Dinge  an,  aus 
welchem  Ormuzd  nach  dem  Willen  des  Ewigen  die  Weit  formte,  und  un- 
terscheidet sich  80  wesentlich  von  der  Ansicht  der  Indier,  nach  welcher 
Brahma  erst  durch  einen  Gedanken  das  Wasser  schuf,  dann  in  dieses 
den  Saamen  des  Lichtes  legte ,  der  sich  zo  einem  Ei  zusammenzog,  wel- 
ches jener  Gott,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  darin  gelebt  hatte ,  durch  sein 
Nachsionen  theilte ,  und  ans  dessen  Stücken  sich  dann  Himmel  und  Erde 
bildeteo.  lieber  die  ältesten,  jenen  orientalischen  verwandten,  RoSroogo- 
nien  der  Griechen  vor  dem  Auftreten  der  Ionischen  Philosophie,  die  wir 
alle  an  den  Namen  des  Orpheus  zu  knüpfen  pflegen,  vergl.  namentlich 
Brandts  Handb.  der  Gesch.  der  Griech.-Rdm.  Philos.  I.  S.  59  ff. 

4)  Auch  Archelaos  nahm  die  Lnft  als  Grundstoff  aller  Dinge  an, 
und  Hess  ans  der  dichteren  Lnft  das  Feuer,  ans  der  dfinneren  das  Was- 
ser entstehen.  Stob.  1.  p.  298*  und  daselbst  Heeren. 

5)  Bei  der  in  Heraklit's  Angaben  herrschenden  Dunkelheit  ist  es 
noch  sehr  zweifelhaft,  ob  er  (wie  Diog.  L.  9,  1,  6.  §.  8.  Simplic.  in  Arist. 
Phys.  p.  310.  n.  A.  behaupten:  vergl.  ^eA/fiermaciler'^  Herakleitos  im 
Hnsenm  für  Alterth.-Wiss.  I»  S.  S.  371  ff.)  das  Feuer  wirklich  f&r  ein 
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Simpl.  a.  Cic.Il.  11.  auch  Arist.  de  mundo  c.  5.  ^),  Slob.  Ecl.  phf8.1. 
p.  58.  282.  304.  Diog.  L.  9,  1,  6.  Lucr.  1,  636 ff.),  Xenophane$  (%. 
ebendas.),  wenigstens  nach  Sext.  Empir.  adv.  math.  10,  313  sq.  Plnl. 
ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.  u.  Stob.  1.  p.294.,  die  Erde ^),£iffpeiloAr/etf  ans 


Prinzip  oder  Element  im  eigentlichen  Sinne  (wie  Thaies  das  Wasser  ond 
Anaximenes  die  Lnft)  gehalten  habe,  ans  dem  sich  durch  Verdichtung  die 
Erde  und  die  flbrigen  Weltkörper  gebildet  hätten.  (Gewöhnlich  nämlith 
nimmt  man  an,  er  habe  so  zuerst  die  Erdmaterie  entstehen,  diese  durch  Feuer 
in  Wasser  aufgelöst  werden,  und  aus  diesem,  in  Dämpfe  zerflossen,  die  Luft 
sich  bilden  lassen.  Stob.  1.  p.  304.  Plut.  pl.  phil.  1,3.)  ^rii;z<&5  wenigstens 
(Gesch.  der  griech. -röm.  Philos.  I.  S.  159  ff.)  spricht  sich  aus  erheblichen 
Gründen  gegen  diese  Ansicht  aus,  und  tadelt  die,  welche  dem  Heraklit 
wirklich  einen  solchen  Prozess  der  Verwandlung  des  Feuers  in  Erde  u. 
s.  w.  zuschreiben,  indem  ihm  das  Feuer  nur  Substrat  der  reineren  Bewe- 
gung in  dem  ewigen  und  stetigen  Flusse  aller  Dinge  sei.  Es  sei  mir  er- 
laubt, die  Worte  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  selbst,  so  weit  sie  zur 
Sache  gehören,  hier  folgen  zu  lassen.  Er  sagt  S.  159.  ««Der  ersten  Grand- 
annahme [dass  nirgends  irgend  Etwas  sei,  sondern  Alles  immer  nur  werde 
und  sich  in  beständigem  Flusse  befinde:  vergl.  Plat.  Cratyl.  p.  40t. 
Theaet.  p.  160.  Aristot.  Met.  1,  6.]  fügte  er  als  zweite  hinzu:  die  Welt 
sei  immer  und  werde  immer  sein  ewiglebendes  Feuer,  nach  dem  Maaase 
sich  entzflndend  und  verlöschend ;  oder  gegen  Feuer  werde  Alles  umge- 
tauscht: so  dass  er  darunter  keinen  Urstoff  der  Dinge  verstand,  sondern 
das  unmittelbare  Substrat  der  Bewegung.  Daher  er  auch  aus  dem  Urfever 

weder  durch  Verdichtung  und  Verdfinnnng,  noch  durch  Auscheidung 

ursprünglicher,  schon  im  Urgründe  enthaltener  Gegensätze,  sondern  durch 
einen  Prozess  lebendiger  Bewegung  die  Dinge  ableitete,  worin  im  Ver- 
hältnisse zu  dem  Grade  der  Hemmung ,  die  die  Kraft  der  Bewegung  er- 
fahre, ein  mehr  oder  weniger  Starres  und  Stoffartiges  sich  absetze.  Die- 
sen Prozess  des  Werdens  beschrieb  er  daher  als  Weg  nach  Unten  und 
Oben,  wobei  er,  ohne  eine  Vierheit  von  Grundstoffen  vorauszusetsen, 
wahrscheinlich  annahm,  bald,  das  Dichteste  im  Feuer  trete  zusammen  lad 
werde  zur  Erde ,  diese  vom  Feuer  aufgelockert ,  zu  Wasser,  das  Wasaer 
verdunstend  Inftartig;  bald,  das  Feuer  verdichte  sich  stufenweis  bis  zv 
Erde,  und  verflüchtige  sich  unmittelbar  zum  Feuer;  das  sich  immer  trea- 
nende  und  immer  wieder  einigende  oder  doch  nach  demselben  Maasse  ge- 
messene Meer  aber  für  die  Mittelstufe  des  Werdens  hielt. <*  Er  beruft 
sich  dabei  namentlich  auf  Max.  Tyr.  Diss.  XXV.  p.  260.  und  Clem.  Alex. 
Strom.  V.  p.  599.  fr.  25. 

6)  Ueber  die  Uoächtheit  dieser  Schrift  s.  oben  S.  162  f.  Note  88. 

7)  Diese  Annahme  (die  sehr  gut  mit  jener  andern  flbereinstimflit, 
die  Erde  sei  nach  unten  in's  Unendüche  gewurzelt,  mithin  nicht  seibat 
erst  entstanden :  vgl.  oben  S.  45.  Note  68.)  steht  allerdings  mit  andecp 
Nachrichten  über  Xenophanes  in  Widerspruch,  namentlich  mit  der  Angifc« 
des  Diog.  L.  9,  2,  3.  (§.  19.),  nach  welcher  X.  vier  Elemente 
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Akragts  (Agrigeatum ,  nm^s  J.  440.)  ein  Gremisch  ans  alloi  4  Ele- 
meBten,  Erde,  Wasser,  Luft  und  Feaer  (Aristot.  Met  1,  3*  4»  3,  4. 
phys.  1,5.  de  geoer.  ei  inter.  2,  6.  extr.  Simplie.  ad  ArisL  phys.  p. 
33.  Sext.  Empir.  1. 1.  Diog.  L.  8,  2, 12.  §.  76.  Plot.  1.  L  u.  2,  7. 
5, 19.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  286  «F.  348.  Lucr.  1,  713  ff.)  «) ,  jina- 
wimandros  (s.  §.7.)  ein  ewiges^  unendliches  Etwas  (t6  äuBiQov)^ 
aus  dem  sich  durch  einen  Ausscheidungsprozess  natürlicher  Gegen- 
sätze, wie  des  Kalten  und  Wannen  ^  Trocknen  und  Feuchten, 
und  durch  Anziehung  des  Gleichartigen  die  Dinge  entwickelteB, 
-(Arisi.  phys.  1,4.  3,4.  Simplie.  ad  Arist.  phys.  p.  6.  u.  9.  Sext. 
Emp.  1. 1.  3,  30.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  Diog.  L.  2, 1,  2.  Orig.Phil.  c.6. 
Cic.  1.  l*)^)»  Leukippos  (s.  ebendas.),  dem  Demokritos  (ebendas.) 
vlvlA,  Epikuros  (fi.  §.  13.)  folgten,  die  Atome,  d.  h.  kleine,  untheil- 
bare  Körperehen  von  verschiedener  Gestalt,  Schwere  und  Bewegung, 
aus  deren  zußLlliger  Verbindung  und  mannichfaltiger  Miscbmg  alle 
Dinge  entständen ,  als  Grundstoff  des  Weltalls  an.  (Aristot.  de  coelo 
1,,7.  3,  2.  4.  phys.  4,  8.  metaph.  \,  4  Simplie.  in  phys.  Arist.  p.  7. 


men  haben  soll,  mid  mit  Plut.  3,9.  und  Galen,  e«  21.,  naeh  welchen  er 
die  Well  aus  LofI  und  Feuer  eolstehen  Hess  ;  allein  die  Angabe  des  Dio- 
genes beruht  auf  einem  offenbaren  Irrthume,  da  allgemein  Empedokles 
als  Begründer  der  Lehre  von  vier  Elementen  angenomnun  wird,  und  bei 
Plutarch  (und  Galen)  ist  wahrscbeiDlich  Xenopbanes  mit  Xenokrates  ver- 
wechselt. (Vgl.  BraBdis  Gesefa.  der  PhUos.  I.  S.372.  Notesi).  £her  lässt 
sich  die  von  Galen,  e.  5.  p.  243.  und  Sext.  Empir.  I.  1.  d,  361.  so  wie  Hy- 
pot.  3, 30.  (allerdings  im  Widerspruch  nut  ihrer  andern,  oben  angegebenen 
Mittheilung)  und  Epiphan.  adv.  haer.  3.  p.  1087.  aufgesellte  Behauptung, 
er  habe  Erde  und  Wasser  zugleich  als  Urstoffe  bezeichnet,  mit  der  obi- 
gen Angabe  vereini^n ,  wenn  wir  annehmen ,  dass  ihm  das  Wasser  fdr 
eine  bedeolende  Mittelstufe  bei  der  Entwickelong  und  Bildung  der  Dinge 
gegolten  habe.  Fast  alle  dem  X.  zugeschriebene  Lehrsätze  .aber  sind  so 
unsicher,  dass  ein  solcher  Widerspruch  der  Ansichten  nieht  sehr  befirem- 
den  kann.  Vergl.  Meiner^ s  bist,  doctr.  de  vero  deo  p.  327.  Buhle  bist, 
pantheismi  in  Comm.  Soc.  Gott.  Vol.  IX.  Rruf^t  Geseh.  der  Plüos.  alier 
Zeit  §.  39.  und  Heeren  ad  Stobaei  I.  1. 

8)  Vergl.  unten  die  Ansicht  des  Piaton,  Aristoteles,  Zenon  u.  s.  w. 

9)  Gewöhnlich  lässt  man  ihn  lehren:  aus  jenem  ÜnendKchen  ent- 
stand durch  Verdünnung  Feuer,  durch  Verdickung  Luft;  ans  der  Luft 
wurde  wieder  durch  Verdichtung  Wasser  und  aus  diesem  endlich  Erde. 
Dass  aber  dieser  Prozess  der  Verdichtung  und  Verflüchtigung  der  Lehre 
des  Anaximandros  ganz  fremd  war ,  und  nur  durch  eine  Uebereiinng  des 
Simplicius  (in  Phys.  Arist.  p.  295.)  auf  sie  Obergetragen  wurde,  hat 
i?n»ii£r  Geschiehte  der  Philos.  L  S.  129  ff.  flbersengend  dargetim. 
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Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  31  ff.  Plat.  pl.  phil.  1,  3.  Stob.  1.  p.  306.  356. 
380.  442.  and  über  Demokrit  auch  Diog.  L.  9,  7,  12.  §.  44.  Cic. 
Acad.  2,  17.  40. ,  über  Epiknr  aber  auch  Diog.  L.  10,  24.  §.  40  ff. 
Sext  Emp.  adv.  raath.  7, 213. 8, 329. 9, 333.  Stob.  1.  p.  306.  a.  Lacr.  1 , 
270  ff.  420  ff.)  Von  der  letzten  Ansicht  wich  Anaxagwas  (s.  §.  7.) 
nur  darin  ab,  dass  er  jenen  Urkörperchen  ganz  dieselben  Eigenschaf- 
ten beilegte,  die  wir  an  den  Körpern  selbst  bemerken,  und  somit 
jeder  Art  von  Körpern  ihre  eigenthümlichen  Elemente  gab ,  die  er 
Homöomerien  nannte,  so  dass  z.  B.  Erde  aas  kleinen  Erdtheiichen, 
Gold  aus  kleinen  Goldtheilchen  entstände  a.  s.  w.  (Plat.  Phaed.  c.  17. 
Arist.  phys.  1,  5.  3,  4.  metaph.  1,  3.  7.  4,  4.  10,  6.  Simplic.  in  Arist 
phys.  p.  8.  33  f.  Sext.  Emp.  adv.  math.  9,  363.  10,  318.  Diog.  L.  2, 
3,  4.  §.  8.  Plut  pl.  pb.  1,  3.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  296  f.  Cic.  Acad. 
2,37.  Lucr.  1,  830  ff.)  Andere  endlich  (wie  Piaton  ^  Aristoteles^ 
Zenon^  der  Stifter  der  stoischen  Schule,  a.s.  w.)  Hessen  sich  gar  nicht 
darauf  ein,  die  Materie  oder  den  Grundstoff  aller  Dinge  näher  zu  be« 
stimmen,  sondern  lehrten  (freilich  mit  verschiedenen  ModiGkazionen) 
blos,  die  Materie  sei  veränderlich ,  ohne  bestimmte  Form  and  Eigen- 
schaft, aber  fähig  jede  Gestalt  anzunehmen ,  und  aus  ihr  hätten  sich 
erst  die  4  EUemente  als  körperliche  Wesen  von  bestimmter  Beschaf- 
fenheit und  Gestalt  entwickelt,  durch  deren  harmonische  Vereinigung 
die  Welt  gebildet  sei.  (Plut.  pl.  ph.  1,  3.  1,  9.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  308.  312 ff.  322  ff.  486.  686  ff  Diog.  L.  3,  41.  §.  69.  70  5, 1, 13. 
§.  32.  7, 1,  68.  §.  134  ff.)  ^^) 

Nach  der  von  Thaies  begründeten  Ansicht  trat  die  Erde  aus  dem 
Wasser  hervor ,  so  dass  Flächen  und  Höhen  durch  das  Zurücktreten 
der  Gewässer  entstanden ,  diese  aber  sich  in  den  vertieften  Stellen 
sammelten  und  das  Meer  bildeten,  worauf  die  Erde,  durch  die  Sonne 
erwärmt,  auch  ihre  Produkzionskrafl  bekam ^  und  zuerst  Pflanzen, 
dann  Thiere,  zuletzt  Menschen  hervorbrachte  (vgl.  Orig.  Phil,  c  4. 


10)  Auf  diese  mit  der  empedokleischeo  verwandte  Ansicht  grOndete 
sich  die  spätere  Dich tervorstel lang  von  dem  Chaos,  aus  welehera  sich 
durch  Absoodening  die  vier  Elemente  entwickelteo  (vergl.  Ovid.  Met.  f. 
10.  und  Creuzer^s  Symbolik  UI.  S.  311  f.).  Die  durch  Empedokles  he^ 
grAndete  Lehre  von  vier  Elementen  DAmlieh  ward,  nachdem  sie  auch 
von  Platen  (Diog.  L.  3,  41.  §.  70.  Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  310.),  Aristote- 
les (Meteor.  1,  1.  de  coelo  3 ,  5.  Diog.  L.  5,  1 ,  13.  §.  32.  Stob.  1.  p. 
308.),  Zenon  (Diog.  L.  7,  1,  68.  §.  136.  Stob.  1.  p.  306^),  Chrysippas 
(Stob.  1.  p.  312.)  und  andera  Philosophen  vorgetragen  worden  war,  spä- 
ter die  allgemein  angenommene. 
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AnaximandroSj  Anaanmenes^  Anaxagoras^  Arekelaoi^  Diogenes^ 
Leukippos  nach  Stob.  Ecl.  1.  p.  416.,  Herakleitos  nach  demselben  1« 
p.  304.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  a.  Eoseb.  pr.  ev.  14,  14.,  Empedokles  nach 
Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  437.  ^-,  Zenon,  Kleanthes^  Chrysippos  nnd 
überhaupt  alle  Stoiker  nach  demselben  1.  p.  414.  a.  418.  Plut.  pl. 
phil.  2,  9.  und  Euseb.  pr.  ev.  15^  14.  u.  18.,  während  Philoläoi 
glaubte,  dass  der  Untergang  der  Welt  theils  durch  Feuer^  theils  durch 
Wasser  herbeigeführt  werden  würde  (Plut.  pl.  ph.  7,  5.  Stob.  1. 
p.  418.)^^),  noch  Andere  aber,  wie  Thaies  (Stob.  1.  p.  290.  Plut. 
pl.  ph.  1 ,  3.  lust.  Mart.  coh.  ad  Graecos  p.  7.  ed.  Par.) ,  der  auch 
gelehrt  haben  soll ,  wenn  die  Erde  untergehe ,  werde  zugleich  auch 
die  ganze  Welt  vernichtet  werden  (Plut.  Conv.  sept.  Sap.  p.  158.^*)' 
die  einstige  Zerstörung  blos  durch  das  Wasser  bewirkt  werden  Hes- 
sen. Andere  endlich,  besonders  die  Epikureer^  nahmen  an,  die  Welt 
werde  sich  wieder  in  Atome  auflösen ,  wie  sie  sich  einst  aus  solchen 
gebildet  habe.  Nur  die  Eleatische  Schule  (über  Xenophanes  selbst 
vgl.  Plut.  pl.  phil.  2,  4.  Stob.  1.  p.  416. ,  über  Parmenides  and  Me- 
lissos  Stob.  1.  p.  412. 416.  u.s.  w.),  welche  die  Begriffe  des  Entstehens 
und  Vergehens  gänzlich  auihob,  und  alles  Seiende  für  ewig  und  nnver-' 
gänglich  hielt,  der  Pythagoreer  OAr«//o«  ausLukanien  (Stob.l.p.422*)f 
einige  spätere  Stoiker,  wie  Chrysippos  aus  Soloi  oder  Tarsos  (gest. 
um^s  J.  208.  vor  Chr.)  und  seine  Schüler,  z.  B.  Poseidonios  (von 
Apameia  in  Syrien,  wegen  seines  Aufenthalts  in  Rhodos  aber  ge- 
wöhnlich der  Rhodier  genannt,  geb.  um^s  J.  135. ,  gest.  um  51.  vior 
Chr.) ,  welche  die  Welt  für  ein  lebendes ,  vernunftbegabtes  Wesen 
und  mit  der  Gottheit  selbst  für  identisch  hielten ,  und  wenige  Andere 
nahmen  eine  ewige  Fortdauer  der  Welt  an ;  Zenon  aus  Tarsos  aber« 
Chrysipp's  unmittelbarer  Schüler  und  Nachfolger ,  und  Panaitios  von 
Rhodos  (geb.  um  172.  gest.  um  108.  vor  Chr.)  sprachen  sich  wenig- 
stens gegen  jene  ältere  stoische  Ansicht  einer  Weltveriirennung  ans. 
(Numen.  ap.  Euseb.  praep.  evang.  15,  18.  Stob.  1.  p.414f.  Diog.  L. 
7,  1,  70.  §.  142.) 


12)  Diese  Angabe  widerspricht  aber  freilich  der  bei  Stob.  1. 1.  gleiek 
darauf  folgcDden  Stelle  aut  eioer  Schrift  dea  Philolaos  selbtt,  worin  die  Welt 
für  unzerstörbar  und  ewig  erklärt  wird,  weshalb  Heeren  mit  Vergieichuaf 
einer  andern  Stelle  desStobäos  p.452.  vermuthet,  dass  in  den  Worten  des 
Stobäos  selbst  statt  dirniv  i7pa$  ri^y  (p^opap  tov  xoafiov  zu  lesen  sei 
Ti2y  TQoq^i^Vi  wie  auch  Reüke  in  der  angef.  Stelle  des  Plntarch  gelesen  wis-' 
sen  will.  Nach  dieser  allerdings  sehr  wahrscheinlichen  Verninthnng  wftrlei 
freilich  die  ganze  oben  angeführte  Ansicht  des  Philolaos  wegfallee  nriUsea«» 
I.  32 
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wvUle,  4atf  uf  OBCB  cnMeaJkckcr  av  eise  J 

Xemmpkmmm  rSleb.  ibid.)^ 
iUi.  Pill.  2»  l.k  ffer«- 
iMtf»  f Pki.  2,  13.>  «.  A.  BihMm  Behrcie  Weita  ao.  (VgL  iber- 
hnft  Ansl.pbys.awc.  8, 1.  Sniplk.adh.Lr.2S7A  Diag.L.9,7, 12. 
f.  44.  Orig.  PbO.  c.  13.  GalcB.  c.  11.  Gc.  Acad.  pr.  2,  17.)  Freifich 
TersUadcB  webl  fast  AUe,  wekbe  ^om  Mbiuca  Wdlea  spra- 
,  daraalcr  ücbt  Tcrscbiedeae  SeaaeasTsteBe,  seadera  reebne- 
ica  dcB  Hiaiacl  wt  alka  aas  skbtbarea  Gestiraca  xa  der  einen  aas 
bckaaatea  Welt,  aasser  wekber  sie  noch  aMhrere  ladfrt  äbali- 
cbe,  Taa  besliaMitea  Greaxea  aaucUosseae,  Wdtea  iia  onendiicfaen 
Bsaair  aaaabnca.  Dach  selbst  eiae  dunkle  AbaaagBcbreier  Sonnen- 
sysicaK  Sadet  sieb  scboa  bei  den  Allen ,  da  «an  wenigstens  glaubte, 
dass  es  antcr  den  Geslimen  nocb  ■ehrere  geben  ■ige,  die  der  Sonne 
aiebl  aar  an  Grosse  ^eichkaaieB,  soadera  sie  Tiellcicht  garaocb  nber- 
Irifea  (Ckaawd.  Met.  2,  3.)  —  Was  nun  die  Gestdt  der  einen  Weit 
fcelriA,  sa  der  aacb  aasre  Erde  gehört,  so  hielten  sie  die  Meisten, 
wie  jyayrai  (Stob,  1.  p.  356.)*  Parmemdes  (Stob.  1.  p.  354.), 
Plslnt  (Tbi.  p.  33.^  Tgl.  Stob,  ibid.),  ArisioUbi  (de  coelo  2,  4. 
Tgl.  StiA.  1.  p.  642.),  LemUppoSj  DemokntoSj  die  SUriker  (Stob.  1. 
p.  356.  Plnt.  pl.  ph.  2,  2.)  u.  A.  für  sphärisch  (vgl.  auch  Cleomed. 
Met.  1,  8.  p.  50.  AchilL  Tat.  Isag.  §.  6.  Plin.  2,  2.  U.A.);  Andere 
dagegen  gaben  ihr  die  Form  eines  Kegels,  Andere  wieder  die  eines 
Eies ,  wie  EwtpeJkkk$ ,  der  weaigstens  den  das  All  umgebenden 
hrystallnen  Himmel  für  eiförmig  hielt  (Stob.  1.  p.  566.) ;  während 
Epikuros  gar  nichts  über  die  Form  derselben  entscheidet  (Plut.  pl. 
phil.  2,2.  Galen,  c.  II.).  Fast  Alle  aber  dachten  sich  dieselbe  in 
bestiauDle  Grenaea  eingeschlossen  (vgl  PlaL  Phaedr.  p.  248.  c.  Arist. 
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de  coelo  1,  6.  n.  7.  and  de  gener.  et  corropt.  1^  8.  p.  509.  a*  Diog.  L. 
7y  1,  70.  §.  140.  Cleomed.  Met.  1, 1.  p.  1.),  nnd  zwar  glaubte  Par^ 
menidegy  die  ganze  Welt  sei  mit  einer  Art  von  Mauer  umgeben  (Ptnt. 
2,  7.  Stob.  1.  p.  482.),  wie  auch  Anaximenes  auf  ähnliche  Weise  den 
äussersten  Umkreis  des  Weltalls  aus  einer  erdigen  Masse  bestehen 
Hess  (Plut.  2,  11.  Galen,  c  12.  p.  269.  yfgL.  auch  Stob.  1.  p.  500.); 
Leukippoi  und  Demokritos  dagegen  spannten  eine  Art  von  Haot  um 
sie  aus ,  in  welche  die  Gestirne  gleichsam  eingewebt  wären  (Plut.  2, 
7.  Galen,  c.11.  p.267.  Stob.l.  p.490.).  Nach fm^edoit/eff  beschrieb 
der  Kreislauf  der  Sonne  die  Grenze  des  Weltalls  (Plut.  2^  1.  Galen, 
c.  11.  p.  263.  Stob.  1.  p.  440.),  für  welche  überhaupt  wohl  die  Mei- 
sten den  als  ein  festes  Gewölbe  gedachten  Himmel  ansahen.  (Vgl. 
unten  §.  33.)  Auch  die  Stoiker  ^  Diogenes  j  Melissos  u.  A.  (Plut. 
Galen,  u.  Stob.  11.)  nahmen  eine  begrenzte  Welt  in  dem  unendlichen 
All  oder  dem  leereu  Räume  an. 

§.  32.  Die  einzelnen  Weltkörper  anlangend,  hielt  man  die  Ge- 
stirne, deren  wahres  Yerhältniss  zur  Erde  man  nicht  kannte^  und 
von  denen  man  glaubte ,  dass  sie  blos  jener ,  als  des  Mittelpunktes 
der  ganzen  Schöpfung ,  wegen  vorhanden  wären ,  fast  allgemein  für 
nnsrer  Erde  ähnliche  Körper,  aber  von  feuriger  Natur ''),  für  Klum- 
pen von  FeuerstofF  oder  Ansammlungen  leuchtender  Dünste  ^),  deren 
Hitze  man  nach  Anaxagoras  und  Herakleitos  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  8. 
und  Diog.  L.  9, 1,  6.  §•  10.)  auf  der  Erde  eben  so  gut  fühlen  würde» 
als  die  der  Sonne  j  wenn  sie  nicht  zu  weit  von  derselben  entfernt 
wären,  und  die  sich  nach  Anaximenes  (Orig.  Philos.  c.  7.  Plut.  ap. 
Euseb.  praep.  ev.  1,  8.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  510.),  Herakleitos 
(Diog.  L.  1.1.  Stob.  ibid.  u.  Plut.  2,  17.)  und  Andern  (vgl.  Arist.  Met. 
2,  2.  Sen.  Q.  N.  6, 16.  auch  Cleomed.  Met.  1,  11.  p.  75.  Cic.  N. 
D.  2,  46.  Plin.  2,  9,  68.  n.  s.  w.)  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(und  des  Meeres),  ^^)  nach  Piaton  und  Aristoteles  aber  durch  sich 


13)  So  z.  B.  Thaies  (Plut  2,  18.  Gates  e.  13.  in.  Stob.  1.  p.  506. 
528.  550.  Achill.  Tat.  Isag.  §.11.  p.  79.  Petav.).  Aach  nach  Äenokrates 
waren  aie  eine  Mischnng  voa  Feuer  und  dichton,  erdigen  BestoodÜMilea. 
(Plut.  de  fac.  in  erbe  Lnnae  c.  28.) 

14)  So  hielt  aie  z.  B.  Jnaximandros  f&r  RlnaipeB  verdichteter 
Lnft  voll  Feuers,  das  ana  eiuer  Oeffnuog  hervoratrable  (Stob.  1.  p.  510. 
Tbeodoret.  Sem.  4.  p.530.  Sirmond.  Achill. Tat  l«ag.  §.I9.  p.81.  PeUv.). 

15)  Nach  Herakleitos  (Stob.  1.  p.  524.),  Hekatäos  (ibid.),  Kleamtkes 
(Stob.  1.  p.  532.)  und  Chrysippos  (Stob.  1.  p.  540.)  nährte  sich  we- 
nigstens die  Sonne  besonders  von  den  AnsdOnstongen  des  Meeres;  dar 
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selbst  ernährten,  und  keiner  Nabrung  von  Aussen  her  bedurften 
(Stob.  1.  p.  512.).  Den  Grund  ihrer  feurigen  Matur  fanden  Anaxi- 
wutndros  und  Leukippos  in  ihrer  ausserordentlich  schnellen  Bewe- 
gung, die  sie  erglühen  mache;  Andere  aber,  wie  Metrodaros  (Plat. 
%  17.  Galen,  c.  13.  p.  273.  Stob.  1.  p.  518.),  StttUon  von  Lampsa- 
kos  (Schüler  und  Nachfolger  des  Theophrastos  zwischen  288  u.  268. 
vor  Chr. :  Stob,  ibid.) ,  Geminos  u.  s.  w.  liessen  auch  sie ,  wie  den 
Mond ,  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfangen.  Dass  ein  Unterschied 
zu  machen  sei  zwischen  selbstleuchtenden  Sternen  (Sonnen),  und 
solchen ,  die  von  diesen  erst  erleuchtet  werden ,  wussten  die  Alten 
noch  nicht ,  obgleich  ihnen  der  auf  die  Bewegung  gegründete  Unter- 
schied zwischen  Fixsternen  und  Planeten  längst  klar  geworden  war. 
(Vgl.  unten  §.  34.)  Den  Grund  davon  aber,  dass  nicht  alle  Gestirne, 
gleich  der  Sonne,  Wärme  auf  die  Erde  ausstrahlen ,  fwd  schon 
Anaxagoras  in  ihrer  weiteren  Entfernung  oder  in  der  geringeren 
Hitze  des  sie  umgebenden  Aethers  (Orig.  PhiL  c.  8.).  Nur  Wenige 
hatten  eine  von  der  allgemeinen  Ansicht  auflallend  abweichende  Mei- 
nung, wie  eben  Anaxagoras^  der  sie  für  Felsenstücke  hielt,  die  der 
Aelher  bei  der  Schnelligkeit  seines  Umschwunges  von  der  Erde  losge- 
rissen und  durch  Entzündung  in  Sterne  verwandelt  habe ,  die  er  nun 
in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  mit  sich  herumschleudere  (Plut.  2, 
13.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  508.  vgl.  auch  PIaL  Legg.  12.  p.  967. 
Apol.  c.  14.  Xen.Mem.  4,  7, 7.  Diog.L.  2,  3,  8.  §.  12.  Orig.Philos. 
€.8.  Theodoret.  Serm.  4.  p.  530.  Sirmond.)  ^^),  oder  wie  iExn/ie- 
doUeSf  welcher  glaubte ,  es  wären  Feuertheile  des  Aethers,  die  der- 


A(pnd  aber  nach  Poseidonios  (Diog.  L.  7, 1, 71 .  §.  145.)  von  denen  des  sfissen 
Gewässers.  Vergl.  aach  Porphyr,  de  antro  Nymph.  p.  257.  Anaximenes 
aber  lehrte  aach  den  oben  angeführten  Stellen ,  dass  die  Gestirne  nicht 
■or  von  den  AnsdQnstODgen  der  Erde  ernährt  würden,  sondern  auch  durch 
Verdichtong  zuerst  ans  ihnen  entstanden  wären;  denn  die  Erde  hielt  er 
für  den  zuerst  entstandenen  WeltkOrper  (Plut.  u.  Orig.  Phil.  II.  II.). 

16)  Etwas  Aehnliclies  scheint  auch  Diogenes  von  Apollonia  (wahr- 
scheinlich ein  Schttler  des  Anaximenes  um^s  J.  460.  vor  Chr.)  behauptet 
zn  haben,  der  sie  für  bimsteinartige ,  glQhende  Massen  und  für  Aus- 
dampfnngen  (Suntvoutg)  des  Weltalls  hielt.  (Plut  2,  13«  Galen,  c.  13. 
Stob.  1.  p.  508.)  Auch  Demokritos  und  Metrodoros  sahen  die  Gestirne 
für  glühende  Steinklnmpen  an ,  die  durch  einen  Kreislauf  der  Atome  von 
0.  nach  W.  enUtänden.  (PluU  2,  20.  Galen,  c.  14.  Stob.  I.  I.)  Anaxa- 
goras  gründete  auf  diese  Ansiebt  auch  die  Erscheinung  der  auf  die  Erde 
harabfallendea  Meteorsteine  (vei^l.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  und  Plut. 
Lysand.  12.). 
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selbe  bei  der  ersten  Absonderang  der  Elemente  ausgestossen  habe 
(Plut.  I.  1.).  Xenophanes  meinte  gar,  die  Gestirne  wären  feurige 
Wolken,  die  am  Tage  verlöschten,  des  Nachts  aber  wieder  einüb- 
ten (Plut.  2,  13.  25.  Galen,  c.  13.  p.  270.  Stob.  1.  p.  512.  Achill. 
Tat  Isag.  c.  11.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8.  Tbeodoret.  1. 1.),  nnd  Sonne 
und  Mond  entständen  durch  den  Znsammenflnss  mehrerer  solcher  klei-* 
tieren  Feuermassen,  die  im  Westen  immer  erlöschten,  im  Osten  aber 
neu  sich  bildeten  (Flut.  2,  13.  20.  Galen,  c.  14.  Stob.  1.  p.  522.  550. 
Euseb.  1. 1.  u.  15,  23.  50.  Orig.  in  Gron.  Thes.  X.  p.  277.) ;  oder  es 
gäbe  wohl  gar  verschiedene  Sonnen  und  Monde ,  die  bald  hier  bald 
da  auf  die  angegebene  Weise  enständen.  (Plut.  2,  24.  Stob.  1. 
p.  512  f.  Euseb.  15 ,  50.)  Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  Hera- 
k/eiiosj  der  ebenfalls  die  Sonne  und  alle  übrigen  Gestirne  für  feurige, 
durch  die  Ausdünstungen  der  Erde  und  des  Meeres  genährte,  Erschei- 
nungen hielt,  die  täglich  sich  erneuerten  (Arist.  Met.  2,  2.  Plat.  de 
rep.  6.  p.  496.  Procl.  in  Tim.  p.334.  Plut.  pL  ph.  2,  28.  Diog.  L.9, 
1,6.  §.10.);  und  ebenso  sprachen  hueh  Epiiuros  (ap.Diog.  L.  10,  25. 
§.92.)  und  Metrodoros  aus  Chios  (Fragm.  Plutarchi  Tom.  V.  p.  499. 
ed.  Wyttenb.)  von  sich  entzündenden  und  verlöschenden  statt  von 
auf-  und  untergehenden  Gestirnen.  Nach  Herakleides  ^^)  (aus  Hera- 
kleia  in  Pontos ,  daher  Pontikos  genannt,  um^s  J.  328.)  und  den  Py- 
thagoreem  waren  alle  Sterne  eigne  Welten  (Erden?)  im  unendlichen 
Räume,  von  Luft  und  Aether  umgeben  (Plut.  2,  13.  Galen,  c.  13.  p. 
271.  Stob.  1.  p.  514.  Tbeodoret  Senn.  4.  p.  530.);  und  dieselbe  An- 
sicht hatten  auch  die  Orphiker.  (Proclus  in  Tim.  V.  p.  292.  und  IV. 
p.  283.  Vgl.  Plut.  Galen,  u.  Stob.  U.U.)  lieber  die  GesUlt  der  Sterne 
hatte  man  gleichfalls  verschiedene  Meinungen.  Anfangs  hielt  man  sie^ 
gleich  der  Erde,  für  scheibenförmig,  und  so  glaubten  denn  ^;ti7j:^eyier 
(wenigstens  nach  Plut.  2,  14.  22.  27.  u.  Galen,  c.  13.  p.271.),  Ar^ 
chelaos  (Stob.  1.  p.  510.)  u.  A.,  sie  wären  als  {^übende  Scheiben 
oder  Bleche  wie  Nägel  an  den  krystaUnen  Himmel  angeheftet;  wäh- 
rend dagegen  nach  Orig.  Phil.  c.  7.  Anaximwes  lehrte  y  sie  wür* 
den,  gleich  der  Erde,  ihrer  platten  und  breiten  Form  wegen  von 
der  Luft  getragen.  (Vgl.  unten  §.  33.)  Rleanthes  hielt  sie  für  kegel- 
förmig (Plut  2,  14.  Tbeodoret  1.  1.  Stob.  1 .  p.  516.) ,  Andere  wohl 


17)  So  schreiben  Galen,  und  Stob.  I.  1.;  Platarch  dagegen  nennt 
den  Herakleitos^  dessen  Name  aus  Galen,  und  StobSus  wohl  in  Herakloi- 
dos  umgeändert  werden  mnss ,  da  Heraklit't  uns  bekannte  Ansichten  Ober 
die  Gestirne  mit  dieser  Meinung  nicht  gut  zu  vereinigen  sind. 
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für  becher-  oder  nachenformig  '*) ,  die  Meisten  aber  gaben,  aaclideiii 
eidoial  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  aagenommen  war,  auch  ihnen 
die  Form  einer  Kugel,  k.  B.  die  Stoiker  (Plnt.  n.  Stob.  U.  U«)« 

Die  Sonne  hielten  Alle  für  einen  an  sich  leuchtenden  nnd  er- 
wärmenden Körper,  über  dessen  Entstehung  nnd  Natur  die  Ansieb- 
ten ebenfalls  sehr  getheilt  waren.  Nach  Annxügwn»  (Plnt.  2, 20. 
Stob.  1.  p.  526.),  Ihmokriios  (Plut  ibid.  Stob.  1.  p.  532.)  nnd 
Meirodoros  (Flut,  ibid.)  war  sie  eine  glühende  Eisen  *  oder  Stein- 
masse,  nach  JCenophanes  ^s.  oben)  ein  Zusammenflnss  entzündeter 
Wolken  (Stob.  1.  p.  522.  Theodoret.  1.  1.);  naeh  7%a/«y  war  sie 
erdartig  (Stob.  1.  p.  528.) ,  nach  Epikuros  ebenfalls  eine  erdartige, 
von  Feuer  entzündete,  und  wie  ein  Schwamm  oder  Bimstein  durch- 
löcherte Masse  (Plut.  2,  20.) ,  und  auch  Diogenes  von  ApoUonia  hielt 
sie  fiir  erd  -  und  bimsteinartig ,  so  dass  die  Strahlen  des  Aethers  in 
ihren  Poren  hängen  blieben  und  sich  konzentrirten.  (Stob.  1.  p.  528« 
Theodoret.  Serm.  4.  p.  530.)  Nach  dem  Pythagoreer  Phihlaos  ist 
sie  eine  glasartige  Scheibe,  welche  den  Widerschein  des  in  der  Welt 
befindlichen  Feuers  oder  die  Strahlen  des  Aethers  in  sieh  aufnimmt, 
und  wie  durch  ein  Sieb  auf  uns  herabschüttet  (Plut.  2, 20.  Theodoret. 
1.  1.  Stob.  1.  p.  528  f.).  Aehnlich  ist  auch  die^  Ansieht  des  Empedfh- 
iles ,  nach  welcher  die  uns  sichtbare  Sonne  von  Krjrstall  und  nur  der 
Reflex  einer  andern*  Sonne  oder  grossen  Feuermasse  in  der  andern 
Hemisphäre  ist.  (Plut.  2,  20.  Stob,  1.  p.  530.)  ParmemJes  liesa 
(nach  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  bei  Stob.  1.  p.  532.)  die  Sonne 
und  den  Mond  sich  aus  der  Milchstrasse  absondern,  nnd  zwar  erstere 
aus  der  heisseren,  letzteren  aus  der  kälteren  Mischung  derselben  ^*). 
Während  die  meisten  übrigen  Philosophen,  wie  Anaximenes^  Meiro- 
doros^ Parmenides  (Stob.  1.  p,524.),  Zenon  (Stob.  1.  p.538.)  U.A., 
die  Sonne  selbst  für  einen  feurigen  Körper  hielten,  lehrte  AristoteleMy 
sie  sei  ebenso  wenig  als  irgend  ein  anderes  Gestirn  an  sich  selbst  feu- 
riger Natur ^  sondern  entzündete  nur  durch  ihre  schnelle  Bewegung 
den  Aether  um  sich  her.  (Arist,  de  coelo  2,  8.  Stob.  1.  p.  534.> 
lieber  ihre  Gestalt  gilt  dasselbe,  was  über  die  der  Crestinie  überhaupt 
bemerkt  worden  ist.  Nachdem  man  sie  früher  f&r  scheibenförmig  ge- 
halten hatte,  welche  Ansicht  namentlich  ^»ffa»oia;3dSre«,  Anaximemes^ 
Etnpedokles^  der  Pythagoreer  Alkmäon  und  die  sogenannten  Hathe- 


18)  Wenigstens  hielt  Uerakkiios  Sonne  and  Mond  för  oacbeafi^ 
Big  (Plut.  2,  22.  und  27.  Stob.  1.  p.  524.  VergL  unten  S.  504.). 

19)  Vergl.  uatea  Ober  die  MUchstrasse  S.  507. 
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bestinmt  aussprachen  (Slob.  1.  p.  524.  Plut  pl.  ph.  i,  22.), 
lehrten  spater,  ab  man  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  erkannt  hatte, 
die  Pytkügoreer  (Stob.  1«  p.  526.  AchilL  Tat.  Isag.  c.  18.)  Zmum^ 
Chrytippos  and  die  übrigen  Stoiker  (Stob.  1.  p.  540.),  Aristoteles  n.  A» 
aneh  sie  habe  eine  Kugelgestalt.  NurHerakleitos  nni  Hekaiäos  |abea 
ihr  die  hohle  Gestalt  eines  Nachens.  (Plut.  2»  22.  Stob.  1.  p.  524.) 
Dass  die  Alten  auch  schon  Sonnenflecke  kannten,  scheint  aus  Theophn 
de  sign.  4, 1.  f.  797.  u.  Arat.  Diosem.  90.  geschlossen  werden  zn 
können.  (Vgl.  Ideler  Meteor,  vet.  X,  49.  not.  7.  p.  201  sq.) 

Ueber  den  Mond  hatten  nicht  Alle  eine  und  dieselbe  Ansicht. 
Während  ihn  Viele  für  einen  seiner  Natur  nach  der  Sonne  ganz  glei- 
ehen  und  auch  durch  sein  eignes  Licht  leuchtenden  Körper  hielten 
(wie  Anaximmdros^^)  bei  Plut.  2,  28.  Galen,  c.  3.  Stob.  1.  p.  548. 
556.  Euseb.  15, 26.  29. ,  Anaximenes  bei  Stob.  1.  p.  550. ,  Xenih- 
phanes  bei  jPlnt.  2,  25.  Stob.  1.  p.  556.,  Anaxagoras^^)  und  Demo^. 
kritos  bei  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  Euseb.  15,  25.  Stob.  1,  p.550., 
Zenon  bei  Stob.  1.  p.  538.,  Kleanthes  bei  Stob.  1.  p.  554.,  Antiphom 
bei  Plnt.  2,  28.  Stob.  1.  p.  556.^  der  Chaldäer  Berosos  [der  aber  nur 
die  eine  Hälfte  für  erleuchtet,  die  andre  für  finster  hielt]  bei  Qeo^ 
med.  Met.  2,  1.  n.  4.  Stob.  1.  p.  557.  u.  559.  U.A.),  dessen  minder 


20)  Der  bei  dem  Monde,  wie  bei  der  Sonne,  das  Licht  ans  einer 
Oefibang  dieser  mit  Feuer  geftllUen  Himmelskörper  hervorstrahlen  ISsst 
(Plut  2,  25.  Galen,  e.  15.  Enseb.  15,  23.  Stob.  I.  p.  548  f.)  Vergl.  untea 
§.  35.  Wenn  in  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  Diog.  L.  2,  1,  2.  dea 
Anaxifliandros  lehren  lässt,  der  Mond  empfange  sein  Licht  von  der  Sonne, 
so  ist  diess  wohl  nur  ein  Irrthum. 

21)  Aach  hinsichtlich  des  jinaxagoras  finden  sich  verschiedene 
Angaben,  und  Slobäos  selbst  iSsst  sich  einen  Irrthum  zn  Schulden  kom- 
men, indem  er  a.  a.  0.  ihm  nnd  Demokritos  den  Ausspruch  in  den  Mund 
legt,  der  Mond  sei  ein  ar«|w'ai^a  dtanvQOv  (was  sich  auch  bei  Theodoret 
Serm.  4.  p.  531.  wiederholt  findet),  und  doch  weiter  unten  S.  558.  den 
Anax.  unter  diejenigen  zählt,  die  den  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  he*« 
kommen  lassen.  Letzteres  jedoch  berichten  auch  Plat.  Cratyl.  p.  409. 
Plut.  de  facie  Lun.  e.  16.  und  Orig.  Phil.  c.  8.  Dieser  Widerspruch  aber 
erklärt  sich  leicht,  wenn  es  wahr  ist,  was  Olymp,  in  Meteor,  p.  15.^ 
berichtet  (vergl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  4.),  dass  Auaxag.  den  Mond  sein 
Licht  nur  zum  Theil  von  sich  selbst  haben,  zum  Theil  aber  auch  von  der 
Sonne  empfangen  Hess ,  weil  jenes  nur  ein  sehr  sehwaches  sei.  Brsindk 
(Gesch.  d.  Philosoph.  L  S.  260.)  vermnthet ,  dass  diese  Ansicht  ia  den 
dunklem  und  helleren  Stellen  des  Mondes  ihrea  Grund  gehabt  haben 
mOge ;  was  aber  freilich  deo  weiter  tnten  (S.  505.)  «tgetheikea  Erkia- 
rungen  der  Mondflecke  bei  Anax.  widersprechen  wifde. 
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helles  Licht  Herakleüos  dadurch  erkiMrt,  dass  er,  als. der  Erde  näher 
stehend,  von  dichterer  Luft  umgeben  sei,  als  die  Sonne,  hatten  doch 
Andere ,  wie  Thaies  (Plut.  2,  28.   Stob.  1.  p.  556.) ,  Amunmenes 
(Theodoret.  Senn.  4.  p.  531.),  Herakldtos  (idem  ibid.),  Parmeni- 
des  (Plut  2,  26.  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  16.  adv.  Colot.  p.  1116.  ^' 
Galen,  c.  15.  Stob.  1.  p.  550.  558.  .Theodoret.  1. 1.),  Metrodoros 
(Stob.  1.  p.  558.),  die  Pythagoreer  (Diog.L.  8,  1,  19.  §.27.  Stob.l. 
p.  556.),  dieSioiker  (Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.)^  Amstoteles  (Anal, 
post  1^  10.  de  coclo  2,  8.  \\.)^Aristarchos  (de  magnit.  Sol.  et  Lun. 
prop.  1.),  Gemmos  (Elem.  astr.  c.  7.)  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic. 
2,  31.)^^),  schon  die  richtige  Ansicht^  dass  er  sein  Licht  von  der 
Sonne  empfange ;  und  zwar  dachte  mdn  wohl  grösstentheils  an  eine 
von  ihm  ausgehende  Zurückwerfung  der  Sonnenstrahlen  (Plut  de  fac. 
ii^  orb.  Lunae  c.  16.  Cleomed.  Met  2,  1.  u.  4.  Plin.  2, 6, 4.).  Äeno- 
fhanes  hielt  ihn  (nach  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  u.  Stob.  1.  p.  550.) 
für  eine  verdichtete  Wolke  ^^) ,  und  auch  Empedokles  sah  ihn  nach 
Stob.  1.  p.  552.  für  eine  durch  Feuer  verdichtete  und  von  einer  Fener- 
sphäre  umgebene  Wolke,  nach  Achill.  Tat  Isag.  c.  16.  n.  21.  aber  für 
ein  losgerissenes  Stuck  der  Sonne  an.  Nach  Anaxagoras  nnAJDemokri" 
tos  ist  er  eine  feste,  glühende  Masse  mit  Bergen,  Ebenen  und  Schlün- 
den (Plut. 2,  25.  Stob.l.  p.550.),  nach Poseidonios  und  den  Stoikern 
aber  aus  Feuer  und  Luft  gemischt  (Stob.  1.  p.  554.  Plut.  de  fac.  in 
prbe  Lunae  c.5.  id.  pl.  phil.  2,  25.)''^).  Thaies  (Stob.  l.p. 550.),  die 
Pythagoreer  (Plut.  pl.  phil.  2, 30.),  Herakleüos  (Plut  ib.  Galen.  c.l5.), 
Herakleides  (Theodor.  Senn.4.  p.  531.)  und  Okellos  (Stob.l.  p.552.) 
glaubten ,  der  Mond  sei  erdiger  Natur,  und  auch  nach  Piaion  besteht 
er  grösstentheils  aus  erdartiger  Materie.  (Plut.  pl.  phil.  2,  25.)  Was 
seine  Gestalt  betrifft ,  so  hielt  ihn  noch  Empedokles  für  diskus-  oder 
nach  einer  andern  Angabe  für  zylinderförmig  (Stob.  1.  p.552.),  Hera- 
kleitos  dagegen  gab  ihm  die  Form  eines  Nachens  (Stob.  1.  p.  550.), 


22)  Vielleicht  aneb  Anaxagoras.  Vergl.  Note  21.  Wenn  jedoch 
Stobaeus  1.  p.  556.  auch  den  Aristoteles  dem  Monde  sein  eigenes  Licht 
geben  l&sst,  so  beruht  dies«  wohl  nnr  auf  einem  Irrthum. 

23)  Nach  XcHophanes  Ansicht  über  die  Gestirne  überhaupt  (s.  oben 
S.  501.)  sollte  man  vielmehr  erwarten ,  dass  er  ihn  f&r  eine  entzündete 
Wolke  angesehen  habe.  Vielleicht  glaubte  er,  dass  eben  durch  eine  ge- 
waltige Rompression  die  Entzündung  entstanden  sei. 

24)  Nach  Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.  o.  Galen,  c.  15.  dagegen  lehrten 
Zenon  und  die  Stoiker,  der  Mond  sei  aus  fenrigen  und  erdigen  Theilen  ge«- 
mischt  und  enthalte  dar  letzteren  weit  mehr,  als  die  Sonne. 
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während  die  Meisten  auch  bei  ihm  die  Kugelgestalt  annahmen  (z.  B. 
die  Stoiker:  Stob.  1.  p.  554.  556.)-  In  den  Mondflecken,  deren 
Grund  Parmemdes,  Aristoteles^  die  Stoiker  und  sogenannten  Ma- 
thematiker noch  darin  suchten ,  dass  seine  feurigen ,  luftigen  und 
erdigen  Bestandtheile  nicht  gleichförmig  vermischt  wären  (Stob.  1. 
p.  564.  Plut.  adv.  Colot.  p.  1115.) ,  während  sie  Andere,  wie  Klear^ 
chos ,  mit  Agestanam  für  eine  Abspiegelung  der  Unebenheiten  vjittfx 
Erdoberfläche  und  der  Meere  hielten  (Plut.  de  facie  in  orbe  lunae  c.3. 
Stob.  1.  p.  552.  Plut.  pl.  ph.  2,  25.  vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  1« 
p.  89.) ,  erkannte  schon  Anaxägoras  (der  überhaupt  den  Mond  sehr 
genau  beobachtet  zu  haben  scheint,  da  er  selbst  eine  Zeichnung  da- 
von entwarf:  Plut.  Nie.  23.  \^.  Orig.  Phil.  c.  8.)  Höhen  und  Tiefen 
(Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  Plut.  pl.  phil.  2,  25.),  deren  Grund  er  aber 
eben  aus  der  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  ableitete  (Plut.pl.  ph. 
2,  30.  Orig.  Phil.  c.  8.),  indem  er  vielleicht  glaubte,  dass  die  leieb» 
terenFeuertheile  aufwärts  stiegen  und  die  Höhen  bildeten,  die  schwe- 
reren und  dunkleren  Erdtheile  aber  in  der  Tiefe  blieben.  (Stob,  i« 
p.  562.)  Noch  bestimmter  sprach  Demokritos  von  den  Höhen  und 
Tiefen ,  Bergen  und  Thälem  des  Mondes  als  Ursachen  seiner  helle- 
ren und  dunkleren  Stellen  (Plut  2,  25.  Stob.  1.  p.  564.),  und  ebenso 
der  Pythagoreer  Philolaos  (Stob.  1.  p.  562.)**)*  ^^^  Plutarchos 
(de  fac.  in  orb.  Lun.  c.29.)  sehen  wir,  dass  die  auffallendsten  Mond- 
flecke bei  den  alten  Astronomen  auch  ihre  eignen  Namen  hatten 
(Schlucht der  Hekate,  elysische Ebene,  Ebene  der Persephone  u.s.w.). 
-Von  dem  Wesen  der  übrigen  Gestirne  ist  schon  oben  S.  499  ff. 


25)  Philolaos  spricht  hier  ausdrücklich  auch  von  den  Bewohnern  des 
Mondes,  nnd  auch  Xenophanes  soll  sich  nach  Cic.  Acad.  pr.  2,  89,  129. 
den  Mond  von  menscblicheo  Wesen  bewohnt  gedacht  haben,  was  aber  ein 
offenbarer  Irrthum  und  mit  den  oben  angeführten  Ansichten  des  Xenopha- 
nes gar  nicht  zu  vereinigen  ist.  Vielleicht  verwechselte  Cicero  den  Xemo- 
phanes  mit  dem  Anaxägoras^  der  nach  Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  im  Monde 
nicht  nur  Berge  nnd  Thäler,  sondern  auch  Wohnungen  vermathete,  ud 
auch  sonst  (nach  Simpl.  in  Phyt.  Arist.  p.  833.  b.)  von  einem  nicht  irdi- 
schen Menschengeschf  echte  sprach,  nnter  dem  er  höchst  wahrscheinlich  die 
Bewohner  des  Mondes  (und  andrer  Gestirne?)  verstand.  (Vgl.  auch  Brütt' 
dis  Gesch.  der  Phil.  I.  S.  261.  n.  Uckert  I,  2.  S.  89.)  Mit  weit  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  wird  diese  Vermuthoog  von  Plnt.  pl.  phil.  2,  30. 
id.  de  fac.  in  orbe  Lnn.  c.  24.  Galen,  c.  15.  p.  282.  nnd  Stob.  i.  p.  662. 
den  Pytbagoreern  zugeschrieben,  die  jedoch  nach  diesen  Stellen  nur  VM 
weit  schöneren  und  grösseren  Thieren  und  Pflanien  im  Monde  spradMB, 
menschlicher  Bewohner  aber  nicht  ansdrflcklich  erwihnten. 
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g«! prochen  worden,  über  den  Unterschied  von  Fixsternen  nd  Plane- 
ten aber  wird  onten  §.  34.  die  Rede  sein.  Hier  nor  noeh  die  Bemer- 
knag ,  dass  man  aneh  die  Zahl  der  am  Binmel  sichtbaren  Sterne  za 
bestimmen  suchte,  indem  Piolemäos  (Abnag.  8.  extr.)  deren  1022, 
H^archos  1060  (Eratosth.  ad  Arat  Phaen.  in  PcUtü  UranoL  p.  145»), 
Andere  (bei  Piin.  2,  41.)  1600  zu  zählen  glaubten  >*),  und  daas  die 
Sitte,  einzelne  vorzüglich  in  die  Augen  fiiUende  Sterne  mit  besondem 
Namen  zu  bezeichnen,  oder  ganze  Gruppen  nahe  beisammen'  liegen- 
der Sterne  in  ein  theils  von  der  Gestalt  der  Gruppe ,  theils  ans  der 
Mfthologie  entlehntes  Bild  zusammenzufiissen ,  sehr  alt  ist,  indem 
schon  bei  Homeras  (II.  18,  483  ff.  22,  25  ff.  Od.  5,  271  ff.)  die  Bärin 
oder  der  Himmelswagen,  der  Orion,  der  Hund  desOsion  (der  Sirius), 
die  Hyaden  und  Plejaden,  bei  Hetiodos  aber  (0.  et  D«  608.)  auch  der 
Arkturos  (als  ganzes  Sternbild  später  Arktophylax  und  Bootes  ge- 
nannt) und  die  Dike,  d«i.  dieJungfiraQ,^^)  erwähnt  werden,  zu  denen 
später  durch  Tkales  die  Kynosura  (der  kleine  Bär) ,  durch  Pindaros 
das  Pferd  und  der  Wassermann  (d.i.  der  Pegasos  undGanymedes)**), 
durch  Pkerekydes  der  Drache  und  die  Krone ,  durch  Khasiratoi  der 
Widder ,  der  Schutze  und  die  Böckchen  hinzukamen  n.  s.  w.  Spa- 
tere, z.  B.  EuriptdeSy  kennen  auch  die  Dioskuren,  den  Kepheus, 
die  Kassiopeia ,  die  Andromeda ,  den  Adler ,  den  Hasen  und  andere 
Sternbilder.  Piolemäos  (ALnag.  7.  extr.)  zählt  überhaupt  48  dei^lei- 
oben  Sternbilder  auf,  und  zwar  12  im  Zodiakus ,  15  jenseit  und  21 
diesseit  desselben.  (Vgl.  auch  Gemini  Elem.aslr.  c.2.  p.  7sf.  Petav.) 
Die  Milchstrasse  besteht  nach  Parmemdes  aus  einer  Mischung 
des  Lockeren  und  Warmen  mit  dem  Dichten  und  Kalten  (d.  h.,  nach 
der  Erklärung  einiger  Alten,  feuriger  und  erdiger  Bestandtheile),  und 
bildet  eine  besondere  Sphäre,  wahrscheinlich  zwischen  denen  der 
Sonne  und  des  Mondes  ^lut.3,  1.  Galen,  c.  17.  St<A.  1.  p.574.)*^). 


26)  Vielleicht  findet  sich  bei  Stob.  1.  p.  448.  auch  eine  dergl.  Be- 
•tiinniang  von  Seilen  des  Hipparckos,  Wenigstens  vermothet  Bake  ad 
Cleomed.  Met  p.  303. ,  dass  die  alte  verdorbene  Lesart  Thax^a^  di  za 
fidwa  yi7,  wofür  Heeren  aas  Codd".  Thax^*  ii  va  fäw  mnXtxp^  edirle, 
t#  zu  lesen  sei:  TVr.  di  tu  fiip  qtvti  (A.  L  1058.). 

27)  Wenigstens  nach  des  Eratostbenes  (cat.  9.)  and  Hygiaus  (P. 
A.  2,  25.)  Berichte. 

28)  Dass  Pindar  sich  dea  Wassermann  unter  dem  Bilde  des  Gany- 
medes  gedacht  habe«  sagt  weaigstens  Theo  ad  Arat.  v.  283« 

29)  Parmenides  scheint  sich  nSrnKchy  nach  einer  etwas  dunklen 
Stelle  bei  Stob.  i.  p.  482  ff.,  die  im  Mittelpuakte  des  WeluUs  schaebeade 
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Einige  Pythagoreer  hielten  sie  fSr  die  feurige  Spar  eines  aas  seiner 
eigentlichen  Bahn  herausgeschleuderten  Sternes,  der  den  ganzen  Raum^ 
welchen  er  im  Kreise  durchfuhr»  entzündete  (Plut.  a.  Stob.  U.  II.); 
Oenopides  aber  für  die  frühere  Bahn  der  Sonne,  ehe  dieselbe  in  den 
Zodiakus  kta  (Arist.  Meteor.  1,  7.  nnt.  Gal.  n.  Stob,  ibid.) ,  wel- 
ches wahrscheinlich  auch  die  Ansicht  des  MeCrodoros  war ,  der  sie 
aber ,  wenn  wir  dem  Stobäos  a.  a.  0.  glauben  wollen,  für  die  jetzige 
Sonnenbahn  ansah.  Nach  Andern  (namentlich  wohl  nach  Bippokrates 
von  Chiosx  vgl.  Olympiod.  ad  Arist.  Met  1,  8.  und  unten  S.  508.) 
ist  sie  blos  eine  spiegelartige  Erscheinung,  indem  sich,  wie  beim 
Jlegenbogen ,  die  Sonnenstrahlen  gegen  den  Himmel  brechen  (Plut. 
Galen,  u.  Stob,  ibid.);  und  auf  ähnliche  Weise  hielt  sie  Anaxagara» 
(wenigstens  nach  Diog«  L.  2,  3,  4.  §.  0.,  doch  s.  weiter  unten)  für 
einen  blosen  Reflex  des  hell  strahlenden  Stemenlichtes ,  den  man  er- 
blickte ,  sobald  das  Sonnenlicht  von  der  Erde  ganz  verdunkelt  werde. 
Dem  Aristoteles  ist  sie  eine  grosse  Masse  entzündeter,  trockner  Dün- 
ste unterhalb  des  Aethers  ,  tief  unter  den  Planeten  (Met.  1,  8.  vgl. 
Plut.  u.  Galen.  U.  11.  Stob.  1.  p.  576.) ,  und  auch  Poseidonios  hielt 
sie  für  eine  feurige  Masse ,  die  lockerer  als  ein  Stern ,  aber  dichter 
als  ein  bioser  Lichtstrahl ^  nnd  dazu  da  sei,  um  die  von  der  Sonnen- 
bahn  entfernteren  Thcile  des  Weltalls  zu  erwärmen.  (Plut.  Galen,  n. 
Stob.  ibid.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.)  Theophrastos  glaubte,  sie 
sei  die  Fuge ,  wo  die  beiden  Hemisphären  des  Himmels  gleichsam  zu- 
sammengekittet  wären ,  und  durch  welche  die  äusserste  Feuerregion 
hindurchschimmere  (Macrob.  1. 1.)  Am  richtigsten  über  sie  urtheilte 


Erde  von  mehrern  Kreisen  oder  Kränzen ,  theils  reinen,  theiU  gemischten 
Feuers  eingeschlossen  zu  denken,  und  diese  wieder  von  einem  das  AH 
gleich  einer  Maner  umgebenden  starren  nnd  finsteren  Kreise.  Einer  der 
höchsten  jener  gemischten  Peuerkreise  aber  war  ihm  die  Milchstraste, 
aus  der  Sonne  nnd  Mond  sich  abgesondert  hatten  (s.  oben  S.  502.),  und 
der  von  dem  feurigen  Kreise  des  Himmels  eingeschlossen  war,  den  als 
äusserster  Kreis  wieder  der  des  Aethers 'umgab.  Dieser  Angabe  wider- 
dersprecben  aher  ein  paar  Fragmente  des  Parm.  selbst,  das  eine  bei 
Arist.  Metaph.  3,  5.  p.  1009.  h. ,  worin  die  Sonne  als  der  Region  des 
Aethers  angehorig,  der  Himmel  aber  diese  omsehliessend  dargestellt  wird, 
das  andere  bei  Simplic.  ad  Arist«  de  coelo  138.  (Schol.  p.  510,  3.),  w« 
der  Aether  und  die  Milchstrasse  zn^ammengestellt,  nnd  ihnen  der  Olym- 
pos,  d.  h.  doch  wohl  der  Himmel  oder  die  Region  des  reinen  Feuers,  als 
das  Aeosserste  beigesellt  wird.  Siehe  Brandts  Gesch.  d.  Phil.  I.  S.  391  f. 
und  vergl.  auch  Heeren  ad  Stobael  I.  I.  Tiedemann  Geist  der  specuL 
Philos.  S.  183.  und  Ideter  ad  Arist.  Met.  1,  8.  p.  408  sqq. 
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DemokritoSf  der  sie  für  den  zasammenflieäsenden  Schein  einer  Menge 
kleiner,  dicht  zasammengedrangter  Fixsterne  ansah  (Arist.  Plut.  Galen . 
Stob,  und  Macrob.lL  11.  Manil.  1,  753  sqq.),  und  dasselbe  meinte 
nach  Arist.  1. 1.  (der  aber  zu  irren  scheint:  vgl.  Ideler  ad  h.  L  p. 
413  sq.)  auch  schon  Anaxagoras,  dessen  Ansicht  aus  Stob.  1.  p.574  f. 
nicht  recht  klar  wird.  Uebrigens  vgL  auch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati 
Pbaen.  c.  24.  p.  86.  u.  Gemini  Eiern,  astr.  c.  4.  p.  12.  Petav. 

Von  den  Kometen  hatte  man  zum  Theil  höchst  seltsame  An- 
sichten. Nach  Anaxagoras^  Demokritos  nni  ien  Stottern  entstehen 
sie  durch  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Sterne  (Arist.  Met.  1, 6. 
Plut.  3, 2.  Galen,  c.  18.  Stob.  1.  p.  578.  Sen.  N.  Q.  7, 19.),  und  zwar  dem 
Anaxagoras  zufolge  durch  Vereinigung  mehrerer  Planeten,  die  dann 
Flammen  a^isstrahlen  (Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.),  nwsii  Demokritos  aber 
vielleicht  auch  durch  einen  Wiederschein ,  wenn  die  Strahlen  eines 
Planeten  auf  die  eines  andern  fallen,  so  wie  eine  sternartige  Erschei- 
nung entsteht,  wenn  mehrere  Spiegel  ihre  Strahlen  gegen  einander  wer- 
fen (Stob.  1.  p.582.).  Stratofi  vonLampsakos  hielt  einen  Kometen  für 
das  Licht  eines  Sternes,  der  in  eine  dichte  Wolke  eingeschlossen  sei, 
durch  welche  sein  Licht  hindurchstrahle,  wie  das  Licht  aus  einer 
Laterne  (Plut.  3,  2.  Stob.  1.  p.  578.)  Auch  Hippokrate$  von  Ghios 
nnd  sein  Schüler  Aeschylos  glaubten  nicht,  dass  der  Schweif  der 
Kometen  etwas  Materielles  und  ihnen  Eigenthümliches  wäre,  sondern 
Mos  dadurch  entstände ,  dass  sich  unsre  Sehstrahlen  in  der  sie  um- 
gebenden Feuchtigkeit  brächen  (Arist.  Met.  1^  6.  SchoL  Arat.  Dios. 
359.)  Nach  Aristoteles  sind  sie  zusammengehäufte  Massen  trockner 
Dünste,  die  durch  hineingefallenen  Feuerstoff  entzündet  und  durch 
den  Umschwung  des  Himmels  mit  fortgeführt  werden ,  sich  aber  bald 
wieder  zerlheilen  und  verlöschen  (Plut.  u.  Galen«  II.  11.  Stob.  1.  p. 
57S.).  Auf  ähnliche  Weise  erklärte  sich  auch  Poseidonios  über  sie 
(Schol.  Arat.  Diesem,  v.  359.  Diog.  L.  2, 3, 4.  §.  9.  u.  7,  1,  81.  §.  152. 
Senec.  N.  Q.  7,  20.),  welcher  übrigens  behauptet,  dass  ihrer  immer 
sehr  viele  am  Himmel  ständen,  und  wir  sie  nur  vor  den  helleren 
Sonnenstrahlen  nicht  erblickten  (Senec.  ibid.)-  Auch  Herakleides 
hielt  sie  für  hochstehende  Wolken ,  die  von  einem  hellen  Lichte  be- 
schienen würden  (Plut.  Galen,  u.  Stob.  11. 11.).  Der  Wahrheit  näher 
kamen  schon  die  Pythagoreer^  welche  lehrten,  Kometen  wären  stets 
am  Himmel,  wie  die  Planeten,  liefen  aber  ihre  eigne  Bahn»  und  er- 
schienen nur  auf  kurze  Zeit  den  Blicken^  wenn  sie  weit  von  der 
Sonne  entfernt  ständen.  (Arist.  Met«  1,  6.  Olympiodor.  ad  Met.  p.  12. 
Plut.  1.  I.  Stob.  1.  p.  576  f^  SchoL  Arat.  Diesem.  359.  Senec.  N.  Q. 
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7, 19.  PliQ.2,25,23.)^)  Am  richtigsten  aber  unter  den  Alten  nrtheilte 
über  sie  Apollonios  aus  Myndos  (bei  Sen.  N.  Q.  7,  3.  17.)  ^^),  wel- 
cher sie  für  Gestirne.,  wie  Sonne  und  Mond,  nur  nicht  von  runder, 
sondern  langgestreckter  Form  erklärte,  und  behauptete,  es  irrten 
ihrer  viele  am  Himmel  herum,  sie  durehwandelten  aber  nur  die  hohem 
Regionen  desselben ,  und  zeigten  sich  uns  blos ,  wenn  sie  die  untern 
Theile  ihrer  Bahn  durchliefen.  ^^) 

§.  33.  lieber  die  Bewegung  der  Gestirne  hatten  die 
Alten  lange  Zeit  hindurch  ganz  irrige,  nie  ganz  richtige  Begriffe. 
Die  ältesten  Dichter  glaubten  (s.  §.  4. 5.),  dass  die  Sonne  (und  eben 
so  wohl  auch  der  Mond)  sich  täglich  an  dem  einer  Kuppel  gleichenden 
Himmelsgewölbe  von  Osten  nach  Westen  über  die  Erdscheibe  hin 
bewege,  und  wie  sie  am  Morgen  aus  dem  Okeanos  oder  einem  Teiche 
in  seiner  Nähe  (Hom.11.7,  421.  Od.  3, 1.  2.  vgl.  oben  S.7.  Note  16.) 
aufsteige,  eben  so  auch  Abends  wieder  in  den  Okeanos  (Hom.  IL  89 
485.  18,  239.  Od.  9,  558.)  oder  gleichfalls  in  einen  westlichen  Son- 
nenteich (vgl.  Aeschyl.  fragm.  28.  und  oben  S.  28.)  hinabsinke;  waren 
sich  aber  selbst  nicht  klar  darüber ,  wie  jene  des  Nachts,  dieser  wäh- 


30)  Aach  Einige  der  sogenaBBten  Chaldäer  hieltea  sie  für  weit  e^U 
fernte,  noch  Aber  den  Planeten  stehende  Sterne ,  die  ihrer  grossen  Entfer- 
nung wegen  nicht  gesehen  werden  könnten,  aber  bisweilen  in  niedrigere  Re- 
gionen herabsänken,  wo  sie  dann  gesehen  wflrden,  bis  sie  wieder  auf  ihren  ho- 
hem Standpunkt  zurückkehrten.  (Stob.  I.  p.  582.)  Andere  Chaldäer  aber 
glanbten,  die  Kometen  seien  Stflcke  der  Erde,  die,  von  einem  heftigen  Sturme 
in  die  Luft  entführt  und  dort  entzündet,  so  lange  gesehen  würden,  bis  sie 
völlig  verbrannt  wären.  (Stob.  ibid.  Vgl.  Sen.  Q.  N.  7,  3.)  Ueber  die 
grösstentheils  astrologische  Weisheit  der  Chaldäer  (von  der  unter  den 
Alten  namentlich  der  oben  genannte  ApoUonios  und  ein  anderer  ebenso 
unbekannter  Schriftsteller  Namens  ^/ifj^e/ie«  [vergl.  Plin.7,  56,  57.  Heeren 
ad  Stob.  I.  p.  581.  Ideler  ad  Ar  ist.  Met  1,  6.  p.  394.  Schneider  ad  Vi- 
trov.  9,  2,  1.  Tom.  III.  p.  187.  Lobeck  Agiaopham.  I.  p.  341.]  gehandelt 
zu  haben  scheinen)  vergl.  überhaupt  Diod.  Sic.  2>  29.  Strab.  16.  p.  73 Ai 
Sext.  Emp.  adv.  Astrol.  5.  ab  in.  Cic.  Div.  1,  1.  41.  2,  43.  46.  47.  ete. 

31)  A.  a.  0.  c.  3.  behauptet  er  aneh,  dass  denCbaldäem  die  Bahnen 
der  Kometen  eben  so  bekannt  wären ,  wie  die  der  Planeten.  Schon  diese 
wenigen  Aensserungen  lassen  uns  den  Verlust  der  Werke  dieses  Philo- 
sophen ,  den  wir  nur  ans  diesen  Stellen  des  Seneka  kennen,  und  dessen 
Zeitalter  daher  aoch  nicht  bestimmt  werden  kann,  gar  sehr  bedauern. 

32)  Uebrigens  vergl.  über  die  Kometen  auch  die  Auszüge  ans  einen 
gewissen,  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Stoiker  zn  verwechselnden,  Arri^ 
JIM  (der  nach  Phot.Bibl.  Cod.  CCLI.  p.  1378.  (p.  460.  Bekker.)  eine  be- 
sondere SchVifl  über  die  Kometen  schrieb)  bei  Stobaens  I.  p.  584  ff.  und 
s.  Ideler  ad  Arist.  Met  1,  6.  p.  381. 
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rend  des  Tages  zu  ihren  Aufgangspunkten  zuräckkommeiii  oder  spra- 
chen diess  wenigstens  nirgends  deutlich  aas'').  Von  einer Bewegang 
der  übrigen  Gestirne  ist  bei  ihnen  noch  weniger  die  Rede,  obgleich 
die  sinnliche  Wahmebmnng  derselben  sehr  alt  ist,  da  schon  Homeros 
es  als  etwas  Merkwürdiges  erwähnt,  dass  die  Bärin  (der  Polarstem) 
sich  nie  in  das  Meer  hinabsenke,  d»  h.  nie  untergehe  (Hoin.  iL  18, 
487  ff.  Od.  5,,273  ff.  vgl.  Strab.  1,  p.  3.),  Hesioios  aber  an  meb- 
rem  Stellen  (0,  et  D.  383  sqq.  365«  598.  609.  n.  s.  w.)  von  dem 
Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  zu  gewissen  Zeiten  und  an  gewis- 
sen Punkten  spricht.  Nachdem  aber  Thaies  gelehrt  hatte ,  man  habe 
sich  den  Himmel  als  eine  hohle  Kugel,  oder  vielmehr  wie  eine  hohle 
Eischale  zu  denken  (vgl.  §•  7.)  ^) ,  glaubte  man  Anfangs ,  dass  die 
Crestime  gleichsam  wie  Nägel  an  dem  (nach  i/om«Tox,  Hesiados  u.  A.) 
ehernem,  3')  oder  (nach  jinaxagonu  bei  Diog.L.  2,  3,  9.  §•  12.  vgl. 
mit  Xen.  Mem.  4,  7,  7.  u«  Plut.  vit.  Lysandri  c.  12.)  steinernem, 
oder  (nach  Thaies  ^^)  bei  Stob.  1.  p.  506. ,  jinaxüunes  bei  Plut.  2, 
14.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  510.  Euseb.  pr.  ev.  15,  44.  und  Empe- 
dokles  bei  Plut  2,  11.  Galen,  c.  12.  Stob.  1.  p.500.  AchilL  Tat.  Isag. 
in  Arat.  c.  5.  Lactant.  17, 6.)  krystallenem  Himmelsgewölbe  angeheftet 
wären,  und  sich  mit  dem  ganzen  Himmel  zuj^eich  herumdrehten^'). 


33)  Vom  Helios  fangen  die  späteren  Dichter,  dass  es  des  Nachts  io 
einem  vom  HephSstos  verfertigten  goldnen  Nachen  oder  Becher  auf  dem 
nördlichen  Ozean  za  seinem  Pallaste  im  Osten  zurückschwimme  (s.  Mim- 
norm.  ap.  Athen.  11.  p.  470.  Eustatb.  ad  Od.  9,  346.  p.  1632.  ed.  Rom. 
u.  vergl.  auch  Pberecydis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  108.  109. 

34)  Diese  Eigestalt  des  Himmels  nahmen  auch  Empedokles  (Stob. 
1.  p.  566.)  und  die  Orphiker  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  6.)  an. 

35)  Doch  vergl.  oben  S.  4.  Note  10. 

36)  Der  diess  wenigstens  von  den  Fixsternen  hehaoptete ;  denn  die 
Planeten  [ie$8  er  nicht  am  Himmel  angeheftet  sein«  Ebenso  sprach  auch 
Anaximenes  blos  von  den  an  dem  Himmel  festgehefteten  Fixsternen,  wäh- 
rend er  von  der  Sonne ,  dem  Monde  and  den  Planetea  glaubte ,  dass  sie 
von  der  Luft  getragen  würden  (Stob.  I.  p.  510.  nnd  524.  Plot.  pl.  phil. 
2«  23.  Galen,  c.  14.  Euseb.  praep.  ev.  15«  50.). 

37)  Diess  wurde  wenigstens  seit  Anaxagoras  herrschende  Meinung. 
Ob  auch  die  früheren  ionischen  Philosophen  schon  eine  Bewegung  der 
ganzen  Himmelskugel  annahmen ,  bleibt  nngewiss.  Wem  Stob.  I.  p.  644. 
selbst  den  Aristoteles  noch  behanpten  Ifisst,  dats  sieh  die  Fixsterne  mit 
dem  ganzen  Himmel  beromdrehten ,  so  beruht  diess  wohl  nur  auf  einem 
MissverstSndniss  der  Stelle  de  coelo  2y  8* )  wo  dieser  Philosoph  lehrt, 
dass  die  Fixsterne,  gieiehsam  auf  Seheiben  oder  Sphären  gehehet,  sieh  mit 
diesen  (d.  h.  doch  wohl  am  ihre  eigne  Achse)  am  Himmel  bcrumdreheo. 
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der  nur  dorch  seinen  schnellen  UmschwoBg  beisammen  gehalten  werde. 
(Vgl.  Arist.  de  coelo  2,  1.  13.  3,  2.)  Da  man  aber  noch  eine  Erd- 
scheibe annahm ,  und  sich  die  Bewegung  des  Himmels  um  sie  hemm 
nicht  yertikal,  sondern  horizontal  von  0.  nach  W.  dachte,  indem  sie 
Anaximenes  mit  dem  Herumdrehen  eines  Hutes  um  den  Kopf  verglich 
(Orig.Phü.  c.  7.  übrigens  vgl.  auch  Diog.  L.  2,  2, 1.  §.  3.  Plut.  % 
16.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  510.) ,  so  suchte  eben  dieser  Philosoph 
(dessen  Ansichten  mit  denen  der  vor  ihm  lebenden  Dichter  5/€tftcÄoro# 
aus  Himera  in  Sizilien,  zwischen  632.  n.  556.  vor  Chr.,  \mA  Mimner-' 
mos  aus  Kolophon,  um  dieselbe  Zeit,  ziemlich  übereingestimmt  zu 
haben  scheinen:  vgl.  Athen.  Deipnos.  2,  6.)  das  Untergehen  der 
Sonne  so  zu  erklären ,  dass  sie  während  der  Nacht  durch  die  höhern 
Theile  der  nördlichen  Erdhälfte  verdeckt  werde  (Orig.  ap.  Menag.  ad 
Diog.  L.  1.  I.).  Auch  nachdem  man  sich  an  die  Vorstellung  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  gewöhnt  hatte  (vgl*  §.  37.) ,  scheint  doch  noch 
einige  Zeit  vergangen  zu  sein,  ehe  man,  besonders  durch  die  Beoback> 
tung  der  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  belehrt,  zu  der  Ansicht  gelangte, 
dass  nicht  der  ganze  Himmel,  sondern  nur  die  einzelnen  Gestirne  sich 
bewegen ,  w(^ei  jedoch  die  Annahme  eines  Himmelsgewölbes  immer 
noch  nicht  ganz  beseitigt  wurde.  Diese  selbstständige  Bewegung  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  übrigen  Planeten  (aber  freilich  um  die  Erde 
herum)  lehrten  nach  dem  Vorgange  der  Pythagoreer  (die  ihre  Lehre 
von  der  Harmonie,  nach  welcher  im  ganzen  Weltall  Ordnung  und  Ein- 
klang herrschen  musste,  auch  auf  die  Planeten  übertragen:  vgLGemin« 
El.  astr.  c.  1.  mit  Achill.  Tat.  Isag.  c.  17.  p.  80.  ed.  Petav.)  und  nach  der, 
wahrscheinlich  vom  Parmenides  gemachten,  wichtigen  Entdeckung,  dast 
der  Morgen-  und  Abendstern  (Phosphoros  u.  Hesperos)  ein  und  dasselbe 
Gesürn  sei  (Phavor.  ap.Diog  L.  9,  3,  3.  §.  23.  Stob.  1.  p.  516f.)3<) 
schon  Leukippos  und  Demokriios,  der  auch  bereits  die  Planeten  und 
FijLSteme  unterschied^  welchen  letzteren  Aristoteles  auch  eine  Be- 
wegung, nämlich  um  ihre  eigene  Achse,  zugeschrieben  zu  haben 
scheint.  (Vgl.  de  coelo  2,  8.  mit  Stob.  1.  p.  644.  u.  oben  Note  37.) 
Anaxagorasy  Demokritos  nni  Kleanthes  behaupteten,  dass  alle  Sterne 
von  0.  nach  W.  laufen ;  nach  Alkmäon  und  den  Mathematikern  aber 
haben  die  Planeten  eiqen  den  Fixsternen  entgegengesetzten  Lauf  von 
W.  nach  0.  (Plut.  2,  16.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  516.), 

38)  Denn  vorher  hatte  man  ihn  noch  für  zwei  vertefaiedene  Sterne  ge- 
halten. Vgl.  Hom.  11. 22, 317.  23,226.  Od.  13,93.94.  u.s.w.  Nach  Stob.  1. 
p.520.  machte /^/^^ori»  zuerst  die  Entdeckung  der  Identität  desMorge»^ 
und  Abendsternes.  Vgl.  noch  Diog.L.  8,  1,  14«  §•  14.  Piin.  2,  8,  6. 
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and  diese  Ansicht ,  dass  Sonne ,  Mond  und  alle  Planeten  zwar  darch 
den  gewaltigen  Umschwung  der  ganzen  Welt  mit  nach  W.  gerissen 
würden,  zugleich  aber  anch  ihre  eigne,  dieser  entgegengesetzte,  Be- 
wegung von  W.nachO.  durch  die  12 Zeichen  desThierkreises  hätten, 
scheint  schon  von  Eudoxos  an  unter  den  Griechen  üblich  geworden 
zu  sein.  (Vgl*  Cleomed.  Met.  1,  3.  Gemin.  El.  astr.  c.  10.  Sen.  Q. 
N.  7,  3.  yitruv.9,  4.  Achill.  Tat.  Isag.  inArat.  c.  19.Macrob.  Somn. 
Scip.  1,  18.)  Piaton  und  die  Mathematiker  meinten,  dass  die  Sonne, 
die  Venus  und  der  Merkur  einen  gleichen  Lauf  halten.  (Plut.  Gal.  u. 
Stob.  11. 11.)  Nach  Xenaphanes  bewegt  sich  die  Sonne  jeden  Tag  in 
gerader  Richtung  in^s  Unendliche  hinaus ,  scheint  uns  aber  der  gros- 
sen Entfernung  wegen  sich  im  Kreise  zu  bewegen.  (Plut.  2,  24. 
Galen,  c.  14.  Stob.  1.  p.  534.)  ^*)  Trotz  der  oben  erwähnten ,  auf 
den  richtigeren  Weg  führenden  Entdeckungen  hatte  man  auch  später 
sowohl  von  dem  Grunde  des  Auf-  und  Untergangs  der  Gestirne ,  als 
auch  von  dem  der  (schon  von  Homer  Od.  15,  403.  u.  Hesiod  0.  et  D. 
527.  564  ff.  663.  und  unter  den  Philosophen  nach  Diog.  L.  1,  1,  2. 
§.  23.  bereits  von  Thaies  erwähnten)  Sonnenwende  und  der  Sonnen- 
und  Mondfinstemisse  mitunter  noch  die  ^hinderlichsten  Vorstellungen. 
Die  Epikureer  z.  B.  (wie  Metrodaros)  eriüärten  das  Auf-  und  Unter- 
gehen der  Gestirne  durch  ein  temporäres  Auslöschen  und  Wieder- 
entzünden, indem  das  aus  dem  zu  Wolken  verdichteten  Aether  herab- 
strömende Wasser  die  Sonne  in  gewissen  Zeiträomen  auslösche,  die 
dann  wieder  trockne  und  sich  auPs  Neue  entflamme  (s.  oben  S. 
501.)^®).  Die  schon  von  Homeros  und  Hesiodos  (vergl.  die  eben  an- 
geführten Steilen)  bemerkte  Erscheinung ,  dass  die  Sonne  nicht  im- 
mer an  einer  und  derselben  Stelle  auf-  und  untergebt,  sondern  in  den 


39)  Diese  dem  Xenopkanes  beigelegte  Meioung  scheint  freilich  den 
oben  mitgetheilten  Ansichten  desselben  von  mehrera,  bald  hier  bald  da  er- 
glühenden und  wieder  verlöschenden,  Sonnen  und  Monden  zu  widersprechen. 
Vergl.  auch  oben  Note  25. 

40)  Auf  dieselbe  Weise  erklärte  Metrodoros  auch  die  Sonnen-  und 
Mondfinsternisse  (s.  unten  S.  515.).  Dass  diese  Ansicht  um  nichts  besser 
war,  als  die  mehr  als  200  J.  früher  vorgetragene ,  sehr  ähnliche  des  Xei- 
nophanes  über  das  Wesen,  der  Gestirne  überhaupt  (s.  oben  S.  501«), 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Uebrigens  mnss  eine  solche  Meinuog 
in  einem  Zeitalter  schon  weit  fortgeschrittener  Erkenntniss  um  so  mehr 
befremden,  wenn  wir  bedenken,  dass  kaum  zwei  Menschenaller  spater 
Ckrysippos  schon  den  doppelten  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne,  den 
scheinbaren  und  den  kosmischen  der  Astronomen ,  wohl  zu  unterscheiden 
wosste  (vergl.  Stob.  1.  p.  520.  mit  Meer^n^i  Anmerk.). 
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Sommermonaten  höhere  Bogen  am  Himmel  beschreibt,  als  im  Wipter, 
und  dass  sie,  wenn  sie  einen  gewissen  Punkt  der  Höhe  erreicht  hat» 
nicht  weiter  nach  N.  hinaufsteigt,  sondern  wieder  eben  so  weit  gegen 
S.  zurücksinkt,  woraus  die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte  und 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten  hervorgeht,  erki}irteü,tinaxagoras  und 
Anaximenes  noch  für  eine  Folge  der  ihr  im  N.  entgegenstrebenden 
dickeren  Luft,  die  sie  nicht  bewältigen  könne  (Plut  2^  23.  Galen, 
c.  14.  p.  276.  Stob.  1.  p.  524.) ,  Diogenes  von  Apollonia  aber  fiir 
die  Folge  der  Kälte  des  Nordens  y  die  sie  fliehe ,  um  nicht  durch  sie 
verlöscht  zu  werden  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.) ,  wälirend  Herakleitos 
glaubte ,  dass  sie  umkehre ,  weil  sie  im  N.  nicht  mehr  die  nötbige 
Nahrung  finde.  (Vgl.  Arist.  Meteor.  2«  2. ,  der  hier  hauptsächlich 
vom  Heraklit  zu  sprechen  scheint.)  Den  wahren  Grund  dieser  Er- 
scheinung, d.  h.  die  schräge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonne 
(vergl.  unten  §.  37.),  und  die  Schiefe  der  Ekliptik  (Ao^dß  xi/xAoc, 
*^'kia%i^  und  ivLXem!%i%o^  %v%ko^y  ecUfiiea^  unter  der  man  sich 
einen  grössten  Kreis  am  Himmel  dachte ,  der  den  Aequator  halbire, 
so  dass  die  eine  Hälfte  desselben  über,  die  andre  aber  unter  der  Erde, 
jedoch  die  Durchschnittspunkte  beider  Kreise  veränderlich  wären 
(Hipparch.  1,  21.  p.  198.  Eudoxus  ap.  eund.  2,  3.  p.  212.  Cleomed. 
Met.  1,  4.  Gemini  Elem.  astr.  c.  1.  u.  5.  Manil.  1,  677»  Proclus  de 
sphaera  §.  11.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.  21.  2,  7.  vgl.  auch  unten 
§.  36.  a«  E.)  scheinen  die  Pythagoreer  zuerst  entdeckt  zu  haben 
(Plut.  2,  12.  u.  23.  Galen,  c.  12.  u.  14.  Stob.  1.  p.  5Q2.)«>),  nach- 
dem schon  Empedokles  ihn  geahnet  hatte ,  indem  er  lehrte^  der  Him- 
mel sei  durch  den  heftigen  Andrang  der  Sonne,  dem  die  Luft  nach- 
gegeben habe,  verrückt  worden ,  so  dass  die  nördl^Bu  Theile  des- 
selben höher  zu  stehen  gekommen ,  die  südlichen  dagegen  gesunken 
wären  (Plut  2,  8.  Galen,  c.  11.  Stob.  1.  p.  358.)  «2).  NichU  desto 


41)  Und  zwar  wird  von  Eioigen  diese  Entdeckung  dem  Pythagoras 
selbst,  von  Andern  aber  dem  Ghier  Oenopides  zugeschrieben  (Plut,  2,  12« 
Galen,  c.  12.  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Graec.  2,  13.).  Nach  Plin.  2,  8,  6. 
dagegen  soll  schon  ^naximandros  in  der  58.  Olymp,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  entdeckt  haben ;  und  nach  Simplic.  in  Arist.  de  coelo  2.  p.  120* 
leitete  Piaton  die  ungleichmässige  Bewegung  der  Sonne  und  ihren  schein- 
baren Stillstand  zu  gewissen  Zeiten  von  dem  Umstände  her,  dass  der  Hit- 
telpunkt ihrer  Bahn  nicht  mit  dem  der  Ekliptik  zusammenfalle. 

42)  Auf  ähnliche  Weise  lehrten  auch  Anaxagorüs  und  der  eben  er- 
wähnte Diogenes  Yon  Apollonia,  um  die  Schiefe  des  Pols  zu  erklären,  die  Erde 
habe  sich  nach  Süden  gesenkt  (Plut.  2, 8.  Galen,  e.  11.  p.268.  Stob.  1.  p. 
358.  Vgl.  aach  Cleomed.  Met.  1,  5.  Gemin.  Elem.  astr.  c.  5.  n.onteo  §«S7.)* 
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wenigm*  ward  diese  ÄDsichl  keineswegs  die  aUgemein  herrschende, 
smiden,  da  man  dieselbe  Erscheinang  eines  scheinbaren  StiUstehens 
und  Riiekwärtsgehens  auch  bei  andern  Planeten  bemerkte ,  so  Babm 
man,  m  dieselbe  zu  erklären,  zu  einem  höchst  kunstlichen  und  ver- 
wickelten Systeme  von  versdiiedenen  eingebildeten  Kreisen  oder 
Sphären  seine  ZuBucht,  und  sprach  von  drei  verschiedenen  Bewe- 
gungen der  Gestirne ,  einer  täglichen  von  0.  nach  W. ,  einer  zwei- 
ten in  der  Ekliptik,  und  noch  einer  dritten  in  der  Breite,  und  zwar  in 
Kreisen ,  die  unter  einander  parallel  und  um  die  Pole  ihrer  Sphären 
beschrieben  sind ,  so  dass  also  die  verschiedenen  Kreise  wie  Radien 
in  einander  stecken,  indem  das  Centram  eines  jeden  in  der  Peripberk 
eines  andern  herumgeht,  wodurch  die  sich  aus  eineto  dieser  Kreise  in 
den  andern  fortschiebende  Bewegung  der  Gestirne  modifizirt  wird. 
Dieses  von  dem  Pythagoreer  Eudoxos  erfundene,  von  seinem  Schül-er 
PolemarchoSf  von  KaKppoSy  Aristoteles,  Theopkrastosj  Apottotuos 
von  Pergä  u.  A.  (die  immer  mehrere  dergleichen  Sphären  annehmen 
zu  müssen  glaubten)  ausgdiildete  System  wurde  AnrehP^lemSos  in 
seinem  grossen  Werke  /jts^dXtj  awTaits  in  13  BB.  gleichsam  sank- 
zionirt,  und  blieb  nun  unter  dem  Namen  des  Ptolemäischen  Sonnen- 
systems bis  auf  Copemicus  das  herrschende.    (Vergl.  Arist  Melaph. 
12,  8.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2,  12.  und  SchaubocKs  Gesch.  d. 
griech.  Astron.  S.  433  ff.) 

Was  die  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  betrifft,  so  sah  man 
zwar  schon  frühzeitig  ihren  wahren  Grund  ein,  doch  (and  die  richtige 
Ansicht  keineswegs  allgemeine  Zustimmung.  Schon  ITiales  (Plut.  2, 
24.  28.  Galen  c.  14. 15.  Stol.  1.  p.  528.  Euseb.  praep.  ev.  15,  50. 
p.  847.)  *^) ,  J^wimenesy  die  Pythagoreer  (Vit.  Pythag.  ap.  Phot. 
Cod.  249.  p.  440.  Bekker.  Stob.  1.  p.526.),  die  Stoiker^  Empedokles 
(Stob.  1.  p.  530.),  Aristoteles  (Stob.  1.  p,  536.),  Geminos  (Elem. 
astr.  c.  8.)  u.  A.  lehrten,  der  Grund  der  Sonnenfinsternisse  sei  der 
vor  die  Sonne  tretende  Mond  (vgl.  auch  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun. 
c  19.) ,  und  dennoch  erklärte  Xenophanes  seiner  Grundansicht  ge- 
mäss (s.  oben  S.501.)  die  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes 


43)  Thaies  soll  (nach  Herod.  I,  74.)  auch  zuerst  eine  Sonnenfin- 
stemiss  vorausgesagt  haben ,  aber  freilich  nicht  auf  Tag  und  Stunde  (was 
auch  ohne  tiefere  Kenntniss  des  Sonnensystems  und  genaue  astronomi- 
sche Berechnnngen  nicht  m<)glich  war) ,  sondern  nur  auf  ein  bestimmtes 
Jahr.  Nach  Oltmann*s  Rechnung  (in  d.  Abhandl.  der  BeH.  Akad.  d.Wiss. 
1812.  und  1813.)  fiel  die  von  Thalet  vorausgesagte  Sonnenfinsteroiss  in^s 
J.  609.  vor  Chr. 
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dnreh  ein  temporäres  Aaslöschen  derselben  (Plat.  2,  24.  Galen,  c.  14. 
Stob.  1.  p.  523.  535.),  und  ebenso  Metrodoros,  der  sie  durch  Wäs- 
ser, welches  aus  dem  Aether  herabströmt,  yerlöschen  lässt  (s.  oben 

5.  512.).  Anaximandros  glaubte,  eine  Verfinsterung  der  Sonne  und 
des  Mondes  entstehe,  wenn  sich  die  Oeifnung  verstopfe,  aus  welcher 
das  Feuer  derselben  hervorstrahlt  (Plut.  2,  24.  29.  Galen,  c.  14.  15. 
Euseb.  pr.  ev.  15,  50.  Stob.  1.  p.  524.  558.).  Herakleitos  (Plut.  2, 
24.  28.  29.  Galen,  c.  14.  15.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.  Diog.  L.  9,  1, 

6.  §.  10.  Stob.  1.  p.  524  f.  558.)  und  Hekatäos  (Stob.  1.  p.  524  f.) 
behaupteten,  alle  Gestirne  wären  skaphen-  oder  becherförmig,  und 
würden  verfinstert,  wenn  sie  die  Oeffhung  von  uns  ab,  und  den  Boden 
uns  zuwendeten ,  und  dasselbe  lehrte  der  Pythagoreer  Alkmäon  (aus 
Kroton  geb.  und  von  Pythagoras  in  dessen  spätem  Lebensjahren  ge- 
bildet, um  520.  vor  Chr.)  wenigstens  vom  Monde  (Stob.  1.  p.  558.), 
denn  der  Sonne  gab  er  (wenn  anders  Stob.  1.  p.  526.  nicht  im  Irr- 
thume  ist)  eine  flache ,  scheibenförmige  Gestalt.  Leukippos  erklärte 
auf  eine  sehr  dunkle  Weise  die  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mon- 
des durch  die  nach  Süden  zu  gesenkte  Richtung  der  im  Norden  mit 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Erde,  und  meinte,  dieselbe  könne  entweder 
durch  eine  Verdickung  oder  durch  eine  wirkliche  Beraubung  (?)  des 
Lichtes  entstehen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.)  Den  wahren  Grund 
der  Mondfinstemisse  erkannte  schon  Anaxagoras  y  der  es  aber  noch 
unentschieden  lässt^  ob  die  Erde  oder  ein  andrer  sublunarischer  Him- 
melskörper zwischen  Sonne  und  Mond  tritt  (Stob.  1.  p.  560.),  so  wie 
es  auch  die  Pythagoreer  dahin  gestellt  sein  liessen,  ob  die  Erde  selbst 
oder  die  von  ihnen  angenommene  Gegenerde  (s.  unten  §.  37.)  dazwi*» 
sehen  trete  ^  und  auch  Philippos  der  Opuntier  (mit  der  Schule  des 
Philolaos)  die  Gegenerde  als  Grund  der  Mondfinstemisse  annahm 
(Stob.  1.  p.  558  f.);  bestimmter  sprachen  sich  Piaton ^  Aristoteles, 
Chrysrppos,  Poseidonios  und  andre  Stoiker,  so  wie  die  sogenannten 
Mathematiker  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic.  2,  31.)  über  den  Erd-^ 
schattea  als  Veranlassung  der  Mondfinsternisse  aus  (Stob,  ibid.),  und 
letztere  lehrten  zugleich,  wo  der  Mond  stehen  müsse,  um  verdunkelt 
zu  werden,  warum  diess  nicht  alle  Monate  geschehe,  und  weshalb  er 
sich  bald  ganz  ,  bald  nur  zum  Tbeil  verfinstere.  (Vgl.  Gemin.  Eiern, 
astr.  c.  9.  u.  Cleomed.Met.  2,  6.)  Auch  die  Epikureer  folgten  dieser 
Ansicht ,  obgleich  sie ,  bei  der  Unbestimmtheit  ihrer  physikalischen 
Meinungen,  auch  jeden  andern  Grund  für  möglich  hielten.  Andere 
dagegen,  wh  Anaximandros^  Äenophanes,  Alkmäon,  Herakleitos 

u.  s.  w.y  tmgen  höchst  seltsame  Ansichten  vor,  die  wir  schon  oben, 

33* 
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wo  von  den  Sonnenfinsternissen  die  Rede  war,  kennen  gelernt  haben. 
Der  Sophist  Antiphon  aus  Rhamnus  (um's  J.  420.)  lehrte,  der  Mond 
leuchte  durch  sein  eigenes  Licht,  und  seine  VerRnstemngen  entstän- 
den^ wenn  die  Sonne  ihm  so  nahe  träte ^  dass  ihr  helleres  Licht  sein 
schwächeres  verdunkle  und  unsichtbar  mache.  (Plut.  2,  28.  Galen, 
c.  15.  p.  281.  Stoh.  1.  p.  556.)  Berosus  endlich  (der  nach  Einigen 
als  Priester  des  Bei  zu  Bahylon ,  nach  Andern  als  Lehrer  der  Astro- 
logie auf  der  Insel  Kos  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  lebte)  ^)  und  die 
Chaldäer  glaubten,  der  Mond  sei  eine  halb  feurige,  halb  dunkle  Kogel, 
und  seine  Verfinsterungen  (wie  seine  Phasen)  entständen,  wenn  er 
der  Erde  seine  dunkle  Seite  zukehrte.  (Plut.  2,  29.  Galen.  1.  1. 
Stob.  1.  p.  552.  Yitruv.  9^  4.)  Etwas  Achnliches  scheint  auch  der 
sonst  unbekannte  Philosoph  Ion  bei  Stob.  1.  p.  522.  gelehrt  zu  haben, 
nach  welchem  der  Mond  theils  gläsern  und  durchsichtig,  theils  dunkel 
und  undurchsichtig  war  *^). 

Die  Phasen  des  Mondes  erklärte  man  grösstentheils  aus  densel- 
ben, oft  lächerlichen  Gründen,  wie  die  Mondfinsternisse^*)  (Plut.  2, 29. 
Galen,  c.  15.  Stob.  1.  p.  560.),  und  erst  die  Späteren,  namentlich 
Getninos ,  näherten  sich  der  Erkenntniss  des  wahren  Verhältnisset 
der  Sache,  indem  sie  diese  Erscheinung  aus  der  veränderten  Stellang 
des  Mondes  gegen  die  Sonne  und  gegen  die  Erde  herleiteten  (Gemini 
Elem.  astr.  c.  7.  u.  14.).  Auch  der  Chaldäer  Btrosas^  welcher  (wie 
wir  eben  gesehen  haben)  den  Mond  für  einen  halb  dunkeln ,  halb  er- 
leachteten Körper  hielt,  leitete  seine  Phasen  von  einer  Bewegung 
desselben  am  seine  eigne  Achse  her.  (Cleomed.  Met  2, 1.  p.  122.) 


44)  Die  Brochstücke  seiner  Chaldaica  finden  sich  am  vollständigslen 
in  FabricUmiX.  Gr.  T.XIV.  p.l75---211.  nnd  in:  Berosi  Chald.  historiae 
qoae  supersunt.  Aoct.  /.  D,  Richter.  Lips.  1825. 8.,  die  uoler  seinem  Namen 
vorkommenden  5  BB.  Antiquitatom  toUus  orbis  aber,  die  zuerst  in  Annii 
Antiquitatom  variarom  Vol.  XVII.  Rom.  1498.  erschieaen,  sind  nnächt. 

45)  Auch  nach  Piaton  bestand  er  nur  zum  Tbeil  aus  Feuer  ("Stob. 
1.  p.  554.),  wie  denn  dieser  Philosoph  Oberhaupt  allen  Gestirnen  nur 
eine  zum  grOssten  Theile  fearige ,  zum  Tbeil  aber  aach  erdige  Natur  zu- 
schrieb. (Epinom.  p.  982.  ^*  vergl.  Diog.  L.  3,  41.  §.  74.) 

46)  Durch  ein  Ab-  and  Zunehmen  seines  Feuers  (Stob.  1.  p.  560.), 
durch  das  allmflhiige  Hemmdrehen  seiner  leuchtenden  und  seiner  dunkeln 
Hälfte  (s.  oben)  n.  s.  w.  Die  Meisten  aber  (wie  Thaies,  Anaxagorat, 
Piaton  (7),  die  Stoiker  und  Mathematiker  lehrten  nach  Stob.  1.  p.  560., 
die  Phasen  des  Mondes  wQrden  durch  die  grössere  AnnlheruBg  oder  Ent- 
fernung der  Sonne  bewirkt^  die  durch  ihr  grösseres  Lieht  das  des  Mon- 
des verdnnkle. 
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Dass  aber  der  Mond  nur  ein  Trabant  der  Erde  sei,  ahnete  noch  Kei- 
ner der  Alten ;  sondern  Geminos ,  der  sich  hierüber,  am  ansfuhrlich- 
sten  aussprach ,  lehrte,  der  Mond  gehe  nur  niedriger,  als  die  Sonne, 
wenn  er  daher  mit  ihr  in  demselben  Theile  des  Zodiakus  stehe ,  so 
werde  nur  die  der  Sonne  zugekehrte,  von  uns  aber  abgewendete  Seite 
des  Mondes  erleuchtet^  je  weiter  sich  aber  derselbe  von  der  Sonne 
entferne ,  desto  mehr  nehme  sein  Licht  zu,  bis  er  endlich,  der  Sonne 
gegenüber  stehend,  ganz  erleuchtet  erscheine;  auf  dieselbe  Art  nehme 
aber  auch  sein  Licht  wieder  ab ,  je  mehr  er  sich  der  Sonne  wieder 
nähere ,  bis  er  zuletzt  ganz  in  der  Nähe  derselben  gar  nicht  mehr  zu 
sehen  sei.  (Vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  5.) 

Trotz  dieser  grosstenthcils  so  unrichtigen  und  widersinnigen 
Vorstellungen ,  denen  die  Mehrzahl  der  Alten  huldigte ,  hatten  sich 
doch  einzelne  Philosophen  auch  schon  zu  weit  helleren  und  richtigem 
Ansichten  erhoben.  Schon  Pythngoras  hatte  den  Weg  der  richtigem 
Erkenntniss  gebahnt ,  indem  er  von  einem  Zentralfeuer  als  Mittel- 
punkt des  Weltalls  sprach,  um  das  sich  Alles  hemmbewege  (Arist.  de 
coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  124.  Plut.  pl.  ph.  3,  13.  u.  Num.  c.  11. 
Stob.  1.  p.  452. 488.)^^).  Freilich  verstanden  AnGings  die  Pythagoreer 
unter  jenem  Zentralfeuer  noch  nicht  die  Sonne,  sondern  lehrten,  das« 
diese  sich  eben  so  gut  wie  die  Erde,  der  Mond  und  die  Planeten  mit 
um  dasselbe  hemmbewege  (Plut.  3,  13.  Galen,  c.  21.  p.  295.);  doch 
scheint  sich  später  aus  dieser  Ansicht  die  einzig  wahre  von  unserm 
Sonnensystem  entwickelt  zu  haben,  und  ArUtarchos  von  Samos  (am 
280.  V.  Chr.)  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  Hypothese  aufstellte« 
dass  die  Sonne ,  wie  die  Fixsterne ,  unbeweglich  stände ,  die  Erde 
aber  sich  in  einem  schiefen  Kreise  um  sie  herum  bewege,  während  sie 
sich  zugleich  um  ihre  eigne  Achse  drehe  (Plut.  2,  24.  Stob.  1.  p.534. 
Archimed.  Aren.  p.  319 sq. Toreil.);  obgleich  Andere  schon  dem  Ar^ 
chytas  von  Tarent  (um^s  J.  400.),  oder  dessen  Schüler  Philolaos  von 
Tarent  oder  Kmton  (um^s  J.  380.  vcrgl.  Plut.  pl.  ph.  3^  13.  Galen. 


47)  Hierauf  grOndet  sich  auch  wohl  die  Behauptung  Eiuiger,  dass 
schon  Pythag.  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  gelehrt  habe,  wäh- 
rend doch  gewiss  das  pythagor.  Zentralfeuer  etwas  Anderes,  aU  die 
Sonne  war.  Vergl.  auch  Spanhem.  de  Vesta  et  Pr)'tan.  Graec.  in  Graevü 
Thes.  y.  p.  688.  EberhartPs  Neue  verm.  Schriften  S.  72.  Tiedemann^s 
alt.  Philos.  Griech.  S.  461.  und  Uckeri  1,2.  S.  91.  Andere  behaupten 
freilich,  auch  Pythagoras  habe  gelehrt,  die  Erde  rohe  im  Mittelpunkte 
des  Universwns  (vergl.  Diog.  L.  7,  1,  19.  §.  25.  Gensorin.  de  die  nat. 
c.  13.). 
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c.  21.)  «b4  timem  gpcwisscs  HikHm  (^Ur  Xikeims)  vga  Sirakiisä, 
rmcB  ZeiUreaosfea  4es  EafaxM  loa's  J.  368.  >  dieselbe  Jkasicht  xa- 
schreibea.  (Diog.  L.  S,  7,  S.  §.  fö.)  Dasselbe  kehuptele  später 
auch  Selfüi^  aas  BakyWa  oder  Erytiira«*),  eia  Zeitgeao&se  des 
Hipfarehos  ibb*s  J.  160.  iror  Chr.) ,  oad  socble  es  Batheaatiscli  za 
keveisea.  (Vfl.PlaL  ^aacA.  Plat.  p.  1006.  <=•  pl.  phil.  3,  17.  a.  viU 
3iBBae  e.  11.;  Doch  Caad.  mie  gesa^.  diese  VenaolhoDf:  keiaea  all- 
geaeiaea  Beifall,  aad  aoeh  Semecm  <N.  Qa.  7,  3.)  äassert,  beide 
Meiaaagea,  sowohl  die  gevöhaliche»  dass  sich  die  Soane  am  die 
Erde  bcvege,  als  aacb  diese  pythagoreische,  hättea  etmas  für  sich, 
aad  Bisstea  peaaacr  geprüft  werdea.  Alleia  diese  geoaaere  Prufang 
aaterUicb,  jeae  richtigere  Aasicht  kam  wieder  ia  Vergessenheit, 
aad  maa  hielt  bis  aaf  Coperaicos  herab  allgemeia  die  Erde  für  den 
aabewegücLea  Mitteiponkt  des  Weltalls.  Die  Bewegang  der  Erde 
am  ihre  Achse  bebaopteten  öbrigeas  nach  der  Meinaog  Einiger  schon 
Jrtkgtms^  Pkil&lmt^  ja  PImion  selbst  (Arist.  de  coelo  2,  13.  14.), 
obgleich  Aadre  dies  mit  Grand  bezweifeln^*;;  bestimmt  aber  lehrten 
sie  jener  Hikttms  i  nach  welchem  sich  blos  die  Erde  in  der  Richtong 
Ton  W.  nach  O.  nm  ihre  Achse  dreht ,  alles  Uebrige  aber  still  steht : 
¥gl.Diog.L.  8,  7,  2.  §.85.  Cic.  Acad.  pr.2,39.),  Her^ikides  Ponti- 
k9$  nad  derPythagoreer  £i/Aaff/o«  von  S\Takasa  (Plnt.  3, 13.  Galen, 
c.  21.  p.  295.  Proclns  in  Tim.  p.  281.  Orig.  Phil.  c.  13.). 

§.  34.  (Zahl,  Ordnung  und  Entfernung  der  Plane- 
10 a  Ton  einander.)  Dass  einige  Sterne  feststehen,  andere  da- 
gegen sich  bewegea,  hatte  man  natürlich  sehr  bald  wahrgenommen, 
«ad  so  machte  man  denn  schon  frühzeitig  einen  Unterschied  zwischen 
FIxslonien  (die  nach  einigen  Pythagoreem  auch  eine  Bewegang, 
äSbdich  nm  ihre  eigne  Achse  herum,  haben:  Achill.  Tat.  Isag.  c.  10. 
1&»  aad  iwar  nach  Alkmäon  und  den  Mathematikern  in  der  Richtnng, 


48)  Nach  Stobaeos  1.  p.  440.  war  er  ans  Erythro ,  nach  Strab.  1. 
p.  6.  aber  (der  offenbar  keioeo  andern  Seleukos  meint)  aus  Babylon  ge- 
bürtig, r.  HumMdi  (KriL  Untersuch.  I.  S.  5S.)  nennt  dieser  Ansichten 
wegen  ihn  and  den  Aristarchos  y.die  Copemicus  des  Alterthoms.^^  Vergl. 
auch  Idekr  Teber  das  VerhSltniss  des  Gopemicns  zum  Altertham  in 
H  ojT'  und  Büitmaam's  Mos.  der  Alterthuaswiss.  Bd.  II.  S.  391  ff. 

49)  Vgl.  Biki'kTs  Pbil.  S.  116.  Desselben  Gomm.  U.  de  Piatonis 
syst«  coele»t.  glob.  et  de  vera  indole  astron.  Philolaicae  p.  XI  sqq.  Bran^ 
dis  Gesch.  d.  Thilos.  I.  8.  478  f.  nnd  SckoMback^s  Gesch.  d.  griech.  Astr. 
S.  451  ff*,  der  S*  460  ff.  anch  nicht  einmal  den  Hiketas  und  Herakleides 
diese  Ansicht  sugeschrieben  wissen  will. 
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vonO.  nachW.«  während  sich  die  Planeten  in  entgegengesetzter  Rieh* 
tung  von  W.  nach  0.  bewegen:  Plat.  2, 16.  Stob.  1.  p,  517«  Galen» 
c.  13.)  und  Planeten ^^) ,  ein  wirkliches  Planetensystem  aber,  d:  b. . 
die  Lehre  von  einer  bestimmten  Anzahl  von  Sternen,  die  sieh  in  ge- 
wissen Entfernungen  um  die  feststehende  Erde  herumbewegen ,  darf 
vor  Platon^s  Zeiten  nicht  angenommen  werden.  Dass  man  jedoch  von 
da  an  fast  allgemein  an  eine  fest  bestimmte  Ordnung  und  an  einen 
regelmassigen  Lauf  der  Planeten  glaubte ,  ergiebt  sich  ans  Plat.  de, 
Legg.  7.  p.  821.  Diod.  Sic.  2,  31.  Cleomed.  Met  1,  3.  p.  21.  Apoll. 
Rhod.  1,  499.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  15.  u.  16.  Cic.  N.  D.  2, 
20.  Div.  1,  11.  Plin.  2,  4.  6.  Marob.  Somn.  Scip.  1,  14.  u.  s.  w.). 
Die  Erde  selbst  wurde  natürlich  von  den  Alten  nicht  mit  zu  den  Pla- 
neten gerechnet ;  dagegen  wurden  Sonne  und  Mond  gewöhnlich  mit 
in  ihre  Zahl  eingeschlossen  (vgl.  Auetor  de  mundo  c.  2.  u.  Bake  ad 
Cleomed.  Meteor.  1,  3.  p.  307.) ,  und  man  nahm  so  überhaupt  7  Pla- 
neten an  (Stob.l.  p.646.),  nämlich  ausser  den  beiden  genannten  noch 
den  Hermes  oder  Merkur,  die  Aphrodite  oder  Venus,  den  Ares  oder 
Mars ,  den  Zeus  oder  Jupiter  und  den  Kronos  oder  Saturnus  (Mantt. 
1,  459  ff.  Auson.  Idyll.  13.),  über  deren  Stellungen  zu  einander  aber 
die  Meinungen  sehr  verschieden  waren.  Nur  sehr  Wenige  (nämlich  die, 
welche  die  Gestirne  wie  Nägel  an  das  feste  Himmelsgewölbe  angebet 
tel  dachten:  s.  ölen  8.  501.)  glaubten  wohl,  dass  sie  alle  gleich  weit 
von  der  Erde  entfernt  wären  ^^),  sondern  fast  Alle  gaben  ihnen  ver- 


50)  Dass  aber  schon  jinaximandros  dicseo  Unterschied  gekannt 
habe,  indem  er  nach  Plut.  pl.  phil.  2,  15.  und  Galen,  c.  13.  p.  272.  drei 
über  einander  stehende  Sphären  angenommen  haben  soll,  oben  die  der 
Sonne,  in  der  Mitte  die  des  Mondes,  unten  die  der  Fixsterne  und 
der  Planeten,  ist  sehr  unwahrscJieinlich,  PurmtfiiiV/ef,  der  zwar  auch 
noch  nicht  bestimmt  von  Planeten  spriqbt,  erwähnt  doch  schon  die  Venus 
abgesondert  von  den  Übrigen  Sternen,  und  weist  ihr  die  oberste  Stelle 
noch  über  der  Sonne  an  (Stob.  1.  p.  518.).  Erst  seit  den  Zeiten  des 
Anaxagoras  und  Demokritos  ist  bestimmt  von  Planeten  die  Rede. 

51)  PInt.  2,  15.  und  Stob»  1.  p.  516.  sagen,  y^Xenokrates  hube  ge- 
glaubt, dass  alle  Sterne  auf  einer  und  derselben  Flitcbe  ständen,  aber  die 
übrigen  Stoiker  lehrten ,  dass  einige  einen  htfhero,  andere  einen  niedri* 
gern  Standpunkt  hätten' ^  Nun  aber  war  Xenokrates  gar  kein  Stoiker, 
sondern  ein  Schüler  des  Piaton,  der  lange  vor  der  Stiftung  der  stoischen 
Schule  lebte ,  und  so  ist  also  der  Name  Xenokrates  auf  jeden  Fall  ver« 
dorben,  und  dafür  vielleicht  Zenon  zu  lesen.  Galenus,  oder  wer  sonst  der 
Verf.  der  Schrift  negl  q)iloa6<pov  latoglaq  sein  mag,  die  fast  wörtlich 
aas  Phitarchs  Werke  niQi  tcüv  agiauo^a^p  roig  (fUaaofOig  abgeacbrie* 
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sdiiHeBe  Abstiafe  von  derselben.  Nach  der  Ansicht  der  Meisten, 
wie  des  Pytkmgoras  (nach  Plin.  2,  22,  20.  u.  Censorin.  de  die  nat. 
c.  2'.)*^)»  Arckimnles  (Macroh.  Sonn.  Scip.  1,  19.),  Geminos  (Elena. 
Astr.  c.  1.),  Kleamedes  (MeL  1,  3.),  Piolemäat  (Almag.  9^  l.)  a.  A. 
fol^n  die  Gestirne  von  der  Erde  abwärts  so  aufeinander:  Mond, 
Merknr,  Venns*'),  Sonne,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  und  endlich  die 
Fixsterne.  (^>rgl.  anch  Schol.  Arat.  Phaen.  455.  Cic.  Div.  2,  43. 
nad  SoBtt.  Sdp.  4.  Vitrur.  9,  4.  Plin.  2,  8,  6.  ManiL  1,  459  sq.) 
Andere  dage^ea,  wie  Plmtom**)  (Tioi.  p.  38.  ^- 1^-),  Ckrysippos  and 
die  sogeaanntenMathenatiker,  gaben  ihnen  folgende  Stellung:  Mond, 
Soaae,  Veaas,  Merknr,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne  (Plat. 
2, 15.  Galea.  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  448.  521.);  noch  Andere, 
wie.^jMJni^9rcf,  Ermiosikenes  (Cat.  c.  43.)  u.  s.  w.,  stellen  sie  so : 
Mond.  Sonne«  Merknr,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne ; 
von  welcher  Ansicht  Dtmokriies  nur  darin  abwich,  dass  er  die  Venus 
swischen  deaMoad  uad  die  Sonne  seixte  (Plut.  2, 15.).  Der  Verfasser 
der  Schrift  de  oiundo  aber  **)  (c.  2.)  fuhrt  sie  in  folgender  Ordnung 
aaf :  Mond«  Sonne,  Venus ,  Merknr  a.  s.  w.  Parmemies  gab  der 
Venus  oder  den  Lucifer  die  weiteste  Entfernung  von  der  Erde ,  und 
stellte  die  Sonne  erst  unter  sie,  beide  noch  in  der  Aetherregion, 
aater  letztere  aber  erst  die  übrigen  Sterne  in  derFeuerregion  (Stob.  1. 
p.  518).  Nach  ^^juurtjacjidlro«,  Meirodores,  Krates  U.A.  ist  die  Sonne 


ben  bt,   neaat  dafür  dea  Xenophaaes,  der  als  Stifter  der  Eleatischen 
Schale  ebeaso  weaig  hierher  gehört. 

52)  Nach  PhoUBihL  Cod.  249.  p.  1316.  (p.  439.  Bekker.)  aber  gab/^- 
ikiigorms  dea  Gestimea  folgende  Ordaang :  (Erde  und  Gegeoerde :  s.  unten), 
Mond,  Soaae,  Merknr,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  Fixsterne.  Diess 
sind  die  sehn  göttlichen  WeltkOrper  der  Pythagoreer,  die  sich  in  der  an- 
•^geheaea  Oi^nung  swischen  dem  Zentralfener  und  dem  das  Ganxe  um- 

Ebeaden  rneadlicheB  um  jenes  *  berumbewegen.  Vergl.  anch  Brandts 
'sch.  d.  Philos.  I.  S.  477  ff.  üebrigens  bediene  ich  mich  hier  statt  der 
griechischen  Namen  der  Planeten  der  in  der  Astronomie  einmal  gebräuch- 
lichen lateinischen. 

55)  In  der  man  bald  den  Morgen*  und  Abendstem  erkannt  hatte. 
Vergl.  oben  Seite  511.  mit  Note  38. 

54)  PhtoK  gab  den  Planeten  besondere  von  ihren  sichtbaren  Eigen- 
ichanen  entlehnte  Namen.  Die  Venus  nennt  er  Heosphoros,  den  Merknr — 
Slilboa «  den  Mar$  —  Pjroeis ,  den  Jupiter  —  Phaethon,  und  den  Saturn 
^.  Phltton.  Vergl.  Cleo'med.  Meteor.  1,  3.  Ueber  die  Namen  der  Plane- 
ten aberhaupt  Tergl.  .Schill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  17.  und  Petav.  ad  Gemi* 

p.  406. 

55)  Ver{L  &  16&  Note  88. 
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am  weitesten  von  der  Erde  entfernt ,  dann  folgt  der  Mond ,  dann  die 
Fixsterne,  und  nun  erst,  der  Erde  am  nächsten,  die  Planeten  (Arist 
do  coelo  2,  8.  Plut.  2, 15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  510. 
Euseb.  15,  47.  48.  Orig.  Phil.  c.  6.).  Auch  nach  Leukippos  ist  die 
Sonne  am  weitesten  von  der  Erde  entfernt,  der  Mond  dagegen  ihr  am 
nächsten,  so  dass  also  die  übrigen  Planeten  zwischen  Mond  und 
Sonne  zu  stehen  kommen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.  Vgl.  auch  Plut 
de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  9.)  Dass  aber  der  Mond  unter  allen  Gestir- 
nen der  Erde  am  nächsten  sei  (was  auch  die  Chaldäer  lehrten :  Diod. 
Sic.  2,  31.),  beweist  Cleomed.  Met.  2,  3.  dadurch,  dass  nie  irgend 
ein  Stern  zwischen  Erde  und  Mond  hindurchgehe.  (S.  auch  Diog.  L. 
7,1,71.  §.145.  u.  Plin.  2, 10, 7.  lieber  diese  verschiedenen  Ansichten 
überhaupt  aber  vergl.  Bake  ad  Cleomed.  Meteor.  1,3.  p.  307«  und 
SchaubacKs  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  395  ff.) 

Die  Entfernung  der  Planeten  von  der  Erde  und  von  einander 
selbst  wird  von  den  Alten  eben  so  verschieden  als  willkürlich  ange- 
nommen. Die  meisten  beschränken  sich  blos  auf  Angabe  der  Entfer- 
nung der  Sonne  und  des  Mondes  von  der  Erde.  Nach  Empedökles 
war  die  Sonne ,  welche  die  äusserste  Grenze  des  Weltalls  umkreist 
(Plut  2, 1.  23.  fragm.  Emped.  v.  169.),  nur  dreimal  so  weit  von  der 
Erde  entfernt,  als  der  Mond  (Plut.  2,  31.  Galen,  c.  15.  extr.  Euseb. 
pr.  ev.  15,  53.  Stob.  1.  p.  566.),  nach  den  Mathematikern  aber  19 
mal  so  weit.  (Plut.  Galen.  Stob.  ibid.  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  t. 
10.  Plin.  2,  21,  19.)  ^^)  Archimedes  setzte  die  Sonne  30  mal  weiter 
von  der  Erde  an,  als  den  Mond ,  und  bestimmte  ihre  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  der  ersteren  zu  5000  Erddiametem  (Macrob.  Somn. 
Scip.  2,  3.).  Eratosthenes  nahm  die  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  zu  780,000  Sud.,  die  der  Sonne  aber  zu  4,080,000  Sud.  an 
(Plut.  Galen.  Stob,  ibid.),  und  Hipparchos  bestimmte  die  erstere  zii 
59,  die  letztere  zu  1400  Erdhalbmessern.  Nach  Kleomedes  (MeL 
2,1.)  beträgt  der  Abstand  der  Sonne  von  der  Erde  %  des  von  ihr 
beschriebenen  Kreises  oder  125  Monddurchmesser,  d.  i.  5  Mill. 
Stadien  (vgl.  unten  S.  524.).   Nach  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  10. 


56)  Emped.  sagt  nämlich  die  Sonne  sei  2  mal,  die  Mathematiker 
aber,  sie  sei  18 mal  so  weit  vom  Monde  entfernt,  als  dieser  von  der  Erd^ 
und  wenn  Stob.  I.  1.  den  Emped.  lehren  lässt ,  der  Mond  sei  2  mal  so  weil 
von  der  Erde  als  von  der  Sonne ,  so  ist  diess  wohl  nor  ein  Missverständ- 
niss.  Ein  von  Sturz,  p.  333  sqq.  erwähntes  Fragm.  des  Emped.  abelTf 
welches  dasselbe  lehrt,  ist  nnsireitig  erst  ans  Stobäns  entlehnt 
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aber  bestiBBte  ier,  welcher  die  weiteste  EDlfeniiiiig  des  Moades  von 
der  Erde  aaBahs ,  dieselbe  z«  36  Erdkdbaessem,  so  dass  nan^  den 
Erdhalbfliesser  n  40,000  Stid.  gerecluet,  die  Entfemiuig  der  Sonne 
Ton  dem  Monde  zn  Behr  ab  40 Hill.  300,000 Stad.  annehmen  müsse. 
Snlpidos  Gallns  soll  ron  der  Erde  bis  znm  Monde  126^000  Stad.,  ron 
diesem  bis  zor  Sonne  dasDop^te,  nnd  bis  znmThierkreise  das  Drei- 
bebe  gerechnet  haben.  (Censorin.  c.  13.)  Vollständiger  sind  die  sich 
anf  die  äbrigen  Planeten  erstreckenden  Angaben  des  Pgihmgm'as^  Ar- 
eUateies  and  Plaion.  (W^.  Plal.  Tim.  p.  35.  ArisL  de  coelo  2»  9. 
Plin.2,21, 19.  Censor.  c.  13.)  Die  beiden  Ersten  stimmen  genau  mil 
einander  iberein,  nnr  dass  Pythagoras  die  Entfemong  Mos  nach  Tö- 
nen ,  Jkrchimedes  aber  genauer  nach  Stadien  bestimmt.  Nach  ihnen 
nimlich  betragt  der  Abstand  des  Mondes  von  der  Erde  einen  Ton 
(oder  12,600  Sud.) ,  des  Merkur  vom  Monde  %  Ton  (6300  Sud.), 
der  Venus  vom  Merkur  abermals  '/t  Ton  (6300  Sud.) ,  der  Sonne 
von  der  Venus  1%  Ton  (18,900  Sud.),  des  Mars  von  der  Sonne 
1  Ton  (12,600  Sud.),  des  Jupiter  vom  Mars  \^  Ton  (6300  Sud.), 
des  Saturn  vom  Jupiter  ebenfalls  '/>  Ton  (6300  Stad.),  der  Fixsterne 
endlich  vom  Saturn  1%  Ton  (18,900  Sud.  Vgl.  Sezt.  Empir  hy-pot. 
PiTrh.  3,  18.  PUn.  2,  21.  12.  [§.  19.  20.]  Censorin.  c.  13.)  Piaton 
dagegen  bestimmt  die  Entfernung  der  Planeten  nach  Einheiten  also : 
von  der  Erde  bis  zum  Monde  =  1 ,  vom  Monde  bis  zur  Sonne  =  1, 
von  der  Sonne  zur  Venus  =^1«  von  der  Venus  zum  Mei^ur  =  1, 
vom  Merkur  zum  Mars  =  4,  vom  Mars  zum  Jupiter  =:  1,  vom  Jupi- 
ter zum  Saturn  =  18,  so  dass  also  die  Sonne  2,  die  Venus  3 ,  der 
Merkur  4,  der  Mars  8^  der  Jupiter  9,  der  Saturn  27  mal  so  weit 
von  der  Erde  enlfemt  ist,  als  der  Mond.  (Macrob.  Somn.  Scip.  2,  3.) 
Aus  Plut«  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  9.  ersehen  wir  nnr,  dass  man  den 
AbsUnd  der  einzelnen  Planeten  von  einander  sehr  gross  annahm. 
(Uebrigens  vgl.  auch  Qeomed.  Met.  2,  7.  und  Sckaubach^s  Gesch. 
d.  griech.  Astronom.  S.  406  ff.) 

§.  35.  Eben  so  willkürlich  nnd  schwankend  sind  die  Bestim- 
mungen der  Grösse  der  Planeten«  Die  Sonne  halten  noch  die 
Epikureer  für  nicht  grösser,  als  sie  uns  erscheint  (Diog.  L.  10,  25. 
§.  91.  Stob.  1.  p.532.  Plut.  pl.  ph.  2,  21.  Cleomed.  Met.  2.  1.  Lucr. 
5,  565  sqq.  Cic.  Acad.  4 ,  26.  Fin.  1 ,  6.  Sen.  N.  Q.  1,  3.) ,  etwa 
1  Puss  im  Durchmesser  (und  eben  so ,  wenigstens  nach  Tfaeodoret. 
Serm.  1.  Tom.  IV.  p.  480.  und  Senn.  4.  p.  531.  ed.  Sirmond.,  auch 
Uerakleiios) ,  obgleich  sie  schon  Demokritos  für  viel  grösser  erklärt 
hatte ,  ids  sie  sioh  uns  zeige  i  und  firuhere  Philosophen  sich  noch  be- 
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stimmter  eben  dahin  ausgesprochen  hatten.  Während  sie  z.  B.  JEm» 
pedokles  für  nicht  grösser  hielt,  als  unsre  Erde  (Theodoret.  L  1.  p. 
53U.  Stob.  1.  p.  530.),  lehrte  AnaximandroSj  dass  zwar  die  feurigs 
Oeffnnng,  aas  der  die  Sonne  hervorstrahle  (vgl.  oben  S.  503.  Note  20.), 
nicht  grösser  als  unsre  Erde  sei  (Achill.  Jat.  Isag.  c.  19.  vergl,  mit 
Plut  2,  21.  u.  Stob.  1.  p.  524.),  die  sie  umgebende  Sphäre  aber 
letztere  28  mal  an  Grösse  übertreffe  *'') ,  und  27  mal  grösser  sei  als 
der  Mond  (Orig.Phil.  c.6.).  ^Nach  den  Mathematikern  war  sie  18  mal 
(Cic.  Acad.pr.  2,26.  SchoLad  Arat.  Phaen.54LT.  I.  p.  125.  ed.  Buhle.), 
n9Lc\ij4naa:tmenes(TheoL  Senn.  l.p.  480«),  Eratosthenes  u.A.  27mal9 
nach  Aristarchos  aus  Samos  (de  magn.  Solis  et  Lun.  prop.  9.)  und 
Ptolemäos  (Almag.  5,  16.)  28  mal ,  nach  Pythagoroi  100  mal  (Phot 
Bibl.  Cod.  249.  p«  440.  Bekker.),  und  nach  Hipparchos  (Cleome^* 
Met.  2,  1.  p.  102.)  1050  mal  grösser  als  die  Erde,  nach  Thaies  aber 
720  (Diog.L.  1, 1,  3.  §.24.)^«)  und  nach  Ptolemäos  \%%  mal  grösser 
als  der  Mond;  vaie\iPoseidonios  hatte  sie  3  Mill.  Stad.  im  DurchmesseTi 
und  ihr  Umkreis  war  10,000  mal  grösser  als  der  der  Erde  (Cleomed.  Met 
2, 1.),  xiaLc\i  Aristarchos  aber  betrug  ihr  scheinbarer  Diameter  Vrao  dea 
Zodiakus  (Archimed.  Aren.  p.  321.  Torell.),  das  Y erbaltniss  ihres  wirkli- 
chen Durchmessers  dagegen  zu  dem  derErde  war  grösser  als  19:3  und 
kleiner  als  43 : 6,  und  ihr  beiderseitiges  Verbältniss  überhaupt  grösser 
als  6859:27,  kleiner  als  79507:216.  (Pappi  CoU.math.  6.  prop.  38.) 
Kleomedes  (1. 1.)  aber  nimmt  an ,  dass  der  Durchmesser  der  Sonne 
sowohl  als  des  Mondes  den  750sten  Theil  des  von  ihnen  beschriebe- 


57)  So  wenigstens  nach  Plot  2, 20. 2 1  •  Stob.  1 .  p.  524.  a.  Easeb.  praep. 
ev.  1,  8.;  nach  Theodoret.  Serm.  1.  T.  IV.  p.  480.  Serm.  4.  ibid.  p.  530. 
Sirmond.  u.  Galen,  c.  14.  aber  hielt  er  sie  nur  für  27  mal  grosser  als  die  Erde. 
Diese  verschiedenen  Angaben  lassen  sieh  wohl  so  erklaren ,  dass  Aaazim* 
den  Lnftkreis,  der  den  eigentlichen  Kern  der  Sonne  angab,  ftlr  27  mal, 
also  den  Kern  und  den  Lichtkreis  sasammen,  oder  die  ganze  Sonne,  fllr 
28  mal  grösser  als  die  Erde  hielt. 

58)  Diese  Angabe  aber  wird  durch  Apalei.  Flor.  4.  allerdings  sebr 
zweifelhaft^  nach  welchem  Thaies  vielmehr  den  scheinbaren  Durchmesser 
der  Sonne  mass,  und  dabei  fand,  dass  er  den  720steB  Theil  des  von  ihr 
beschriebenen  Kreues  ausnacbe.  Vergl.  Sckauhackts  Gesch.  der  Astro- 
nomie S.  155.  ond  Ucker fs  Geogr.  d.  Gr.  und  ROm.  I,  2.  S.  84.  Woher 
übrigens  Letzterer  die  Notiz  geschöpft  haben  mag,  dass  Thaies  den  Mond 
für  100  mal  grösser  gehalten  habe,  als  die  Erde,  weiss  ich  nicht  anzn- 
geben.  In  den  von  ihm  angeführten  Stellen  wenigstens  (Plut.  pl.  ph.  I, 
24.  nnd  Stanley  bist  phil.  p.  16.  —  die  sonach  zu  der  bedeatenden  An- 
zahl falscher  Zitate  bei  ihm  gehören)  steht  nicht  das  Geringste  davon; 
auch  habe  ich  sonst  nirgends  dariber  etwas  geioadea. 
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nea  Kreises  ausmache ,  letzterer  aber  bei  der  Sonne  13  mal  grosser 
sein  mösse,  als  beim  Monde,  da  dieser  seinen  Lauf  in  27%  Tagen» 
jene  aber  den  ihren  in  einem  Jahre  vollende ,  nnd  dass  daher ,  da  der 
Diameter  des  Mondes  dem  halben  Erddurchmesser  oder  40,000  Stad. 
gleiche ,  der  Durchmesser  der  Sonne  520,000  Stad.  (und  ihre  ganze 
Bahn  390  MilL  Stad.)  betragen  müsse.   Archelaos  n.  A.  erklärten 
sie  schlechthin  für  das  grosste  Gestirn,  ohne  sich  auf  genauere  Be- 
stimmung ihrer  Grosse  einzulassen.  Der  Mond  schien  dem Pormem« 
des  eben  so  gross  ab  die  Sonne  (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  1. 
p.  206.  Stob.  1.  p.  550.),  den  Meisten  aber,  z.  B.  dem  Tkales  (Diog. 
L.  1,  1,  3.  §.24.),  Empedokks  (id. 8,  2,  12.  §.  77.)  u.s.w.  kleiner; 
dagegen  dem  Thaies^  Anaximandros^  Poseidonios  und  mehrem  Stoi- 
kern (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  15.  p,  280.)  grösser  als  die 
Erde,  und  zwar  dem  Anaximandros  19 mal  ^*)  so  gross  (Plut.  2, 25. 
Cralen.  c.15.  in. Stob.  1.  p.548.),  Andern  aber,  z.B.  dem  Aristoteles 
(Stob.  1.  p.  554.),  auch  wieder  kleiner,  und  zwar  den  Mathemati- 
kern (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  99.)  u.  A.  halb  so  gross,  dem  Aristar^ 
ckos  (nach  welchem  das  Yerbältniss  des  Erddurchmessers  zu  dem  des 
Mondes  etwas  kleiner  als  60  :  19 ,  aber  etwas  grösser  als  108  :  43 
sein  sollte:   Plut  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  19.)  bst  3  mal,  dem 
Hipparckos  und  Ptolemäos  3%  mal  kleiner.     Letzterer  berechnete 
auch  den  scheinbaren  Durchmesser  desselben  zu  20^  20^'  in  seiner 
grössten,  zu  35' 20''  in  seiner  kleinsten  Entfernung  von  der  Erde. 
(Atmag.  5,  14 — 16.)  Den  von  Kleomedes  angenommenen  Durchmes- 
ser des  Mondes  haben  wir  schon  oben  kenneu  gelernt.   Dem  Anaxa- 
goras  schien  er  etwa  so  gross  als  der  Peloponnes^  und  nach  der  Mei- 
nung der  Aegyptier  war  seine  Grösse  nur  y;2  der  Erde  (Plut.  1.  1.). 
Die  Epikureer  endlich  hatten  auch  vom  Monde  dieselbe  lächerliche 
Meinung,  wie  von  der  Sonne ,  dass  er  nicht  grösser  sei ,  als  er  uns 
erscheine,   lieber  die  Grösse  der  übrigen  Planeten  (mit  Ausnahme 
der  Erde,  die  aber  nicht  für  einen  solchen  gehalten  wurde ,  und  von 
der  wir  daher  erst  weiter  unten  §.  37.  sprechen  werden)  finden  wir 
nicht  einmal  Yermuthungen  von  den  Alten  aufgestellt. 

§.  36.  Auch  über  die  Zeit ,  in  welcher  die  Planeten  ihren  Um- 
lauf um  die  Erde  vollenden,  enthalten  die  Schriften  der  Alten  nur  we- 
nige Angaben.  Die  Sonne  lassen  natürlich  Alle  in  einem  Jahre ,  den 


59)  Worunter  er  aber,  wie  bei  der  Sooae ,  wieder  die  ganze  Sph4U« 
des  Mondes  verstand,  während  er  die  eigentliche  Oeffnung,  aus  der  das 
Feuer  berausstrahlt,  für  weit  kleiDer  hielt  (Stob.  1.  p.  550.). 
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Mond  in  einem  Monate  seinen  Kreislauf  beendigen  ^^ ;  die  Umlanb- 
zeit  der  übrigen  aber  bestimmten  der  Verf.  der  Schrift  de  mundo  c.  S. 


60)  Es  dürfte  hier  der  schickKchste  Ort  sein ,  von  der  JahresbestiM- 
maog  and  dem  Raleoderwesen  der  Alten  das  Nöthig^te  zusammeBsoslol- 
len.  Da  die  Maagelhaftigkeit  der  astrooomischeB  BeobachtuDgen  die 
Alten  hinderte,  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  mit  der  nOthigen  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  so  dauerte  es  sehr  lange,  ehe  dieselben,  wenigstens  die 
Griechen  und  ROmer,  einen  nur  einigermassen  genflgenden  Kalender  erhiel- 
ten ;  denn  die  morgenländ.  Völker  scheinen  allerdings  früher  den  rechtou 
Weg  gefunden  zu  haben ,  als  die  des  Abendlandes.  Die  Aegypter  (vergl. 
Herod.  2,  4.  142.  Diod.  Sic.  1 ,  50.  Gemin.  Eiern,  astrom.  c.  6.)  theilten 
ihr  Jahr  in  12  Monate,  jeden  von  30  Tagen  ein,  wozu  noch  5  Ergün- 
zungstage  kamen,  und  gaben  ihm  also  volle  SOSTage,  ohne  zu  Schalttagen 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  bekamen  aber  so  natürlich  jedes  Jahr  %  Tag  m 
wenig,  und  es  kam ,  indem  der  Anfang  ihres  Jahres  so  immer  früher  und ' 
früher  eintrat,  endlich  dahin ,  dass  selbst  die  Jahreszeiten  mit  ihrem  Ka* 
lender  nicht  mehr  tlbereinstimmten ,  und  dass  ihre  Zeitrechnung  nach 
4  mal  365  Jahren  um  ein  ganzes  Jahr  von  der  wahren  Jahreszahl  dilb- 
rirte.  Dem  Ablaufe  dieser  Periode  von  1460  Jähen,  nach  welcher  die 
Zeitrechnung  wieder  auf  einige  Zeit  hin  mit  dem  Laufe  der  Sonne. Qbei^ 
einstimmte ,  wurde  daher  von  den  Aegyptem  mit  grosser  Sehnsucht  enl- 
gegengesehen,  und  der  Eintritt  des  1461sten  Jahres  als  die  Rückkehr 
einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  mit  grossem  Jnbel  hegrüsst.  (Daher 
meldet  uns  Gensorin.  de  die  nat.  c.  18.,  dass  im  Jahr  138.  nach  Chr.  der 
Eintritt  dieser  neuen  Periode  in  ganz  Aegypten  als  ein  wahres  JnbeUtet 
gefeiert  wurde.)  Die  Periode  hiess  übrigens  die  sothische  (afa&tanif  n^ 
glodoit  oder  Handsstern  -  Periode) ,  weil  alsdann  der  Hnndsstem ,  hei  den 
Aegyptem  Sötbis  genannt,  mit  dessen  Aufgang  das  ägytische  Jahr  eigent- 
lich beginnen  sollte ,  wieder  am  Nenjahrstage  der  bürgerlichen  Zeitre^ 
nnng  (am  1.  Tage  des  Monats  Tböth  oder  am  20.  Juli  unsers  Kaienden) 
in  der  Morgendämmernng  sich  zeigte.  Obgleich  man  sonach  in  Aegypiea 
die  Noth wendigkeit  nach  je  4  Jahren  einen  Schalttag  einzuschieheu, 
längst  erkannt  hatte  *),  so  machte  man  doch  von  dieser  EriLonntniss  keiDen 
Gebrauch ,  sondern  behielt  den  alten  Kalender  und  das  bewegliche  Jal^ 
bei,  bis  endlich  unter  der  römischen  Herrschaft  (Gensorin.  c.  21.  MaerA. 

*)  Dies  geht  Damenilieh  aach  aas  Herod.  2,  142.  hervor,  wo  gesagt  wird, 
dtss  nach  den  Ersählaogen  der  ägypt.  Priester  io  11340  Jahren  die  Soaaa 
4  mal  den  Ort  ihres  Aafgangs  veräodert  habe,  so  dass  sie  zweimal  aa 
ihrem  gewöhnlichen  Uatergangsorte  aafgegangen,  aad  ehenso  zweimal  aa 
ihrem  sonstigen  Aufgaagsorte  nntergegaogeo  sei.  Diese  11340  Jahre  nlm- 
lich  sind  offenhar  eine  4  mal  wiederholte  Perioda  von  2835  Soane«.- 
jahren,  die  tWl  Mondjahren  genaa  entsprechen,  so  dass  in  diesem  Zoil- 
raame  das  Sonnenjahr  viermal  mit  dem  Mondjahre  zngleich  anfing,  aai 
viermal  die  gleichen  and  entgegengesetzten  Erseheinnngen  in  der  StelMf 
der  Gestirne  eintraten.  Uierans  sieht  man  dentlieh ,  dass  wenigstens  dtta 
Priester  Aegyptens  sehen  damals  die  Raehnong  aaeh  Sanne^Jahrea  lüwk- 
ten  und  beantaten. 
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Ptolem.Almag.  9, 1.  Cleomed.  Met.  1,  3.  n.  Plat.  pl.  piril.  2,  3S.  ^o, 
üass  sie  die  Venas  und  den  Merknr  ebenfalls  in  1  Jahre,  den  Mars 


Sat.  1,  i4.)9  vielleicht  aber  erst  mit  Einfllhnuig  der  Diocletianischen  Zeit- 
rechnung, die  am  29.  Ang.  284.  nach  Chr.  beginnt,  ein  nach  dem  Sonnen- 
läufe regulirtes,  festes  Jahr  von  365%  Tagen  in  Aegypten  üblich  wurde; 
denn  Ptolemäos  rechnete  noch  nach  beweglichen  Jahren ,  und  f&brte  die 
auf  sie  gegründete  Nabonassarische  Zeitrechnung  ein,  die  mit  der  Regie- 
rung des  Nabonassar ,  d.  h.  nach  Uebereinkunft  der  Chronologen  mit  dem 
26.  Febr.  747.  vor  Chr.  beginnt.  Schon  vernünftiger  verfuhren  die  He- 
braer,  welche  eigentlich  ein  Mondjahr  von  12  Monaten  hatten  (Sir.  43, 
6.  Hiob  29,  2.),  deren  Dauer  sich  nach  dem  Eintritt  des  Neumondes  rich- 
tete, und  die  daher  bald  30,  bald  29  Tage  enthielten.  Um  nun  dieses  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahre  in  üebereinstimmung  zu  bringen,  wurde  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Ermessen  des  hohen  Rathes  zu  Jemsalem  zwi- 
schen dem  11.  und  12.  Monat  ein  dreizehnter  eingeschaltet,  und  solcher 
Schaltmonate  traten  in  einer  Periode  von  19  Jahren  etwa  7  ein,  jedoeh 
nicht  in  einer  bestimmten  Ordnung,  sondern  nur  von  der  jedesmaligen 
Nothwendigkeit  und  dem  Dafürhalten  des  hohen  Rathes  bedingt,  welcher 
allemal  am  Ende  des  Jahres  bekannt  machte ,  ob  das  nächste  ein  Schalte 
jähr  sein  sollte,  oder  nicht.  Eben  so  ward  auch  am  Ende  jedes  Monats 
angezeigt,  an  welchem  Tage  der  Neumond  gefeiert,  und  ob  der  nttchste 
Monat  ein  voller  von  30», oder  ein  hohler  von  29  Tagen  sein  sollte  (vergl. 
nnten  die  Einrichtung  bei  den  Griechen) ;  so  dass  also  die  Zahl  der  Tage 
des  Jahres  stets  wechselte,  jenachdem  mehr  volle  oder  mehr  hoble  Mo- 
nate darin  vorkamen,  jedoch  in  einem  gewöhnlichen  Jahre  niemals  die 
von  364,  in  einem  Schaltjahre  nie  die  von  385  überstieg.  Noch  weit 
zweckmässiger  aber  war  das  Verfahren  der  Indier,  die  schon  von  den 
frühesten  Zeiten  an ,  wie  wir ,  allemal  nach  3  Jahren  von  365  Tagen  ein 
Sehaltjahr  von  366  eintreten  liessen.  Minder  einfach  und  zweckmässig 
war  die  Kalendereinrichtung  bei  den  Griechen.  In  den  frühesten  Zeiten 
finden  sich  keine  Nachrichten  über  die  Dauer  und  Eintbeilung  des  Jahres 
bei  ihnen,  obgleich  sie  bereits  zu  Homers  Zeiten  Jahre  (Od.  2,  107.  10, 
466ff.  11,  293.  u.  s.  w.)  und  Monate  (Od.  20,  156.  12,  325.  10,  14. 
n.  s.  w.)  hatten,  die  wahrscheinlich  blos  nach  den  Phasen  des  Mondes 
bestimmt  wurden,  wie  man  aus  der  Feier  der  Wiederkehr  des  Neumondes 
im  homerischen  Zeitalter  schliessen  kann  (Hom.  11.  11.);  vergleichen  wir 
aber  Hesiod.  0.  et  D.  383  ff.  564  ff.  und  766.  mit  Herod.  1,  32.  u.  3,  90., 
so  scheint  es ,  dass  die  Griechen  in  Hesiod^s  Zeiten  und  bis  auf  Selon 
herab  ein  Jahr  von  12  Monaten  zu  30  Tagen  hatten,  aber,  da  sie  sehr 
bald  bemerken  mussten,  dass  ein  solches  Mondjahr  viel  eher  zu  Ende 
gingy  ab  ein  Sonnenjahr,  ein  Jahr  nm^s  andere  einen  eben  sokben  Monat 
einschalteten,  den  sie  fti^v  ifißoXifiOS  nannten  (denn  SoVon  sagt  bei  Herod. 
1,  32.,  dass  70  Jahre  ohne  die  Scbaltmonate  25,200  Tage,  mit  den  35 
Schaltmonaten  aber  1050  Tage  mehr  enthielten);  und  dass  diese  Ein- 
theihing  des  Jahres  in  12  Monate  von  30  Tagen  oder  in  360  Tagt  noch 
Olymp.  97.  oder  392.  vor  Chr.  Statt  fand,  glaubt  PetaWas  Var.  diss.  4, 
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in  2  9  den  Jupiter  in  12 ,  den  Saforn  in  SO  J.  seinen  Lauf  vollenden 
lassen ;  wovon  Geminos  nnr  darin  abweieht,  dass  er  die  Umlaufszoit 


7*  aus  Aristoph.  Nub.  17  ff.  gezeigt  su  haben ,  obgleich  Andere  (wie 
ideler  Chron.  I.  S.  270.)  ans  Plot  Soloa.  c.  25«  schliessen  zn  mflssen 
glauben,  dass  scheu  Soion  in  Folge  der  gewonnenen  Erkeontniss,  dass  der 
Mondmonat  nicht  30 ,  sondern  nur  29  '/s  Tage  enthalte',  eine  der  hebräi- 
schen ähnliehe  Einrichtung  getroffen  habe ,  die  sieh  spater  und  zwar  schon 
vor  flerodotos  (vergl.  Herod.  1,  32.)  allerdings  bei  den  Griechen  findet*). 
Da  man  nämlich  bemerkt  hatte,  dass  Monate  von  30  Tagen  weder  nil 
dem  Sonnenlaufe  zusammentrafen,  noch  seihst  richtige  Mondmonate  wa- 
ren, so  machte  mau  einen  Unterschied  zwischen  6  vollen  (nlriQug)  Mo- 
naten zu  30  und  von  6  hohlen  {n^ikoi)  Monaten  zu  29  Tagen,  die  mai 
regelmässig  mit  einander  abwechseln  liess ,  wodurch  man  allerdings  eine 
ziemliche  Uebereinstimmung  mit  dem  Mondlaufe  erzielte.  Die  Differew 
mit  dem  Sonnenlaufe  aber  war  durch  dieses  Mondjahr  von  354  Tagen 
natQrlich  noch  grosser  geworden,  und  um  diese  wieder  auszugleichen,  mnsslo 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  12  Monaten  des  Jahres  ein  13ter  als  Schaltmooat 
hinzugefügt  werden,  so  dass  ein  solches  Schaltjahr  von  13  Monaten  38S 
oder  384  Tage  hekam,  je  nachdem  ein  voller  oder  ein  hohler  Monat  ein» 
geschaltet  wurde.  Diese  Einschaltung  fand  Anfangs  allemal  ein  Jahr 
um^s  andere  oder  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Jahre  Statt  (vergL 
Herod.  2,  4.  und  Censor.  c.  18.) ;  da  man  aber  auch  so  noch  nicht  in'a 
Reine  kam ,  indem  auch  ein  solcher  zweijähriger  Kylüos ,  in  welchem  daa 
eine  Jahr  354,  das  andere  384  Tage  zählte  und  den  man  tgurrjglg  nanntn 
(obgleich  man  ihn,  wie  Censorin.  I.  I.  bemerkt,  eigentlich  duifj^ic  hätte 
nennen  sollen)  vom  Mondlaufe  um  IIV««  vom  Sonnenlaufe  um  19  Tage 
differirte,  so  Mirte  Kieostraios  ausTenedos  (inVei^indongmitifa/rfi^e/M: 
Theophr.  de  signis  aquar.  et  veator.  §.  4.  p.  783«  Sehn.)  einen  achtjährigen 
Kyklos  ein  (omanfjpigi  Gemio.  Elem.  astron.  c.  6.),  welchen  dann  Em» 
doxos  von  Knidos  (Diog.  L.  8,  8,  2.  §«  87.  Censorin.  c.  18.  Suidas  s*  v. 
Eudoxus)  und  Eratosikenes  von  Kyreae  noch  verbesserten.  Da  näraliek 
8  Sennenjahre  zu  365 V«  Tagen  2922  Tage,  8  Alondjahre  aber  zu  354 
Tagen  nur  2832  Tage,  also  90  weniger  als  8  Sonnenjahre,  enthalten,  se 
fand  man  f&r  gut  jene  2922  Tage  in  99  Monate  und  8  Jahre  also  zn  ver- 
tbeilen,  dass  allemal  im  dritten,  iDnften  und  achten  Jahre  ein  13ter  Monat 
von  30  Tagen  eingeschaltet  wurde**).  Bald  aber  sah  man,  dass  auch  so 
die  gewünschte  Uebereinstimmung  noch  nicht  ganz  erreicht  werde,  soa~ 
dem  dieser  Kyklos  nun  wieder  etwas  zu  gross  sei ;  indem  99  Mondmonate 
(einen  solchen  zu  29  Vi  Tagen  gereehnet)  mit  Binsehluss  der  Schaltmonale 
in  8  Jahren  2923  Vi  Tage,  mithin  zn  den  2922  Tagen  von  8  Sonnenjahren 

*)  Die  Nachricht  bei  Diof^.  L.  1,  1,  6.  §.  27.,  dafs  schon  Thaies  das  Jahr  in 
365  Ta^  getheilt  habe,  verdient  weniff  GJaabfB. 

**)  Denn  wenn  Maerob.  Sat.  1,  13.  nad  Sollaas  e.  S.  hericbten,  dass  alle  3 
Schaltmonate  in  daa  letzte  Jabr  der  Oktaeteris  zaianuaeDgewerfeB  worden, 
nnd  somit  aaeh  7  Jahren  za  354  Tagea  ein  aehtes  voa  444  Tagen  gefolgt 
sei,  so  lieniht  dies  gewiss  aar  auf  einem  Missverständoisse. 
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itf  SfttaTB  za  fast  30  J^  £e  des  Hars  za  2>  s  aB^wrt,  (Uasiriitlicb 
dessen  aaeh  Kleoaifcs  wui  ihm  ibereusÜBUDl).    Asdcffe  Angaiben 


eise  Difcmz  tm  1  ■  i  Ta^  geWa ,  m  4ast  sack  ^ser  EiaricblaB^  üb 
Laale  im  IM  Jahm  wieder  eis  ganer  Moaat  tob  30  Tagra  zi  riel 
wir.  ÜB  £eM  za  ^trmtwUm,  makm  mam  za  Jea  Aoskaalbiiiitcl  »eiae 
ZaAacil,  4as§  saa  eiae  ISjäkri^  Periode  (imMmtitwaitr,^lgi  GeaiBBS 
c  6.»  voB  5847  Tagea  ia  198  Moaatea  festseUte.  aaJ  Baeb  16  J.  alleaal 
S  Ta^  eiasebaltele,  dafftr  aber  aller  160  Jabre  eioea  gaazea  Seballann 
aal  aasfaflea  fieM.  §•  dass  also  4aaa  £e  zweite  Oktaeteris  des  16jlkrigeB 
KtUos  aar  3  Scbalteoaate  eriüelL  AUeia  ancb  «ese  16jikrige  Periode, 
Biyiadcff  wir  aicbl  keaaea,  war  ia  Bezieboog  aof  dea  lload  am 
Ta^  za  karz,  ia  Aasebaag  der  Soaae  aa  aeiur  ab  eiaea  Ta^  za 

■ekrere  VersBcbe  geaMcbt,  eiae  zweckadUsi^re 
fadea.  aad  Ceasoriaas  e.  18.  erwabat  Baaeallieb  den 
S^llbrigica  LtUbs  des  Demokriios  (geb.  470.  gest.  407.  vor  Cbr.)  mit 
28  Seballmaaalca  aad  dea  SOjabrigea  des  etwas  jOagerea  Pytbagoreers 
PUhhu  (eiaes  Zeitgeaossea  des  Piatoa)*)  mit  21  Scbaltmoaatea ,  voa 
derca  aeilefea  VerbSltaissea  wir  aber  aicbts  Geaaaeres  wissea ,  da  sie 
iberbaayl  aie  recbt  ia  Gekraacb  gekommeo  zq  seia  sebeiaea.  Ailgemei- 
■ere  Aaaabme  dagegea  faod  eia  aaderer  in  J.  432.  gemaebter  Versoch. 
Da  trat  aladieb  der  Aibeaieaser  Jieiom  (ia  Verbindoog  mit  Eukiemon  aad 
PkiHpptz  Tergl.  Gemiaas  e.  6.)  als  Verbesserer  des  Kaleaders  aaf,  aad 
gffftadHe  aaf  die  Eatdeekoag,  dass  235  Moadmonate  fast  geaao  19  Son- 
aeajabrea  eatsprecbea,  eiaea  19jibrigeaKyklos  (itrpeoKmtStxtUTfjpig)  voa 
6940  Tagea,  die  er  mit  Asweadang  tob  7  Scbaltmoaatea  sehr  geschickt 
m  Tolle  uad  kohle  Moaate  also  vertheilte,  dass  sie  sich  dem  Mondwechsel 
geaaa  anschlössen ,  indem  er ,  am  die  110  hohlen  nnd  125  Tollen  Monate, 
die  dieser  Kyklos  nmfassen  mnssle,  möglichst  gleichmissig  zu  verlbeilen, 
das  Jabr  mit  2  vollen  Monaten  von  30  Tagen  beginnen ,  nnd  diesen  dann 
abwechselnd  5  hohle  und  5  volle  Monate  folgen  Hess,  jedoch  so,  dass 
aaeb  achtmaligem  Wechsel  wieder  2  volle  Monate  aaf  einander  folgten, 
weil  auf  je  32  Monate  17  volle  kommen  mossten.  Die  Jahre,  in  welche 
die  Schaltmonate  fielen,  waren  nach  DodweiPs  (de  Cvclis  I.  sect.  33  sq.) 
aad  ideiers  (Handhoch  der  Chron.  I.  S.  331.)  richtigerer  Berechnung 
das  dritte,  ftlnfte,  achte,  eilfte ,  dreizehnte  nnd  sechszehnte,  nach  Peta- 
riMS  (Doctr.  temp.  2,  13.)  nnd  Uekeri  (Geo.  d.  Gr.  a.  R.  I,  2.  S.  160.) 
aber  das  dritte,  sechste,  achle,  eilfte,  vierzehnte,  siebzehnte  nnd  nenn- 
aebnte.  Diess  ist  das  Jahr  des  Meton  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  998.)9  das 
mit  dem  13.  Skirophorion  Ol.  86,  4.  oder  dem  16.  Jol.  432.  vor  Chr.  be- 
gaaa  (vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  and  Schol.  Arist.  1.1.)**).  Diese  Kalender- 
aiaricbtang  hlieb  aon  die  ia  Griechenland   herrschende,  und  erfuhr  nur 

*)  KtV\%n  V.  H.  10,  7.  nennt  vkbaekr  dra  Oemopides  als  Erfiader  des  59  jähri- 
K*a  Kyklos.  Obife  Aagaha  aher  heraht  anrder  Aaktorität  des  CeDSorinos  1. 1. 

**)  \>l.  aack  Scmlif^  Eamid.  tcap.  11.  ».  76.  l)odw§li  de  cyclis  Dias.  III. 
Sfcl.  ^.  Ideier  äker  d.  astioaaat  BcokaekL  d.  Alten  S.  20i  f.  u.  Kruse's 
Hellas  I.  S.  200. 
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hierüber  finden  sich  bei  den  Alten  nicht.   Uebrigens  vgl.  auch  Arist. 
de  coelo  2,  10.  Gemin.  £1.  astr.  c.  l.Achüi.  Tat.  Isag.  c.  tö  sqq.  Schoi. 


zwei  minder  bedeutende  Abändernngen ,  erst  durch  itaiiippos  aus  Kyzikos 
(100  J.  nach  Meton),  welcher  fand,  das«  Meton  das  Sonnenjahr  um  */^« 
zu  lang  angenommen  hatte  (nämlich  zu  365^9  statt  so  365  y4  Tag),  und 
daher  mit  Weglassung  eines  ganzen  Tages  nach  76  Jähen  einen  76jahri« 
gen  Kyklos  (ixKaußdo/ifinovraeTrjglg)  von  27,759  Tagen  vorschlug  (Vgl. 
Gemin.  El.  astr.  c.  6.  p.  23.  Censorin.  de  die  nat.  c.  23.) «  der  wahr* 
scheinlich  am  28.  Juni  330.  vor  Chr.  (Ol.  112,  3.)  seinen  Anfang 
nahm*),  und  sodann  dorch  Hipparchos  (ans  NikSa  in  Bithynien  um  die 
Mitte  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.)«  der  sich  überzeugte,  dass  auch  Kallippos  das  ^ 
Sonnenjahr  noch  um  %oo  Tag  zu  lang  angenommen  hatte,  und  daher  eine 
304jährige  Periode  von  111,035  Tagen  (worunter  112  Schalttage)  ein" 
führte,  deren  Beginn  sich  aber  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
lasst  (vergl.  Ptol.  Almag.  3,  2.  p.  63.  Censorin.  c.  18.)^).  Uebrigens 
begann  das  bürgerliche  Jahr  der  Griechen  (wenigstens  der  Athenienser) 
früher  mit  der  Wintersonnenwende  oder  mit  dem  Monat  Gamelion  ,  spater 
aber  mit  der  Sommersonnenwende  und  dem  Monat  HekatombMon,  die  Mo- 
nate selbst  aber  waren  als  blose  Mondmonate ,  bald  von  30  bald  von  29 
Tagen,  sehr  wandelbar,  und  es  ist  daher  ausserordentlich  schwer  ein  -Da-. 
tum  Ae%  griech.  Kalenders  ii<ich  dem  unsrigen  zu  bestimmen.  — >  In  Italien 
gab  es  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Jahr  von  304  Tagen ,  die  in  38  Wochen 
zu  8  Tagen  und  10  Monate  vertheilt  waren,  von  denen  4  (Martins,  Mains, 
Quinctilis  und  October)  31,  die  übrigen  30  Tage  enthielten.  Sechs  solcher 
Jahre^  die  ein  Lustrum  hiessen,  oder  1824  Tage,  entsprachen ,  bis  auf 
einen  fehlenden  Tag,  5  Sonnenjahren  von  365  Tagen;  22  solche  Ln- 
stra  aber  bildeten  die  sogenannte  gprosse  Periode,  in  deren  Verlauf 
2  mal,  nSmlich  in  jedem  11.  und  22.  Lustrum,  ein  Monat  von  3  Wochen 
oder  24  Tagen  eingeschaltet  wurde,  welche  Einrichtung  so  ziemlich  mit 
der  wahren  Zeit  übereinstimmt.  (Vergl.  über  dieses  Jahr  des  Romnlus  von 

*)  Vgl.  Ideler  a.  a.  0.    Nach  Scaliger  und  Petavius  begann  sie  am  29.  Jaai,.- 
naeh  Dodwell  gar  erst  am  1.  Joli. 

**)  Diese  304jährige  Periode  kam  allerdiogs  der  JulianischeD  Scbaltperiode  am 
näcbsteo  ,   da  in   ihr  jedes  Jahr  im  DorchüchDitt  365  Tage  5  St.  55  Min. 
15*^14  See.  enthält.     Dass  ubrigeos  irgend  eine  dieser  zuletzt  erwäboteo* 
künstlicheo  Theorien,  deren  sich  baaptKachlich  die  griech.  Astronomen  be-' 
dienten,  wirklich  in^s  bürgerliche  Leben  fingefShrt  worden  sei  (wie  Dod^. 
well,  de  cyclis  Diss.  I.  sect.  2.  u.  Ideler  Chronol.  I.  S.  317  ff.  «enigsteaa^»^,. 
von  der  Meton^schen  behaopten :  vgl.  dagegen  Kruse^t  Hellas  I.  S.  212  r*)>M^ 
dürfte  noch  sehr  zu  bezweifeln  sein ;  durch  ein  förmliches  Gesetz  wenig-:v 
stens  scheint  keine  derselben  sankzionirt  worden  zusein,  und  so  war  denn*'  ' 
auch  wohl  keine  die  in  einer  gewissen  Zeit  allein  nnd  ansschliesilich  herr- 
schende.   Nur  die  OktaSteris  und,  wenn  wir  dem  Geminus  c.  6.  p.  23.  fol-- 
gen,  später   auch  die  verbesserte  Oktaeteris,  oder  der  16jährige  Kyklos), 
scheinen  wirklich  in's  bürgerliche  Leben  übergegangen  zu  sein.   (Vgl.  Cen- 
sorin. c.  19.  Macrob.  Sat.  \,  12«  Solin.  c.  1.  Petav,  doctr.  temp.  II,  10.  u.  - 
13.  Dodwell,  de  cyclis  Diss.  I.  sect.  32.  Schumann  de  comit.  Athen,  p.  34. 
Krute's  Hellas  I.  S.  212  f.  n.  UermaimU  Staatsaitertb.  d.  Griechen.  §.  127. 
Note  6. 
I.  3i 
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Araii  Phaen.  455.  —  Dass  also  sowohl  die  Sonne  und  der  Mond ,  als 
auch  die  übrigen  Planeten  in  fest  bestimmten  Zeitabsebnitten  eben  so 


10  Monaten  Censoria.  c.  20.  Gellius  3,  16.  Macrob.  Sat.  1,  12.  SoUd. 
c.  3.  Ovid.  Fast.  1,  27.  n.  A.).  Allein  schon  Numa ,  oder  nach  Andern 
TarquiniuSy  wahrscheinlich  Priscus  (Censorin.  ibid.  Macrob.  Sat.  1,  13. 
Plut.  Nom.  c.  18.  Eotrop.^  1 ,  3.  Liv.  1,  IQ.),  hing  (vemmthlich  als  man 
durch  die  Griechen  in  ünteritalien  mit  dem  griech.  Kalenderwesen  be- 
kannt geworden  war:  vergl.  Macrob.  Sat.  1.  L  u.  Ovid.  Fast.  3«  151.) 
diesem  Jahre  von  304  Tagen  nnd  10  Monaten  noch  56  Tage,  in  2  Ho« 
nate  von  33  und  23  Tagen  vertheilt,  welchen  man  die  Namen  Januariaa 
n.  Februarius  gab,  an,  u.  so  bestand  das  römische  Jahr  nun  aus  360  Ta- 
gen und  12  Monaten.  Bald  aber  wurden  dem  verbflltuissmässig  zu  kurzen 
Februar  noch  5  Tage  zugelegt,  so  dass  er  nun  aus  28  Tagen  bestand, 
den  übrigen  Monaten  dagegen  10  Tage  entzogen,  und  mehrere  derselben 
von  31  nnd  30  auf  29  Tage  reduzirt ,  so  dass  im  Ganzen  ein  Mondjahr 
von  355  Tagen  entstand ,  welche  in  die  einzelnen  Monate  also  vertheiU 
waren:  Martins  31 ,  Aprilis  29,  Mains  31,  lunius  29,  Quincülis  31« 
Sextilis  29,  September  29,  October  31 ,  November  29,  December  29, 
lanuarius  29 ,  Februarius  28  Tage  *) ;  um  aber  dieses  mit  dem  Sonnen- 
jahre in  möglichsten  Einklang  zu  bringen ,  wurde  später  unter  den  De^ 
eemvtm,  wo  man  von  dem  griech.  Kyklos  der  Oktacfteris  Kunde  erhalten 
hatte,  diese  Einrichtung  nachgeahmt  u.  das  Schaltwesen  auch  bei  den  Rö- 
mern eingeführt,  indem  man  Anfangs  ein  Jahr  um^s  andere  nach  dem  23* 
Februar  einen  ganzen  Monat  von  abwechselnd  22  oder  23  Tagen  (mensit 
intercalaris  Mercedonius:  vgl.  Liv.  i,  29.  und  Festns  v.  Mercedonius) 
einschaltete ,  so  dass  also  in  einem  solchen  Schaltjahre  der  Februar  nnr 
23  Tage  hatte,  und  dann  der  Scbaltmonat  folgte**).  Da  aber  so  8  Jahre 
mit  Einschluss  von  4  Schalljahren  zusammen  2930  Tage  enthielten,  mit- 
hin 8  Tage  mehr,  als  eben  so  viele  Sonneiyahre  zu  S65y4  Tag,  so  half 
man  sich  auf  die  Art ,  dass  allemal  im  achten  Jahre  statt  23  Tagen  nur 
15  Tage  eingeschaltet  wurden.  Allein  bald  entstand  durch  die  WillkOhr 

*)  Ob  man  nun  das  Jahr  mit  den  beiden  neueo  Monaten  besann  inler  eodiste, 
darüber  schwanken  die  Nachrichteo  der  Alten  selbst.  Folgen  wir  dem 
Ovid.  Fast.  2^  49.  n.  Macrob.  Sat.  1,  13.  (welcher  erst  p.  tiz,  Bip.  sagt, 
dass  Noma  das  Jahr  mit  dem  Januar  erSffhet  habe,  dann  aber  p.  265.»  dass 
der  Februar  der  letzte  des  Jahres  gewesen  sei,  io  weleher  letzteren  An- 
gabe aoch  Ovid.  1.  I.  n.  Cic.  Lef;!;,  2,  21.  mit  ihm  Sbereiostimmen  ,  nnd 
wofür  aoch  der  Umstand  spricht,  dass  spXter  der  Febmar  der  Schaltmoant 
worde) ,  so  würde  Nnma  den  Janoar  an  den  Anfang,  den  Febmtr  aber  an*s 
Ende  des  Jahres  gesetzt  haben.  Da  diess  aber  an  sich  schon  nicht  sehr 
wahrscheinlich  ist,  nnd  da  Niemand  einer  später  erfolgten  Umstellung  d«r 
Monate  gedenkt,  wSbrend  doch ,  so  weit  nnsre  Nachrichten  hinanf^ichen, 
der  Febroar  stets  aof  den  Jannar  folgte ,  so  scheint  man  mit  grösserem 
Rechte  anzunehmen,  dass  Nnma  beide  neue  Monate  an^s  Ende  des  Jahres 
setzte,  was  an  sich  schon  das  Natürlichste  Ist,  nnd  aneb  durch  die  beibe- 
haltenen Namen  Quinctilis,  Sextilis,  September  n.  s.  w.  wahrscheinlich  wird. 

**)  Vgl.  Puteanui  de  Bisseito  (in  Graevii  Thes.  T.  VIII.)  e«  13.  nnd  HeUr'M 
Handb.  der  Ghronol.  II.  S.  59  f. 
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fest  bestimmte  Bahnen  am  Himmel  beschreiben,  und  aber  gewisse 
Grenzen  nie  hinaasgehen  ,  hatte  man  schon  frühzeitig  bemerkt,  und 
anf  diese  Wahrnehmung  gründeten  die  späteren  Mathematiker  und 
Astronomen  ihre  Ansichten  Tom  WeltgebSude  und  der  Sphäre ,  wet 
che  wir  znm  Schlüsse  dieser  Uebersicht  der  verschiedenen  Meinnn* 
gen  der  Alten  vom  Himmel  und  den  Grestimen  nach  Crtminos^  der  sie 
am  bündigsten  und  deutlichsten  vorträgt,  kurz  zusammen  stellen  wol«' 


der  Poniifices ,  denea  die  Bestimmnog  dieser  Einschaltungen  und  des  Ka* 
lenders  überhaupt  überlassen  war*),  eine  solche  Verwirrong,  dass  sich 
JuUui  Cäsar  beslimmt  sah,  im  J.  R.  708.  oder  46.  vor  Chr.  derselben 
durch  ein  Gewaltmittel  ein  Eade  zu  machen  (Cic.  Legg.  2,  12.  Plut.  Caei** 
59.  Snet.  Jnl.  Caes.  40.  Censorin.  c.  30.).  Da  nämlich  die  Abweichung 
des  bürgerlichen  Jahres  vom  Stande  der  Sonne  damals  volle  79  Tage  be- 
trag, so  fügte  er  dem  genannten  Jahre,  welches  obendrein  gerade  ein 
Schaltjahr  war,  diese  79  Tage,  in  2  Monate  (lotercalares  priores  et  poste- 
riores) vertbeilt,  hinzu ,  so  dass  also  dasselbe  ans  15  Monaten  oder  44d 
Tagen  bestand ,  n.  führte  von  da  an  (mit  Hülfe  des  Alexandriners  Sosigt' 
nes)  das  längst  schon  bei  den  Indiern  üblich  gewesene  Sonnenjahr  von 
365  Tagen  in  12  Mooaten,  mit  Einschaltung  eines  Tages  jedesmals  im 
4.  Jahre,  ein,  u.  zwar  so,  dass  letzterer  zwischen  dem  23.  u.  24.  Febr.  einge- 
schoben wurde  welche  Einrichtung  sich  in  der  Hauptsache  bis  anf  den  heutigen 
Tag  erhallen  hat.  (Vergl.  Macrob.  Sat.  1,  14.  Censorin.  I.l.  Plut.  Caes.  59. 
Plin.  18,25,  57.).  Die  vom  Pabste  Gregor  XIH.  im  J.  1582.  gemachte  Ver- 
besserung des  Julianischen  Kalenders  (welche  sich  darauf  gründete,  data 
dieser  den  Bruch  0,25  statt  0,242255  und  also  das  Jahr  mit  365V4  Tiy 
um  11  Min.  12  See.  zu  lang  annahm,  mithin  bei  Einschaltung  von  vollen 
24  Stunden  sUtt  23  St.  15  Min.  12  See.  jedesmal  44  Min.  48  See.  zn 
viel  einschaltete)  gehört  nicht  weiter  hierher,  wo  blos  von  den  Kalendefw 
einrichtungen  der  Alten  die  Rede  sein  sollte.  Auch  alles  Weitere  über 
die  Namen  und  Eintheilung  der  Monate  und  Tage  übergebe  ich,  als  mei- 
nem Zwecke  zu  fem  liegend,  mit  Stillschweigen,  und  verweise  hierüber 
auf  die  sich  mit  der  Chronologie  beschäftigenden  Werke,  (lieber  diesen  Ge- 
genstand vergl.  überhaupt  Salmasius  ad  Solin.  p.  519  sqq.  Scaliger  de 
emend.  teropp.  1.  IL  p.  61  sqq.  Peiam  docir,  temp.  I,  1—24.  II,  1 — 20« 
Dodwtll  ie  vett.  Graecorum  Romanorumqne  cyclis  [Oxon.  1701.  4.]  Diaa« 
I— IIL  Corsini  Fäii.  Ali.  I.  p.  51  sqq.  Clinton's  Fast.  Hell.  II.  p.  324  sqq. 
Ideler^s  Handb.  der  Chronol.  I.  S.  266  ff.  Schaubach^s  Gesch.  der  grieelu 
Astronomie  S.  185—208.  und  S.  486—506.  UckerCs  Geo.  d.  Gr.  n.  R. 
I,  2.  S.  153  — 168.  Krust^s  Hellas  I.  S.  201  ff.  und  was  den  romischen 
Kalender  betriffl  auch  Niebukr's  Gesch.  I.  S.  192  ff.  fFurm  de  pondemm» 
numorum,  mensurarum  ac  de  anni  ordinandi  rationibns  apnd  Gr.  et  Rom. 
p.  143  sqq.  u.  Oettinger*s  Art.  Annus  in  Pav i|y*j  Realencyclop.  I.  S.  495  ff.) 

*)  Dasi  zn  Cieero^s  Zeiten  mit  der  Anwendung  der  Sehalttage  sehr  willkührlieh 
verfahren  wurde,  sehen  wir  z.  B.  ans  Cic.  ad  Att.  6,  )K1.  6, 1.  ad  Div.  7,  9. 
vgl.  aneh  Uv.  43,  11.  4»,  44. 
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len.  Man  dachte  sich  die  ganze  Welt  als  eine,  sich  an  ihre  eigoa 
Achsein  der  Richtung  vonO.  nach  W.  drehende,  Kugel  (Genin.e.  3.). 
Die  Enden  jener  Achse  heissen  die  Pole,  von  denen  ans  aber  nor  der 
nördliche  sichtbar  ist^')^  während  es  dagegen  auch  Orte  auf  der  Erde 
giebt,  wo  man  nnr  den  südlichen,  nie  aber  den  nördlichen  Pol  er- 
blickt^ so  wie  andere,  denen  die  Pole  im  Horizonte ^^)  liegen  (ibid.). 


61)  Anfangs  verstand  man  unter  nolog  (voo  itokiiv%  umdrehen)  den 
ganzen  sich  bewegenden  Himmel  (Aesch.  Prom.  428.  Enrip.  ap.  Athen. 
I.  p.  61.  Jacob'* s  Anthol.  Gr.  Vol.  I.  P.  I.  p.  319.  Snidas  v.  nilog)\ 
spater  aber,  und  wahrscheinlich  seit  Eudoxos ,  nnr  die  durch  die  Polar- 
kreise bezeichnete  Umdrehung  der  äussersten  36  Grade  um  ihre  Achse. 
(Arati  Phaen.  37  sqq.  Varr.  ap.  Gell.  3,  10.  Vitniv.  9«  1.)  Oft  aber  be- 
zeichnete man  mit  diesem  Namen  auch  nur  den  eigentlichen  Pol ,  und  in 
diesem  Sinne  sagte  denn  derselbe  Eudoxos  (ap.  Hipparch.  ad  Phaen.  1,5. 
in  Petavü  Uranol.  p.  101.),  der  Pol  sei  ein  beständig  an  derselben  Stelle 
stehender  Stern  im  Norden,  Pytheas  aber  behauptete,  die  Stelle  des  Poles 
selbst  sei  ein  leerer  Raum,  3  Sterne  in  der  Nabe  jedoch  bildeten  mit  jener 
Stelle  ein  Viereck  (ibid.),  worin  ihm  Hipparch  a.  a.  0.  beistimmte.  (Vgl. 
Petavü  Van.  Diss.  m,  5.  p.  64.  u.  Uckertl,  2.  S.  114  f.).  Ueber  die  Pole 
Überhaupt  vergl.  auch  Arist.  de  coelo  2,  2.  Euclid.  Phaen.  p.  556.  ed. 
Ozon.  1703.  Arat.  Phaen.  v.  37  sqq.  u.  A. 

62)  Der  Ilorizont  {6  o^iCtap ,  Finitor,  Finiens)  wurde,  solange 
man  noch  die  Erde  fftr  eine  Scheibe  ansah,  für  die  wirkliche  Grenze  der> 
selben  gehalten  und  mit  dem  Ozean  verwechselt ,  und  in  dieser  Ansicht 
scheinen  selbst  noch  Eudoxos  und  Araios  befangen  (ap.  Petav.  Uranolog. 
p.  101.) ;  doch  schon  Eratosthenes  (ap.  Petav.  Uranolog.  p.  263.)  und 
Eukiides  (Phaen.  p.  561.)  kennen  den  wirklichen  Horizont,  u.  erklären  ihn 
für  den  grOssten  Kreis ,  welcher  die  sichtbare  Halbkugel  des  Himmels  von 
der  unsichtbaren  abschneidet.  Nun  unterschied  man  auch  den  wirklichen 
od.  mathematischen  Hör.  von  demblos  geographischen  od.  sinnlichen  (aia^ij" 
ro^),  unter  welchem  letzteren  man  den  Kreis  auf  der  Erdoberfläche  ver- 
stand. Über  den  das  Auge  nicht  hinausreicht,  und  dessen  Durchmesser 
man  bald  zu  2000  (Gemin.  c.4.  p.  12.  Procl.  de  sphSra  2.  p.  36.),  bald  nur 
zn  400  (Procins  ibid.  §.  12.),  bald  zu  360  Stad.  (Macrob.  Somn.  Scip.  1, 
15.  Saturn.  7,  14.)  annahm.  Auch  den  Meerhorizont  kannten  und  beach- 
teten die  Alten  ((^leomed.  cycl.  theor  1,  1.  Achill.  Tat.  22.  p.  143  sq. 
Macrob.  Somn.  Scip.  I,  15.);  und  dass  sich  der  Horizont  verändert,  so 
wie  man  sich  weiter  fortbewegt,  konnte  ihnen  natOrÜcb  ebenso  wenig 
lange  verborgen  bleiben ,  als  dass  sich  mit  dem  veränderten  Standpunkte 
des  Beobachters  auch  die  Polhohe  und  dergl.  ändert.  (Vergl.  Strab. 
1.  p.  19.  Cleomed.  ejcl  theor.  1^  6.  Gemin.  l.l.u.p.  10.  CicDiv.  2, 44.  Ma- 
crob. Somn.  Scip.  I,  15.).  Auf  die  verschiedene  Lage  des  Horizontes 
gegen  die  Himmelskugel  aber  grflndet  sich  der  Unterschied  einer  dreifa- 
chen Sphäre.  Dachte  man  sich  den  Beobachter  unter  dem  Pole,  so  dass 
ihm  der  Gleicher  des  Himmels  mit  dem  Horixont  sosammenfiel,  so  nannte 
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Am  Himmel  hat  man  sich  mehrere,  darch  die  Bewegung  der  Gestirne 
bedingte,  Kreise  zn  denken,  Ton  denen  einige  Plarallelkreise ,  andrere 
schiefe  sind,  und  wieder  andere  durch  die  Pole  gehen  (Gemin.  c^  4. 
p.  8.  Petav.).  Der  Parallelkreise»  welche  dieselben  Pole  mit  der  gan- 
zen Welt  haben,  sind  fiinf.  Der  grösste  und  mittelste  darunter  ist  der 
Gleicher  (lin]f$€gtv6e)  ^') »  in  welchem  die  Sonne  im  Frühlinge  üna 
Heri>ste  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  steht,  und  der  vom  Ho- 
rizonte in  zwei  gleiche  Theile .  zerschnitten  wird ,  so  dass  die  eine 
Hälfte  desselben  über,  die  andre  unter  jenem  ist  (ibid.  u.  p.  10.); 
dann  folgen  zu  beiden  Seiten  die  Wendekreise  (vQoniuoi) ,  oder  die 
äussersten  Grenzen  der  Sonnenbahn  gegen  N.  u.  S.  ^).  Der  Som- 
merwendekreis  (&bqiv6q  TgimiKog)  ist  der  nördlichste  Kreis ,  wel- 
chen die  Sonne  am  längsten  Tage  beschreibt ;  hier  wendet  sie  um, 
und  daher  hat  er  auch  seinen  Namen ;  der  Winterwendekreis  (x^if/t^- 
QiVOQ  vQomxoQ)  ist  der  südlichste  Kreis,  den  die  Sonne  am  kürzesten 
Tage  beschreibt,  und  von  wo  sie  ebenfalls  wieder  umkehrt  (ibid.  p.  9.). 
Beide  werden  vom  Horizonte  durchschnitten ,  jedoch  nicht   überall 


man  diese  Aosicht  des  Himmels  die  parallele  Sphäre;  dachte  man  sieh 
ihn  aber  au  irgend  einer  Stelle  des  Aequators^  so  dass  ihm  der  Gleicher 
des  Himmels  durch  den  Scheitelpunkt  giog^  und,  wie  alle  Parallelkreise, 
senkrecht  aof  dem  Honzoate  stand ,  so  sprach  man  von  einer  senkrechten 
Spähre,  und  Hess  man  ihn  seinen  Standpunkt  an  irgend  einem  Orte  zwi- 
schen dem  Pol  und  Gleicher  nehmen ,  wo  er  alle  Gestirne  in  schiefer 
Richtung  über  den  Horizont  hinauf  und  unter  ihn  hinunter  steigen  sab,  so 
hiess  diese  Anschauung  des  Himmels  die  schiefe  Sphäre  (Achill.  Tal. 
Isag.  c.  34.  p.  159.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  7.  Geminos  c.  13.  Euclid. 
Phaen.  9.  15.  Firmic.  4,  10.  7,  9.  Scaliger,  ad  Manil.  p.  358.  Salmas. 
ad  Solin.  p.  464.  Uekert  I,  2.  S.  151  f.). 

63)  So  nannte  man  ihn ,  weil  die  auf  ihm  befindlichen  Gestirne  sich 
gleiche  Zeit  über  u.  unter  der  Erde  beenden  (Eucl.  Phaen.  p.  560.).  Bei 
den  Römern  hiess  er  Aequinoctialis  lioea  oder  circulus  (Varro  L.  L«  S, 
18.).  Wichtig  wnrde  er  besonders  von  der  Zeit  an,  als  man  in  derAlezan-^ 
drin.  Schule  anfing  nach  ihm  die  Breite  zu  bestimmen  (Strab.  2«  p.  154« 
Gemin«  Eiern,  astr.  c.  4.  Procius  de  sphaera  c.  2.  Achill.  Tat  Isag.c.2ft£» 
29.  Agathem.  1,  6.). 

64)  Vergl.  über  diese  Parallelen  Oberhaupt  Euclid.  Phaen.  p.  MI. 
Arati  Phaen.  467.  Gemin.  El.  Astr.  c.  4.  p.'14.  Hipparch.  Astr.  1,  21. 
p.  199.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  2.  Achill.  Tat.  in  Arat.  22.  25.  PInt 
pl.  ph.  2,  12.  13.  14.  Stob.  1.  p.  502.  Hygin.  Astron. p.  349  sqq.  Eratostb. 
ad  Arati  Phaen.  c.  2  u.  7.  in  PeUv.  Uranol.  n.  p.  144. 146.u./'e/)0t;tVVarr. 
Diss.  III,  6 sq.  Plin.  2,  70,  70.  Senee.  Q.  N.  5,  17.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1, 15.  Mart.  Capella  8.  p.  275  sqq.  Grot. 
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I^leichmässig,  indem  die  verschiedenen  Breitenstriche  aneh/eine  Ver- 
schiedenheit in  dem  Verhältnisse  der  Grösse  beider  Abschnitte  zu  ein- 
ander bedingen.  Beim  Sommerwendekreise  ist  in  nnserm  Klima  4ie 
grössere  Hälfte  über,  und  die  kleinere  unter  dem  Horizonte ;  je  wei- 
ter man  aber  gegen  N.  kommt,  desto  ungleicher,  und  je  weiter  man 
gegen  S.  vorschreitet,  desto  gleicher  wird  das  Verhältniss  seiner  bei- 
den Theile,  bis  ihn  endlich  an  seiner  südlichsten  Grenze  der  Horizont 
in  zwei  ganz  gleiche  Theile  zerschneidet.  Beim  Winterwendekreise 
findet  gerade  das  umgekehrte ,  übrigens  aber  ein  völlig  gleiches  Ver- 
hältniss statt  (ibid.  p.  10.).  Nördlich  und  südlich  von  diesen  sind 
wieder  die  arktischen  Kreise,  für  unsern  Wohnplatz  die  kleinsten  die- 
ser Parallele  (ibid.)-  Der  nördliche  oder  ailtische  Kreis  (aguTiuos 
kvhXoq)  ist  oberhalb  der  Erde,  und  berührt  den  Horizont  in  einem 
Punkte.  Die  Gestirne  innerhalb  desselben  gehen  weder  auf  noch 
unter,  sondern  man  sieht  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  um  den  Pol 
herumbewegen  (ibid.p.  2.).  Er  begrenzt  also  die  Region  der  stets  sichtr 
baren  Sterne  (ibid.  p.  9.).  Je  weiter  man  nach  N.  geht,  desto.grös- 
ser  wird  er;  in  einigen  Gegenden  fällt  er  mit  dem  Wendekreise  zu- 
sammen ,  in  andern  übertrifiTt  er  ihn  noch  an  Grösse ,  und  unter  den 
Polen  selbst  fallt  er  gar  mit  dem  Gleicher  zusammen.  Der  sudliche 
oder  antarktische  Kreis  (äyiaQXTixog  uvxXos)  ist  unterhalb  der  Erde, 
so  dass  uns  die  innerhalb  desselben  befindlichen  Gestirne  stets  un- 
sichtbar bleiben.  Er  begrenzt  die  Region  der  uns  stets  unsichtbaren 
Sterne ,  und  berührt  in  einem  Punkte  den  Horizont  (ibid.)  **).  Um 
die  Entfernung  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestimmen  zu  kön- 
nen ,  zieht  man  einen  Kreis  durch  die  Pole ,  der  alle  diese  Parallel- 


65)  Diese  Meinung  von  veränderlichen  Polarkreisen ,  die  sich  nach 
dem  Wohnsitze  des  Beobachlenden  richteten ,  da  sie  immer  den  Horizont 
desselben  berühren  sollten ,  blieb  bei  den  Griechen  stets  die  herrschende 
(vergl.  Eucl.  Pbaen.  p.  560.  ed  Oxon.  1703.  Cleomed.  cycl.  iheor.  1,  2. 
5.  7.  Strab.  2*  p.  151.) »  und  wenn  Endoxos  dieselben  6  Abschnitte 
(oder  36^)  vom  Pole  und  9  Abschnitte  (oder  54^^)  vom  Gleicher  zog,  so 
wollte  er  diess  blos  von  seinem  Standpunkte  (in  Knidos)  aus  verstanden 
wissen.  Die  römischen  Astronomen  (vergl.  Manil.  I,  561  ff.  Hygin.  p.  349.) 
nahmen,  diess  missverstehend,  feste  Polarkreise  an,  und  zogen  dieselben 
stets  und  flberall  unter  dem  eben  angegebenen  Grade,  (was  freilich  für  die 
Bestimmung  der  Zonen  auf  der  Erde  bequemer  war).  Dass  flbrigens  alle 
diese  Parallelkreise  (über  deren  Namen  auch  Diog.  L.  7,  1,  83.  §•  155. 
verglichen  werden  kann)  stets  dieselben  Pole  mit  der  ganzen  Welt  haben, 
sagt  Procius  de  spbaera  p.  8.  ed.  Basil.  1561.  Vergl.  aoch  Theodos.  de 
sphaera   1.  prop.   6. 
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kreise  an  2  Paoktea  durchschneidet,  theilt  ihn  in  60  Theile ^^),  und 
zieht  4  dergleichen  Abschnitte  (oder  24  der  spätem  Grade)  vom  Glei- 
cher die  Wendekreise,  6  dergleichen  (oder  36^)  von  den  Polen  ab^r 
die  arktischen  (wenigstens  in  Griechenland),  und  also  die  Wende- 
kreise 5  dergleichen  (oder  30  ^)  von  letzteren ,  denn  die  Entfernung 
der  arktischen  Kreise  von  den  Wendekreisen  wie  von  den  Polen  än- 
dert sich,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nach  den  verschiedenen  Breir 
tenstrichen^  während  dagegen  der  Abstand' der  Wendekreise  vom 
Aequator  stets  derselbe  bleibt  (ibid.  p.  11.).  Ein  solcher  durch  die 
Pole  und  den  Scheitelkreis  gezogener  grösster  Kreis,  der  die  Himmels- 
kugel in  zwei  gleiche  Hälften  theilt ,  und  mit  dem  Horizonte  rechte 
Winkel  bildet,  ist  für  irgend  einen  Ort  der  Meridian  ("/ieoi^fi/^pivoc), 
d.  h.  es  ist  für  einen  unter  ihm  liegenden  Ort  auf  der  Erde  Mittag, 
wenn  der  Mittelpunkt  der  Sonne  in  jenen  Kreis  tritt  (id.  p.  12.)^'). 
Zu  den  durch  die  Pole  gehenden  Kreisen  gehören  auch  die  Koluren 
{xiXovqoiy  eigentlich  abgestutzte  Kreise,  von  xoAoß  und  ot/^of) ,  die 
ihren  Namen  davon  haben,  weil  immer  einTheil  von  ihnen  unsichtbar 
ist ,  nämlich  derjenige ,  den  der  antarktische  Kreis  unterhalb  des  Ho- 
rizontes abschneidet.  Diese  beiden  durch  die  Aequinoctial«  und  Sol- 
stitialpunkte  gezogenen  und  in  den  Polen  sich  durchkreuzenden  Kreise 
theilen  die  Ekliptik  in  4  gleiche  Theile  (ibid.  p.  ll.)^**J.,    Letztere 

66)  Es  ist  diess  die  alte  Eadoxische  Eintheilung  (s.  oben  S.  HS. 
Note  47.  und  vergl.  Strab.  2.  p.  174.  194.  Manil.  1,  572.  Achill.  Tat 
ad  Arati  Phaeo.  c.  26.  p.  87.  Petav.).  Später  theilte  mao,  wabrscheia« 
lieh  schon  seit  Hipparchos,  den  Meridian  bekanotJich  in  360  Theile 
(vergl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat.  I.  1.  Salmas.  ad  Soüd.  p.  467.  und 
oben  S.  180.  Note  27.).  üebrigens  vergl.  was  unten  §.  37.  über  die 
Zonen  bemerkt  werden  wird. 

67)  Ueber  den  Meridian  vergl.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  tO.  Enclid. 
Phaen.  p.  561.  und  Ober  die  Art,  ihn  zu  ziehen  Ptol.  1,  3.  Vitruv.  1,  6. 
Plin.  2,  11«  8.  Wenn  aber  bei  PInt.  pl.  ph.  2,  12.  (vergl.  Stob.  1.  p.  501. 
und  Galen,  b.  ph.  c.  16.)  schon  dem  Thaies  und  PytAagoras  die  Kennt- 
niss  des  Meridians  zugeschrieben  wird,  so  ist  diess  ein  offenbarer  Irrthuniy 
da  vor  der  Vervollkommnung  der  astronom.  Kenntnisse  im  Zeitalter  der 
Alexandriner  noch  von  keinem  Meridian  die  Rede  sein  konnte.  (Vergl. 
SehaubacfCs  Gesch.  d.  Astron.  S.  142.  und  Reinganum  Gesch.  der  Erd- 
und  Landerabbild,  d.  Alten  1.  S.  126.)«  Bis  dahin  rechnete  man  nach 
der  Länge  des  Schattens  am  Gnomon ,  was  freilich  zu  grossen  IrrthQmeni 
Veranlassung  gab.  (Vergl.  oben  S.  180.  Note  27.) 

68)  Ueber  die  Koluren  vgl.  auch  Achill.  Tat.  Isag.  c.  27.  p.  88.  Petav«, 
welcher  hinzufügt,  dass  durch  sie  die  Jahreszeiten  bestimmt  werden,  Ilipparek 
ad  Arat  Pkaen.  1,  27.  und  29.  p.  116  sq.  PeUv.  Manil.  Asiron.  1,  600  ff. 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,15.  Mart.  Gapell.  8,823. 832  ff.  (p.  277.  n.  279.  Grot.) 
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(8.  oben  S.  513.)  ist  die  in  schrilger  Richtang  laufende  Sonnenbahn 
in  der  Mitte  des  Thierkreises  (Cmdianogi  C^dlnv  %v%Xoq)  oder  des- 
jenigen Raumes  am  Himmel,  in  welchem  alle  Planeten  sich  bewegen, 
and  den  keiner  derselben  überschreitet.  Er  wird  durch  2  mit  der 
Ekliptik  parallel  laufende  Linien  begrenzt ,  hat  also  dieselbe  schiefe 
Richtung,  wie  jene,  berührt  mit  seinem  Ende  die  Wendekreise,  darch- 
schneidet  in  2  Punkten  den  Gleicher,  hat  eine  Breite  von  12  Graden, 
und  wird  in  12  gleiche  Theile  getheilt,  deren  jeder  von  einem,  meist 
nach  einem  Thiere  benannten,  Stembilde  seinen  Namen  hat  (woher 
eben  seine  Benennung;:  ibid.  p.  12.)  Diese.  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises sind  der  Widder,  der  Stier,  die  Zwillinge,  der  Krebs,  der 
Löwe,  die  Jungfrau,  die  Waage,  der  Skorpion^  der  Schütze,  der 
Steinbock,  der  Wassermann  und  die  Fische  (id.  c.  1.  p.  1.).  Jeder 
dieser  Theile  wird  wieder  in  30  Abschnitte  zerlegt,  die  T/iiij/Mit^a 
heissen,  so  dass  der  ganze  Kreis  deren  360  enthält,  und  die  Sonne, 
die  denselben  in  364 y»  Tagen  durchläuft,  fast  jeden  Tag  einen  sol- 
chen Theil  und  jeden  Monat  eins  der  12  Zeichen  durchwandell  (id. 
e.  1*  p.  2.).  Der  Grund  aber,  warum  die  Sonne  gleiche  Räume  des 
Thierkreises  doch  in  ungleichen  Zeiten  durchläuft,  und  vomFrfifaling»- 
äquinoctium  bis  zum  Sommersolstilium  94  V2  9  von  diesem  bis  nm 
HerbstäquiDoctium92y29  von  letzterem  bis  zum  WintersolstitiumSSVb* 
und  von  diesem  bis  zum  Friihlingsäquinoctium  90^8  Tage  verfliessen, 
liegt  darin ,  dass  die  Sonne  sich  in  einem  Kreise  bewegt,  der  einen 
andern  Mittelpunkt  hat^  als  der  Zodiakus,  und  zwar  unterhalb. dessel- 
ben, wodurch  die  Laufbahn  der  Sonne  in  4  ungleiche  Theile  getheilt 
wird,  indem  sie  zwar  gleiche  Räume  in  gleicher  Zeit  durchläuft,  aber 
wegen  der  Ekzentrizität  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  bei  gleichen 
Theilen  des  Thierkreises  vorübergeht  (id.  c.  1,  p.  2  sqq.)  ^').    Der 

69)    Geminos    fQgt  dieser  Auseioandersetznng  die  nebenstehende 

Figur  hei.  Die  Bezeichnungen  der  12 
Sternbilder  des  Thierkreises  weichen  nur 
wenig  von  den  früher  wenigstens  auch 
in  onsern  Kalendern  noch  üblichen  ab. 
Es  sind  von  der  Linken  zur  Rechten  der 
Reihe  nach  folgende:  Q  (Zwillinge) 
ö  (Süer)  Y  (Widder)  K  (Fische)  ä 
^  (Wassermann)  %  (Steinbock)  f  (Schütze) 
^  nV  (Skorpion)  sßs  (Waage)  lip  (Jungfrau) 
fl  (Löwe)  ^  (Krebs).  Uebrig.  vgL  hier- 
über auch  Gleomed.  cycl.theor.  1,6« 
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^sste  BogPDy  den  sie  beschreibt,  ist  der  Tom  1.  Grade  des  Widders 
bis  zum  SOsten  des  Schützen  (ibid.  p.  4^).  Der  Mond,  der  sein  Licht 
von  der  Sonne  empfängt,  durchlänft  den  Zodiakus  in  27%  Tagen,  nnd 
dnrchschweift  die  ganze  Breite  desselben  (id.  c.  15.)*  Seine  Phasen 
entstehen  durch  seine  veränderte  Stellung  gegen  die  Sonne  und  gegea 
die  Erde.  Denn  wenn  am  30.  Tage  die  Sonne  mit  ihm  in  demsel- 
ben Theile  des  Zodiakus  steht,  dann  wird  seine  der  Sonne  zuge^ 
kehrte ,  von  der  Erde  aber  abgewendete  Seite  erleuchtet ,  und  wir 
sehen  nichts  von  ihm,  denn  der  Mond  geht  niedriger,  als  die  Sonne. 
Je  weiter  er  sich  aber  von  der  Sonne  entfernt ,  desto  weiter  sehen 
wir  ihn  erhellt.  Ist  er  ein  Viertel  des  Thierkreises  von  ihr  entfernt; 
so  erscheint  er  uns  zur  Hälfte  erleuchtet,  und  steht  er  der  Sonne 
gegenüber,  so  ist  er  voll«  Auf  dieselbe  Art  nimmt  er  auch  wieder  ah, 
je  weiter  er  sich  der  Sonne  nähert,  bis  er  ganz  in  ihrer  Nähe  wieder 
völlig  unsichtbar  wird.  (id.  c.  7.)  Mondfinstemisse  entstehen,  wenn 
der  Erdschatten  auf  den  Mond  fällt,  und  somit  Sonne,  Erde,  Erd- 
schatten und  Mond  in  gerader  Linie  hintereinander  stehen.  Sie  treten 
nnr  znr  Zeit  des  Vollmondes  ein,  und  jenachdem  der  Mond  in  der 
Mitte  des  Zodiakus  geht  oder  nichts  wird  er  ganz  oder  nur  zumTheil 
verfinstert  (id.  c.  9.).  Die  übrigen  5  Planeten«  die  noch  die  Fixstem- 
sphäre  über  sich  haben,  deren  einzelne  Sterne  theils  höher,  theils 
niedriger  stehen ,  vollenden  in  der  oben  S.  520.  angegebenen  Ord- 
nnng  und  der  gleichfalls  schon  S.  526  ff.  bestimmten  Zeit  ihren  Kreis- 
lauf dnrch  den  Zodiakus  (id.  c.  1.  p.  3.),  in  dessen  Grenzen  sich  alle 
bewegen  ^^).  (lieber  ihre  Absiden  und  grössere  oder  geringere  Ab- 
schweifung von  der  Sonnenbahn  vergl.  Cleonfed.  Met.  2,  7.  Plin.  2, 
15,  13  sq.  U.A.)  Im  Allgemeinen  siehe  über  dies  Alles  Ptol.  Almag. 
I.  II.  (VII.)  Achill.  Tat.  u.  Hipparch.  ad  Arati  Phaen.  p.  73  sqq.  n« 
97  sqq.  Petav.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  4.  (Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,17.) 
Cic.  Div.  2,  43.  Senec.  N.  Qu.  7,  2.  Plin.  2,  8  sqq.  u.  A. 

§•  37.  Was  nun  die  Erde  selbst  betrifft,  die  die  Alten,  wie 
schon  bemerkt ,  nicht  für  einen  Planeten,  sondern  für  den  feststehen- 
den Mittelpunkt  des  Weltalls  anzusehen  pflegten  ^  und  über  deren 
Entstehung»  Urstoff  und  einstigen  Untergang  schon  oben  (§.  30.) 
gesprochen  worden  ist ,  so  hielten  sie ,  wie  wir  ebenfalls  schon  ge- 
zeigt haben,  die  ältesten  Dichter  (§.  4.  u.  5.),  Philosophen  (§.  7.) 
und  Historiker  (§.  10.)  für  eine  vom  Okeanos  (unter  welchem  man 
sich  zuerst  einen  Fluss,  später»  besonders  seit  Herodotos,  das  Weltr 


70)  Vergl.  Üekertl,  2.  S.  142  ff. 
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neer  dachte :  Tgl.  §.  4.  5.  Note»54.  u.  §.  10.)  umflossene  Scheibe 
oder  Fläche »  der  sie  sehr  verschiedene  Gestalten  gaben ,  indem  sie 
sich  dieselbe  bald  als  eine  flache,  zirkelmnde  Scheibe  (PlnU  pl.  phil. 
3^  10.  Agathem.  1.  p.  2.  Geoiini  Eiern,  astron.  c.  13.) ''>f  bald 
als  eine  länglich  mnde  Scheibe,  deren  Länge  anderthalb  mal  so  gross 
sei,  als  die  Breite  (Eustath.  ad  Uom.  II.  7,  446.  p.  690.  Euseb.  praep. 
er.  15»  56.  p.  850.) ,  bald  in  Gestalt  einer  Trommel  oder  eines  Zy- 
linders (s.  oben  §.  7.  S.  43  f.  und  45.  Note  69.),  oder  eines  Wür- 
fels (Aristot.  de  coelo  2, 12.  13.  Meteor.  2,  1.  Uerod.  4,  49.  Aga- 
them. 1.  p.  2.  Plut.  plac.  phil.  2,2.  Gleomed.  cfcl.  theor.  I98.)» 
oder  eines  Kegels  (Euclid.  Phaenom.  p.  561.),  oder  einer  Pyramide 
(Cleomed.  1. 1.)  dachten,  und  von  der  man  glaubte,  dass  sie  entweder 
auf  dem  Wasser  schwimme  (wie  Thaies,  lehrte)  \^) ,  oder  (nach  jina-- 
ximandros)  Trei  im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe ,  oder  (nach 
Anawimenes  und  Anawagoras)  auf  der  durch  sie  zusammengepress- 
teu  Luft  ruhe  (Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p,127.  u*  128. 
Arist.  Met.  2,  7.  Plat.  Phaed.  p.  99.  b*  Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.i,8. 
Origen.  Phil.  c.  7.  21.  ),  oder  {ndich Xmophanes)2JiW\knx^nhu^Bt^ 
die  sich  in's  Unendliche  erstreckten  (PluL  pl.  phil.  3,  11.  Vgl.  auch 
Lactant.  3,  24.  u.  Augustin.  de  cir.  dei  16,9.  u.  oben  S.  45.  Note 68.) 
Mehrere  von  denen  aber,  die  der  Erde  eine  scheibenförmige  Gestalt 
gaben,  glaubten,  sie  sei  in  der  Mitte  vertieft,  und  in  dieser  VertieAing 
habe  sich  das  Meer  gesammelt.  So  Leuh'ppas  (s.  oben  S.  45.  Note 
69.),  Anaocagitras  (Diog.  L.  2,  3,4.  §.8.  Orig.  ap.  Gronov.  X. 
p.  272.)  ,  Archelaos  (Orig.  L  L  p.  273.),  Demokritos  (Plut  pl.  ph. 
3,  10.  13.  Schol.  Apollon.  4,  269.)  u.  A.  ^^  Erst  die  Pythagoreer 
waren  es,  welche  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannten  (s.  oben 
§.  7.)  ''*) ,  und  spätere  Philosophen,  namentlich  Aristoteles,  die  Stoi- 


71)  Vergl.  Petavii  Uraaol.  p.  54.  Foss  Weltkuoda  der  Alten  S.  IV. 
Derselbe  im  Teutschen  Mus.  1780.  8.  Stück.  S.  821.  u.  ob.  S.  4.  mit  Note  7. 

72)  Thaies  hielt  nämlich  den  die  Erde  oDiflutheDden  Okeanos  fdr 
den  hervortretenden  Rand  jener  Wassemoterlage,  auf  welcher  die  Erd- 
scheibe schwimme  (Arist.  de  coelo  2,  12.  13.  Met.  1,  3.  Simplic.  ad 
Arist.  de  coelo  p.  127.). 

73)  Auch  Hekatäos  scheint  dieser  Ansicht  gefolgt  zu  sein,  da  er 
das  Mittelmeer  das  grosse  Meer  nannte  (vergl.  oben  S.  49.  Note  81.)  u. 
den  Nil  aus  dem  südlichen  Ozean  in  jenes  strömen  liess  (vergl.  oben  S. 
57.  Note  85.). 

74)  Wie  höchst  unsicher  die  Nachrichten  über  den  Urheber  die- 
ser wichUgen  Entdeckung  sind,  zeigt  ffemdarf.  ad  Plat.  Phaed.  p.  179., 


I.  Mathemalisehe  Geographie.  §.37«  539 

ker  und  Mathematiker,  machten  diese  Ansicht  zu  der  allgemein  hen^ 
sehenden.  (Gleomed.  ejrcl.  theor*  I9&  Arist.  d«eoelo2,14.  [p.  297  sqq. 
Btekker.]  Piat.  pl.  phiL  2,  2.  Eastath.  ad  11.7, 446.  p.  090.  Galen.  hisU 
phil.  c.  11.)  ^^)  Dass  aber  die  Erde  keine  voUkonunene  Kugel  bil- 
det ,  sondern  sich  in  Folge  der  Centrifugalkraft  rotirender  Körper 
nach  den  Polen  zu  ein  wenig  abplattet,  und  so  ein  Sphäroid  oder 
EUipsoid  bildet,  dessen  Durchmesser  unter  dem  Aequator  etwas 
grösser  sein  muss ,  als  zwischen  den  Polen ,  wussten  die  Alten  nooh 
nicht  ^^) ;  obgleich  dieBewegongderErdeum  ihre  eigene  Achse 
von  einigen  alten  Philosophen  richtig  erkannt  worden  war.  (VergL 
was  hierüber ,  so  wie  über  die  ebenfolls  schon  von  einigen  wenigen 
Philosophen  gelehrte  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  §•  33.  S.  517. 
bemerkt  worden  ist.)  Dies  war  jedoch  nur  eine  von  einzelnen  Philo^ 
sophen  aufgestellte,  nie  aber  allgemein  angenommene  Ansicht.  Vie^ 
mehr  blieb  auch,  nachdem  schon  die  Annahme  einer  Erdkugel  allge- 
mein geworden  war,  immer  noch  die  Meinung,  dass  sie  völlig  be- 
wegungslos im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe ,  die  herrschende. 
Diess  nämlich  lehrten  schon  nale$  (Galen,  bist.  ph.  c.  21.),  Jltuh 
ximandrfis  (Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2.  p. 
124. 128.  Euseb.  pr.  ev.  15,  46.) ,  Anaximenes  (Plut.  pL  ph.  2,  fi. 
Galen,  c.  11.21.),  i>yMa^ora^(Diog.L.  8, 1,  l9.§.25f.PUn.  2,22,20. 
Gensorin.  de  die  nat.  c.  13.)  *^) ,  EmpedoAles  (Arist.  de  coel.  2, 13. 


dass  sie  aber  erst  seit  Piatons  Zeitalter  die  allgemein  herrschende  wurde 
uad  daher  wahrschetaKch  erst  von  Einem  der  spftteren  Pythagoreer  hai^ 
führt,  haben  wir  oben  jS.  45.  and  46.  Note  70.  und  71.  gezeigt. 

75)  Vergl.  Lipsü  Physiol.  Stoic.  1.  II.  diss.  17.  und  18.  v.  Hum^ 
boldl^s  Krit.  Unters.  I.  S.  55.  und  oben  §.  13.  S.  161  ff.,  wo  wir  gesehen 
haben y  dass  ohne  Zweifel  auch  Piaton  schon  diese  Ansicht  hegte. 

76)  Eine  Abaung  davon  aber  scheint  schon  Empedokles  gehabt  zn  haben, 
welcher  nach  Plul.  pl.  phil.  2»  6.  das  Hervorsprudeln  des  Quell wassers 
daraus  erklärte ,  dass  die  Erde  durch  die  Schaeliigkeit  des  Umschwungs 
zusammengepressty  und  so  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  herausgetrie- 
ben werde. 

77)  Obgleich  er  nach  Andern  schon  die  Lehre  von  der  Bewegang 
der  Erde  nm  die  Sonne  vorgetragen  haben  soll.  Vergl.  oben  §.  34.  Note 
46.  Auch  Dikäarehos^  ein  Schüler  des  Aristoteles  (MartCap.  6.  p.  192.), 
Pofybios  (Gem.  El.  astr.  c.  13.),  Poseidonios  (Strab.  2.  p.  150.  Simplic. 
in  Phys.  Arist.  p.  64.),  Jrckimeäes  u.  A.  führten  den  Beweis  für  die  Kn- 
gelgestalt  der  Erde,  u.  Letzterer  nebst  den  Mathematikern  überhaupt  be- 
wies naaentiich ,  dass  nach  das  sie  umgebende  Meer  dieselbe  Kngelgo- 
stalt  annehmen  müsse  (de  iis ,  qoae  in  humid,  vefa.  Prep.  II.  p.  334.  ed. 
Torell.  Enclid.  Eiern.  3,   6.  Theoa  ad  Plol.  Almag.  4,  18.  Vgl 
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Simplic.  ad  Arist.  1.  c.  p.  91.'*  p«i24>-  p.  126.*-  u.8.'W.  Vgl.  Plal. 
Phaed.  p.  99.**  Ciaadian.  de  Cons.  Mall.  Theoi.76.), Aristoteles  (de 
eoelo  1,  3.  9, 13.), Euklides(Pb9Lm.^. 560. ed. Oxon. I70i.),  Arehf- 
medes  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  4.  in  Petav.  Uranöl.  p.  75.),  Pioiemaos 
(Almag.  1,  5.  a.7.)a.  A.  InihrersehwebeDdenStellong aber  wurde  sie 
Baeh  Anaxmandros  (der  seine  Ansicht  anf  ihren  gleichen  Abstand  von 
allen  Punkten  der  Himmelskngel  grfindete :  Arist  de  coelo  %,  13.  vgl. 
Sinptic.  p.  129.  Diog.  L.  2,  \,  2.  Orig.  Phil.  c.  6.  Plin.  2,  69,  «9.), 
Piaton  (Phaed.  p.  109.  ^\  Parmenides  (Diog.  L.  9,  3,  2.  §.  21. 
Plut.  pl.  ph.  3,  15.)  a.  A.  durch  ihr  Gleichgewicht,  nach  Anwti- 
menes,  Anaxagoras  u.  Demokrttos  (Arist.  u.  Plut.  11. 11.)  aber  durch 
den  Druck  der  Luft,  auf  der  sie  ruhte  (s.  oben  S.  538.),  gehalten, 
mfA^i  Anaxagoras  zugleich  an  den  beständigen  schnellen  Umschwung 
des  ganzen  Weltalls  erinnerte  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  p.  91.  a. 
ad  Phys.  p.  87.).  Denn  dass  zugleich  mit  diesem  auch  die  Erde  einen 
solchen  Umschwung  erfahre,  war  eine  schon  seit  Thaies  ziemlich 
allgemein  angenommene  Meinung,  aus  welcher  sich  dann  leicht  jene 
bestimmtere  entwickelte ,  dass  steh  die  Erde  mit  dem  ganzen  Himmel 
um  eine  und  dieselbe  Achse  drehe.  (Strab.  2.  p.  110.  Diog.  L.  7,  1, 
82.  §.  155.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  7.  u.  28.  Cleomed.  cycl.  theor.c.  9. 
in.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  22.)  Ueber  die  erst  spater  erkannte 
schrfige  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonnenbahn  aber  und  die  Schiefe 
des  Pols  vergleiche  das  schon  oben  S.  513.  Bemerkte. 

Ueber  die  Grösse  der  Erdkugel  wai*en  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  verschieden,  indem  man  sie  An&ngs  sehr  nbersdiitzte, 
zuletzt  aber,  nach  beständiger  Verminderung  wieder  zu  gering  an- 
nahm. Die  ältesten  Philosophen  geben  gar  keine  absolute  Grösse  der 
Brde  an ,  sondern  bestimmen  sie  nur  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Weltkörpem.  (Vergl.  oben  S.  522  ff.  die  Angaben  der  Alten  über  die 
Grösse  der  Sonne  und  des  Mondes.)  Im  Allgemeinen  hielt  man  die 
Erde  in  den  frühesten  Zeiten  fiir  nicht  sehr  gross  (vergl.  Aristot.  de 
coelo  2,  14.  Met.  1,  14.  Strab.  15.  p.  696.  Plut.  de  exsil.  6.  Senec. 
Cons.  ad  Marc.  20.  Macr.  Somn.  Scip.  1,  16.  2,  5.  Amnüan.  15, 1.), 
und  erst  seit  Platon^s  Zeiten  fing  man  an,  sich  die  Erde  sehr  gross. 


Arist.  de  coel.  2,  13.  Strab.  1.  p.  54.  Vitniv.  8,  6.  Plin.  2,  65.).  Strabo, 
Ptolcmäos  und  die  Römer  nehmeo  die  Kogelgestalt  der  Erde  als  eine 
aufgemachte  Wahrheit  an  (vergl.  z.  B.  Gic.  Tusc.  i ,  28.  Seo.  N.  Qu. 
S,  28.),  obleich  Plia.  H.  N.  2,  64.  65.  immer  noch  einen  geheimen  Zweifel 
an  ders elbeu  zu  hegei  fcheht. 
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u.  zwar  nun  wieder  zd  gross  vorzustellen  (vgl.  Plat.  Phaed.  p.  109,^ 
Strab.  7.  p.  299.  ibiqae  Casauli*  Aelian.  Y.  H.  3, 18.  Tertull.  de  pa|r 
lio  C.2.  a.adv.Hennog.c.25.  Serv.adVirgiEcl.6^2i.)  '^),  späteraller 
schrumpfte  die  Erde  auch  wieder  unter  den  Messungen  der  Alten  im- 
mer  mehr  zusammen ,  und  ihr  von  den.  Geographen  allgemein  ange^ 
nommener  Umfiing  blieb  ziemlich  weit  hinter  der  Wahrheit, zurück^ 
Herodotos  ist  der  Erste,  ans  dessen  Werke  man  ungeßbr  auf  dii^ 
Grösse  schliessen  kann,  die* er  der  Erdscheibe  gab  (denn  vom  Um-. 
fange  der  Erdkugel  kann  bei  ihm  noch  nicht  die  Rede  sein),  indem 
wir,  wenn  wir  die  verschiedenen  Längenangaben  (3,  26.  4,  181.  183. 
185. ;  2,  6 ;  A,  86.)  zusammenrechnen^  für  die  Länge  der  bewohnten 
Erde  etwa  37 — 40,000  Sud.  erhalten  ^^).  Von  dem  wirklichen  Um- 
fange der  Erdkugel  sprach  man  erst  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrb.  vor 
Chr. ,  als  die  Ansicht  von  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde  allgemei- 
ner geworden  war.  Aristoteles  (de  coelo  2.  exlr.)  gab  denselben  za 
400,000  Sud.  ^%  Archimedes  (Opp.  p.251.  ed.  Torelli)  zu  300,000 
Sud.  «1),  Eratosthenes  zu  252,000  Sud.  an  (ad  Arati  Phaen.inPeU- 
vii  UranoL  p.  144.  Strab.  2.  p.  113.  132.  Cleomed.  cycl.theor.  1, 13« 
Geminus  c.  13.  Vitruv.  1,.  6.  Censorin.  de  die  nat  c.  13.  Plin.  2^ 
108,  112..  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  u.  s.  w.)  ^^) ,  worin  Hipfot' 


78)  Die  znleUt  aDgef&hrUn  Stellen  eothaltea  die  Ansicht  des  Theo- 
pompos ,  dass  Asien ,  Europa  und  Libyen  nur  vom  Ozean  omstrOmlt 
Inseln  seien,  u.  der  eigentliche  grosse  Konlinent  der  Erde»  Namens  Meropis^ 
jenseit  des  letzteren  liege  (s.  oben  S..  122..  und  unten  §.  54.)«  was  aller- 
dings eine  sehr  bedeutende  Grösse  der  Erde  vorausseUt  Vergl.  Uckeri 
I,  2.  S.  38. 

79)  Vergl.  oben  S.  69.  Note  9.  Das  Nähere  hierüber  aber  s.  unten 
§.  54. ,  wo  von  der  Grösse  der  bewohnten  Erdinsel  die  Rede  sein  wird« 

80)  Siehe  oben  S.  164.  mit  Note  89.  und  vergl.  nach  Arist.  Meteor. 
1,  3*  14.  und  de  anima  3,  3. 

81)  Nach  Cleomed.  cycl.  theor.  1>  8.  schlössen  die  Mathematiker« 
die  dieses  Maass  landen,  also :  Im  Zenith  der  Stadt  Lysimachia  steht  der 
Drache,  im  Zenith  von  Syene  der  Krebs;  der  Raum  zwischen  diesen 
beiden  Sternen  ist  zufolge  des  Gnomen  der  15.  Theil  des  Meridians  der 
genannten  Städte ;  beide  aber  sind  20,000  Stad.  von  einander  entfernt, 
also  beträgt  der  Umfang  der  Erde  (15  X  20,000  =)  300,000  Sud. 
Vgl.  Vekert  a.  a.  0.  S.  41.  n.  oben  S.  411.  Noie  38. 

82)  Vergl.  oben  S.  180.  und  daselbst  Note  27.,  wo  wir  auch  sein 
Verfahren  y  die  Entfernungen  auf  der  Erde  durch  den  Gnomoa  zu  bestim- 
men und  daraus  die  Grösse  der  ganzen  EIrde  zu  berechnen,  kennen  ge- 
lernt haben.  Ich  füge  hier  nur  noch  hinzu,  dass  mit  jener  ungenauen  B#- 
rechnung  des  Kleomedesj  nach  welcher  Eratostheues  deaErdnmÜMqp  mr 
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ehos  ihn  folgte  (Strab.  2.  p.  132.)*');  Poseidonios  aber  beslimmta 
den  Erdumfang  aaf  doppelte  Weise,  Anfangs  zu  240,000,  später  nur 
m  180,000  Sud.««) ,  und  wurde  so  der  Urbeber  jener  ubermässigaa 
Verkleinemng  der  Erdkugel ,  die  später  fast  allgemein  angenommen 
wurde,  da  auch  Marmos^^)  uni  Piolemäas *^)  die  letztere  Ansieht 
zu  der  ihrigen  machten,  während  Andere  zwischen  beiden  Anaahmeii 
schwankten,  wie  Strabon^  der  zwar  2.  p.  113.  den  Erdum&ng  (mit 
Eratosthenes)  zu  252^000  Stad.  bestimmt,  aber  2.  p.  95.  anchdieBe* 
rechnuDg  des  Poseidoniat  zu  180,000  Stad.  nicht  unbedingt  Terwirft, 
und  Agathemerosj  der  2 ,  1 .  den  Umfang  der  Erdkugel  zu  252,000, 
aber  2,  13.  nur  zu  180,000  Sud.  annimmt«')-   Bei  PÜnnu  i,  108, 
112.  endlich  findet  sich  noch  eine  andre  Angabe,  indem  er  bemerkt, 
eine  ausgleichende  Berechnung  fuge  zu  den  252,000  Stad«  des  Era- 
tosthenes noch  12,000  hinzu^  und  mache  somit  die  Erde  zum  96.  Theile 
der  Welt.   Demnach  würde  also  die  Erde  einen  Um&ng  von  264,000 
und  das  ganze  Universum  von  25,344,000  Stad.  haben!  ««)  Auf  die 
Annahme ,  dass  der  Erdumfang  240,000  Stad.  betrage ,  gründet  sich 
auch  die  Bestimmung  ihres  Durchmessers  zu  80,000  Stad.  (Plnt.  de 
fac. Lun.  c.  10.  Cleomed.  cycl.  theor.  1, 10.  Macrob.Somn. Scip.l, 20.); 


zu  250,000  Stad.  bestimmt  haben  wflrde ,  auch  Philopon.  ad  Arist.  Met. 
1.  kol.  79.  A.  (l  p.  138.  Ideier)  und  Mart.  Capella  8,  289.  flbereiDstim- 
men,  wflhreod  Marcian.  Heracl.  p.  6.  Huds.,  wenigstens  nach  der  gewObn- 
lieben  Lesart^  259,200  Stad.  als  den  von  Eratosth.  angenomnenen  Erd- 
umfang angiebt  (wo  jedoch  schon  Hudson  die  vnig.  atadiovg  fi>  w  xai 
^'  in  atadlovg  li»  *i  »ai  §[  zu  verwandeln  vorschlug).  Veirgl.  über 
diese  Differenz  auch  Seidel  ad  Eratosth.  fragm.  p.  57  sqq.  Bemkardy 
Eratosth.  p.  61  sq.  Schneider  ad  Vitrav.  1,  6,  9.  Baffour  ad  Cleomed. 
Met.  1,  10.  p.  368.  Bak.  und  Ide/er  ad  Aris.  Met.  I.  I. 

83)  Denn  die  Angabe  des  Plin.  2,  108,  112.,  dass  er  noch  25,000 
Stad.  hinzugefügt,  also  den  grössten  Kreis  um  die  Erdkugel  zu  275,000 
Stad.  angenommen  habe,  verdient,  gegen  Strabo^s  Versicherung  gehalten, 
wenig  Glauben,  wie  wir  schon  oben  S.  198.  Note  61.  gesehen  haben. 

84)  Vergl.  oben  S.  359  f.,  besonders  Note  29.  wo  «neh  noch  MämiU 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  48.  und  Farent  Gtogr.  gener.  p.  26*  hinzugoAgC 
werden  konnten. 

85)  Siebe  oben  S.  366. 

86)  Vgl.  oben  S.  411.,  wo  wir  auch  in  Note  SS.  geaehe«  tah— , 
wie  Ptolemäos  und  seine  aächsten  Vorgloger  zu  Werkegimeu^  mi  dieses 
Resultat  zn  erlangen. 

87)  Vergl.  oben  S.  427. 

88)  Vergl.  Gemist  Pletho  in  Sieienlkees.  Aueed.  Gr.  p  HB  ^i 
^dfce  ad  Cleoned.  1. 1.  p.  369.  .-un.  .-^t 
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da  <Ue  Alten  das  Verhältniss  des  Diameters  zur  Peripherie  gewöhnlich 
yie  1  :  3  bestimmten,  obgleich  schon  .^^Am^de^  ein  richtigeres  Ver> 
hältniss  aufgestellt  hatte  **).  Wie  unsicher  jedoch  aUe  diese  Messnn* 
gen  waren,  sahen  die  Alten  selbst  recht  gut  ein.  (Vgl.  Cleomed.  1.  L 
Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  p.  240.  ed.  Wegelin.  Strab.  1.  p.  63.  {• 
p.  113.  u.  A.)  Dass  aber  durch  diese  verschiedenen  Bestinunungen 
wirklich  der  Erdkugel  selbst  ein  grösserer  oder  kleinerer  Umfiing  bei- 
gelegt und  somit  den  Graden  des  grössten  Kreises  eine  grössere  oder 
geringere  Ausdehnung  gegeben  wurde,  und  dass  man  dabei  nicht  Mos 
an  ein  verschiedenes  Maass  von  Stadien  zu  denken  habe,  werden  wir 
unten  §.  38.  sehen.  Neben  dieser  Bestimmung  des  Erdumfiinges  nach 
Stadien  muss  nämlich  auch  an  die  Eintheilung  des  grössten  Kreises 
um^ie  Erde  in  grössere  Abschnitte  oder  Grade  erinnert  werden,  von 
der  schon  oben  S.  113.  und  536.  die  Rede  gewesen  ist.  Anfangs 
nämlich  wurde  der  Aequator  und  Meridian  nach  der  von  Eudoxos  auf- 
gestellten Methode  blos  in  60  grössere  Abschnitte,  später  aber^  wahr- 
scheinlich seit  Hipparchos,  jeder  derselben  wieder  in  6  Theile,  also 
der  ganze  Kreis  in  360  kleinere  Abschnitte  oder  Grade  getheilt,  wel- 
che Eintheilung  von  da  an  stets  die  herrschende  geblieben  ist.  Was 
nun  die  mathematisch-astronomischen  Abtheilungen  der  Erdoberfläche 
betrifft,  so  trug  man,  besonders  seit  dem  Alexandrin.  Zeitalter,  die 
Bestimmungen  und  Eintheilungen  der  Himmelssphäre  auch  auf  die 
Erdkugel  über,  und  zog  auf  letzterer  ganz  dieselben  Kreise,  die  man 
sich  bereits  an  der  Himmelskugel  gezogen  dachte  (vgl.  oben  S.  533  ff.), 
und  denen  jene  gerade  unter  ihnen  um  die  Erdkugel  laufenden  Kreise 
genau  entsprächen ,  also  auch  in  denselben  Distanzen ,  die  wir  schon 
bei  jenen  kennen  gelernt  haben ,  von  einander  entfernt  wären ,  d.  b. 
den  Gleicher ,  die  Wende  -  und  Polarkreise ,  und  sprach  nun  auch» 
mit  Rücksicht  auf  den  Sonnenlauf  und  die  davon  abhängende  grös- 
sere oder  geringere  Erwärmung  der  Erdoberfläche ,  von  verschiede- 
nen Zonen  (^üvaiy  zonae,  plagae),  die  durch  diese  Kreislinien  be- 
grenzt würden.  Der  Erste  unter  den  Griechen ,  der  von  diesen  fSnf 
Zonen  sprach  ,  der  heissen  zwischen  den  beiden  Wendekreisen,  den 
beiden  gemässigten  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen,  und  deo 

89)  Auch  der  berühmte  Geometer  jirehyüis  von  Tareat  scheint  aaeh 
Horat.  Od.  I,  28,  1.  den  Versuch  gemacht  zu  habea,  die  GrOsse  der 
Erde  durch  Mesfluogen  au  bestimmea,  desgieicheo  auch  Pkiü'ppos  der 
Opontier,  ein  Schiller  des  Piaton  (vergL  Endociae  Violar.  p.  425.  ViUois. 
Bit  Suidtes  V.  Odoaofo^  und  Plot.  noa  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  p. 
1093.) ;  doch  wissen  wir  nichts  Geaaoeres  von  ihren  Messungen. 
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beiden  kalten  zwischen  letzteren  nnd  den  Polen  *^) ,  scheint  Parme- 
nides  gewesen  zu  sein  (vgl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat  c.  31.  Plnt. 
pl.  ph.  3, 11.  und  oben  S.  113.  Note  47.)  *^),  obgleich  nach  Andern 
schon  Thaies  und  Pythagoras  5  Zonen  unterschieden  haben  sollen 
(Flut.  pl.  ph.  2,  12.  3,  14.  Galen,  h.  ph.  c.  16.  Stob.  1.  p.  502.)»^. 
Ihm  stimmten  alle  Späteren  ohne  Ausnahme  bei  (Strab.  2.  p.95f.  111. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1 ,  2.  p.  282  sq.  Achill.  Tat.  Isag.  25.  26.  29. 
p.  86sqq.Petav.  Gemin.El.  Astr.  c.4.  12.  Eratosth.  ad  Arat.  p.  144* 
Petav.  Heraclid.  Pont,  alleg.  Hom.  p.  476.  Opusc.Myth.Gal.Plin.S, 
68.  u.  70.  Mela  1,  1.  u.  s.  w.  vergl.  auch  Ovid.  Met.  1»  45ff.yirg. 
Ge.  1,  233 ff.  TibuU.  4,  l,  151  ff.  Claud.  rapt.  Pros.  1,  257  ff.),  und 
selbst  die  kleinen  Abweichungen  von  seiner  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  begründeten  Ansicht ,  die  wir  bei  Polybios  und  Poseidonios 
finden,  ändern  in  der  Hauptsache  nichts  daran.  Polybios  nämlich 
nimmt  (wie  wir  oben  S.  205.  gesehen  haben)  auch  den  Gleicher  als 
eine  Scheidungslinie  an ,  und  spricht  somit  von  2  heissen  und  über- 
haupt von  6  Zonen,  Poseidonios  aber  (siehe  oben  S.  361.)  nimmt  ge- 
wissermassen  7  Zonen  an  ,  indem  er  die  heisse  in  3  parallele  Abthei- 
lungen zerlegt ,  und  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  hin- 
laufenden Gürtel  derselben  noch  für  bewohnbar  hält,  so  dass  für  die 
der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbare  heisse  Zone  nur  der  mittelste 
Gürtel  zu  beiden  Seiten  des  Aequators  übrig  bleibt.  (Vgl.  auch  Gemin. 
El.  Astr.  c.  13.,  dagegen  aber  Arist.  Met.  2y5.ibiq./(t/e&rp.364sq.)^^). 
Was  die  Ausdehnung  der  Zonen  betrifft,  so  wurde  sieAnfangs  nur  nach 
jener  Eudoxischen  EintheilungdesgrösstenKreisesin60Grade,  später 


ir 


90)  Strabo  2.  p.  134.  aber  tadelt  alle  diejenigeD«  und  namentlich 
den  Polybios,  welche  die  Zonen,  die  fest  bestimmte  Grenzen  haben  nüss- 
ten ,  durch  die  Polarkreise  begrenzten ,  da  diese  doch  veränderlich  wären. 

9i)  Die  heisse  Zone  nahm  er  doppelt  so  breit  an,  als  sie  wirklieh 
ist  (Plut  pl.  ph.  3,  24.  Galen,  h.  ph.  c.  21.)* 

92)  Wenn  auch  jene  ältesten  Philosophen  schon  von  Zonen  des  Himmels 
oder  der  Erde  sprachen ,  was  allerdings  wohl  möglich  ist,  so  dachten  sie 
dabei  doch  gewiss  noch  nicht  an  die  mathematisch  fest  begrenzten  Him- 
mels- oder  Erdgfirtel  der  späteren  Mathematiker  nnd  Geographen.  Vergl. 
Petavws  Uranol.  p.  263.  f^osis  Krit.  Bl.  II.  S.  148  f.  SekauhackU  Ge- 
schichte der  Astron.  S.  97  ff.  und  143.  Uckertl^  2.  S.  85.  Reingmnum 
Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild,  der  Alten  S.  127. 

93)  Auf  diese  verschiedenen  Zonen  gründete  sich  auch  der  Unter- 
schied, den  er  zwischen  negloKto^^  itBQotntitti  nnd  a/u^/oiMO«  machte. 
JlighHtoi  (Umschattete)  nämlich  heissen  ihm  die»  welche  von  den  Polen 
bis  zu  denen  fajn  wohnen ,  die  den  Wendekreis  zum  Bärenkreise  haben 
(unter  66^  n.  Bn);  itsgOGKtot  (einseitig  Beschattete)  die»  wekke  von 
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aber,  nachdem  man  diesem  auch  eine  biBStimmte  Zahl  von  Stadien 
gegeben  hatte,  auch  nach  solchen  bestimmt,  nnd  zwar  gab  Eratosthe- 
nes,  der  den  Umfang  der  Erdkugel  zu  252,000  Stad.  annahm,  der 
(halben)  heissen  Zone  ((dvti  dtu%B%avfjUvfi  oder  doixfytog,  zona  tor- 
rida)  vom  Aeqnator  bis  zu  dem  Wendekreise  4  Eudoxische  Abschnitte 
oder  16,800  Stad. ,  jeder  der  gemässigten  Zonen  (Cmvai  evuQaTOh 
zonae  teinperatae)  zwischen  den  Wende-  and  Polarkreisen  5  Abschnitte 
oder  21 ,000  Stad.,  und  jeder  der  kalten  Zonen  (Smva$  nnTs^fvy/kivah 
zonae  firigidae)  6  Abschnitte  oder  25,200  Sud.  (Strab.  2.  p.  113  f. 
Eratosth.  ad  Ära t.  Phaen.  inPetav.  Uranol.  §.  2.  u.  9.  p.  144.  u.  147.  Vgl. 
oben  S.  180.)*^).  Zwischen  dem  Gleicher  u.  den  Wendekreisen  zog  man 
nun  aber  mit  Berücksichtigung  gewisser  wichtiger  Orte,  die  sie  durch- 
schneiden, noch  mehrere  andere  Parallelen  in  ungleichen  Distan- 
zen; und  zwar  nahm  Eratosthenes  (vgl.  oben  S.  180  ff.)*^)  folgende 
an :  durch  die  Kinnamongegend  im  südlichsten  Theile  Afrika^s^  durch 
Meroe,  Syene^  Alexandrien,  Rhodos  (das  Hauptparallcl  in  der  Mitte 
der  bewohnten  Erde) ,  den  Hellespont  (und  Byzantion),  die  Mündung 
des  Borysthenes  und  Thule ;  zu  denen  HipparokoM  (s.  S.  190.)  noch 
eines  durch  Alexandrien  in  Troas  zwischen  denen  von  Rhodos  und 
Byzantion  und  wahrscheinlich  auch  noch  einige  nördliche  zwischen 
dem  Borysthenes  und  Thule ,  Strabon  aber  (vei^l.  S.  320  ff.)  die 

da  bis  za  den  Wendekreisen  wohnen ,  ond  aftipi9xio&  (zweiseitig  Beschat- 
tete) ,  die  ihre  Wohnungen  zwischen  den  Wendekreisen  haben  und  also 
im  Juni  nnd  Juli ,  wo  ihnen  die  Sonne  nördlich  steht,  ihren  Schatten  süd- 
lich, im  November  nnd  Dezember  aber ,  wo  sie  die  Sonne  sfldlich  babeo, 
ihren  Schatten  nördlich  werfen  (Strab.  2.  p.  95  f.  135  f.  Cleomed.  eycl. 
theor.  1,  7.).  Spätere  fügten  zu  diesen  Bezeichnungen  noch  andere,  und 
brauchten  auch  die  Namen  uamo^  (d.  h.  Solche,  die  unter  dem  Gleicher 
leben,  und  denen  die  Sonne  in  der  6.  Stunde  des  Tages  gerade  Ober  dem 
Scheitel  steht),  ßga^ianiot  (von  denen  die  Sonne  nicht  weit  entfernt  ist)« 
lAotmQoantOi  (von  denen  die  Sonne  weit  entfernt  bleibt)  und  iwrloMto^  (de- 
ren Schatten  bald  auf  die  eine ,  bald  auf  die  andre  Seile  ftllt,  weil  sie  die 
Sonne  in  der  Mitte  haben.  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  31.  ap.  Petav.  Uraaol. 
p.  156 sq.  Vergl.  anch  was  oben  S.  364.  über  die  avpo&uoiy  mgloutOi^ 
ä¥TOiHO$  und  urrlnodeg  des  Geminos  bemerkt  worden  ist.) 

94)  Vgl.  auch  ross.  zu  Virg.  Georg.  1,  233.  Diese  allgemeinen  Bestim- 
mungen schienen  ihm  ausreichend  für  die  Geographie.  Nach  einer  genauem 
Berechnung  aber  glaubte  er  die  Entfernung  der  Wendekreise  von  einander 
nicht  zu  vollen  48  Graden  (oder  8  Eudox.  Abschnitten),  sondern  ftrgprösser 
als47V39  aber  für  kleiner  als  47  V«  ^  erklären  zu  mOssen  (Ptol.Almag.  1, 11.)* 

95)  In  dieser  Stelle ,  so  wie  in  den  folgenden ,  auf  die  wir  hier  za- 
rttekverwiesen  haben,  sind  uns  anch  die  Entfernungen  der  einzebea 
Paralleleo  oad  Meridiane  von  einander  bekannt  geworden. 

I.  35 
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Parallelen  durch  das  sBdlieheEnde  der  groeaenSyrte^  durah  Masaili% 
durch  die  Mitte  Gallietts  und  Britanniens  Unznffigle ,  md  den  durch 
Thnle  das  durch  lerne  subsliloirle.  Piokma^  (s.  ohen  S.406ff.^xog 
auch  noch  2  Parallelkreise  südlich  vom  Aequator»  dendaeBdoreliRal- 
tigara,  und  einen  noch  sudficheren,  welcher  eben  so  weitsfidlickToai 
Aequalor,  als  der  durch  Meroe  gehende  nördlich  von  ihm  entfernt  ist. 
Denn  auch  auf  den  Karten  des  PtoIemMos,  den  vollendetsten  y  die  das 
Alteribuni  kannte,  waren  die  Parallelen  noch  nicht ,  wie  die  M  e  ri  • 
diane  9  in  gleichförmigen  Distanzen  gezogen.  Was  aber  die  letzteren 
betrifft ,  so  hielt  man  es  Anfangs  damit  eben  so,  wie  mit  den  Faralle» 
len ,  und  zog  sie  in  willkührlichen  Entfernungen  von  einander ,  Ues 
mit  Hinsicht  auf  wichtige  Orte,  die  sie  durchschnitten.  Eratostitmes 
nSmlich  (s.  oben  S.  184  f.)  nahm  nachstehende  Meridiane  an :  durch 
die  Säulen  des  HeriLules,  durch  Karthago ,  durch  die  kanopische  Nil- 
mündung  bei  Alexandrien ,  durch  Thapsakos  am  Euphrat ,  durch  die 
Mündungen  des  Indes  und  Ganges  und  durch  ThinS,  Strotan  9lktr(s. 
oben  S.  319.)  folgende:  durch  das  heil.  Vorgebirge  in  Iberien,  durch 
die  Meerenge  bei  den  Säulen  des  Herkules,  durch  die  Meerenge  von 
Sizilien,  durch  Alexandrien  (und  den  Hellespont),  durch  Issos,  doreh 
die  Kaspischen  Pforten  ^   durch  die  Mündung  des  Indos  und  durch 
Thinä.  Ptolemaos  dagegen  war  der  Erste,  der  die  Meridiane  in  gleich- 
massigen  Entfernungen  von  5  zu  5  Graden,  und  zwar  den  ersten  (mit 
Marinos)  westlicher^  als  die  firuhem  Geographen,  durch  die  glückli- 
chen (d.  h.  die  canarischen)  Inseln  zog  (s.  oben  S.  413.).   Wie  sehr 
man  sich  aber  bei  der  UnvoUkommenheit  astronomischer  Beobachtan- 
gen  in  der  Bestimmung  der  Lage  einzelner  Orte  unter  denselben  Meri- 
dianen und  Parallelen  täuschte,  haben  wir  oben  in  der  Einleitung  öfters 
zu  bemerken  Gelegenheit  gefunden.  Nach  den  verschiedenen  Parallelen 
und  Breitengraden  bestimmte  man  nun  auch  verschiedene  Klima te 
(%XifjLa,%n)  oder  mit  dem  Aequator  parallel  laufende  Erdgürtel,  worin 
die  Länge  des  längsten  Tages  um  eine  bestimmte  Zeit  verschieden  ist, 
und  berechnete  die  Tageslänge  derselben ,  da  natürlich  die  Länge  der 
Winter-  und  Sommertage  desto  ungleicher  wird,  je  entfernter  irgend 
ein  Ort  vom  Aequator  liegt  Schon  Hipparchos  bestimmte  die  Klimate 
von  11  verschiedenen  Breitenstrichen  (s.  oben  S.  201.  Note 67.),  auch 
Gemino8(EXtm.  Astr.  c.  5.)  *^)  n»  Sirabon  (2.  p.  132.)  bezeichnen  wenig- 

96)  Er  erklart  die  varschiedeoeD  Tageslängcn  darcb  die  Erhebui^ 
Jcs  Pols  aber  den  Uorixoat,  wodurch  die  Bogeo ,  uclcbe  bei  der  tägKchen 
Umdrehan^  der  Himmelskugel  um  ihre  Achse  von  der  Sonne  bescbricbcn 
werden,  verschiedene  Läufen  erhalten. 
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sfasiu  einige  Kümate,  Ptittüu  (s.  ob«ii  S.  382  f.)  iNssümmte  sieben 
der^eiehea,  and  Martiatau  Capeiia  8.  §.  876  ff.  (p.  296  sq.  Grol.)  giebt 
deren  8  an*  0 1  das  voHstXndigsle  dieser  Kiimatenverzeichnisse  aber,  von 
denen  wohl  mehrere  verloren  gegangen  sein  mögen,  lieferte  P/o/«i»äo«, 
der  in  seiner  Geogr.  1,  23.  einundzwanzig,  in  seinem  Almag.  2,  6. 
aber  achtnnddreissig  dergleichen  Klimate  auhShlt  (vgl.  oben  S.  4 13-)  *f .) 


97)  Er  kestimoit  hier  diece  8  Klimate  also : 
1)  Dorch  Meroe ISogst.  Tag  13     St.,  kttrzest.  Tag  11 


St. 


2) 
8) 
4) 

» 
6) 

7) 
8) 


Syeoe. 

Alexandrien - 

Rhodos • 

Ron - 

den  Hellespont.;  • 

den  Boryslheoes  - 

die  Ripbäen - 


-  -   14 

-  .   14 

-  -   \iV2 

-  -   15 

-  -   15 

-  -    ISVa 

-  -   16 


-  10 

-  9 

-  9 

-  9 

-  8% 

-  SVa 
.  8 


98)  fFilberg  ad  Geogr.  1.  1.  (Fase.  1.  p.  70.)  berechnet,  von  der 
Ptolemäischen  Bestimmung  der  Schiefe  der  Ekliptik  zn  23®  50' ausgehend, 
die  21  Kfimate  der  Geographie  des  Plol.  also: 


Folge 
der  Par- 
allelen. 

Slandea  des 
läogsten  Ta- 

Grade der 

Breite 

neh  der  Geo- 

naeh den  Atr 

nacli  einer  genaoeren 

ges. 

graphie. 

magest. 

BereehouDg  *). 

1. 

12% 

4°  15' 

4°  14'    8" 

2. 

12% 

8°  25' 

8°  25'  18" 

3. 

12% 

12°  30' 

12°  30'  37" 

4. 

13 

16"  25' 

(16°  270 

16°  27' 40" 

s. 

18  y, 

20°  15' 

(20°  14') 

20°  14'  50" 

6. 

18% 

23°  50' 

(23°  51') 

23°  49'  40" 

7. 

13% 

27°  10' 

(27°  12') 

27°  12'  15" 

8. 

14 

SO»  20' 

(30°  22*) 

30°  21'  57" 

9. 

14% 

83°  20' 

(33°  18*) 

33°  18'  30" 

10. 

14% 

36° 

■ 

36°    2' 30" 

11. 

14% 

88°  35' 

38°  34'    5" 

12. 

15 

40°  55' 

(40°  560 

40°  54'    7" 

13. 

15% 

43°    5' 

(43°    40 

43°    3'    6" 

14. 

15% 

45° 

(45°    10 

45°    2'    6" 

15. 

16 

48*30' 

(48°  820 

48°  32'  25" 

16. 

16% 

51«  30' 

(51°  40 

61°  30'  40"      ' 

17. 

17 

54° 

(54°  800 

54°    2' 

18. 

17% 

56°  10' 

(56'^) 

56°  10'  45" 

19. 

18 

58° 

58°    0'22" 

20. 

19 

61° 

60°  53'  25" 

21. 

20 

63° 

62°  58'  28" 

*)  Auf  die  sieh  Ptol.    nicht  eialiess,   indem  er  sieh  hlos  anf  eiao  runde  Ad- 
gäbe  der  Minnten  bis  sor  Zahl  5  herab  beschriakte. 

35* 
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Alle  aber  sprechen  von  diesen  Klimaten  natSrlich  Mos  mit  ROcksicht 
anf  die  nördliche  Hemisphäre,  da  ihnen  die  sudliche  Tdlüg  nnbekannt 
war,  anf  welcher  jedoch  schon  Mehrere  der  Alten  einen  niisrer  Erd- 
insel ähnlichen  Kontinent  voraussetzten,  wie  wir  unten  §•  54.  sehen 
werden;  es  versteht  sich  aber  von  selbst >  dass  sie  dieselben  KUmale 
auch  auf  der  andern  Halbkugel  annahmen  **).  Diese  Erwähnung  der 
südlichen  Hemisphäre  aber  bestimmt  uns  am  Schlüsse  dieser  Zusam- 
menstellung der  allgemeineren  Ansichten  der  Alten  von  der  Erdkugel 
noch  einige  Worte  von  der  Gegenerde  (awixd'mv)  hinzuzufBgen, 
deren  von  mehrem  alten  Schriftsteilem  gedacht  wird.  Pythagonu 
uhd  seine  Schüler»  welche  zuerst  von  einer  Gegenerde  sprachen«  die 
sich  mit  der  Erde  zugleich  um  das  Zentraifeuer  herumbewegte  (Por- 
phyr, de  vita  Pythag.  p.  194.  Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1. 
p.  114.  Plut.  pl.  ph.  3,  11. 13.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  51.  Euseb.  pr. 
ev.  p.  519.) ,  dachten  sich  darunter  wohl  einen  besonderen  und  von 
der  Erde  verschiedenen  Himmelskörper,  da  sie  der  Erde  die  erste, 
derCregenerde  die  zweite  Bahn  um  jenes  Zentralfeuer  anwiesen  (Arist 
L  1.  u.  Met.  1,  5.  Plut.  pl.  ph.  3, 11.);  ^^  Späteren  aber  wassten 
nicht  mehr ,  was  sie  aus  dieser  Gegenerde  machen  sollten ,  über  die 
sich  die  Pythagoreer  vermuthlich  nur  sehr  dunkel  und  anbestinunt 
ausgesprochen  hatten  (vgl.  oben  S.  46.  Note  71.),  und  sahen  sie  da- 


Im  Almag.  I.  1.  aber  theilt  er  die  Klimata  ia  solche  eio,  derea  Tages- 
länge  am  eioe  Yiertelstoade,  am  eioe  halbe  Stande,  um  eioe  ganze  Stunde 
and  endlich  am  einen  ganzen  Monat  annimmt  Die  Zahl  der  ersteren  be- 
stimmt er  anf  25,  die  der  zweiten  auf  4,  die  der  dritten  auch  auf4,u.  die  der 
vierten  anf  5,  so  dass  er  also  zosammen  38  Klimata  annimmt.  Dabrigens 
ist  auch  das  8.  Bach  der  Geographie  zu  vergleichen,  wo  er  das  Klima  n. 
die  Tageslänge  einer  Menge  einzelner  Orte  angiebt.  Cebar  die  Klimata 
und  Tageslängen  überhaupt  vergl.  aossar  den  schon  angeführten  Stellen 
aach  Agathem.  1,  8.  n.  Gleomed.  cycl.  theor.  i,  7.  p.  43 sqq.  Allgemeinere 
Klimatentafeln  der  Altan  finden  sich  hei  Biccioli  Geogr.  ref.  VII,  10. 
Ceiiarius  Geogr.  I,  6.  and  Uekeri  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  187. 

99)  In  den  älteren  Zeiten  glaubte  man  freilich ,  dass,  wie  im  äasser- 
sten  Norden  die  grösste  Kälte ,  so  im  äossersten  Sflden  die  grösste  Hitze 
herrschen  mflsse.  Als  sich  aber  die  Ansichten  vom  Sonnenläufe  geläutert 
und  berichtigt  hatten,  und  die  Lehre  von  der  Sphäre  das  Himmels  in 
ihrem  Verhältniss  zur  Erde  weiter  ansgebildet  worden  war,  mnsste  na- 
türlich diese  Ansicht  verschwinden,  n.  so  sagt  denn  z.  B.  Maerob.  Somn. 
Scip.  2,  5.  f  die  Sfldwinda  miisstan,  als  vom  Sodpol  harwahand,  eigentlich 
kalt  sein,  gelangten  aber  warm  zn  ans,  weil  sie  erst  die  beisse  Zima  pas- 
siren  mflssten. 
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her  bald  für  den  Mond  (Simplic.  1.  I.)  ^^^)^  bald  blos  für  die  von  ans- 
rer  Halbkugel  abgelöste  und  sich  ihr  parallel  bewegende  entgegenge- 
setzte Hemisphäre  der  Erde  selbst  an.  Letzteres  war  namentlich  die 
Ansicht  des  P/u'lolaos  und  des  Hiketas  ^)  aus  Syrakusä.  (Plut.  pl. 
ph.  3  9  9.  und  11«)')  Andere  endlich  glaubten  sogar,  die  Pythago- 
reer  hätten  blos  aus  Vorliebe  für  die  Zahl  Zehn  neben  dem  Zentrai- 
feuer ,  den  7  Planeten  (mit  Einschluss  der  Sonne  und  des  Mondes) 
und  der  Erde  noch  eine  solche  Gegenerde  angenommen,  ohne  selbst 
einen  klaren  BegrifT  damit  zu  verbinden  (Photius  Cod.  187.  p.  145. 
Bekker.  AristMet.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.  p.l24.  Pachymer.  c.  3.)^). 
Philippos  der  Opuntier-^)  erklärte  selbst  ihr  Vortreten  für  den  Grund 
der  Mondfinstemisse  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  558  sq.). 

§.  38.  Längenmaasse  der  Alten.  In  den  ältesten  Zeiten 
hatte  man  noch  keine  genauen  Längenmaasse,  sondern  so  wie  man  die 
kleinsten  Entfernungen  nach  der  Grösse  einzelner  Theile  des  Kör- 
pers^), der  Finger,  der  Haud  (der  Spanne)^),  des  Fusses,  des 
Armes  bis  zum  Ellenbogen  (n^yve^  Elle) ')  und  beider  ausgespannter 
Arme  (ogyvidy  Klafter)  ®) ,  oder  auch  des  ganzen  Körpers  *),  mittlere 


100)  Wir  hätten  dann  in  dieser  Aosicbt  vielleicht  eine  Ahnung  des 
wahren  Nerhältnisses  des  Mondes  zur  Erde  als  Trabanten  derselben. 

1)  Bei  Cic.  Acad.  pr.  2,  39.  haben  mehrere  Godd.  die  Form  Nice* 
tasy  bei  Plut.  pl.  ph.  3,  9.  heisst  er  Oeketes,  Hiketas  ist  aber  ohne  Zwei- 
fel die  richtigere  Form  des  Nameos.  Vergl.  Diog.  L.  8,  7,  3.  §.  85.  n. 
Turnebi  Advers.  16,  18. 

2)  Vergl.  auch  Cic.  Tuse.  1,  28 ,  68.  Foss.  ad  Pomp.  Melam  I,  1, 
10.  Boeckh  de  Plat.  syst  coelest.  glob.  p.  19.  Desselben  Philolaos  des 
Pythag.  Leben  nebst  den  Bmchst.  seiner  Werke.  Berl.  1819.  S.  115. 
117.  Fos^s  Krit.  Blätter  IL  S.  150.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  96  —  105. 
Tiedemann*s  erste  Philos.  Griecfaenl.  S.  455.  ßramdis  Gesch.  d.  Philos. 
I.  S.  477. 

3)  Vergl.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  380.  und  ückerfs  Geo.  d.  Gr.  n. 
R.  I,  2.  S.  91  f. 

4)  Ein  Zuhörer  des  Piaton.  Vergl.  Ober  ihn  Heeren  de  fönt.  Edog. 
Stob.  p.  1 64.  Böckh  ad  Plat.  Min.  et  Legg.  p.  74  sqq. 

5)  Vergl.  Polioc.  Onom.  2,  32.  und  Riecioli  Geogr.  ref.  1.  II.  p.  30. 

6)  Die  Spanne  (if  (m^Ufnj)  betrug  3  Handbreiten  (n0lsuow€U)  oder 
12  Finger. 

7)  Hom.  II.  6,  319.  15,  678.  Od.  11,  311  ff. 

8)  Hom.  11.  23,  327.  Od.  9,  325.  10,  167.  ii,  812.  Das  Nähere 
Aber  diese  Haasse  (n^^vg  n.  6^/vta)  bei  den  Spltem  siehe  unten  S.  554. 

9)  Vergl.  auch  Diog.  L.  9,  8,  3.  §.  51.  Vitrov.  de  arcbit.  2,  3,  S. 
1«  5.  9.  Hero  de  mens,  ia  Montfauean  Anal.  Gr.  Paris.  1688.  T.  I.  ^. 
308  sqq.  383. 
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Entfeniangen  aber  nach  Stein-  ^^,  Speer-  >^)  and  Diskntwfirien  ^*) 
bestimmte,  so  begnügte  man  sich  bei  Angabe  grSsserer  Dislaaxen  mit 
der  Zahl  von  Tag-  und  Nachtfahrten  oder  von  Tagemirschen ''),  md 
diese  Bestimmung  blieb ,  trotz  ihrer  Unsicherheit  nnd  Unbestimmtr 
heit,  selbst  in  spätem  Zeiten,  als  man  schon  nach  Stadien  and  römi- 
schen Milliarien  zu  messen  angefangen  hatte,  noch  lange  in  Gebrauch. 
Wie  unbestinmit  und  schwankend  aber  diese  Art  die  Entfemnngen  sa 
bestimmen  war  und  sein  musste ,  da  bei  den  Seefahrten  Wind  nnd 
Wetter^  Klippen  und  Untiefen»  Beschaffenheit  der  Schiffe,  Geschick- 
lichkeit des  Steuermannes  u.  s.  w.,  bei  den  Landreisen  aber  ebenfalls 
Witterung,  gunstiges  oder  ungünstiges  (ebenes  oder  gebirgiges)  Ter- 
rain» körperliche  Beschaffenheit  and  Rüstigkeit  des  Reisenden  n.  d^. 
auf  sehr  verschiedene  Weise  einwiilLten,  und  also  auch  sehr  verschie- 
dene Resultate  herbeiführen  mussten ,  wird  folgende  tabellarische 
Uebersicht  zeigen  ^^).  Was  zuerst  die  Tage-  und  Nachtfahrten  zur 
See  betrifft ,  so  rechnet 
Herodotos  (4, 86.)  an  einem  langen  Tage  auf  eine  Tagefahrt    700  Stad. 

auf  eine  Nachtfahrt 600    - 

(nach  2,  9.)  bei  Flussschifffahrten  auf  eine  Tage- 
fahrt nur 540    - 

Aristides  (Or.  Aegypt.  p.  360.)  auf  eine  Tagefahrt  bei 

günstigem  Winde 700    - 

Theophilos  (bei  Ptol.  1,  9.)  auf  eine  Tag-  und  Nachtfahrt  1000    - 
JUarkianos  Herakleota  (p.  3.  u.  67.  Huds.)    500—700—900     - 
nach  verschiedenen  Umständen  und  nach  Maass- 
gabe der  Geschicklichkeit  des  Steuermannes. 
MarinoM  (bei  Ptol.  1,  17.)  nach  Umständen  und  Schwie- 
rigkeit der  Fahrt 500  —  1000     - 

Skylax  (1.  p.30.  Huds.)  nimmt  alle  Tag-  und  Nachtfahr- 
ten gleich  grossan  zu SOO     - 

Polybios  (bei  Strab.  1.  p.  25.)  äussert  sich  blos  negativ 
dahin,  dass  kein  Schiff  in  einem  Tage  und  einer 
Nacht  mehr  als  2000  Sud.  durchlaufe  >>). 


10)  Hob.  IL  8,  12.  Vergl.  auch  Thnc.  5,  65.  Polyb.  5,  6. 
U)  Hom.  U.  10,  357.  15,  358.  23,  529. 

12)  Hom.  II.  23,  431  f. 

13)  Hon.  IL  9,  362  f.  Od.  5,  278  f.  388.  7,  253.  267.  9,  83.  10, 
28.  11,  11.  12,  447.  14,  257.  314.  Hesiod.  Theog.  720  ff.  739. 

14)  ich  gebe  sie  mit  eiDigeo  Zusätzen  aodBerichtiguogeaausiTrifxeV 
Hellas  1.  S.  181.,  deren  Vf.  sie  aus  Uekeril^  2.  S.  56  ff.  zosanmengeslellt  hat. 

15)  Noch  unbestimmter  aber  werden  diese  Angaben  dadurch ,  ins« 
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Man  sieht  hieraus,  dass  man  als  Mittelzahl  für  eine  Tag-  und  Nacht- 
fahrt von  24  Stauden  1000  Stad.  anzunehmen  hat,  womit  auchStrabo 
10.  p.475.  übereinzustimmen  scheint  ^*).  Was  aber  die  Tagemärscbe 
anlangt,  so  beträgt 

nach  Herod^ios  (4,  101.  5,  54.)  ein  solcher  in  ebenen  Ge« 

genden SOOStad. 

in  gebiipgen  aber  nur. 150    - 

nach  Marinot  (bei  Ptol.  1,  U.) 172    - 

und  für  ein  marschirendes  Heer 150    - 

nach  Pausanias  (10«  33.)  in  Berggegenden 180    - 

nach  Strabon  (1.  p.  35.)  dagegen  ein  gewöhnlicher  Tage- 
marsch  250  —  300    - 

und  nach  F'egetius  (de  re  mil.  1,  11.)  ein  Tagemarsch 

der  röm.  Truppen 20—24  Mill.  =  160— 192    - 

(Vgl.  auch  Herod.  2,  7.  8.  9.  4,  86.  101.  Nearch.  ap.  Arrian.  Ind. 
c.  25  sq.  Eratosth.  ap.  Strab.  2.  p.  92.  Cic.  ad  Dir.  15,  4.  ad  Att. 
5, 16.  Caes.  B.  C.  3,76.  B.  G.  6,25.  etc.)  Das  Unsichere  dieser  Art  von 
Distanz-  und  Grössenbeslimmungen  sehr  gut  fühlend,  dachte  man 
schon  frühzeitig  daran ,  ein  bestimmtes  und  sichres  Ldngenmaass  zu 
Gnden,  und  führte  daher  die  Angabe  der  Längen  und  Entfernungen 
nach  Stadien  (rd  orcxJiov,  bisweilen  auch  o  tnaitOQ:  vgl.  Eustath. 
ad  Hom.  Od.  1.  p.  1390.  ed.  Hom.  Strab.  7.  p.  322.  Herod.  2, 149. 
u.  s.  w.)  ein,  die  schon  zu  Hcrodot's  Zeiten  üblich  war.  (Vgl.  Herod. 
4,  85.)  Man  verstand  aber  unter  einem  Stadion  die  Länge  der  Olym- 
pischen Rennbahn;  da  jedoch  diese  nicht  mehr  existirt,  und  andere 
noch  vorhandene  Rennbahnen  verschiedenes  Maass  haben  *^),  auch 


die  Allen  sich  bei  ihren  Seereisen  gewöhnlich  so  nahe  als  mOglich  an  der 
Kflstc  hielten,  nnd  somit  die  Buchten  und  KrOmmuDgea  der  letzteren  ia 
der  Regel  mit  durchschifTlen ,  aber  freilich  bald  in  geringerer,  bald  in 
weiterer  Distanz  vom  Ufer;  wodurch  allein  schon,  alles  Uebrige  abgerech- 
net, ihre  Seereisen  sehr  verzögert  werden  mnssten,  so  dass  man  jetzt 
wenigstens  dreimal  schneller  segelt.  (Vergl.  Rennet  Geogr.  of  Herod.  p. 
678.)  Daher  ist  es  denn  äusserst  schwierig,  aus  einer  solchen  Angabe 
nach  Tag-  nnd  Nachtfahrten  die  wahre  Entfemnog  zweier  Orte  von  ein- 
ander herauszufinden,  wenn  man  sich  auch  dabei  der  von  den  Alten  selbst, 
namentlich  von  PtolemSos,  angewendeten  und  uns  schon  oben  S.  415. 
bekannt  gewordenen  Redukzion  von  Va  des  Maasses  bedient 

16)  Vgl.  daselbst  Groskunts  Anmerk.  8.  Bd.  2.  S.  325. 

17)  So  fanden  C kandier  (Voyage  T.  II.  p.  463.)  nnd  le  Roy  (Rninea 
de  la  Gr^ce  T.  II.  p.  24.)  das  Stadium  des  Herodes  Attieus  zu  Athen  630 
englische  oder  591  französische  (d.  h.  ungelkbr  675  griechische)  Foss 
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fie  Aag^cs  te  Alla  idkt  aickt  jeie  Cagcwitskäl 

ist  TOB  jeher  Tid  dariber  gestritlca  woriea,  wie  lai^ 
das  griech.  Stadioa  annekMa  habe,  nd  ■»  hat,  m  ur  aickt 
eiagestebeo  za  dirfea,  dass  sich  die  Griechen  hei  ihvoi  (oll  »■iMi>«J 
TOD  einaader  abweicheBdea)  Maassaagahea  groaw  Inthiaer  hahca 
ZB  Schaldea  LoaiBea  lassea  >*, ,  selbst  die  MeiaaBg  aB%estellt ,  dass 
eiB  SladioB  bei  den  Griechea  aicht  za  ailea  Zcitca  mmA  bei  aDea 
ScbrifksteUera  dasselbe  Maass  bezeichae  >*)-,  welche  sich  jc4och  ia 


laag ;  das  za  EphesM  aber  bestiaBte  Ckmmdltr  (Vojr.  T.  L  p.  265.)  za 
644  fraaz.  Fass,  vad  das  za  Laodikeia  faad  der  EaglJader  Smiik 
(VoTage  anz  sepL  egiiies  d*Asie.)  729  eagCscbe  oder  684  rmaa.  Fesi 
laag  (¥ergL  aach  Kruses  Hellas.  L  S.  176-).  INcfes  venrhiedeae  Maass 
ciazelaer  Reaababaea  darf  aaa  aber  aicbt,  wie  es  Ceasoria.  de  die  aat. 
c.  13.  (aaf  daa  »ich  aaBeaÜkh  die  Vertheidigcr  des  TcrsckiedeBeB  Sta- 
dieaauMsses  berafea)  aiit  eiaea  offeabarea  MissversUadaiss  gethaa  hat, 
za  eiaea  Terscbiedeaea  LlageaBaasse  machea,  da  als  solches,  wie  sehoa 
gesagt.  Mos  die  Llage  der  Olmpischea  Reaababa  aagCBoauaea  worde. 

18)  Ueber  die  Grfiade  dieser  Irrlhfiaier  aber,  die  aas  gar  aicht  Waa- 
der  oehaea  kaoaea.  Tgl.  besoade n  l'ckeri  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2. 8.  61  ff. 

19)  Diess  behaaptetea  aameatlicb  ßame  de  f  hie  üelrologie  ele. 
Paris  1789.  4.  Cassini  Mea.  de  TAcad.  des  Scieaces  poor  Taa  1702. 
p.  20.  Qod  soast,  Delisle  Mea.  des  Scieoces  poor  faa  1721.  p.  73.  oad 
anderir.  ^Anville  Traile  des  aesores  itio^raires.  Paris  1769.  8.  Buacke 
Mem.  des  Sciences  ponr  1731.  p.  119  sqq.  de  Brosses  ebendas.  p.  39. 
le  Rojg  Roiaes  de  Ia  Gr^ce.  T.  II.  p.  39.  o.  A.  Aos  dieser  Aosicht  giag 
deaa  aoch  die  voa  Freret  (io  den  M^m.  de  fAcad.  des  lascr.  T.  XXIV.  a. 
Oeuvres  cenpl^les.  Toa.  I.  Geogr.  Paris.  1796.)  oad  Gosseiiin  (Geogr. 
de  Straboo.  Paris  1805.  Observatioos  prelimiDaires )  aufgestellte  und, 
trotz  des  voa  vielea  Seitea  her  dagegen  erhobenen  grOndUchea  Wider- 
spruchs, aeoeriich  voa  Leiewel  in  der  unten  S.  557.  enrahatea  Abhaadl. 
8.  120 ff.  wiederholte  Hypothese  hervor,  dass  auch  dea  so  sehr  voa  eia- 
ander  abweichenden  Bestiamungen  des  Erdumfanges  eine  Verscbiedea- 
beit  astronoaiseber  Stadiea  zua  Grunde  liege ;  und  zwar  nimmt  Frrrei 
nach  jenen  sich  widersprechenden  Angaben  nicht  weniger  als  6  verschie- 
dene Stadiea  aa,  so  dass  ein  Grad  des  Erdumfanges  zu  111 P;»,  833  Vs» 
803 ,  694%  9  603  und  500  Slad.  bestimmt  worden  sein  soll ;  Gosseiiim 
aber  nur  5,  dea  Grad  zu  1111%,  833%  700,  666 V^  »od  500  Sud.  ge- 
rechnet, jenachdem  der  Erdnmfaag  zu  400,000,  300,000,252,000, 
240,000,  180,000  Stad.  angenomaea  wird.  Zc/e«re/endlichbringt  S.  122. 
gar  9  verschiedene  Bestinuaungen  des  Umfangs  der  Erdkugel  und  somit 
auch  neunerlei  astronoaische  Stadien  heraus !  Allein  wie  unhaltbar  diese 
Hypothese  sei,  habea  neuerlich  Ideler  Aber  die  Laogenaaasse  der  Alteo 
etc.  (s.  ebenfalls  S.  557.)  S.  2.  u.  17.  Mannert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  199  ff. 
Uckeriiü  seiner  Schrift  Aber  das  Stadium  (s.  ebendas.)  S.  57  ff.  und  ia 
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der  neuesten  Zeit  als  entschieden  bisch  erwiesen  hat  ><>).  Die  anf  die 
Länge  des  Olympischen  Stadion ,  des  einzigen  im  Alterthome  gelten- 
den Längenmaasses ,  sich  beziehenden  Angaben  bei  den  Alten  selbst 
(Herod.  2,  149.  Gellius  1,  1.  n.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.),  stim- 
men alle  darin  überein,  dass  dasselbe  600  griech.  Fuss  lang  gewesen 
sei ,  und  Herodot  a.  a.  0.  bestimmt  es  noch  genauer  zu  6  Plethren 
(fiXi&QOv)^  oder  100  Orgyien ,  deren  jede  6  Fuss  oder  4  Ellen  ent- 
hält f  während  ein  Fuss  wieder  4,  und  eine  Elle  6  Handbreiten  (na^ 
Xaiorai)  misst^^).  (Vgl.  auch  Schol.  Lncian.  Icarom.  1.  T.  VII.  p.2. 
Bip.)  Da  nun  aber  die  Länge  des  griech.  Fusses  hieraus  noch  nicht 
bestimmt  genug  erhellet,  indem  eine  Handbreite  doch  immer  nur  eine 
sehr  ungenaue  Maassbestimmung  ist,  so  müssen  wir  auch  die  bei 
römischen  Schriftsteilem  sich  findenden  Vergleichungen  deis  griechi- 
schen und  römischen  Maasses  zu  Hülfe  nehmen.  Nach  Plin.  2 ,  23, 
21.  aber  beträgt  ein  griech.  Stad.  125  röm.  Schritte  oder  625  röm. 
Fuss ,  und  auch  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  schätzt  625  röm.  Fnss 
600  griechischen  gleich ,  so  dass  also  das  Verhältniss  des  griech. 
Fusses  zum  römischen  wie  25  :  24  ist.  (Vergl.  auch  Vitruv.  1 ,  6. 
Plin.  i,  108, 112.  6,  26,  30.  12,  14,  30.  Colum.  5,  1.  Censorin.  de 
die  dat.  c.  13.  Gell.  1,1.  u.  s.  w.)  Der  röm.  Fuss  nun  beträgt  nach 
uns   erhaltenen  Monumenten  in   einer  Mittelzahl  10  Pariser  Zoll 


seiner  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  51  ff.  Dahlmann  aber  Herodot.  S.  94. 
Rnue  Hüllas  I.  S.  178.  H''urtn  de  -  -  mentaranim  -  -  rationibas  apnd 
Gr.  et  R.  (s.  ebendas.)  §.  57.  p.  100  sqq.  u.  A.  Qberzeogend  dargethan. 
Es  genügt  hier  zu  ihrer  Widerlegping  das  einfache  Faktum ,  dass,  wem 
wirklich  die  Alten  bei  ihren  Bestimmungen  des  Erdumfanges  ein  verschie- 
denes Stadienmaass  angenommen  hätten,  dieselben  unmöglich  vom  Poseido- 
nios  hatten  sagen  können,  er  habe  durch  sein  geringeres  Maass  von 
ISOtOOO  Sud.  „die  Erde  kleiner  gemacht^'  nnd  „die  Lflnge  der  bewohnten 
Erdinsel,  die  unter  dem  Parallel  von  Rhodos  70,000  Stad.  betrage,  nehme 
nach  Poseidonios  die  flAlfte ,  nach  Eratostbenes  aber  ein  Drittel  des  gan- 
zen Erdumfanges  ein  ;*'  was  nothwendig  ein  gleiches  Stadienmaass,  aber 
eine  abweichende  Schätzung  des  ganzen  Umfanges  der  Erdkugel  voraus- 
setzt. (Vgl.  Strab.  2.  p.  95.  n.  102.)  Auch  mass  nothwendig  schon  das  tiefe 
Stillschweigen  des  ganzen  Allcrthums  von  einer  solchen  Verschiedenheit  des 
Stadienmaasses  gegen  jene  Hypothese  in  hohem  Grade  misstraaischmaeheo. 

20)  Vergl.  Ideler  Uher  die  Längen  -  und  Flacheomaasse  der  Alten. 
S.  1.  BöcklCs  metrolog.  Untersuchungen  S.  289« 

21)  Mit  dieser  Angahe  stimmt  auch  eine  andre  desselben  Schrift« 
stellers  (4,  85  f.)  vollkommen  aberein,  nach  welcher  1,1 1 0,000  o.  330,000 
Orgyien  11,100  nnd  3300   Stad.  betragea.  Vgl.  auch  2,  159.  vad  4,  41. 
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11%  Liaien»»),  was  fSr  den  griech.  Fnss  11  Par.  Zoll  4iyi5  Lia. 
(oder  11  Zoll  9%  Lin.  Rheinl.)  giebt,  so  dass  also  das  griecb.  Stadion 
von  600  griech.  Fassen  =  570  F.  3  Z.  4  L.  Pariser  Maasses  oder 
ziemlich  %o  deutsche  Meile  ist.  Hieraas  ergiebtsich  folgende  Ter> 
gleichende  Zosammenslellang  der  bisher  erwähnten  griech.  Maasn- 
bestimniangen : 

Pftris«r  Maass* 

1)  Der  Daktylos  =       %  Palaisle  =  ^F.  —  t.  8»»ya4o  L. 

2)  Die  Palaiste  =       %  PassGr.  = 2  -  10 ^%o     - 

3)  Der  Fass  =  4  Palaisten=  —  .  11  .  4^%$  - 
4)DieEUe  =  1%  Fass  Gr.  =  1-  5-  l%o  - 
5)DieOrgyie     =6       -      -    =     5  -     8  -     5V4 

6)  Das  Plethron  =100        -      -    =  95  -    —  -     6«/« 

7)  Das  Sudion    =600       -      •    =570  -      3  -     4  -««) 


22)  Diess  ist  wenigstens  die  von  Uekert  I,  2.  S.  74.  angeoommene 
BestiimnaDg  des  rOmisbeD  Passes ,  die  sich  besonders  auf  die  Afismessnng 
noch  vorhandener  vor  Titus  erbaoter  rOm.  Gebäade  grflndet ;  dean  nach 
deo  Zeiten  dieses  Kaisers,  unter  welchem  beim  Brande  des  Capitotinms 
auch  das  auf  demselben ,  wahrscheinlich  im  Tempel  der  Juno  Moneta,  aof- 
bewahrte  Normalmaass  (Hygin.  in  Script  rei  agrar.  ed.  Goes  p.  210*  Pris- 
cian  de  Mens,  et  Pond.  v.  62.  Jul.  Capit.  in  Maxim,  e.  4.  n.  fFenudorJ 
Poett  LatU  minn.  T.  V.  p.  1.  Exe.  XiV.)  mit  verbrannt  zn  sein  scheint, 
wurde  der  rOm.  Fass  vermuthlich  etwas  verkleinert ,  so  dass  er  nun  etwa 
130,3  Par.  Lin.  entsprach,  während  er  frfiher  131,i  gehalten  hatte.  Hal- 
ten wir  uns  aber  blos  an  die  auf  alten  Monumenten  selbst  angebrachten 
MaasstSbe,  namentlich  an  den  in  einem  Felsen  bei  Terradaa  eingegrabe- 
nen, aof  welchem  nach  SeacMs  Ausmessung  der  rOm.  Fass  =  10  Zoll 

10  Linien  Pariser  Maasses  ist  (vgl.  Mercnre  de  France  N.  DCXXV. 
Mongez  Abhandl.  über  einen  im  Felsen  bei  Terracina  eiagehanenen  ROm. 
Maassstab.  1813.  und  Kruse's  Hellas  L  S.  180.) ,  so  wie  an  mehrere  an- 
dere, die  sich  auf  altrOmischen  Leichensteinen  finden  (s.  fFwrm  i.  I.  p. 
70sq.)y  und  deren  neuere  Ausmessungen  zwischen  10  Z.  8.  L.  und  10  Z. 

1 1  L.  schwanken,  und  berficksichtigea  wir  femer ,  dass  einige  noch  vor- 
handene römische  Meilensteine  nach  neueren  Messungen  nnr  754  and 
756  Toisen  von  einander  entfernt  sind  (s.  fFurm  1.  1.  p.  74.)»  so  erscheint 
das  obige  Maass  (1  röm.  Fuss  =:  131,402  Par.  Lin.)  als  etwas  su  gross^ 
und  wir  würden  nur  etwa  130,509  Par.  Lin.  als  Mittehtahl  annehmen 
können.  jiUe  vorhandenen  Merkmale  aber  gegen  einander  gehalten,  Bus- 
sen wir  den  röm.  Fass  allerdings  etwas  grösser  ansetsen,  und  aueh  fß^urm 
I.  1.  p.  67.  nimmt  ihn  nach  Abwägung  aller  Gründe  zo  131,15  Par.  Lin. 
an.  Uebrigens  aber  s.  auch  D.  /.  Matikiä''s  Revision  der  Untersnchnngen 
über  die  wahre  Lflnge  des  Altröm.  Fasses.  Frankf.  1811.  4.  Ideter  Aber 
die  Langen  nnd  Fläebenmaasse  der  Alten.  Berl.  1816.  (s.  unten  S.  557.) 
und  Uekerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  73  f. 

tS)  Aneh  U€k€rt  I,  2.  8.  75.  und  KruM  Hellns  L  S.  180.  geben 
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Was  aber  das  Maass  der  Römer  betrifft ,  so  war 

der  r5m.  Schrill  =  5  rSn.  Fass  =  4  F.  6  Z.  9  L.  Par. 
also  die  röm.  Millie   =5000-     «    =  760  Toisen  2  F.  6  Z. 

=  %  gcogr.  Meile,  =:  V^s  Grad  des  Aeqaators, 
so  dass  1  röm.  Millie  (bis  auf  eine  Differenz  von  wenigen  ZoUen) 
acht  griech.  Stad.  gleicht,*^)  (welche,  genaa  gerechnet,  760  Toisen  2 F. 
2  Z.  8  L.  betragen). 

Von  den  Maassen  anderer  Völker  kommen  bei  gtieeh.  nnd  römi- 
schen Schriftstellern  folgende  tot:  1)  das  Persische  nach  Schönen 
und  Parasangen«  Eine  Parasange  (o  nofam^y^g),  die  aber  in  den 


eine  solche,  jedoch  minder  ToIlstXodige,  auch  bei  iSTriMe  nicht  darchaas 
richtige,  BestinnaDg  der  grieeh.  LSogenmaasse  nach  Pariser  Maass. 

24)  Vgl.  M^m.  de  TAcad.  des  Sciences  poor  Tan  1714.  p.  177. 
^AtmlU  sor  Je  miile  Romain  in  M^m.  de  TAead.  des  lascr.  T.  XLVUL 
p.  275.  Nicht  alle  rOm.  Schriftsteller  aber  stimmen  ia  der  Vergleichnag 
der  röm.  Millien  mit  den  grieeh.  Stadien  Qbereio.  Die  Landmesser,  Geo- 
graphen nnd  tiberhanpt  Alle,  die  genauer  zu  Werke  gehen,  bestimmen 
die  röm.  Meile  xn  8  grieeh.  Stadien  (vergl.  Strab.  7.  p.  322.  [der 
diess  als  die  gewöhnliche  Berechnoag  anführt]  Agathem  .2, 1.  nod  14.  Polf  b. 
S,  39«).  Fiat.  Gracch.  c.  16.  eiasd.Fabric.  c.25.Plin.2,23,21. 108,112. 
Colum.  5,  1.  Censorin.  c.  1.  n.  A«),  die  Geschicbtscbrciber  und  Spätere 
aber,  die  minder  sorgfältig  verfahren,  nur  zn  7%  Stadien,  welche  Be- 
stimmung besonders  seit  dem  Zeitalter  Constaatins  d.  Gr.  üblich  und  von 
allen  byzaatio.  Schriftstellern  befolgt  wurde,  wahrscheinlich  weil  sie  sieh 
dem  persischen  Maasse  der  Parasangen  und  Schönen  zu  30  u.  60  Stad. 
leichter  anpassen  liess,  als  die  frflher  gewöhnliche,  indem  nun  eine  Para- 
sange 4  rnm.  Mill.  gleich  kam.  (Vcrgl.  oben  S.  429.  u.  446.  und  siehe 
Agathem.  2,  4.  14.  Saidas  und  Hesych.  v.  filXiop^  Scholisst.  Luciani  Con- 
tempi.  8.  Vol.  lU.  p.  41.  Bip.  ibique  Hemsterh.  p.  383.  Ciuverü  Germ, 
ant.  I,  6.  p.  8.  DodwelL  de  Periplo  Ponti  Eux.  in  Hudson.  Geo.  mian.  L 
p.  161  sq.  und  de  Agathem.  ihid.  11.  p.  159  sq.  Sckweigkäus.  Epist  ad 
Miliin.  de  locis  quibusdam  Theophrasti  etc.  Paris.  1803.  p.  13.  BoitU 
Epist.  crit.  p.  21.  Bergier  bist,  des  grands  chemins  de  PEmp.  III,  11, 
'§.  9.  10. 

*)  Vgl.  jedoch  oben  S.  210.  Note  80. ,  wo  wir  aus  Strabon  loeh  eise  aodre 
BerechnoDg  des  Polybios  keanen  geleret  haben,  naeh  welcher  er  die  rSai. 
Meile  za  Sys  Stad.  bestiunte.  Wahrseheinlieh  aber  beruht  diese  Aogabe 
nnr  auf  einem  Missverst&adaisse  des  Strabon »  denn  da  wir  oben  gesehen 
haben,  dass  8  Sud.  nocb  aiebt  völlig  1000  rön.  Schritten  gleieh  komaiea, 
wie  konote  Polybios  den  8  Stad.  noeb  y»  hininfiigen ,  nm  eine  rSai.  Miflle 
▼oll  m  machen?  Vielleicht  hatte  Polybios  von  5000  r6m.  Fassen  gespro- 
chen, oboe  diess  bestinmt  anzegeben,  Strabon  aber  verstan  dos  von  grw- 
chlsehen  Fassen,  und  werde  so  an  diesem  Irrtbam  verleitet  (Vgl.  Friret 
in  den  M^m.  de  l'Acad.  des  loser.  T.  XXIV.  IdeUr  6ber  die  Lingen-  and 
FULeheamaasse  der  Alten  S.  184.  MtmnertM  Gno.  d.  6r.  a.  R.  I.  8.  M7  f. 
iFurm  de  -  -  moosnraram  •  •  ratlonibns  apad  R.  et  Gr.  p.  98, 
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Provinzen  des  pers.  Reiches  selbst  sehr  verschieden  wiür**),  wird 
gewöhnlich  zu  30  Stadien  oder  17,108  Fuss  4  Zoll  Par.  Maaases,  d.  i. 
zu  %  geogr.  M.  angenommen  ^^),  n.  der  Schönos  (o  u.  ij  axoi^^^  'o 
Herod.  2,  6,  für  ein  ägyptisches,  Athen.  3,  34,  p.  122.  u.  Plin.6,  26, 
30.  für  ein  persisches  Maass  erklären)  enthielt  2  Parasangen  oder  60 
Stadien  (vergl.  Herod.  2,  6.  9.  5,  52.  149.  Diod.  Sic.  1,51.  Strab.  17. 
p.  813.);  da  aber  auch  er,  wenigstens  in  Äegypten,  nach  den  Gegenden 
verschieden  war  (vgl.  Strab.  11.  p.  518.  u.  530. 17.p.804.^n.6,26, 
30.  Anton.  Ilin.  p.  152.)»  so^st  es  kein  Wunder,  dassancb  die  Griechen 
in  seiner  Bestimmung  nach  Stadien  von  einander  abweichen ,  so  dass 
er  nach  Eratosthenes  nur  40,  nach  Andern  gar  nur  30  Stad.  betrug»^) 
(woraus  die  Römer  der  leichteren  Rechnung  wegen  32  Stad.  mach- 
ten, damit  er  gerade  4  röm.  Mill.  entspräche:    vergl.  Plin.  12,    14, 
30.   5,  10,  ll.)>  und  daher  oft  auch  mit  der  Parasange  verwechselt 
wurde.    So  spricht  z.  B.  Isidorus  Characenus  bei  allen  seinen  Haass- 
angaben  blos  vom  Schönes ,  versteht  aber  stets  eine  Parasange  dar- 
unter'*).  Die  Berechnung  des  Schönos  (und  der  mit  ihm  verwech- 
selten Parasange)  zu  40  Stad.  aber  wurde  von  den  späteren  griecb. 
und  röm.  Schriftstellern  um  so  lieber  angenommen ,   als  sie  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  der  römischen  Millie  zu  8  Stadien  weit  bes- 
ser entsprach,  als  die  zu  60  und  30  Stadien 2^).    [Der  Stathmos 
(0  arad-fioß)  ist  kein  eigentliches  Maass ,  sondern  bezeichnet ,  wie 
das  lateinische  mansioj  nur  einen  Ruheort;  und  zwar  verstand  man 
unter  OTa&fioi  namentlich  die  Orte ,  wo  der  König  auf  seinen  Rei-< 
sen  einzukehren  pflegte ,  die  4  —  5  Parasangen  von  einander  entfernt 


25)  Sie  wurden  bisweilen  auch  zu  40  Stad.  gerechnet.  Vergl.  Herod. 
2,  6.  5,  53.  Schol.  Lucian.  Icarom.  c.  1.  T.  Vll.  p.  2.  Bip.  Strab.  11.  p. 
518.  530.  17.  p.  804.  Agathem.  2,  1.  Plin.  6,  26,  30.  Solio.  c.  58. 
EosUlh.  ad  Hom.  II.  2,  352.  p.  361.  ed.  Rom. 

26)  Vergl.  DodwelL  de  Isidoro  Charac.  in  Hudson,  Geo.  minn.  VL 
p.  74  sqq.  Herbelot,  Bibl.  Orient.  T.  I.  p.  239.  d^Anville  Eclairciss.  snr  la 
Carte  de  Plode  p.  56.  Langrh  trad.  du  voyag.  d^Abdoul-Kerym  de  Finde 
a  Hekke  p.  18.,  zitirt  von  Uckert  I,  2.  S.  77. 

27)  Vergl.  Hero  de  mensuris  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  T.  L  p.  315. 
0.  fFesseling,  ad  Dipd.et  ÄDtonin.  Itin.  11. 11. 

28)  Siehe  DodwelL  Diss.  de  bidoro  Charac.  in  Hudson,  Geo.  Gr. 
mioo.  II.  p.  74  sqq. 

29)  Die  dagegen  die  Veranlassung  geworden  zu  sein  scheint,  daaa 
man  später  die  rOniscbe  Heile  nur  zn  7^4  Stadien  rechnete.  Vergl.  oben 
Note  24. 
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waren.  (Herod.  5,  52.  Xenoph.  Anab.  1,2,5.  Plin.  12),  14,  32.)] 
2)  Das  Gallische  nach  Leogen.  Eine  Leoga  oder  Leuca  aber  (wovon 
das  heutige  LiVue)  enthielt  1500  römische  Schritte  oder  12  Stadien  ^<>). 


30)  S.  Itin.  Anton,  p.  356.  Ammian.  16,  23.  Joroandes  de  reb.Get. 
c.  46.  Barth,  und  Burmann,  ad  Rutil.  Itio.  2,  8.  Rist,  de  PAcad.  des 
loser.  T.  U.  p.  379.  —  Vgl.  Aber  diesen  Gegenstand  überhaupt  Z.  Ideler 
Ueber  die  Längen'  und  Flachenmaasse  der  Alten  in  den  Abhandl.  der 
K.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch.  von  den  J.  1812  n.  1813.  Rerl.  1816. 
Uekerfs  Abhandl.  Ober  die  Art  d.  Gr.  o.  ROm.  die  Entfernungen  zn  be- 
stimmen und  über  das  Stadium.  Weimar  1813.  8.  u.  /^e^^e/^en  Untersneb« 
über  die  Llngenmaasse  der  Alten  in  seiner  Ceogr.  d.  Gr.  u.  R.  1, 2.  S.  51 — ^77. 
Bredmifs  Stadienmaasse  der  Griechen  seit  Herodot  in  den  Untersuchun- 
gen n.  s.  w.  St.  2.  S.  386  ff.  Mannerts  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  192  ff. 
Wurm  de  ponderom ,  nummomm,  mensuramm  ac  de  anni  ordinandi  ratio- 
nibus  apud  Graecos  et  Romanos  (Stnttg.  1821.)  p.  62 — 113.  LeleweFs 
Historisehe  Kunde  über  die  Längenmaasse  der  Alten  in  Dessen  Kleineren 
Schriften  geograph.  -  histor.  Inhalts,  übersetzt  von  Neu.  (Leipzig  1836.) 
S.  104  ff. 


II.    Fliystoclie  Cle«sriqpMe« 

§.  39.  Die  physu^e  Geographie  beschäftigt  sieh  blos  mit  der 
aatfirlichen  BeschaffeDheit  der  Erde  an  sich  selbst,  ohne  Rnek- 
sicht  auf  ihren  Zasammenhang  mit  dem  ganzen  Weltall,  von  welchem 
in  der  mathematischen  Geographie  die  Rede  gewesen  ist,  wo  wir  auch 
bereits  von  der  Entstehung,  Gestalt  und  Grösse  der  Erde  gehandeil 
haben^  Die  Oberfläche  der  dorch  unterirdisches  Fener  aus  dem  Wa«* 
ser  hervorgehobenen  oder  sonst  aus  ihm  bervoi^tretenen  Brde 
(s.  oben  §.  30.  S.  495  f.)  besteht  aber  aus  Land  und  Meer,  nnd  ist 
von  einem  zu  ihr  gehörigen  Dunstkreise,  ihrer  ^/mo^Aöre,  umgebea 
(Hippocr.  de  carnibus  T.  I.  p.  302.  Poes,  oder  T.  I.  p.  425.  Hohn.)» 
nach  welchen  drei  Bestandtheilen  der  Erde  die  ganze  physische  Greo- 
graphie  in  3  Abschnitte  zerfällt. 

§.  40.  A.  Das  Land.  Die  den  Alten  bekannte  grosse,  zn- 
sammenhängende  Erdidsel  (vgl.  unten  §.  53.) ,  deren  Eilandsnator 
ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  minder  in  die  Augen  fällt,  nannte 
man  festes  Land  (fj  fjnciQoß,  terra  continens),  die  kleineren,  von  ihr 
getrennten  u.  rund  vom  Meere  umgebenen  Länder  aber  Inseln  (v^ooi^ 
insulae:  vgl.  Stob.  Ecl.  pbys.  1.  p.  654.),  und  wenn  mehrere  der- 
selben in  einem  Kreise  nahe  beisammen  lagen,  Inselgruppen  (wmkidMQ 
r^aoi,  insulae  in  orbe  sitae).  Das  Land ,  dem  man  in  früherer  Zeil 
wohl  einen  grösseren  Flächeninhalt  gab,  als  dem  Meere,  bis  man  er- 
kannte, dass,  selbst  wenn  es  mehrere  grosse  Kontinente  auf  der  Erde 
geben  sollte  (s.  unten  §.  54.),  das  Wasser  doch  einen  bdi  weiten 
grösseren  Raum  derselben  einnehme,  als  das  Land  (Plin.  2,  68,  68.), 
bildet  in  seiner  Beziehung  zum  Meere  Landengen  (tad-fioi,  isthmi), 
Landzungen  (vaipiai,  Unguae,  lingulae)  und  Halbinseln  (xsfoop^GOg 
oder  jfi^^iiffiüoi ,  peninsulae) ,  und  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Höhe 
und  Tiefe  in  Ebenen,  Gebirge  und  Thäler.  Grosse  nnd  vollkommene 
Ebenen  (nsila,  campi  aperti,  planities)  auf  der  Erde  sind^  anch  nach 
dem  Urtheile  der  Alten ,  selten ,  da  auch  sie  wenigstens  von  Higel- 
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reihen  durchzogen  werden ,  die  fiut  überall  den  Boden  wellenförmig 
machen.  Als  die  grössten  Ebenen  erwähnen  die  Alten  eine  in  Libyen 
südlich  von  Kyrene,  eine  andre  in  Oberasien,  und  eine  dritte  im  nord- 
östlichen Europa,  nördlich  von  der  Mäotis;  sie  sind  aber  alle  öde 
Sandwüsten  *),  und  nur  die  europaische  ist  wenigstens  theilweise 
mit  Gras  bewachsen  und  zur  Viehzucht  geeignet  (Steppenland).  Mit- 
ten in  diesen  Wüsten  liegen  aber  auch  hier  und  da  fruchtbare  Gegen- 
den, sogenannte  Oasen  (ot/oaeif,  oa9e9i  Herod.  3,  26.  4, 181.  Strab. 
2.  p.  89.  17.  p.  544.). 

§.41.  Die  Gebirge  durchziehen  das  Land  in  verschiedenen 
Richtungen  und  in  mannichfalligen  Abstufungen ,  und  erscheinen 
bald  isolirter,  bald  in  langen ,  zusammenhängenden  Bergketten  (o^ 
QW^Xfl^  montes  continui,  monlium  continuatio,  series);  doch  war 
theils  der  Zusammenhang  der  Gebirge  ^) ,  theils  ihr  Unterschied  so- 
wohl hinsichtlich  ihrer  Höhe  (Hochland,  Gebirge,  Hochgebirge  u .  s.  w.)^)i 
als  in  Bezug  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  (Urgebirge,  Uebergangs- 
gebirge,  Flözgebirge,  aufgeschwemmtes  Land)  den  Alten  bei  weitem 
nicht  so  deutlich^  als  uns,  und  ihre,  zuerst  von  Dikäarchos  (Plin.  2, 
65,  65.  Suidas  v.  JixaluQX^S*  Gemin.  El.  astr.  c.  14.),  dann  von 
Eratosthenes  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2.  p.  134.  b-  Theo  ad  Ptol. 
Almag.  1,41.  p.25.  ed.  Bas.  1558.  fol.)^)  angestellten  Bergmessungen 


1)  Selbst  die  Atmosphäre  ist  daselbst  stets  mit  feioen  Sandtheilen 
oder  Staub  geschwängert  (Lucan.  Phars.  9,  455.  Solin.  c.  27.),  und  die 
Reisenden  werden  darin,  wenn  sich  der  Wind  erhebt,  oft  über  und  über 
mit  Sand  aberschüttet  (Herod.  2,  36.  Loean.  9,  481.  Silius  3,  654  ff.). 

2)  Vergl.  unten  §.  56.,  104.  und  115.  die  Cebersicht  der  Gebirge 
der  3  Welitheile. 

3)  Ueher  die  verschiedenen  Namen  der  Gebirge  nach  ihrer  Hohe 
vergl.  Schol.  Villois.  ad  Hom.  IL  22%  190.  and  Suidas  v.  vntifHa  und 

4)  Ueber  die  Art,  wie  Dikäarchos  die  Berge  mass,  und  welcher  In- 
strumente er  sich  dabei  bediente,  fehlen  uns  alle  Nachrichten,  Eratosthenes 
aber  bediente  sich  den  oben  angegebenen  Stellen  zufolge  der  Diofitern  dazu* 
Dikäarchos  Verfahren  war  nach  Ideier  ad  Arist.  Meteor.  T.  I.  p.  ISSs^.  fol- 
gendes: ^B  sei  die  Hohe  des  Berges,  CD  derGnonon,  durch  dessen  Hülfe 

A  nan  die  Grosse  derWia- 

^^^..^  kel  COD:=:^OEn,FEG 

\S>^-^.,,^^^  =JEB:=z:2R—JE0 

\  ^v   ^*'*'^^.^^,^^  bestimmte.    Nun  mass 

\    ^Vr   ---— ^^^  man  die  Basis  EO,  er^ 

V       1^^ 1^ — C  richletedaranfdenWia- 

G     E           B  kel  JEO,  und  beiech- 
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waren  höchst  unsicher  und  mangelhaft;  und  erst  als  durehHipparchos 
(Theo  ibid.  p.  39.)  9  Menelaos  (id.  p.  77.)  und  Ptolemios  (Almag. 
1,9.  p.  26  sqq.  ed.  Halma)  trigonometrische  Lehrsätze  aufgestellt 
worden  waren ,  lernte  man  die  Berghöhen  genauer  und  sicherer  be- 
stimmen. Dem  Eratosthenes  zufolge  (Simplic.  1. 1.)  war  kein  Gebirge 
der  Erde  im  Perpendikel  höher  als  10  Stadien,  Kleomedes  aber  dehnte 


■ete,  nachdem  mao  das  VerhflUniss  der  Linien  jiE  und  EO  zu  einander 
bestimmt  hatte,  die  Länge  der  ersteren.  Da  nun  in  dem  Dreieck  ABE  die 
Grössen  der  Winkel  jiBE  und  jiEB ,  so  wie  die  Länge  der  Linie  ^E  be- 
kannt waren ,  so  berechnete  man  danach  die  Hohe  der  unbekannten  Linie 
^B^  oder  die  Höhe  des  Berges. — Auch  ans  der  Länge  des  Sehatteas,  den 
ein  Berg  warf  (Marceil.  ap.  Proclum  ad  Tim.  p.  56. :  vergl.  z.  B.  vom 
Athos ,  der  seinen  Schatten  bis  Lemnos  warf,  Apollon.  1 ,  604.  Plin.  4, 
12,  24.  Stat.  Theb.  5,  51.)»  aus  der  Weite  der  Aussicht  von  seinem  Gipfel 
(Strab.  7.  p.  313.  12.  p.  538.  Heia  2,  2.  3,  11.  Flor.  2,  12.  u.  s.  w.), 
und  ans  der  Beobachtung,  wie  lange  die  Sonne  nach  ihrem  Untergange 
noch  die  Spitzen  der  Berge  beleuchtete  (Arist.  Meteor.  1 ,  13.  Procias 
1.  1.  Meia  1,  11.  Plin.  5»  22,  18.  u.  s.  w.)  suchte  man  ihre  Hohe  zu  er- 
mitteln. (Vergl.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  11,  1.  S.  16.  Note  74.)  Beispiele 
einzelner  Bergmessungen  sind  folgende:  Xenagoras  fand  nach  einem 
Epigramm  bei  Plut.  vit.  Aemilii  c.  15.  die  Hobe  des  Olympus  zu  10  St. 
96  Fuss  (vergl.  Fareni  Geogr.  gen.  p.  59.).  Auch  die  Hohe  des  Peiiou 
fand  Dikäarch  nach  Plin.  2,  65,  65.  zu  10  Stad.  oder  1250  Schritten. 
Der  Felsen  des  Sisimithres  in  Baktrien  war  nach  Strab.  11.  p.  517.  15 
Stad.,  ein  Felsen  in  Sogdiana  doppelt  so  hoch.  Die  Hohe  des  Castus  in 
Syrien  bestimmt  Plin.  5,  22,  18.  zu  4000,  die  des  HSmus  Mart  Capeila 
6.  p.  212.  Grot.  zu  6000  SchriUen.  Das  steile  Gebirge  Orontes  bei  Ek- 
batana  misst  bis  zu  seiner  höchsten  Spitze  25  Stadien  (aber  freilich  nickt 
im  perpendikularen  Durchschnitt:  Diod.  Sic.  2,  13.),  der  Sons  oderSaoke 
auf  Samothracieo  ist  80  Stad.  oder  10  Mill.  hoch,  und  hoher  als  der 
Athos  (EusUtb.  ad  Hom.  II.  13 >  10  ff.  p.  917.  Rom.),  der  Atabyris  auf 
Rhodos  misst  nach  Dikäarch  14  Stad.  (Gemio.  El.astr.c.  14.Steph.  Byz.v. 
'Ataß-  Strab.  14.  p.  655.),  der  Cylleoe  in  Arcadien  nach  demselben  fast 
15  (Gemiu  1.  1.),  nach  Andern  aber  20  (Gemin.  ibid.  Strab  8.  p.  388.)y 
wieder  nach  Andern  aber  nur  Ober  9  Stad.  (Steph.  Byz.  v.  Kvllnmi^ 
Eustath.  ad  Hom.  Od.  24,  1.  p.  1951.  Rom.),  die  Berge  Italiens  um  deo 
See  Avemus  her  sollten  3  Stad.  hoch  sein  (Aristot.  mir.  ansc.  c.  108.) 
u.  s.  w.  *).  (Von  den  Alpen  s.  weiter  unten  Note  7.)  Gewöhnlich  aber  be- 
gnflgte  man  sich  mit  unbestimmten  Angaben  der  Höhe.  So  sagt  z.  B. 
Heia  2,  2,  10.,  der  Athos  sei  hoher,  als  die  Region,  aus  welcher  der  Re- 
gen herabnUlt,  und  Arist.  Probl.  26,  36.  p.  944.  ^' ,  sein  Gipfel  rage  aber 
die  Region  der  Winde  empor,  was  Geminns  Isag.  c.  14«  p.  32.  Petav. 
auch  vom  Berge  Cyllene  versichert 

*)  Vgl.  wt\  P9tm>H  Varr.  Diss.  VH,  10.  p.  147.  a.  Uekvrt  W,  1.  S.  17  f. 
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die  Höhe  bis  zu  15  Stad.  aus  (CycL  theor.  1 ,  10.  2,  1.),  während 
nach  Andern  die  höchsten  Gebii^  12,  ja  10  Stad.  nicht  liberschrit- 
ten.  (loann.  Gramm,  ad  Arist.  Met  p.  82.  ^'  Plut.  vit.  Aem.  Pauli 
c.  15,  u.  fipagm.Vol.  V.  p.  604.  Wyttenb.  Plin.  2,  65.  Peto'üUranol. 
Var.  Diss.  7, 10.  p.  147.)  Früher  hatte  man,  in  das  andere  Extrem  ver- 
Eadlend,  die  Höhe  der  Gebirge  weit  fiberschätzt.  (Vgl.  untenNote5.  u.7.) 
Für  die  höchsten  Gebirge  galten  in  Asien  der  Caucasus  ^) ,  Paropami- 
sus  (Aristot.  Meteor.  1,  13.  Agathem.  2,  9.)  und  Imaus  (Agathem. 
ibid.),  denen  dann  das  arabische  Gebirge  ^)  u.  a.  folgen,  in  Africa  der 
Atlas  und  das  Gebirge  Thcon  Ochema  (der  Götterwagen :  Agathem. 
2,  9.) ,  in  Europa  die  Alpen  ^)  und  die  sarmatischen  Gebirge  (Aga- 
them. 1.  1.  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  12.  Huds.)^  denen  die  Pyre- 
näen nachstehen  (Diod.  Sic.  5 ,  35.).  Alle  diese  Gebirge  sind  von 
ewigem  Schnee  bedeckt  ^) ,  aber  ausser  ihnen  auch  noch  manche  an- 


5)  Den  Caucasus  hielt  man  f&r  ebenso  hoch  als  die  Alpen  (Arrian. 
Peripl.  PoDti  Enx.  in  Huds.  Geogr.  mion.  T.  I.  p.  12.).  Nach  Arist  Met. 
1,  13.  (vergl.  Schol.  Apolloo.  2,  1247.)  ist  er  gar  so  hoch,  dass  sein 
Gipfel  noch  bis  zum  dritten  Theile  der  Nacht  von  der  Sonne  erleuchtet 
wird.  (Vergl.  über  diese  Ucbertreibung  Ideler  ad  h.  I.  I.  p.  458  sqq.) 
Fast  dasselbe  berichtet  übrigens  Plin.  5,  22,  18.  vom  Berge  Gasins  Uk 
Syrien;  auf  dem  Atbos  aber  sah  man  nach  Strab.  9.  p.  331.  die  Sonne 
schon  3  Stunden  vor  ihrem  Aufgange  an  der  Meeresküste. 

6)  Nach  Arrian.  Peripl.  maris  erythr.  p.  17.  Huds.  war  das  arab. 
Gebirge  Syagrus  das  höchste  der  Erde. 

7)  Die  Alpen  sollten  mit  ihren  höchsten  Spitzen  die  Wolken  überra- 
gen (Suidas  \.  AXtihov  (T.  1.  p.  125.)  n.nach  Plinin8(2,  65,65.)50Mill., 
nach  Andern  (Polyb.  ap.  Strab.  4.  p.  208.  Eustath  ad  Dionys.  v.  295.) 
aber  gar  so  hoch  sein,  dass  man  sie  in  5  Tagen  nicht  ersteigen  kOnnc,  eine 
Annahme  ans  früheren  Zeiten,  wo  man  die  Höhe  der  Berge  gewaltig 
übertrieb.  (Vergl.  Uckert's  Geo.  d.  Gr.  h.  R.  II,  1.  S.  17.  Note  85.). 
Strab.  4.  p.  203.  dagegen  lüsst  den  Hinaufweg  blos  100  Stad.  betragen, 
obgleich  er  auf  der  folgenden  Seite  von  den  Gletschern  und  Lawinen  der 
Alpen  spricht. 

8)  Herod.  2,  22.  zweifelt  noch  an  der  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Schneegebirgen  jenseit  des  Wendekreises  des  Krebses;  erst 
Alexanders  Züge,  auf  denen  man  den  Paropamisus  oder  Gaucasus  Indicu< 
mit  Schnee  bedeckt  fand.  Überzeugten  vom  (vegentheil  (Strab.  15.  p.  691.)- 
Auch  der  eigentliche  Gaucasus  war  nach  Virg.  Geo.  A,  440 If.  selbst  auf 
seinem  Gipfel  noch  mit  Wald,  also  nicht  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  u. 
auch  nach  Theoer.  7,  76  f.  schmolz  im  Sommer  der  Schnee  des  Caucasus 
so  gut  als  der  des  HAmus ,  Athos  und  Rhodope.  Dasselbe  berichtet  Strab. 
4.  p.  187.,  trotz  der  eben  berührten  Erwähnung  der  Gletscher,  auch  vop 
den  Alpen. 
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dere,  wenigstens  aaf  ihren  höchsten  Spitzen,  z.  B.  der  IVnolns  in 
Lydien  (Hom.  11. 1^,  385.))  der  Olympus  in  Griechenland  (id.  11.  i, 
420.  18,  186.),  die  Gebirge  Mediens  nnd  Armeniens  (Strab.  11. 
p.  506.),  der  Ar^as  in  Cappadocien  (Strab.  12.  p.  538.),  der  Liba- 
non in  Syrien  (Tac.  Hist.  5,  6.) ,  der  Ida  aaf  Creta  (Theophr.  bist 
pl.  4,  1.),  der  Aetna  auf  Sicilien  (Find.  Pyth,  1,  38.  39.  Pün.  2, 
106,  110.  3,  8, 14.  Solin.  c.  11.  Senec.  Epist.  80.  Silins  14,  66ff.), 
der  Hämus  in  Tbracien  (Hom.  II.  14 ,  227.)  u.  s.  nr.  Die  Gebirgs- 
züge dachen  sieh  allmäb'g  nach  dem  Meere  zu  ab  *) ,  nnd  wenn  sie  bis 
in^s  Meer  auslaufen ,  so  bilden  sie  Vorgebirge  (aKQtaTijQia ,  promon- 
toria) ,  die  fär  die  Schiffahrt  von  der  grtf ssten  Bedeutiin|;  sind  ^^), 
weshalb  sie  von  den  Alten  sehr  genau  angegeben  werden,  und  nicht, 
selten  besondem  Gottheiten  geweiht  waren,  die  berühmte  Tempel  auf 
ihnen  hatten.  Zwischen  den  Bergen  finden  sich  Thäler  (avÄalvec» 
ayni],  noiXdJfBQf  valles,  convalles) ,  die,  wenn  sie  eng  sind,  Schluch- 
ten oder  Klüfte  (yoWi,  vdn^,  ^olQctyyeg,  j^opa^ipoi,  XM/Mava^  fan- 
ces),  und  wenn  dergleichen  Schluchten  Grenzgebirge  quer  durch- 
schneiden, und  also  einen  Durchgang  aus  einem  Lande  in  das  andere 
verstatten,  Pässe  (nvXaii  portae)  genannt  werden,  wie  die  caspischen, 
cilicischen,  syrischen  u.  s.  w.  ^^). 

Die  Berge  bestehen  aus  den  mannich£adtigsten  Erd  -  aud  Stein- 
arten (Thon,  Lehm»  Kreide,  Kalk,  Schiefer,  Granit,  Basalt  u.  i.  w. : 
vgl.  Strab.  17.  p.  8ia),  und  enthalten  Metalle,  Edelsteine  »),  Stein- 


B)  Daher  fie  Ausdrucke  uaraftalv^tw  und  iraflatpup^  $mtmßm9ig 
und  a9aßm9§Q. 

10)  Vergl.  oben  S.  18.  Note  32. 

11)  Vergi.  Ober  diese  Beneonng  Schol.  Villofs.  ad  Hom.  II.  22,  196. 

12)  Einigp  iiesseo  die  Metalle  aus  verdichteten ,  mit  erdigen  Tbeilen 
vermischten  Dflnsten  der  Erde  entstehen  (Plato  Tim.  p.  49 — 61.  Steph. 
T.  IX.  p.  342 — 866.  Bip.  Niceph.  Blemm.  epit.  phyi.  c.  23.),  und  zwar 
durch  die  Kraft  der  in  der  Erde  enthaltenen  Wärme  (HIppocr;  de  a(^ 
eet.  §.  35.  T.  VI.  p.  196. Chart,  oder T. Lp. 584. Kfflin.), die Rryatalle aber 
aus  gefromem  Wasser,  das  durch  den  stlrkaten  Froit  eine  fast  unver- 
glngffche  Harte  gewonnen  (Diod.  Sic.  2, 52.  Plin.  37, 2,  9.  mit  Harhuns  Anm. 
u.  Barth  9id  Glaud.  epigr.  56.),  u.  die  Edelsteine  aus  dem  reinsten  Wasser, 
das  durch  die  GInth  des  Sonnenlichtes  verdichtet  und  verhärtet  nnd  mit 
verschiedenen  Farben  erfüllt  worden  sei  (Diod.  Sic.  2,  52.  ttft  Weise- 
lings  Note).  NachPlut.  Quaest.  Symp.  6,  5,  O'ergl.  7,  2.)  find  äffe  Steine 
nichts  Anderes,  als  durch  Frost  venKchtete  Brdmaterie ,  die  desto  birter 
nnd  fester  wird,  je  stärker  der  Prost  ht;  Anstiot  Met.  8,  7,  8.  über 
macht  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  einen  sonst  (z.  B.  4,  8,  2.  4,  10,  2. 
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kohlen  (besonders  ioThrAlsiett^  daheir  Xl&oc  O^itietQ^  lapis  Tbincius  t 
Arist.  inirah.  aaseolt  c.  125.  Aniig.  Caiyst.  c.  151. 186.  Nieand. 
Ther.  45.  Plin.  33,  ö,  80.  37,  7.  aach  in  Ligarien  ^  Elis  and  ander- 
wärts: Theophr.  de  lapid.  §.  16.  p.  690.  Schneid.)^  Salz^'),  Sohwe* 
fei,  fossiles  Elfenbein  nnd  andere  Versieinerungott  (Theophr.  de 
la)nd.  §»  4.  p.  687.  Plin.  36, 18,  29.).  Viele  zeigen  aneh  doreh  sieht* 
bare  (wenn  auch  nicht  mehr  Feoer  speiende)  Krater ,  Lava ,  Asche, 
Bimstein  n.  s.  w.  einen  vnlkanischen  Charakter,  und  galten  daher  den 
Alten  fSr  Wohnsitze  nnd  Werkstätten  des  Hephästos  (Hom.  Od^  8^ 
283.  Solin.  c.  11.  Lncil.  Aetna  29.  30.)  *^),  so  wie  die  denselben 
Charakter  offenbarenden  nnd  hSafigen  Brdbeben  anigesetzten  Um- 
gegenden ^^)  für  WaklplStze  des  Rampfes  der  Giganten  nnd  Titanen  mit 
deto  Göttern ,  dnrch  welchen  Mythus  das  Alterthnm  wohl  nichts  An- 
deres, als  gewaltige  Kämpfe  der  Elemente  und  dadurch  bewirkte  grosse 
Verheemngen  nnd  Umwälzungen  auf  der  Erdoberfläche,  andeuten 
wollte.  (ApoUod.  1 ,  6,  3.  Strab.  5.  p.  243.  245.  6.  p.  281.  12.  p. 
579.  17.  p.750.  ApoUon.  Rhod.  2,  1215.  Diod.  Sic.  4,  21.  5,  71. 
Poiyb.  3,  91.  Paus.  8,  29.  Plin.  3,  9, 14.  18, 11,  29.  n.  s.  w.)  Die 
berühmtesten  Vulkane  desAlterthums  sind  derMosyohlos  aufLemnos^ 
der  Aetna,  der  Vesuvius,  die  der  Aeolischen  und  Liparischen  Inseln« 
der  Chimära  bei  Phaseins ,  die  Hephästischen  Berge  in  Lycien ,  der 
Theon  Ochema  in  Libyen,  und  andere  in  Susiana,  Medien,  Bactrien 
n.  s.  w.  (Stob.  1.  p.  680.  Plin.  2, 106,  110.)  ^^)  Unter  den  merk- 
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14.)  nicht  beobachteten  Uoterschied  zwischen  (nicht  schsielsbarea)  Stei- 
nen und  Metallen,  indem  er  erstere  durch  entzfindete  trockne,  letztere 
aber  durch  feuchte  Dünste  der  Erde  gebildet  werden  iässt ;  u.  auch  Theophr* 
de  lapid.  1.  p.  686.  Schneid,  lässt  die  Metalle  aus  wflssrigen,  die  Steine 
aber  aus  erdigen  Bestandtheilen  entstehen.  Verg).  auch  üekert  II,  1. 
S.  10  f.  und  Ideler  ad  Aristot.  I.  I.  T.  II.  p.  326  sqq. 

13)  Einige  Berge  bestehen  ganz  aus  Salz  (Herod.  4,  181 — 183. 
PKn.  31,  7,  39.  Gellius  2,  22.  Sidon.  Apoll.  Ep.  9,  2.  Isidor.  Orig.  16, 
2.);  andere  ganz  ans  Magnetstein  (Plin.  2,  96,  98.  36,  16,  25.).  Vergl. 
üekert  a.  a.  0.  u.  s.  unten  S.  564. 

14)  Vergl.  fVemidorf.  ad  Lncil.  1.  1.  Chtverii  Sicil.  ant.  Ü.  p.  407. 
und  üekert  Üy  1.  S.  198. 

15)  Die  Orte  alle,  welche  die  Alten  zu  Wahlplatzen  dieses  Kampfes 
machten,  stellen  zusammen  Berkei  äi  Steph.  Byz.  ▼.  iTaAAijyi;  u.  Gessner 
ad  Claud.  praef.  de  VI.  cons.  Hon.  p.  444.  Vgl.  auch  ß^oss.  mythol.  Briefe. 
B.  2.  S.  32.  und  üekert  a.  a.  0.  S.  199. 

16)  Das  Nähere  Aber  die  Ansichten  der  Alten  von  den  feuerspeien- 
den Bergen  folgt  unten  §.  49«  Ueber  die  einzelnen  Vulkane  wird  im  zwei- 
te« Theile  die  Rede  sein. 
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würdigsten  Bergen  der  Erde  werden  namentlicb  auch  sowohl  in  Indien 
als  in  Äethiopien  2  Felsen  genannt ,  von  denen  der  eine  (als  Magnel- 
felsen)  alles  Eisen  an  sich  zieht ,  der  andere  aber  es  von  sich  stösst. 
(Plin.  2,  96,  98.  36, 16,  25.) 

In  den  Bergen^  wie  in  den  Tiefen  der  Erde ,  finden  sich  auch 
grössere  oder  kleinere  Höhlen  (anijXaia,  anijXvyyes,  äyrga,  uotXa, 
antra,  speluncae) ,  von  denen  die  bedeutenderen  gewöhnlich  Gotthei- 
ten geweiht  waren.  Unter  den  vielen  von  den  Alten  erwähnten  Höh- 
len (Plat  Phaed.  p.  111  sq.  Steph.  Aristot.  Meteor.  2,  2.  LucreL  6, 
335  ff.  Senec.  N.  Qa.  5 ,  14.  Lncil.  Aetna  93  ff.)  sind  ihrer  Grösse 
wegen  die  Korykische  am  Pamassos  (Strab.  9.  p.  417.  Pausan.  10, 
10.  32.  Apollon.  Rhöd.  2,  713.  3,  858.) ,  eine  gleichnamige  in  Cili- 
cien  (Strab.  14.  p.  670  f.  Mela  1,  13,  3.  Lncan.  Phars.  3,  226.),  die 
Höhle  bei  Neapel  (die  Grotte  de  Posilippo :  Strab.  5.  p.  169  f.  Senec. 
Ep.  57.)  u.  a.  berühmt  ^^).  Mehrere  derselben  enthielten  auch  Seen  oder 
Lachen  (Senec.  N.  Qu.  5,  15.),  und  einige  waren  auch  durch  die 
verderblichen,  mit  Schwefel  und  andern  schädlichen  Substanzen  ge* 
schwängerten  Dünste  berüchtigt,  die  sie  erfüllten  und  aus  ihnen  auf- 
stiegen (Sen.  N.  Q.  3,  21.  6,  28.)  'S).  WeU  sie  allen  lebenden  Wesen, 
die  sich  ihnen  näherten,  verderblich  wurden,  besonders  aber  den  Vö- 
geln, die  über  sie  hinwegfliegen  wollten,  augenblicklichen  Tod  brach- 
ten, hiesseu  sie  doQva ,  loca  Avema  (Strab.  5.  p.  244.  12.  p.  579. 
13.  p.  629.  und  öfter,  Aristot.  mir.  ausc.  c.  109.  Antig.  Caryst.  c. 
135.  167.  Eustath.  ad  Dionys.  1153.  Lucr.  6,  739  ff.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  3,  442.  u.  6,  237.  Cic.  Div.  2,  36.  Sen.  N.  Qu.  6,  28.  PUn. 
31,  2,  18.),  und  wurden  als  Eingänge  zur  Unterwelt  angesehen,  (da- 
her )[^aQ(iv€ia,  diBQovTia^  nXovriai^iay  Plutonia,  spiracula  oder  ostia 
Ditis :  vgl.  Galen,  de  usu  part.  7,  8.  Plin.  2,  93,  95.  Lucret.  6,  762. 
Virg.  Aen.  7,  568.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  350.  Cic.  Div.  1,  36  )  *»). 


17)  Vgl.  Uckert\\,\.  S.ll  u.  12.  u.AVi/il'*  Phys.Geogr.II.S.75ff. 

18)  Maoehe  sollten  allen  lebeodon  Geschöpfen,  die  hineingingen,  andere 
nur  den  Thieren ,  wieder  andere  nur  den  Vögein  den  Tod  bringen  (Strab. 
13.  p.  629  f.  Die  Gass.  68,  27.  Plin.  2,  93,  95.  Mela  1,  13,  4.  Ammian. 
23,  6.).  Doch  machte  man  die  Bemerkung,  dass  sich  diese  gifÜgen  Dünste 
nicht  sehr  hoch  vom  Boden  erhöben,  weshalb  in  solchen  Höhlen  bisweilen 
nur  die  den  Tod  fanden ,  die  sich  bückten,  die  aber,  weiche  aufrecht  dario 
ständen,  der  Gefahr  entgingen  (Antigen.  Garyst.  c.  133.Apulei.  de  mundo 
p.  264.  Bip.).  Vgl.  Beckmann,  ad  Antig.  Gar.  1.  1.  p.  184.  Ideler  Meteor, 
vett.  p.  29.  Uckert  H,  1.  S.  13.  und  RanCt  Phys.  Geogr.    II,  3.  S.  78  f. 

19)  Vcrgl.  Davis,  ad  Gic.  und  Heyne  ad  Virg.  U.  11.  Casaub.  ad 
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Hehreren  derselben  entstiegen  aber  au'eh  minder  schädliche^  blos  den 
Geist  in  einen  bakchiscben  Taamel,  eine  enthusiastische  Verzückung 
versetzende  und  zur  Weissagung  begeisternde  Dünste,  was  Veranlas- 
sung zur  Gründung  von  Orakeln  gab  ,  wie  zu  Delphi ,  Lebadea  und 
anderwärts.  (Arist.  de  mundo  c.4.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  68Ö.  Strab. 
9.  p.  419.  Senec.N.Qu.  3,  21.  Plin.  2,  93,  95.  Cic.  Div.  1,  19.  50. 
Instin.  24,  16.  u.  s.  w.)  Andere  wären  blos  dadurch  merkwürdig, 
dass^  sobald  Etwas  hineingeworfen  wurde,  ein  heftiger  Windstoss 
ihnen  entströmte,  z.  B.  an  der  Küste  vonDalmatien  und  in  Cyrenaica. 
(Plin.  2,  45,44.)  Auch  Tropfsteinhöhlen  waren  den  Alten  nicht  unbe« 
kannt,  wie  bei  Corycu^,  in  Carien,  Macedonien  u.  s.  w.  (Arist.  mir. 
auäc.  c.  60.  Plin.  31,  2,  20.  Mela  1,  13,  3.) 

§.  42.  Die  Gebirge  enthalten  auch,  nach  einer  Bemerkung  der 
Alten  besonders  auf  ihrer  nördlichen  Seite  (Vitruv.  8,  1.  Pallad.  in 
Schneiden  Geopon.2,  4.  5.)^)  und  an  ihremFusse(Geopon.29  6.7.), 
die  meisten  Quellen^  ans  denen  die  Gewässer  der  Erde  entspringen. 
Von  den  höchsten  Gebirgen  strömten  die  grössten  Flüsse ,  und  aus 
vielen  Quellen  darf  man  auf  eine  hohe  Lage  des  Landes  schliessen. 
Wie  aber  die  Quellen  entstehen ,  darüber  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  getheilt.  Die  ältesten  Dichter  leiteten  alle  Quellen  aus 
dem  die  ganze  Erde  umfluthenden  und  sie  mit  seinem  süssen  Wasser '>) 
überall  durchdringenden  Strome  Okeanos  her.  (Hom.  II.  21,  195  IT. 
Hesiod.  Theog.  337.  364.  Aesch.  Sept.  c.  Theb.  294  ff.  Orph.  hymn. 
82.  vgL  auch  Plat.  Theaet  p.  152.  «•  T.  II.  p.  70.  Bip.   Max.  Tyr. 


Strab.  5.  p.  274  sq.  Ruhkopf,  ad  Seoec.  Epist.  79,  3.  Beckmann,  ad  Arist. 
de  mir.  ansc.  c.  109.  p.  220.  und  ad  Antig.  Garyst.  c.  135.  p.  186.  Ide- 
ler  Meteor,  vett.  p.  29.  not.  12.  v.  HoffGe^h,  der  VeräoderuDgen  der 
Erdoberfläche  II.  S.  248. 

20)  Obgleich  Plin.  31,  3 ,  26.  bemerkt,  dass  diese  Wahmehmong 
nicht  zur  Aufstellang  einer  allgemein  gültigen  Regel  berechtige,  sondern 
auch  viele  Ausnahmen  habe. 

21)  Dass  man  sich  den  Strom  Okeanos  voll  süssen  Wassers  dachte, 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  von  den  altern  Dichtern  stets  festgehaltenen 
Gegensatze  desselben  zu  dem  Salzmeere.  S.  oben  S.  4.  Note  8.  Spa- 
tere, die  diese  Ansicht  noch  fest  hielten,  als  aus  dem  homerischen  Strome 
langst  das  die  Erde  umgebende  Weltmeer  geworden  war,  und  also  die 
Flüsse  nicht  blos  in  dieses  sich  ergiessen,  sondern  auch  aus  ihm  ihre» 
Ursprung  nehmen  Hessen ,  glaubten ,  dass  das  Meerwasser  auf  seinem  un- 
terirdischen Wege  durch  die  Erde  hin  bis  zur  Quelle  der  Flüsse  durchge- 
seihot  werde,  und  so  seinen  salzigen  Geschmack  verliere  (Sen.  N.  Qu.  3« 
2.  Basil.  in  Hexaem.  Hom.  4.  T.  I.  p.  39*)  • 
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diss.  32.  T.  U.  p.  131.  Reiflk.  a,  dbs,  41.  T.  H.  f.  273.)  Spiere 
aber,  wie  Platon  (Phaed.  p.  111  ff.  T.  L  p.  151  ff.  Bip.),  HippcJuraleii 
(de  nat.  paer.  c.  8.)  a.  A.  (vgl.  Senee.  N«  Q,  8, 8.)  '^)  gUobten,  e« 
befinde  sich  Wasser  in  den  Höhlen  der  Erde,  das  in  steter  Bewegaag 
auf*  und  abfliesse,  bald  diese ^  bald  jene  Höhle  erfülle,  nad  waaii  M 
dmrch  die  ebeaÜBiUs  in  der  Brde  eingeschlossene  Lnft  gehfri>ea  werden 
oft  auch  anf  der  Oberfläche  w  Tage  komme ,  während  kleinere  Quo!»' 
lea  n.  BSohe  bisweilen  anobblos  durch  Regengnsseentstäadeiu  ^IPißL 
Crikias  p.  111.  ^<  T.  X.  p.  45.  Bip.)^)  Nach  Empedokles  aber  spnh 
dett  das  im  Innern  der  Erde  enthaltene  Wasser  aas  derselben  im* 
por,  weil  die  Erde  dorch  die  Schnelligkeit  der  Umdrehnng  zosanunen» 
gepresst  werde.  (Flut.  pl.  phil.  2,  6.  ygl.  Plin,  2,  65,  66.)  Nadi 
Aristoteles  (Meteor.  1, 12  ff.  vgl.  mit  2,  2.  n.  Sen.  N.Q.  3,  9.)  geht 
in  der  Erde  ein  ähnlicher  Prozess  vor,  wie  in  der  Lnft,  wenn  der 
Regen  sich  bildet,  Es  scheidet  sich  in  der  Erde  ans  der  darin  eatbalr 
tenen  Luft  beständig  Wasser  aus«  das  sich  in  den  Höhlen  derselben 
sammelt,  nnd  woraos,  in  Verbindong  mit  dem  Begen  und  andern  sich 
ans  der  Luft  herabsenkenden  Dünsten,  Quellen ,  Bäche  und  Flnase 
entstehen.  Seneca  (N.  Qu.  3,  2  ff,  besonders  c.  10 — 16.  ^.  3, 14.)  fuhrl 
diese  Ansiebt  noch  weiter  aus,  und  glaubt,  dass  nicht  nur  die  in  der 
Erde  enthaltene,  durch  Kälte  und  Dunkelheit  verdichtete  L«ftza  Wal- 
ser werde ,  sondern  auch  die  Erde  selbst  (deren  Fähigkeit  lässig  sn 
werden  aq^h  d*s  Erdharz  zeige)  sich  in  Wasser  verwandle  ^-^^^  wet- 
ohes  nun  die  Adern^  der  Erde«  wie  das  Blut  den  menschlichen  Körp^, 


22)  Vergl,  Spanhem,  ad  Gallim.  h.  in  Jov.  v.  29 — 31* 

23)  Einige  nahmen  bbs  den  Regeo  als  Grund  aller  Quellen  und  Ge* 
wftsser  auf  Erden  an  (vgl.  Plat.  Gritias  p.  111.  T«  X.  p.  45.  Bip«  Aristot 
Met.  1,  13,  6.  Vitruv.  Arehit.  8,  1.),  derea  Meionog  aber  Seaeca  (N. 
Qo.  3,  6.  7.)  ausführlich  widerlegt,  da  der  Regen  nie  über  10  Foss  tief  . 
in  die  Erde  eindriDge,  and  grOsstentheils  schon  an  der  Oberfläche  verzehrt 
werde ,  während  ein  noch  grösserer  Theil  gleich  in  die  FIflsse,  däa  Seen 
uod  das  Meer  ablaufe ,  da  oft  Quellen  aus  harten  Felsen  hervorbrächen, 
in  die  gar  kein  Regen  eindringen  köune,  q.  da  man  selbst  in  den  dürrsten 
Gegenden  In  einer  Tiefe ,  bis  wohin  niemals  der  Regen  dringe,  oft  reiche 
Wasseradern  finde.  Vergl.  auch  Uckert  II,  1.  S,  23. 

24)  Nämlich  nach  der  Ansicht  der  Stoiker  und  andrer  Philosophen, 
dass  ein  Element  sich  in  das  andre  verwandeln  könne  (Arist.  MeL  1,  3« 
Plat  Tio.  p.  49.  58  ff.  T.  IX.  p.  342.  362  ff.  Bip.  Ocellus  Lncan.  de  aar. 
c.  1,  13.  c.  2,  11.  Diog.  L.  9,  1,  6.  §.  8.  nnd  Uckert  a.  a.  0.  n.  S.  24. 
Note  37. 
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durcbfliess^ »  durch  dea  Druck  der  Luft  gehoben  werde  (und  zwar  je 
engere  Adern  es  durchströmet  desto  höher,  selbst  bis  auf  die  Gipfel 
hoher  Berge  a  vgl.  auch  Geopon.  2, 6. 32.  Plin.  2, 65, 66.  Vitruv,  8, 3.) , 
und  nuni ,  wo  es  einen  Ausweg  finde ,  hervorquelle ,  wie  das  Blut, 
wenn  eine  Ader  geöffnet  werde.  Manche  dieser  Quellen  nun  hätten 
einen  beständigen  Zufluss ,  andere  aber  versiegten  wieder,  weil  ent- 
weder der  Zufluss  aufhöre,  oder  die  Oeffnnng»  die  sie  gefunden,  siel) 
wieder  scbliesse.  Auch  bemerkt  er,  dass  bisweilen  in  Folge  von  Erdbe- 
ben neue  Quellen  hervor8prudeln(N.Q.  3,  IL).  Den  Regen  aber  hält  er 
nur  für  einen  sehr  kleinen  Beitrag  zu  der  von  der  Erde  selbst  produ- 
sirten  W<i3sermenge.  (Vgl.  S.  566.  Note  23.)  Das  Wasser  bat  ur- 
sprnnglieh  weder  Geschmack  noch  Greruch  (Arist  Meteor.  2,  5.  id. 
de  aen90  c.  4*  5.  Theophr.  de  caus.  plant.  6,  3.  Suid.  v.  vdi^Q.  T.  III. 
p.  5%5^Pli|i.  15,  27,32.31,3,;22.),  sondern  erhält  beides  erst  durch  die 
Erdarte«,  die  es  durchfliesst,  durch  die  Pflanzen,  die  es  berührt  und 
^nderf  äussere  Ursachen  (Aristot.  Met.  2,  2.  de  aens.  c.  4.  p.  441.  b* 
n.  ap.  Stob.  Epl.  pbys.  1.  p.  638.  Theophr.  de  caus.  [dant.  6,  3,  1. 
Geopon«,  2,  6.  Vitruv.  8,  4.  Senec.  N.  Q.  3^  2.  Plin.  31,  4,  29.), 
von  denen  auch  die  verschiedene  Schwere  und  die  grössere  oder  ge- 
ringere Klarheit  und  Flüssigkeit  desselben  herrührt.  (Stob.  1.1.  Senec. 
N.  Q.  3,  2.)  ^^)  [Eine  verschiedene  Scl\were  des  Wassers  nämlich 
ward  fiist  allgemein  angenommen ,  und  als  Grund  davon  angesehen, 
daas  es  selbst  Seen  gebe^  auf  denen  sogar  Ziegelsteine  schwimmen, 
z«  B.  die  (stark  mit  Salztheilen  geschwängerten)  in  Syrien  und  Palä- 
stina (Senec-  N.  Q.  3 ,  25.  Arist  Met.  2,  3.)]  Eben  so  hat  auch  das 
reine  Wasser  an  und  für  sich  gar  keine  Farbe  ^^)y  die  es  erst  bekommt, 


25)  Man  unterschied  hartes  und  weiches  W#titer  (Bippocr,  ap. 
Athen.  2«  p.  46.)  und  hielt  das  Regen  -  und  fiiswaK^er  fUr  das  weichste^ 
leichteste  und  süsseste  (id.  de  aere,  aquis  et  iocis  T.  I.  p.  285.  Focs  [I.  p. 
537.  Kühn.]  Vergl.  auch  Arist  Meteor.  2,  6-)*  Dss  Bergwasser  hielt  man 
Dir  reiner  and  gesünder,  als  das  der  Ebenen  (Athen.  2.  p.  42.),  beson- 
ders wenn  die  (jneilen  gegen  Osten  lagen  (Hippocr.  de  aere  cett.  T.  I.  p. 
284.  Poes.  [T.  1.  p.  535.  Kühn.]  Alben.  2.  p.  46.  Galen,  de  san.  lueud. 
1, 11.  T.  VI.  p.  58.  Chart.  [T.  VI.  p.  57.  Kühn.]  Plut  de  primo  frig.  c.  20. 
T.  IX.  p.  757.  Reisk.  Geopon.  2,  6.);  das  aus  Felsen  quellende  Wasser 
aber  sollte  als  schwer  der  Gesundheit  nachtheilig  sein  (Hippocr.  ibid.  p. 
534.  Kühn.),  am  nachtheiligsten  jedoch  das  aus  Quellen,  die  nach  Süden 
und  SW.  zu  lagen  (Hippocr.  ibid.  p.  535.  Kühn.).  Vgl.  Ucierl  11,1.S.28. 

26)  Nor  Einige  behaupten  mit  Anaxagoras  seltsam  genug,  das  Was- 
ser habe  eine  schwarze  Farbe  (Plut  de  primo  frig.  c*  13.  Vol.  L\. 
p.  741.  Reisk.  Schol.  Villois.  ad  Hom.  II.  16,  16).  Cic.  Acvd.  pr.  ?,  31. 
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wenn  es  vom  Winde  bewegt  wird,  oder  die  Lichtstrahlen  .in  einem 
schiefen  Winkel  darauf  fallen  (Arist.  de  color.  c.  1.  2.);  wohl  aber 
kann  es  von  den  verschiedenen  Erdstoffen,  die  es  darchfliesst^  ver- 
schiedenartig geßLrbt  werden,  so  gut  wie  es  durch  sie  einen  verschie- 
denen Geschmack  annimmt  (Arist  Met.  2,  2.).  Getheiiter  waren  die 
Meinungen  über  den. Grund  der  verschiedenen  Temperatur  des  Was« 
sers.  Man  unterschied  nämlich  warme  und  kalte  Quellen  nach  ver- 
schiedenen Graden  ihrer  Wärme  und  Kälte ,  und  von  erstem  wieder 
solche  y  die  schon  warm  aus  der  Erde  hervorsprudeln ,  und  solche, 
deren  Wasser  erst  später  einen  grossem  Wärmegrad  annimmt.  Im 
Allgemeinen  war  man  darüber  einverstanden ,  dass  das  Wasser  an 
und  für  sich  kalt  sei,  und  zwar  desto  kälter,  je  tiefer  es  aus  der  Erde 
hervorkomme,  weshalb  auch  in  der  Regel  das  Quellwasser  eine  kSU** 
tere  Temperatur  habe ,  als  das  Brunnenwasser  (Aristot.  ap«  Slob.  1« 
p.  638.) 9  und  das  Wasser,  das  aus  Höhlen  und  Felsen  (Stob.  1.  p. 
640.)  oder  in  Wäldern  und  an  schattigen  Plätzen  (Stob.  1.  p.  638  f.) 
hervorquelle^^),  wieder  kälter  sei,  als  das  anderer  Quellen.  Eben  so 
wusste  man,  dass  das  Quellwasser  im  Sommer  kälter,  im  Winter 
aber  wärmer  ist,  als  die  äussere  Lufl  (Hippocr.  de  aere,  aquis  et  locis 
§.  36.  T.  I.  p.  284.  Poes.  [I.  p.  535.  Kühn.]  und  de  nat.  puer.  T.L 
p.  243.  Fo^'s.  [T.  I.  p.  408.  Kühn.]  Oenopid.  ap.  Diodor.  \,  41. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  169.  Ideler.  Plin.2, 103,106.  Ma- 
crob.  Sat.  7,  8.  Cic.  N.  D.  2,  9.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)«).  Als 
Gmnd  der  heissen  Quellen  (die  schon  dem  Homer  IL  22, 150.  bekannt 
waren)  nahmen  die  Meisten  (wie  Empedokles  u.  A. :  vgl.  Empedocl. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  311.  Aristot  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  680.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Vitruv.  Z,  6.  8,  3.)  unterirdisches  Feuer 
an;  nach  Andern  aber  wird  das  Wasser  derselben  durch  das  Drücken 
und  Pressen  in  den  engen  Adern  und  Röhren  der  Erde  erhitzt ,  die 
es  dnrchfliesst  (Paul.  Silent.  therm.  Pyth.  [oder  Epigr.  74.]  13.  in 
Jacobs  Anthol.  IV.  p.  64.  Mich.  Glycae  Annal.  p.  16.);  und  wieder 


27)  Weshalb  auch  das  Wasser  von  Quellen,  die  in  Wäldern  hervor- 
brechen ,  eine  wflmiere  Temperalur  annehme ,  wenn  die  Wälder  ausge- 
rodet würden  (Stob.  ibid.). 

28)  Daher  ist  auch  die  Quelle  des  Hammon ,  die  am  Tage  kalt,  in 
der  Nacht  aber  warm  war,  und  von  der  die  Alten  als  von  einem  Wunder 
sprechen  (Herod.  4,  181.  Aristot.  ap.  Antig.  Garyst.  c.  159.  id.  mir. 
aqsc.  c.  155.  Diodor.  17,  50.  Arrian.  3,.  4.  Plin.  2,  103,  106.  Heia  1, 
8,  1.  Lucr.  6,  848  ff.  Ovid.  Met.  15,  310.  Silius  3,  169  ff.),  eigentlich  gar 
pjchts  f 0  Ausserordentliches. 
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Andere ,  die  daran  dachten ,  dass  Wasser,  auf  ungelöschten  Kalk  ge- 
gossen ,  zu  sieden  beginne ,  leiteten  den  Grund  der  heissen  Quellen 
davon  her,  dass  ihr  Wasser  in  der  Erde  mit  Kalk,  Schwefel,  Alaun, 
Salpeter  u.  s.  w.  in  Berührung  komme ,  wovon  auch  sein  verschie- 
dener Geschmack  sich  herschreibe  (Paul.  Silent.  therm.  Pyth.  19 — 25. 
Basil.  in  Hexa(*m.  Hom.  4.  T.  I.  p.  39.  Senec.  .N.  Q.  3,  24.  Vitruv. 
8,  3.)  Für  reich  an  solchen  warmen  Qnellen  galten  besonders  Italien 
und  Asien  (Strab.  5.  p.  227.  245  f.).  Sie  finden  sich  oft  unmittelbar 
neben  kalten  Quellen,  z.  B.  in  Aqnitanien  und  auf  den  Pyrenäen 
(Plin.  31,  2,  2.),  und  das  Wasser  von  manchen  derselben  hat  einen  an- 
genehmen Geschmack,  während  das  von  andern  untrinkbar  ist. 
(Athen.  2.  p.  43.  Plin.  31,  2,  6.  Claud.  IdyU.  6.)  ^^)  Viele  QueUen, 
sowohl  heisse  als  kalte ,  sind  mineralische ,  und  haben  grössere  oder 
geringere  Heilkräfte  (Antig.  Caryst  c.  153.  157.  Arist.  mir.  ausc. 
c.  127.  Plin.  31,  2, 2. 6, 32.  Strab.  8.  p.  346  f.  5.  p.  248.  Martial.  1, 13. 
Sen.  N.Qu.  3,  25.  Celsus  5,  28.  4,  5.  CaeLAurel.  3, 1.  2:  Eustath. 
ad  Dionys.  v.  410.  Vitruv.  8,  3.  Solin.  c.  4.  Isidor.  Orig.  13,  13. 
n.  s.  w.^  wenn  sie  Eisen-,  Schwefel-,  Alaun-,  Salz-,  Harz-  und 
Vitrioltheile  enthalten  (Plin.  31,2,2.  Vitruv.  8, 3.  Senec.  N.  Q.3,2.), 
denn  andere  mineralische  Substanzen  des  Wassers  erwähnen  die  Alten 
nicht.  Die  berühmtesten  Heilquellen  des  Alterthums  waren  die  bei 
Bajä  in  Italien  (Strab.  5.  p.  243.  Plin.  31,  2.  4,  7.  Solin.  c.  2.),  auf 
der  Insel  Lipara  (Strab.  6.  p.  275.  Diodor.  5,  10.) ,  die  Aquae  Sex- 
tiae  bei  Massilia  (Solin.  c.  2. :  die  später  ihren  Ruf  verloren)  ^^),  die 
bei  Sinuessa,  Thespiä  (Theophr.  h.  pl.  9,  20.  Athen.  2.  p.  41.  Plin. 
31,  4.  7.  Tac.  Ann.  12,  16.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  u.  s.  w.  Salz- 
quellen waren  sehr  häußg,  und  viele  derselben  wurden  auch  zur  Salz- 
bereitung benutzt.  (Strab.  6.  p.  275.  Arist.  Meteor.  2,  3.  id.  mir. 
ausc.  c.  150.  Athen.  2.  p.  43.  Antig.  Caryst.  c.  158.  Vitruv.  8,  3.) 
Sauerbrunnen  fanden  sich  bei  Rhegium  und  anderwärts  (Arist.  Me- 
teor. 2,3.  Pausan.  4, 35.  Plin.  2,103, 106.  Vitruv.  8,  3.  Antig.  Caryst. 
e.  154.).  Versteinernde  Quellen,  die  alles  Hineingeworfene  mit  einer 
Steinkruste  überzogen,  werden  in  Italien ,  wo  namentlich  der  Albula 
bei  Tibur  diese  Kraft  hatte  (Confetto  di  Tivoli :  Sen.  Q.  N.  3 ,  20.), 
auf  Cos,  in  Thracien,  Phrygien,  Cappadoclen,  mehrere  erwähnt. 
(Strab.  11.  p.518. 13.  p.  629.  Arist  mir.  ausc.  c.  99.  Antig.  Caryst. 


29)  Eine  Zusammenstellung  besonders   merkwürdiger  Quellen  des 
Alterthums  flndct  sich  bei  Uckert  II,  1.  S.  30  ff. 

30)  Vergl.  Salmas.  Exercitt.  Plinn.  p.  66. 
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G.  150.  154. 177.  Senec.  N.  Qu.  3»  20.  Vitniv.  8,  3.  10,  PUn.  2, 
103, 106.  31,  2, 20.  Ovid.  Met.  15,  313  f,  SiUps  8,  5830  FetUge 
und  ölhaltige  Quellen  gab  es  bei  Tralles,  Nyaaa,  am  Oobns^  bei  Kaiv 
tbago  u.  s.  w.  (Atheo.  2.  p.  43.  Anst.  mir.  ansc.  c.  123.  Diosoor. 
1^  99.  Plin,  31«  2, 14.  Vitrttv.8,3.  Solin.  c.  2.)  Ja  nach  einem  Fragm. 
des  Kellanic.  p.  156.  Sturz  (aus  Sotiofniepi  nQ%afMV  etc.  in  AriatoU 
Opp.  ed.  Sylburg.  T.IU.  F.  2.  p.  124.  esitr.)  sollte  eine  Quelle  bei  Ma- 
gnesia  am  Sipylus  sogar  den  Magen  derer,  die  daraus  tränken,  versitoi- 
nem !  Und  dasselbe  sagt  Ovid. Met.  10,  2  f.  von  einer  Quelle  beiden 
Ciconen  in  Thracien.  (Vgl,  Senec.  N.  Q.  3,  20.)  Auch  kannte  man 
mehrere  Quellen  und  Flüsse,  deren  Wasser  die  Kraft  hatte,  derWoU^ 
n,  den  Haaren  daraus  trinkender  Thiere  eine  andre  Farbe  zu  geben,  in 
Italien,  Böotien,  Galatien,  Cappadocien  etc.  (Strab.  6.  p.263«Plin.2, 
103,  106.^  Seneo.  N.  Q.  3»  25.  Solin.  o.  33.  vgl.  auch  Antig.  Caryat. 
c.  84.  149.)  Erdpech  -  und  Naphthaquellen  gab  es  bei  Zakyn- 
tbos,  in  Susiana,  Babylonien,  Assyrien  und  anderwärts  (Stnb. 
7.  p.  316.  16.  p.  743.  747.  Ctes.  Ind.  c.  10.  Aelian.  V.  H.  13, 16. 
Arist  mir.  ausc.  c.  123.  Antig.  Caryst.  c.  169.  Dio  Cass.  68 ,  27. 
Vitruv.  8,  3.  9.  Plin.  2, 104.  105.  35, 15,51.  Ampel,  c. 8.);  brenn- 
bare Quellen ,  aus  denen  sich  so  viele  brennbare  Luft  entwickelte, 
dass  sie  Feuer  fingen  und  wie  Spiritus  brannten ,  wenn  ihnen  eine 
Flamme  nahe  gebracht  wurde ,  z.  B.  bei  Dodona  und  anderwärts 
(PUn.  2,  103,  106.  Mela  2,  3,  5.  SoUn.  c.  7.  Vib«  Sequ.  p.  24. 
Lttcr.  6,  878  ff.  Ovid.  Met.  15,  311.  AchiU.  Tat.  2,  14.  Anüg.  Ca- 
ryst. c.  154.  163.)<>).  Auch  berauschende  und  in  eine  prophetische 
Begeisterung  versetzende  Quellen  werden  von  den  Alten  erwähnt; 
gleich  Wein  berauschende  z.  B.  am  Flusse  Erlgonin  Epirus  (Theopomp, 
ap.  Athen.  2.  p.  43.  Ovid.  Met  15,  330  ff.  Plin.  2,  103, 106.  Senec. 
N.  Q.  3^  20.),  auf  der  Insel  Naxos  (Phot.  Cod.  72.  p.  46.  Bekker.^ 
bei  Sybaris  (das  Wasser  des  gleichnamigen  Flusses:  Strab.  6.  p.  263. 
Arist.  de  mir.  ausc.  c.  183.  Eustath.  ad  Dionya.  Perieg.  v.  373. 
p.  162.) ,  und  an  vielen  andern  Orten  (Arist.  Meteor,  2,  3,  Strab.  6. 
p.  404.  Ctes.  ap.  Phot.  p.  127,  Antig.  Caryst.  c.  180.),  propheti- 
schen Euithusiasmus ,  ja  selbst  Wahnsinn  erregende  ad)er  im  Tempel 
des  Apollo  zu  Kolophon  (Hin.  2 ,  103, 106.  Tac.  Ann.  2,  54.  Max. 
Tyr.  diss.  14.  T.  1.  p.  249.  lamblych.  de  myst  3, 11.)  und  ander- 
wärts (Ctes.  ap.  Plin.  31,  2,  5.  Antig.  Caryst.  c.  lOO.Diodor.  S,  14. 

31)  Vergl.  OberUn,  ad  Vib.  Seqo.  p.  24*  u.  255.  Beckmann,  ad 
Arist.  de  mirdb.  aoscult  c.  IZ4.  u.  ad  Anüg.  Ciryst.  c<  154«  p*  201. 
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Seoeo,  N.  Qa.  3 ,  20.  PUn.  31 ,  4 ,  5.  Ovid.  Met  15 ,  31Q  ff.  Ui. 
Orig,  13,  13.).  Sogar  Qaellen  von  tödtlicber  Kraft  sollten  sieb  in 
Arkadien  (die  Qaelle  Styx  bei  Nonakris:  Herod-  6,  74«  CalUm.  ap. 
Stob.  Ed.  pbvs.  1,  52.  Fiat,  deprimofrig«o.20.T.IX.  p.757.  Aotig. 
Caryst.  c.  174,  175.  Senec,  N.  Q.  3,  24.  PUn.  30,  16*  31, 11.  Vi- 
trar ,  8,  3.  Solin.  o«  7.)  *>) ,  in  Böotien ,  bei  Korintb  t  bei  Tempe  in 
Tbetsalien,  in  Mazedonien,  auf  den  Cotüschen  Alpen,  in  Tbrazien 
und  anderwärts  finden.  (Atben.  2.  p.  42.  Eustatb.  ad  IL  2.  p*  280» 
Plin.  2, 103,  106.  31 ,  2,  19,  Senec,  und  VitruT.  IL  U.  Antig. 
Caryst.  c.  156.)  Aneb  periodische  Quellen,  die  bald  versiegten,  bald 
wieder  zu  fliessen  anfingen ,  finden  wir  bei  den  Alten  mehrere  er- 
wähnty  z.  B«  die  Quelle  Klepaydra  auf  der  AkropoUs  zu  Athen  (SchoL 
Aristnph.  Av.  1693.  Vesp«  853,  Suid*  n*  Hesych.  h,  v«),  eine  andre 
zu  Oodona  (Plin.  2, 103 ,  106.  Etym.  M«  v,  ivanawikwov  v9oiQ)% 
bei  Pytbopolis  in  Mysien  (Antig.  Caryst.  e.  178.  Aristot.  mir.  auso. 
e.  55.) ,  in  der  Nähe  des  Laous  Larins  in  Italien  und  anderwärts 
(Paus.  8,  29,  PUn.  L  L  und  31,  2,  18.  31,  4,  28.  PanU. 
Silent.  de  thermis  178.  Senec,  N.  Q«  3»  16.  Plin.  min.  Epist.  4,  30. 
u«  &.  w.) '').  Quellen,  die  mit  dem  Meere  in  Veri>indung  stehen,  und 
mit  der  Ebbe  und  Fluth  desselben  steigen  und  fallen ,  finden  sich  zu 
Gades,  Hispalis^^  am  Bätis  und  anderwärts  (Plin.  2,  97,  100.  Strab.  3| 
p.  172.). 

Alles  Wasser  auf  der  Erde  tbeilt  man  in  fliessendes  und  stehen» 
des  (Sen.  N.  Q.  3,  2.).  Ersteres  bildet  Bäcbe,  Flösse,  Ströme ^ 
letzteres ,  auch  aus  Quellen  kommend ,  wenn  es  nicht  blose  Tümpel 
angesammelten  Regenwassers  sind ,  Sümpfe ,  Lachen,  Seen ,  die  da 
entstehen^  wo  der  Boden  wagereoht  ist,  u.  folglich  das  Wasser  nicht 
abfliessen  kann  (Seneo.  N.  Q.  3^  3.)«  Was  die  Eigenheiten  der  FA^sae 
betrifft,  so  war  es  eine  im  Alterthume  weit  verbreitete  Meinung,  dass 
einige  derselben  unter  der  Erde  verschwänden ,  eine  Strecke  lang 
unter  derselben  fortflössen ,  und  dann  an  einer  ganz  andern  Stelle 
wieder  hervorbrächen*  (Herod.  6,  76.  Arist.  Meteor.  1, 13.  Strab.  6. 
p.  275.  8.  p.  389.  9.  p.  424.  11.  p.  518.  Paus.  8,  7.  22.  23.  54. 
Senee,  N.  Qu«  3,  26.  6,  8.  PUn.  %,  103,  106.  5, 29,  29.  6, 27,  31. 

32)  Ibr  Wasser  hatte  die  Kraft  alle  Gensse ,  anigeoooiBieo  die  von 
Bom^  zu  dnrcbfressea  oder  bersten  au  »«eben.  (Antigon.  Vitruy,  uad 
Plin.  U.  U.  auch  Eusutb.  ad  Bom«  IL  8,  S69.  p.  71&  Rom,  vergi.  Gurt. 
10,  la  16. 

23)  lieber  dergl.  periodiscbe  Quellen  vergL  Beckwitum  ad  Antig. 
Caryst.  e.  178.  p.  221.  und  ad  Aristot.  de  nirab.  aoscuU.  c.  N^  p«  IIS. 
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Ond.  Mfi.  15,  273  ff.  LaciL  Aeta  120.  «.  s.  w.)  Se  <cr  T^is, 
Eulios,  OroBtrs,  Lytas,  MliaJrr,  Marsiras,  Aebdoas»  Ensnas 
ud  Pbmeos  fim  Aikaüem),  Padas,  da  Flass  ia  ligyslica  (Anst. 
1. 1.>  a.  a.  ^> ;  ja  der  Alpbeas  ia  Eiis  soDte  sagar  aaler  dcai  Meere 
ibrlstroBea  aad  ia  der  Qaelle  Arethasa  bei  Sjnneasi  ia  Sicüiea  arie- 
der  zaa  Vorscheia  koasea.  (Strak.  6.  p.  270.  Paas.  5, 7.  Moscftas 
U.  7.  AckiD.  Tat.  1,  18.  p.  23.  ed.  Jacobs.  HiMrn  Ed.  13,  7.  p. 
214.  Werasd.  Soidas  t.  'AhftwQ.  T.  I.  p.  129. a.T.  'Jgi&mmaT.  L 
p.  315.  Sehol.  Piad.  Nen.  1, 1.  Aatig.  Cairst.  c.  155.  Sem.  N.  Q. 
3,  26.  6,  8.  Plia.  31 ,  5,  31.  Virg.  Aea. 3, 692.  Ed.  10,4.  SAA. 
Lacani  3,  261.)  Ebea  so  fabelte  aua  tob  eiaea  aaterirdischeB  Za- 
sanaieahange  mehrerer  Flüsse ,  z.  B.  des  Miaadcr  aad  Asopos  ia 
SicyoB  (Strab.  6.  p.  271.  Paos.  2,  5,  2.  7.  5,  7,  8.),  des  Nil  aad 
laopns  (Strab.  1.  c.  Excerpt  V.  p.  70.  Callini.  h.  ia  Diaa.  t.  270.  ia 
Del.  V.  20i.  Lycophr.  t.97.  PUb.  2,  103,  106.)  a.  s.ir.  (YgL  Sirab. 
6.  p.  275.  PansaB.  5,  7,  3.  PUb.  4,  11 ,  18.  6^  27,  31.)  Flasse  mit 
salzigem  Wasser  werdea  mehrere  erwähBt,  z.  B.  ia  GenBaaiea  bei 
dea  HermaBdoreB  aad  Cattea  (Tac.  Abb.  13,  37.),  der  Asaaas  im 
wesüichea  Afirica  (Plia.  5, 1,  l.)a.  a.  VomPhasisbehaapteteaiaa,  seia 
Wasser  sd  obeaber  sass ,  ia  der  Tiefe  aber  salzig  (Arrna.  peri^. 
PoBt.  Eax.  p.  8.  ed.  Hads.);  der  Himera  ia  Siciliea  aber  tbeilte  sich 
ia  zwei  Arme,  voa  derea  der  eiae  süsses,  der  aadere  salziges 
Wasser  eathalteB  sollte.  (Aatig.  Caryst.  c  148.  Vltrov.  8,  3.  Solia. 
c.  5.  Silias  14,  233.)  Voa  eiaigea  hiess  es,  dass  sie  aof  ihrer  Ober- 
fläche gaBze  Rrostea  tob  Salz  hattea,  eiaer  Eisdecke  gleich  (Plia. 
31,7, 39.) ;  aadera  ward  eiae  TersteiBerade  Kraft  zageschriebea,  wie 
dem  Silaras  (Strab.  5.  p.  251.  13.  p.  933.  Aatig.  Caryst.  c  150. 
Arist.  Biir.  aosc.  c.  98.  Viirov.  8,  3.  Seaec.  N.  Qa.  3,  20.  Plia.  2, 
103,  106.  Ovid.  Met.  15,  313.  SiUas  8,  581.)  Eiaige  Flosse 
soDteo  eia  so  öliges  Wasser  eothaltea,  dass  sich  die  in  ihnea  Badea- 
dea  gar  nicht  zu  salben  branchtea  (Antig.  Caryst.  c.  150.  Vitrav. 
8,  3.)  ^').   Goldsand  fahrten  mehrere  Flösse  mit  sich,  wie  der  Pacto- 


34)  Das  Nähere  hierfiber  s.  im  2.  Theile  unter  den  betreffenden 
Flossen  selbst.  Hier  verweise  ich  im  AUgemeben  nur  anf  SprengePs 
Beiträge  znr  Gesch.  der  Medicin  I,  2.  S.  22.  Ideler  ad  Arist.  Met 
1,  13.  (T.  I.  p.  470.)  nnd  Beckmann  ad  Antig.  Garyst.  p.  201  sqq.,  und 
was  namentlich  den  Alphens  betrifft,  anf  Denselben  ad  Arist.  mir.  ansc. 
c.  186.  V.  Humboldt  Examen  critiqae  p.  273.  n.  Interpp.  ad  Virg.  Ecl.  10, 4. 

35)  Vergl.  was  oben  S.  570.  von  den  versteinemden  nnd  ölhalti- 
gen Qoellen  bemerkt  worden  ist. 
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las  in  Lydien,  der  Tagas  in  Hispanien  u.  a.  (Herod,  5, 101.  ibiqae 
Bahr.  Strab.  15.  p.  711.  718.  Athen.  6.  p.  233.PIin.33^4,21.  Arist. 
mir.  ansc.  c.  47.  Eustath.  ad  Dionys.  y.  830.  p.  262.  Silius  l,  234. 
Claad.  in  Ruf.  1,  101  ff.  in  Eutrop.  2,  259  ff.  u.s.  w.)  'Auch  bei  den 
Helvetiem  and  andern  celtischen  Völkerschaften  gab  es  Groldwäschen. 
(Diodor.  4,  27.)  Nach  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  1.  p.250.  ed.  Ideler. 
führte  der  Nil  Silbertheilchen  mit  sich ,  wovon  sich  jedoch  sonst  nir- 
gends eine  Spar  findet.  Was  die  Temperatur  der  Flüsse  betrifft,  so 
bemerkt  man  von  einigen  derselben,  dass  ihr  Wasser»  im  Gegensalz 
za  der  gewöhnlichen  Erscheinung,  an  der  Oberfläche  kalt,  tiefer  aber 
warm  sei  (Antig.  Carys^  c.  148.).  Die  Erscheinung,  dass  manche 
Flüsse  in  andere  oder  in  Seen  sich  münden ,  ohne  sogleich  ihr  Was- 
ser mit  ihnen  zu  vermischen  (wie  dies  bei  dem  in  den  Hypanis  strö- 
menden Borysthenes  [Athen.  2.  p.  42.  Plin.31,  5,31.],  bei  dem  in  den 
Peneus  fliessenden  Styx  oder  Orcus  [Hom.  II.  2 ,  752.  Eustath.  ad 
h.  1.  p.  335.  Rom.  Plin.  4,  8,  15.]  oder  beim  Titaresius,  der  in  den 
Peneus  fliesst  [Hom.  fl.  2,  751  ff.  Strab.  9.  p.  441.  Arrian.  Peripl. 
Pont.  Eux.  p.  8.  Huds.  Philostr.  Icon.  2.  p.  824.Lucan.6,  376  f.  Se- 
nec.  Troad.  846.]  der  Fall  war),  oder  dass  sie,  durch  Landseen  flies- 
send, die  Farbe  wie  die  Strömung  ihres  Wassers  ohne  Vermischung  mit 
dem  des  Sees  beibehalten  (wie  der  durch  den  LacusLemanus  strömende 
Rhodanus  [Strab.  6.  p.  275.  Plin.  2, 103,  106.] ,  der  Pitonius  durch 
den  Fucinus  [Plin.l.  1.  u.  31,  3,  24.],  der  Ticinus  durch  den  Verba- 
nus, der  Mincius  durch  denßenacus,  der  Addua  durch  den  Larius 
[Plin.  1. 1.]  u.  s.  w.),  erklärte  man  aus  der  verschiedenen  Schwere  des 
Wassers ,  welche  bewirkte  ,  dass  das  leichtere  auf  dem  schwereren 
fortfliesse  (Plin.  2,  103,  106.  Rhemn.  Fannius  de  pond.  v.  91  ff.  in 
Wernsdorf.  Poet.  lat.  min.  T.V.  P.I.  p.  510.)^^),  nur  bei  dem  durch 
den  Thonitis  fliessenden  Tigris  leitete  Strabo  11.  p.  529.  den  Grund 
dieser  Erscheinung  von  seinem  schnellen ,  reissenden  Laufe  her  ^'). 
Ueber  die  Gründe  des  periodischen  Anschwellens  und  Versiegens  der 
Flüsse  vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  26.  n.  4,  1.  Als  diejenigen  Ströme,  die 
am  häufigsten  austreten  und  grosse  Ueberschwemmungen  anrichten, 
werden  besonders  der  Nil,  Euphrat  und  Padus  genannt  (Plin.  5,  9, 
10.  5,  26,  21.  3, 16,  20.)»«).   Berühmte  IVasscrfdUe  (navagiduTai 


36)  Vergl.  oben  S.  567. 

37)  Noch  andere  Merkwürdigkeiten  von  den  FIttssen  des  Alterthums 
hat  Uckert  II,  1.  S.  41  flf.  znsaro mengestellt. 

38)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  2.Tbeile  bei  den  etnielneo  Flüssen. 
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oder  «ertttp^XTVit  dei^ctos  »qnae)  gab  es  hn  liS  (Said.  t.  Mmr^^stsi 
T.  2.  p.  263.  Pütt.  5, 9, 10.  Senec. N.Qu.  4,2.Liicifi. lO^SlS.Cie. 
domo.  Seip.  c.  5.),  Enphni  (PUo.  5,  H  20.),  Oxns  (Pdf b.  10,  48.% 
Ister  (Snnias  1. 1.),  Anio  (Strab.  5.  p.  238.  Dion.  Hai.  A.  R.  5,  37.), 
ati  den  Rasten  HjntiLameiis  (Strab.  11.  p.  510.  Polyb.  10, 48.)  ele.  ^. 

Die  Sümpfe  sind ,  wenn  sie  hoher  als  benachbarte  Plässe  oder 
Meere  liegen ,  so  dass  man  einen  Abzog  ans  ihnen  anbringen  kann 
(wie  in  der  Gegend  von  Altinum,  Ravenna  ond  Aqoileja  oder  za  Ale- 
Xandrien)  der  Gesundheit  nicht  nachtheilig,  wohl  aber,  wenn  sie  kd- 
lien  Abfluss  haben,. wie  die  Pomptinischen  (Strab.  5.  p.  213 f.  17.  p. 
793.  Vitruv.  7,  6.)  lieber  die  schädlichen  Einflüsse  der  Sumpfliift 
fiberhaupt  vergl.  ausser  Strab.  1. 1.  Galen,  de  diiTer.  Febr.  1.  T.  Vif. 
p.  112.  Chart,  oder  T.  VII.  p.  290.  Kuhn.  u.  Comm.  in  Hippöcr.  de 
nat.  hom.  T.  III.  p.  132.  Chart  oder  T.XV.  p.  121.  Kuhn.  Didymus 
in  Geopon.  2,  3.  p.  71.  ed.  Niclas.  Plin.  18»  6,  7.  u.  Vitmv.  1,  4.). 
Das  Sumpfwasser  Ist  naturlich  nicht  trinkbar  und  der  Gesimdheit 
nachtheilig  \  nur  das  der  Sumpfe  in  Aegypten ,  dessen  Panlniss  der 
immer  frisches  Wasser  zuführende  Nil  verhindert,  macht  hienron  eine 
Ausnahme.  (Galen.  Comm.  in  Hippocr.  de  hum.  3.  T.  VHI.  p.  562. 
Chart,  oder  T.  XVI.  p.  363.  Kühn.)  In  der  Höhle  des  Clarischen 
Apollo  war  ein  Sumpf,  dessen  Wasser  eine  prophetische  Kraft  ver- 
lieh, aber  auch  einen  baldigen  Tod  herbeiführte  (Plin.  2,  103,  106. 
Tac.  Ann.2,  54.).  Auch  von  den  Seen^  die  oft  nur  durch  Grrosse  und' 
Wasserreichthum  von  den  Sümpfen  verschieden  sind,  waren  mehrere 
der  Gesundheit  schädlich^  theils  durch  ihre  Ausdünstungen ,  wie  na- 
bienllich  der  Avernus  in  Italien  (Strab.  5.  p.  244.  Dio  Cass.  48^  50. 
51.  Arist.  mir.  ansc.  c.  109.  Antig.  CarysU  c.  167.  Lucr.  jB«  747  t 
Plin.  3,  5»  9.31,2, 18.)^^), theils  durcbibr  Wasserselbst,  wie  ein  See 
in  Sicilien ,  der  jedes  Glied  des  menschlichen  Körpers ,  welches  hin- 
eingetaucht wurde ,  schwinden  machte  (Solin.  c.  5.) ,  und  ein  ande- 
rer in  Thracien ,  dessen  Wasser  gar  einen  schnellen  Tod  herbei- 
führte (Vitruv.  8,  3.  15.  Antig.  Cary^st.  c.  156.  Plin.  31,  1.).  Andere 
dagegen  besassen  auch  wieder  Heilkraft  gegen  mancherlei  Uebel,  wie 
der  Velinus  (Plin.  31,  2,5.),  der  A)phion  (Plin.  31,  2,8.) u.a.  Salz- 
seen werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  bei  Agrigentum  (Strab.  Epit. 
1.  5.  p.72.),  an  der  Grenze  von  Cappadocien  und  Phrygien  (Strab.  12. 


39)  Vgl.  Tzschuck.  ad  Hei.  3,  5,  5.  VoL  III.  P.  2.  p.  153. 

40)  Vergl.  oben  &  564i 
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p.  &68.  Epit  1.  12.  p.  161.  Vitray.  8,  3.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  und 
linderwitirts.  (Vgl.  PÜn.  31,  7,39.);  manche  sollten  oben  süsses,  trink- 
bares Wasser  enthalten,  in  der  Tiefe  aber  salziges  (Arist.  mir.  ansc. 
0.  54.  Plin.  31 ,  10,  46.),  noch  andere  aber,  wie  einer  im  Lande  der 
Troglodyten  nach  Verschiedenheit  der  Zeit  bald  süsses,  bald  salziges^ 
bald  bittek-es.  (Plin.  31,  2, 15.  Isidor.  Orig.  13, 13.)  Seen  mit  flüssigem 
Pech  gab  es  z.  B.  bei  Zakynthos  (Antig.  Cary^st  c.  169.  Dioscor.  1, 
99.  Vitruv.  8,  3.  Plin.  35,  15.).  Anf  einigen  Seen,  z.  B.  in  Indien, 
ftollte  zu  gewissen  Zeiten  Oel  schwimmen  (Arist.  mir.  ausc.  c.  122.. 
Antig.  Caryst.  c.  165.  Phot.  Bibl.  Cod.  72.  p.  46.  Bekker.) ;  andere 
aber,  wie  der  Thonitis  und  Ascanius,  waren  so  nitronhaltig,  dass  sie, 
wie  Seifenwasser,  znm  Waschen  benutzt  Werden  konnten  (Strab.  11. 
p.  529.  Arist.  mir.  ausc.  c.  54.  Antig.  Cary^st.  c.  172.) ;  andere  soll- 
ten so  schweres  Wasser  enthalten,  dass  alles  Hineingeworfene,  selbst 
SKiegelsteine,  auf  ihnen  schwimme  (Arist.  Met.  2,  3,  39.  Plin.  2^  103, 
106.  6,  27,  31.  31,  2,  18.  Senec.  N.  Q.  3,  25.  vgl.  auch  Phot.  Bibl. 
Cod.  72.  p.  49.  Bekker.).    Einigen  ward  auch  eine  versteinernde 
Kraft  zugeschrieben  (Vitruv.  8,  3.  9.).  Besonders  berühmt  Waren  der 
Asphaltsee  in  Palästina  (AHstot.  Met  2,3,  39.) ,  der  auch  auf  die 
Gesundheit  der  Bewohner  der  Umgegend  nachtheilig  einwirken  sollte 
(Diod.  Sic.  2,  48.  Galen,  de  simpl.  med.  facult  4,  5.  T.  XIII.  p.316. 
Chart,  oder  T.  XII.  p.  373.  Kühn.  Diod.  Sic.  l9,  98.  Joseph.  5,  5. 
Antig.  Caryst.  c.  167.  Plin.  2^  103^  106.  5,  15,  15.  Solin.  c.  37.  • 
Tac.  Hist.  5,  6.),  ein  brennenden  Naphtha  (maüka  genannt)  auswer- 
fender See  beiSamosata  (Plin.  2, 104^  108.),  und  der  ebenfalls  asphalt- 
reiche See  Sirbonis  an  der  Grenze  Libyens  gegen  Asien  hin ,  auf 
welchen  die  Winde  von  den  umliegenden  Sandbergen  eine  solche 
Menge  Sand  wehten,  dass  man  das  Wasser  gar  nicht  mehr  sah»  son- 
dern den  ganzen  See  für  eine  Sandfläche  hielt ,  was  schon  viele  Rei- 
sende in^s  Verderben  gestürzt  haben  sollte.  (Diod.  Sic.  1,  30.  Strab. 
16.  p.  763.)^^)  Mehrere  Seen  sollten  auch  schwimmende  Inseln  ent- 
halten, namentlich  in  Aegypten  (Herod.  2,  156.  Theophr.  hist  plant. 
2,  4.  A,  13.),  Lydien  (Senec.  N.  Qu.  3, 25.  Plin.  2, 95, 96.  Mart.  Gap. 
9, 1.)  und  Italien  (Sen.  u.  Plin.  U.  11.  auch  Plin.  3,  12,  17.  Varro 
L.  L.  4.  p.  20.  Plin.  iun.  Ep.  8,20.  Macrob.  Sat.  1,  7.  Dion.  Hai. 
1, 15.  19.).  Nacli  Seneca  a.  a.  0.  bestehen  dergleichen  Inseln  ans 
Schilf  und  Baumzweigen  ^  zwischen  denen  sieh  Erde  fesigesetzi  hat. 


41)  Ueb^r  andere  merkwürdige  Seen  des  Alterthums  vergl.  üekert 
Il/l.  S.  53  ff. 
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doch  finden  sich  auf  ihnen  keine  Steine ,  als  höchstens  Toff-  und 
Bimmsteine ,  wie  namentlich  auf  den  lydischen.  (Vgl.  aach  Ranfs 
Phys.  Geogr.  II,  1.  S.  108  ff.)  Selbst  unterirdischer  und  doch  too 
Thieren  belebter  Seen  geschieht  bei  den  Alten  Erwähnung*  (Sen. 
N.  Q.  3,  16  ff.  30.) 

§.  43.  ^.  DasMeer,  welches  nach  Anaximandros  ein  lieber- 
bleibsel  der  ursprünglichen  Feuchtigkeit  ist,  deren  grösseren  Theil 
das  Feuer  ausgetrocknet  hat  (Plut.  pl.  phil.  3,  16.  Galen  bist  phiL 
0.22.),  nach  Empedokles  aber  gleichsam  derSchweis  der  Erde  (Plut 
u.  Gal.  II.  U.  ArisU  Met  2,  3, 12.  Euseb.  pr.  ev.  15,  59.  Lucr.  5, 
488  sqq.  vergl.  Empedoclis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  312.    und  unten 
S.  581.)  hielt  man  Anfangs  für  einen,  die  ganze  Erdscheibe  umflies- 
senden,  grossen  Strom  (s.  oben  S.  4.),  u.  sprach  daher  auch  von  Quel- 
len desselben,  die  Hesiod.Theog.  282.  785  ff.  (und  mit  ihm  Pindar. 
firagm.  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  5.  p. 542.  u.  Callim.  Lav.  Pail.  v.  5.) 
im  Westen,  andere  aber  (nach  Herod.  4,  8.)  im  Osten  der  Erde 
sachten  ^^).   Später,  besonders  als  man  sich  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  überzeugt  hatte,  berichtigte  sich  diese  Vorstellung,  und  man 
erkannte  das  Meer  als  eine  weit  ausgedehnte,  den  grössten  Theil  der 
Erde  bedeckende  (Plin.  2,  68,  68.)  WasserOäche.    Nur  darüber 
ward  viel  gestritten,  ob  man  ein  grosses,  zusammenhängendes,  oder 
mehrere  kleine,  durch  Landengen  getrennte  Meere  anzunehmen  habe. 
Schon  Herodotos  (1,  202.)  und  mit  ihm  Strabon  (1.  p.  5.)  and  die 
Einsichtsvollsten   unter  den  Geographen  folgten  der  ersteren  An- 
sicht ^^).  Die  von  dem  festen  Lande  der  3  Welttheile  eingeschlosse- 
nen Meere  hielten  die  Meisten  für  Busen  des  grossen  Ozeans ,  die 
ihr  Wasser  durch  die  Meerenge  von  Gades  erhielten^  indem  das  Mit- 
telmeer sich  wieder  in  den  PontusEuxinus  ergiesse  (Agathem.  2^  14. 
Plin. 6,  1,  1.  Macrob.  Sat.  7,  12.  Solin.  c.  18.  Avien. or. mar.  392 f.); 
und  nur  einige  Wenige  behaupteten  gerade  im  Gegentheil ,  dass  das 
Wasser  aus   dem  Pontus  Euxinus  in  das  mittelländ.  Meer  fliessc 
(Arist.  Met.  2,1.  Solin.  1.  1.  Avien.  v.  245  f.),  da  wenigstens  ein 


42)  Vergl.  oben  S.  22.  Note  43. ,  wo  wir  gesehen  haben,  dass  aoch 
spätere  Dichter  diese  Sage  von  Qoellen  des  Ozeans  wiederholten,  als  man 
denselben  längst  als  ein  die  Erde  umgebendes  Weltmeer  kannte.  Den  dort 
angeftihrten  Stellen  können  noch  Pind.  Pyth.  4,  447.  Soph.  Trach.  58. 
Pherecyd.  ap.  Schol.  Apollon.  4,  1396.  und  ap.  Athen.  11,  6.  Val.  Fiacc. 
4,  90.  beigefügt  werden. 

43)  Vergl.  unten  §.  53. ,  wo  alle  den  Alten  bekannten  Meere  iu 
ihrem  Zusammenhange  dargestellt  werden. 


l 
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beständiges  Aasströmen  desPontos  in  diePropontis  Statt  finde  (Strab. 

1.  p.  49.  52. 55.  2.  p.  125.  Polyb.  4,  39.  43.  PUn.  2,  97, 100.  Senec. 
Q.  N.  4,  2.  u.  s.  w.)^).  Von  dem  grossen  Ozean  hatte  man  lange 
Zeit  hindorch  keine  genauere  Kenntniss ,  da  man  sich  nicht  über  das 
Mittelmeer  hinanswagte ;  dass  aber  das  äusscrste  Meer  gegen  S.  so- 
wohl als  gegen  N.  nicht  mehr  beschiffbar  sei,  war  eine  alte  und  all- 
gemein angenommene  Meinung ;  nur  kannte  man  den  wahren  Grund 
npch  nicht,  sondern  nahm  völlige  Dunkelheit  und  beständigen  Nebel 
(die  Seelunge  des  Pytheas  bei  Strab.  2.  p.  104.)^^),  oder  Untiefen, 
Schlamm,  dichten,  scharfen  Schilf  nnd  gänzliche  Windstille,  oder  See* 
ungeheuer,  von  denen  jene  Meere  wimmelten,  als  die  Ursachen  an, 
warum  die  Sussersten  Theile  des  Ozeans  nach  allen  4  Weltgegenden- 
hin  nicht  zu beschiffen wären.  (Vgl.Uesiod.  ap.  Schol.  ApoUon.  4^  258. 
283.  Schol.Pind.Pyth.  4,  44.  Orph.  Arg.  1034.  1085.  1107.  Herod. 

2,  102.  Arist.  Met.  2,  13.  Suid.  v.  änhma  neXdp/j  Avien.  or.  mar. 
78. 117.  380.)  Denn  auch  vom  westlichen  Meere  jenseit  der  Säulen 
suchten  die  schlauen  Phönizier  dergleichen  schreckliche  Sagen  zu  ver- 
breiten, um  sich  die  ausschliessliche  Schi&bhrt  auf  demselben  zu 
sichern  (vgl.  oben  S.  65.  u.  67.),  und  es  herrschte  daher  die  Mei* 
nnng,  dass  das  Atlant.  Meer  und  namentlich  der  Theil  desselben  zwi- 
schen der  Insel  Gerne,  dem  Ankerplatze  der  phöniz.  SchiSSB,  nnd  dem 
Grünen  Vorgeb.  (vergl.  oben  S.  66  f.) ,  besonders  wegen  der  unge* 
heuren  Menge  von  Seelang  (fucus,  Varec,  Sargasso)  nndurchschiflbar 
sei.  (Arist.  Met.  2,  1 ,  14.  id.  mir.  ause.  c.  136.  (p.  844.  Bekker.) 
Theophr.  h.  pl.  4,  6,  4.  p.  138.  4,  7, 1.  p.  141.  Schneid.  Scylax  p. 
53.  Huds.  Avien.  or.  mar.  109.  116  ff.  192  ff.  388.  408.  Jomandes 
des  rebus  Get.  c.  1.  in  Muratori  Rer.  Ital.  Scriptt.  T.  I.  p.  191.)  ^0* 
Piaton  (Tim.  p.  24.  25.  Steph.  T.  IX.  p.  2%  f.  Bip.)  glaubte,  das 


44)  Das  Nähere  hierfiber  s.  unten  §.  53.  Note  51. 

45)  Erde ,  Meer  unA^  Luft  fliesseo  nach  Pytheas  dort  in  eine  völlig 
undurchdriogliche  Materie  zusammen ,  die  er  nüvftaip  ^aXavT^og  (Meer- 
lunge) nennt. 

46)  Die  Schlauheit  der  Phönizier  nimlicb  verlegte  dieses  Sargasso- 
meer,  welches  nach  Arist.  Scyl.  n.  Avien.  II.  11.  den  südlichen  Ozean  zn 
einem  mare  pigrum  machen  sollte ,  weiter  nach  W.  in  die  unmittelbare 
Nähe  der  Säulen.  (Vergl.  Ideier  ad  Arist.  Met.  I.  p.  ^04.)  v.  Humboldt 
(Krit.  Unters.  U.  S.  67  f.)  erklärt  die  Veranlassung  zu  dieser  Vorstellung 
aus  dem  Erscheinen  der  den  Alten  vom  mittelländischen  Meere  her  wenig 
bekannten  Ebbe  und  Finth  im  Atlant.  Ozean,  wo  bei  der  Ebbe  der.  trockne 
Meeresgrand  eine  reiche  Algenregelazion  zeige. 

I.  37 
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/ersinken  imd  die  Ibeilwcise  Zenloniiig  der  Insel  AUuiüi  ^')  kdke 
das  Atbint.  Meer  so  Terschlämmi,  dass  es  fiir  Schiffe  nnilmiMiiay- 
lieh  sei,  worin  ihm  ScyUx  p.  1.  n.  53  f.  Hods.  beislimBt,  ui  aac% 
Mch  Find.  Nem.  3,  79.  a.  Eiirip.  Hippol.  ¥.  744.  war  der  AlLuiL 
(ksean  nicht  zu  heschiffen.  Aehaliche  Meinungen  aber  hegte 
auch  über  den  äussersten  östlichen  Ozean  ((lurt  9^  4.  Senee.  si 
1,  I.  Suidaa.  1. 1.),  den  ehenMs  ewige  Nacht,  ganzUche  Win^tOk 
und  eine  Menge  Seeungeheuer  für  Schiffe  unzugänglich  mache 
ten.  Das  wahre  Verhältniss  der  Sache  in  Beziehung  auf  des 
ehen  Ozean  erkannte  man  erst  weit  später,  indem  sich  zneralhcs  Vi 
(R.  R.  1,  2,4.),dannheiSrahon(t.  p.  63.)PUnius(4,  l6,30.),Ti 
(Agr.  c.  10.  Germ.  c.45.)u. andern röm.SchriftsteUeradieBehni 
findet,  dass  der  Ozean  im  äussersten  Norden  gefroren  sei, 
vom  südlichen  Ozean  oft  gerade  das  Gegcntheil  behauptete, 
dort  vor  übermässiger  Hitze  ucht  schiffen  könne.  (Vergl.  Snüu  T. 
WvicHvuw  sci«;^).^^  Ueber  die  Tiefo  des  Meeres  hemeklen 
6dl8  die  verschiedensten  Ansichten.  Den  grossen  Ozeaa  hinllai 
Meisten  für  unergründlich,  aber  auch  der  Ponlns  Euxinna  hntls 
Aristoteles  (Meteor.  1 ,  13.)  und  Plinius  (3,  102,  105.)  wm 
SteUen  eine  mermessliche  TMe.  Die  des  miH<  Hindi  icfcem  11« 
dagegen  ward  oül  Hflfe  des  Senkbleies  (zttTosKipoT^ftnr« 
^oii|iAK%  /(oifC,  catapimtes :  Herod.  %  23.  Eustalb.  nd  Bmu.  IL  p. 
563.  731.  u.  nd  Odvss.  p.  140».  Rom.  Isidor.  Orig.  19,  4.  FnslM 
V.  Rbodus>^n  und  einer  Art  von  Tkucheq^ke  lArislol.  PrahL 
3S.  §.  5.  T.  IV.  p.  S49.  du  Val.) ''),  die  man  gewöhnlich  imrrninn, 
nichdtm  man  das  Meer  durch  darauf  gegossenes  Od  beruhig  kntfte  **X 


47^  Vogt.  §.  ^3.  mH  Note  $3. 

4S)  Vergl.  aale«  S.  5S0.  N^ie  56. 

49^  Vrrtf .  Sckrfer  It  ■».  mv.  S  .  5.  ^nMor.  dmir.  nd  S 
26.  T.  I.  p.  :^67.  HasI  aad  Vttrrf  iL  I.  S.  62. 

56>  Vgl.  Mm.  de  PAcad.  des  lu«cr.  T.  Xl^  p.  96.   Die 
S»  9*  gfgefceae  Nacbhchl  «^er,  das»  4er  liakedvuier  Skvüft  \ 
lea  de$  Xerxe$  vvm   Bakedoa.  V«r^k.  Apbeii  bei  Mague« 
ArtemcMvn  aa  der  Xwdipitie  Eabu»,  also  &•  Stod.  «eil  uulcrdem 
Was»er    gegangen  sei«  im  den  Griecheu  d 
^rm^aiocve  miee  FwCte  zu  nneffun^gen.  geMef 
derFaWI. 

51^  Den 
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hier  and  da  gemesaen.  Das  Mrdoisohe  Meer  hiellea  Aristoielee 
(Metoon  2|  l.)f  n.  Poseidonios  (ap.  Streb.  1.  p.  53«)  lür  den  Uefsloi 
Theil  des  gemessenen  Meeres,  und  letzterer  bestimBil  seine  Tiefe  un- 
gefiihr  an  1000  Orgjrien^^).  Andere  besliaunle  Angeben  über  die 
Tiefe  des  Meeres  finden  sich  bei  den  Alten  nicht  $  nur  bebaepten 
Manche  im  Allgemeinen ,  der  Grund  des  Meerea  senke  sieh  ganz  in 
demselben  Verhältniss,  als  die  Berge  der  Erde  sich  erhöben,  und 
könne  daher,  iet  oben  (§.  41.  S«  5ä0f,)  angeführten  Annahme  zufolgCt 
nirgends  tiefer  als  15  (Cleomed.  cycL  theor.  1,  10.  Oppian.  Hat.  1, 
83.  PUn.  2, 102, 105.)  oder  nach  Andern  nur  als  lOStad.  sein  (PluU 
▼it  Aem.  PauUi  c.  15.).  Die  Temperatur  des  Meere«  ist  im  Winter 
vänner,  im  Sommer  aber  kälter  als  die  des  Landes  (Theophr,  de 
Tentis  §.  43.  p.  774.  §.  60.  p.  78t.  Arist.  Probh  26,  57.  p.  947. 
Vün.  2, 103, 106.)»  und  überhaupt  wärmer  als  die  der  Flüsse,  daher 
es  auch  nicht  gefriert,  und  wenn  wir  im  äussersten  Norden  doch  daa 
Meer  mit  einer  Eisrinde  überzogen  finden ,  so  liegt  der  Grund  dayon 
in  dem  aus  den  Flüssen  ihm  zugefübrteii  Wasser,  welches  obenauf 
schwimmt  und  gefriert.  (Arist.  Probl.  23, 15.  Plut,  symp.  qu.  1,  9. 
naU  qu.  c.  7.  Athen. 2.  p.  42.  Suid.  t.  dXfjtvffor^  Macrob.  Sat.  7, 12.  Gel« 
Uns  17,8.)  *')  Uebrigens  ist  das  Meer  in  der  Nähe  der  Küste  wärmer, 
als  in  grösserer  Entfernung  vom  Lande  (Arist.  k.  an.  8 ,  15.) ,  und 
eben  so  in  heissen  Zonen  auf  der  Oberfläche  viel  heisser  als  in  der 
Tiefe.  (C|es.  Ind.  c.  5.)  ^*)  Die  Erscheinung,  dass  das  Seewa^ser, 


der  Wind  vod  der  glatten  Oberflftche  abgleite  und  Nichts  vom  Heere  er- 
fassen könne ;  Andere  aber  glaubten,  dass  das  Oel  vermöge  seiner  Dicht- 
heit das  mit  Erdtheilen  geschwängerte  Meerwasser  zertheile.  (Vergl.  Plat. 
II.  II.  Oppian.  Hai,  5,  643 IT.  Plin.  2,  103,  1Q6.  IdeUr  Meteor.  veU. 
p.  86  sq.  Schneider  ad  Ecl.  phys.  p.  71.  Uckert  11^  1.  S.  73  f.  Xants 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  183  f. 

52)  Andere  (wie  Gleoroed.  cycl.  theor.  1 ,  9.  Aelian.  h.  aa.  9,  35. 
Oppian.  Hai.  1,  82  sqq.)  behaupteten,  tiefer  als  300  Orgyien  sei  noch  Nie- 
mand hinabgekommen ,  und  man  könne  daher  Ober  die  Tiefe  des  Heeres 
Oberhaupt  gar  kein  sicheres  Urtbeil  filllen.  Eine  *Opyvui  Obrigens  ent- 
spricht unsrer  Klafter ;  sie  war  =  4  nijyttg  (d.  i.  6  Puss  oder  V4000 
einer  geogr.  Meile).  Vergl.  oben  §.  38.  S.  553  f. 

53)  Plin.  2,  103  9  106.  sagt  wenigstens,  dass  das  Heerwasser  lang- 
samer gefriere,  und  ebenso  auch  eher  heiss  werde,  als  das  sfisse  Wasser. 

54)  Nach  Ctesias  1.1.  ist  das  Heer  bei  Indien  4  Zoll  tief  so  hetss^  das« 
kein  Fisch  darin  leben  kann,  sondern  diese  immer  in  der  Tiefe  bleiben 
Müssen. 

37  • 
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dareh  Stänne  aa%eregt,  keine  kältere  Temperatur  annimnit,  während 
alles  andere  Wasser  durch  Bewegung  kühler  wird,  erklärte  man  durah 
die  Annahme »  das  Meer  habe  eine  natürliche  Wärme,  die  durch  Be- 
wegung noch  mehr  entwickelt  und  vermehrt  werde,  alles  andere  Was- 
ser hingegen  nur  eine  angenommene ,  die  durch  Bewegung  entwei- 
che. (Athen.  2.  p.  42.  Plut  quaest.  nat.  o.  6.  T.  IX.  p.  619.  Reisk«  Cie. 
N.  D.  2,  10.)  Was  das  Gewicht  des  Meerwassers  betrifft,  so  hidt 
man  es,  wie  alles  Salzwasser,  für  schwerer  als  das  süsse  Wasser 
der  Flüsse  und  Seen  (ArisU  Meteor.  2,3.  Eustath.  ad  U*  2^  74& 
p.  335.  Plut.  quaest  nat.  c.  1.   T.  IX.  p.  610  sq.  Reisk.)  >')  ,    nnd 
folgerte  daraus  auch,  dass  es  dichter  sein  und  mehr  tragen  müsse,  als 
jenes  (Plut.  symp.  quaest.  1,9.  quaest  nat.  c.  7.  T.  IX.  p.  618.  Macrob. 
Sat.  7,  13.  Plin.  2 ,  103 ,  106.) ,  weshalb  denn  die  Schiffe  anch  im 
süssen  Wasser  tiefer  gehen,  als  im  Seewasser.  (Arist.  Meteor.  2,  3. 
Olympiod.  ad  h.  1.)  Heber  den  Grund  des  Salzgeschmackes  selbst 
aber ,  der  dem  Meere  eigen  ist ,  stellte  man  sehr  verschiedene  Hypo* 
thesen  auf.  Anaximandros  glaubte  in  Folge  der  oben  (zu  Anfang  die» 
ser  §.)  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Meeres,  dass  bei  der 
AnstrocknuDg  der  ursprünglich  Alles  bedeckenden  Feuchtigkeit  alle 
feineren  und  süsseren  Theile  des  Wassers  verflogen  nnd  nur  die  sal- 
zigen und  bittem  zurückgeblieben  wären  (Plut.  pl.  pbil.  3, 16.  Galen, 
bist  phil.  c.  22.  Euseb.  praep.  ev.  15,  29.  vgl.  auch  Greopon.  2,6^ 
4.  p.  89  sq.  Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  c.  17.  p.  127  sq.) ,  und  der- 
selben Meinung  folgte  auch  Plinius  (2,  100,  104.),  der  ebenfalls  den 
Salzgeschmack  des  Meerwassers  davon  herleitet,  dass  es  durch  die 
Sonne  gekocht  und  so  aller  fetten  und  süssen  Theile  beraubt  werde, 
weshalb  auch  dasselbe  in  der  Tiefe  süsser  sei,  als  weiter  nach  der 
Oberfläche  zu^*).   Empedokles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  312  sq.),  Anti- 


55)  Daher  schwimmt  auch  sQsses  Wasser  auf  dem  salzigen  (Arriaa. 
Peripl.  PoDt.  Eox.  p.  8.  Plin.  2,  103,  106.  vergl.  mit  2,  100,  104.  Solia. 
c.  73.  Ovid.  ex  P.  4,  10,  63 f.),  woraus  sich  auch  die  obea  erwahate 
Aasicht  vom  Gefrieren  des  nördlichen  Ozeans  erklärt. 

56)  Das  Letztere  nahm  auch  Aristot.  Probl.  23,  35.  aa,  welcher 
behauptet ,  dass  die  Fische  blos  sQsses  Wasser  trinken ,  nnd  dass  dank 
ein  wohlverstopftes  Gefäss  von  Wachs,  wenn  es  tief  in's  Meer  binoater» 
gelassen  werde,  nur  süsses  und  trinkbares  Wasser  eindringe.  (Meteor. 
2,  3.  bist.  an.  8,  2.  vergl.  Aelian.  de  nat.  an.  6,  64.  nnd  Niceph.  Blemnu 
epit.  phys.  c.  17.)  Ebendeshalb  lasst  er  anch  das  Meer  ia  sfidlichera  Zo- 
aea  salziger  seia ,  als  ia  nördlichem ;  so  wie  Andere  es  im  Wialer  Ar 
weniger  salzig  und  bitter  hielten,  als  im  Sommer,  weil  da  die  Soi 
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ph6n  n.  A.  nahmeD  an,  die  von  der  Sonne  erwärmte  Erde  schwitze 
eine  Fenchtigkeit  ans,  die,  wie  jeder  Schweiss ,  salzig  sei ,  und  zu- 
sammenlanfend  endlich  das  Meer  bilde.  (Plut.  n.  Galen.  11.  11.  Arist. 
Meteor.  2,  t.  3.  Alex.  Aphrodis.  ad  h.  1.  p.  91.  Olfmpiod.  ad  eund. 
p.  32.  Euseb.  praev.  ev.  15,  59.  Lncr.  6,  488.  Vergl.  auch  Plin.  2, 
100,104.)  Die  Meisten  aber  behaupten,  dass  das  Seewasser  ursprüng- 
lich, wie  alles  Wasser ,  ohne  Geschmack  und  ohne  Geruch  sei ,  und 
seinen  Salzgeschmack,  so  wie  den  ihm  eigenthiimlichen  Geruch  (Arist 
de  sens.  c.  5.)  erst  durch  Beimischung  salziger  Theile  der  Erde  be- 
komme^O  (Arisr.  1. 1.  Theophr.  caus.  pl.  6, 3.  vgl.  auch  Plin.  15, 27, 32.). 
Anaxagoras  nämlich  lehrte  ^*) ,  das  Meer  entstehe  aus  den  Feuchtig- 
keiten der  Erde ,  die ,  indem  sie  durch  letztere  hindurchsickem ,  die 
viel  Salz  und  andere  mineralische  Bestandtheile  vom  verschiedensten 
Geschmack  enthalte,  von  ihnen  jenen  salzig -bittem  Geschmack  an- 
nehme (Orig.  phil.  c.  8.  14.  Alex!  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  p.  Ol.^-)) 
und  ebendasselbe  behaupten  auch  Metrodoros  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.) 
und  Aristoteles  (Meteor.  2,  3).  Vgl.  auch  Plut.  Quaest.  Symp.  1,  9. 
T.  XI.  p.  47  sqq.  Hütten.  Andere  vermuthen ,  die  Erde  sei  einmal 
in  Brand  gerathen ,  und  das  Meerwasser  habe ,  mit  der  Asche  der- 
selben geschwängert,  seinen  Salzgeschmack  bekommen.  (Alex.  Aphro- 
dis. 1. 1.  p.  97.<^*  Plut.  Qu.  nat.  c.  1.)  Nach  Piaton  (Plut.  u.  Galen  11. 11.) 
und  Empedokles  (Aelian.  H.  An.  9,  64.)  war  im  Meere  süsses  und 
salziges  Wasser  vermischt,  indem  jenes  durch  Eri^ältung  aus  der 
Luft  geschieden  und  zusammengezogen,  dieses  durch  Entzündung 
oder  Erhitzung  von  der  Erde  ausgedampft  war ;  und  dieselbe  Verbin- 


nicht  so  stark  eiawirke,  u.  also  dem  Meere  wenigere  ihm  von  den  Flüssen 
zugeführte  sflsse  Theile  entzöge  (Plut.  quaest.  nat.  c.  9.  T.  IX.  p.  620. 
Reisk.).  Andere  dagegen  glaubten  gerade  im  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht, 
dass  das  Meer  in  den  heissen  Zonen  süsser  sein  müsse ,  weil  es  da  von 
der  Sonne  gekocht  werde.  (Diod.  Sic.  1 ,  37.  Plut.  pl.  phil.  4,  1 .  Athen. 
1.  p.  282.  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  269.  Sen.  N.  Qu.  4,  2.  22.)    . 

57)  Daher ,  sagte  man ,  verliere  auch  das  Seewasser  seinen  salzig- 
bittem  Geschmack  wieder,  wenn  es  durch  Erde  und  Sand  durchgeseiht 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Plin.  31,  6,  37.  Lucr.  2,  470 ff.);  und  auf 
diese  Ansicht  grOndete  sich  denn  auch  die  schon  von  den  Alten  mehrfach 
angestellten  Versuche  das  Seewasser  trinkbar  zu  machen,  tiber  die  Plin. 
1.  I.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  2.  p.  97.  ^-  Olympiod.  ad  eiosd.  1. 
p.  35.  und  Ucker t  U,  1.  S.  69  f.  zu  vergleichen  sind. 

58)  Wenigstens  nach  den  oben  angeführten  Stellen;  den  nach 
Plut.  pl.  phil.  3,16.  und  Galen,  bist.  phil.  c.  22.  hätte  er  fliist  ganz  die- 
selbe Ansicht  gehabt^  wie  Anaximandros. 
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dang  süssen  «nd  salzigen  Wassers  im  Meere  ^  nur  mit  dem  Zitnlaey 
dass  das  salzige  obenauf  schwimme,  nahmen  auch  AristotdM^  PImum 
und  alle  die  an ,  welche  die  süssen  Theile  des  Seewasaen  Mf 
Oberfläche  durch  die  Sonnengluth  verdampfen  liessen«  (S.  obeii% 
mentlich  Note  56.)  Auch  sprach  man  von  verschiedenem  Sialzgehaltto  **) 
der  einzelnen  Meere,  und  glaubte ,  dass  diejenigen ,  in  die  rieh  tMa 
grosse  Ströme  ergössen,  einen  geringeren  hätten,  ala  andere,  bfli 
denen  dies  nicht  der  Fall  sei,  weshalb  der  Hellesponina  (Theoplir.  ia 
pisc.  in  sicco  deg.  §.  5.  id.  ap.  Athen.  7.  p.  317.),  nnd  der  PobMb 
Euxinus  (Arrian.  peripl.  Ponti  Eux.  p.  8.  Vai.  Place.  4,  721  f.)  ai^ 
seies  Wasser  habe,  als  das  Mittelmeer,  die  Bl&otis  abor  wieder  sfiaa^ 
res,  als  der  Pontus  (Strab.  1.  p.50.  Ovid.  ex  P.4,  10»  45  fr.).  Bbev 
daher  glaubte  man  es  auch  erklären  zu  können,  warum  das  Cas|iiiche 
Meer,  das  man  doch  für  einen  Busen  des  grossen  nördlichen  Oseail 
hielt  (s.  unten  §.  53.),  gleichwohl  weit  süsseres  Wasser  enlhahi^ 
als  das  grosse  Weltmeerw  (Polyclet  ap.  Strab.  11.  p.  509.  Plin.  tt| 
17, 19.  Solin.  c.  19.)  Auch  vom  Adrialischen  Meere  behaupteten  diaa 
Nepos  u.  A.  (Plin.  3,  18,  22.)  Eben  so  sollte  anch  das  Meer  sn  gi> 
wissen  Zeiten  einen  salzigem  Geschmack  haben,  als  ausaerdemy  üal 
zwar  nach  Plin.  2,  103,  106.  im  Herbste  (vielleicht  des  häofigeB 
Heri)stregens  wegen ,  der  nach  AristoU  Met  2 ,  3.  ziemlich  aaUg 
war) ,  nach  Plut.  Quaest.  nat.  c.  9.  aber  im  Sommer.  (Veif^.  <Aen 
Note  56.)  Uebrigcns  kannten  auch  schon  die  Alten  süsse  QneHeft 
unter  dem  Meere,  namentlich  bei  Arados  und  den  Chelidonischck 
Inseln  (vgl.  Strab.  16.  p.  753  f.  Lucret.  5,  890  ff.  Plin.  2«  103, 10& 
u.  5,  31,  34.  Antig.  Caryst.  c.  144.  vgl.  auch  Herod.  4,  IBl.u.  AriaU 
Meteor.  1,  13.);  und  Strabon  a.  a.  0.  beschreibt  ausführlich  die  Art 
und  Weise ,  wie  sich  die  Aradier  ihr  Trinkwasser  aus  einer  solchen 
Quelle  verschaiTlen  *^).  —  Die  Farbe  des  Meeres  war  nach  Anaxago- 
ras  schwarz  (Plut.  de  primo  frig.  c.l3.  Vol.  IX.  p.  741.  Reisk.  Sohol.  Vit 
lois.  ad  n.  16,  161.),  und  schon  Homer  giebt  ihm  itil  ruhigen  Zv- 
sUnde  dieses  Beiwort  (IL  24,  79.  7,  64.  Od.  12,  104.),  während  er 
es  im  Zustande  der  Bewegung  bald  purpurn  (noQfpvQcoßi  H»  1^  482. 
16,  391.  21 ,  326.  Od.  2,  428.  11,  242.  u.  s.  w.),  womit  die  Be- 
zeichnung durch  weinfarbig  (oiVot^.*  U.  23,  316.  Od.  1,  183.  2»  421. 


59)  Ucber  welchen  Oberhaupt  Plin.  31,  6 ,  34.  zn  vergleichen  isL 

60)  Vergl.  besonders  Beckmann  ad  Antig.  Caryst.  c.  144.  p.  193. 
^fex.  ab  Humboldt  Voyage  aux  reg.  eqoinox.  III.  p.  249  ff.  und  AMkr 
Meteor,  vett.  IV,  14.  not.  1.  p.  88  sq.     . 
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6,  132.  7>  250.  12,  388.  19,  372.) ,  ziemUch  idenüsch  ist,  bald  veil- 
ebenUau  iloBiä^e:  fl.  11,  298.  Od.  5,  56.  11,  106.),  bald  bläaUch 
iiw^MiSv^:  11.  23,  744.  Od.  3^  294.  5,  281.  2,  263.),  bald  MäuUch- 
grau  (yixnmoc :  H.  16,  '34.  vgl.  Hesiod.  Theog.  440.),  bald  schwärzlich- 
grau (n^Xtosi  II.  4,  248.  19,  267.  20,229.  Od.  5,  410.)  nennt.  (Vgl. 
Plut.  de  fiieie  Lnnae  c.  21.)  Der  Bezeichnung  mit  790Qq>vQ906  und 
oivotfß  entspricht  das  Epitheton  Cofm&tiß  bei  Arist.  Probl.  26,  37.  p. 
944.,  und  der  mit  louii^q  Ait  durch  uva¥avY^s  bei  Aristaenet.  3,  1^ 
T.  II.  p.  4.  Wagn.  (Vergl.  Jacobs  ad  Achill.  Tat.  p.  401.)  Bei  den 
RöBiem  fuhrt  es  dieseibeli  Prädikate«  und  heisst  zwar  gewöhnlich  cae» 
rulems^  doch  bisweiieik  auch  viridis  (Ovid.  A.  A.  2,  92.)  nnipurpvreus 
(de.  Acad.  pn  2,  33.  Prop.  2,  20,  5.  Val.  Fl.  3,  422.  u.  s.  w. 
Vgl.  Grellitts  2,  30.  18,  11.)'^^  Uebrigens  wusste  man,  dass  das 
Meer  selbst  in  der  grössten  Tiefe ,  die  ein  Taueher  zu  erreichen  ver- 
mochte, durchsichtig  sei  (Cleomed.  cycl.  theor.  1,  3.  Plin.2,42,42.). 
§b  44.  Die  Btu^gtmg  des  Meeres  anlangend,  so  gkttbten  Viele, 
dasselbe  sei  an  sich  ruhig ,  u.  werde  nur  vom  Winde  bewegt  (Senec* 
N.  Qu.  2,  6.  Gic.  pr.  Cluent.  c.  49.  Liv.  28^  27.),  weshalb  auch  die 
Tiefe  des  Meeres  stets  ruhig  bleibe.  (Oppian*.  HaL  1 ,  454.  Aristote- 
les aber  (Probl.  23,  9.) ,  Strabon  (1.  p.  53.)  u.  A.  nahmen  auch  eine 
eigenthümlidle  Bewegung  des  Meeres  an  ^  nämlich  ans  sieh  heraus 
und  in  sich  zurück ,  eine  Art  von  Athmungsprozess ,  der  sich  selbst 
bei  völliger  Windstille  zeige,  und  die  Wellen  nicht  selten  gerade  dem 
Winde  entgegen  treibe  (Senec.  N.  Qu.  3,  26.);  komme  nun  noch 
die  aufregende  Kraft  des  Windes  hinzu ,  so  werde  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Wellenbewegung  erzeugt.  Vom  Nordwinde  glaubte 
man,  dass  er  das  Meef  nur  so  lange  beunruhige ,  als  er  selbst  wehep 
von  den  Südwinden  aber,  dass  ihre  aufregende  Kraft  in  Beziehung  auf 
das  Meer,  auch  wenn  sie  sich  schon  gelegt  hätten ,  noch  lange  fort- 
daure.  (Gellius  2,  30.)  Uebrigens  hielten  die  Griechen  immer  die 
dritte  (i/  TQiuVfila :  Aesch.  Prom.  v.  1015.  Eurip.  Troad.  83.  Hippel. 
1213.  Aristenaet.  1.  ep.  17.),  die  Römer  aber  die  zehnte  Welle  (de- 
cimns  oder  decumanus  fluctus:  Ovid.  Met.  11,  529.  Trist  1,  2,  47, 
Lucan.  5,  672.  SiUus  14, 122.  Val.  Fl.  2,  54.)  für  die  grösste  und 


61)  Vergl.  Drakenb.  ad  Sil.  17,  258.  Ceria^  Fast  und  Forbig.  ad 
Virg.  Geo.  4,  373.  Nitzsch  zu  Hom.  Odyss.  2,  428.  fVermdorf.  ad 
Himer.  p.  192.  und  211.  UekertVL^  1.  S.  64.  Dass  einzelnb  Theile  de« 
Meeres  von  ihrer  Farbe  eigeothamliche  Naaiea  führten,  wie  Mare  Praso- 
des  und  Hare  Erythraeam  oder  Robram,  werden  wir  unten  §•  M.  sahen. 
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geRbrlichste.  —  Die  Erscheinang  derEUe  uttdPlmih  **>  icheiat  ■« 
erst  seit  der  Zeit,  wo  man  auch  den  Atlant.  Ozean  kesdülle,  ge- 
nauer beobachtet  zn  haben  (Mela  3,  1,  1.) ,  da  aie  in  dem  bis  daUa 
allein  beschifflen  Mittelmeere  nur  unbedeutend  ist^  und  weaiger  wd- 
fiUlL  (Herod.  7,  129. 1»8.  Scyl.  p.  49.  Huds.  Mela  1,  7,  3.  Stnb. 
17.  p.835.)*^)  Durchaas  unbegrüodet  nämlich  ist  dieAnnnhnie,  dass 
aich  schon  bei  Homer  (Od.  12, 105.)  Ebbe  und  Fluth  erwüint  inde, 
wie  Strab.  1.  p.  43.  jPosidon.  ap.  ennd.  1.  p.  5.  n.  A.  glnoben*^). 
Timaos  (ap.  Flut.  pl.  phil.  3, 17.  n.  Galen.  hisL  phil.  e.  22.)  leitete, 
ohne  Beifall  zu  finden,  den  Grund  dieser  Erscheinung  (im  Atlanti- 
aehen  Meere)  von  der  Einströmung  der  Flusse  her,  die  bald  ihr  Was- 
ser mit  Ungestüm  in's  Meer  ergössen »  und  so  dasselbe  Torwarts 
dringten,  bald  aber  wieder  ruhiger  flössen,  und  so  die  Wogen  des 
Meeres  wieder  zurückströmen  liessen*^).  Andere  suchten  denselben 
bald  (wie  Piaton  und  die  Stoiker)  in  der  Erde ,  bald  (wie  Theophra- 
stos)  in  der  sie  umgehenden  Atmosphäre*  Piaton  nämlich  erklärte  zu- 
folge seiner  oben  S.  566.  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Mee- 
res, die  Ebbe  und  Fluth  dadurch,  dass  das  Wasser  des  Meeres  bald 
ans  den  Höhlen  der  Erde  stärker  hervorsprudle,  bald  sich  wieder  in 
dieselben  zurückziehe  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  636.  PluU  pL  phil.  3, 
17.);  die  Stoiker  aber  dachten  sich  die  Erde  als  einen  thierischen 
Körper,  und  setzten  die  Ebbe  und  Fluth  mit  dem  Athmen  desselben 


62)  Ueber  die  Namen  derselben  (nXfifivpig  und  ifinmatQ,  awaxmgtj^ 
funu  nal  iniÖQOfial  KVftaTUp ,  aestus  et  recessus ,  aecessos  et  recessas 
U.S.  w.)  vergl.  Falcken,  und  fressel.  ad  Herod.  8,  129.  Spankem.  ad 
CalKm.  h.  in  Del.  v.  130.  Cerda  ad  Virg.  Ge.  2,  480.  und  Uckert  II,  1. 
S.  74.  Note  33. 

63)  Am  meisten  zeigt  sich  die  Ebbe  u.  Ploth  hier  noch  an  den  beidea 
Sjrrten ,  und  zwar  selbst  innerhalb  ihres  Beckens  (vgl.  Scylax  n.  Mela  IL  IL 
Polyb.  1,  39.  Dionys.  Per.  v.  201  ff.  Schol.  ApoUon.  4,  1235.  Tssckuek. 
ad  Helae  1.  I.  ßaekr.  ad  Herod.  2,  150.  4,  169.  Uekert  II,  1.  S.  76. 
Note  47.) ,  setzte  aber  daselbst  die  (lömer  selbst  im  J.  253.  vor  Chr. 
noch  in  Schrecken.  (Polyb.  1.  1.  vergk  mit  Gaes.  B.  G.  4,  29.).  Ausser- 
dem bemerkte  man  sie  auch  an  den  Kosten  von  Macedonien  (Herod.  7, 
129.)>  im  Adriat.  Meere,  an  den  Kfisten  Hispaniens  u.  s.  w.  (Strab.  4. 
p.  212.  17.  p.  835  f.).  Vergl.  Dionys.  v.  198.  Appian.  res  Hisp.  6,  21. 
Cland.  VI.  Cons.  Hon.  495  ff.,  ttberh.  aber  Seaccia  Ossenrazioni intomo  el 
flusso  e  el  riflosso  del  Mediterraneo  in  Bibl.  Ital.  1819.  Maggie.  S.  211. 

64)  VergL  Uckert  VL,  1.  S.  76. 

65)  Hiermit  ist  zu  vergleichen,  was  Mela  3,  6,  50.  von  den  bald 
ihr  Wasser  in's  Meer  ergiessenden ,  bald  wieder  zarfickstrSmeaden  Flfls- 
sea  Britanniens  sagt 
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in  Verbindnog,  so  dass  sie  gleichsam  mit  dem  Athem  auch  das  Wa^ 
ser  einziehe  nnd  wieder  henrorstosse.  (Philostr.  vit.  Apollon.  5 ,  2. 
Bnt.  pl.  phii.  4,  22.  Sen.  N.  Qu.  2, 1.  3,  15.  Sofinns  c.  23.  Cic. 
Div.  2, 14.  15.  Eustath.  ad  Dionys.  y.203  t.)  Mela  (3,  1,  2.)  n.  An- 
dere schwanken  zwischen  diesen  beiden,  in  der  Hauptsache  aat  Eins 
hinauskommenden ,  Meinungen.  Richtiger  war  nun  freilich  die  An- 
sicht derer,  die  den  Grund  dieser  Erscheinung  ans  der  Atmosphäre 
herleiteten ;  denn  dass  Sonne  und  Mond  einen  bedeutenden  Einfluss 
darauf  haben,  war  den  Griechen  (z.B.  dem  Selenkos  und  den  Mathe- 
matikern, den  Stoikern,  dem  Poseidonios,  Strabon  n.  s.w.)  eben  so 
gnt  wie  den  Phöniziem  bald  klar  geworden**).  Aristoteles  nnd  Hera- 
kleides  meinten ,  die  Sonne  bringe  die  Dfinste  der  Atmosphäre  in  Be- 
wegung; wenn  nun  diese  auf  das  Meer  drückten,  so  schwelle  es 
gegen  das  Ufer  bin  an,  n.  erzeuge  die  Fluth,  höre  aber  dieser  Druck 
auf,  so  ziehe  sich  das  Meer  wieder  zurück,  und  es  trete  die  Ebbe  ein. 
(Stob.  1.  p.  634.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  •')  Galen,  c.  23.)  ^)  Der  Ma- 
thematiker Seleukos  aber  nahm  als  Ursache  dieses  Druckes  der  Luft 
auf  das  Meer  den  Mond  an ,  dessen  Bewegung  dem  Umschwünge  der 
sich  um  ihre  Achse  drehenden  Erde  gerade  entgegen  laufe,  so  dass 
die  zwischen  beiden  nach  so  verschiedener  Richtung  herumgetriebene 
Luft,  wenn  sie  sich  auf  das  Meer  stürze,  nothwendig  auch  diesem  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  Bewegung  mittheilen  müsse.  (Strab.  3. 


66)  Auch  die  Stoiker  schrieben  dem  Monde  einen  Einfluss  auf  die 
Ebbe  und  Fluth  zu,  aber  freilich  nur  in  so  fern  von  seinem  Ab-  nnd  Zu- 
nehmen ihre  Stärke  oder  Schwäche  bedingt  werde.  (Uebrigens  vergl. 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Strab.  4.  p.  200.  Gleomed.  MeU  2,  1.  p.  105.  Bak« 
Antig.  Garyst.  c.  138.  Plin.  2,97,  99  fr.  Cic.  N.  D.  2,  7.  Mela  3,1.  Solin. 
c.  23.  Gellius  14,  1.  Glandian.  de  Mallii  Theod.  Cons.  v.  107 f.  Macrob. 
Soran.  Scip.  1,  6.  Datyis,  ad  Cic.  N.  D.  2,  7.  Bake  ad  Posidon.  p.  104  sqq. 
u.  ad  Gleomed.  p.  416.  Beckmann  ad  Arist.  mir.  ansc.  c.  56.  p.  113. 
Ideier  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  22.  not.  31. 

67)  PIntarch  nennt  zwar  auch  hier  den  Herakleitos  (vergl.  oben 
S.  501.  Note  17.),  dessen  Namen  aber  schon  Beck  ans  dem  Stobäos 
ganz  richtig  in  Herakleides  umgeändert  hat,  da  neben  Aristoteles  weit 
passender  Herakleides  der  Pontiker  als  Herakleitos  genannt  wird.  Gala- 
nos  erwähnt  blos  den  Aristoteles ;  doch  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  sich  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles  diese 
Ansicht  findet. 

68)  Eine  ähnliche  Vorstellung  hatte  wohl  auch  Theophraslos  (de 
sign.  pluv.  c.  2.  §.  4.) ,  da  er  den  Wechsel  der  Winde  von  der  Ebbe  und 
Fluth  abhängig  macht,  oder  doch  damit  in  Verbiodnng  setzt,  wie  Uekert 
n,  1.  S.  78.  zeigt. 
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p.  174.  Flau  pl.  pliiL  3»  17.  yg^.  mit  Lvcaii.  Pliars.  U  412£*)  Uebri- 
genM  giaabte  er  anch,  Ebbe  und  Flalh  walren  nach  den  versdiiedeiieD 
Zeicteli  des  Tkierkreises,  in  die  der  Mond  eintreie,  bidd  regehtänng, 
bald  nnregelmissig.  (Strab.  L  1.)  Die  Phönizier  (Strab.  3.  p.  173  f. 
Solin.  €.  23.  Etym.  M.  p.  86.  Sflb.)«  denen  Poseidonios  (ap.  Simb. 
1. 1.  vgl.  mit  Epit.  Strab.  3.  p.  31.)  und  PUnias  (2,  97,  91k}  in  der 
Hanpiaadie  beistimmen ,  untersebeideh  ili  Folge  der  Einwirkling  das 
Mondes  nnd  der  Sonne  eine  tägliche  ^  monatliche  ond  jährliehe  Ebbe 
nndFluth.  Die  tägliche,  von  dem  täglichen  Laufe  des  Mondes  be- 
dingt, wechselt  (wie  Plinins  lehrt)  von  6  zn  6  Aeqninoctialstnnden 
mit  einander  ab  \  jeden  Monat  aber  ist  die  stärkste  Flnth  znr  Zeit  des 
Vollmondes  ^*) ,  die  stärkste  Ebbe  znr  Zeit  des  Neumondes '®) ;  auf 
die  jährliche  Veränderung  hat  die  Sonne  einen  bedeutenden  Einflnss, 
indem  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  Ebbe  und  Flnth  rorzii^eh 
stark  sind  '')$  woraus  Poseidonios  folgerte^  dass  beide  ron  dw  Som^ 
mersonAenwende  bis  zur  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Herbste  abnab- 
ttien,  dann  wieder  zunähmen  bis  zur  Wintersonnenwende,  sodann 
auPs  Neue  abnähmen  bis  zur  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Frühlinge» 
nnd  endlich  wieder  zunähmen  bis  zur  Sommersonnenwende.  Ja  Einige 
schrieben  (zufolge  des  Lucan.  1,  415  ff.)  die  ganze  Ersehdnung  blos 
der  Einwirkung  der  Sonne  zu^  welche  durch  ihre  Gluth  das  Wasser 
des  Meeres  in  die  Höhe  hebe ,  und  so  die  Fluth  bewirke.  (Vgl.  anch 
Solin.  c.  23.)  Macrobius  (Somn.  Scip.2, 9.)^^)  stellt  eine  ganz  andre 
Ansicht  auf»  indem  er  Ebbe  und  Fluth  aus  dem  heftigen  Zusammen- 
treffen, nnd  Aneinanderschlagen  der  Ströme  des  Ozeans  erklärt,  der 


69)  Dasselbe  sagt  Strab.  4.  p.  200.  Auch  nach  Pytheas  entstand 
die  Floth  beim  Zunehmen ,  die  Ebbe  beim  Abnehmen  des  Mondes.  ^Plnt. 
pL  phil.  3,  17.  Galen.  List.  pbil.  c.  22.). 

70)  Nach  Piin.  I.  I.  ist  die  Fluth  weniger  stark,  weno  der  Mond  nach 
N.  geht,  nnd  sich  weiter  von  der  Sonne  entfernt,  wogegen  sie  wieder  star- 
ker wird ,  wenn  er  nach  S.  gehend  aus  grösserer  Nähe  einen  kräftigem 
Einflnss  auf  das  Meer  ansflbt.  Nach  8  Jahren  oder  100  Mondamtäufen 
gUubte  man  komme  dieselbe  Reihe  von  Fluthen  wieder.  S.  ückeri  VL, 
1.  0.  83. 

71)  Dasselbe  lehrt  auch  Plin.  1. 1.,  der  jedoch  bemeiktt  dass  diese 
Verflndemng  nicht  gleich  am  Tage  der  Sonnenwende  selbst,  sondern  erst 
einige  Tage  später  eintrete  4  so  wie  anch  Ebbe  nnd  Flnth  nicht  gleich  mit 
Anf-  nnd  Untergang  des  Mondes  beginne ,  sondern  fast  2  Aeqninoctial* 
stunden  nachher.  S.  ückert  ebendas. 

72)  Mit  dem  Enmen.  Paneg.  Constant.  c.  6.  und  Rutil.  Ilin.  i,  643. 
ziemlich  flbereinkommen.  Vergl.  ückert  II,  i.  S.  85. 
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als  eili  grossen  GaoEe  die  Erde  uttifladie,  aber  im  0.  wie  im  W.  zwei 
Haöptströme  aussende^  den  einen  nach  S«,  den  andern  naeh  N.^ 
welche  nnn  im  N.  und  S.  von  beiden  Seiten  her  aufeinander  stiesseni 
nnd  so  jene  Erscheinung  bewirkten^  Wenn  sich  auch  im  Miitelmeere 
eine  Spnr  derselben  zeige ,  so  sei  dies  nnr  eine  Nachwirkung  jenev 
Bewegung  im  Ozean.  Dass  übrigens  Ebbe  nnd  Fluth  im  Ozean  am 
stärksten  sei  '*) ,  nahmen  die  Alten  einstimmig  an ,  und  Piinius  (2^ 
97,  990  giebi  einen  doppelten  Grund  dUTon  an\  entweder  weil  das 
grosse  Ganze  nolhwendig  an  sich  schon  in  grösserer  Bewegung  sein 
mns^e,  als  einztftltae,  kleibeHs  Theile^  oder  weil  ein  weiter  ausgedehnt 
tes  Meer  auch  den  Einfluss  des  Mondes  mehr  empSnden  müsse ,  als 
eiA  hdf  en^re  Grenzen  beschränktes^  Derselbe  bemerkt  auch«  dass 
man  die  Ebbe  und  Fluth  an  den  Küsten  weit  mehr  wahrnehme,  als  auf 
der  hohen  See  ^^). 

Die  SMmungen  des  Meeres  erklärten  die  Meisten  mit  Eratosthe» 
nes  (ap.  Strab.  1.  p.  54.)  dadurch ^  dass  sie  annahmen,  das  Wasser 
fliesse  von  den  höhern  Stellen  nüch  den  niedrigem,  was  nach  AristoU 
Meteor^  2,  1.  in  den  Meerengen  am  deutlichsten  in  die  Augen  falle  | 
weshalb  auch  die  meisten  Strömungen  von  Norden  her  kämen  (denn 
die  nördlichen  Gegenden  der  Erde  dachte  man  sich  höher  als  die  süd- 
lichen). Eben  so  lehrten  auch  Macrobius  (Sat.  7, 12.  p.  257.  Bip.)  u.  A., 
das  Meer  sti^öme  an  manchen  Stellen  (z.  B.  in  der  Propontis^  dem 
Bosporus  und  an  den  Säulen  des  Herkules)  auf  der  Oberfläche  in  einer 
andern  Richtung,  als  in  der  Tiefe.  (Vgl*  auch  Liv.  29,  30.)  —  Stnh 
iel  entstehen  nach  Aristoteles  (Probl.  23,  5.) ,  wenn  sich  von  deil 
grossen  Höhlen  def  Erde  nnter  dem  Meere  ^ine  oder  mehrere  plötzlich 
auflhun;  nach  Andern  (vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  606.)  haben  si^ 
ihren  Grund  in  vorspringenden  Felsenriffen ,  von  denen  zurückpral- 
lend das  Meer  gewaltige  Wirbel  bildet;  oder  sie  werden  auch  nach 
der  Ansicht  Einiger  blos  vom  Winde  hervorgebracht,  wenn  dieser 
der  Fluth  entgegenweht,  was  ttahientlich  bei  dem  berühmtesten  Strn^ 
del  der  alten  Welt  in  der  sizilianischen  Meerenge  der  Fall  sein  solltis 


73)  NameDtlicb  sprach  man  von  der  Ebbe  und  Fluih  an  den  Küsten 
Hispaniens  und  Bntanaiens.  (Cic.  Ni  D.  3,  10*  Basil.  ia  Hezaem.  Horo.  6» 
T.  I.  p.  Cl.)  Auch  im  südlichen  Osean  sollten  gewallig  sUrke  Flulhen 
Smi  inden  (Arrian.  Peripl.  mar.  Erylhr.  p.  26.  Huds.) ;  eine  auiTallend 
starke  Ebbe  aber  im  nördlichen  Meere  (Agathem.  2,  11.)  nnd  an  den 
Kasten  Sarmatiens  (Mela  3,  6,  76.). 

74)  Ausf&hrlitherei  «her  die  Meinnngen  der  Alten  von  der  Ebbe 
und  Fluth  s.  bei  Uckerl  II,  1.  S.  74-- 85. 
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(Senec.  Cons.  ad  Marc.  c.  7.  id.  Epist.  79.  Pausan.  5,  25.  Taeix. 
Chil.  11,  361  ff.  Siiius  14,  12.  Javen.  5,  99  ff.),  bei  dem  schon  En- 
losthenes  (ap.  Strab.  1.  p.  54.)  eioe  der  Ebbe  and  Flath  ähnliche  Ep- 
scheinung  bemerkt  zu  haben  glaubte,  nämlich  eine  vom  Mondhöfe 
abhängige  zweimalige  Aenderang  des  Stromes  am  Tage  nnd  ebenso  in 
der  Nacht.  Dasselbe  behaupteten  Andere  vom  Eoripns  zwischen  En- 
hStL  nnd  Böotien  (Aristot.  Met.  2,8,7.  Enstath.  ad  Dionys.  t.  473. 
Sehol.  Farnes,  ad  Stob.  Ecl.  1,  4.  T.  11.  p.  447.  Lncan.  5^  234. 
Claod.  in  Ruf.  1 ,  92.) ,  der  nach  Strabon  (1.  p.  55.  n.  9.  p.  403.), 
Mein  (2,  7,  9.)  und  Andern  (vgl.  Cic.  N.  D.  3,  10.  Senee.  Here. 
Oet.  779.  Plin.  2,  97,  100.)  seinen  Lauf  siebenmal  des  Tages  nnd 
siebenmal  in  der  Nacht  ändere ;  welcher  Behauptung  jedoch  LiTius 
(28,  6.)  widerspricht,  der  einen  solchen  regelmässigen  Wechsel  leug- 
net, und  die  Aufregung  der  Fluthen  nur  von  den  ^nden  abhängig 
aachf).  Was  endlich  die  AoA«  der  Meeresfläche  betrifft ,  so  hatte 
nwar  schon  Archimedes  (de  iis  quae  in  humidis  veh.  Prep.  2.  p.  334. 
ed.  Toreil.  vgl.  oben  S.  539.  Note  77.)  den  Lehrsatz  aufgestellt^  die 
Oberfläche  jeder  Flüssigkeit,  die  ruhig  stehe,  sei  ein  Stück  einer  Ro- 
gelfläche,  deren  Mittelpunkt  das  Centmm  der  Erde  bilde  '*) ,  welche 


75)  Die  Uoerklärlichkeit  dieser  Erscheianng  soll  bekaontlich  nach 
eiaigcD  KircheDvätern  (Jusüd.  Gehört,  ad  Graec.  p.  34.  ed.  Parii.  Gregor. 
Nazianz.  Or.  3,  69.  T.  I.  p.  79.  ed.  Gol.  o.  A.)  uad  aacb  Easlathios  ad 
DioB.  Per.  473.  p.  189.  Bernh.  deo  Tojd  des  Aristoteles  h^rbeigeAhrt 
habeoy  voo  dem  sie  erzählem,  dass  er  eotweder  aus  Gram  darfiber  gestor> 
ben  sei,  oder  sich  gar  mit  deo  Worteo:  „Fasse  mich,  weil  ich  dich  aicht 
fasse !  '*  io  deo  Euripos  gestürzt  habe ;  während  Andere  (wie  Diog.  L.  5, 
if  7.  §.6.  Dionys.  Hai.  ep.  ad  Ammaeam  c.  5.  T.  VI.  p.  728.  Reisk. 
n.  s.  w.)  den  Tod  desselben  ganz  anders  erzählen.  VergL  Ranfs  Pfafs. 
Ceogr.  I,  1.  S.  202  f.  Stakr  Aristot  I.  p.  155.  und  I^ler  ad  Arist.  Met. 
T.  L  p.  599*  Ueber  die  seltsame  Erscheinung  selbst  aber  vergl.  beson- 
ders Lalande  Trait^  du  flnx  et  do  reflnx  de  la  mer.  (Paris  1781.  4.) 
p.  148  — 151. 

76)  Auch  andere  Philosophen  behaupteten,  dass  das  die  Erdkugel 
umgebende  Meer  ebenfalls  die  Kugelgestalt  annehmen  mflsse.  (Arist  de 
coelo  2,  13.  Enclid.  Elem.  3,  5.  Theon  ap.  Ptol.  Almag.  4,  17.  18. 
Strab.  1.  p.  94.  Vitmv.  8,  6.  Plin.  2,  65.).  Daher  lehrt  auch  Seaee.  N. 
Qu.  3,  28.,  dass  alle  Meere  gleich  hoch  stehen  mflssten.  Dass  diess 
jedoch  anderer  Ursachen  wegen  nicht  darchans  der  Fall  ist ,  nnd  daher 
die  entgegengesetzten  Bchanptnngen  der  Alten  keineswegs  schlechthin  ver- 
worfen werden  dürfen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vergl.  f^areni  Geogr. 
generalis  ed.  Newton  (Gantabr.  1672.)  p.  100  sq.  u.  Ranfs  Pbys.  Geogr. 
I,  1.  S.  173  ff. 
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Annahme  zufolge  das  susammenhängende  grosse  Wellmeer  überall 
ein  gleiches  Niveau  haben  muss  (vgl.  auch  Senec.  N.  Q.  3 ,  28.) ; 
nichtsdestoweniger  behaupteten  Einige,  wie  Eratosthenes  (ap.  Strab. 
1.  p.  54.) ,  dass  der  Stand  des  Wassers  nicht  in  allen  Meeren  gleich 
sei,  sondern  dass  z.  B.  das  rothe  Meer  höher  stehe,  als  das  Mittel- 
ländische, ja  dass  selbst  ein  und  dasselbe  Meer  (namentlich  das  zu- 
letzt genannte)  nicht  an  allen  Stellen  im  Niveau  stehe ;  weshalb  au(^ 
die  Könige  von  Aegypten  sich  scheuten»  die  beiden  genannten  Meere 
durch  einen  Kanal  zu  verbinden,  weil  sie  von  Seiten  des  höher  stehen« 
den  rothen  Meeres  für  Aegypten  Ueberschwemmungen  fürchteten« 
(Herod.  2;  158.  Arist.  Meteor.  1,  U.  Strab.  1.  p.38.  54.  17.  p.804. 
Diodor.  1,  33.  Plut.  Caes.  c.  58.  Plin.  6,  29.  33.  u.  s.  w.)  Dass 
übrigens  das  Meer,  namentlich  das  Mittelländische,  fortdauernd  all- 
mälig  sinkt,  und  sich  weiter  und  weiter  vom  Lande  zurückzieht^ 
konnte  schon  den  Beobachtungen  der  Alten  nicht  entgehen,  wenn  sie 
sahen»  dass  ehemalige  Seestädte  später  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Küste  lagen.  (Vgl.  Arist.  Met.  1, 14.  2,  3.  Strab.  1.  p.  40.  41. 
5.  p.  214.  Ovid.  Met.  15,  262  ff.  u.  unten  §.  51.) 

§.  45.  C  Zu  der  Erde  gehört  auch  der  sie  zunächst  umgebende 
Dunstkreis  oder  die  Atmosphäre,  die  nach  Seneca  (N.  Qu.  2,  4.) 
ebenfalls  ein  Theil  des  Weltalls  ist,  und  Himmel  und  Erde  verbindet. 
Schon  Homeros  nämlich  (U.  14,  287.)  unterschied  die  tiefere  Luft 
(di^g),  in  der  wir  leben,  und  das  Gewölk  von  dem  reinen  und  höhe- 
ren Aether  (äl&fjg) ,  den  das  Himmelsgewölbe  umschliesst,  und  auch 
die  spätem  Philosophen  unter  den  Griechen  sowohl  als  unter  den  Rö- 
mern (z.  B.  Chrysippos  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  446.  vergl.  auch 
Aristot.  ap.  eund.  1.  p.  487.  Plut.  pl.  phil.  2,  7.  Euseb.  praep.  ev. 
15,  38.  Cic.  N.  D.  2,  15.  Plin.  2,  5, 4.)  behielten  diesen  Unterschied 
bei ,  indem  sie  zum  Theil  den  Aether  für  Feuer  oder  doch  für  feuer- 
artig ansahen  (Arist.  Meteor.  1,  3.  de  coelo  2,  7.  u.  s.  w.),  was  je- 
doch Andere  leugneten  (Auct.  de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  644.). 
Nach  Andern  endlich  ist  diese  feurige,  vom  Aether  entzündete  Region, 
in  welcher  alle  Blitze  und  feurige  Meteore  erscheinen,  von  diesem  selbst 
verschieden,  und  befindet  sich  zwischen  ihm  und  der  tieferen  Luft  (Auct 
de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  648.),  in  welcher  letzteren  alle  feuchte 
Lufterscheinungen,  Regen,  Schnee,  Hagel  u.  s.  w.  sich  bilden  (Stob*. 
1.  p.  650.).  Die  Grenzen  der  eigentlichen  Luftregion  oder  der  Atmo- 
sphäre gegen  den  Aether  wurde  firfiher  gar  nicht  genauer  bestimmt  ^^. 


77)  lieber  die  VorstelluDgen  der  Altesten  Dichter  von  der  Entfor* 
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Bnl  Pylba^orts  wagte  es,  eine  beslimmte  Höbe  der  Lvfiregkni  kb 
Kam  Aelher  aDZHgeken ,  indem  er  sie  willkürlich  zu  126,000  Slai. 
festsetzte.  Andere  aber  dehnte»  sie  weiter  aas  (Plot.  plae.  pUL  S, 
Sl.  Censorin.  c.  13.)^  und  Hessen  sie  bis  lum  Monde  (Stob«  i.  p. 
858.)  ^*)  9  ja  selbst  bis  znr  Sonne  nnd  den  entferntesten  GesCinMB 
reichen  (Arist.  de  coelo  2,  8  ff.  vgl.  Stob.  1.  p.  358.  S43^  Apulei.  ds 
deo  Socr.  p.  46.  Elmenh.).  Die  ganze  Welt,  in  der  es  überliMipl  bei* 
Ben  leeren  Ranin  gab  (Plat.  pl.  pUl.  1 ,  18.  Galen,  bist,  plifl.  ««  N. 
Stob.  1.  p.  378.)'*)  9  war  mit  Luft  oder  doch  mit  Aether  cifiOtl«*) 
(Sen.N.  Qu.  2,  14.),  und  erstere  namentlich  durchdringt  Alles  (Arist 
de  coelo  1,  3.  Meteor.  1,  3.  8.  2,  4.  Probl.25,  6.  SenecN.  Qa.2,ft). 
Die  Luft  hielt  man  für  dichter  und  schwerer*^),  als  den  Aether,  Atr 
fQr  dünner  a.  feiner,  als  die  Erde,  nnd  glaubte,  dass  sie  aa  sieh  dnnkel 
nnd  kalt  sei  (Arist.  Met.l,  3.  Phys.  1,  5.  SimpHc.  ad  b.  1.  p.  39.  Anet 
de  mundo  e.  2.  Sen.  N.  Qu.  2,  10.)**),  und  Licht  und  Wünne  ifm 
Aussen  her,  entweder  von  den  €restimen  (Stob.  1.  p.  288.  Aoel.  ds 
mundo  1. 1.  Plat.  de  primo  frig.  c.  17.  T,  IX.  p.  750.  Reisk.  Enseb.  pr.  ei^ 
1,  8.  Heraclid.  Alleg.  Hom.  44.),  oder  von  jenerin  ihrer  Nüheflamaen* 
den  Region  emphnge  (Arist.  Phys.  1. 1.  u*  Stob,  l.p.648.).  Jenäber 
sie  der  Erde  sei,  für  desto  feuchter,  dichter  nnd  dunkler  hielt  naa  sie 


nong  des  Himmels  von  der  Elrde ,  abo  auch  von  der  Grösse  des  zwischen 
beiden  befiodlichen  voo  Luft  n.  Aetlier  erf&Ilten  Raumes  s.  oben  S.  22.  Note  45. 

78)  Nach  PKn.  2,  38, 38.  reichte  sie  nicht  bis  som  Monde.  Vgl.  auch 
Macrob.  Soma.  Seip.  1,  21. 

79)  Vergl.  auch  Schneider  ad  Ed.  phys.  T.  II.  p«  115. 

80)  Doch  Ist  hierbei  freilich  zu  bemerken,  dass  die  Wörter  «^^^ 
ef^Q  und  ovQa^o^  von  den  Alten  selbst  nicht  seilen  mit  einander  ver> 
wechselt  werden.  Vergl.  ückert  II,  1.  S.  90  f.  Note  3.  4.  6. 

81)  Denn  die  Alten  kannten  die  Schwere  der  Luft  als  Körper, 
wnssten  aber  noch  nichts  vom  Druck  der  Atmosphäre.  Vgl.  /ife/irr  Meteor, 
vett.  Gr.  et  R.  p.  22  -r-  25. 

82)  Ueber  die  ,  besonders  von  den  Stoikern  behauptete,^  natariicbe 
Kilte  der  Luft  vergl.  auch  Th^mist  p.  19.  Origen.  philos.  c.  21.  Dioc. 
L.  7,  1,  69.  §.  137.  Plut.de  primo  fng.c.9.T.  IX.  p.735sq.  Reisk.  Cic.N.D. 
2,  10.  n.  A.  Abweichend  von  dieser  Ansicht  geben  ihr  Hippocr.  de  ear- 
nihns.  T.  I.  p.  249.  FolSs.  (I.  p.  425.  Kflha.)  PInt.  de  prim.  fKg.  e.  1 38q.  T.  iX.  p. 
T42sq.Retsk.  OceUnsLuc.2,  14.Galen.desimpl.niedieam«Cscnlt.  2,20.T. 
Xln  p.  510.  Kahn.  Macrob.  Sat  7,  5.  und  Somn.  Scip.  1,  6.  einen  eigen- 
tfiOmlichen  Wärmegrad.  Nach  Andern  ist  sie  an  sich  weder  kalt  noch  warm 
(Tim.  de  an.  mondi  ap.  Plat.  p.  99.  Steph.  T.  X.  p.  17.  Rip.  einsd.  Tim. 
p.  49.  57.  T.  IX.  p.  342.  359.  Rip.  Plut  de  primo  frig.  c.  15.T.  IX.  p. 
747.  Reisk«),  sondern  ein  MitteWeg  awiseben  Pener  und  Wasser. 
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(Arist  Meteor.  1,  S.  Alex.  Aphroi.  ai  h.  1.  p.  74  ^  Senee.  N.  Qa. 
2,  tO.  4, 10.)  y  weil  sie  die  Aasdinstungen  der  Erde  asfiiehmey  aber 
deshalb  aoch  Cor  desto  wärmer,  besonders  da  sie  aack  noch  dnrch  die 
von  der  Erde  zarückgeworfenen  Sonnenstrahlen  erwärml  werde* 
(Arist  Meteor.  1 ,  3.  12.  de  coelo  2,  4.  5.  Probl.  t ,  36«  de  mund^ 
c.  2.  Niceph.  BDemm.  epit.  phys.  c.  12.  Senee.  N.  Qu.  4,  8.  9.  ICU) 
Am  wännsten  and  trockensten  dagegen  ist  ihre  höchste  Region  wegen 
der  Nähe  des  feurigen  Aethers  and  der  viel  bewegten  Crestime;  am 
kältesten  sind  die  mittlem  Regionen  derselben,  durch  welche,  ihrer 
Reinheit  und  Lauterkeit  wegen,  die  Sonnenstrahlen  sehr  schnell  hiir 
durchgehen  (Arist.  U.  U.  Senee.  N.  Qu.  2,  Ifk)^}.  Theophrastoa 
(de  color.  §.  20.  p.  881.  Schneid.)  hielt  sie  für  Cbu^Ios.  Nach  DemcH 
kritos  u.  A.  (Plut.  plac.  phil^  1,.  3.  18.  Lncr.  1,  33&.  Senee.  N.  Qu. 
2»  6.  7.)  besteht  sie  aus  einzelnen,  getrennten  Körperchen  oder  Ato- 
men, zwischen  denen  ein  leerer  Raum  ist;  mich  Andern  aber,  na-, 
mentlich  den  Stoikern  (vgl.  Sen.  N.  Qu.  1. 1.)  ist  sie,  ganz  wie  das 
Wasser,  eine  ununterbrochene,  einzige  Masse.  Was  endlich  ihre 
Entstehung  betriffi,  so  war  sie  nach  Anaximenes  (s.  oben  §.  30.^ 
S.  492.)^),  Diogenes  von  Apollonia  (Simplic.  ad  Arist.  phys.  fol.  6.A-)*^)r. 
u.  A.  bekanntlich  selbst  der  Grundstoff  aller  andern  Dinge ;  die  Mei«; 
sten  aber  liessen  sie  als  blosen  Wasserdunst  aus  dem  Wasser  enfc* 
stehen,  wie  Thaies,  der  überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  aUcf 
Dinge  ansah  (s.  ebenfalls  oben  S.  492.),  Herakleilos  (s.  ebendaselbst 
Note  5l.)  u.  A. 

§.  46.  Die  Luft  ist  beweglicher  als  die  Erde  und  das  Wasser» 
und  dabei/  einer  Menge  von  Veränderungen  unterworfen,  hesonden 
in  ihrer  untersten,  der  Erde  nächsten 'Region  (Senee.  N.Qu.  2,  lt.)., 
Dies^  Veränderlichkeit  der  Luft  rührt  theils  von  der  Erde,  Iheils  vo« 
der  Bewegung  der  Gestirne  her.  Aus  der  von  Afissen  her  durch  die^ 


83)  Daher  ist  es  auch  auf  den  Gipfeln  bober  Berge  viel  kalter  als 
auf  ebener  Erde ,  und  IScherKch  ist  es ,  wenn  Einige  darfiber  sich  ver- 
wundern ,  da  jene  doch  der  Sonne  viel  näher  wären.  Sie  beaeklen  nicht, 
dass  asch  die  höchsten  Berge  Nichts  sind  im  Verhailniss  der  |)ntfernaB|p 
zwischen  Erde  und  SonnCi^  und  dass  ihre  Hohe  in  Vergleichnng  miX  dcin 
ganzen  Welull  völlig  verschwindet.  (Senee.  I^^  Q-  4>  11.  Vgl.  aQchCle*« 
med.  cycl.  theor.  i,  ü.). 

84)  Vergl.  auch  Fabric.  ad  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  bypolyp.  S>  4. 
p.  135. 

85)  Vgl.  Schleiermachar  in  den  Abhaadluagen  der  Berl.  Akad.  18M- 
1811.  Philos.  Klasse.  S.  81.  .      . 
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Sonnenstrahlen  und  von  Innen  durch  das  in  ihr  selbst  befindliehe  Fener 
erwärmten  Erde  nämlich  steigen  beständig  trockne  Dämpfe  und  feuchte 
Dünste  empor ,  und  verursachen ,  je  nachdem  die  einen  oder  die  an- 
dern vorherrschen,  in  der  Luft  mancherlei  Veränderungen«  (Arist. 
Meteor.  1 ,  4.  2,  4.  de  mundo  c.  4.  Alex.  Aphrod.  ad  ArisL  HeL  p* 
76«  A.  B.  Niceph.  Blemm.  Epit  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  1, 1.  i,  10. 
Lucr.  6,  458  ff.  Plin.  2,  42,42.)  Aus  den  feuchten  Dünsten  bilden  sich 
Wolken,  Thau,  Nebel,  Regen,  Reif,  Schnee  und  Hagel,  und  sie  keh- 
ren somit,  wenn  auch  nicht  an  demselben  Orte  und  in  demselben 
Jahre ,  doch  in  bestimmten  Zeiträumen  wieder  auf  die  Erde  zornck 
(Arist  Meteor.  2, 2.) ;  aus  den  trocknen  Dämpfen  aber  werden  Winde,  • 
feurige  Luflerscheinungen  (Meteore),  Blitz  und  Donner  (Arist.  Met. 
1^  3.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  662.) »«). 

Die  Wolken  sind  nach  Anaxagoras  (Simplic.  ad  ArisL  Met. 
p.  39.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  bist.  phiL  c.  19. 
p.  288.  Kühn.  Orig.  phil.  c.  4.) ,  Xenophanes  (ap.  Diog.  L.  9, 2»  3. 
§.  19.)  n.  A.  verdichtete  Luft  (vgl.  auch  Arist.  de  mundo  c.  4.  Lucr. 
6,  451  sqq.  Plin.  2,  42,  42.  Virg.  Aen.  5,  20.  Macrob.  Somn.  Seip. 
1,  22.  Isidor.  Orig.  13,  7.),  oder  nach  Metrodoros  (bei  Flut.  pl.  phil. 
3,  4.  Galen,  ibid.)  u.  A.  aus  den  feuchten  Dunsten  der  Erde  entstan- 
den, und  zwar  nach  Einigen  durch  Kälte  verdichtet  (Niceph.  Blemm« 
epit.  phys.  c.  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  1 ,  22.) ,  denn  sie  bestehen 
nicht  aus  einer  Menge  von  Wassertropfen ,  ob^eich  sie  die  Bestand- 
theile  des  werdenden  Wassers  enthalten  (Senec.  N.  Q.  1,  5.).  Sie 
finden  sich  nie  in  hohem  Regionen  (Arist.  Meteor.  1,3.  Alex.  Aphrod. 
ad  h.  1.  p.  746.  [T.  I.  p.  152  sq.  Ideler.]) ,  aber  auch  nicht  ganz  nahe 
über  der  Erde ,  da  hier  die*  Wirkung  der  von  jener  zurückprallenden 
und  die  Luft  erwärmenden  Sonnenstrahlen  noch  zu  mächtig  ist,  als 
dass  sich  Wolken  bilden  könnten  (Arist.  1.1.).  Nach  Poseidonios  (bei 
Plin.  2,  23,  21.)  entstehen  Wolken,  Nebel  und  Winde  ungefähr  400 
Stad.  von  der  Erde ;  Andere  dagegen  liessen  sie  bis  zu  900  Stad. 
ansteigen,  während  wieder  Andere,  durch  die  Wahrnehmung  be- 
stimmt, dass  man  auf  höheren  Bergen  die  Wolken  nicht  selten  unter 
sich  habe  (Plut.  de  primo  firig.  c.  14.  T.  IX.  p.  745.  Reisk.) ,  be- 
haupteten ,  dass  sie  eine  so  bedeutende  Höhe  lange  nicht  erreichten. 
(Theophr.  deventis  §.  5.Plut.  defac.in  orbeLunae  c.  24.T.IX.p.70l. 


86)  Dass  diese  feurigen  Meteore  sich  nach  Pseodo-Arist  de  munde 
c.  2.  nicht  in  der  Laftregion  oder  Atmosphäre ,  sondera  im  Aethcr  bil- 
den, haben  wir  schon  oben  S.  589.  gesehen. 
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id.  de  primo  frig.  ibid.  p.745.  Reisk.  Alexand.  Aphrod.  et  Olympiod« 
Comoi.  in  Aristot.  Met.  1.  fol.  6.^*  [T.  I.  p.  150.  Ideler.]  Eustath. 
ad  Hom.  Od.  6,  44.  p.  1550.  Rom.).  Ihre  Farbe,  ja  selbst  ihre  ver* 
schiedenen  Gestalten  erbalten  sie  (nach  Plin.2,  61.)  von  den  in  ihnen 
enthaltenen  Feuertheilchen,  nach  Andern  aber,  wie  der  Regenbogen, 
durch  die  Sonne ,  die  sich  in  ihnen  spiegelt  (Senec.  N.  Q.  1 ,  5.)« 
Sie  werden  von  den  Winden  getrieben,  und  ziehen  daher  in  sehr  ver- 
schiedenen Richtungen.  (Theophr.  de  ventis  §.  27.  Lucr.  5,  645  f«) 
— -  Der  Nebel,  dichter  als  die  Luft  und  dünner  als  die  Wolken, 
entsteht  aus  einer  sich  verdünnenden  oder  auflösenden  Wolke  (Arist. 
Met.  1^9.  Auct  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.),  oder  (nach  Arist.  1.  L) 
wenn  die  Luft  ihre  Wärme  verliert.  Hippokrates  aber  (de  aüre,  a^s 
et  locis  §.  47.  od.  T.  I.  p.  538.  Kühn.)  lässt  ihn  aus  den  feuchtete 
Dünsten  entstehen,  wenn  die  dichteren  und  trüberen  Theile  sich  aus- 
scheiden.—  Der  Tb  au  Tällt,  nach  der  Meinung  Einiger ,  durch  die 
Kühle  der  Nacht  gesammelt ,  aus  der  Atmosphäre  herab  (Arist.  de 
coelo  c.  4.),  nach  Andern  steigt  er  aus  der  Erde  auf,  wenn  die  ia 
ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  durch  die  Wärme  verdunstet  (Hero  Alex« 
Pnenmat.  p.  146.  Stob.  1. 1..  Nach  Arist.  Meteor.  1, 10.  entsteht  er 
ans  Dunsten,  die  sich  ihrer  geringen  Wärme  wegen  nicht  in  die  höheria 
Regionen  zn  erheben  vermögen.  (Vergl.  auch  Arist.  ProbL  25,  18« 
p.  939.^-  u.  25,  21.)  Er  zeigt  sich  nur  bei  reinem,  heiterm  Himmel 
und  Windstille  (Plut.  Symp.  quaest.  3,  10.),  und  wird  durch  den 
Mondschein  befördert  (Virg.  Geo.  3,  337.  Macrob.  Sat.  7,  16.).  Am 
stärksten  zeigt  er  sich  im  Sommer  und  in  gemässigten  Klimaten,  und 
nur  in  niedrigen  Gegenden ,  da  ihn  auf  Bergen  die  Winde  sehr  bald 
aufzehren  (Arist.  1.  1.),  besonders  stark  auch  in  Gegenden,  wo  es 
am  wenigsten  regnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  3,  7.  8,  6,  6.)  ^'').  Er  fällt 
in  der  Nacht,  weil  da  der  Himmel  reiner  zu  sein  pflegt,  als  am  Tage, 
wo  ja  so  die  Sonne  ihn  bald  auftrocknen  würde  (Arist.  Probl.  25 ,  7. 
p.  938.  ^-)  9  ^^  stärksten  aber  bei  Anbruch  derMorgenröthe  (Theoer. 
15,  132.).  —  Der  Regen  entsteht  nach  Anaximeues  (Plut.  pl.  phiL 
3,  4.  Galen,  bist.  phil.  c..l9.  Stob.  1.  p.  664.  Orig.  phil.  c.  7.), 
wenn  die  Wolken  stark  an  einander  gedrängt  und  zusammengcpresst 
werden ,  so  dass  sie  zerreissen ,  nach  Theophr.  de  ventis  §.  5.  auch, 
wenn  ein  solches  Pressen  der  Wolken  gegen  hohe  Bei^e  Statt  findet. 
(Vergl.  auch  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1.  p.  18.  ^  Procl.  ad  Plat. 
Tim.  1.  p.  37.  Strab.  2.  p.  96  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  1,  9* 


87)  Besonders  thaureich  sollten  die  Nächte  in  Afrika  sein.  (PIin^2,62#> 
I.  38 
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vergl.  Nicq)h.  Blemm.  epit.  phys.  c.  14.)  rerwandeln  sich  die  im  der 
Laft  befisdlichen  feuchten  Dunste ,  wenn  jene  ihre  Winne  TerUert, 
in  Regen ,  4er  ihm  nur  ein  stärkerer  Grad  des  Thaues  ist  (Heleor.  1, 
11.);  uAeh  den  Stoikern  aber  entsteht  der  Regen,  wenn  die  Dfiosle 
der  Erde  und  des  Meeres  in  so  grosser  Masse  auistcigen ,  dais  sie 
von  der  Sonne  nicht  mehr  bewältigt  und  anigexehrt  werden  kouen. 
(Diog.  L.  7, 1,  81.  §.  153.  Vergl.  Lucr.  6»  496  ff.)  WdkenhrüdK 
entstehen ,  wenn  eine  Wolke  durch  einen  heftigen  Stom  lerrisMB 
wird.  (Stob.  1.  p.  668.)  «^  —  Der  Reif  bUdet  sieh,  woin  die  nt- 
steigenden  Dünste  gerrieren.  Er  ist  gefromerl*bao  (AriaLMet.  1*19. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.  Diog.  L.  7,  1,  81-  $•  lAS. 
Theophr.  de  cans.  plant.  5,  13,  6.  p.  571.  vergL  Plat  Tim.  f.  30. 
Steph.  T.  IX.  p.  365.  Bip.) ,  so  wie  das  Eis  geiromea  Wasser  inl, 
so  dass  zwischen  Reif  und  Eis  derselbe  Unterschied  Statt  Indet,  wie 
zwischen  Thau  und  Wasser  CSenec.  N.  Q.  4,  3.).  •—  Der  Scbsee 
(den  Herodot  4,  31.  seiner  Gestalt  nach  mit  Federn  Tergleieht)  eal- 
steht  nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3 , 4.  Galen,  k.  ph.  e.  19.)» 
Poseidonios  (Diog.  L.  1. 1.)  u.  A.,  wenn  das  ans  den  Wolken  berab- 
Mende  Wasser  gefiriert.  Piaton  (Tim.  1. 1.)  sagt ,  wenn  sieh  die  im 
Wasser  enthaltenen  Lufl-  und  Feuertheile  ausscheiden»  so  ealateht 
.in  dar  Luft  Schnee  und  auf  der  Erde  Reif,  «nd  wenn  die  Ansschci- 
dang  schneller  und  gewaltsamer  vor  sich  geht,  in  der  Luft  Hagel,  anf 
der  Erde  Eis.  Nach  Aristoteles  aber  (Met.  1,  10.  11.  Tgl.  AncU  de 
mundo  c.  4.)  besteht  der  Unterschied  zwischen  Reif  und  Schnee  darin, 
dass  jener  gefrome  Dünste,  dieser  aber  eine  gefirome  Wolke  ist;  so 
wie  auch  nach  Seneca  (Q.  N.  4,  4.)  der  Schnee  durch  das  GeGrieren 
der  Luft  entsteht.  Er  bildet  sich  nahe  über  der  Erde,  und  fiilU  dbo 


88)  PrOher  giaahle  «an,  dass  es  ia  nanchaa  Gagenden  gar  nickt 
rcgoe,  z. B.  in  Aegyptea  (Herod.  3«  10.)  and  ladiea  (Ctes. lad*  ct.),  was 
je  Joch  von  Spätem  als  eio  Irrihum  erkaoot  wurde,  ood  zwar  in  Besiehwy  aaf 
Aegyptea  von  Aristid.  T.  111,  p.  567. ,  aaf  Indien  von  Arrisa.  Ind.  6,4. 
and  Pbilostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  2,  20.  3,  14.  Vergl.  Cckeri  11^  1.  S.  102. 
Der  Frflhliogsregen  ist  am  fnicbtbarsten  (TheoplirasL  b.  pK  8,  6,  6« 
p.  270.),  desgleichen  der  Gewitterregen  (PloU  Sy«p.  Qaaest.  4»  S*  vergl. 
auch  eiosd.  Qu.  nat.  2.  T.  IX.  p.  61a.  Reisk.).  Das  Regeawasaer  ist  in 
heilsamste  unter  allea  Arten  des  Wassars  (GolumelL  1»  5«  $•)«  besonders 
rar  die  Augea  (Sezt.  Empir.  Pyrrh.  hypotyp.  1 »  14)  93.  p.  25.).  Nach 
Hippocr.  de  aere  etc.  §.  19.  ist  es  nur  abgekocht  zna  Trinken  |;«t,  nad 
(nach  demselb.  §.  46.)  fault  es  eher,  als  jedes  andre  Wasser.  — r  Ueber  die 
«'änderbaren  Erscheinungen  des  Fisch  -,  Frosch-,  Blut-,  Stainregena  Tgl. 


• 
sar  ana  einer  maatt^en  Hjlbe  hesab  (Sw*  N«  Q.  4?  8,);  aowoU  diea 
aber,  aU  aeiae  lockere  Sabataaz,  ist  dar  Gnmd,  waroan  er  nicht  rund 
ial»  wie  der  Hagel  (8e»eo,  N«  Q«  4,  3.)  ,1  bq  wie  aadk  die  wännere 
Laft  in  der  Nihe  der  Grde  (s.  obeä  &  591.)  yerhuidert,  dasa  er,  wie 
jener,  durch  die  Kähe  w  einer  testen  Ma«ae  znaai^men  gesogen 
wird  (Senee.  N«  Q«  i>  12«)^  Die  weisae  Farbe  des  Sabnees^)  lei-» 
Mtok  Einige,  adtaa»  genag,  davon  her»  dasa  die  gefrierende  Wolkoi 
indem  die  Laft  darin  heftig  bin  and  bergestoaaeQ  and  gerieben  werde^ 
wie  da«  in  heftige  Bewegung  geaeute  Wasser  die  Farbe  dea  Scbannm 
annehnie»  (Stob.  t.  p,  666.  Snid«  ¥•  XiwV«  Theophr«  de  caus«.  planU 
5, 13,  6.  Arial,  de  geneVf.aiuai.  %,  %.  p»735«^*  AqcU  de  mundo  o.  4.  q» 
GeDioa  19,  5.)*^)  Der  Haget  bitdai  sieh  nach  Anaxagoraa  (ArisU 
Mel. U 12).  Anaxiapienea (PluUpI.pb,  3, 4. n. Galen,  h, ph, c  19.)»'> 
u,  A*  wenn  das  geftierende  Wasae?  einer  in  die  hohem  Regionen  hin-* 
au%edrängien  Wolka  von  einest  ballen  Winde  getroffen  wird ;  wes^ 
halb  er  anoh  besonders  in  der  heissen  Jahreszeit  eintrete,  da  die 
Wanne  der  untern  Luftachieht  die  Wolkea  desto  höher  emportreibe, 
je  grösser  sie  sei ;  welcher  Meinung  auch  manohe  Spätere  beitraten« 
(VgL  Fiat,  lim*  1. 1.  «u  Senee^  K.  Qu«  4i  5«)  Aristoteles  dagegen 
(Meleor.  1, 1^)  behaaptele  gerade  umgekehrt,  der  Uagel  bilde  sich 
ift  Folge  der  Gegenwirkung  von  Wime  uiad  Kälte  gegen  einander  ia 
der  Nähe  der  Erde ,  wenn  sich  eine  Wolke  plötzlich  in  die  wärmere 
Lnü  hcrabsenke.  Wenn,  nämlich  die  äussere  Wärme  auf  eine  Wolke 


89)  Die  aber  Anaxagoras  gar  nur  für  eine  optische  TSoscIinDg  hall, 
da  der  Sekaee  als  gefroraes  Wasser,  wekbas  schwarz  sei  (a«  obao  S. 
517.  Note  26.)  9  aatbweodig  auch  eiae  sehvarae  Farbe  babea  roflsse* 
VergL  auch  Lactaal.  Inst,  div«  3,  23.  Plut  de  prioo  frig.  c.  13.  Fabnc. 
ad  StJLU  Baipir.  Pyrrh.  hypoL  1,  13.  p.  11.  und  Ideier  Meteor,  vett. 
Gr«  ei  R.  p.  147.  Qot  19.  a.  au  ArisU  Meteor.  A  7.  T.  IL  p.  481. 

90)  Der  Schnee  bewirkt ,  dass  auch  in  den  Mtestea  Küsutea  das 
lanarf  der  Erde  warm  bltibt,  aad  die  natOrlicbe  Warme  derselbea  bei- 
samvea  gehalten  wird.  (Tbeopbr.  de  igne  §.  18.  p.  711*)  Das  Schnee- 
wasser war  nach  Aristo!,  ap.  Gallium  19i  5.  schadlieh,  weil  bei  deia  Ge- 
fharea  gerade  die  faiaatea  and  reiastea  Theile  entweichen,  nach  Tbeoa\ 
IdylU  II,  48.  und  Äthanes,  35.  p  123 £  aber  gesund. 

91>  Fasi  sahamt  es,  ab  habe  Aaaaimeaea  die  wahre  Enistebang 
das  Hagds  aus  der  Vermischang  gefrorner  und  flilssiger  Regentropfen 
schau  gekaant,  waaa  Plut,  U  U  sagt:  Wiiaf 4^'i77(  ytpß99^u^  —  %lmm% 

rif  t;xp<f[  üHvfittri.  S.  auch  Ideler  Metaar..  vetL  p.  IM«  uad  ad  Arist. 
Meteor.  I.  p.  436. 
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einwirke,  so  löse  sich  diese  in  Wasser  anf,  welches  dauo,  weoo  es 
durch  den  Frost  schneller  erharsche ,  als  es  hemoferrallen  könne,  zu 
Eisklunipen  oder  Hagel  werde,  der  daher  in  wärmeren  Gegenden  viel 
häufiger  sei  als  in  kälteren,  und  im  Sommer  häufiger  als  im  Winter*^). 
Pseudo- Aristoteles  (de  mundo  c.  4.)  und  mit  ihm  Stobäos  (Ecl.  pfays. 
l.p.666.)  halten  den  Hagel  für  mehrere  zusammengefrome  unddareh 
ihre  Schwere  schneller  herabrallende  Schneeflocken  (vgl.  anch  Plin. 
2,  61.  Isidor.  Orig.  13,  10.),  die  Stoiker  aber  für  eine  gefrome,  vom 
Winde  zerstückelte  Wolke  (Diog.L.  7.  §.153.  Sen.N.Q.4,3.).  Die* 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht ,  runde  Gestalt  der  Hagelstnckea  er- 
klärte Epikuros  (bei  Plut.  pl.  phil.  3,  4.  n.  Galen,  bist.  ph.  c.  19.  vgl. 
Epicuri  Epist.  H.  §.  26.  p.38.  Schneid.)  und  mit  ibmSeneca  (N.  Qo. 
4,  3.)  dadurch ,  dass  die  scharfen  Ecken  während  des  langen  Fallens 
durch  dichte  Luft  abgeschlagen  oder  abgerieben  würden*');  diejenigen 
aber,  w^elcbe  ihn  aus  gefrorncn  Regentropfen  entstehen  lassen ,  beru- 
fen sich  überhaupt  auf  die  Rundung  aller  und  jeder  Tropfen.  Aristo- 
teles (Afet.  1,  12.)  aber  weiss  schon,  dass  der  Hagel  eigentlich  keine 
ganz  runde  Gestalt  hat. 

§.  47.  Mit  diesen  durch  die  feuchten  Dünste  hervorgebrachteB 
Luftveränderungen  hängen  auch  einige  sichtbare  Meteore  oder  glän- 
zende Lufterscheinungen,  der  Regenbogen,  die  Höfe,  Nebensonnen, 
Ruthen  n.  s.  w. ,  zusammen. 

lieber  den  Regenbogen  findet  sich  eigentlich  erst  bei  Anazi- 
menes  eine  bestimmte  Andeutung.  Nach  seiner  Ansicht  bildet  er  sich. 


92)  Der  Hagel  ftlllt  vorzOglich  im  Frabling  und  Spätherbst,  biswei- 
leo  auch  im  Sommer  zur  Emdtezeit,  sehr  selten  aber  im  Winter  (Tfaemitt. 
Gr.  26.  Arist.  Met.  1,  12.),  ferner  nur  in  warmem  nnd  dahernieaof  hoch- 
gelegenen Gegenden  und  Gebirgen,  wo  es  nur  schneit,  nie  hagelt.  (Arist 
Met.  I.  1.  Die  grüsstcn  HagelstQcke  fallen  in  heissen  Ländern,  MMent- 
licb  in  Indien.  (Diod.  Sic.  1,  41.). 

93)  Beim  Schnee  kOnne  das  nicht  der  Fall  sein ,  weil  er  nicht  aas 
einer  so  hohen  nnd  kalten  LuftregioQ  herabkomrae  (Sencc.  N.  Qo.  4,  5. 8. 
12.  13.  Plin.  2,  61.);  was  aber  freilich  der  oben  angeführten  Ansicht  des 
Aristoteles  widerspricht,  der  den  Hagel  in  tiefern  Luftschichten  entstehen 
lässt,  als  den  Schnee.  Dass  man  es  übrigens  schon  den  Wolken  ansehe,  ob 
sie  Hagel  brächten  oder  nicht,  hatten  anch  die  Alten  bemeikt.  (Senec.  N. 
Qu.  4,  6.  Plut.  Symp.  qu&est.  7,  2.  Giern.  Alex.  Strom.  6.  p.  63t.  And 
hatte  man  noch  mehrere  andere  den  Hagel  vorher  verkündende  Anseieken ; 
und  in  Griecheoland,  z.  B.  zu  Kleoofl  in  Argolis,  gab  es  von  Staatswegen 
angestellte  XaluCogtvianeg.  (Plut.  Symp.  Qnaebt.  7,2.  Senee.  N.  Q«. 
4,  6.). 
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wenn  die  Soune  auf  eine  dicke,  schwere  Wolke  scheint,  durch  welche 
die  Strahlen  derselben  nicht  hindurchdringen  können  (Plut.  pl.  pb.  3, 5. 
6alen.h.ph.c.l9.  p.29I.Orig.phil.  c. 7.  Aelian.  V. U. 4,  17.  Theou. 
in  Arat.  Diesem.  208.  p.  348.  ed.  Buhle.  Schol.Villois.  11.17,547,)'^), 
Auch  nach  Anaxagoras,  dem  Metrodoros  beistimmt ,  ist  er  der  Wie- 
dersehein der  von  einer 'dichten  Wolke  zurückgeworfenen  Sopnen« 
strahlen,  und  steht  allemal  der  Sonne  gegenüber,  welche  also  diese 
Wolke  zu  einer  Art  von  Spiegel  macht.  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.  Schol. 
Leyd.ined.  ap.  Valcken.  in  Diatr.  p.  194.  Schol.  Arat.  1.  1.  p.  210.) 
Aristoteles  (Meteor.  3,  2 ff.  besonders  c  4.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  e.  21.  22.  u.  Senec.  N.  Qu.  1,  3.  8.)  fand  den  Grund  des  Re- 
genbogens ,  wie  den  der  Höfe  um  Gestirne  und  der  Nebensonnen,  in 
der  Reflexion.  Wie  nämlich  die  Sehstrahlen  von  allen  glatten  Kör- 
pern reflektirt  würden ,  so  namentlich  auch  vom  Wasser ,  von  wel- 
chem jedes  Tröpfchen  einen  kleinen  Spiegel  bilde.  Trete  nun  die 
Sonne  vor  die  in  der  Luft  sich  bildenden  Regentropfen,  so  entstehe 
eine  solche  Spiegelung,  und  man  sehe,  wenn  man  zwischen  beiden 
stehe ,  da  die  vielen  Spiegelchen  ganz  nahe  beisammen  wären ,  ^in 
zusammenhängendes  Farbenbild.  (Vergl.  Stob.  1.  p.614ff.  u.  Niceph. 
Blemm.  epit.  phys.  c.  22.)  Eben. so  behaupteten  Poseidonios  und  die 
Stoiker,  jeder  einzelne  Regentropfen  sei  ein  Spiegel >  der  das  Bild 
der  Sonne  zurückwerfe»  und  somit  der  Regenbogen  eine  Vermischung 
unzähliger  Sonnenbilder.  (Senec.  N.  Qu.  1,4.  5,  9.  Plut.  de  Is.  et 
Os.  T.  IX.  p.  127.  Reisk.  Diog.L.  7,  1,  81.  §.  152.  Auct.  de  mundo 
c.  4.  Schol.  Villois.  Uom.  U.  16,  547.)  Auch  nach  Seneca  (U.  II.) 
ist  der  Regenbogen  das  Bild  der  Sonne^  in  einer  feuchten  und  hohlen 
Wolke,  wie  in  einem  Spiegel,  au%efasst  $  grösser  als  die  Sonne  aber 
erscheint  er  seiner  Meinung  nach  blos  deswegen,  weil  Alles,  durch 
Wasser  gesehen,  grösser  erscheine  (N.  Qu.  1,4.  6.),  und  undeutlich 
wegen  der  fehlerhaften  Gestalt  des  Spiegels ,  den  eine  hohle  Wolke 


94)  Xenophanes  sagte  nur,  der  Regenbogen  sei  eine  Wolke.  (Eostath. 
ad  Hom.  II.  li,24.p.827.Rom.  Schol. Villois. II.  1 1 ,  27.  p.265.).  Beiden 
ältesten  Dichtem  findet  sich ,  wie  zu  erwarten,  über  die  Natur  des  Regen- 
bogens  noch  gar  nichts.  Bei  Homeros  (IL  11,  26.  17,  547.  u.  s.  w.) 
lässt  iha  Zeus  als  Zeichen  von  Wind  nnd  Regen  erscheinen,  und  Hesiodos 
(Theog.  265  f.)  macht  die  Iris  zu  einer  Tochter  des  Thanmas,  bezeichnet 
also  den  Regenbogen  blos  als  eine  erstannenswerthe,  wunderbare  Erschei- 
nung. (Vergl.  jedoch  unten  S.  603.  Note  9.).  Siehe  anch  Plat«  Theaet^ 
p.  155.  T.  II.  p.  76.  Bip.  Phit  pl.  ph.  3,  5.  Claud.  rapt.  Pros.  3,  1.  und 
Uckeri  U,  1.  S.  108.  Note  45.  und  46. 
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bilde.  (N.  Qu.  1 ,  4.  5.  vgl.  Eudid.  Opt.  tl  Catopl.  in  Sebnttd.  Ed. 
phys.  p.  381.)  Er  stebt  nach  Aristoteles  immer  der  Sohne  (oder  doi 
Monde :  s.  anten)  gegenüber  (vgl.  aneb  Sen.  N.  Qo»  1,  10.  PliB«  9, 
59,  60.)»  ist  nie  ein  ganzer  Kreis»  sondern  stets  onr  ein  Halbkrws 
(s.  auch  Senec.  N.  Qa.  1,  6.  8.  n.  Alex.  Aphrod.  ad  Arist«  MeL  p. 
121.  124.),  ist  desto  kleiner,  je  böher  die  Sopne  steht  (Senec.  N.  Q% 
1,  6.)  ,  und  hat  3  Hauptforben ,  violett»  pnrpnr  nnd  grüa  (vgL  aiusk 
Stob.  1.  p.  614 f.  n.  Olympiod.  ad  Arist. Met.  3.  T.  IL  p.  138. Ideler.). 
Andere  nehmen  jedoch  mehrere  Farben  an,  z.  B.  Plutarchos  (pI.  pfciL 
3^  5.)  viere,  die  rothe,  die  purpurne»  die  blaue  ttnd  die  grilne,  Att- 
mianus  Harcell.  aber  (22,  11.)  folgende  fünf:  gelb,  roth,  pnrpv, 
violett  nnd  blaugrün;  und  Ptolemäos  (nach  Olympiod.  1.  1.)  walir- 
scheinlicb  in  seiner  uns  nicht  erhaltenen  Optik  (vgl.  Ideler  ad  1.  L) 
selbst  schon  sieben  (die  jedoch  vom  Olympiodor  nicht  niberangegebei 
werden)*^),  lieber  den  Grund  dieser  verschiedenen  Farben  war  an 
nicht  im  Riaren  *^).  Nach  Einigen  entstehen  sie  dadurch,  dass  man- 
che Theile  der  Regenwolken  dicht  sind  nnd  die  Sonnenstrahlen  nidt 
durchlassen,  andere  aber,  minder  dicht,  ihnen  den  Darchgang  ver- 
statten,  wodurch  Licht  und  Schatten  und  somit  auch  die  Färbnng  des 
Rogens  entstehe  (Senec.  N.  Qu.  1,  3.);  während  Andre  wieder  den 
Grund  dieser  Vermischung  von  Licht  nnd  Schatten  und  der  dadarch 
bewirkten  Verschiedenheit  der  Farben  in  theils  vorspringenden»  thcik 
zurücktretenden  Wolken  suchten.  (Plut.  pl.  phil.  3  9  5.  Orig.  pkil. 
c.  65.)  Mit  Recht  aber  widerspricht  Seneca  (1.  L)  dieser  Ansioht, 
da  so  doch  nur  2  Hauptfarben  entstehen  könnten.  Dies  War  aber  auch 
wirklich  die  Meinung  Einiger,  die  nur  2  Grundfariien  annahmen,  die 
rothe,  welche  durch  die  Sonne,  und  die  blaue,  welche  dnrch  die  Wolke 
oder  Luft  hervorgebracht  werde,  alle  übrigen  Farben  aber  durch  eine 
Mischung  dieser  beiden  entstehen  Hessen  (Sen.  N.  Qu.  1,  3.  4.  6-^. 
Plin.  2,  59,  60.).  Aristoteles  (Met.  3,  4,  10.)  macht  darauf  aufineii^ 
sam,  dass  alles  Glänzende,  durch  etwas  Schwarzes  gesehen,  roth 
erscheine  1^  wie  z.  fi.  die  Sonne  selbst  durch  Nebel  nnd  Ranch  (vgl. 
auch  Stob.  1.  p.  620.),  und  dass  eben  daher  auch  die  rothe  Farbe  des 
Regenbogens  zu  erklären  sei ,  weil  die  Reflexion  der  Sonnenatrablei 
durch  Wasser  an  einer  schwarzen  Wolke  geschehe;  die  übrigen  Pai^ 


95)  Ueber  die  Namen  der  verschiedenen  Farben  des  Regenbomi 
und  ihre  Naancen  vergl.  besonders  GelUns  2,  26.  S.  ücteri  11,  !•& 
110.  Note  55. 

9G)  Vergl.  überhaupt  Aristot.  de  aoina  2,  7.  n.  de  tenta  c.  S.  4. 
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hn  aker  mitständea  nur  4ureh  eioc  schwächere  Reflexion '^>.  Die 
Allen  bemerkten  femer,  dass  sich  nie  mehr  als  2  Regenb<^en  zeigten 
(Arist.  1.  L)  **),  dann  aber  der  eine  mit  umgekehrter  Ordnnig  der  Farben 
(Stobk  i.  p.  620.);  4uss  Im  Winter  zo  jeder  Tageszeit,  im  Sommer 
aber  mit*  flrüh  Moi^ns  nnd  Abends  Regenbogen  erschienen  (Arist.  n. 
Senec«  U.  U.) ,  nnd  dass  sie  eine  Veränderung  des  Wetters  andeute- 
ten^ entweder  den  Eintritt  heiteren  Wetters  nach  tnibem,  oder  um- 
gekehrt (Arist.  Meteor.  3,  2.  PUn.  t ,  59, 60.  Virg.  Geo.  1>  380. 
Ammian*  20,  11.)  ^)  Auch  Mondregeubogen  waren  ihnen  nicht  un- 
bekannt (Stob.  1.  p.  61S.) ,  und  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.)  bemerkt 
dariber,  dass  sie  freilich  sehr  selten  wären  ^^^)^  auch  Mos  zur  Zeit 
ies  Volhnondes,  und  zwar  nur  wenn  der  Mond  auf-  oder  nntei^he, 
erschienen t  aber  auch  ida  nur  sehr  schwach,  da  die  Farben  in  der 
Dunkelheit  nicht  so  deutlich  hervortreten  könnten.  Auch  Seneca  N. 
Qu.  1 ,  8.  erkennt  die  Mondregenbogen  an,  während  PlinMs  i.  1.  sie 
lingnet. 

Höfe  (oJUoi^eCf  areae  ^)y  coronae)  sind  nach  Aristoteles  «(Meteor. 
3i»  2«  vergl.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  1 16.  Niceph.  Blenwi«  epit.  phys. 
c%  21.  und  Stob.  1.  p.  618.  u.  67&.)»  4em  PoBei4lonios  beislinunt 
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97)  Vergl.  über  diese  Ansicht  des  Aristoteles  und  ihre  Aebolichkeit 
tttt  der  Vöike^nehen  Farbenlehre  Trendelenburg  ad  Ari«tot.  de  aaiui.  2, 
T,  1.  p.  371  sqq. 

98)  Dass  man  aeoerlieh  aach  nicht  selten  3  Regeabogen  der  Soime 
gcfeaiber  beobaohiot  hat,  ist  eine  bekaaate  Sache.  Vergl.  die  von  Ideier 
ad  ArisU  Met.  IL  p.  129.  gesamoieUen  Stellen. 

99)  Gewdholich  aber  verkilodete  er  ooch  mehr  Regeo  (Homer.  II. 
17)  547  ff.  Theophr.  de  signis  1 ,  22.  p.  788.  Schoeider.  Geopoo.  f,  f. 
p.  IS.  Tiboll.  ly  4,  43.  n.  s.  w.),  und  besoaders  galt  es  fOr  eio  Zeicheo 
anhaltenden  Regenwetters ,  wenn  er  sieh  doppelt  zeifte.  (Theophr.  und 
Geopon.  11.  IL).  Daher  glaubte  man  denn  auch,  der  Regeabsgrn  siehe 
Wasser  mit  sich  empor  (Seiiec.  N.  Qu.  1,  6.  Plat.  pl.  phil.  3t  S.  \if%* 
Geo.  1,  380.  Ovid.  Met.  1,  271.  Plaut  Cure.  1,  2,  41.  Lucan.  4,  79.)i 
und  verleihe  den  Blumen  und  Pflanzen ,  auf  denen  er  stehe,  Woblgeruch 
(Arist  h.  an.  5,  22.  Probl.  12,  3.  Theophr.  de  cans.pl.  6,  17.  Plin.12,24, 
52.  21,  7,  18.  17,  5,  3.  Plut  Quaest.  S?nip.  4,  2.  üekert  II,  1.  S.  115. 
Debrigens  vergl.  über  den  Regenbogen  auch  10  nicht  üble  Tetrastieha  in 
Burmanni  Anthol.  Lat.  V^  17. 

100)  Br  sagt,  dass  er  selbst  in  «ehr  als  50  Jahren  nur  sweiüal 
einen  Moadregenbogea  gesehen  habe.  Vergl.  ideier  Meteor,  vett.  Gr. 
A  Ron.  p.  194«  nnd  ad  Anst  Met  ü.  p.  272. 

1)  lieber  den  Grund  dieser  Benennsng  s.  Senec.  N.  Q.  1,2.  und 
•rgl.  Ideler  ad  Arist  Met  IL  p.  269. 
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(%.  Plat.  pl.  ph.  3,  18.  «.  AI«.  Apkro£s.  L  I.) ,  Kraue  ■■  Sone>). 
Mood  Dod  faxende  Gestimr.  die  dorck  eine  RcflezioB  der  Seh- 
strahlen  enUlehen.  Wenn  wir  näalich  die  Soaae,  den  Mond  oder 
andre  beüe  Gesüme  darth  eine  Wolke  sahen,  so  fcnehen  sick  nnsre 
Sehslrahlen  darin ,  nnd  da  sie  anf  allen  Seiten  anf  gleicke  Art  reBek- 
tirt  wurden ,  so  bilde  sich  scheinbar  ein  Kreis  oder  Halbkreis  nm  die 
Gestirne:  es  sei  aber  eine  blose  Tanscknng,  wenn  sie  die  Gestirne 
zn  umgeben  schienen,  da  sie  der  Erde  sehr  nahe  waren.  ( VgL  anch 
Plnt.  pl.  ph.  3.  18.  u.  Sen.  3i.  Qn.  i,  2.>  Sie  können  sich  aber  nnr 
in  dickerLaft,  und  also  nicht  in  der  Nähe  der  Mos  von  reiner,  dnnner 
Lufk  umgebenen  Gestirne  selbst  bilden ,  nnd  sind  mit  der  ganz  ahn- 
lichen Erscheinung  zn  vergleichen,  die  sich  in  recht  dicker  Lnft 
um  die  Flamme  einer  Lampe  her  zeigt.  Seneca  a.  a.  0.  Ter;gleicht 
dieses  Phänomen  mit  den  immer  grösser  nnd  grosser  werdenden 
Kreisen  im  Wasser,  wenn  ein  Stein  hineingeworfen  wird,  nnd 
meint,  dass  eben  so  die  Strahlen  der  Sonne  nnd  des  Mondes,  wenn 
sie  anf  eine  dichte  Wolke  aulträfen ,  die  Lnft  zwängen ,  sich  in  sol* 
chen  Kreisen  zurückzuziehen  nnd  anszubreiten.  Uebrigens  behanp- 
tet  auch  er,  dass  diese  Höfe  sich  nicht  um  die  Gestirne  selbst  hemm, 
sondern  in  der  Xäbe  der  Erde  bilden.  Den  Grund,  wamm  sie  keine 
Farben  haben,  wie  der  Regenbogen^; ,  da  sie  doch  eben  so,  wie  die- 
ser, durch  Reflexion  entstehen«  leitet  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.) 
daher,  weil  sie  sich  vor  der  Sonne,  dem  Monde  u.  s.  w.  zwischen 
ihr  nnd  dem  menschlichen  Auge,  dem  Sehenden  näher,  nnd  in  weisser 
Luft  ans  weissen  Dunsten  bilden;  der  Regenbogen  aber  dem  zwi- 
schen ihm  und  der  Sonne  Stehenden  in  grosserer  Entfemong  nnd  an 
einem  schwarzen  Hintergründe  durch  Wasser  gesehen  erscheint.  Sie 
zeigen  sich  häuGger  um  den3Iond,  als  um  die  Sonne,  weil  diese  durch 
ihre  grössere  Hitze  die  wässrigen  Dünste  schnell  auflöst ,  nnd  weil 
ausserdem  auch  das  Sonnenlicht  zu  stark  ist,  als  dass  sie  dentlid 
erscheinen  könnten.  fArist.  JQeteor.  3,  3.  u.  Senec.  1. 1.)   Anch  alle 


2)  Denn  auch  die  Sonne  hat  Hufe«  die  aber  ans  den  unten  ange- 
führten Gründen  freilieb  nur  selten  gesehen  werden.  (ArisL  Met«  3,  4. 
Senee«  N.  Q.  1,  2.) 

3)  Doch  zeigten  sie  sich  bisweilen  anchgeftrbt.  So  soll,  alsAngnstnt 
ron  Apollonia  nach  Rom  znröckkefarte ,  die  Sonne  einen  farbigen  Hof,  wie 
einen  Regenbogen ,  gehabt  haben.  (Vergl.  Ober  diesen  und  andern  detn|a>* 
chen  Bafe  Senee.  N.  Qo.  1,  2.  Plin.  2,  28.  Liv.  30,  2.  VeUei.  2,  S».  JdL 
Obs.  e.  79.  u.  128,  Rei'mar.  ad  Dio.  Cass.  45,  17.  Tcier/ II,  1.  &  112« 
^ote  68.  nnd  fdfi/er  ad  Arist.  Met.  T.  II.  p.  107.  sq. 
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andere  heUglänzende  Gestirne  können  dergleichen  Höfe  haben  (ArisU 
Het.  3,  2.  Ptol.  Telrab.  ex  paraphr.  Procli  2/14.  p.  14iB.  AraU  Dio- 
8eni.v.209.  n.  dessen  Schol.  p.  182.Bahi.  PUn.  2,29,28.  18,  35,80; 
Senec.  N.  Q»  1, 10.)  ^).  Diese  Höfe,  die  sich  nur  bei  völliger  Winil- 
stille  bilden  (Sen.  1. 1«),  verkonden  Wind,  und  zwar  von  der  Seite , 
ihrer  Oeffnung  her,  nnd  wenn  sie  an  mehrem  Steilen  zerreissen,  so 
hat  man  Starm  zu  erwarten ;  denn  die  Oeffhung  oder  Lacke  des  Ho- 
fes zeigt,  dass  von  dorther  die  Luft  drückt,  ist  er  aber  an  meh- 
rern Punkten  zerrissen ,  so  ist  dies  ein  Beweis ,  dass  die  Luft  in 
einer  grossen  Bewegung  ist,  und  von  mehrem  Seiten  her  auf  ihn  an- 
dringt. (Arist.  u.  Senec»  11.  11.  Stob.  1.  p.  618.  Basil.  in  Uexa^m. 
Uom.  6.  p.  53.)  ^) 

Die  Nebensonnen  (7ia(fijJuoi,  parelia)  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 3,  6.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  23.),  dem  Seneca  (N. 
Q.  2,  11.)  und  Plinius  (2,31,31.)  beistimmen,  ebenfalls  durch  Refle- 
xion. Sie  bilden  sich  nur  bei  dicker  Luft  (vgl.  auch  Slrab.  7.  p.  307. 
Arali  Diesem.  148  ff.) ,  wenn  die  Sonne  sich  in  dichten ,  vor  ihr 
schwebenden  Dünsten  abspiegelt,  welche  nahe  daran  sind,  sich  in 
Wasser  aufzulösen.  (Stob.  1.  p.  620.)  Anaxagoras  hielt  sie,  wie 
den  Regenbogen,  für  eine  Refraktion  des  Sonnenlichtes  (Plut.  pl.  ph. 
3,  5.  Vgl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  2,  6.) ,  Poseidonios  (ap.  Schd. 
Arati  Diesem.  148.  T.  L  p.  196.  Buhle,  und  Theon  ad  Arat.  880.) 
aber  für  runde,  von  der  Sonne  heiss  beschienene  und  gleichsam  ent* 
zündete  Wolken,  und  Strabo  (7.  p.  307.)  stimmt  ihm  bei.  Sie  er- 
scheinen gewöhnlich  bei  Sonnenuntergang ,  doch  auch  bisweilen  bei 
Sonnenaufgang  (Arist.  Met  3,  2.  Stob.  1.  I.)^),  und  zwar  meisten- 
theils  auf  beiden  Selten  der  Sonne  (Senec.  1.1.  Plin.  2,  31,  31.  Cleo- 
med. cycl.  theor.  2,  6.  DioCass.  45,  17.  47,  40.),  und  deuten  Regen 
an.  (Stob.  1.  1.)  Nie  sah  man  mehr  als  drei  Nebensonnen  (Plin.  1.  i. 


4)  Diese  Bebaaptnng  der  Alten  bestfltigen  auch  neuere  Beobachtua- 
geD.  So  sah  z.  B.  j^lex,  v»  Humboldt  (Voyage  aox  regions  equinox.. 
T.  II.  p.  308.)  im  südlichen  Amerika  mehrmals  dergleichen  Höfe  am  die 
VeoQs  und  andre  grössere  Sterne,  jedoch  nie  um  Fixsterne.  Vergl.  auch 
Zaches  Monatl.  Corresp.  I.  S.  410.  nnd  Gilberts  Annalen  d.  Phys.  S. 
190.,  zitirt  you. ideler  ad  Arist.  Met.  IL  p.  270. 

5)  Uebrigens  vergl.  auch  Arat.  Diosem.  70  ff.  209.  und  die  Schol. 
dazu  p.  180.  Buhle.  Theophr.  de  sign.  2,  6.  ProcI.  Paraphr.  in  TetrabiU. 
Ptol.  2,  14.  Plin.  2,  28.  18»  36,78.  79.  Geopon.  1,  3.  p.  16. 

6)  Sehr  sehen  nm  die  Mittagszeit,  doch  bisweilen  in  den  Gegente 
am  Pontns  Enx.  (Arist  I.  L   Vgl.  aaeh  Pht.  pLpb.  3^  5.)  . 


tut  Eriler  Tkeil. 

Lit«  22^  1.  88»  11.  41 .  22.  lol.  Obs.  e.  €6.  92. 103. 12S.  IMi) '). 
Aach  Nebemnonde  beobachtete  man ,  nnd  zwar  ebenfidls  gewShulieh 
zwei.  (Plm.  2,  32.  Cic.  Div.  1,  40.  Plut  BlarceU.  1.  CUad.  in  Es- 
trop.  1 1  6.  lol.  Obs.  c.  92.  Oros.  4,  15.)  Sie  sind  Vorboten  too 
Re|;eni  und  wenn  sie  sich  aof  beiden  Seilen  der  Sonne  zeigen,  aaoh 
▼on  Sturm  (Senec.  N.  Qn.  1, 13.). 

Ein  ganz  ähnliches  Phänomen  sind  die  neben  der  Sonne ,  und 
zwar  auch  gewöhnlich  zu  leiden  Seiten  derselben  (Sen.  N.  Qn.  1, 
9.  13.  Plin.  2»  28,  28.),  erscheinenden  Authen  (^ßJhi^  ▼irgae, 
Wassergalle) ,  welche  sich  zeigen ,  wenn  sich  die  Sonnenstrahlen  in 
Wolken  von  ungleicher  Beschaffenheit,  die  hier  dichter,  dort  dünner 
sind^  reflektiren.  (Arist.  Meteor.  3,  2.  6.  Procl.  15,  11«  PlnU  pl.  pL 
3,  6.  Stob.  1.  p.  622.)  Nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mundo  e.  14. 
sind  sie  eins  und  dasselbe  mit  dem  Regenbogen,  nur  in  gerader  Rieb* 
tong,  und  auch  Seneca  (N.  Q.  1 ,  9.)  hält  sie  für  unTollkommene 
Regenbogen,  die  dieselben  Farben  haben,  und  eben  so  entstehen,  wie 
dieser  *).  Hierher  gehört  auch  die  durch  atmosphärische  Refiraktion 
zu  erklärende  Erscheinung ,  wo  man  die  Sonne  entweder  schon  ani 
Himmel  erblickt,  ehe  sie  aufgegangen  ist,  oder  noch  am  Himmel  sieht, 
wenn  sie  bereits  untergegangen  ist,  selbst  in  der  Nacht.  (VgL  SejLt. 
Empir.  contra  mathem.  5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist  Met.  p.  47.^- 
u.  in  Schneiden  Ed.  phys.  T.  U.  p.  243.  Mail  Cap.  8.  p.  194.  ed. 
Petri.  Tac.  Agr.  12.  Mela  3,  6,  9.) 

Auch  die  in  den  beissen  Sandwnsten  Asiens  undAfinka^s  oft  vor» 
kommenden  Luftspiegelungen  (Fata  Morgana,  mirage),  wo  die 
Reisenden  eine  grosse  Wasserfläche  Tor  sich  zu  sehen  (Cnrt.  7,  5.), 
oder,  besonders  bei  völliger  Windstille ,  wunderbare  Gebilde  unge- 
heuer grosser  Thiere  u.  s.  w.  in  der  Luft  zu  erblicken  glauben ,  4ie 
sie  bald  zu  fliehen ,  bald  zu  verfolgen  scheinen  (Diod.  Sic.  3,  50.), 
waren  den  Alten  nicht  unbekannt.  Man  erklärte  sie  so :  Da  in  jenen 
Gegenden  fast  gar  keine  Winde  weben ,  sondern  die  Luft  bst  ganz 
ruhig  und  unbewegt  steht,  so  bildet  sie,  gleich  den  Wolken^  mannich- 


7)  Neuere  haben  bekanutlich  noch  mehrere  Nebeaionnen  heohach 
tet.  VergL  ^«rfeiii  Meteor.  X,  6.  p.239.  Gäber ^s  Annalen  4tr  Phjrs.  IIL 
S.  359.  Schumacher^s  Astronom.  Abhandl.  III.  S.  37  f.  u.  A.  VergL 
IMer  ad  Arist.  Met  T.  II.  p.  320. 

8)  Sie  sind  aber  nicbt,  wie  es  vom  Seneca  N.  Qn.  1,  Q-^H.  g». 
scbehen  ist,  mit  der  Erscbeinong  zu  verwechseln,  von  der  wir  aagiini 
«.die  Some  zieht  Wasser.'«  (S.  Uckert  II,  1.  S.  116.  Note  5.)  Heber  letz- 
tere vgl.  Olympiod«  ad  Arist  Met  3.  foi.  52.  ^-  u.  Pha.  18^  3S,  78.* 
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liilüge  Gestalten»  die  bei  dem  geriogsten  LufbEuge  fogleich  io  Be- 
vegtmg  gerathen,  and  da  sie  darch  Nichts  auseioander  getriebeD 
werden  könneo »  jedes  lebende  Wesen ,  das  sich  ihnen  nähert ,  nm- 
geben  ^  und  wenn  sich  dasselbe  vorwärts  bewegt«  von  ihm  vorwärts 
gedrängt 9  vor  ihm  zu  Sieben,  oderi  wenn  es  vor  ihnen  flieht,  ihm 
nachströmend  es  zu  verfolgen  scheinen.  Berühren  sie  wirklich  einen 
menschlichen  Körper,  so  zergehen  sie  an  ihm^  und  überströmen  ihn 
mit  einem  Gefühl  von  Kälte.  (Diod.  Sic.  3^  51*  Oljrmpiod.  ad  Arist 
Met.  3.  fall.  52.  A.  T.  II.  p.  126.  Ideler.)») 

§.  4&  Zu  den  durch  trockne  Dünste  hervorgebrachten  Luft- 
veränderungen gehören  nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  4.  und  Stobäos 
(Ecl.pbys.1«  p.666.)  zuerst  die  Winde.  Die  Ionischen PhilosopheUf 
die  sich  zuerst  mit  der  Erforschung  der  Naturerscheinungen  beschäf- 
tigten 1^) ,  erklärten  den  Wind  für  eine  Bewegung  oder  Ergiessung 
der  Luft  (Hippoor.  de  flatibus.  T.  I.  p.  571.  Kühn»  Theophr.  de 
ventis  §•  29.  Hero  Alex.  Pneumat.  in  Math.  vett.  p.  145.  Varro  ap. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  6,  361.  Lucr.  6, 685.  Sen.  N.  Qu.  5, 1.  6.  11. 
13.  PUn.  2,  44,  44.  Vitruv.  1,  6.  Macrob.  Sat.  7,  8.  Isidor.  Orig. 
13|  11.  u.  A.)»  die  durch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Atmo- 
sphäre bewirkt  werde.  (Theophr.  de  ventis  §.  15  ff.  24.  41.  i')  Plut. 
pl.  ph.  3,  7.)  Eine  solche  Luftströmung  entsteht  nämlich  nach  Ana- 
ximandros,  wenn  die  Sonne  die  feinsten  und  feuchtesten  Theile  der 
Luft  auflöst  und  in  Bewegung  setzt  (Plut.  pl.  ph»  3 ,  7.  Galen.  hist4 
ph.  c.  20.  Achill.  Tat.  Isag.  o.  33.  Orig.  phil.  c.  6.) ;  nach  Metrodo- 


9)  Die  von  dieser  Erscbeinoog  handelsden  Stellen  neoerer  Schrift- 
steller siehe  gesammelt  bei  Ideler  Ueleor.  vett.  Gr.  et  Rom.  p.  186  sq. 
not.  6.  Uebrigens  stellt  Petersen  in  der  Recens.  dieser  Schrift  in  d.  Allg. 
LiL  Ztg.  1833.  Nr.  211.  S.  466.  die  gar  nicht  unwahrscheinliche  Kon- 
jektur auf«  dass  »ich  die  alte  Fabel  vom  TAaumat  ^  dem  Vater  der /m 
(vergl.  Hesiod«  Theog.  v»  237.  und  Apollod.  1,  SO»  auf  diese  Wunderer- 
scbeinung  beziehe.  (Vergl.  oben  S.  597.  Note  94.). 

10)  Bei  den  ältesten  Dichtern  findet  sieb  Nichts  Über  die  Entstehung 
der  Winde,  wenn  mau  nicht  mit  Uckeri  II,  1.  S.  118.  in  der  Sage  bei 
Hesiodos  (Theog.  378  AT.),  dass  Eos  dem  AstrXos  die  Winde  geboren  habe, 
die  Andeutung  finden  will,  dass  dieselben  durch  eine  Einwirkung  des  Lichtes 
und  der  Wärme  erregt  wQrden« 

11)  Er  llsst  (wie  Arist.  Meter.  2«  5.)  die  ao%eheode  Sonne  sowohl 
die  Winde  erregen  als  stillen,  und  sehreibt  ibid.  §*  17.  auch  dem  Monde 
diese  Kraft  zu,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Grade ;  ist  aber  selbst  nicht 
gani  mit  aich  einig«  Indem  er  §.  19«  auch  noch  andre  Ursachen  der  Erre- 
gvng  der  Winde  abnehmen  an  müsaea  gianbti  als  die  Soaaa  (n»  den  Mond). 
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rosy  wenn  sie  dieselben  verzehrt  (s.  dieselben  Stellen);  nach  Anaxi- 
menes  undAnaxagoras,  wenn  sie  die  verdichtete  Laft  verdünnt  (Diog. 
L.  2,  3,  4.  §.  9.  Orig.  phil.  c.  7.  8.)  ^^.  Nach  Empedokles  entsteht 
der  Wind  darch  die  einander  entgegengesetzte  Bewegung  der  erd- 
artigen und  feurigen  Materie  (Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1,  13. 
p.  22.^');  nach  Deraokritos  aber,  wenn  sich  viele  Atome  in  einem 
engen  Räume  zusammenfinden,  und  ^ich  nun  gegenseitig  stossen  und 
drängen  (Senec.  N.  Qu.  5,  2.)^  welche  Meinung  auch  Epikuros  an- 
nahm. (Lucr.  1,  272  ff.)  Nach  Aristoteles  dagegen  hat  der  Wind  sei- 
nen Grund  in  den  unaufhörlich  aus  der  Erde  aufsteigenden  trocknen 
Dünsten,  so  wie  der  Regen  aus  den  ihr  entsteigenden  feuchten  (Arist 
Meteor.  1,3.  2,  4.  3,  8.  Probl.  26,  39.  Top.  4,  3.  Niceph.  Blemm. 
ep.  phys.  c.  17.  Arrian.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  u.  666.)  >'), 
und  ähnlichen  Ansichten  folgen  die  Stoiker.  (Plut.  pl.  phil.  3,  7. 
Strab.  6.  p.  276.  Cic.  de  Div.  2,  19.  N.  D.  2,  39.  Senec.  N.  Qu. 
5,  1.)  Es  leitet  aber  Aristoteles  (Met.  1,  3.  u.  Probl.  1.  1.)  die  Ent- 
stehung der  Winde  aus  einer  Gegenwiricung  der  trocknen  und  feuch- 
ten Dünste  her,  weshalb  er  auch  behauptet,  dass  alle  Winde  an 
feuchten  Orten  entständen.  Am  richtigsten  urtheilte  Diodoros  (3,51.), 
der  die  Winde  von  den  Ausdünstungen  grosser  Wälder,  Thäler,  Flüsse 
und  Seen  herleitete,  womit  auch  Hippokrates  (de  victus  ratione  1.  2. 
T.  I.  p.  668  sq.  Kühn.)  übereinzustimmen  scheint  ^^).  Seneca  (N. 
Qu.  5,  1  —  6.)  und  mit  ihm  Andere  reden  von  einem  Ausathmungs- 
prozesse  der  Erde  (vergl.  oben  §.  44.  S.  584  f.)  ^*) ,  und  lassen  den 

12)  Dieselbe  Ansicht,  dass  der  Wind  entstehe,  wenn  die  feuchte 
Luft  durch  Wärme  ausgedehnt  werde»  stellen  auch'  Hippocr.  de  flatibus 
1. 1.  Plut.  pl.  ph.  3,3.  Cic.  N.D.  2,  39.  de  Div.  2,  19.  Seoec.  Q.  N.  5,  3. 
Plin.  2,  44,  44.  u.  A.  auf.  Diess  ist  der  Grond,  warum  sich  gewöhnlich 
beim  Aufgang  der  Sonne  ein  leichter  Wind  erhebt,  nie  aber  grOssre  Wind- 
stille herrscht,  als  bei  neblichter  u.  feuchter  Witterung  (Senec.  1. 1.u.c.  8.). 

13)  Die  Stelle  Probl.  23,  11.  p.  932  ^'  Ict$  yag  xo  nvivfia  avv 
wa&g  ai'goQ  kann  daher  schwerlich  von  Aristoteles  herrühren,  da  sie  mit 
seiner  anderwärts  vorgetragenen  Ansiebt  in  völligem  Widerspruch  steht 
Vergl.  Ideier  ad  Arist.  Met.  1,  13.  T.  I.  p.  446. 

14)  Schon  Herod.  2,  27.  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Winde 
immer  aus  kälteren  in  wärmere  Gegenden  wehten,  nie  umgekehrt.  Dass 
diess  aber  auch  der  Grund  sei,  warum  im  Sommer  kühlere  Winde  wehen, 
sahen  die  Alten  doch  nicht  ein,  und  bildeten  sich  darOber  zum  Theil  höchst 
seltsame  Ansichten.  (Vergl.  Arist.  Meteor.  2,  8.  Probl.  26,  48.  Theophr. 
de  ventis  §.  3.  Macrob.  Sat  7,  8.) 

15)  Andere  vergleichen  auch  in  dieser  Beziehung  die  Erde  ganz 
mit  einem  thierisehen  Körper ,  und  ghobeot  dass  sie  bei  ^r  Verwandlong 
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Wind  dann  entstehen ,  wenn  die  in  den  Höhlen  und  Gängen  der  Erde 
eingeschlossene  Luft,  dnrch  unterirdisches  Feuer  verdünnt  und  aus- 
gedehnt, sich  durch  gewaltiges  Stossen  und  Drängen  einen  Ausweg 
JBU  erzwingen  wisse.  Dabei  schreibt  Seneca  der  Luft  eine  eigenthüm- 
liehe  stete  Bewegung  zu ,  und  nimmt  an ,  dass  sich  dieselbe  in  be- 
ständigem Wechsel  bald  ausdehne  und  reinige,  bald  wieder  zusammen- 
ziehe. Nach  Plinius  endlich  (2,  45,  45.)  entsteht  der  Wind  durch  die 
anaufhörliche  Bewegung  der  Welt  und  den  der  Bewegung  der  Erde 
entgegengesetzten  Lauf  der  Gestirne ,  so  wie  überhaupt  durch  den 
ungleichen  Einfluss  der  Planeten  auf  die  Erde  und  das  mannichfaltige 
Hin-  und  Herfahren  ihrer  Strahlen.  Man  glaubte,  dass  die  Winde 
•ich  blos  in  der  untersten  Luftregion  erzeugten,  und  auch  nicht  In  die 
höhern  Regionen,  namentlich  nicht  über  hohe  Berge  hinauf  stiegen 
(Arist.  Meteor.  1,  3.  Probl.  26,  36.  p.  944.^-  Oljnmpiod.  ad  Arist. 
Met.  1. 1.  T.  L  p.  150.  Ideler. '«)  Diod.  Sic.  17,  7.  Gemini  Isag.  c.l3. 
Senec.  Qu.  Nat.  1,  2.) ;  doch  finden  sich  auch  schon  Spuren  der  An- 
nahme ,  dass  In  den  höhern  Luflregionen  gleichzeitig  andere  Winde 
wehen,  als  in  den  unteren.  (Arist.  Probl.  26, 1.  p.  940.^*  Arat.  Die- 
sem. V.  286  ff.  Theophr.  de  ventis  §.  27.  28.)  Fast  alle  Winde  haben 
eine  schräge  Bewegung  (Alex.  Aphrod.etOlympiod.  ad  Arist.  Meteor. 
2^  4.  p.  216.  386.)  '0»  und  sind  Anfangs,  wo  sie  entstehen,  schwach« 
gewinnen  aber ,  je  länger  und  weiter  sie  wehen ,  nach  und  nach  im- 
mer mehr  Gewalt  und  Kraft  (Arist.  Probl.  26,  25.  38.  39.  Theophr. 
de  ventis  §.  5.  36.  49.) ,  besonders  wenn  sie  durch  enge  Schluchten 
ihren  Lauf  nehmen.  (Arist.  Probl.  26,  48.  Theophr.  de  ventis  §.  3. 
Alex.  Aphrodis.  Probl.  1,  70.)  Sie  legen  sich  gewöhnlich,  sobald 
starker  Regen  oder  Hagel  eintritt.  (Arist.  Met  2,  4.  Probl.  26,  3.  6. 
p.  940. B*  Theophr.  de  vent.  §.  50.  p.  777.)  Dass  auch  der  Sonnen- 
nnd  Mondschein  grossen  Einfluss  auf  die  Winde  habe,  sagen  Aristot. 
Met.  2,  4.  5.  de  animal.  gener.  4, 10.  Probl.  26,  34.  p.  944.^-  und 
Theophrast.  de  vent.  §.  15.  u.  17.  p.  763  f.  Nach  dem  Orte ,  woher 


ihres  Nahrungsstoffes,  wie  dieser  bei  der  Verdauung,  Luft  hervorstosse 
und  so  den  Wind  bewirke. 

16)  Und  doch  behauptet  Olympiodor,  sich  selbst  widersprechend,  zu 
MeL  3.  T.  II.  p.  1 14.  Ueler.  so  gut  wie  Theophr.  de  causis  pbnt.  3,  12, 
S*  und  Virg.  Geo.  2,  440 ff.,  dass  eine  Gegend,  je  hoher  sie  liege,  desto 
windiger  sei. 

17)  01}rmpiod.  ad  Arist.  Met.  1,3.  fol.  6.  B-,  (I.  p.  151.  Ideler) 
■iant  blos  den  Apeliotes  aus ,  der  gerade  von  0.  nach  W.  wehe.  Verg  1. 
unten  S.  613. 
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« 

sie  wehen»  unterschied  auin  Landwinde  (inf^yehvch  die  von  Irnait 
nach  der  See^  ond  Seewinde  ('rQonaiopg)f  die  tob  der  See  nneb  4cm 
Lande  za  wehen.  (Arist.  Prohl.  28,  4.  5.  30.  40.  Tbeoplip.  de  ▼entii 
§.  24.  53.  Plin.  2,  43,  44.  Senec.  N.  Qu.  5,  7.),»)  fcn  Gnrfe  ihrer 
Heftigkeit  nach  aber  gewöhnliche  Winde  (cTre/MOi,  Tenti),   SttfnM 
(X<if*c^€^»  ^dlXai,  proceBae;**)  ond  Oi^ane  (innfpiai:  Stob.  EeL 
phys.  I«  p.  598.  600.  688.)  ^O-  Letztere  entstehen  nach  Seneea  N. 
Q,  5,  12.,  wenn  eine  Wolke  jShHngs  berstet^  indem  die  in  ihre  Zwl- 
scbenräame  eingeschlossene  Lnft,  durch  WSrme  ansgedeknl,  ib« 
tjmgebnog  zerreisst,  ond  mit  Gewalt  hervorbricht«   Sie  sind  daher 
In  der  Regel  aoch  blos  von  kurzer  Daner,  nnd  nnr,  wenn  sie  lick 
mit  andern  Winden  vereinigen ,  werden  sie  nicht  Mes  heftiger ,  so»- 
4em  auch  langwieriger.  Vom  Winde  ist  übrigens  Aer  Mose  Lotksng 
(spiritus)  wohl  zu  unterscheiden,  der  erst  zum  Winde  wird,  wenn 
sich  die  an  mehrem  Orten  aufgeregte  Luft  zn  einem  Stosse  nach 
ei  nee  Seite  hin  vereinigt  hat.  (Senec.  N.  Q.  5, 13w  vgl.  «it  5,  1.) 
Eine  besondere  Art  des  Windes  ist  der  fFMeMnd  (tv^it,  aech 
m^6ßiXos%  turbo,  typhon:   Hesiod.  Th.  809  ff.  Soph.  Antig.  418. 
Arist«Met,3,l. Auct.de mundo  c.4.  Lneian.  Ver.hist.  1,  ^Tob.IV. 
p,227.Bip  ,  oder,  wenn  er  feurig  ist,  vr^otifp,  prester^  tari>»igneesi 
Stob.  1.  p.  598.  600.  602.  674.),  welcher  entsteht,  wem  eim  heitt* 
ger  Stunn  oder  Orkan  in  den  Wolken  und  untern  Lnftregionen  dank 
einen  ihm  entgegenwehenden  Wind  oder  sonst  heftigen  Widerstand 
tadet,  wo  er  denn  auch  £e  Wolke ,  in  der  er  sieh  bildet,  nnd  AHes, 
was  ihm  auf  seinem  Gange  auistösst,  mit  sich  Ibrlreisst.  (Arini.  Mo* 
teor,  2,6.  3,  1.  Niceph.  Blemm.  ep.  phys.  o.  tO.  Sieb.  I.  p.  B08. 
004.  Mich.  Glycae  Ann.  p.  7.)    Nach  Seneea  (N.  Qu.  5,  13.).  nnd 
Andern  (vgl.  Arrian.  ap.  Stob.  L  p.606.)  entsti^  er,  weon  ein  befti* 
ger  Wind  an  einem  Felsen  oder  einen  andern  Widerstand  leistenden 
Gegenstand  anstdsst,  wodurch  die  Luft,  gleich  den  gegen  einen  ver« 
ragenden  Felsen  anschhgendeo  Wogen,  in  eine  wirbehide  Bewtgmg 


18)  Die  Seewinde  hiessen  bei  den  Reinem  auch  aUatdwntt.  (Serr. 
ad  Virg.  Aen.  7,  27.).  Doch  vgl.  Pün.  2,  43,  44.  und  Mei^r  Heteon  veljL 
Qr,  et  R.  p.  78.  aot.  17. 

19)  Eine  Definizion  von  proeeliä  s.  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  f,  8S.: 
Procelia  est  vis  ventornm  cum  phivia ,  dicta  proeeHa  ab  eo ,  quod  onoia 
procellat« 

20)  Ein  plötzlich  von  oben  herabfahrender  Starmwkid  hiess  mnmykj 
ein  heftiger  Stosswind  XutXaip  n.  s.  w.  (Stab.  1.  p.  €72.).  VergL  Ober 
diese  ood  andre  Namen  der  Winde  Uckert  U,  i.  S.  121  ff. 
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gerilh,  ja,  wei»  diese  Bewegiin;  fange  daaert,  sich  sogar  entztiBdeC, 
und  so  zn  dem  fcurigen  nQ/ijawiff  ward.  (Vcrgl-  Hesiod.  Theog.  840, 
Arist.  Met.  3,1.  AqcL  de  muiido  c*  4.  Val.  Fl«  3, 130  ff.  8en.  N. 
Qu.  5, 13.  Lnor.  6,  209.  445.  PUb.  %,  48,  50.)  Aoch  nach  Stob.  Eol. 
pbfs.  L  p.  600.  Aman,  ap.-  Stob.  1. 1.  p.604.  u.  Sobol.  Enrip.  Pboen. 
1771.  wird  der  Wirbelwind  blos  dorch  die  heftige^  wiilN^lnde  Bewe- 
gung zu  einem  feurigen  iSrester.  Nach  der  Meinung  Vieler  bat  er 
ganz  denselben  Gmnd,  wie  das  Gewitter  (s.  unten  §.  49.)  und  wird, 
nach  Anaxagoras,  nur  dann  zum  Wirbelwinde,  wenn  das  in  eine 
Wolke  eindringende  Feuer  des  Aethers  tob  festerer  Konsistenz  ist, 
als  die  Wolke.  (Plut.  pl.  ph.  3^  3.  Galen,  bist.  pbil.  c.  19.),  nach 
Demokri|os  aber,  wenn  kein  so  vollständiges  und  inniges  Vermischen 
der  zusammengedrängten  Feuertheilchen  in  der  Wolke  Statt  findet« 
(Stob«  1.  p.  594-)  Auf  ähnliche  Weise  glaubiem  auch  die  Stoiker^ 
dass  die  schnellere  Wirkung  des  Zusammenstossens  der  Wolken  den 
Blitz,  die  langsamere  aber  den  beissen  Wirbelwind  hervorbringe. 
(Plut.  u.  Galen.  11.  U.  Arist.  Met.  3, 1.  Stob.  1»  p.  596.)  Uebrigens 
berichten  die  Alten  vom  Wiri>el winde,  dass  er  Alles,  was  ihm  in. den 
Weg  komme,  mit  sich  fortreif  se,  und  nog^r  beladene  Schiffe  aus  deai 
Meere  in  die  Höbe  hebe.  (Arist.  1.1.  Stob.  1.  p.606.  Plin.  2,  48,  49» 
Lneian.  V.  H.  1 , 9.  Tae.  Ann.  16,  13.)  Blit  ihm  verwandt  ist  die 
fFasserhose  (o  ai(pmv :  Olympiod.  in  Meteor.  Arist.  p.  417.   SohoU 
Arati  Dios.  v.785.  T.  I.  p.  174.  ed«  Buhl,  columnai  Plin,  2,49,  50,» 
auch  sfpho:  lul.  Obs.  c.  122.  Lacan.  8,  516.  u.  pruier:  Luor.  6» 
423.),  jene  Erscheinung,  wo  eine  sich  berabsenkende  Wolke  das 
Wasser  wie  in  einer  langen  Röhre  in  die  Höhe  zieht ,  von  der  Lucr. 
6 ,  422  ff.  die  ausfiibriichste  Schilderung  giebt.   Nach  Tbeophr.  46 
ventis  p.  413,  und  Gellius  19, 1.  prallt  nämlich  der  Wirbelwind  von 
der  Erde  oder  dem  Wasser ,  auf  das  er  herabstürst,  und  das  er  niehi 
durchdringen  kann ,  ab ,  und  hebt  dann  auf  dem  Lande  Erde,  Steine, 
Holz  u.  s.  w. ,  selbst  Thiere ,  auf  der  See  aber  das  Wasser  und  die 
Schiffe  mit  sich  empor  (Stob.  1.  p.  596  sqq.  604  sqq.)  |  doch  ist  er  auf 
der  See  häufiger,  als  zu  Lande.  Nach  Lucretius  di^egen  (1. 1.)  enir 
steht  er,  wenn  der  in  eine  Wolke  eingeschlossene  Wind  diese  nicht 
diurdibrechen  kann,  sondern  sie  in  wirbelnder  Bewegung  herabdri^l, 
und  sie  sich  dann  unten  öffnet. 

Die  verschiedene  Bichtung  der  Winde  c^rklSrt  Aristoteles  (Me- 
teor. 2,  5.  u.  ProbL  26,  12. 16.  2j6.)  aus  dem  Laufe  und  der  jedes- 
maligen Stellung  der  Sonne ,  der  überhaupt  ein  grosser  Eiofluss  nnf 
die  Winde  zugeschrieben  wurde;  (Vgl.  anekArlft  ProbL  25, 4. 2696. 
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Senec.  N.  Qo.  5,  8.  u.  s.  w.)^0  ^^  antersdiied  aber  Anfangs 
oad  zwar  im  Homerischen  Zeitaller  (Hom.  Od.  5,  295  t  331  f.  II.  1, 
147.  Hesiod.  Theog.  278.  868.  0.  et  D.  505.  553.  558.  675.)  nach 
derHimmelsge^nd,  aas  der  sie  weheo^  nar  folgende  4  Haapiwinde  **)i 
1)  ierNoius  (jWi^oSj  Hom.  II.  11 ,  306.  21,  334.  Od.  5,  295.  Hes. 
Th.  369.  380.  Herod.  4,  173.  2,  26  6, 140.  a.  s.  w.  Muster  *'>),  der 
Südwind)  ist  ein  stürmischer  (Hom.  II.  2,  145.  395.  Od.  12,  287.), 
bald  trockner ,  die  Regenwolken  vertreibender  und  Hitze  bringender 
(Arist. Meteor.  2,  3,  26.  2,  6.  Hör. Od.  1,  7,  15 ff.  PUn.2,47,  48.), 
bald  aber  aoch ,  besonders  wenn  er  schon  lange  angehalten  bat  and 


21)  Der  Sonnenanf-  nnd  Uatergang  erregt  die  Winde,  zn  Blil 
aber  nad  um  Mitternacht  stehen  sie  still,  und  es  erfolgt  Windstille  (atgog 
m<riCf  malaeia:  Arist.  Probl.  25,  4.  Theophr.  de  veatis  §.  18.  Plin.  2, 
47,  48.),  deren  Gmnd  von  den  Alten  sehr  donkel  ans  einem  Kampfe  der 
Lnft  mit  der  SoonenhiUe  hergeleitet  wird. 

22)  Diese  4  Hauptwinde  heissen  daher  hei  Achill.  Tat.  c.  32.  /#9f- 
xcuraro«,  hei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  131.  cardinales^  hei  Veget.  4,  38. 
pnnapaies,  Homer  rSumt  jedem  derselben  ein  Viertel  des  Erdrandes  ein 
(vergl.  ross.  ad  Virg.  Geo.  1 ,  371.  241.),  ohne  jedoch  die  Himmelsge- 
genden genauer  zn  unterscheiden ,  wie  denn  fiherhanpt  bei  Homer  eigent- 
lich nur  von  2  Himmelsgegenden,  Osten  undWesten,  die  Rede  ist.  (Vergl 
ohen  S.  6.).  Bisweilen  werden  sogar  nur  2  Hauptwinde  unterschieden, 
der  kalte  oder  Nordwind,  und  der  warme  oder  Südwind,  »o  dass  ersterer 
den  Westwind,  letzterer  den  Ostwind  mit  in  sich  hegreift  (\^gL  Hippocr. 
Aphor.  3,  17.  Arist.  de  Rep.  4,  3.  Meteor.  2,  6,  12.  Strah.  1.  p.  26. 
29.  17.  p.  190.).  Vergl.  auch  Coray  Discours  pr61imin.  ad  Hippocr.  de 
aere,  aqua  et  loc.  p.  LXVU.  und  Jdeler  ad  Arist.  MeU  2,  6.  T.  I.  p.  577. 
und  in  der  Meteor,  vett.  III,  12.  p.  65.  Man  ging  hei  dieser  Ansicht  von 
dem  Grunde  aus,  dass  die  Sonne  auf  ihrem  Laufe  von  0.  nach  W.  die 
meiste  Lnft  auf  heido  Seiten  nach  N.  u.  S.  treihen  müsse,  die  sich  sammle 
nnd  verdichte  nnd  von  da  als  Wind  wieder  zurückströme.  (Theophr.  de 
ventis  §.  2.)  Die  östlichen  Winde  aher  hielt  man  f&r  wirmer  als  die  west* 
liehen  y  weil  die  Sonne  nach  ihrem  Aufgang  langer  im  Osten  verweile, 
beim  Untergänge  im  Westen  aher  schneller  enteile  nnd  hinahsinke ;  wes- 
halh  man  denn  jene  zu  den  Süd-,  diese  aher  zu  den  Nordwinden  reebnete. 
(Arist.  II.  II.  und  Prohl.  26,  27.  p.  943.  ^'  Strah.  1.  p.  26.) 

23)  Die  Römer  hatten  Anfangs  auch  wohl  nnr  4  Hauptwinde  (vergl. 
Senec.  N.  Q.  5,  16*  17.),  nnd  nahmen  die  übrigen  nach  nnd  nach  voa 
den  Griechen  an,  weshalb  wir  uns  auch  nicht  wundem  dürfen,  dass  sie  nnr 
wenig  eigenthOmliche  Namen  f&r  sie  haben  (nSmlich  Muster  ^  AquUot 
Favoniui ,  Corus ,  Fulturnus) ,  die  übrigen  aber  entweder  den  griechi- 
schen nachbilden  (Subsoianus,  Afritus<^  "Septem brio)  ^  oder  in  ihrer 
griechischen  Form  unverändert  beibehalten  {Cmedat ,  Libonotus  etc.). 
VergL  GcMei/iiü  fFoV's  Liter.  Anal.  IV.  S.  481. 
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nun  zu  wehen  aufhören  will  (Ariat.  Probl.  26»  20.  Theophr.  de  ven- 
tia  §•  7.) ,  feuchter  and  Nebel  herbeif&hrender  Wind  (Hom.  11.  3,  10. 
Heaiod.  0.  et  D.  678.  Arist  Probl.  26,  2.20.46.PUn.2»74,48.Sen. 
N.  Qu.  1,  2.  5, 18.  Hör.  Od.  1,  3, 14.  Sat  1,  6.  Virg.  Geo.  1,  333. 
Vitrar.  8,  2.),  der,  besonders  wenn  er  trocken  ist,  der  Gesundheit 
sehr  gefährlich  wird  (Arist.  Probl.  26,  46.) ,  und  namentlich  auf  daa 
Gehör  und  Gesicht  nachtheilig  einwirken  sollte  (Hippocr.Aphor.sect.34 
T.  U.  p.  1247.  Foes.  od.  T.  lU.  p.  720.  Kühn.  u.  de  humor.T.L  p.  50. 
Foes.  od.  T.I.  p.  131.  Kühn*).  Er  wehte  (wie  denn  nach  Arist.  Meteor. 
2,  6.  überhaupt  jede  Jahreszeit  ihren  eigenen  Wind  hat,  der  als  in  ihr 
herrschend  angesehen  werden  kann)  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Som- 
mers, nach  dem  Subsolanus  und  vor  dem  Aquilo,  und  dann  wiedw 
nach  diesem  vom  Ende  der  Handstage  bis  zum  Aufgange  des  Arcto- 
rus  11  Tage  vor  der  Herbstnachtgleiche  (Plin.2, 47,47.),  aber  nicht  so 
anhaltend,  als  andre  Winde,  z.  B.  der  Aquilo  2^)  (Arist.  Met.  2,  5.). 
Im  Winter  wehte  er  seltener»  und  nicht  leicht  in  Wintemächten^*) 
(Arist.  Probl.  26 ,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.).  2)  Der  Boreas 
(6  BöQiag:  Hom.  II.  5^  697.  9,  67.  15,  171.  Od.  5,  295.  328.  Hes. 
Th.869.  379.  Herod.  2^99.  101. 149.  3, 102.4,17.22.35.37.6,44. 
u.  s.w.,  bisweilen  mich  0  *jinaQ%%iag^^)  ^  Sepientrio,   der  Nord- 

24)  Naraenlich  wehte  er  in  Griechenland  nicht  so  häufig  als  jener« 
(Arist.  Piobl.  26,  10.) 

25)  Nach  Arist.  Probl.  26 ,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.  und  Plin« 
2,  47«  48.  ist  er  in  Arabien  uud  dem  obem  Aegypten  heiter ,  trocken  nni 
k^itf  nach  Diodor  3^  48.  aber  weht  er  in  Arabien  so  heisa,  dass  er  Wäl* 
der  entzündet  uud  den  Menschen  ganz  anerträglich  wird,  worin  wir  offen* 
bar  eine  Beschreibung  des  Samum  erkennen^  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett. 
Gr.  et  R.  p.  123.  Auch  bei  Arist.  Probl.  26,  17.  42.  Isidor.  Orig.  13,  II4 
p.  1148.  ed«  Gothofred«  und  Hör.  Od.  2,  14,  15.  wird  er  als  Sirocco  ge- 
schildert, obgleich  der  eigentliche  Sirocco  wohl  der  Africns  ist  (s.  nnten 
Note  36.).  VergL  Ober  den  Auster  überhaupt  auch  Orpb.  hymn.  82. 

26)  fiei  Arist.  Meteor.  2,  6.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Galen.  Comm.  in 
Hippocr.  de  humor.  3.  T.  8.  p*  569.  Chart.  (T.  16.  p.  407.  409«  Kühn.) 
Agathem.  1,  2.  2,  12.  Plin.  2,  47,  46.  Gellius2,  22.  In  der  spätem  Wind- 
rose  aber  unterschied  man  beide  Winde,  und  verstand  nun  unter  dem 
Aparktias  den  eigentlichen  Nordwind,  unter  dem  Boreas  aber  den  Nordost 
(S.  unten  Note  46.)  Stobaeus  aber  1.  p.  668«  (wo  Heeren^s  Anm«  zn 
▼ergl.  ist)  und  p.  670.  zählt  auch  den  Aparktias  zu  den  Ostwinden«  Uebri- 
gens  führte  sowohl  der  Boreas ,  als  die  meisten  der  übrigen  Winde ,  in 
einzelnen  Provinzen  und  an  einzelnen  Orten  noch  verschiedene  andre  Na- 
men (s«  unten  Note  47.) »  die  sich  grOsstentheils  in  dem  Fragment  über  die 
Winde  gesamiüelt  finden ,  welches  wir  unter  Aristoteles  Namen  besitzen 
CAwifioiw  ^iai$g  »ai  nßoatiyo(flah  p*  1251.  ed.  dn  Val.  Paris.  1829.  foL)« 
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wind),  der  den  Griechen  von  Thrazien  her  wehte.  (Hob.  U.  9,  &. 
Aesch.  Agam.  651.  1410.  Orph.  hymn.  79,  2.)*0  Er  ist  der  kUte- 
ste  nnd  heftigste  (Arist.  Met.  2,  6.) ,  aber  auch  einer  der  gesfisde- 
sten  unter  denWinden  (Hippocr.  de  moriN)  sacrol.  p.308.  Foes.  Creo- 
pon.  2,  3.  p.  71.  Plin.  2,  47,  48.),  und  bringt  heitres,  kaltes  Wetter 
(Hom.  n.  14,  395.  23,  692.  Od.  5,  296.  ArisU  Met  2,  6,  16.  Gratii 
Cyneg.  55.) ,  aber  auch  Gewitter,  Schnee  und  Hagel  (Arist  Meteor. 
2,  6.  Theophr.  de  signis  2,  12.  p.  793.).  3)  Der  Zephyrus  (o  Zi- 
^gog:  Hom.  H.  9,  5.  23,  200.  Od.  4,  567.  5,  295. 19, 206.  Hes.Th. 
379.  869.  Acsch.  Agam.  688.  Herod.  1,  148.  2,  32.  8,  96.  u.  s.  w., 
Favoniusy  aber  auch  bei  den  Römern  Zephyrus,  der  Westwind). 
Er  begann  mit  Anfang  des  Frühlings  (Hippocr.  de  vict  rat.  3.  T.  I. 
p. 367. Foes.  od. Lp. 711. Kuhn.  CoIum.R.R.  11,2.  Hor.Od.l,  4,  1. 
1,  7,  13.  Ov-id.Met  9,  660  ff.  Vii^.Geo.  1,  43.  Oppian.Hal.  3,  244.), 
wehte  besonders  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  (Arist.  Met.  2, 
6.)^*),  und  brachte  den  Griechen  gewöhnlich  Sturm  und  Regen  (Hom. 
4,  275  ff.  21,  334.  23,  200.  208.  Od.  12,  289.  14,  459.  ")  vergl.  mit 
Theophr.  de  ventis  §.  38.  40  ff.  u.  Arist.  Probl.  26,  24.),  doch  auck 
bisweilen  feuchte  Wärme  (Aristot  1.  1.  u.  Probl.  26.  31.),  den  Rö- 
mern dagegen  und  überhaupt  den  Westländern  immer  mildes,  die 
Früchte  zeitigendes  Wetter  (Hom.  Od.  4,  567.  7,  119.  Dionys.  in 
Geopon.l,ll.p.46.  Lucr.1,11.  Plin. 2, 47. 16,25,39.  PollncOnom. 


27)  Vergl.  unten  Nöte  29. 

28)  Nach  Plin.  2 ,  47,  47.  w«hte  er  in  der  Regel  vom  8.  Febr.  bis 
xnm  Aufgange  des  Siebengestiros  oder  bis  ann  10.  Mai. 

29)  lieber  das  ihm  von  Homer  gegebene  Epitheton  iv9u^^  (welches 

Strabo  1.  p.  26.  ans  eiaer  Verwechselung  desselben  mit  dem  W|p/fVrri|c 
oder  NW.  erklärt^  der  Schol.  Villois.  ad  liiad.  23,  290.  aber  nur  tohi 
winterlichen  Zephyr  yerslanden  wissen  will)  vergl.  Coray  Trait6  d^Hip* 
poerate  des  airs^  des  eaax  et  des  lieux.  (Paris  1800.  8.).  Discoors  pre- 
Km.  p.  LXXVIII.  nnd  Idtler  Meteor,  vett.  Crr.  et  R.  p.  64.  not  5.,  welche 
dem  Strabon  beistimmen,  da  bei  Annahme  von  blos  4  Winden  eine  solche 
Verweebseinng  unvermeidlich  sei.  Dass  Fölcker  irrt,  wenn  er  (Honer. 
Geogr.  S.  76.)  aus  Hom.  II.  9,  5.  nnd  23,  230.  f<ngert,  der  etgenllicbe 
Palast  des  Zephyros  sei  in  Thrazien ,  zeigt  Uekeri  in  der  Zeitschrift  für 
Alterthnmswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  123.  Doch  ist  nicht  zo  UUignen,  dass 
eine  spXtere ,  vielleicht  ans  Missverstand  jener  Stellen  entstandene,  Fabel 
Thrazien  znm  Vaterlande  aller  Winde  machte  (SehoL  Apollon.  1,  826« 
vgl.  auch  Plin.  7,  2,  2.) ,  welche  wahrscheinlich  aach  dea  Aristoteles 
(Probl.  26,  36.  p.  944  ^)  zu  der  Untersuchung  veranlasste,  ob  man  von 
einer  (gemeiasehaftlichen)  Quelle  der  Winde  sprechen  kOnne.  Ver^. 
ideier  Meteor.  veU.  p.  66. 
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1,  7,  62.  Tom.  I.  p.  40.)  ^  weshalb  aach  mil  seinem  Eintritt  für  die 
Römer  die  Sehiffiahrt  zur  See  begann  (Plin.  2,  47,  47.)  ^).  3)  Der 
Eurus  (6  Ei^og  i  Uom.  II.  2,  145.  7,  765.  Od.  5,  2»5.  12,  326.  19, 
206;,  FiiUvrmis,  AaÜBings  der  Ostwind,  später  aber,  als  man  den 
Apeliotes  hinzngefilgt  hatte  [s.  aaten] ,  der  Südost  [Herod.  4,  99.  7, 
36.]  ,  and  nun  auch  JSvQo^o'^og  genannt:  Stob,  Ecl.  phys.  1.  p.  670. 
GeUius  2, 20.)^').  Er  weht  besonders  am  die  Zeit  der  WintersoaneiH 
wende  (Arist.  Meteor.  2,  6.),  und  ist  ein  trocknerWind,  bringt  aber, 
besonders  wenn  er  zu  wehen  nachlässt,  auch  Regen  und  feuehte 
Wärme  (Arist  Meteor.  1.  l.Probl.  26,  27.  p.  943. a.  Plio.2,47,48.), 
and  schmilzt  daher  auch  den  Schnee  (Hesiod.  Theog.  378.  869.  Arist 
Met.  1. 1.).  Daher  der  scheinbare  Widersprach,  dass  er  bei  Plin.  18, 
34,77.  siccus  et  tepidus^  beiHor.Epod.  16, 54.  aber  aguosus  heisst  — 

SO)  Weil  mit  dem  Wehen  der  Weste  auch  die  Schwalben  o.  andere 
Zugvögel  wieder  zurückkehrten ,  hiessen  sie  auch  Ckelidoniae  und  Orni* 
thiae  (Plin.  2,  47.  47.  aus  Arist.  Meteor.  2,  5.  u.  Colum.  11,  2.) ;  allein 
bei  Arist.  I.  1.  selbst  werden  die  Omitkiae  zu  den  ^iVMOPOtotQf  also  zn 
den  Südwinden  gerechnet,  und  nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mundo 
c.  4.  Stab.  1.  p.  672.  und  Golgm.  R.  R«  11,  2.  gehören  sie  wieder  z« 
den  Nordwinden ;  weshalb  auch  Schol.  Aristoph.  Acharo.  877.  behauptet, 
sie  hiesseo  deshalb  Oroilhiae,  weil  die  Vögel  von  ihrer  Kalte  get#|llel 
aus  der  Luft  herabfielen*),  (lieber  ihre  Kalte  vgl.  aach  Hippocr.  Epidem« 
7.  T.  3.  p.  697.  Kühn.)  Ideier  3j[eteor.  vett.  Gr.  et  R.  p.  133.  erklärt  (rieh* 
tiger  als  fVopkena  Polymath.  c.  11.  p.  107 sqq.)  dieses  Widerspruch  so: 
Im  Frilbliuge  bringt  der  immer  kUhle  Favoaius  gewöhDlich  mildes  Wetter, 
erscheint  aber,  wean  er  im  Sommer  oder  Herbst  weht«  wo  wir  schon  an 
eine  wärmere  Temperatur  gewöhnt  sind,  natürlich  kalt,  wie  er  uns  auch 
im  Frühjahr  ersebeiaea  würde ,  wenn  er  da  nicht  der  Wioterkälte  folgte« 
Zu  den  Nordwinden  werden  daher  die  Oroithiae  oder  Favonii  gerecbael, 
weil  nach  Arist.  Meteor.  2,  6«  alle  Westwinde,  als  kühlere  Winde,  zu'des 
Nordwinden  gehören,  (vgh  S*  608.  Note  22.)  Die  Späteren  sprachen  blos  den 
Aristoteles  nach ,  ohne  sieb  des  wahren  Grundes  der  Sache  bewusst  zn 
«ein.  Da  sie  übrigens  nur  zu  bestimmten  Zeiten ,  nämlich  Yom  70.  Tage 
nach  dem  Wintersolstitiom  au  (Ari^t.  I.  I.,  woftir  bei  Plin.  2,47,  47.  wohl 
nur  durch  ein  Versehen  der  60.  Tag  genannt  wird)  und  zwar  nach  Plin« 
I.  I.  nur  9,  nach  Colum.  11,2.  aber  30  Tage  lang  wehen,  so  rechnet  sie 
Arist.  1.  1.  zu  den  Etesien  (s^  unten  S.  619.),  und  erklärt  sie  blos  für  eine 
schwächere  Gattung  derselben.  Uebrigens  weht  der  Zephyr  nach  Aristoip 
Probl.  26,  33.  und  35.  besonders  Nachmittags,  und  nach  Virg»  Geo.  2« 
105.  besonders  häoiig  in  der  libyschen  Wüste. 

31)  Vergl.  unten  &  616.  den  PhoenU  oder  Phoenicias  nnd  Note  42. 

*)  Eine  dieser  Etvmolofrie  des  Naaeos  gerade  eatgegeogesetste  Ansicht  stellt 
Olynpiod.  ad  Arist.  Met.  %,  4.  T.  I.  p.  )96.  Ideler."  aof,  weleher  sagt^  sie 
hiessen  so  ^Mt  %^  innf/diiQvs  ihat  w^g  tiyt»  f«fr  h^ifi^mw  yiwtotif, 

39* 
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Zu  diesen  4  Haaptwiodeu  nun  worden  später ,  nnd  zwar  schon  vor 
Uerodofs  Zeiten,  noch  vier  andere  hinzngefügt,  nämlich  5)  o  Kot- 
nlag  (jiquilo,  der  Nordost)^),  welcher  besonders  zur  Zeit  des  Froh- 
lingsäquinoctiams  (Arist  1.  1.),  nach  Plin.2,47,47.  aberaachzorZeit 
der  Hundsta^  und  zu  Anfang  des  Winters  vom  Untergange  des  Sie- 
bengestims an  weht,  kurz  unter  allen  in  Griechenland  und  Italien 
wehenden  Winden  der  häufigste  (vgl.  Tbeophr.  de  ventis  §•  lO.)*  da- 
bei aber  auch  der  gesündeste  ist  (Arist.  Probl.  26,  46.).  Er  yvar  kah 
(Arist.  Met.  2,  3,  27.),  u.  brachte  in  der  Regel  heitres  Wetter,  doch 
auch  mitunter  Regen  (Arist.  1«  1.),  namentlich  in  Afrika  (Plin.  2, 47, 48. 
Macrob.  Sat.  2,  5.).  In  Griechenland  und  am  Pontus  Enx.  trieb  er 
gewöhnlich  Wolken  zusammen  (Arist.  Probl.  26, 1.  u.  Met.  2,  6,  17. 
Plut.  Praec.  pol.  c.  31 .  T. XIL  p.  196.  Hütten.  Favorin ap.  Gellium2,22. 
Plin.  1.  1.),  wovon  man  den  Grund  darin  suchte,  dass  er  nicht  ge- 
radeaus wehe,  sondern  wie  eine  Art  Wirbelwind  (Stob,  l.p.672.)''). 


32)  Denn  bei  Annahme  von  8  Winden  findet  noch  eine  Debereia- 
stimmnng  mit  nnsrer  Windrose  Statt  (s.  unten  Note  40.),  und  wenn  ilcar- 
mer  (Rhein.  Masenm  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501.)  gegen  die  gewOba- 
licbe  Ansicht  behauptet ,  dass  bei  Entwerfung  dieser  Windrose  von  8 
Winden  ausser  N.  und  S.  die  3  Auf-  und  die  3  Untergangspnokte  der 
Sonne  in  den  Aequinoctien  nnd  SolsUlien  zu  Grunde  gelegen  hätten,  oad 
dftss  daher  eine  dergleichen  Windrose  der  Alten  nor  für  Orie  von  g/ei- 
eher  Breite  entworfen  werden  könne,  mithin  der  Kaikias  nicht  überall 
der  NO.,  der  AVgestes  nicht  überall  der  NW.  sei  u.  s.  w.,  sondern  diese 
Bestimmung  nur  Hlr  Orte  unter  55°  43'  nördlicher  Br.  gelte ;  so  hat  dage- 
gen Uckert  in  der  Zeitschr.  für  Alterthnmswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  121  ff. 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese,  gegeu  die  schon  das  allgemeine  Still- 
scbweigen  des  Alterthums  von  einer  blos  fUr  gewisse  Gegenden  branch- 
baren Windrose  spricht,  nachgewiesen,  und  gezeigt,  dass  die  Allen  bei 
Unterscheidung  der  einzelnen  Winde  Obei^haupt  keine  bestimmten  Punkte 
annahmen ,  von  denen  sie  herwehtea ,  sondern  sich  mit  einer  nngefthren 
Bestimmung  ihrer  Richtung  begnflgten ,  u.  ihnen  einen  bedentenden  Raum, 
ein  ganzes  Segment  des  Kreises  von  45  Graden  anwiesen  (Galen,  ad 
Hippocr.  de  huuor.  3,  13.  T.  XVI.  p.  403  sqq.  Kttbn.)*),  diese  Eintbei- 
Jung  in  8  gleiche  Abschnitte  aber  für  alle  Breitenstriche  dieselbe  war. 

33)  Weshalb  er  auch  bei  Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4,  14.  o.  Stob. 
1.  p.  672.  apaMafitpiiivoog  genannt  wird.  (Vergl.  auch  Hesych.  b.  v. 
uud  Arist.  Met.  2,  6,  17.  Probl.  26,  1.  und  29.  p.  940.  und  943.)  Dass 
diess  aber  in  Italien  nicht  der  Fall  war,  sondern  dass  er  hier  heitres  Wet- 
ter brachte,  siebt  man  aus  Plin.  2,  47,  48.,  wo  es  beisst :  Narrant  üi  Pomto 

*)  So  beieichnet  nach  Uckert  der  Suh$olanut  alle  öitliclie  Winde,  die  swiseheii 
2;^''  südl.  Br.  flod  Vll"*  nördl.  Breite  wehen,  der  Aptilo  alla  swisches 
%2k  aad  67i »  aSrdl.  Br.  n.  s.  w. 
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6)  o  'JmiXmnig^)  (Herod.  4,  22.  99.  152.  7,  188.  Arisl.  Meteor. 
2,  6.  Plut.  pl.  ph.  3,  7.  Stob.  1.  p.  670.) ,  bei  den  Römern  Solanus 
(Vitruv.  1,  6.)  oder  Subsoianus  (Plin.  2,  47, 47.  Senec.  N.  Qu.  5. 16. 
Gellins  2,  22.) ,  der  an  die  Stelle  des  alten  Eurus  trat,  und  den  rei- 
nen Ostwind  bezeichnete.  Er  war  nach  Hesiod.  Theog.  869.  Arist. 
Probl.  26,  29.  56.  u.  Virg.  Geo.  2,  107.  schädlich  und  regnerisch 
(vgl.  Hör.  Epod.  16,  54.  Ovid.  Met.  11,  481.  15,  603.),  u.  fing  nach 
Plin.  1.  1.  gewöhnlich  mit  Aufgang  des  Siebengestirns  im  Mai  zn 
wehen  an ,'  wenn  der  Favonins  zu  wehen  aufgehört  hatte.  7)  o  Ai^, 
AfrUms  (der  Südwest),  ein  feuchter  (Arist.  Met.  2,  6, 19.  Probl.  26, 
26.p.943.RnUl.Iün.l,.631.Plin.2,47,48.Sen.N.Qu.5,18.),unge. 
stümer  (Theophr.  de  vent.  §.  51.  p.777.  Hör.  Od.  1, 3, 12.  Epod.  16, 15. 
Virg.  Aen.  1, 85.  Sen.  N.  Q.  5, 16.)3«)iilegen  bringender  Wind  (Herod. 
2,  26.  4,  99.  173.  6,  140.  Arist.  Met.  2,  3.  Macrob.  Sat.  2,  5.),  der 
besonders  zur  Zeit  des  Herbstäquiuocüums  weht  (Arist.  Met.  2,6.)^^) 


Gaeciam  in  se  trahere  oubes.  Nach  Sencc.  N.  Q.  5,  16.  hatte  der  Caecias 
bei  den  Römern  keinen  eigaen  Namen ;  doch  führt  er  auch  ftlr  den  Aquilo 
keiaeo  andern  griech.  Namen  au.  Nach  Arist.  Probl.  26, 56.  p*  946.  ^'  Theo* 
phr.  de  ventis  c.  62.  p.  782.  u.  Plin.  2,47,  47.  biess  der  Caecias  io  mao- 
chen Gegenden  auch  Hellespcntias.  Nach  Pseodo- Arist.  de  ventis  I.  I. 
u.  Theophr.  ap.  Alex.Aphrod.  ad  Arist.  MeU  T.  I.  p.  30S.  Idel.  aber  war  diens 
vielmehr  ein  andrer  Name  des  Apeliotiss.  Andere  (wie  Isidor.  de  venlia 
13,  11.)  uod  der  Verf.  des  Gedichts  de  ventis  in  d.  lat.  Anthol.  und  bei 
Werosd.  neonen  den  Caecias  —  Valtumus. 

34)  Es  findea  sich  zwei  Schreibarten  Wiri^iUciiri^ff  und  '^'^iUoiri?^ 
(E.  B.  bei  Sen.  N.  Qu.  5,  16.),  die  nach  Barduin  (Not.  et  Emend.  ad 
Plin.  I.  L  D.  32.  T.  1.  p.  128 sq.  ed.  Paris.  1723.)  beide  richtig  sind. 
Die  erstere  nämlich  ist  die  ionische,  die  aber  auch  von  den  Attikem  häu- 
fig gebraucht  wurde «  die  letztere  aber  die  eigentlich  attische.  Ycrgl. 
Sehaef,  ad  Greg.  Cor.  p.  399.  Lobeek.  ad  Soph.  Ai.  803.  Blomßeid 
Gloss.  ad  Aesch.  Agam.  502.  p.  203.  und  die  ausserdem  noch  von  läeler 
ad  Arist.  Met.  2,  6.  p.  574.  angeführten  Stellen.  Uebrigens  biess  er  in 
der  Gegend  von  Magnesia  auch  HeUespontias  (Herod.  7«  188.).  Der  Heile* 
spoulias  aber  ist,  wie  wir  eben  geseheo  haben,  nach  Andern  wieder  ein 
uud  derselbe  Wind  mit  dem  Caecias,  und  auch  ArisL  Met.  2,  6.  rechnet 
sowohl  den  Caecias  aU  den  Eurus  zu  den  antiXimunoig  aptfioig. 

35)  Besonders  sitfrroisch  war  der  Africos  um  die  Inseln  Rhodos  und 
Knidos  her.  (Theophr.  de  ventis  §.  51.) 

36)  Nach  Phit  pl.  ph.  3,  7.  war  jilip  bei  den  Stoikern  der  Name 
des  reinen  Südwindes  (Notus) ,  wovon  sonst  Niemand  etwas  weiss.  Nach 
ihm  nämlich  führten  die  4  Hanptwinde  bei  den  Stoikern  die  Namen  Zi^ 
^vQog,  'AntjJudnrig ,  Bo(fiag  und  ^ip.  Wenn  er  bei  Hör.  Od.  3,  23,  5. 
jnsiiiens  Ajricut  heisst,  so  ist  damit  ohne  Zweifel  der  Sirocco  geaeinl« 
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8)  d  '^Qr^oTVC ^V  (Arist.  u.  Stob. U.U.),  Con»(PUa. o.  Vitrav.  U.  U.) 
oder  Cmirus  (Vitniv.  GeU.  U.  U.)  ^%  der  Nordwest,  ein  trockner  (PUn. 
2,  47,  480  nnd  l^ühler  (Tbeopfar.  h.  pU  4,  14,  11.  Virg.  Geo.  3,  356. 
Ovid.  Fast.  5,  161.  Claud.  1, 132.)  Wind,  der  mit  der  Herbstoacht* 
gleicbe  ztt  weben  beginnt  (PUn.  2,  47,  47.).  In  Griecbenland  brachte 
er  gewöbnUch  beiteres  und  angenebmes,  in  ItaUen  dagegen  kaltes, 
regneriscbes  und  nnfireundUcbes  Wetter  (Arist.  Met.  2,  6,  20.  Senec. 
Agam.  484.  Hippel.  1131.  Raul.  Itin.  1,  463.),  doch  ancb  in  Grie* 
chenlabd  öfters  Gewitter  (Arist.  Met.  2,  6,  21  f.  Theopbr.  de  signis 
2,12.  p.793.)3<>).  Diese  8  Winde  sind  (die  Note  38.  erwäbnte  Namens- 
verscbiede^heit  abgerechnet)  anf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Atben 
genannt  und  abgebildet  (vgl.  Vitruv.  1,6.),  und  werden  aucb  von 
Aristot.,  Agatbem. ,  Galen.,  PUn.  u.  GeUins  in  den  Note  26.  zitirten 
SteUen  zusammen  angefiihrt-^^).  Endlich  aber  werden  von  einzelnen 

Auch  nach  Pausan.  2,  34.  war  er  so  heiss,  dass  er  die  SprOsslinge  der 
Reben  verbrannte.  Vergl.  auch  Liv.  26,  42. 

37)  Bei  Rom.  U.  11,  306.  u.  21 ,  334.  ist  igyitn^q  blos  ein  Epithe- 
ton des  NotOQ  (den  auch  Hör.  Od.  1^  7,  \b^ albus  Notu$  nennt),  beiHesiod. 
Theog.  379.  o.  870.  aber  des  Ziapvgog.  Andere  jedoch  halten  in  diesen 
Steffen  des  Hesiodos  anch  'jdQyidttig  für  einen  Eigennamen,  und  glauben, 
dass  damit  der  bei  diesem  Dichter  fehlende  Euros  beseicbnet  werde.  (Vgl. 
Bnstath.  ad  Hom.  U.  10.  p.  845.  846.  ad  U.  21.  p.  1238.  Choerobosc.  in 
Bekkeri  Anecd.  p.  1224.  n.  GöttUng.  ad  Hes.  I.  I.)  Allein  bei  keinem  der 
Spateren  erscheint  der  Arrestes  unter  den  Ost-,  stets  unter  den  Westwin- 
den, und  so  konnte  er  auch  von  Hesiod  schwerlich  statt  des  Eurus  ange- 
fahrt werden.  Vgl.  namentlich  auch  Uekert  in  d.  Zeitschr.  f&r  Alterthnms- 
wiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124  f.  Seneca  N.  Q.  5,  16.  will  den  Coms  nicht 
für  den  ArgesUs  gelten  lassen ,  da  ersterer  ein  stOrmischer  und  gewalUa- 
mer,  letzterer  aber  ein  sanfter  und  gleichraässiger  Wind  sei. 

38)  Auf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Athen  (dessen  Beschreibung  nind 
Abbildung  5/^0»  u.  /f^i^e/er  Reisebeschreibung  etc.  NOrnberg  1 690./ol.  II. 
S.  34.  Poeocke  Beschreib,  des  Morgenlandes  IH.  S.246.  Stuart  9lu^  ReveU 
The  Antiquities  of  Athens.  Vol.  L  Chapt.3.  PI.  1 — 19.  n.  A.  liefern;  vgl. 
IdeierMeieoT.  vett.  Gr.  et  R.  p.  67.  not.  18.)  heisst  er  o  2x/pA>v  (vei^., 
Strab.  1.  p.50.  Plin.  2,  47,  46.  Senec.  N.  Qu.  5,  17.),  bei  Psendo-Arisl.* 
de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  670.  u.  Agalhem.  1,  2.  aber  auch 'Olu^Tr/acn. 
'/an vi.  Vgl.  Ober  den  Nsimen  Olympiax  auch  Plin.  1. 1.  u.  17,  24,  37.  und 
Aber  lapyx  Hör.  Od.  1,  3,  4.  und  Virg.  Aen.  8,  710.  In  Apnlien  hiess  er 
auch  Atabalus.  (Vergl.  Plin.  17,  24«  37.  Sidon.  Apoll.  Epist.  1,  5. 
p.  10.  Elnienh.) 

39)  Er  wehte  sehr  haaßg  beim  Ponlus  lecins  (Galais)  io  Gallien. 
Gans.  B.  G.  5,  7. 

40)  Mit  Rflcksicbt  auf  diese  acht  eiaaader  eatgegenweheod^n  Hanpt*. 
«hde  lehrt  «as  Aristoteles  Meteor.  2^  6.  die  aachsteheade  Wiadroae  ant- 
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ScbrifUteUern   aueb  noeh  folgeode  4  Winde  biuzogefiigt,  aäinlich  voib 
ArisUteles  (Meteor.  2,  6.) :   9)  o  .Mdatjßj  zwiscbeo  dem  Boreas  uod 


[0]B&Sif^ 


werfen,  fir  sagt:  Maa 
aiehe  einen  Kreis,  den 
Horizont,  u.  bezeichne 
an  ihm  folgende  einan- 
der  diametral  gegen- 
flbeHiegende   Ponkle, 
die  maa  durch  gerade 
Linien,  also  Durchmes- 
ser des  Kreises ,  ver- 
AlW]   hindc:    ./sei  der  Un- 
tergang, ß dagegen  der 
Aufgang  der  Tag-  und 
Nachlgleiche.  Die  die- 
se Punkte  verbindende 
Linie     durchschneide 
dann  eine  andre,  die 
mit  ihr  rechte  Winkel 
bildet ,  und  bei  H  sei 
Norden,  bei  S  Süden ; 
bei  Z  [sei  der  Soromcraiifgapg,  bei  F  der  Winternntergang ,  bei  jj  der 
Winteraufgang  und  bei  E  der  Sommerunlergang.   Auch  zvvischen  diesen 
Punkten  ziehe  man  Dianieter.    Nun  sind  bei  ^  der  Zephyroi ,  ihm  gegen- 
über bei  B  der  Jpeliotes ,  bei  H  der  Boreas  oder  Aparktias  und  bei  B 
der  Notos^  von  Z  her  weht  der  Käkias  und  ihm  entgegen  von  F  der  Lips^ 
bei  A  ist  der  Euros  und  ihm  gegenüher  bei  E  der  jtrge$te$.    Dies  sind 
die  einander  diametral  gegenüber  stehenden  Winde.   Ausser  ihnen  aber 
giebt  es  noch  ein  paar  andere ,  die  keine  Gegenwinde  haben ;  zwischen 
dem  Argestes  und  Aparktias  (oder  Horeas)'  nämlich  weht  von  /  her  der 
Thraskias^  und  zwischen  dem  Aparktias  und  Kilkias  von  K  her  der^ife^ej. 
Ihnen  entgegen  aber  weben  von  M  und  N  her  keine  uns  bekannten  Winde, 
wenn  nicht  vielleicht  von  N  her  der  sich  nicht  weit  erstreckende  P^öntkias, 
—  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Windrose  des  Aristoteles,  die  sieh  (wie 
die  in  Parenthese  hinzugefügten  Buchstaben  ^zeigen)  mit  unsreif  noch  in  Ein- 
klang bringen  Iflsst ,  schon  den  Uebergang  zu  der  späteren,  mit  der  nnsrigea 
nicht  mehr  harmonirenden,  von  12'  Winden  macht.  AnchGalenus  T.XVL  p. 
404.  Kühn.  o.  Vitrovius  1,  6.  geben  eine  ähnliche  Anweisung  zur  Zeichnung 
einer  Windrose  von  8  Winden ,  die  sie  (ebenso  wie  Agathemer  in  seiner 
Windrose  von  12  Winden:  s.  unten)  alle  in  vöiiig  ghiehen  Abständen  von 
einander  angesetzt  haben  wollen,  so  dassjederderS  Winde  einen  Raum  von 
3,937,500  Schritten  einnehme  (was,  mit  8  multiplizirt,  31,500,000  Schritte« 
oder  den  Eratosthenischen  Erdumfang  von  252,000  Sud.  giebt) ,  and  da- 
her haben  wir  auch  bei  dieser  Aristotelischen  Windrose  gleiche  Abstände 
angenommen.  —  Auch  Plinius  (2,  47«  46.)  gedenkt  dieser  Windrosa  nil 
8  Winden,  an  deren  Stelle  erst  später  die  ^von  zwölf  Windes  getraiaa 
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Kakias ,  also  (nach  der  alten  Windtafel)  der  NNO.  «0 ;  10)  o  ^f- 
vmiaQ,  zwischen  dem  Notas  nndEurus,  also  der  SSO.  ^*) ;  11)  6 
GgaoHiag  (auch  Stob.  1.  p.  670.),  zwischen  dem  Boreas  und  Arge- 
stes ,  also  der  NNW.  ^^) ,  die  beide  öfters  Gewitter  mit  sich  brach- 
ten (Arist.  1. 1.  n.  Theophr.  de  signis  2,  12.  p.  793.),  obgleich  der 
Thraskias  sonst  zu  den  heitersten  Winden  gehört  (Arist.  Met.  2 ,  6, 
16.);  von  Andern  aber  noch  12)  oAißovoxoQ  (Agathem.u.Timosth.^) 
))ei  Strab.  1.  p.26.)  oder  oAtßotpolvil  (Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4. 
rergl.  mit  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  672.) '^^),  zwischen  dem  Notus  und 
Lips ,  also  der  SSW. ,  von  welchem  der  AaVMVtnoQ  bei  Aristot. 
nBQl  atjfjtelwv  p.973.^-  (vgl.  den  albus  Notus  des  HoraL  Od.  1,7, 15.) 


sei.  —  So  wehen  denn  nach  der  Ansicht  des  Aristoteles  mßhr  Winde  von 
N.,  als  von  S.  her,  und  er  giebt  selbst  (Met.  2,  6,  10.)  ^Is  Grand  davon 
den  Umstand  an ,  dass  der  bewohnte  grosse  Kontinent  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre  liege,  so  dass  sich  hier,  und  zwar  im  N.  desselben,  auch  mehr 
Schnee  ansammeln  und,  wenn  dieser  schmelze ,  mehr  Dfinste  entwickeln 
mOssten,  als  im  S.  der  Erde. 

41)  Diesen  Wind  kennt  sonst  Niemand  alsPlin.2>47y46.  Nur  Pseudo- 
Arist.  de  ventis  bemerkt,  dass  der  Boreas  in  Raunos  Meses  heisse. 

42)  Timosth.  bei  Agalhem.  1 ,  2.  nennt  ihn  o  0ofpti^  Plin.  1.  I.  aber 
Phoenictas.  Er  ist  von  dem  EvQo^oxog  bei  Timosthenes,  Agathemer,  Pseudo- 
Aristoteles  de  mundo  und  Seneca  nicht  verschieden.  Bei  Aristot.  nfgt 
qtjfiiloip  pr  973«  ^*  beisst  er  aacb  *OQ&6voTOCi  was  Rönigsmann  (Geogr. 
Aristot.  Schlesv.  1803.  4.  p.  20.)  mit  Recht  in  *Og&^6poTOQ  verändert 
hat,  weil  er  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Morgendäm^ernng  weht,  und  demnach 
mit  den  antelucanis  flalibus  der  Römer  (Vitrnv.  },  6.)  verglichen  werden 
kann.  (Vgl.  aacb  Senec.  N,  Q.  5,  7.  u.  Ideler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I. 
p.  575.  and  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  68.  not.  22.) 

43)  Diesen  kennt  auch  Timosthenes  ap.  Agathem.  L  1.  und  Pseudo- 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Bei  Pseudo*Aristot.  de  ventis  beisst  er  o  Bganiac* 
Nach  Agathem.  und  Plin.  11.  II.  fahrte  er  auch  den  Namea  Ktgutog^  und 
wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Wind,  der  bei  llerod.  8,  113.  £tQVfAOpitjg 
Spffiogj  bei  Callin.  H.  in  Del*  26.  ^rgvfiOPtog  Bogifjgj  bei  Aßsch.  Agam. 
185.  npowi  ano  ^rgifiopog  beisst,  vielleicht  auch  von  dem  '/afiagiKog 
des  Dionys.  Per.  113.  nicht  verschieden.  Vgl.  Larcher  ad  Herod.  I.  1.  n. 
tdeler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I.  p.  575. 

44)  Von  diesem  Timosthenes ,  dem  Admiral  des  PtolemAos  Philadel- 
phos,  uod  Verfasser  eines  Werkes  unter  dem  Titel  XtfUPig  in  10  BB. 
n.  8.  w.,  ist  oben  S.  157f,  die  Rede  gewesen. 

45)  Aristoteles  selbst  erwähnt  zwar  diesen  Wind  auch  (Meteor.  2, 6.), 
aber  ohne  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  geben.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16. 
habea  weder  der  Libonotus  noch  der  Tkraseias  bei  den  Romero  besondre 
Plamea* 
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nicht  Tenchiedea  za  seia  scheint.  So  hatte  man  denn  nun  12  Winde, 
aber  noch  nicht  gleichmässig  vertheilt,  indem  nur  2  Quadranten  der 
Windrose,  der  südliche  und  nördliche,  in  Je  4,  die  andern  beiden  aber, 
der  Östliche  und  westliche ,  nur  in  je  2  Theile  zerlegt  waren.  Damit 
nun  aber  jeder  der  4  Hauptwiade  seine  2  Nehenwinde  bekomme  (vgl, 
Varro  ap.  Seoec.  N.  Q.  5,  16.),  vertheilte  man  später  diese  12  Winde 
nach  ganz  gleichen  Abschnitten  der  Windrose ,  indem  man  den  Hori- 
zont durch  den  Gleicher,  die  Wende-  und  Bärenkreise  und  den  Meri- 
dian in  12  gleiche  Theiie  zerlegt  werden  liess  (Senec.  N.  Q.  5,  17.), 
and  dadurch  erhielten  denn  alle  Winde,  die  4  Uanplwinde  ausgenom- 
men, eine  ganz  andere  Bedeutung ,  als  sie  früher,  bei  der  nur  in  acht 
Abschnitte  getbeilten  Windrose,  gebablbatten,  und  stimmen  nun  auch 
mit  nnsrer  Windrose  nicht  mehr  überein**).  Zwölf  Winde  Enden  sieb 


46)   So  vertheilt  finden  sich  denn  diese  12  Winde  auf  der  von  Aga- 
thener  2,  12.  seiner  Hypolypous  beigegehenao  Windrose. 

s 


Agatbemer  giebt  zarBDtwerfbngdertelboa  rolgeode  Anireisnng:  HsBaiehtt 
einen  Kreis,  mid  ifaeile  ihn  durch  6  Diameter  in  12  gleiche  Theile.  Znenl 
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übrigens  erwähnt  beiAgathem.  1,  2.  (aus  Timosthenes)  und  2,  12. 
Aristot.  Meteor.  2,  6.  Pseado-Arist.  de  mando  e.4.  Ttetz.  Chil.  VIII. 
bist.  215.  v.653ff.  Sen.N.Qu.  5, 16.  Plin.2,47,46.  u.  18,  33,  76f. 
tind  in  dem  Gedicht  de  ventis  in  Burmanni  Anthol.  T.  II.  p.  386.  u. 
fVernsdorßt  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  I.  p.  524  ff.  u.  A.  Vitruvins 
endlich  (de  archit  1,  6.)  zählt  gar  24  Winde  auf,  nämlich  als  Neben- 
winde des  Auster  den  Leuconotus  und  Alianus ,  su  beiden  Seiten 
des  Africus  den  Libonoius  nnd  Subvesperus,  neben  dem  Favo- 
nius  den  Arrestes  nnd  za  gewissen  Zeiten  die  Etesiae  (s.  unten), 
neben  dem  Caarus  den  Circius  und  Corus ,  bei  dem  Septentrio  den 
Tkrascias  und  Gallicus,  neben  dem  Aqttilo  den  Snpemas  und  Boreas, 
beim  Soianus  den  Carbas  nnd  zu  gewissen  Zeiten  die  Ormikiae^  neben 
dem  Eurus  den  Eurocircius  und  Vultumus.  Mehrere  dieser  Namen 
aber  kommen  sonst  nirgends  vor ,  und  lassen  sich  daher  nicht  näher 
bestimmen,  wie  denn  überhaupt  die  genauere  Bestimmung  der  Neben- 
winde, namentlich  bei  den  Römern,  sehr  grosse  Schwierigkeiten  hat. 

Dämlich  ziehe  man  durch  das  Centrum  desselben  2  einander  in  rechten 
Winkeln  durchschneidende  Diameter,  von  denen  der  eine,  von  0.  nach  W. 
gezogene,  den  Aeqnator,  der  andere,  der  von  N.  nach  S.  geht,  den  Meri- 
dian vorstellt ;  dann  aber  ziehe  man  zwischen  ihnen  noch  4  andere  Durch* 
messer  durch  das  Gentrum,  so,  dass  an  der  Peripherie'  12  gleiche  Ab- 
theilungen entstehen,  und  trage  noo  in  0.  beim  Apeliotes  beginnend,  die 
einzelnen  12  Winde  (in  der  auf  der  Windrose  selbst  erscheinenden  Ord- 
nung) ein,  so  dass  der  Apeliotes  dem  Zephyros,  der  Kikias  dem  Lips,  der 
Boreas  dem  Libonotos,  der  Aparklias  dem  Notos,  der  Tbraskias  dem  Eu- 
ronotos  und  der  lapyx  dem  Euros  gegenüber  zu  atehea  kommt.  —  Die 
Windrose  des  Agalhemeros  selbst  reicht  natürlich  nur  bis  zu  den  auf  der 
obensiebenden  Fignr  erscheinenden  Doppelkreise,  und  die  äossersten  drei 
Kreise  habe  ich  blos  hinzugefügt,  um  zu  zeigen,  ^ti%%^  die  4  Bauptvrinde 
ausgenommen ,  eigentlich  kein  einziger  Wind  derselben  einem  unsrer  in 
4,  8  nnd  16  Abschnitte  getheilten  Windrose  genau  entspricht,  nnd  in  wel- 
chem Verhältnisse  die  Winde  dieser  alten  Windrose  zu  der  nasrigen  stehen. 
Auch  auf  einigen  ^ten  Denkmälern  findet  sich  diese  12thei!ige  Windrose, 
nämlich  auf  einer  Marmortafel  im  Museum  Pio- Clement,  (wovon  Göit- 
ling^s  Ausg.  des  Hesiodus,  Goth.  1 837.  8.  p.  39.  eine  Kopie  enthält),  wo 
die  griechischen  nnd  lateinischen  Namen  der  Winde  nicht  an  den  Tbei- 
lungslinien  selbst,  sondern  mitten  in  den  durch  sie  gebildeten  Abschnitten 
stehen  (vergl.  oben  Note  32.) «  und  auf  eraer  zwOlfseitigetf  Säule  zu  Gaeta 
(deren  7  sichtbare  Seiten  —  denn  die  übrigen  sind  vermauert  —  in  Gru- 
ier's  Thes.  Inscript.  I.  p.  CXXXVIL  n.  1.  abgebildet  sind),  wo  ebenfalls 
jede  der  einzelnen  Flächen  den  griech.  u.  latein.  Namen  eines  Windes 
enthält  (Vergl.  Uckert  in  der  sebon  Öfter  angeführten  Abhandl«  S.  131.) 
Wie  diese  Winde  mit  eiBaader  wecbsehi  uad  die  Windrose  durchlaufen« 
aeigt  besonders  Piin.  2,  47,  48. 
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da  ein  aod  derselbe  Name  bald  diesen,  bald  jenen  benachbarten  Wind 
bezeichnete^).  Nach  den  bekannteren  Winden  bestimmte  man  denn 
nun  auch ,  und  zwar  schon  seit  Herodotos  und  Ephoros  (Strab.  1. 
p.  34.),  die  geographische  Lage  der  Länder  und  Gegenden  (vergl* 
über  das  Ver&hren  dabei  Timosth.  ap«  Agathem.  t,  S»),  während 
Andere  dieselbe  auch  nach  dem  Stande  der  Sonne  bestimmten  (vefgl. 
Arist.  Met.  1,  13.  PUn.  6,  17^  21.  Solin.  c.  52.). 

Winde,  die  zu  bestimmten  Jahreszeiten  eintreten,  und  dann  eine 
Zeitlang  immer  aus  derselben  Gegend  her  zu  wehen  fortfahren,  nann- 
ten ^e  Alien  Etesien  CEnjatui,  Etesiae:  Herod.2, 20.  Arist.  Meteor. 
2,  5.  6.  Strab.  3.  p.  144.  15.  p.  690.  Diod.  Sic.  3,  31. 12,  58.  Pliü. 
2,  47,  48  Gellius  2,  22.  u.  s.  w.) ;  besonders  aber  verstand  man  un« 
ter  diesem  Namen  die  Nordwestwinde  (Senec.  N.  Qu.  5,  10.  11«), 
die  vom  Frühlingssolstitium  bis  zum  Aufgange  des  Sirius  zu  wehen 
pBegen  (Arist.  Probl.  26,  2.  Stob^l.  p.  672.  Colum.R.  R.  11,  2« 
53.  58.),  deren  Dauer  nach  Tagen  man  jedoch  verschieden  beslimnlte 
(Timosth.  ap.  Schol.  ApoUon.  2,  524.  Mich.  Glyc.  Annal.  p.  7.).  Den 
Grund  ihrer  Erscheinung  suchten  Mehrere  zu  erklären  (z.  B.  Arist. 
Met.  2,  5.  id.  Probl.  26,  60.  Theophr.  de  ventis  §.  10—12.  Plut.  pl. 
phil.  3,  7.  Sen.N.Qu.  5,  10.  Plin  2,  47,48.  18,  28,  68.  Colum.  11, 
2,  52.) ;  die  gewöhnliche  Ansicht  aber  blieb  die  des  Pythagoras  (vit. 


47)  Ausser  den  genannten  Winden  gab  es  auch  in  manchän  LändetH  u. 
Gegenden  noch  eigenlhOmliche,  die  sonst  nirgends  anders  wehen  (Plin.  2,  47^ 
46.  Senec.  N.  Q.  5, 17.  Theopbr.de  ventis  §.62.  p.  782.  Alcxand.  in  Aristo!. 
Met.  2.  T.  I.  p.  308.  Ideler.),  über  welche  Uckert  II,  1 .  S.  129.  zu  vergleichen 
ist.  Siebe  überhaupt  über  die  Winde  nnd  ihre  Namen  bei  den  Alten 
ausser  den  schon  Note  26.  und  S.  618.  angeführten  Stellen  auch  Aristo!, 
de  ventis  (vgl.  oben  Note  26.)  Theophr.  de  ventts,  Stob.  Ecl.  phys.  1,  42. 
p.  669  sqq.  Lydus  d^  mens.  c.  3.  p.  120.  Niceph.  Blemraid.*  Epit.  phyt. 
c.  17.  Vitruv.  de  arehit.  1,  6.  Apolei.  de  mundo  p.  128.  Stob.  Ecl.  phys. 

1.  p.  669  sq.  Strab.  1.  p»  26  &qq>  Veget.  de  re  mil.  5,  8.  Isidoms  de 
ventis  13,  11.  Ampelius  libr.  meiuor.  c.  5.  und  Andere  (gesammelt  von 
Ifapp.  in  Exe.  III.  aij  Arist.  de  mundo  p.  367  sqq.  n.  Ideler  äd  Arist.  Met 

2,  6.  T.  1.  p.  573.),  und  über  die  vielea  Verweehsekingen  and  Verwirraa- 
gen,  die  sich  bei  ihnen,  namentlich  beim  Plinius,  in  diesem  Pnnkte  finden, 
Sahnssü  ExerciU.  Plinn.  p.  878  ff.  Cortty  Trait^  d'Hippoerate  rar  les  airs 
etc.  Dise.  prelin.  p.  68  ff.  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  7t  ff.  Uckerti 
Geogr.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  171  ff.  II,  I.  S.  118  ff.  Desselben  AbhandL 
Aber  die  Witdscfaeiben  und  Winde  der  Gr.  a.R.  tn  Zmimemiiiim^^Zellaelir* 
f&f  Alteitbomswiss.  1841.  Nr.  15  ft  S.  12  t  ff.  n.  ^^e/A'über  die  Wind«- 
ceheibe  der  Allen  io  Wulfs  Liter»  Analekle^  4<  Hefl,  nach  v.  Rmtmer  im 
Rhein.  Mas.  fö^  PhiIoL  Jahrg.  5._  S.  501  ff. 


620  Erster  Tkeil. 

Pjrthag.  ap.  Phot.  p.  716.  Hoesch.  p.441.Bekk.)^dassdie  Btesieazar 
Zeit  der  höchsten  Sommerhitze  sich  erhöbee,  weil  da  die  Soone 
weitesten  nach  Norden  hinaufsteige,  nnd  dort  den  Schnee  «ad  das 
schmelze  ^) ,  worauf  nan  die  sich  dadarch  entwickelnden  fienchten 
Dünste  in  grosser  Masse  nach  den  wärmeren  Gegenden  hindringten, 
nnd  so  jene  Winde  erregten  (Metrodor.  ap.  Plnt.  pl.  ph.  3,7.  nnd 
Galen,  hist.  phil.  c.  20.  Snidas  v.  i%f;aiai  nnd  Iflich.  Gl  je.  Annai. 
p.  7.),  die  natürlich  zn  wehen  aufhörten,  wenn  keine  dergleichen 
Ausdünstungen  mehr  zuströmten.  (Arist.  Probl.  26,  54.  Pholins  1.  L 
Cleomed.  cycl.  theor.  1,6.)  Uebrigens  bemerken  auch  die  Alten, 
dass  sie  mit  Sonnenuntergang  sich  legen  und  die  Nacht  über  pansirea 
(Arist  Probl.  26,  51.  Meteor.  2,  5.  Theophr.  de  ventis  §.  12.  p.762. 
Plin.  2,  47,  48.  Gellius  2,  22.) ,  wovon  sie  ebenftlls  den  Grund  im 
Schmelzen  des  Schnees  suchten ,  dem  die  Etesien  ihre  Entstehung 
rerdankten ,  und  das  die  Nacht  über  aufhöre.  (Arist  Probl.  26,  60. 
Theophr.  1.  K)^*)  Sie  haben  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ver> 
schiedene  Direktion.  (Arist.  Met.  2,  6.  Plin.  u.  Gellius  11.  ll.)*<>) 

§.  49.  Aus  den  trocknen Dflnstea  entstehen  femer  alle  feurige 
Meteore,  zuerst  der  Blitz  u.  Donner.  Deber  die  Ursncben  des 
Gewitters  ,  von  welchem  man  zwei  Arten  unterscheidet,  den  wirk- 
lich treffenden  und  nach  Gelegenheit  auch  zündenden  Blitz  (o  x^pat;- 
^o^,  on^ctriQi  fulmen)^')  und  das  Mose  Wetterleuchten  (17  ov€^ofii7, 
aore^oni},  fulguratio),  Gnden  sich  bei  den  Alten  sehrVerschiedene  An- 
sichten.   Anajümandros  (Arist.  Meteor.  3,  1.  Stob.  Ed.  phys.  1. 


48)  Dass  überhaupt  der  scbmelzeade  Schnee  Winde  errege,  war 
eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung.  (Hippocr.  de  diaeta  saaor. 
3,  2.  Plnt  qoaest.  conv.  6,  6.  u.  8.  Sckmeider  ad  Ecl.  pbys.  T.IL  p.  148. 
a.  ad  Theophr.  T.  IV.  p.  687.  Ideler  Meteor,  vett  p.  112.) 

49)  Vgl.  ßresseiing.  ad  Diodor.  1 ,  39.  T.  I.  p.  47.  Ide/er  Meteor, 
vett  Gr.  et  R.  p.  115  ff.  n.  ad  Arist  MeU  T.  L  p.  560.  0.  rareni  Geogr. 
gener.  p.  275. 

50)  Ueber  die  vom  Aristoteles  (Met.  2,  5.)  auch  zu  den  Etesien  ge- 
rechneten Omithien  s.  oben  S.  611.  Note  30. 

51)  Arist.  Meteor.  3,  1.  unterscheidet  zwei  Hauptartea  des  Blitzes, 
den  wirklich  zündenden  (n^fiOTfip)  ond  den  nicht  zündenden  (»f^mv9og)p 
und  letzterer  zerRilll  ihm  wieder  in  den  blos  sengenden  (apffig  xfpavpog) 
nnd  den  zersebmettenden  (\poXotig  mg.).  Auch  Senee.  N.  Qn.  2 ,  40  flL 
unterscheidet  3  Arten  des  Blitzes :  falmea ,  qnod  terebrat ,  qnod  diissipat, 
et  qnod  uriL  Ueber  die  Torschiedenen  Namen  der  Blitze  bei  den  Alten 
vgl.  auch  Stob.  1.  p.  594.  596.  604.  606.  676.  IMtr  ad  Arial.  Meteor. 
(T.  I.  p.  165.  n.)  T.  II.  p.  258  sqq. 
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p.  590.  Sen.  N.  Qu.  2,  18.  Plut  pl.  phil.  3,  3.  Galen,  hist.  phil. 
c.  19.  Orig.  phil.  c.  6.)  uod  Anaximenes  (Stob.  1. 1.  Senec.  N.  Qu« 
2 ,  17.  und  Orig.  phil.  c.  7.)  nahmen  an ,  Blitz  und  Donner  ent- 
stehe, wenn  die  Luft,  von  einer  dichten  Wolke  eingeschlossen,  wegen 
der  Feinheit  und  Leichtigkeit  ihrer  Theile  aus  dieser  hervoitreche, 
wo  denn  das  Durchbrechen  der  Wolke  den  Donner  verursache ,  auf 
der  dunkeln  Wolke  aber  durch  die  mit  Grewalt  hervorbrechende  Luft 
ein  heller  Schimmer,  der  Blitz,  erscheine.  Sei  der  Durchbruch  weni- 
ger heftig  und  gewaltsam,  so  entständen  Mose  Leuchtungen  ohne 
Donnergetöse  ^2).  Metrodoros  dagegen  (Stob.  l.L  p.592.  Galen  hist. 
phil.  c.  19.  Plut.  pl.  ph.  3,  3.)  vermuthet,  wenn  in  eine  dichte  Wolke 
ein  Luftstrom  eindringe,  so  entstehe  durch  das  Zusammenpressen 
der  Wolke  das  Donnergetöse ,  durch  die  plötzliche  Trennung  dersel- 
ben aber  der  Schein  (die  Leuchtungen?;  und  durch  die  Schnelligkeit 
der  Bewegung ,  wozu  noch  die  Einwirkung  der  Sonnenhitze  komme, 
der  Blitz.  Anaxagoras  (Orig.  Phil.  c.  8.  Plut.  1.  1.  Stob.  1.  p.  592. 
Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  18.  Lucan.  2,  57  f. 
vergl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  und  mit  ihm  Archelaos  (Stob, 
ibid.),  Empedokles  (Stob.  ibid.  Arist.  Met.  2,  9.)  und  Diogenes  von 
Apollonia  (Stob.  1.  p.  594.  Senec.  N.  Q.  2,  20.)  glaubten,  ein  Ge- 
witter entstehe,  wenn  heisse  (feurige)  Aethertheile  in  die  kältere  Luft 
herabgeriethen,  wo  denn  der  Blitz  nichts  Anderes  sei,  als  der  Schim- 
mer dieser  feurigen  Materie  auf  dem  Hintergrunde  einer  dunkeln 
Wolke,  der  Donner  aber  durch  das  Zischen  des  Aetherfeuers  in  der 
kalten  und  feuchten  Luft  entstehe.  (Vgl.  Stob. ,  Plut.  u.  Arist.  U.  U. 
Galen,  hist.  phil.  c.  19.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  19.  Lucret.  6,  95.) 
Hierher  gehört  auch  die  Meinung  derer ,  welche  glaubten ,  der  Blitz 
sei  Feuer,  das  aus  den  Sternen,  besonders  den  drei  obersten  Plane- 
ten, in  die  feuchten  Wolken  herabfalle,  und  so  ein  Geräusch  bewirke, 
wie  glühendes  Eisen ,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  würde  (Plin.  2, 
20,  18.  43,  43.  52,  53.  vergl.  Senec.  N.  Q.  2,  17.)  EmpedoUes 
lehrte ,  ein  Gewitter  bilde  sich ,  wenn  heisse  Sonnenstrahlen  (verg^. 
Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  in  eine  Wolke  fielen,  und  die  ihnen  wider- 
strebende Luft  daraus  verdrängten  ,  wobei  das  Aufleuchten  der  Son- 
nenstrahlen denBlitz,  das  Verlöschen  u.  Brechen  derselben  an  der  Wolke 

52)  Dass  der  Blitz  von  einem  durch  ihn  bewirkten  Zerreissen  und 
Bersten  einer  Wolke  begleitet  sei,  war  überhaupt  eine  fast  allgemein  an- 
genommene Meinnag.  Vergl.  Epicur.  ap.  Diog.  L.  IG,  25.  §.  100.  Laor. 
Lydus  de  mens.  3,  15.  p.  53  sq.  4,  2.  p.  127.  Arriao.  ap.  Stob.  i.  p.602» 
Locr.  6,  282.  293.  Ovid.  Met.  15,  70.  u.  s.  w. 
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aber  dee  Denner  bewirke  (Stob.  t.  p.  592.  vergl.  mit  Alex.  Apbrod. 
ad  Ariat.  Met.  1. 1.  fol.  111.  B-  n.  112.  a*  s.  auch  Empedocl.  fragmin. 
ed.  Stnrfl.  p.  339  sq.).  Straton  äusserte  sich  aaf  eine  sehr  dunkle 
Weise  dahin ,  ein  Gewitter  entstehe ,  wenn  das  Warme  der  Gewalt 
des  Kalten  weiche  (Stob.  1.  p.  598.  u.Aaselbsi  Heeren  sAnm.).  Aocb 
Herakleitos  sprach  sich  ziemlich  unbestimmt  aus ,  indem  er  den  Blitx 
für  entzündete  Dunste  und  Wolken  erklärte,  und  den  Donner  durch 
die  vom  Winde  herumgewälzten  Wolken  entstehen  liess  (Stob.  1. 
p.  594.).  Nach  Xenophanes  entsteht  der  Blitz ,  wenn  die  Wolken 
durch  schnelle  Bewegung  leuchtend  werden ,  und  auf  ähnliche  Weise 
behauptet  Demokritos  (Stob.  1.  p.  592.),  ein  Gewitter  bilde  sich, 
wenn  die  in  den  Wolken  vorhandenen  entzündbaren  Theilchen  sich 
an  eine  Stelle  zusammendrängten  und  vermischten ,  so  die  Wolke 
berabdrückten,  und  durch  Reibung  in  Brand  geriethen ;  Lenkipposaber 
(Stob,  ibid.)  meinte ,  das  Feuer  selbst  sei  in  dichten  Wolken  einge- 
schlossen ,  und  errege ,  wenn  es  daraus  hervorbreche,  ein  Gewitter. 
(Vgl.  auch  Sen.  N.  Q.  2,  13.)  Epikuros  scheint  sieh  fiir  gar  keine 
dieser  verschiedenen  Ansichten  bestimmt  erklärt  zu  haben  (vgl.  Diog. 
L.  10,  25.  §.  100.  Luop.  6,  96  ff.  239 ff.  295 ff.);  Kleidemos  aberer^ 
klärte  den  Blitz  für  gar  nichts  Wirkliches,  sondern  für  eine  Mose  oplU 
sehe  Täuschung  (Senec.  N.  Q.  2,  55.  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  9,  18.)« 
und  (der  sonst  wenig  bekannte)  Milon  behauptete ,  der  Blitz  entstehe 
bei  Tage  dadurch,  dass  eine  mit  feuchten  Dunsten  geschwängerte 
Regenwolke  plötzlich  zerreisse  und  die  Sonne  hindurchscheine ,  bei 
Nacht  aber  durch  das  Schimmern  der  Sterne,  welches  durch  die  dunkle 
Finstemiss  nur  mehr  gehoben  würde  (Stob.  1.  p.610.).  Der  Donner 
entsteht  dann  durch  das  blose  Zerbersten  der  Wolke  (Sen.N.  Q.  2, 27.). 
Nach  Epigenes  ziemlich  dunkeln  Andealungen  entstehen  Blitz  und 
Donner  durch  die  Einwirkung  der  Planeten  Saturn  und  Mars.  Erste- 
rer,  von  Natur  windig  und  kalt,  ziehe  die  Luft  zusammen,  und  weno 
nun  die  Sonnenstrahlen  dazu  kämen,  so  donnre  und  leuchte  es,  wenn 
aber  Mars  mit  einwirke,  so  blitze  es.  Den  Blitz  bewirkten  die  trock- 
nen und  warmem  Ausdünstungen  der  Erde ,  die  blosen  Leuchtungen 
aber  entständen  durch  die  feuchten  Ausdünstungen  vom  Wasser ,  so 
^ss  Blitz  und  Leuehtungen  aus  verschiedene»  Stoff  beständen  (Sen. 
N.  Q.  7,  3.).  Etwas  Aehnliches  trug  auch  Poseidonios  vor,  der 
gleichfalls  das  Gewitter  durch  eine  Ausscheidung  und  ein  Hervorbre- 
chen tr(H;kener  und  warmer,  von  der  Erde  aufgestiegener,  Dünste  aus 
den  Wolken  erklärte ,  dessen  Ansicht  aber  aus  Senec.  N.  Q.  2,  54. 
nicht  recht  klar  wird.  Nach  Aristoteles,  der  aich  (Meteor.  3,  9.  vgl. 
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Stob.  1.  p.  598  sqq.)  am  weitläufigsten  über  das  Gewitter  ausspricht, 
und  dem  die  Stoiker  grösstentheils  beistimmen  (ober  Zenon  ygl.  Diog. 
L.  7,  1,  81.  §.  153.  und  über  Chrysippos  Stob.  l.p.  596.,  überhaupt 
aber  id.  p.  598.) « .entsteht  ein  Gewitter  dann,  wenn  sich  die  in  den 
Wolken  enthaltenen  trocknen  Dünste  (die  auch  die  Winde  erzengen, 
welche  demnach  denselben  Ursprung  mit  dem  Gewitter  haben :  vergl. 
Meteor.  2,  9,  21.)  ausscheiden,  und  die  nun  allein  zurückbleibenden 
feuchten  Dünste  in  Wasser  auflösen.  Wenn  sich  nSmlich  diese  trock- 
nen Dünste  sammeln,  und,  vom  Winde  getrieben,  mit  Heftigkeit  fort- 
bewegen, so  entsteht  beim  Zusammenstossen  mit  dichten  Wolken  der 
Donner  (Meteor.  1.  1.  Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  c.  19.  Plut.  pl. 
ph.  3,  3.  Stob.  1 ,  30.  p.  599  f.  Senec.  N.  Q.  2,  12.);  die  aus  den 
Wolken  berausgepresste,  verdünnte  und  stark  ausgedehnte  Luft  aber 
entzündet  sich  auch  häufig,  und  so  entsteht,  wenn  sie  nicht  eine 
grosse  Masse  bildet,  eine  schwache  Flamme  (aargccmj),  wenn  sie 
sieh  aber  in  Menge  ausscheidet,  ein  heller  Blitzstrahl  (u4Qavr6g)^  der, 
wenn  er  fein  und  zart  ist,  durch  einen  Gegenstand,  den  er  trifft,  schnell 
hindurch&hrt,  und  nicht  zündet,  wenn  er  aber  weniger  fein  ist,  und 
sich  langsamer  bewegt,  zündet,  wo  er  Widerstand  findet  (Arist.  Met 
3,  1.  Niceph.  Blemm.  1. 1.  Stob.  1.  p.  600).  Der  Blitz  entsteht  nach 
dem  Donner ,  wir  sehen  ihn  aber  eher ,  als  wir  jenen  hören ,  weil 
der  Schein  sich  schneller  fortpflanzt,  als  der  Schall.  (Vergl.  Arist 
Meteor.  2,  9.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  596.  604.  Alex.  Aphrod. 
Probl.  1,  38.  fol.  6.B-  Senec.  N.  Q.  2,  12.  Plin.  2,  54,  55.  Lucr.  6, 
163  ff.  Mich.  Glycae  Annal.  p.  31.)  Jeder  Blitzstrahl  ist  von  einem 
Lufthaucho  begleitet  (Arist.  Meteor.  3,  1,  9.  Arrian.  ap.  Stob.  1,  30. 
p.  640.  Eurip.  ap.  Plut:  Quaest.  Symp.  4,2,4.  p.  721.Wyttenb.), 
weshalb  auch  Alles ,  was  vom  Blitze  getroffen  werden  soU^  bewegt 
wird,  ehe  es  der  Strahl  wirklich  trifft  (Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Galen,  bist, 
phil.  c.  19.  Senec.  N.  Qu.  2, 12.)  *^).  Grösstentheils  übereinstimmend 
mit  diesen  Ansichten  des  Aristoteles  urtheilten  Arrianos  (in  der  Schrift 
de  meteoris  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  604.) ,  der  Verfosser  der 
Schrift  de  mundo  (c.  4.)  und  die  Stoiker,  nach  welchen  der  Donner 
durch  ein  vom  Winde  bewirktes  Zusammenstossen  der  Wolken ,  der 
Blitz  aber  durch  eine  Reibung  derselben  an  einander  entsteht.  (Vgl. 
Stob.  2.  p.  594.  596.  598.  Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Diog  L.  7, 1,  8i. 


53)  Daher  bei  den  Rdmera  der  Ansirutk  fulmine  affiatus:  Virg.  Aeo. 
2,  649.  Ovid.  ex  P.  3,  6,  17.  Liv.  28,  23.  PUn.  2,  54,  55.  (vergl.  mit  2, 
41,  41.)  u.  s.  w.  Vgl.  Idßhr  ad  AriaU  Mal  S,  1.  T.  U.  p.  260. 
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§.  153.  154.  Galen,  bist.  phil.  e.  19.  Acbili.  Tat.  Isag.  c.  34.  Cic. 
Div.  2, 19.  Senec.  N.  Qa.  1,  15.  2,  54.)  Seoeca  (N.  Q.  2,  23  ff.  u. 
57.  vgl.  auch  1,  1.)  meint.  Blitze  entständen  dann,  wenn  zwei  mit 
heiligem  Andrang  gegen  einander  fahrende  Wolken  die  zwischen  ihnen 
befindliche  Lufl  zusammendrückten,  beranspressten  und  fortschleuder- 
ten Y  die  nun  durch  die  Bewegung  verdünnt  und  so  entzündet  würde 
(besonders  wenn  auch  noch  die  heissen  Sonnenstrahlen  einwiäLtea)^ 
während  ihre  schnelle  Bewegung  und  ihr  Aneinanderschlagen  deo 
Donner  verursache  (N.  Q.  2,  27  ff.),  so  wie  eine  Worfmaschine  die 
Geschosse  auch  mit  starkem  Geräusch  fortschleudre.  Der  Blitz  ist 
ihm  (N.  Q.  2,  21.)  ein  wirklicherFenerklumpen,  der  nur  durch  seine 
schnelle  Bewegung  bewirkt,  dass  man  seine  ganze  Bahn  ffir  feurig 
hält  (N.  Q.  1,  15.)  ^^).  Das  Wetterleuchten,  aus  welchem,  wenn 
die  Flamme  konzentrirter  und  kräftiger  wäre ,  auch  ein  Blitz  werden 
würde ,  entsteht,  wenn  die  Wolken  nicht  so  gewaltig  gegen  einander 
&hren,  und  das  Feuer  sich  mehr  in  die  Breite  entwickeln  kann.  Bei 
ihm  findet  blos  ein  Leuchten,  beim  Blitze  aber  ein  wirkliches  Uervor- 
schiessen  von  Feuer  Statt.  Uebrigens  aber  sind  beide  Erscheinungen 
nahe  verwandt,  und  gehen  aus  denselben  Ursachen  hervor.  (N.  Q.  2, 
12.  16.  21.)  Alles  von  ihm  Getroffene  hat  einen  Schwefelgeruch.  (Vgl. 
auch  Plin.  35,  15,  50.  Plut.  Symp.  Quaest.  4,  2,  3.  Lncr.  6,  218. 
Lucan.  8, 160.)  Der  Blitz  hat  immer  eine  schiefe  Richtung,  weil  das 
Feuer  seiner  Leichtigkeit  wegen  nach  Oben  strebt,  jene  Gewalt  aber 
es  nach  Unten  drängt,  so  dass  der  Blitz  bei  diesem  Widerstreite  der 
Kräfte  nothwendig  eine  schräge  Richtung  annehmen  muss  (Senec.  N. 
Q.  2,  58.  u.  Cons.  ad  Marc.  c.  18.  Lucan.  1, 154.  vgl.  Plin.  2,  52, 
53.)  Er  kann  nach  Lucretius  6 ,  299.  auch  aufwärts  fahren ;  und 
dasselbe  meinten  wohl  auch  jene  Etrusker,  welche  nach  Caecinna  ap. 
Senec.  N.  Q.  2,  49.  u.  Plin.  2,  52,  53.  behaupteten ,  es  führen  bis- 
weilen auch  Blitze  ans  der  Erde  empor  ^^).  JBei  heiterm  Himmel  kann 
es  nach  Seneca  (N.  Q.  2,  26.)  nicht  blitzen,  wohl  aber  donnern  (N. 
Q.  1,  1.)'^)»  indem  dann  blos  Wolken  zusammenfahren.  Arrianos 


54)  Vgl.  Köhler  ad  Senec.  N.  Q.  2.  p.  339.  und  das  unten  S.  627. 
Aber  die  Stenschnnppen  Bemerkte. 

55)  Ideler  ad  Arist.  Meteor.  3,1.  T.  II.  p.  246.  verrontbet,  dass 
diese  Erwähonog  in  die  Erde  verschlossener  Blitze  mit  der  unten  Note  58. 
erwähnten  Aanahme  von  BlitzrOhren  in  Verbindung  stehe. 

56)  Und  selbst  diess  leugnen  Aristot.  Meteor.  2,  9.  Lncr.  6,  99. 
247.  400  ff.  Milon  bei  Stob.  1.  p.  610.  sagt,  es  blitze  stets,  wenn  es 
donnere,  am  hellen  Tage  aber  sehe  man  nur  den  filits  nicht  vor  den  Ssn- 
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(bei  Stob.  Ecl.  phjrs.  1,  30.  p.  610.)  uod  Plioias  (2, 50, 51.  vgl.  Lucr. 
5,  357 ff.)  lehren,  im  Sommer  und  Winter  wären  Gewitter  sei» 
tener^'),  weil  die  sehr  heissen  und  trocknen  Dünste  sich  selten  inWol-» 
ken  verdichteten  (weshalb  z.  B.  Aegypten  und  Aethiopien  gar  keine 
Gewitter  hätten:  vgl.  aach  Plut.  de  superst.  p.  165.  T.  VI.  p.  631. 
Reisk.) ,  die  kältere  und  dickere  Luft  des  Winters  dagegen  alle  feu* 
rigen  Dünste  anslösche  (weswegen  es  aach  in  Scythien  gar  keine  Ge« 
witter  gebe:  Plin.  1. 1.) ;  desto  häufiger  aber  wären  sie  im  Frühlinge 
und  Herbste  (vgl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  8,  10.  Plin.  2,  79,  81.  Hör. 
Od.  1,  4.  in.  u.  Voss  zu  Virg.  Geo.  1,  311  ff«),  und  am  heftigsten 
zur  Zeit  des  Aufgangs  der  Plejaden  und  des  Arcturus,  wo  die  gewal- 
tig bewegte  Luft  weder  von  der  Kälte  zusammengezogen  werde,  noch 
durch  die  Sommersonne  gereinigt  sei.  (Stob.  1.  p.  608.  vergl.  auch 
Lucr.  6,  357  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  6.)  entstehen  Gewit- 
ter am  leichtesten  bei  Nordwind.  Das  Wetterleuchten  findet  häufiger 
des  Nachts ,  als  am  Tage  Statt.  (Plin.  2,  54,  55.)  Ausser  dem  zün- 
denden Blitze  giebt  es  nach  Plin.  2,  51 ,  52.  auch  kalte  Schläge  dop- 
pelter Art;  denn  die  trocknen  Blitze  zerschmettern,  aber  zünden 
nicht,  und  die  feuchten  zerschmettern  auch  nicht  einmal,  sondern 
bräunen  oder  sengen  nur.  (Vgl.  auch  Arrian.  ap.  Stob.  1.  p.  604. 606« 
Arist.  Meteor.  3,  1.  u.  Senec  N.  Q.  2,  40  ff.)  Nur  den  Menschen 
tödtet  der  Blitz  nicht  immer,  wenn  er  ihn  trifft,  alle  andre  lebende 
Wesen  aber  stets  (Plin.  2,  54,  55.).  Hohe  Gegenstände  trifft  er  na^ 
tnrlich  am  leichtesten.  (Herod.  7,  10.  Athen.  Deipnos.  2,  4.  p.  42.  ^' 
Lucr.  6,  420  f.  Senec.  N.  Q.  2,  58.  Hör.  Od.  2,  10,  12.  u.  s.  w.) 
Wenn  er  in  das  Wasser  fällt,  so  macht  er  auch  diese»  heiss  (Manil« 
Astron.  1,  853.)  "). 


nenstrahlen.  Der  von  den  Alten  so  oft  e.rwahnte  Blitz  bei  heiterm  Himmel 
(vergl.  Hom.  Od.  20,  133.  Gic.  Div.  1, 18.  Virg.  Ge.  1,  487.  Hör.  Od.  1, 
34,  7.  PÜD.  2,  43,  43.  Inl.  Obs.  c.  83.  107.  122.  Senec.  N.  Q.  1,  1/ 
n.  8.  w.)  beruhte  woblauf  einer  btosenTSuschuDg.  Vgl.  auch  Lucr.  6, 400  ff« 

57)  Davon  abweichend  lehrt  Seneca  N.  Q.  2,  67.,  im  Sommer 
gerade  wären  die  meisten  Gewitter. 

58)  Ueber  die  eigenthfimlichen  Wirkungen  des  Blitzes  vergl.  au«-^ 
serdem  Arist.  Meteor.  3,  1.  Senec.  N.  Q.  2,  31.  Plin.  2,  51,  528qq« 
Dass  die  Alten  auch  die  Blitzrohren  oder  vom  Blitze  ausgeholte  KanSJe 
unter  der  Erde  gekannt  hatten ,  haben  Böttiger  in  Gilherfs  Annalen  der 
Physik  Bd.  72.  S.  317  f.  aus  Lucr.  6,  384.  und  Idekr  ad  Arist.  Meteon 
3,  1.  T.  11.  p.  246Bq.  aus  Stellen  wie  Sckol.  Pers.  Sat.  2,  27.  Haru-^ 
ipices  fulmina  transßguratä  in  lapides  infra  terram  abseonduni  usJ 
Lucan.  1,  606.  Jrrwu  di^r$9s  Julminis  iftus  CoUigit  et  terrae  moe$t0 
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Zn  de Q  zwar  ihrer  Erscheioung  nach  den  Alten  bekannten,  ihrem 
Wesen  naeh  aber  nicht  durchschauten  eieklrisehen  Erscheinnnj^en  ge- 
hört auch  die,  dass  sich  zur  Zeit  heftiger  Unwetter ,  und  namentlich 
gegen  das  Ende  derselben,  an  den  Masten  und  Segeln  der  Schiffe 
leuchtende  Flämmchen  zeigen,  was  bei  uns  das  St.  Elmsfeuer  heisst. 
Die  Alten  nannten  diese  Erscheinung  Castar  und  Poliuw  (Plin.  3, 
37,  37.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  Hör.  Od.  1, 12,  27  ff.)  oder  die  Diosku^ 
reu  (Plut  pl.  ph.  %,  18.  Galen,  bist,  phil:  c.  13.  p.  273.),  da  die- 
selbe fast  zwei  funkelnden  Sternen  gliche  und  man  glaubte,  dass,  weno 
sie  sich  zeige ,  das  Zwillingspaar  jener  Heroen ,  welche  die  Schutz- 
patrone der  SeeGedirer  waren,  sich  dem  in  Gefahr  schwebenden  Schiffe 
rettend  nahe ,  weil  nun  der  Sturm  sich  breche  und  zu  legen  beginne« 
(Senec.  N.  Q.  1, 1.  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  p.  23.  Hnds.  HoreU 
Od.  1, 12,  27  sqq.)  Xenophanes ,  der  Erste,  welcher  diese  Erschei- 
nung zu  eridaren  versuchte,  glaubte,  es  wMren  kleine  Wölkohen, 
die  durch  die  Bewegung  erglänzten  (Plut.  pl.  ph.  2, 18.  Stob.  1.  p. 
514.),  Metrodoros  aber  hielt  sie  blos  für  eine  optische  TSuschnng, 
indem  die  Furcht  ein  Flimmern  vor  den  Augen  errege  (Plut.  ibid. 
Stob.  1.  p.  514.  Galen,  bist.  phil.  c.  13.  Euseb.  praep.  ev.  15,  49.)« 
Nach  Plinius  (2,  37,  37.)  ist  dieses  Phänomen  auch  mit  einem  6e* 
rausch  wie  Flügelschlag  der  Vögel  verbunden.  Wenn  sich  aber  bloa 
eine  einfache  Flamme  zeigte ,  in  welchem  Falle  man  die  Erscheinung 
Helena  nannte ,  so  war  dies  ein  Verderben  verkündendes  Anzeichen, 
uAd'  man  glaubte ,  dass  sie  die  Schiffe  entzünde ,  auf  die  sie  herab* 
falle  (Senec.  u.  Plin.  U.  11.  Solin.  c.  1.  Stat.  Theb.  7,  79.  c.  Sehol. 
Max.  Tyr.  diss.  27.).  Verwandt  damit  ist  jenes  Phänomen,  wenn 
sich  des  Nachts  an  den  Spitzen  der  Lanzen  eines  Heeres  ein  leoch* 


cum  murmure  condit  zu  beweisen  gesucht.  —  Die  Alten  wendeten  aueh 
mehrere  aberglaabische  Mittel  an,  um  die  sebldUebe  Wirkaag  des  Blitaes 
zu  entkräften  oder  abzuwenden  (vergL  Piin.  t>  53,  94*  Senee.  N,  Q.  Q, 
),  6.  Gensorin.  de  die  nat.  c.  11.  Geopon.  7,  11.  p.  482.  II,  2,7, p.  7tt3. 
14,  11,  51.  p.  J005.  Plut.  Qnaest.  ^ymp,  4,  2.  6.  0.  Amniaa.  23,  5. 
Lucret.  6,  405  sqq.  Golum.  10,  346.  Isiüor.  Orig.  17,  7.  n.  s.  w.);  dass 
sie  aber  von  dem  Gebrauche  einer  metallischen  Leitung  dabei  Nichts 
wussten,  was  Einige  aus  der  Erwähnung  des  Jujntfr  Eliciu$  (vergl.  Ovi4» 
FasL  3,  327.  und  Hanil.  Astron.  1,  104.)  oder  ans  Stellen ,  wie  die 
eben  angeführten  der  Geopon»  geschlossen  haben»  zeigt  liekr  ad  Arist. 
Meteor.  3$  1.  T.  II.  p.  240 sqq.,  indem  er«  was  namentiicb  die  letz* 
terea  Stellen  ans  den  Geopoa.  betrifll,  darauf  aafmerksam  machte  dann 
die  Alten  Oberhaupt  dem  Eisen  die  Kraft  beilogten,  alle  «ad  jede  Uebe^ 
selb«t  Vefgiftnpgea,  abzuwenden  oder  nMebidüeb  an  machen. 
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tender,  sternartiger  Glanz  zeigte.  (DioDr  Hai.  A.  B.  5 ,  46.  Senee. 
]V.  Q.  It  1.  Caes.  B,  Afric.  c,  47,  Plin.  1.  U  Ta£.  Ana.  12,  64.  Id. 
Obs.  c.  69.  101.  107.  Liv.  22, 1,  33,  26.  43, 13.  u.  s.  w.) '»}    Die 
schon  von  Homer  (II.  4»  75. 78.)  evwÄhülen Sternschnuppen  (devifSQ 
diad-iovxBQ,  datdQftiv  iwSgofial,  voUntia  sidera,  decidua  sidera^ 
stellae  prosilieutes,  trauscurrentes :  vgl.  Theoer.  13,  49ff.yirg.  Geo. 
1,  365  ff.  Aen.  5,  328.  Pedo  Albinov.  eleg.  405.  Sen.  Hippel.  736. 
Sen,  N.  Q.  1,  4,  Alex.  Apbrod.  Probl.  1,  74.  fol.  U,»-  Aid.  n.  A.) 
hielt  Anaxagoras  für  herabfallende  Fnoken  des  Aethers ,  die  sogleich 
verlöschten  (Stob.  1.  p,  580.  Plut.  pl.  pb,  3,2.),  Xenophanes  aber 
für  entflammte  Wolken  (Stob,  u,  Plnt,  U.  11,  Achill.  Tat.  isag«  c.34.), 
und  anf  ähnliche*  Art  Metrpdoros  für  herumsprühende  Funken ,  die 
durch  das  schnelle  Anprallen  von  Sonnenstrahlen  an  eine  dichte  Wolke 
entständen  (Stob.  u.  Plut.  llf  1)»)«  Nach  der  Ansieht  des  Aristoteles 
(Meteor.  1,  4.)  waren  sie,  wie  die  ferner  zu  erwähnenden  feurigen 
Meteore  alle,  feuerartige  Dünste  in  der  Atmosphäre,  die  durch  schnelle 
Bewegung  in  Brand  geriethen  (vgl.  auch  Nicepbr  Blemm.  epit.  phys« 
c.  12.) ,  sich  aber  alle  in  der  Region  unlerhalh  des  Mondes  bildeten 
(Arist.  Met  1,  3.  Niceph.  Blemm,  c.  20.  Al^^and,  Aphrod.  ad  Arist, 
Met.  1.  fol.  76.  n.  77.),  und  vom  Winde  forlgelrieben  wurden  (Arisl. 
Probl.  26,  23.  p. 942. B).  Auch  Seneca (N. Q,  1,  1.  4.  15.)  hält  sie, 
wie  andere  dergleichen  Meteore ,  für  entflammte  Dünste ,  die  durch 
^ibung  der  Luft  entstehen ,  and  vom  Winde  fortgetrieben  werden, 
so  dass  man  ihrer  schnellen  Bewegung  halber  die  ganze  von  ihneo 
durchlaufene  Bahn  für  feurig  hält  (vgl.  auch  JV*  Q.  1^  9.).  Ihr  Unteiv 
schied  von  den  grössern  Meteoren  hat  nach  ihm  seinen  Grund  blos  is 
der  geringeren  Reibung  der  sich  entzündenden  Lufttheile  \  denn  zv 
ihrer  Hervorbringung  braucht  es  keiner  grossen  Bewegung  der  Luft, 
weshalb  sie  auch  in  Jeder  Nacht  vorkommen.  Andere,  welche  annah* 
men ,  die  Gestirne  nährten  sich  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(s.  oben  S.  499.),  glaubten,  es  wären  Auswürfe  der  ^irestirne,  die  2a 
viel  dergleichen  Nahrung  eingesogen  hätten,  und  nun  den  Ueberflusji 
wieder  aussprühten ,  so  wie  auch  der  Docht  der  Lampe  dergleichen 
Funken  von  sich  gäbe.  (Senec.  N.  Q.  1, 14.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.) 
Auf  ähnliche  Weise  meinte  auch  Diogenes  vonApoUonia  (bei  Plut.pL 


59)  Merkwürdig  ist,  dass  Aristateles  dieses  Phanomeas  mit  keiner 
Sylbe  gedenkt  Uebrigeas  vergl.  aber  dasselbe  MüseherL  ad  Hör.  Od. 
1,  3,  2.  Uemsterh.  ad  Liciai».  T-  IL  p.  Z^U  ed.  Bip.  liekr  wiikria/L 
Met.  T.  U.  p.  244. 
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pfa.  2,  13.),  es  wären  Theilchen ,  die  sich  von  den  bimsteinartigen 
Gestirnen  loslösten,  n.  wahrscheinlich  (denn  darüber  spricht  ersieh  nicht 
deutlicher  aus)  durch  die  schnelle  Bewegung  in  der  Luft  entzündeten. 
Andere  liessen  die  Sterne^  wenn  sie  vom  Winde  erschüttert  würden, 
solche  Funken  aussprühen  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.);  der  grosse 
Haufe  aber  hielt  sie  für  Sterne,  die  herabGelen  und  verlöschten,  oder 
vom  Winde  fortgetrieben  würden  (Senec.  N.  Q.  \,  1. 4.  Senec.  Hippel. 
436.  Virg.  Geo.  1,  365.).  Sie  kommen  gewiss  auch  häufig  bei  Tage 
vor,  werden  aber  dann  des  hellen  Sonnenlichtes  wegen  gewöhnlich 
nicht  gesehen.  (Arist.  Meteor.  1^4,9.  Senec.  N.  Q.  1,  1.)  Nach 
Virg.  Aen.  2,  698.  sollen  auch  sie  mit  einem  Schwefeigeruche  ver- 
bunden sein.  Uebrigens  galten  sie  fürVorboten  von^tlegen  (Theophr. 
de  signis  pluv.  c.  1.  §.  3.)  und  von  Wind,  und  zwar  sowohl  aus  der 
Gegend  her,  von  wo  sie  kamen  (Aristot.  Probl.  26,  25.  Plin.  2,  36, 
3ß.  18,  35,  80.  Dionys.  in  Geopon.'l,  11.  p.  47.) ,  als  von  der  Seite 
her,  wohin  sie  schössen  (Arat.  Diosem.  194 ff.  Theophr.  1.1.  Theo- 
crit.  Idyll.  13,  50.  Geopon.  1, 11.  Virg.  Geo.  1,  365.  Senec.  N.  Q. 

I,  l.)vf'')  Feuerkugeln  (alytgy  caprae*^),  globi  ignis),  Feuerstreifem 
(faXoli^afjLnoiicg,  ßoXiieSy  faces),  Balken  (ioxoL  trabes)  und  ähn- 
liche Meteore  ^^)  hielt  man  ebenfalls  für  entzündete  Dünste,  die  durch 
eine  heftige  Reibung  der  nach  einer  Seite  hin  gedrängten  und  mit 
sich  selbst  in  Kampf  gerathenen  Lufl  entstünden  (Arist.  Meteor.  1,4. 
de  mundo  c.  4.  p.  394.  B'  Senec.  N.  Q.  1,  1.),  und  sich  nur  durch 
ihte  Grösse  von  den  Sternschnuppen  unterschieden  (Arist.  n.  Senec. 

II.  11.  Niceph.  Blemm.  c.  12.).  Sie  schiessen  alle  in  schiefer  Rich- 
tung und  mit  reissender  Schnelligkeit,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  dass 
sie  mit  gewaltiger  Kraft  fortgetrieben  werden  (Senec.  N.  Q.  1,  1.), 
und  zerplatzen  ^^)  oder  zerfliessen  gewöhnlich ;  doch  pflegen  sie  mit- 


60)  Vergl.  Ober  sie  auch  Spankem.  ad  Gallim.  h.  in  Del.  v.  38.  T. 
IL  p.  410.  Ernest.  Forster  ad  Arati  Diosem.  iu  Classic.  Joam.  Vol.  XiX. 
p.  84  sqq.  Ideler  Meteor,  velt.  p.  44  sqq.  und  ad  ArisL  Meteor.  1,  4. 
T.  I.  p.  370  sq. 

61)  Den  Grund  dieses  bei  Arist.  Met.  ],  4.  sich  findenden  Namens 
mussten  die  Alten  selbst  nicht  anzugeben.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  vergleicht 
ihn  nur  mit  dem  Namen  der  Böcklein,  jener  beic^en  Regensteme  im  Stern* 
bilde  des  Fuhrmanns.  Vergl.  Arat.  Phaen.  678  ff. 

62)  Uebcr  den  blos  in  der  Gestalt  der  Fhaenomene  begründeten  Un- 
terschied dieser  verschiedenen  Benennungen  s.  Arist.  Meteor.  I,  4«  5  sq. 

63)  Dass  das  Zerspringen  von  dergleichen  Peoerkngeln  Öfters  aocb 
einen  Sceinregen  zur  Folge  hat  (vergl.  KanVs  Phys.  Geogr.  III,  2.  S.fö,), 
scheinen  die  Alten  noch  nicht  beobachtet  xn  haben,  obgieieh  des  Stei»- 
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unter  auch  Blitzen  gleich  Bäume  und  andre  Gegenstände  zu  zerschmet- 
tern (Senec.  ibid.  u.  c.l5.   Vgl.  auch  Stob.  1.  p.  580.  Senec.  N.  Q. 

1,  4.  15.  Plin.  2,  25.  35.)  Das  oft  damit  verbundene  grosse  Geräusch 
(vgl.  Silius  8,  653.  Oros.  5, 18.  lul.  Obs.  c.  114.  u.  s.  w.)  entstand 
nach  Anaximenes,  wenn  sie  in  eine  feuchte  Wolke  geriethen,  so  wie 
auch  glühendes  £isen  zische,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  werde 
(Senec.  N.  Q.  2,  17.  Plin.  2,  43,  43.)««).  (Vgl.  über  sie  überhaupt 
auch  Plin.  2,  26,  25ff.)«^)  Auch  die  Erscheinung  des  Nordlich- 
tes^«) war  den  Alten  nicht  unbekannt;  denn  deutlich  genug  weisen 
auf  sie  jene  Stellen  hin ,  wo  erzählt  wird»  der  Himmel  habe  gebrannt 
(Senec.  N.  Q.  1, 15.  Plin.  2,  57,  58.  2,  27,  27.  Liv.  3,  5. 10.22,1, 
31,  12.  43,  15.  Dio  Cass.  56,  24.  lul.  Obs.  c.  13—16. 30.31.  etc.Lu- 
can.  l,  526  if.  u.  s.  w.) ,  oder  es  sei  in  der  Nacht  plötzlich  so  hell, 
wie  am  Tage,  geworden  (Dio  Cass.  47,  40.  75,  7.  lul.  Obs.  c.  73. 
86.  131.),  oder  der  Himmel  sei  blutig  gewesen  (Arist.  Met  1,  5. 

regens  selbst  und  der  MeteorsteiDO  öfters  bei  ihnco  Erwäboung  geschieht, 
(z.  B.  Arist.  Met.  J,  7.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  Flut.  Lys.  12.  Stob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  508.  Tbeodoret.  cur.  6r.  alT.  4.  p.  797.  ed.  Hai.  Tzetz. 
Chil.  2,  892.  Philostr.  vit.  Apoll.  Thyan.  1,  2.  p.  4.  Liv.  17,  28.  25,  7. 
30,  38.  41,  13.  44,  18.etc.JaI.  Obseq.  c.63.  90. 114.  Plin. 2,  58, 59. etc. 
Alle  hierher  gehörige  Stellen  hat  C kladni  gess^mmeli:  UeberFenermeteore 
und  die  mit  deoselbeo  herabgefallenen  Massen.  Bd.  I.  Wien  1819.  Vergl. 
auch  GilberCs  Annalen  der  Phys.  Bd.  68.  S.  329.  Böckh  Corp.  inscript. 
Gr.  Vol.  U.  Fase.  1.  P.  12.  p.  320.  /e&^/er  Meteor,  vett.  p.  38  sq.  und 
ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  404  sqq.  Ueber  den  Grund  derselben  war  man, 
wie  leicht  zu  erachten,  nicht  im  Klaren.  Einige  hielten  sie  mit  Anaxago- 
ras  (vergl.  Diog.  L.  Plat.  und  Stob.  II.  IL  und  PluU  pl.  ph.  2,  13.)  i'ür 
herabfallende  Stücke  der  Gestirne  (vergl.  oben  S.  500.  Note  16.).  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  7,  9.)  n.  Plinins  (2,  38,  38.)  aber  werden  sie  erst 
durch  den  Wind  von  der  Erde  fortgeführt,  um  wieder  auf  dieselbe  herab* 
zufallen. 

64)  Vergl.  oben  S.  621.  die  Bemerkungen  über  das  Gewitter.  Ein- 
zelne Beispiele  der  Erscheinung  solcher  Meteore  linden  sieh  zusammen- 
gestellt bei  Senec.  N.  Q.  I,  1.  Die  verschiedenen  Namen  derselben  bei 
den  Griechen  aber  lernen  wir  auch  aus  ihm  N.  Q.  1,  14.  15.    und  Plin. 

2,  26,  25.  kennen. 

65)  Dass  die  Kometen  nicht  blos  dergleichen  Meteore,  sondern  wirk- 
liche Sterne  sind ,  war  Mehrern  der  alten  Naturforscher  klar  geworden, 
n.  daher  haben  wir  von  ihnen  bereits  oben  S.  508  f.  gehandelt. 

66)  Dass  die  Alten  nur  selten  Nordlichter  wahrnahmen,  und  sie  da- 
her als  Wundererscheinongen  nud  Prodigien  betrachteten,  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  da  sie  auch  jetzt  in  Griechenland  und  Italien  nur  selten 
vorkommen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vetl.  p.  53.  und  Derselbe  zu  Arist. 
Met.  T.  I.  p.  374.  und  T.  U.  p.  330. 
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Plid.  2,  27,  27.);  obgleich  bisweilen  wohl  auch  der|  sogenannle 
Heerraueh*^)  damit  gemeint  sein  kann.  Ea  zeigte  sich  bald  in 
den  höchsten,  bald  iii  den  lieFsten  Hegionen  des  Himmels,  und  wurde 
für  wirklich  entzttndete  Luft  gehalten  (Senec.  N.  Q.  1 ,  15.).  Das 
dabei  in  der  Luft  ertönende  Geräusch  wurde  von  den  Alten  ebenfalls 
schon  beobachtet  (Tac.Oertn.  45.)**).  Was  dieMorgen-und  Abend- 
röthe  und  dieDiinmerung  (i^we  nnd  %vi(puQy  Aurora,  Matata  und 
diluculttm,  crepusctilum)  betrifft  (vgl.  Hom.  II.  1,  477.  8^  1.  18,  255. 
23, 109. 11,  194.  209.  227.  Virg.  Geo.  1,  249ff.  Aen.  3,  521.  588. 
Lucr.  5,  655.  Ovid.  Am.  1,  5,  5.  Varro  L.L.  6,  5.  Cic.  Att.  16,13. 
Censorin.  de  die  nat.  t.  ult  Plin.  11, 12,  12.  18,  25,58. u. s.w.),  so 
sagt  Aristoteles  (de  color.  e.  2.)  nur,  sie  entstehe,  wenn  schwache 
Sonnenstrahlen  in  die  schattige  Atmosphäre  fielen,  da  jene,  mit  einem 
schwachen  Weiss  gemischt,  die  Purpurrarbe  herrorbrächten ;  später 
aber  war  man  auch  zu  der  Ueberzeagung  gekommen ,  dass  sie  ihren 
Grund  in  der  Strahlenbrechung  und  in  einer  Heflexion  der  Sonnen- 
strahlen durch  die  Dünste  in  den  höhern  Regionen  der  Atmosphäre 
habe.  (Vgl.  Sat.  Theb.  1,344.)  ^')  Dass  die  Dämmerung  nicht  überall 
gleich  lange  daure ,  wussten  die  Alten ,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zu 
der  bestimmten  Erkenntniss  gelangt  waren,  dass  ihre  Dauer  nach  S. 
zu  ab-,  nach  N.  hin  aber  zunehme.  Am  Arabischen  Meert)usen  nnd 
südlich  von  demselben  sollte  es  gar  keine  Dämmerung  geben  (Agatharch. 
de  mari  rubro  p.  66.  Huds.  Diod.  Sic.  3^  48.);  ja  nach  Artemidor 
(bei  Strabo  3.  p.  138.)  sollte  auch  die  Westküste  Hispaniens,  so  wie 


67)  Vom  Heerranche  scheint  io  den  Sielten  Theophr.  da  caui.  pUnL 
2,  7,  5.  p.  404.  Piin.  2,  30,  30.  auch  Virg.  Ge.  i,  464  sqq.  und  in  allei 
den  Stellen  die  Rede  za  sein,  wo  die  wunderbaren  Phflnomeoe  nach  Cäsars 
Tode  erzählt  werden.  Vergl.  Ovid.  Met.  15,  785  sqq.  Tibnll.  2,  5,  75. 
Dio  Cass.  45,  17.  46, 33.  PInt.  Caes.  e.  extr.  n.  /i/e/pr  Meteor,  vett.  p.  47  sq. 

68)  Von  einem  an  die  sogenannte  wilde  Jagd  erinnernden  wun- 
derbaren Geräusche  in  der  Lnfl,  wobei  man  in  den  Wolken  ziehende 
Heere  zn  erblicken «  Waffengeklirr  nnd  Trompeten  zn  hOren  glaubte,  ist 
bei  den  Alten  oft  die  Rede.  Vgl.  Plin.  2,  57,  58.  Ovid.  Met.  15,  783  sq. 
Epiced.  Dmsi  v.  401  sqq.  Tibuil.  2,  5,  73.  Virg.  Ge.  1,  474.  Cic.  Div. 
1,  43.  Liv.  21 ,  62.  22,  1.  24,  10.  Jul.  Obs.  e.  103.  105.  125.  n.  s.  w. 

69)  Ueber  die  den  Griechen  erst  seil  Ptolemäos  Zeiten  bekannte 
atmosphärische  Strahlenbrecbang  Oberhaupt  vgl.  Sext.Empir.adv.Blatbem. 
5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  Fol.  47.^-  (auch  in  ScAneideri 
Bd.  phys.  T.  H.  p.  243.)  Mart.  Gapelt.  8.  p.  194.  Petri.  Aneh  Stellen 
wie  Tac.  Agr.  e«  12.  Mola  3,  6»  9.  Plin.  2,  16,  13.  Cieomed.  Met.  2.  p. 
293.  sind  nur  durch  sie  xn  erklären.  Vgl.  fdebr  Meteor,  trett.  p.  180  sqq. 
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nach  Andern  (vgl.  Agatharch.  1.1.  p.67.)  überhaupt  der  ganze  Westen 
keine  Dämmerung  haben  ,  was  jedoch  von  Andern  wieder  geläugnet 
wnrde.  (Strab.  1.  i.)  Aus  Sirab.  2.  p.  135.  aber  ersehen  wir  auch, 
dasfl  die  Alten  recht  gut  wussten,  wie  tief  die  Sonne  unter  den  Hon- 
sont  hinabgesunken  sein  musste,  wenn  die  Dämmerung  entstehen 
sollte  »•). 

§.  50.  Temperatur  der  Luft  u.  Jahreszeiten.  Ueber  die 
Beschaffenheit  der  Luft  herrschten  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten. Nach  der  Meinung  Einiger  war  (wie  wir  schon  oben  S.590. 
gesehen  haben)  ^^)  die  Luft  an  sich  dunkel  und  kalt,  u.  empfing  Licht  u. 
Wärme  von  den  Gestirnen  ^^),  u.  zwar  letztere  theils  durch  die  eine  Rei^ 
bung  der  Luft  bewirkende  Bewegung  derselben,  namentlich  der  Sonne 
(Arist.  de  coelo  2,  7,),  tbeils  durch  das  Zurückprallen  der  Sonnen- 
strahlen von  der  Erde,  weshalb  auch  die  der  Erde  nächste  Luftschicht 
wärmer  ist,  als  die  höheren.  (Plut.de  primoArig.  c.20.  T.  IV.  p.865. 
vgl.  oben  S.  591.)  Auch  die  Erwärmung  der  Erdoberfläche  wird  durch 
die  Sonnenstrahlen  bewirkt  (Arist  de  coelo  1.  I.  Pacuv.  ap.  Varr.  R. 
R.  1 ,  2,  5.  id.  L.  L.  5.  p.  44.  Isidor.  Orig.  13^  21.);  jedoch  er- 
streckt sich  dieselbe  nur  etwa  4  Fuss  tief  (Florentin.  in  Geopon.  5, 
12,  2.  p.  347.  ibique  Nicias.),  und  weiter  reichen  auch  die  Wurzeln 
der  Bäume  und  Pflanzen  nicht  hinab.  (Tbeophr.  bist,  plant.  1,  7,  1. 
Varr.  R.  R.  1,  45,  3.);  was  jedoch  von  Plin.  16,  31,  56.  bezweifelt 
wird.  So  wird  denn  die  Temperatur  eines  Landes  zunächst  allerdings 
durch  seine  grössere  Nähe  oder  Entfernung  von  der  Sonnenbahn  be- 
dingt ;  jedoch  haben  auch  noch  manche  andere  Umstände  einen  be- 
deutenden Einfluss  darauf,  und  namentlich  wird  das  Klima  eines  Lan- 
des durch  seine  J^age  am  Meere  und  durch  hohe  Gebirge ,  die  es 
durchziehen,  modifizirt.  Das  Meer  ändert  seine  Temperatur  nicht  so 
leicht»  als  das  Land ;  daher  sind  die  Seewinde  im  Sommer  kälter,  als 


70)  Er  tagt  daselbst,  in  den  Gegeiden  am  BorystheDes  (etwa  34,100 
Stod.  vom  Gleicher)  werde  der  Horizont  im  Sommer  fast  die  ganze  Naclil 
Aber  von  den  Strahlen  der  Sonne  erhellt,  indem  sich  das  Licht  vom  W. 
bis  znm  0.  heramziehe.  Denn  der  Sommerwendekreis  stehe  um  '/2  tmd 
^/i2  eines  Zeichens  des  Thierkreises  (d.  i.  17^  5  Hin.)  unter  dem  Hori- 
zonte, und  so  weit  mttsse  also  auch  die  Sonne  selbst  um  Mitternacht  vom 
Gesichtskreise  entfernt  sein.  Vergl.  /</e/er  Meteor,  velt.  p.  19Ssq.,  aus- 
serdem aber  über  den  Gegenstand  Überhaupt  auch  Uckeri  11,  1.  S.  148  f. 

71)  Den  dort  angeführten  Stellen  kann  auch  XenQph.  ap.  Schol. 
Villois.  II.  18,  473  beigefügt  werden. 

72)  Nach  der  Ansicht  Einiger  auch  von  der  in  ihrer  Nähe  flammen- 
der Aetherregion«  Vgl.  oben  S.  590. 
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die  Landwinde,  im  Winter  aber  umgekehrt  (Theophr.  de  ventis.  §.  9. 
43.  60.  Plut.  de  primo  frig.  c.  20.  p.  7&6.Reisk.).  Es  kommt  folglich  sehr 
viel  darauf  an,  ob  in  einem  Lande  See-  oder  Landwinde  herrschen. 
Je  höher  eine  Gegend  liegt,  desto  kälter  ist  sie,  und  selbst  in  sonst 
heissen,  südlichen  Ländern  ist  es  auf  Bergen  und  hochgelegenen  Ebe- 
nen kalt  (Strab.  1.  p.  73.),  z.B.  in  der  Hochebene  zwischen  dem  Tau- 
ms  und  Argäus  im  südlichen  Cappadocien ,  wo  Fruchtbäume  nicht 
gedeihen  (Strab.  12.  p.  539.),  während  in  viel  nördlichem  Thälem, 
nm  Sinope,  Amisus  u.  s«  w.  noch  der  Oelbaum  wächst  ^^).  Eben  so 
haben  sehr  nasse  Länder,  in  denen  sich  viele  Seen  und  Sümpfe  finden 
(z.  B.  Scythien,  Thracien  u.  s.  w.)«  ein  kaltes,  rauhes  Klima  (PluL 
de  primo  frig.  c.  16.  T.  IX.  p.  746.  Reisk.  Arist.  Probl.  26,  58.  p. 
947.  A-  Liv.  21,  54.)^^).  Dagegen  ist  z.  B.  Libyen,  ein  sehr  trock- 
nes  Land  ohne  Wasser,  ungemein  heiss.  Auch  die  Gebirgszüge  be- 
dingen das  Klima  eines  Landes.  Länder,  an  deren  nördlichen  Gren- 
zen sich  Gebirge  hinziehen ,  welche  die  kalten  Nordwinde  abhalten, 
3ind  verhältnissmässig  heisser,  als  andere  in  gleicher  Breite,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist  (Strab.  15.  p.  731.)  ^0.  So  erklärt  es  sich, 
warum  oft  nahe  bei  einander  liegende  Gegenden  eine  ganz  verschie- 
dene Temperatur  (und  also  auch  eine  ganz  verschiedene  Vegetazion : 
Theophr.  de  caus.  plant.  2,  3,  3.)  ^^)  haben  (Theophr.  ibid.  5,  14.). 
Im  Ganzen  aber  war  das  Klima  vieler,  besonders  nördlicher,  Länder 
bei  den  Alten  noch  viel  rauher,  als  es  jetzt  ist,  worüber  wir  uns 
nicht  wunder  können ,  wenn  wir  bedenken,  wie  viel  seitdem  durch 
Ausrodung  von  Wäldern»   Austrockoung  von  Sümpfen  und  Urbar- 


73)  Die  kältere  Gebirgsluft  aber  ist  gesQoder,  als  ^die  Lufl  io  dea 
Thälern  (Diod.  Sic.  2,  38.). 

74)  Nach  Hippocrates  dagegen  (de  aere,  aquis  et  locis  §.  28.  T.  I. 
p.  532.  Küho.)  sind  gerade  sumpfige  Gegenden  wärmer,  als  solche,  die 
keine  stehenden  Gewässer  haben.  (Yergl.  auchHippocr.  ibid.  §.83.  p.  551. 
Theophr.  de  caus.  plant.  5, 12, 3.  p.  566.  Strab.  7.  p.  307,  u.  Plin.  17, 4, 3.) 

75)  Uebcr  einzelne  Orte,  diie  ein  ihrer  geograph.  Breite  durchaus 
nicht  entsprechendes  Klima  haben,  x.  3.  Ober  Euböa,  wo  an  manchem 
Punkte  eine  Hitze,  wie  in  der  heissen  Zone  herrschen  sollte,  vgl.  Theophr. 
hist«  pl.  8,  4.  n.  de  caus.  plant.  If  11,  22.  Arist.  de  mir.  ausc«  c.  172. 
Schol.  Soph.  Antig.  1126.  Eurip.  Phoen.  238.  Plin.  18,  7,  12.  Golom. 
1,  4,  9.  Beckmann  ad  Arist.  1.  1.  Schneider  ad  Script«  R.  R.  Lat.  Vol. 
XL.  P.  2.  p.  34.  Jdeler  Meteor  vett.  p.  213. 

76)  Die  Ursache  y  warum  diese  Pflanzen  ein  heisseres,  jene  ein  käl- 
teres Klima  liebten,  fand  man  in  der  Verschiedenheit  der  den  Pflanzen 
Ifiwohnenden  natürlichen  Warme.  (Plut.  Quaest.  Symp.  3,  2.). 


n.  Physische  Geographie.  §.50.  633 

machung  des  Bodens  ^^)  fiir  die  Yerbesserung  des  Klimans  jener  Län- 
der geschehen  ist.  (Vgl.  Strab.  4.  p.  269.  Diod.  Sic.  5,  18.)  7«) 

Auch  die  Alten  nahmen  schon  von  Herodot*s  Zeiten  an  (vergl. 
Herod.4,  28.  31.  5,10.)  im  äussersten  Norden  der  Erde  eine  Schnee- 
region an,  wo  selbst  im  Sommer  Schnee  folle,  wenn  auch  in  geringe- 
ren Massen,  als  im  Winter,  und  nie  ganz  weglhane.  Den  Süden  der 
Erde  aber  hielt  man,  so  lange  man  noch  der  Ansicht  einer  Erdscheibe 
folgte ,  für  zu  hciss,  als  dass  daselbst  Schnee  fallen,  oder  wenigstens 
auf  den  Gebirgen  liegen  bleiben  könne  (Herod.  2,  20.  22.)  ^').  Als 
man  sich  aber  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  überzeugt  und  dieselbe 
in  Zonen  getheilt  hatte  ^^) ,  glaubte  man ,  dass  die  beiden  kalten  Zo- 
nen im  N.  und  S.  der  Erde  stets  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt,,  und 
deshalb  unbewohnbar  wären.  (Strab.  2.  p.  111.  Eratosth.  ap.  Achill. 
Tat.  Isag.  c.  29.  Flut.  pl.  ph.  3,  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5,  6. 
Plin.  2,  68,  68.)  Auch  in  der  gemässigten  Zone  gab  es  wenigstens 
beständig  mit  Schnee  bedeckte  Berge  *^). 

Der  nähere  oder  fernere  Stand  der  Sonne  von  der  Erde  und  die 
davon  abhängende  Temperatur  derLuft  bewirkt  auch  die  Jahreszei- 
ten, welche  Eintheilung  des  Jahres  nach  Temperalurverhältnissen 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  war  *^).  Die  mathematische  Geo- 

77)  Denn  dass  diese  Umstünde  auf  die  Verbesserung  des  Klimans 
einen  grossen  Einflnss  haben,  war  schon  den  Alten  kein  Geheimniss  mehr. 
(Vergl.  Theophr.  bist.  pl.  5,  14.  de  cans.  plant.  5,  20.  Plin.  17,  4,  3.) 

78)  Kein  Wander  daher ,  wenn  z.  B.  unser  deutsches  Vaterland  im 
Ganzen  von  den  Alten  nicht  viel  anders,  al»  das  heutige  Sibirien,  geschil- 
dert wird  (vergl.  Caes  B.  G.  6,  25  IT.  Tac.  Germ.  c.  2.  Senec.  de  provid. 
c.  4.),  obgleich  einzelne  Striche  desselben  anch  wieder  ihrer  Fruchtbar- 
keit und  besonders  ihrer  guten  Weideplatze  wegen  gerQhmt  werden  (vgl. 
Caes.  B.  G.  6,  24.  Plin.  17,  4,  3.  Claud.  laud.  Stilich.  1,  224.  u.  s.  w.). 

79)  Vergl.  oben  S.  561.  Note  8. 

80)  Siehe  oben  S.  543  IT. 

81)  Vergl.  oben  S.  5G1. 

82)  Schon  bei  llomeros  werden  4  Jahreszeiten,  Fr&hlingeap,  cu^yiyf/a- 
gtv^  :  II.  6,  148.  Od.  19, 519. 18, 367.),  Sommer  (^«'po^^:  II.  22, 151.  Od.  7, 
1 1 8.  1 1 , 1 92.)  Herbst  {6nwgrj :  II.  1 6, 385. 2 1 ,  346.  Od.  1 4 ,  384.)  u.  Winter 
(iHfAoip :  II.  3, 4.  Od.  1 4 ,  522.),  unterschieden,  u.  diese  Eintheilung  blieb  stets 
die  herrschende;  obgleich  sich  später  bei  den  Griechen  auch  noch  eine 
andre  speziellere  findet,  nach  welcher  das  Jahr  in  7  dergleichen  Ab- 
schnitte zerlegt  wurde ,  nämlich  tag  (Frühling) ,  igOTog  oder  97x0^9710^ 
(Saatzeit) ,  ^igos  (Frühsommer),  ondga  (Spätsommer),  g>&$p6nagov  oder 
fieioncjgov*)  (Herbst),  ^Hficip  (Winter)  und  9; i/rail/a  (Spätwinter  oder 

*)  Dass  fO-n'oTiüQov  und  fier6:TWQov   nicht   verschirdeo  sei,   wie   man   aus 
Thom.  Maff.  p.  895.  schliessen  könote,  zeigt  Schäjfcr  ad  LoDsi  Pait.  p.  344. 
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graphie  bringt  die  4  Jahreszeiten  mit  den  4  Quadranten  der  Ekliptik 
in  Verbindung,  so  dass  der  Frühling  auf  den  westlichen,  der  Somner 
auf  den  östlichen  Quadranten  des  obem  Halbkreises  derselben ,  der 
Herbst  aber  auf  den  westlichen  und  der  Winter  auf  den  östlichen 
Quadranten  des  untern  Halbkreises  TdUt  (Geniini  filem.  astron.  c.23. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1,  5.)  *^).  Allein  da  auch  die  oben  angegebenen 
Umstände  alle  auf  die  Temperator  einwirken ,  und  diese  also  nicht 
einzig  und  allein  von  dem  Sonnenlaufe  abhängt ,  so  stimmen  die  phy- 
sischen Jahreszeilen  mit  den  astronomischen  nicht  iiberein.  Dabei 
versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  eben  in  Folge  jener  Umstände ,  so 
wie  der  nördlichem  oder  südlichem  Lage  der  verschiedenen  Länder, 
auch  der  Eintnlt  und  das  Ende  der  physischen  Jahreszeiten  und  ihr 
Charakter  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden  ist.  (Varro  R.  R. 
1,  28.  Colum.  11,  2.  Geopon.  1,  l.Plin.  18,25,57.)  In  den  südlichsten 
und  nördlichsten  Strichen  der  Erde  bemerkt  man  gar  keinen  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  in  jenen  ist  beständig  unerträgliche  Sommer- 
hitze ^*) ,  in  diesen ,  wo  Alles  in  ewigem  Eise  starrt,  und  in  dichle 
Finstemissverhülltist  (Plut.Mar.  c.ll.  Plin.4,  12,  26.  Solin.  c.l6. 
Mart.  Capella  6.  p.  06sq.  Grot.),  stets  die  äusserste  Winterkälle. 
(Eustath.  ap.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  29.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  6.  Virg. 
Geo.  1,  231  sqq,)  Aber  auch  das  Klima  der  beiden  zunächst  liegen- 
den Striche  der  gemässigten  Zone  wurde  von  den  Alten  noch  zu  heiss 
und  zu  kalt  angenommen.  In  Aethiopien,  Libyen,  Aegypten,  Arabien 
«nd  Indien  sollte  stets  eine  grosse,  trockne  Sommerhitze  herrschen 

Vorfrühling;,  Zeit  der  Baampflanzuog).  Vergl.  Hippocr.  Aphor«  3,  22.  T. 
UI.  p.  723  sqq.  Kfihn. 

83)  Vergl.  Uekerl  H  1.  S.  153. 

84)  Einige  aber,  wie  Eralosthenes  und  Polybios  (bei  Strab.  2.  p. 
97.)y  glaubten,  dass  unter  dem  Aequator,  wo  das  Land  sehr  hoch  sei, 
ein  gemässigte  res  Klima  herrsche,  als  in  den  an  die  Wendekreise  stttssea- 
den  Strichen  der  heissen  Zone,  und  auch  Regen  falle,  indem  die  Etesien 
von  N.  her  die  Regenwolken  an  die  Berge  daselbst  trieben.  (Vergl.  aurh 
Arist.  Meteor.  1,  14,  14.  Diod.  Sie.  2,  56.  und  Gemia.  El.  astr.  c.  13.) 
Ueberhaupt  zweifelten  Mehrere  aus  guten  Gründen  an  der  libergrotsea 
Hitze  und  Unbewohnbarkeit  der  heissen  Zone*  (Gemio.  El.  ast.  ].  L  Cleo* 
med.  cycl.  theor.  1,  2.  6.  Plin.  6,  38.  39.).  Dass  auch  Poseidonios  sie 
wenigstens  zum  grossem  Theil  f&r  bewohnbar  hielt ,  haben  wir  oben  S. 
361.  und  544.  gesehen.  (Vergl.  auch  Macrob.  Somn.  Scip»  2,  5.  7.). 
Andere  dagegen  glaubten  freilich,  in  der  ganzen  heissen  Zone  herrsehe 
eine  solche  Hitze,  dass  man  darin  nicht  eiamal  schiAfen  koane.  (Mein  1, 
1 ,  2.  Plin.  2 ,  68,  68.  Lucret.  5,  201  sqq.  Virg.  Geo.  3,  14».  Ovid.  Met 
1,  45  sqq.  TibuU.  4,  1,  15  sqq. 
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und  h9i  gar  kein  Regen  fallen  (Hacrob.  Sdnin.  Scip.  2,  5.  7.  vergl. 
auch  Diod.  Sic.  3,  34.  Aristid.  Aegypt.  T.  II.  p.  334.  Jebb«  Salpio. 
Sever.  Dial.  1, 7.  Mela  3, 7, 8.),  in  dem  Breitenstriche  der  Gegenden  am 
Tanais  nnd  den  nördlichen  Küsten  des  Pontns  Enxinus  dagegen  (in 
Scythien)  iastein  beständiger  harter  Winter  sein.  (Herod.  4, 28.  Strab. 

1 .  p.  6.  4.  p.  200.  2.  p.  135.  Plnt.  de  primo  frig.  c.  16.  Hippocr.  de 
ai^re,  aqnis  et  locis  §.95.  T.I.  p.  557.  Küho.  Polyb.  5,  25^  26.  Xen. 
Anab.  7,  4,  3.  Diodor.  1,  41.  Tbeopbr.  de  igne  §.  17.  p.  711.  PUn. 

2,  68,  68.  Mela  3,  5«  8.  Solin.  e.  15.  Hygin.  Astr.  1,18.  n.  s.  w.)  ^^). 
In  manchen  Gegenden ,  und  zwar  in  den  södiicbsten  Ländern  Ea* 
ropa^s,  giebt  es  eigentlich  nur  Ewei  Jahreszeiten^  Sommer  n.  Winter, 
nnd  letzterer  besteht  nur  in  einer  Regenzeit,  (lieber  die  ungleiche 
Yertbeilung  der  Hitze  durch  das  ganze  Jahr  vgl.  überhaupt  Proclus 
in  Paraphr.  tetrabibl.  Phot.  1^  12.  p.  40.  u«  Colum.  R«  R.  1,  4,  9.)- 
Die  gesündeste  Jahreszeit  ist  der  Frühling,  nächst  ihm  der  Winter; 
schon  nachtheiliger  wirkt  der  Sommer  auf  die  Gesundheit  ein,  und  am 
gefährlichsten  ist  der  Herbst  (Com.  Celsus  2,  1.).  Was  endlich  den 
Wechsel  der  Temperatur  an  den  einzelnen  Tagen  betrifll,  so  nrlheil- 
ten  natürlich  Alle ,  dass  es  um  Sonnenaufgang  am  kühlsten  (ArisU 
Probl.  25,  5.  p.  938.  a«),  um  Mittag  aber  am  heissesten  sei  (Herod. 
3, 104.).  Nur  in  Indien  sollte  schon  Vormittags  die  grösste  Hitze  ein- 
treten (Herod.  ibid.)  •*). 

§.51.  Veränderung  der  Erdoberfläche.  Dass  die  Ober- 
fläche der  Erde  in  ihren  ein^lnen  Theilen  nicht  stets  so  gewesen  sei, 
wie  sie  jetzt  gerade  sich  zeigt,  noch  auch  stets  unverändert  so  bleiben 
werde ,  sondern  theils  durch  unterirdisches  Feuer ,  theils  durch  die 


85)  Vergl.  besonders  die  flbertriebenen  Schilderungen  der  an  Ita» 
liens  Klima  gewohnten  römischen  Dichter  Ovid.  Tr.  3, 10, 9  ff.  4,  4, 83.es 
Pontoi,3,49. 1,7,i3.2,7,66.3,i,9ff.4,7,  2.  4,  9,  129  ff.  4,  10,  39  f. 
Lucan.  1,  371.  5,  268.  Virg.  Geo.  3,  349fr.  Propert.  1,  8.  7.  u.  Uckeri 
II,  1.  S.  156  f.  Und  doch  sprechen  Andre  anch  wieder  von  den  trefflichen 
Weideplätzen  an  Boi7sthenes  (Mela  2,  1.),  von  der  Fruchtbarkeit  Alba- 
niens, des  Golchischen  Landes  u.  s.  w.  (Strab.  11.  p.  502.498.  und  aa- 
derw.)  nnd  Seneca  Qu.  nat.  4,  5.  versichert,  dass  in  Scythien  und  am'Po»« 
tns  im  Frühlinge  selbst  auf  den  Bergen  der  Schnee  schmelze.  (Vergl.  nach 
Hippacr.  de  aere  etc.  §.  83«  Arist.  Probl.  26,  6.  u.  s.  w.). 

86)  Dass  diese  Bcmerknng  ganz  richtig  ist,  indem  sich  3  Stunden 
vor  der  Mittagszeit  gewöhnlich  die  Seewinde  erheben ,  die  die  Luft  ab-* 
kühlen,  zeigen  le  Gentil  Voyage  aux  mers  des  Indes.  Vol.I.  p.  115.  484. 
Vol.  IV.  p.  186*  nnd  andere  neuere  Reisende.  VergL  Idehr  Meteor*  vett, 
p.  212  sq. 
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Gewalt  des  Wassers ,  theils  endlich  durch  die  Hände  der  Menschen 
mannichfaltige  und  oft  sehr  bedeutende  Veränderangen  erfahren  habe 
und  noch  fortwährend  erfahre ,  konnte  den  Beobachtungen  der  Alten 
nicht  entgehen.  (Vgl.  überhaupt  S trab.  1.  p.49.  54.  102.  17.  p.810. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  694.  Manil.  4,  830.  a.  A.) 
A.  Zu  den  Wirkungen  unterirdischen  Feuers  gehört  als  einer 
der  wichtigsten  Gründe  von  dergleichen  Veränderungen  das  Erd- 
beben, über  dessen  Ursachen  zwar  Üt  Alten  sehr  verschieden  ar- 
theilten (vgl.  Senec.  N.  Q.  6,  5.  Ammian.  17,  7.  Gellius  2,  28.)> 
das  aber  doch  Mehrere  derselben  wirklich  durch  das  im  Innern  der 
Erde  verborgene  Feuer  erregt  werden  liessen.  Nach  der  Ansicht  der 
ältesten  Griechen  freilich  war  das  Wasser  die  bewegende  Ursache 
des  Erdbebens ,  worauf  schon  der  dem  Poseidon  beigelegte  Beiname 
des  Erderschütterers  (Evooiyaiog  oder  *Epoaiy&oiv,  2§iaix^(api 
vgl.  Hom.  U.  7,  455.  8,  201.  208.  10,  20,  t3.  u.s.w.)  hindeutet •^); 
auch  war  es  natürlich ,  dass  die  ältesten  ionischen  Philosophen ,  die 
überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  des  Universums  ansahen, 
auch  diese  Erscheinung  daraus  herleiteten,  und  dass  Mehrere  der 
Späteren ,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Modifikazionen ,  ihnen  in 
dieser  Ansicht  folgten.  Thaies  glaubte,  ein  Erdbeben  entstehe,  wenn 
die  auf  dem  Wasser  ruhende  Erdscbeibe  (s.  oben  S.  43.)  in's  Schwan- 
ken geratbe ,  und  fand  einen  Grund  seiner  Ansicht  in  den  bei  hefti- 
gem Erderschütterungen  oft  hervorbrechenden  neuen  Quellen  ^) 
(Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  hist.  phil.  m  21.  Arist.  de  coelo  2,  13. 
Orig.  Phil.  c.  1.  Senec.  N.  Q.  6,  6.).  Anaximenes  dagegen  lehrte, 
die  von  langen  Regengüssen  durchnässte  Erde  bekomme ,  wenn  sie 
dann  bei  eintretender  Hitze  schnell  austrockne.  Risse,  und  stürze 
theilweise  in  sich  zusammen ,  wodurch  das  Erdbeben  hervorgerufen 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex.  Apbrod.  ad  h.l.  p.  107.^-  Plut.  pL 
ph.  3,  15.  Galen,  hist.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  lO.««)  Orig.  phil. 


87)  Vergl.  Eostath.  ad  11.  8.  p.  708.  and  13.  p.  1013.  Rom.  Seir. 
ad  Virg.  Aen.  2,  610.  Ammian.  17,  7,  12.  Spanhem.  ad  Callim.  h.  in 
Del.  31.  p.  403  sq.  Ernest.  Creuzeri  Melet.  crit.  1,  32.  Letronne  ia 
Bulletin  oniversel  des  Sciences.  Sect.  VII.  T.  XVII.  p.  134  sqq.  ückeH 
II,  1.  S.  182.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  384.  Nach  Seoec.  N.  Q. 
6,  23.  dagegen  führte  Poseidon  diesen  Beinamen ,  weil  Seegegenden  und 
Inseln  dieser  furchtbaren  Naturerscheinung  am  meisten  ausgesetzt  wj|reB. 

88)  Vergl.  oben  S.  567. 

89)  Seneca  fasst  hier  die  Ansicht  des  Anaximenes  allgeaoieiner  anf, 
ab  Aristoteles  und  Plutarch,  and  läsit  ihn  lehren,  ein  Erdbeben  entsteba 
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e.  7.)  *<>).  Nach  Demokritos  ü.  A.  erregte  das  in  den  Höhlen  der  Erde 
eingeschlossene  Wasser ,  wenn  es ,  vom  Winde  in  der  Tiefe  aufge- 
regt, anschwelle,  die  Erderschütterungen  (Arisl.  Met.  2,-  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  a*  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  hist.  ph.  c.  21. 
Senec.  N.  Q.  6,  7.  20.).  Er  leitet  also  den  Grund  des  Erdbebens 
nicht  blos  vom  Wasser ,  sondern  auch  von  der  Luft  her ,  und  bildet 
sonach  den  Uebergang  eu  der  später ,  besonders  durch  Aristoteles 
herrschend  gewordenen  Ansicht,  dass  die  Ursache  des  Erdbebens  in 
der  Luft  zu  suchen  sei.  Aristoteles  nämlich  (Meteor.  2,  7.  vgl.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  A-  b*  Stob.  Ed.  phvs.  1.  p.  628  sqq.  Plut.  pl. 
phil.  3,  15.  Galen,  h.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)  fand  seinen 
Grund  in  derselben  Kraft,  die  in  der  Luft  den  Wind  und  in  den  Wol- 
ken das  Gewitter  erzeuge  (vgl.  oben  S.  623.) ,  d.  h.  in  den  trock- 
nen Dünsten.  Die  Erde  nämlich  entwickle ,  wenn  sie ,  vom  Re- 
gen durchnässt ,  durch  ihr  eignes  Feuer  oder  durch  die  Sonnenstrah- 
len erhitzt  werde ,  eine  Menge  trockner  Dünste ,  die  eine  gewaltige 
Kraft  hätten ,  und  wenn  sie  mit  der  von  Aussen  in  die  Erde  hinein- 
strömenden äusseren  Luft  in  Kampf  geriethen,  das  Erdbeben  erzeug- 
ten. (Vgl.  auch  Procl.  ad  Plat.  Tim.  p.  58.  Plat.  Grit.  p.  111.  Steph. 
T.  X.  p.  45.  Bip.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17^  7.)*  ^). 
Derselben  Meinung  waren  der  Hauptsache  nach  auch  Theophrastos 
und  Archelaos  (Senec.  N.  Q.  6, 12.  13.),  Metrodoros  (Arist.  Probl. 
25,2.  Plut.  pl.  ph.  3, 15.  Euseb.  pr.  ev.  3, 15.  Senec.  N.  Q.  6, 19.23.), 

flberhanpt,  wenn  ein  Theil  der  Erde,  dorch  Alter  morsch  geworden,  oder 
durch  Wasser  losgeweicbt,  oder  durch  Feuer  ausgebraont,  oder  durch 
Luft  losgerQtlelt,  zusammeuslürze.  Zu  dieser  Ansicht  des  Anaximenesi  be- 
kannte sich  übrigens  auch  Lucretius  (6.  543 ff.),  obgleich  sich  Epikur 
selbst  nach  Plat.  pl.  ph.  3,  15.  mehr  zu  der  Meinung  des  Anaxagoras  hin- 
geneigt zu  haben  scheint. 

90)  Dieser  Ansicht  verwandt  ist  die  weiter  unten  erwähnte  des 
Aristoteles.  Uebrigens  schrieb  Anaximcnes  nach  Senec.  I.  i.  auch  dem  im 
Innern  der  Erde  verschlossenen  Winde,  der  die  Stützen  der  Erdober- 
fläche umwerfe,  und  so  ein  Nachsinken  derselben  bewirke,  einen  Einfluss 
auf  die  Erregung  von  Erder^jphfltterungen  zu;  und  näherte  sich  somit 
auch  der  gleich  folgenden  Ansicht  derer,  welche  die  Luft  als  Ursache 
des  Erdbebens  ansehen. 

91)  Dieser  Meinung  in  der  Hauptsache  beistimmend  verglichen  Einige 
die  erschütterte  Erde  mit  dem  Korper  eines  Kranken,  und  sagten ,  wie 
dieser  heftiger  pulsire ,  wenn  der  ruhige  Kreislauf  des  Blutes  gestört 
werde ,  so  erbebe  auch  die  Erde,  wenn  die  Luft  und  das  Wasser,  das  sie 
durchströme,  durch  den  Andrang  der  äusseren  Luft  eine  Stdmog  erfahre. 
(Senee.  N.  Q.  6,  14.  Lueil.  Aetna  v.  153.) 
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Straton«»)  (Seoee.N.Q.  6, 13.Cac.Fm,5,6.),RleaBUies(Cio.N.D. 
2, 0.)  und  überhaupt  die  Stoiker  (Pliit,  pl.  ph.  3, 15,Diog.  L.  7, 1, 81p 
§.  154,  Galeu.  h.  ph,  c.  21.)»  daher  auch  Auetor  da  muodo  e.  4. 
u.  Seneca  selbst  (N.  Q.  6,  12.  16  ff.)  9  der  auch  den  Hauptgrund  des 
Erdbebens  in  dem  durch  eine  Kussere  Ursache  gestörten  ruhigen  Zu- 
stande der  in  der  Erde  eingeschlossenen  Lqftmasse  findet,  iUancbe 
glaubten  auch,  blos  die  durch  die  Luftlöcher  der  Erde  in  sie  eingedrun- 
gene äussere  Luft  errege  das  Erdbeben,  wenn  sie  wieder  einen  Ausweg 
suche  und  jeue  Luftlöcher,  besonders  durch  das  Meer ,  verschlossen 
finde,  welches  namentlich  auch  die  Ansicht  des  liallistheaes  war 
(Senec,  N^  Q*  6 ,  15.  23,)  *^),  Endlich  schrieb  man  aber  aiucb  die 
Entstehung  des  Erdbebens  der  Einwirkung  yon  Feuer  zu ;  und  xwar 
hatte  schon  Anaxagoras  gelehrt ,  der  feurige  Aether ,  der  die  ganze 
Erde  umgebe  und  stets  nach  Oben  strebe,  dringe  in  die  untere,  hohle 
und  lockere  Seite  der  Erde  ein ,  und  suche  dann  oben  einen  Ausweg, 
wobei  er  denn ,  wenn  er  die  Erdoberfläche  zu  hart  finde ,  um  ruhig 
durch  sie  auszuströmen ,  sie  erschüttere  (Arist.  Meteor.  2,  7p  Alex* 
Aphrod.  ad  h.  1.  fol.  106.  ^-  Plut.  pl.  ph.  3,  15,  Galen,  e.  21.  Senee. 
N.  Q.  6,  9.  Amnuan.  17,  7, 11.  vgl.  auch  Orig.Phil.  e.8.)''^).  Nach 
Andern  erregt  das  io  der  Erde  selbst  verschlossene  Feuer  das  Erd- 
beben, indem  es  entweder  die  Stützen  der  Erdoberfläche  durch  seine 
Gluth  mürbe  mache  und  umstürze  (Senec.  N.  Q.  6,  9«),  oder 
die  Erschütterung  theils  unmittelbar  durch  seinen  Rauch  q.  Dampf  errege 
(Senec.  N.  Q.  6,  11.),  theils  mittelbar  dadurch  veranlasse,  dass  es 
dnrch  seine  Gluth  die  träge,  in  der  Erde  verschlossene  Luft  in  Be- 
wegung bringe  (Senec.  Q.  N.  5,  14.  Lupr.  6,  534  ff.  Vergl.  auch 
Strab.  6.  p.  258.,  der  ebenfalls  Luft  und  Feuer  als  die  Ursachen  des 
Erdbebens  annimmt).  Andere  endlich  meinten,  es  könnteil  wohl  alle 
diese  verschiedenen  Ursachen  zusammenwirken ,  uod  es  sei  vermes- 
sen ,  über  eine  so  schwierige  Sache  irgend  elwas  Gewisses  behaup- 


92)  Nach  Seneca  I.  t.  sprach  StratoD  von  einem  Kampfe  des  War- 
men upd  Kalten  im  Schoosse  der  Erde ,  von  denen  Eines  dem  Andern 
weichen  mfisse,  und  durch  seine  gewaltsame  Flucht  das  Erdbeben  errege. 

93)  Als  einen  Beweis  für  diese  Ansicht,  dass  der  Luftzug  das  Erd- 
heben hervorrufe,  führte  man  namentlich  den  Umstand  an,  dass,  wenn 
einmal  durch  ein  Erdbeben  ein  Erdriss  entstanden  sei ,  der  Wiad  mehrere 
Tage  lang  von  dorther  gewebt  habe.  (Senec.  N.  Q.  6,  17.). 

j94)  Dasselbe  lehrten  Andere  von  der  in  der  Erde  selbst  mtbaltenea 
Wärme,  die  auf  diese  Art  bervorsabrecheo  suche.  (Pinl.  L.L>, 
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ten  aa  wollen  (Soneo.  N«  Q.  6»  5«)*0*  ^^^  untenohied  nach  dem 
Grade  ihrer  Wirkungen  mehrere  Arten  von  Erdbeben^  namentlich 
aber  zwei,  ein  schoitelrechtes  Rütteln  der  Erde  von  Unten  nach 
Oben ,  und  ein  wagerechtes  Schwanken  derselben  nach  beiden  Sei- 
ten hin  (Auct.  de  mundo  c.  4.  Posidon.  ap.  Senec.N.  Q.6,  21.  Stob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  682.)**);  Seneca  (1.  1.)  aber  macht  noch  einen  Un- 
terschied zwischen  dem  eigentlichen  Erdbeben  und  dem  minder  ge- 
fthrlichen  Erzittern  der  Erde  (tremor  terrae) ,  welches  er  mit  dem 
Schaudern  oder  Erzittern  des  menschlichen  Körpers  yergleicht  (s, 
auch  Arist.  Meteor.  2,  18.).  Die  Dauer  der  Erdbeben  ist  nach  Be- 
schaffenheit der  Länder  sehr  yerschieden ;  in  der  Regel  dauern  sie 
nur  ganz  kurze  Zeit,  bisweilen  halten  sie  jedoch  auch  bis  zu  40  Ta- 
gen, ja  ganze  Jahre  lang  an,  d.  h.  sie  wiederholen  sich  in  dieser  Zeit 
häu6g  hintereinander  (Arist.  Meteor.  2»  8.  Plin.  2,  82,  84.)  Meislen- 
theils  aber  hören  sie  auf,  sobald  sich  der  Wind  aufmacht  (Plin.  1.  1.). 
Gewöhnlich  bestehen  sie  in  einem  heftigen  Stosse,  dem  dann  noch 
mehrere  schwächere  folgen  (Senec.  N.  Q.  6,  30.  31.),  so'  dass  die 
Erde  überhaupt  einige  Zeit  lang  in  einer  zitternden,  schwingenden 
Bewegung  bleibt  (Plin.  2,  80,  82.)«  und  ehe  sie  eintreten»  lässt  sich 
oft  ein  dumpfes  Brüllen  im  Innern  der  Erde  hören  (Arist  Meteor.  2, 
8,  37  sq.  Euseb.  pr.  ev.  3,  15.  Senec.  N.  Q.  6,  13.  Plin.  2,  80,  82. 
vgl  auch  Virg.  Aen.  4,  490.  6,  256.  Ovid.  Met.  7,  206.  Lucan.  3, 
418.  Claud*  rapt  Pros.  1, 10.) ;  auch  sind  sie  zuweilen  tou  feurigen 
Meteoren  begleitet  (Senec.  N.Q.  6^26.).  Gegenden  an  der  See  (Senec. 
1. 1.  u.  c.  23.  Solin.  c.  39.),  nahe  an  der  Küste  liegende  Inseln  (Arist, 
Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1,  p.  107.^*  Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  c.  18.  Plin.  2,  80,  82.  vgl.  auch  Strab.  10.  p.  447.  12.  p.  579. 
Thucyd.  3,  89.) *0»  grosse  Sandstrecken  (Arist.  de  plantis2,  2.) 
und  Gebirgsländer  (Plin.  ibid.)  sind  dem  Erdbeben  am  meisten  aus- 


95)  Die  ChaldXer  oder  Babylonier  leitatea  aach  die  Erdbeben,  wie 
das  Gewitter,  von  dem  Eioflusse  der  Gestiroe  her.  (Plin.  2» 79,  St.)  Ueber 
die  verschiedenen  Ansichten  der  Alten  von  den  Ursachen  des  Erdebens 
überhaupt  vergl,  aocb  ücieri  II,  1.  &  181  ff.  und  Jdeier  ad  Arist  Met. 
T.  I.  p.  583  ff, 

96)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  derselben  und  ihre  Namen  siehe 
Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  154.  Heraelid.  Alieg.  Hon.  38.  (p.  125.  Schow.) 
Ammian.  17t  ly  138qq.  n.  vergl.  Uckeriüj  1.  S.  186.  und  Ideler  dA 
Arist.  Met.  I.  p.  592  sq. 

97)  Im  hoben  Meere  liegende  loseln  dagegen  seilten  weniger  davon 
za  fllrebten  haben.  (Arisl.  Meleop.  2,  8.). 
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gesetzt.  Dasselbe  ereignet  sich  am  häufigsten  imFrohlinge  nndHerb* 
ste  (Plin.  ibid.) ,  und  zwar  besonders  in  der  Nacht  und  zu  Mittag, 
wo  es  auch  am  heftigsten  zu  sein  pflegt^  weil  da  gewöhnlich  die  grösste 
Windstille  herrscht  (Arist.  Meteor.2, 7.Alex.Aphrod.I.l.).  Denn  nur 
bei  völliger  Stille  der  Luft  und  de^  Meeres  pflegen  Erdbeben  zu  ent- 
stehen (Plin.  2,  79,  81.).  Was  aber  die  Wirkungen  dieser  schreck« 
liehen  Naturerscheinung  selbst  betrifll*^),  so  sind  sie  natürlich  sehr 
verschiedenartig ,  äussern  sich  aber  doch  grösstentheils  in  einer  bald 
geringeren,  bald  bedeutenderen  Veränderung  und  Umgestaltung  der 
Erdoberfläche.  (Vgl.  Arist.  Meteor.  2,8.  de  mundo  c.  4.  Senec.  N*. 
Q.  6,  1.  7.  PUn.  2,  80,  82.  91,93f.  Ammian.  17,7.)  Während  es  hier 
und  da  blos  die  Erde  oder  Felsen  bersten  macht  (Strab.  12.  p.  536. 
Senec.  N.Q.  6,  25.  Claud.raptPros.  2, 179.  Senec.  Herc.  fur.28ä.), 
und  Berge  versinken  oder  emporsteigen  lässt  (Strab.  1.  p.  58.  5.  p. 
248.  PUn.  2,  91,  93.  Senec.  N.  Q.  6,  21.  Paus.  7,  24.  Joseph.  Aiit. 
lud.  9,  10.  Ammian.  17,  7.) ,  verwüstet  es  anderwärts  ganze  weite 
Landstriche  mit  Dörfern  und  Städten  ^*) ,  verschlingt  ganze  Inseln, 
und  lässt  andere  aus  dem  Wasser  hervortreten  (Strab.  1.  p.  60.  6. 


98)  Deren  baldigen  Eintritt  man  auch  aus  einigen  Anzeichen,  z.  B. 
einer  sonderbaren  Gestaltung  der  Wolken ,  einer  eignen  Art,  wie  sich  die 
Wellen  des  Meeres  brechen ,  aus  dem  TrUbewerden  des  Brunnenwassert 
u.  8.  w.,  vorher  erkennen  konnte.  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  81,  83.) 
Auch  manche  Menschen  sollten  eine  gewisse  VorempGndong  eines  bevor* 
stehenden  Erdbebens  haben ,  und  besonders  waren  die  Etrosker  durch 
ihre  Fähigkeit  Erderschütterungen  vorauszuverkünden  berfihmt.  (Cic. 
Div.  1,  18.).  Auch  von  Anaximandros  (Cic.  Div.  1,  50.  Plin,  2,  79,  81. 
Ammian.  22,  16.)  i  Anaxagoras  (Ammian.  ibid.),  Pherekydes  (Plin.  1.  I.) 
und  Poseidonios  (Cic.  1.  1.  Max.  Tyr.  Diss.  19.  T.  1.  p.  367.  Reisk.  Jam- 
blich. Vit  Pythag.  c.  28.  Euseb.  pr.  ev.  10,  3.)  u.  A.  erzählte  man,  dass 
sie  Erdbeben  vorausgesagt  hätten.  Vergl.  Uckert  II,  1,  S.  188. 

99)  Das  furchtbarste  Erdbeben ,  von  dem  die  Alten  zu  erzählen  wis- 
sen, war  das  in  Kieinasien,  durch  welches  in  einerNacht  12  der  biQhendsten 
Städte  zerstört  wurden.  (Strab.  12.  p.579.DioGass.57,18.Plin.2,84,86. 
Tacit.  Ann.  2,47.)  Andere  BeispieleverheerenderErdbeben  siehe  bei  Strab. 
1.  p.  49.  58.  60.  n.  s.  w.  besonders  16.  p.  764.  Tbuc.  3,  87.89.  Senec. 
N.  Q.  6,  1.  23.  24.  26.  Plin.  2,  83,  85.  92,  94.  Liv.  3,  10.  4,  21.  15, 
10.  Ammian.  17,  7.  Alle  in  Hellas  Statt  gefundene  Erdbeben  hatte  (nach 
Strab.  1.  p.  60.)  Demetrios  Ralatianos  aufgezählt.  Vollständige  Verzeich- 
■isse  aller  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannten  Erdbeben  liefern  von  Hqff 
Gesch.  der  -  -  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  Bd.  2.  S.  71  if.  Memoiret 
de  TAcad.  de  Paris.  Savans  Etrang.  T.  IV.  p.  488*  u.  Journal  de 
Pbysique.  T.  LXV.  p.  159-,  zitirt  von  Ideitr  ad  Arist.  MeL  L  f.  694. 
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p.  258.  PUn.  Z,  88,  89.  94.  u.  s.  w.)  '«o) ,  verdrängt  die  Flüsse  aus 
ihrem  Bette,  u.  zwingt  sie,  sich  einen  andern  Weg  zu  bahnen  (Streb. 
1.  p.  58  f.  9.  p.  322.  EusUth.  ad  Hom.  II.  2.  p.  610.  Athen.  8.  p. 
333.  Senec.  N.  Q.  6,  250»  lässt  Seen  versiegen  oder  neue  entstehen 
(Strab.  1.  p.  58.  16.  p.  764.  Solin.  c.  2.)  u.  s.  w.  (Vergl.  überhaupt 
Senec.  N.  Q.  6,  4.  29.  30.  Plin.  2,  80,  82.  Strab.  1.  p.49f.  54.  58. 
60.  u.  i.  w.)  Besonders  verheerend  und  einQussreich  auf  die  Umge- 
staltung der  Erdoberfläche  aber  sind  seine  Wirkungen^  wenn  es^  wie 
sehr  häufig ,  auch  die  See  in  Aufruhr  bringt^  und  grosse  Fluthen  und 
Ueberschwemmungen  veranlasst  (Plin.  2,  84,  86.)  ^).  Dann  werden 
nicht  nur  oft  einzelne  Städte  von  den  Fluthen  vernichtet  (Thuc.  2,98. 
Strab.  1.  p.  89.  8.  p.384.  9.  p.407.  Polyb.  2,  41.  Diod.Sic.  15,  58. 
Auct.  de  mundo  c.4.  Plin.  2,  92,  94.  4,  5^  6.  Ammian.  17,  7.),  son- 
dern auch  ganze  Landstriche  vom  festen  Lande  losgerissen  und  zu 
Inseln  gemacht.  So  sollten  Sizilien  von  Italien  (Strab.  6.  p.  258. 274  ff. 
1.  p.  59f.  5.  p.248.  Plin. 2,88,  90.  Claud.rapt.Pros.  1,142. EusUth. 
adDionys.  v.475.  Lydus  de  mens.  p.l07.)^),  Procbyta  und  diePithe« 
cusä  von  der  misenischen,  Lesbos  von  der  kleinasiatischen  Küste 
(Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.),  Euböa  von  Böotien,  Besbycus  von  Bi- 
thynien  losgerissen  worden  sein  etc.  (Plin.  1. 1.  u.  4, 12, 21.).  Ja  Strabon 
(6.  p.  258.)  vermuthet,  dass  alle  nahe  an  der  Küste  befindliche  Inseln 
auf  diese  Weise  entstanden  sind.  In  dem  genauesten  Zusammenhange 
mit  dem  Erdbeben  stehen  die  Ausbrüche  unterirdischen  Feuers  oder 


100)  Was  die  VeroichUiog  von  Inseln  dorch  Erdbeben  betrifft,  so 
sucht  Piaton  selbst  den  Grund  des  Verschwindens  der  grossen  Insel  At- 
lantis (s.  oben  S.  578.  und  unten  §.  54.)  in  einer  gewaltigen  Erdcrschüt- 
terong  und  dadurch  bewirkten  Ueberschwemmung;  und  eben  darauf  grün- 
den* sich  auch  die  Sagen  von  der  Vernichtung  des  Landes  Lyctonien  und 
von  der  Entstehung  der  Inseln  der  Persepbone  im  Atlant.  Meere,  wovon 
ebenfalls  §.  54.  die  Rede  sein  wird.  Dagegen  behauptet  aber  auch  Strab. 
6.  p.  258.,  dass  alle  in  der  hoben  See  liegenden  Inseln  dergleichen  Er* 
Schotterungen  ihr  Dasein  verdankten.  Da  diess  jedoch  mehr  eine  Folge 
vulkanischer  Ausbruche  ist,  die  freilich  mit  den  Erdbeben  genau  zusammen* 
hangen,  so  werden  wir  erst  weiter  unten  S.  643f.  genauer  davon  sprechen. 

i)  Wobei  nicht  selten  mitten  im  Lande  Seewasser  hervorbricht  und 
Verwüstungen  anrichtet  (Strab.  5.  p.  247.  Athen.  8,  2.  p.  333.).  Auf  der 
See  selbst,  wo  man  das  Erdbeben  eben  so  empfindet,  wie  auf  den 
Lande  (Hei*od.  8,  64.  Plin.  2,  80,  82.),  enUtehen  dabei  Strudel  und  Strö- 
mungen, und  es  schlagen  sogar  manchmal  Flammen  aus  den  Wogen  auf. 
(Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17,  7.). 

2)  Vgl.  namentlich  Cluverü  Sicilia  ant  I,  1.  und  Gestner  ad  Cland. 
de  rapt.  Pros.  1,  140. 
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die  vulkanischen  ErscheiDungeD.  ENiss  Feuer  im  Innern  der 
Erde  lodre,  war  eine  allgemein  herrschende  Ansicht,  zu  der,  die  hin- 
6gen  Ausbrüche  desselben  ganz  abgerechnet,  schon  das  Vorhandenseiit 
so  vieler  heissen  Quellen  ^)  fähren  mnsste ,  die  (nach  Ptolhis  Silenl. 
de  ihermis  v.  43.)  allemal  auf  Feuer  in  der  Tiefe  der  Erde  schUessen 
lassen.  Dieses  unterirdische  Feuer  ist  nun  aber  entweder  nicht  gletell- 
massig  in  der  Erde  vertheilt,  oder  es  ist  an  manchen  SteHen  die  Erd- 
rinde dünner,  als  an  anderen,  und  verstattel  so  dem  Feuer  einen 
leichteren  Ausweg»  kurz  manche  Gegenden  haben  vorzugsweise  einen 
vulkanischen  Charakter,  und  sind  fast  beständigen  Ausbrüchen  von 
Feuer  unterworfen ,  wie  namentlich  mehrere  Distrikte  Rleinftsiens, 
z.  B.  in  Lycien  und  Pamphylien  (Ctes.  ap.  Phol.  cod.  223.  p.  212: 
Bekker.  Scylax  Peripl.  p.  39.  Huds.  Antig.  €ar.  c.  181.  Fun.  2, 
106, 110.  5,  27,  28.  Senec.  ep.  79.  Max.Tyr.  diss.  8.  T.  I.  p.  143.), 
in  Lydien  (Arist.  mir.  ausc.  c.  39.  Paul.  Silent.  de  therm,  y.  43.  ibi- 
que  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  lü.  P.  I.  p.  179.))  Mysien  (Strab.  13. 
p.  628.)  u.  s.  w.,  ferner  in  Syrien  und  Babylonien  (Strab.  7.  p.  3t(K 
316.  Aelian.  Y.  H.  13,  16.  Dioscor.  1,  100.  Dio  Cass.  41,  45.  PKn. 
2,  106,  110.  Ampel,  c.  8.),  in  Unteritalien,  besonders  bei  Cnmä  nnd 
Bajä  (Strab.  5.  p.  245  f.  248.  Exo.  1. 5.  p.  62.  Vitruy.  dearohft.  2, 6. », 
12.),  auf  Sizilien,  den  Liparischen  und  Aeolischen  Inseln  (Pbot.  1. 1« 
Arist.  Meteor.  2,  8.  und  mir.  ansc.  c.  35w  36.  Strab.  1.  p.  59;  5.  p. 
248. 12.  p.  538.  Paus.  2,  34.  Plin.  2,  88,  89.  n.  106,  f  1».  35,  15, 
50.  Lucil.  Aetna  425  ff.  Silius  14,  56.  57.)  u.  s.  w.  Besonders  aber 
sind  es  mehrere  Berge,  welche  sich  durch  dftere  Feueransbräcbe  als 
Vulkane  charakterisiren^),  die  aber  das  Feuer  nicht  selbst  enthalten^, 
sondern  nur  den  im  Innern  der  Erde  lodernden  und  vom  Winde  anf- 
geregten  Flammen  zum  Auswege  dienenu  (lustin.  4^  1.  Luev..6^681.S. 
Lucil.  Aetna  288.  Philostr.  viU  ApoUon.  &,  17.  Val.  Fl.  4,  508^ 
Claud.  rapt.  Pros.  1 ,  171  ff.)  Dergleichen  Vulkane  sind  besonders 
durch  ihre  von  Asche,  glühendem  Sand  und  Bimstein  umgebenen 
Krater  {^gav/^qy  fauces:  Lucr.  6,  701.)kenntlich9  denen  Cistanwitcr- 
brochen  eine  hohe  Rauchsäule  entsteigt^).  Bei  dem  AAsbvttche  adUktl» 


3)  Vergl  oben  S.  568  f. 

4)  VergL  obe»  &  5^.,  wo  die  Namao  der  bekanntesten  Vulkane 
zQsammeagestelh  und  die  Vorstelluagen  erwihnt  wordton  sind,  welelie  die 
Mythologie  und  die  Dichter  mit  dergleichen  vnlkaai<ehe»  Ersebenaa- 
gea  verkttdea. 

5)  Vergl.  besonders  die   Beschreibang  des  Aetna  bei  Strab.  9.  p. 
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Wo  helle  Flammen  aas  ihnen  emporschlagen,  entfliesst  ihnen,  ött  in 
ungeheurer  Menge,  die  schwarzem  Schlamme  gleichende  Lava  (^va^ 
bei  Virg.  Aen.  3,  57G.  saa^a  h'quefacta,  bei  luven.  fO,  tZd.  tnassä 
ardeni) ,  die  sich  an  der  Lttft  zu  Stein  verhärtet  (Stfab.  6.  p.  269. 
vgl.  mit  13.  p.628.  Thuc.3,  116.  Diod.  Sic.  5,  6. 14,  59.  Plat.Phaed. 
p.  111.  B.  od.  T.  I.  p.  25!^.  Bip.  Sölin.  c.  5.) «).  Hänflg  werfen  die 
Vulkane  auch  Bimstein,  andere  Steine,  Sand  und  glühende  Asche 
ans  (Lucil.  Aetna  420.  Lucr.  6,  691  ff.  Hör.  Od.  1,  11,  5.  Plin.  3,  8, 
14.  Virg.  Aen.  3,  570  ff.  Macrob.  Sat.  5,  17.  Gellius  17,  10.).  Ihre 
Ausbrüche  kündigen  sich  gewöhnlich  durch  ein  Donnern  im  Innern 
des  Berges  an  (Lucil.  Aetna  458.  Solin.  c.  11.),  und  sind  oft  von 
Gewittern  begleitet  (Senec.  N.  Q.  2,  30.).  Nicht  selten  bilden  sich 
neue  Krater,  die  später  wieder  verschwinden  (Strab.  6.  p.  273  f.), 
und  die  ganze  Gegend  um  dieselben  zeigt  einen  dünnen ,  zerbrech- 
lichen und  durchhöhlten  Boden  (lustin.  4,  1.).  Die  durch  vulkani* 
sehe  Ausbrüche  herbeigeführten  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche 
erstrecken  sich  besonders  auf  das  Verschwinden  älterer  oder  das  Er- 
scheinen neuer  Inseln ,  denn  auch  im  Meere  finden  nicht  selten  der* 
gleichen  Erupzionen  Statt,  durch  welche  ganze  Eilande  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  hervorgehoben  werden  '')•  In  diesem  Falle  pflegt  erst  das 
Meer  gewaltig  zu  schäumen  und  siedend  aufzuwallen,  es  steigt  meh- 
rere Tage  lang  Rauch  ans  ihm  empor ,  bisweilen  schlagen  Flammen 
auf,  und  endlich  erhebt  sich  der  Gipfel  eines  verbrannten  Berges, 
der  immer  mehr  zunimmt  an  Grösse,  bis  sich  zuletzt  eine  ganze  Insel 

273  f.9  wo  die  Hohe  der  Ober  ihm  idiwebenden  Rauehsflnie  zu  200  F.  an- 
gegeben wird. 

6)  Ariit.  mir.  ause.  e.  40.  erwähat  einen  dem  Aetna  entflosteneti 
Lavastrom  von  40  Stad.  in  der  Breite  und  3  Stad.  in  der  Länge.  Theo- 
phrast  hatte  nach  Diog.  L.  5,2,  13.  §•  49.  eine  besondere  Schrift  niQi 
^vanOQ  xov  iv  SimXltf  geschrieben.  Vergi.  Ober  diesen  Gegenstand  Ober- 
haupt H^esstL  ad  Diod.  Sic.  14,  59.  T«  VL  p.  552  sq.  Bip.  Totiius  ad 
Loagitf.  §.  35.  p.  196.  u.  üekert  II,  1.  S.  200  f. 

7)  Anf  diesen  vulkanischen  Ursprung  vieler  Inseln  beziehen  sich  un- 
streitig auch  die  alten  Mythen,  welche  lehren,  dass  die  bei  dem  Kampfe 
der  Giganten  mit  den  Göttern  (vergl.  oben  S.  563.)  geschlenderten  und 
iB*8  Meer  gefallenen  FelsenblOcke  Inseln  gebildet  hatten ,  oder  dass  Po- 
teidon  (vergl.  oben  S.  636.)  mit  seinem  Dreizack  Theile  von  Felsen  ab- 
gestossen  und  in^s  Meer  geworfen  habe ,  ans  denen  Inseln  entstanden. 
(Vgl.  überhaupt  Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.  Callim.  in  Del.  30  ff.  EusUtb. 
ad  Dionys.  v..il76.  150.  525.  Senec.  N.  Q.  6,  29.  Ammlan.  17,  7.  vgl. 
auch  Macrob.  Sat.  1,  17.  Gellint  2,  28.  Undenbrog.  ad  Ammiaa.  1. 1. 
und  IZeüvr^  11,1.  8.191. 
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aus  ihm  gebildet  hat.  (Strab.  i.  p.  57.  59.  vgl.  mit  1.  p.  54.  a.  6. 
p.  277.  Senec.  N.  Q.  2,  26.  Pausan.  2,  34.  Cassiodor.  Var.  3,  47.) 
Nach  Strabon  (6.  p.  258.)  sind  alle  in  bober  See  liegenden  Inselo  auf 
diese  Weise  entstanden ,  und  auch  Plinius  (2,  87,  89.)  führt  eine 
ganze  Reibe  von  Inseln  an ,  die  auf  diese  Art  ihr  Dasein  erhielten. 

B.  Auch  durch  das  Wasser  werden  bedeutende  Verändemngen 
der  Erdoberfläche  herbeigeführt  Dass  die  Erde,  so  wie  sie  überhaupt 
nach  der  Ansicht  der  ältesten  Philosophen  zuerst  aus  dem  Wasser 
hervortrat  (s.  oben  S.  495.),  so  auch  später  mehrmals  entweder  im 
Ganzen  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  von  grossen^  ihre  Ausseii- 
seite  gänzlich  umgestaltenden  Ueberschwemmungen  heimgesucht  wor- 
den sei ,  war  eine  ziemlich  allgemeine  Ansicht ,  auf  die  aach  mitten 
im  Lande  gefundene  Seemuscheln  aller  Art,  Petrefakten  nnd  Abdrücke 
von  Fischen,  Conchylien  und  Seegewächsen  (Strab.  1,  p.  49.  Orig.  Phil, 
c.  14.  Solin.  c.  9.  §.  9.),  so  wie  durch  grosse  Fluthen  ausgehöhlte  Fel- 
sen, Seen  voll  Salzwasser]nsehrweiterEntfernungvomMeere,n. an- 
dre Spuren  gewaltiger,  einst  durch  Wasser  erfolgter  Naturrevolazio- 
nen  (Mela  1,  6.  Prise.  Perieg.v.  435  ff.  Ovid.  Met.  15, 262  ff.  Syncell. 
p.  68.)  nothwendig  führen  mussten.  (Plat  Tim.  p.  22.  a.  23.  T.  IX. 
p.291.  Bip.  Grit,  p.lll.  T.X.  p.43  sq.Bip.  Proclus  ad  h.^p.32.33. 
Virg.  Geo.  1 ,  60  ff.)  ^).  Als  Grund  solcher,  häufig  auch  mit  Erdbeben  in 


8)  Man  nahm  besonders  drei  (Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  S350  od« 
vier  (Eustatfa.  ad  Dion.  Per.  v.  616.)  dergleicben  grosse  Ueberschwem- 
maogen  ao.  Die  berQhmteslen  darunter  aber  waren  die  anter  Ogygeso.Dco- 
kalion,  die  jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  eioanderverscbiedensiDd^da  eui^i^ 
/M»c  biost/ra// bedeutet,  u.  also  die  OgygischeFlulh,  die  Übrigens  noch  onr  sel- 
ten erwähnt  wird  (bei  Pherecyd.  p.  233.  Varro  R.  R.  3,  1.  nad  Euseb.  pr. 
ev.  10,  10.),  nichts  Anderes  za  sein  scheint,  als  die  nralte  DeokaltoBi* 
sehe.  Diess  ist  wenigstens  die  Ansicht  von  Link:  die  Urwelt  u.  s.  w.  Bd. 
IL  S.  78  ff.  (Vergl.  auch  Sckirlitz's  Handbuch  S.  35.  Note  29.).  Anfangs 
sab  man  diese  Fluthen  nur  als  partielle  an  (vergl.  Hom.  IL  2«  494  ff. 
681  ff.  Herod.  1,  36.  Apollod.  1,  7.  Aristot.  Meteor.  1,  14.),  n.  erst  spä- 
ter ward  die  Meinung  herrschend,  dass  es  allgemeine  gewesen  wtrea. 
(Vergl.  Lucian.  Tim.  c.  3.  id.  de  dea  Syria  c.  12.  Ovid.  MeL  1,  262. 
Manil.  4,  830.  Simson.  Ghron.  p.  123.  ibiqoe  IVtsseL  p.  103.  SiebeUs  ad 
Philoch.  fragm.  p.  15.  M6m.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  XXIll.  p.  129.  und 
T.  X.  p.  357.  [ziUrt  von  Ucken  II,  1.  S.  203.]  u.  Larcher  ad  Herod. 
T.  VII.  p.  186.)*  Grösstetitheils  betraFen  die  den  Alten  bekannten  Sagen 
von  Ueberschwemmungen  die  am  Mittelmeere  gelegenen  Länder;  dock 
sprach  man  auch  von  gewaltigen  Fluthen,  die  einst  den  Norden  der  Erde 
Überströmt  hatten.  (Strab.  2.  p.  102.  7.  p.  293.  Florus  3,  3.)  Deber 
die   den   Griechen    bekannten   grossen    Uehei^schwemniniigea    ilheriunpt 
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Verbiudung  stehender  Wasserfluihen  nahm  man  den  Umstand  an, 
dass  der  Grand  des  Meeres  durch  unterirdische  Kräfte  bald  gehoben 
werde,  bald  wieder  sich  senke  (Strab.  1.  p.  51  ff.  80.  2.  p.  102. 
16.  p.  758.).  Seneca  aber  (N.  Q.  3,  27  f.)  sucht  die  Ursache  in  meh- 
rern sich  vereinigenden  Umständen,  in  lang  anhaltenden  Regengüssen, 
das  Meer  heftig  aufregenden  Stürmen ,  u.  Uebertreten  des  im  Innern 
der  Erde  selbst  vorhandenen  Wassers  durch  äussere  Einwirkungen 
(vgl.  auch  oben  S.  584  f.)  f)«  Die  Wirkungen  derselben  aber  waren 
Durchbrucb  von  Landzungen  und  Losreissung  einzelner  Theile  des 
Festlandes,  wodurch  Meerengen ^*^)  und  Inseln ^^)  entstanden,  Ver- 
schlingnng  ganzer  Landstriche  und  Bildung  von  Meerbusen  an  der 
Stelle  derselben,  Verheerung  ganzer  Gegenden  und  Verwandlung 
derselben  in  Sandwüsten  durch  Wegschwemmung  der  fruchttragen- 
den Erde,  Niederreissen  und  Aufthürmen  von  Bergen  und  Hügeln 
u.  s.  w.  (Vgl.  überhaupt  Plato  Grit.  p.  111.  Steph.  T.  X.  p.  43  sq. 
Bip.  Strab.  1.  p.  49.  50.  59.  8.  p.  384.  9.  p.  407.  17.  p.  810.  Thnc. 
3,  89.  Diod.  Sic.  5,  47.  12, 59. 15, 48.  Polyb.  2, 41.  Aelian.  h.  an.  11, 
19.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  515.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  73.  AucU  de 
mundo  c.  4.  Senec.  N.  Qu.  6,  29.  9,  23.  Plin.  2,  84 ,  86.  88,  90 ff. 
5,  31,  39.  Ovid.  Met.  15,  293.  u.s.  w.)  '>).  Aber  auch  ohne  derglei- 


vergl.  Ast.  ad  Plat.  de  Legg.  p.  139  sq.  und  Link  Die  Urwelt  u.  s.  w. 
IL  S.  78  ff. 

9)  Die  Chaldfler  führten  auch  diese  Ueberschwemmuogeo  blos  auf 
den  EiDfluBs  der  Gestirne  zurUck.  (Senec.  N.  Q.  3,  29.) 

10)  Namentlich  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  der  Hellespont;  dena 
man  glaubte,  dass  auch  das  Miltelmeer  einst  ein  in  sich  abgeschlossenes  Bin- 
nenmeer gewesen  sei  (Strab.  1.  p.  52.),  oder  wenigstens  nicht  durch  jene 
Meerenge,  wohl  aber  durch  den  Arab.  Meerbusen,  der  einst  auch  die 
Landenge  von  Arsinoe  (Suez),  sowie  einen  Theil  von  Arabien  u.  Aegypten 
bedeckt  haben  soll  (Herod.  2,  12.  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  40.  T.  IX.  p.  157. 
flutten.  Strab.  17.  p.  809.  vergl.  mit  1.  p.  38.  und  Epit.  1.  17.  p.  1313. 
Almel.  Mela  1,  6.  Solin^  e.  26.:  siehe  auch  Seidel  9^^  Eratostb.  fragm. 
p.  28.  und  Uckert  II,  1.  S.  208.),  mit  dem  äusseren  Meere  in  Verbindung 
gestanden  habe.  (Vergl.  unten  §.  53.  und  oben  S.  191.).  Dass  bei  diesen 
grossen  Revoluzioneu  aber  auch  Erdbeben  mit  im  Spiele  gewesen,  ver- 
mutheten  z.  B.  Enstath.  ad  Dionys.  v.  476.  u.  VaL  Fl.  2,  617  ff. 

11)  S.  oben  S.  641. 

12)  Dass  Mehrere  glaubten^  durch  eine  solche  allgemeine  lieber- 
scbwemmung  werde  auch  einst  die  ganze  Erde  untergehen,  haben  wir  schon 
S.  496.  gesehen.  (Vergl.  auch  Senec.  N.  Q.  3,  26.)  Dass  man  aber  an» 
nahm,  das  Menschengeschlecht  sei  durch  dergleichen  grosse  Finthen  schon 
ein-  oder  mehrmals  gänzlich  vernichtet  worden ,  gebt  ans  den  oben  Note  8. 
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chen  grosse  ond  gaoze  Länder  verwüstende  und  umgestaltende  W«r> 
serfluthen  bringt  das  Ueer  fortwährend  im  Kleinen  mancherlei  Ver- 
änderungen der  Erdoberfläche  hervor,  indem  es  bald  einseloe  Küsten« 
striche  verschUngt  (Plin.  2,  68^  68.  90,  92.  91,  93.  3,  1,  1.),  bald 
aber  anch,  und  diess  noch  häufiger,  durch  sein  ZurSckweichen  tro* 
ektn  legt  (Strab.  1.  p.  59,  9.  p.  391.  17.  p.  810.  Plin.  2,  85,  87.). 
Eine  im  Altertbum  ziemlich  weit  verbreitete  Meinung  nämlicb  war  es, 
dass  das  Meer  einst  einen  weit  grössern  Theil  der  Erde  bedeckt  habe, 
und  sich  allmälig  zurückziehe  und  abnehme.  Dies  war  z.  B.  die  Ab- 
sicht des  Demokrilos  (Arist.  Meteor.  2,  3.) ,  des  Diogenes  von  Apol« 
Iqnia  (Alex.  Apbrod.  in  Arist.  Meteor,  p.  91.) ,  des  Xantbo»  (Sirab* 
1.  p.  49  f.  vgl.  Creuxer.  ad  Xantbi  fragm,  p.  163.),  des  Straton  «ad 
Eratosthenes  (Strab.  l,  p,  38.  49.  vgl.  mit  17.  p.  809.  u.  Spit«  )•  17. 
p.  1313.  Almel.) ,  ja  die  beiden  zuerst  Genannten  glaubteo  sogar» 
dass  es  auf  diese  Art  einmal  gänzlich  verschwinden  werde.  Und  wenn 
auch  Aristoteles  |i.  a,  0.  diese  letzte  Vermuthnng  bestreitet,  m  n^lm 
doch  auch  er  eine  einstmalige  grössere  Ausdehnung  des  Meeres  am'V^ 
So  glaubte  man  denn ,  dass  namentlich  das  Mittelmeer  sich  stets  ver- 
ringere, immer  mehr  sinke,  und  sich  immer  weiter  von  dea  Kästen 
zurückziehe  (Lucan.  9t  303  ff*  vgl.  Plin.  2,  85,  87.),  so  dass  gevriss 
manche  jetzt  erscheinende  Insel ,  wie  Delos  und  Rhodos ,  einst  von 
den  Wogen  des  Meeres  bedeckt  gewesen  wäre  (Philo :  quod  mond. 
Sit  incorr.  p.  959.  vgl.  Plin.  2,  87,  89),  andere  dagegen  auch  ihre 
frühere  Inselnatur  verloren  hätten  ^  und  jelzt^  gewöhnlioh  als  Vorge- 
birge, mit  dem  FesUaude  zusammenhingen,  wie  das  Vongeb.  Circeji 
(Theophr.  h.  pl.  5,  8,  3.  p.  194.  Plin.  2,  85,  87.),  Anüssa  auf  Les- 
hos  (Strab.  1.  p.  60.  Plin.  2,  89,  91.),  das  Zephyrium  bei  Halicar- 
nassus  (Plin.  ibid.)  u.  s.  w.  Um  aber  dieses  alhnälige  Abnehmen  des 
Meeres ,  trotz  der  ihm  täglich  aus  allen  Flüssen  der  Erde  zuströmen- 
den Nahrung,  zu  erklären,  wies  man  anf  die  Masse  von  Oünsteo  hin» 
welche  die  Sonne  an  sich  ziehe,  und  überhaupt  aus  ihm  aiifstief>eiiy 
auf  die  Winde ,  die  eine  grosse  Menge  Feuchtigkeit  mit  sich  fortführ- 
ten ,  und  auf  die  von  der  ganzen  Erde  eingesogenen  Theile  seines 


zitirten  Stellea  hervor.  Vergl.  auch  PUt.  Legg.  3.  p.  677*  T^VIII.  p.lQ6. 
Bip.  Qod  Macrob.  Soroo.  Scip,  2,  10.  lieber  den  Eiafloss  von  dergleichen 
allgemeiDeD  Flutben  aaf  die  Kultar  der  Menschen  ia  drei  veraehiedenea 
AhstafnageD  vergl«  Piat.  1.  !•  o.jStrab.  }3.  p.  592. 

13)  Als  Gründe  f^  diese  Ansicht  aber  stellte  man  hanptsltebli«^  die- 
selben auf,  die  wir  schon  oben  S.  640  f.  als  Beweise  für  die  einstige  all* 
gemeima  UeberschwemmuDg  der  Erde  aufgeführt  gesehen  haben. 
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Wassers ,  die  bei  Weitem  nicht  alle  wieder  zu  Quellen  wurdeu  nnd 
zu  ihm  zarttokkehrten.  (Arist,  Meteor.  2,  2.  Senec.  N.  Q.  3,  5. 
PUq«  2,  65,  66.  Lucn  6,  608  r.  Lucan.  9,  303  ff.Claud.  in  Rufln.  1, 
183  ff.)  Doch  nicht  Mos  durch  das  Meer,  sondern  auch  durch  Land- 
seen und  Flüsse  sind  thetls  schon  bedeutende  Verändemngen  auf  der 
Erdoberiäche  bewirkt  worden,  tfaeils  werden  sie  noch  immer  bewirkt. 
Manche  jetzt  trocken  liegende,  rings  von  hohen  Bergen  eingeschlos- 
sene Länder  sollten  einst  Seen  gewesen  sein ,  namentlich  Thessalien 
(Uerod.7,i29.  Strab  9.  p.430.  Diodor.4,  18.  Athen.  14,  10.  ^639. 
£usuth.,ad  Uom.  11.  2.  p.  255.  Schol.  Pipd.  Pyth.  4,  246.  Sene6. 
N.  Q.  6,  25.  Lncan.  6,  333  ff.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  179.),  das  Ge- 
filde des  Orontes  (Oppian.  Cyneg.  2,  115  ff.  vgl.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
697.  717.) »  vielleicht  auch  Böoüen  (Strab.  9.  p.  406  ff.  Diodor.  4, 
18.  ibiqne  Wessel.)  u.  a. ,  aus  denen  sich  das  Wasser  bei  gewalti- 
gen Naturrevoluzionen  durch  Zerreissung  der  Berge  einen  Ausweg 
bahnte  ^^).  Andere  Seen  haben  sich  wenigstens  in  engere  Grenzen 
zurückgezogen  (Strab.  1.  p.  59.).  Manche  richten  auch  durch  Aus- 
treten grosse  Verheerungen  an,  und  vernichten  selbst  ganze  Städte  it 
ihrer  Nähe  (Strab.  1.  1.);  doch  ist  dies  im  Ganzen  weit  häufiger  bei 
Flüssen  der  Fall,  die  sich  nicht  selten  ein  ganz  andres  Bette  bahnen 
(Strab.  15.  p.  693.  Paus.  8,  14,  2.  3.  Plut.  de  ser.  num.  vind.  c.  12. 
T.  X.  p.  245.  Hütten.  Cic.  Div.  1,  36.  Ovid.  Met.  15,278.  Senec.  N. 
Q.  3,  11.)  ^^).  Letztere  aber  haben  nicht  nur  eine  zerstörende,  son- 
dern auch  eine  bildende  Kraft,  und  manche  Insel,  manches  Land 
verdankt  nur  ihnen  seinen  Ursprung ,  indem  mehrere  derselben  eine 
Menge  Sand  und  Schlamm  mit  sich  führen ,  der  sich  um  die  Mündung 
her  ansetzt,  und  so  die  Küste  nach  und  nach  immer  weiterhinaus- 
rückt. So  wird  namentlich  Aegypten  von  den  Alten  als  ein  Geschenk 
des  Nils  betrachtet  (s.  oben  S.57.90.  u.  unten  §.  107.) ;  auch  Indien 
galt  wenigstens  zum  Theil  für  angeschwemmtes  Land  (Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6.).  Nicht  selten  werden  aber  auch  auf  diese  Weise  Inseln 
in  der  Nähe  der  Küste  nach  und  nach  mit  dem  festen  Lande  vereinigt, 
wie  dies  namentlich  mit  mehrern  vor  dem  Mäander  gelegenen  Inseln 
(Strab.  14.  p.  635.  656.  Thuc.  8,  17.  Paus.  7,  2.),  mit  den  Echina- 


14)  Die  altes  Mj^tbon  sagen,  Poseidon  (vergl.  Herod.  1.  I.)  oder  Her- 
kalus  (vergL  Diod.  1.  1.)  habe  die  Berge  durchstochen,  u.  so  dem  Wasser 
einen  Abfluss  eröffnet. 

15)  Ueber  die  dergleichen  Ueberschwemmungen  am  häufigsten  her* 
beiführendett  Flasie  s.  oben  S.  573. 
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den  vor  dem  Achelons  (Herod.  2,  5.  Thoe.  2, 102.  Sind».  1.  p.  S9. 
10.  p.  458.  Etym.  M.  v.  ':Eyi^e.  PUd.  2,  85,  87.),  wi  Phanu 
kei  Alexandrien  (Arist.  Met.  1,  14.  Plut  de  Is.  et  Osir.  e.40.  XDL 
p.  158.  Hatten.  Meia  2,  7.  Plin.  1. 1.  n.  13,  21,  ll-)'0  ud  mdircn 
andern  bereits  der  Fall  gewesen  sein  sollte ,  von  andern  aber  nodi 
erwartet  wurde ,  wie  von  Cypras,  welches  nach  einem  alten  Orakel 
der  Pyramus  dorch  das  von  ihm  angeschwemmte  Land  einst  mit  der 
Cilicischen  Käste  verbinden  sollte  (Strab.  1.  p.  52  f.). 

C.  Endlich  erfahrt  auch  die  Oberfläche  der  Erde  durch  die  Hand 
der  Menschen  unaufhörlich  bedeutende  Veränderungen.  Sumpfe  und 
Lachen  werden  ausgetrocknet,  Wälder  ausgerodet'^,  Seen  und 
Flösse  abgeleitet,  Kanäle  gegraben  ^'),  wüstes  Land  angebaut  n.s.w. 
Welchen  Einfluss  dergleichen  Veränderungen  auch  auf  das  Klima 
einzelner  Länder  und  Gegenden  haben,  ist  bereits  oben  S.  633.  an- 
gedeutet worden.  Uebrigens  aber  braucht  von  diesem  Giegenstande 
hier  nicht  weiter  die  Rede  zu  sein. 

§•  52.  Was  endlich  noch  die  Produkzionskraft  der  Erde 
betrifft  ^>),  so  schrieb  man  die  Erregung  derselben  oder  die  Befirnch- 


16)  Als  PlQsse,  die  aof  diese  Weise  die  Rflste  erweitem,  werdea 
VOD  Slrab.  1.  p.  52.  oamentlich  der  Istros,  Phasis,  Thermodoa,  Iris  nad 
Pyramos  genannt.  (Vergl.  ancb  Scbol.  ApoUon.  2,  964.)  Plinias  6,27,31. 
fügt  auch  den  Tigris  und  Enläns  hinza. 

17)  Das«  das  Aasroden  der  Walder  oll  aach  frfiber  aickt  gekaaati 
Quellen  hervorgerufen  hätte .  deren  Wasser  sonst  von  den  Baumea  nnf- 
gezehrt  worden  sei,  war  eine  von  Theophrastos  (bei  Senec.  N«  Q.  3,  Itt) 
Torgetragene,  .auch  von  Plinius  (31,  4,  300  erwähnte  Meinung,  der  aber 
Seneca  a.  a.  0.  widerspricht,  da  gerade  die  schattenreichsten  Orte  ia  der 
Regel  auch  die  wasserreichsten  wären. 

18)  Dergleichen  Kanäle  erwähnt  z.  B.  Strabo  3.  p.  143.  5.  p.  233. 
9.  p.  284.  8.  p.  381.  16.  p.  740f.  780.  17.  p.  788.  793.  795.  800. 
804.  809.  813.  815. 

19)  Dass  diese  Produkzionskrj^  der  Erde  f&her,  als  diese  aocb  ja- 
geodlich  frisch  nnd  kräftig  war,  viel  grösser  gewesen  sei,  als  in  spatem 
Zeiten,  nnd  dass  jene  damals  weit  grossere  nnd  stärkere,  ja  riesige  Pflan- 
sen,  Thiere  nnd  Menschen  her>'orgebracht  habe,  von  denen  manche  6at* 
langen  schon  ganz  aasgestorbea  wären  (Lncr.  2,  1151  ff.  5, 797 f.  853  ff.), 
war  eine  ziemlich  allgemein  angeoommeoe  Meinung,  mit  welcher  auch  die 
alten  Dichlersagen  von  Giganten,  Titanen,  Kyklopen  n.  s.  w.  in  Verbin- 
dung stehen  mögen,  und  zufolge  deren  Manche  von  einer  immer  mehr  and 
mehr  dahin  schwindenden  Produkzionskraft  der  Erde  apraeheo.  (Aeliaa. 
▼ar.  hisU  8,  11.  Lncr.  5,  923  ff.  vergl.  anch  Plin.  Epiat.  5,  21.).  Maa 
f&hrte  sua  Beweise  för  diese  Ansicht  die  aaeh  den  Alten  selroa  bakaaa? 
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tung  der  Erde  wohl  grösstentheils  der  Einwirkung  der  Sonnenstrah- 
len auf  die  feuchte  und  schlammige  Oberfläche  der  Erde  zu  ^^).  So 
Anaximandros  (Plut.  pl.  ph.  3,  16.),  Anaxagoras  (Diog.  L.  2,  3,  4. 
§.  9.),  Empedokles  (Plut.  ibid.  Orig.  Phil.  c.  8.),  Parmenides  (Diog. 
L.  9,  3,  2.  §.  22.  Censorin.de  die  nat.  c.4.)  u.  A.  Die  ersten  Keime 
derselben  aber  liegen  schon  in  den  Elementen  selbst ,  weshalb  auch 
vom  Empedokles  die  verschiedenen  Produkte  und  ihre  einzelnen  Theile 
vorzugsweise  auf  e  i  n  Element  als  ihren  Hauptbestandtheil  zurückge- 
ftihrt  werden.  (Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Arist.  de  an.  1,  5.  p.  410.  Emped. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  386  sqq.)'^)  Nach  Einigen  verdanken  auch  die 
auf  der  Erde  lebenden  Geschöpfe  ihren  Ursprung  den  Gestirnen ,  aus 
denen  verschiedenartiger  Saame  in  Menge  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer  herabfalle  (Theophr.  de  caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Plin. 
2«  3,  3.  Apulei.Met.  4.  p.  361.)  *^).  Auch  ausThau  und  Regen  Hess 
man  wenigstens  Insekten  und  Gewürm  entstehen  (Plin.  11,  37,  38.). 
Zuerst  entstanden,  wenn  sich  faulendes  Wasser  mit  verschiedenen 
Erdartenvermischte(Theophr.h.pl. 3,2.1.  Plin.  16, 8, 13. 19,3,13.), 


teo,  hier  und  da  ansgegrabeoeo  Knochen  arweltlicher  Riesenthiere  an,  die 
aber  das  Alterthnm  für  Gebeine  riesiger  Menschen  der  Urwelt  hielt  (vgl. 
Ennias  ap.  Macrob.  Sat.  6,  1.  Plin.7, 16, 16.  Solin.  c.  1.  §.  85.  c.9.  §.7.)« 
Dieses  frühere  Riesengescblecbt  von  Menschen  und  Thieren  sollte  aber 
nach  der  Ansicht  der  Meisten  durch  Ueberschwemmungen  (s.  oben  S,  644« 
Note  8.),  nach  Einigen  jedoch  durch  Feuer  von  der  Erde  vertilgt  worden 
sein  (Lucr.  5,  339.). 

20)  Weshalb  auch ,  wie  wir  unten  S.  652  f.  sehen  werden,  die  heis- 
seren  Länder  eine  stärkere  Prodnkzionskraft  haben,  als  die  kälteren. 

21)  So  werden  z.  B.  die  Zweige  der  Pflanzen  anf  das  erdige,  die 
Blatter  anf  das  luftige  Element  (Theophr.  de  caas.  pl.  1,  13.  vgl.  Arist. 
de  anima  2 ,  4.  und^  Sturz,  ad  Emped.  fragm.  p.  353.  sqq.),  die  Knochen 
und  das  Fleisch  der  Thiere  anf  eine  verschiedenartige  Mischung  der  Ele- 
mente (EmpedocI.  v.  208  sqq.  Arist.  de  an.  1,  5.  Themist.  ad  h.  I.  fol. 
72.  A*  Philop.  ad  eand.  fol.  40.  B-  PInt.  pl.  ph.  5,  22.  Galen,  b.  ph.  c.  35. 
Sturz.  1.  1.  p.  412 sqq.)  zurückgeführt;  die  Thiere,  in  denen  das  feurige 
Element  vorherrsche,  sollten,  zurVermeidung  des  Uebermaasses  von  Wärme, 
im  Wasser  leben  (Arist.  de  respir.  c.  14.  Theophr.  de  caus.  pl.  1,  26» 
27.  Sturz. \.  I.  p.  386 sqq.),  nach  PInt.  pl.  ph.  5,  19.  aber  sich  indieLnfl 
erheben ,  wahrend  die  von  feuchter  Konsistenz  das  Wasser  suchten,  die 
aus  schwererem  Erdstoff  bestehenden  auf  der  Erde  blieben,  und  die  aus 
mehrem  Stoffen  gemischten  sich  für  alle  Elemente  eigneten  u.  s.  w. 

22)  Von  diesem  aus  der  Luft  herabfallenden  Saamen  leitete  man  na- 
mentlich die  monströs  gebildeten  Thiere ,  besonders  im  Meere,  her,  weil 
sich ,  von,  Wind  und  Wogen  zusammengetrieben ,  sehr  verschiedenartiger 
Saame  zu  ihrer  Zeugung  vermische.  (Vgl.  Theophr.,  Varro  o.  Plia.  U.  II.). 
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die  Pflanzen  ^')  j  die  von  Mehreren  (s.  B.  Ton  Platon  und  Empedo- 
kies  :  Flut.  pl.  ph.  5 ,  26.)  auch  für  Thiere ,  wenn  auch  mil  nnroU* 
endet  gebliebenem  Organismas ,  angesehen  wnrden  (Galen,  h«  pb. 
c.  38.)  j  dann  die  Thiere  ^^) ,  die  erst  nach  and  nach ,  bei  sich  weiter 
ausbildendem  Oi^anismus ,  die  Fähigkeit  erhielten  ^  sich  selbst  fort- 
zupflanzen ,  während  die  Erde ,  die ,  durch  Sonne  und  Wind  ansge- 
trocknet,  eine  immer  härtere  Rinde  bekam,  die  Kraft  verlor  grössert 
lebende  Wesen  aus  sich  selbst  hervorzubringen  '^).  (Vgl.  die  Ansicb* 
ten  des  Empedokles  bei  Plut  pl.ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Aiist. 
Phys.  2,  8.  de  anim.  1, 1.  Emped.  fragm.  ed.  Sturz,  p. 368. 379 sqq., 
des  AnajLagoras  bei  Diog.  L.  Z,  3,  5.  §.9.  Orig.Phil.  c.8.  a.s.w.)*^) 
Auch  der  Mensch ,  das  letzte  Produkt  der  Schöpfung  und  das  vdl- 
komnienste  unter  allen  lebenden  Geschöpfen  (Arist.  bist.  an.  1,1. 
10.  2,  1.  de  parL  anim.  3,6.  de  anim.  incessn  c.  5.  Galen,  de  nst 
part.  14,  6.  T.  IV.  p.  161.  Kühn»  u.  s.  w.),  hatte  sich  oacb  der  An- 
sicht Mehrerer  (z.  B.  des  Anaximandros) ,  zufolge  des  allgemeinei 
Fortschrittes  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommenea  erst  nach 
und  nach  aus  der  Thierwelt ,  und  zwar  nach  der  Meinang  der  älte- 
sten Philosophen,  die  Alles  aus  dem  Wasser  entstehen  liessen^  aus  der 
Fischgestait  entwickelt  (Plul.  ap.  Euseb.  pf.  ev.  1,  8.  id.  Symp.  Qa. 
8,  8.).  Auch  Thaies  Hess  ihn  aus  dem  Elemente  des  Wassers,  Anaxi- 
menes  aus  dem  der  Lnfl,  Xenophanes  (wenigstens  nach  der  Relazion 
des  Sabinos)  aus  dem  der  Erde  hervorgehen  (Galen,  ad  Hippocr.  de 

23)  Uod  zwar,  nach  Empedokles,  noch  ehe  Tag  und  Nacbt  geschie- 
den waren  ujod  die  Sonne  ihren  Umlauf  begonnen  batt«  (Plnt.  fi,  pb.  5, 
26.) ;  auch  nicht  auf  einmal ,  sondern  nach  und  nach ,  iadeoi  znertt  aar 
einzelne  Theile  derselben  entstanden ,  die  sich  erst  spfiter  vereiaigtea. 
(Vergl.  unten  S.  651.  die  Ansiebt  über  die  Entstehung  der  Henscbea). 

24)  Die  z.  B.  nach  Anaximandros  aus  Wasserblasen  bervorgiagea, 
die  aufs  Trockne  geriethen,  und  deren  Rinde  hier  zerbarst.  (PInt.  pl.  5, 
19.  und  Symp.  Qa.  8,  8.  Orig.  Phil.  c.  6.  S.  auch  die  sehr  Shnüebe  Aa- 
sieht  bei  Diod.  Sic.  1,  7.  und  Euseb.  pr.  ev.  1,  ?•) 

25)  Denn  kleinere  Thiere  \iesB  man  auch  späterhin  ans  Scblama, 
Sand  und  Fäulniss  enUteben  (Arist.  bist.  an.  2,  2.  56.  6,  14.  Diod.  Sic. 
1,  10.  Athen.  7,  8.  Plin.  10,  66,  86.  9,  58,  84.  11,  20,  23.  Mscrob. 
Sat  7,  16.  Lucr.  2,  871  ff.  Antig.  Caryst.  c.  23.  96.  u.  s.  w.). 

26)  Nach  Empedokles  vereinigten  sie  sich ,  durch  die  Liebe  getrie- 
ben, zuerst  zu  naUirwidrigeii  und  erst  später  zu  natorgenissen  Verbia- 
düngen  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  1.  fol.  144  ^*  Aelian.  lu  an.  |6»  29. 
Emped.  fragm.  v.  214  sqq.).  Aus  der  ersteres  Art  der  VenniscIniDg  leiiela 
er  wahrscheinlicb  die  monströs  gebildeten  Tbierarten  ab.  (VergL  obsa 
Note  22.), 
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nat.  hoin.  1.  T.  XV.  p.  25.  Kühn.).  Nach  Hippokrates  (de  nai.  hom. 
in«  T.  I.  p.  348.  Kuho.  vgL  Galen.  Comm.  ad  h.  1.  T.XV.  p.  17  sqq.) 
besteht  er  ans  einer  Mischung  aller  Elemente.  Die  Meisten  aber  nah«» 
men  an ,  dass  der  Mensch  sein  Dasein  der  von  der  Sonnenwärme  be* 
fruchteten  Erde  zu  verdanken  habe  (Arist.  de  part.  an.  1,  1.  Phys.  4« 
8.  Diod.  Sic.  1 ,  7.  Sext.  Empir.  adv.  pbys.  1.  §.  28.  Diog.  L.  2. 
§.  9.  16.  9.  §.  22.  29.  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Lucr.  2,  871  ff.  Virg. 
£cl.  6,  31  ff.  Ovid.  Met.  1 ,  76  ff .  u.  s.  w.) ;  und  zwar  entstanden 
nach  Einigen  (wie  Empedokles :  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c. 
35.  u.  Pannenides :  Censorin.  de  die  nat.  c.  4.  vgl.  Diog.  L.  9,  3,  2. 
§.  22.)  auf  diese  Art  zuerst  einzelne  Glieder,  die  sich  später  zu  einem 
menschlichen  Körper  vereinigten.  -^  Was  nun  die  Produkte  der  drei 
in  der  Naturgeschichte  angenommenen  Reiche  betrifft,  so  konnte  es 
den  Alten  unmöglich  entgehen «  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der- 
selben durch  das  Klima,  den  Boden»  das  Wasser  u.  s.  w.  bedingt 
werde.  (Vgl.  z.B.  Strab.  2.  p.96.  112.  6.  p.286.)  Von  den  Eigen* 
tbumlicbkeiten  der  3  Welttheile  in  Beziehung  auf  ihre  Produkte  wird 
unten  §.  58.  105.  u.  117,  die  Rede  sein»  wo  sich  auch  eine  allge- 
meine Uebersicht  dieser  Produkte  nach  den  drei  Reichen  findet.  Hier 
mögen  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  Platz  finden.  Den  südli* 
ohen  Ländern»  in  denen  der  Einfluss  der  Sonne  am  wirksamsten  sei» 
schrieb  man  die  grösste»  den  nördlichsten  Ländern  aus  dem  entgegen- 
gesetzten Grunde  die  geringste Produkzionskraft  zu  (s.  weiter  unten)» 
und  glaubte »  dass  zwischen  dem  äussersten  Osten  und  Westen  eine 
gewisse  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  Produkte  Statt  finde 
(vgl.  z.  B.  Tac.  Germ.  c.  45.).  Am  meisten  aber  rühmte  man  gewöhn- 
lich die  Produkzionskraft  der  äussersten  Länder  der  Erde  im  S.  u.O.  (vgl. 
s.  B.  Herod.  3»  106. 114.),  vermutblich  weil  man  sie  am  wenigsten 
kannte.  In  Beziehung  auf  das  Mineralreich  (von  dessen  Produkten 
schon,  oben  S.  562.  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen  ist)  glaubte 
man ,  dass  die  durch  Menschenhand  dem  Schoosse  der  Erde  enzoge- 
neu  Mineralien »  wenigstens  an  manchen  Orten »  sich  durch  Wachs«» 
thum  wieder  ersetzten  ^^)9  uad  dass  die  heissesten  Länder,  besonders 
Indien »  durch  Einwirkung  der  heissen  Sonnenstrahlen  die  herrlich- 


27)  So  das  Gold  in  den  Gruben  Macedoaieas  (Arist  mir.  aase.  e. 
42.  Diod.  Sic.  16»  3.  8.  AppUn.  B.  C,  4,  106.),  dass  Eisen  in  Actbalia 
(Strab.  5.  f%  223.) ,  der  Marmor  auf  Faros  (Strab.  ibid.)  und  in  Italien 
(Plin.  36,  15,  24.  ttxtf.)«  das  Salz  in  Indien  (Strab.  ibid.),  das  Erdpech  in  Uly- 
rien(Strab.  7.p.3i6.)  etc.  Vgl.  auch  Plin. 36,  i8,29.n«C/d»r/U»l.&164. 
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steQ ,  buntfarbigsten  Edelsteine  erzeugten  (Strab.  2.  p.  127.  Diod. 
2,  52.  Plin.  37,  15.  16.)  >»).  Auf  die  Pflanzenwelt  hat  vor  Allem  der 
Standort  und  das  Klima  den  grössten  Einfluss  (Theophr.  h.  pl.  2^ 
1  —  4.)*'),  wobei  namentlich  die  Sonne  (Vilniv.8,  3.)  und  dasWas-^ 
ser  (Theophr.  1.  1.  2»  5.)  eine  Hauptrolle  spielen.  Die  üppigste  Vege- 
tazlon  haben  die  südlichen  Länder ,  besonders  Indien  *^) ,  die  nördli- 
chen dagegen  haben  wenig  Eigenthümliches  in  dieser  Beziehung ,  a. 
sind  arm  an  Gewächsen  (Plin.  8,  15, 15.).  Selbst  im  Meere  wachsen 
Pflanzen  und  Bäume,  besonders  im  Indischen  Ozean  (Theophr.  h.  pl. 
4,  6.  7.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Strab.  3.  p.  145.  16.  p.  766.  770. 
Plin.  13,  25,  48  ff.)  ^^).  Die  Korallen  sah  man  für  Pflanzen  an ,  die, 
an  die  Luft  gebracht ,  sich  zu  Stein  verhärten.  (Dioscor.  5 , .  137. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  4.  fol.  73.  ^-  Ovid.  Met.  15 ,  416  sq.  4, 
750  sq.  Claud.  nupt.  Hon.  et  Mar.  169  sqq.  Auson.  Mos  69.  Plin. 
32,  2,  11.)  32).  Die  verschiedenen  Arten  derThiere  zu  zählen  und 
sie  alle  zu  kennen,  ist  unmöglich  (Cic.  N.  D.  1,  15.  Plin.  32,  11, 
53.) '3).  Ueber  ihre  Eintheilung  in  drei  Hauptklassen ,  Landthiere, 
Wassertbiere  und  die  gefiederten  Bewohner  der  Luft  vgl.  Plut.  pl. 
ph.  5y  20.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Arist.  bist.  an.  1,  1.  Cic.N.D,  1,  37. 
2,  15.  und  über  die  Unterabtheilungen  derselben  Aristoteles  a.  a.  0. 
Auch  die  Thiere  haben ,  wie  die  Pflanzen ,  bestimmte  Regionen ,  wo 
sie  sich  aufhalten,  selbst  die  Fische  (Basil.  in  Hexaem.  Hom.  7.  T.  I. 


28)  Vergl.  oben  S.  552.  Note  12. 

29)  Weshalb  auch  viele  Pflanzen  und  Bäume ,  in  ein  anderes  Klima 
und  einen  andern  Boden  verpflanzt,  eingehen.  (Theophr.  h.  pl.  2,  6. 
Plin.  16,32.58.) 

30)  Welches  sich  durch  eine  ganz  eigentbamliche,  zum  Theil  riesige 
Pflanzenwelt  auszeichnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  4.  Strab.  15.  p.  694.  vergl. 
mit  2.  p.  73.  Ctes.  Ind.  c  14.  Diod.  Sic.  17,  90.  Plin.  7,  2,  2.  16»  58. 
60.  17,  12.). 

31)  Sie  nähren  sich  aber  nicht  vom  salzigen  Seewasser,  sonders 
ihre  Wurzeln  ziehen  aus  dem  Grunde  des  Meeres  das  süsse  Wasser  an 
sich  (Theophr.  de  caus.  pl.  2,  5.  Strab.  16.  p.  766.  Arrian.  Anab.  6» 
22.  Anct.  de  mundo  c.  4.  Antig.  Garyst.  c.  147.  Plin.  13,  25.). 

32)  Vergl.  Beckmann.  Bist.  nat.  vet.  3,  3.  p.  144.  Niclas  ad  Geop. 
15,  1,  31.  p.  1051.  Bernhardy  ad  Dion.  Per.  1103.  p.  815.  nnd  Ideler 
ad  Arist.  Met  T.  11.  p.  226  sq. 

33)  Nach  Plin.  9,14,  16.  n.  32,  11,  53fil  gab  esz.B.  104  Arten  vm 
Wasserthieren ,  wovon  74  zu  den  Fischen,  30  aber  za  den  Sehaalthieren 
gehörten.  Nach  Oppiaa.  Hai.  1^  80  sqq.  ist  es  anch  bei  ihnen  nnmOglich 
eine  Zahl  aningeben. 
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p.  66.) ,  and  sterben  nicht  selten ,  wenn  sie  in  andre  Regionen  ver- 
setzt werden  (Arist.  h.an.  8^  27.  Plin.  10, 29,  41.).  Die  Vögel  thei- 
len  sich  besondens  in  zwei  Klassen ,  in  solche ,  die  ihren  gewöhnli- 
chen Aufenthaltsort  nicht  verlassen,  nnd  in  Zagvögel.  (Arist  h.  an. 

8,  15.  Plin.  10,  23,  30.  Solin.  c.  40.)  Die  heissen  Länder,  beson* 
ders  Indien ,  erzeugen  durch  die  grössere  Kraft  der  Sonnenstrahlen 
die  schönsten,  buntgefiedertsten  Vögel  (Diod.  Sic.  3,  36.  Aelian.  h. 
an.  10,  13.  Strab.  15.  p.  718.  Plin.  10,  2,  2.  Vgl.  das  oben  S.  652. 
von  den  Edelsteinen  Bemerkte)  ^^).  Eben  so  bringen  dieselben  Län- 
der auch  die  grössten  u.  stärksten  unter  denvierfussigenThieren  her- 
vor (Herod.  3,  114.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Aelian.  h.an.  2,  1.  4,  31.  Paus. 

9.  21.  Plin.  8,  21,  30.  Solin.  c.  52.).  Unter  den  Fischen  sind  beson- 
ders die  elektrischen  (Oppian.  Hai.  2,  62.  Plin.  9,  42,  67.  32,  1,  2.) 
und  solche,  die  die  Fähigkeit  besitzen  Töne  von  sich  zu  geben 
(Oppian.  Hai.  1,  134.  Athen.  8.  p.  331.  Paus.  8,  21.  Plin.  9,  19,  34. 
11,  51,  92.),  merkwürdig.  Das  Mittelmeer  enthält  keine  so  gros- 
sen Fische,  als  der  äussere  Ozean  (Nearch.  in  Geo.  minn.  T.  L 
p.  18.  und  33.  Huds.)*  Kein  Theil  der  Erde  aber  hat  so  ungestal- 
tete und  monströse  Tliiere  aufzuweisen,  als  das  Meer  (Theophr. 
caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Plin.  2,  3,  3.)^^).  Auch  unter 
den  Landthieren  sollte  es  einige  höchst  seltsam  gestaltete  geben ; 
doch  fing  dieser  Glaube  an  fabelhafte  Thiere,  mit  denen  man  früher 
besonders  die  äussersten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und  0.  bevöl- 
kerte, an  Sphinxe,  Greife,  Pegasi  u.  s.  w.  (vgl.  Strab.  2.  p.  70.  16. 
p.  775.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Agatharch.  ap.  Phot.  Cod.  250.  p.  455.  Bekk. 
Plin.8,  21,  30.9,5,4.  10,  49,70.  Solin.  c.30.)'')  bei  fortschreitender 
Kenntniss  der  Erde  sich  nach  und  nach  zu  mindern  an.  Was  endlich 
den  Menschen  betrifft,  so  fand  man  die  Gründe  seiner  verschiedenen 
Farbe,  Grösse  und  sonstigen  körperlichen  Beschaffenheit,  nicht  min- 
der aber  auch  die  seiner  verschiedenen  geistigen  Anlagen  und  Tem- 
peramente in  dem  Klima  und  Boden ,  dem  Wasser  und  der  Luft,  und 
in  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  (Hippocr.  de  aere  etc.  5.  §.76  ff. 
[T.  I.  p.  549.  Kühn.]  u.  6.  §.  124  ff.  [p.  567.  Kühn.]  Herod.  2,  33. 
37.  Theophr.  de  caus.  pl.  5,  14.  Strab.  1.  p.  41.  15.  p.  690.  695. 


34)  Ueber  dea  fabelhaften   Vogel  PhOoix  in  Arabien  8.  Herod.  2» 
73.  Plin.  10,  2.  Tac.  Ann.  6,  28.  Ovid.  Met.  15,  391  ff.  o.  A. 

35)  Dass    man  auch  Fische  ans  der  Erde  gegraben  werden  Ue^u^ 
haben  wir  schon  oben  S.  112*  gesehen.  Vgl.  auch  Plin.  9,  57,  83. 

36)  Vergl.  besonders  Beckmann  de  hist.  nat  vett.  c.  S.  p«  il8s(|q. 
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16.  p.  7S4.  Diod.  Sic.  3,  33.  34.  PUn.  2,  78, 80.  Lnct.  6,  1102  ff. 
n.  i.  w.).  Die  schwarze  and  braune  Farbe  in  ihren  verschiedenen 
Abstufungen,  mit  welcher  gewöhnlich  auch  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Krause  der  Haare  verbunden  ist,  rührt  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Sonnengluth  her  (Strab.  15.  p.  690.  696.  vgl.  mit  2. 
p.96.  Plin.  2,  78,  80.  Galen,  de  temp.  2,  5.  Lncan.  10,  131.);  wes- 
halb auch  im  kälteren  und  feuchteren  Norden  die  Menschen  eine  weisse 
Farbe  und  lange,  blonde  Haare  haben  (Plin.  1. 1.).  Die  grösslen  Men- 
schen leben  im  äussersten  S.  und  N. ;  dort  trägt  die  Sonnenhitze, 
hier  die  Feuchtigkeit  und  die  Nahrungsmittel  zur  Beförderung  ihres 
Wuchses  bei  (Diod.  Sic.  3,  33  ff.  PUn.  7,  2,  2.  Vitrnv.  6,  1.). 
Dagegen  erreichen  die  Menschen  im  äussersten  Osten ,  namentlich  in 
Indien  und  Serica ,  wo  sie  bisweilen  120 ,  ja  selbst  200  nnd  300  J. 
alt  werden  ,  das  höchste  Alter  (Ctes.  Ind.  c.  15.  Strab.  15.  p.  701  f. 
711.  Lucian.  de  macrob.  c.  5.  I%ot.  Cod.  64.  p.  26.  Bekker.  Plat. 
pl.  ph.  5,  30.  Plin.  4,  12.  7^  2,  2.).  In  einem  milden  Klima  und  in 
Lindem  mit  fettem  Boden  sind  die  Menschen  wohlbeleiht,  trage,  feig, 
xn  geistiger  Regsamkeit  ungeeignet  (Hippocr.  de  aiSre  etc.  §•  124  ff. 
{T.  I.  p.  466  sqq.  Kühn.]  Uerod.  9,  122.  Strab.  2.  p.  126.  Senec 
deira  2,  16.),  in  Gegenden  mit  dürrem,  wenig  ergiebigem  Boden 
dagegen  mager,  schlank,  nervig,  langhaarig,  thätig,  kühn  nnd  klug 
(Hippocr.  ibid.  Arist.  ProbL  14.  §.  1.  9.  Strab.  4*  p.  196.  Plin.  2, 
78,  80.  Lucr.  6, 1090.  Lucan.  7,  364  ff.),  und  eben  so  werden  sie 
in  gebirgigen,  häufigen  Winden  Und  einem  sehr  abwechselnden  Klima 
nnterworfenen  Ländern  gross,  stark,  ausdauernd  nnd  tapfer  (Hip- 
pocr. 1. 1.  §.  114.);  in  tiefliegenden  Ciegenden  mit  heisser,  rahiger 
Lufk  werden  sie  gewöhnlich  untersetzt,  brettscholtrig,  brünett,  aber 
nicht  sehr  muthig,  unternehmend  und  thätig,  und  in  umsserarmea 
und  baamlosen  Gegenden  mit  leichtem  Boden  saftlos,  mager,  nerrig 
und  blond,  aber  anmassend  nnd  ungelehrig  (Hippocr.  ibid.).  Wie  sehr 
daher  Auswanderungen  in  entlegenere  Länder  den  Charakter,  ja 
sdb^  die  körperliche  Beschalenbeit  der  Menschen  ändern,  zeigt  x.B. 
LiTins  38,  17.  Dass  es  endlich  auch  nnter  den  Menschen,  so  gut  wie 
in  derThierwelt,  höchst  seltsam  gebildete,  monströse  6a tlongen  gebe, 
war  eine  schon  von  den  ältesten  Dichtern  genährte  und  noch  in  Ale- 
xanders Zeiten  fast  allgemein  gehegte  Meinung ,  von  der  man  jedoch 
später  auch  mehr  und  mehr  abkam ,  obgleich  2.  B.  Plinlns  (7,  2,  2.) 
noch  viele  dergleichen  Mährchen  gläubig  nacherzählt.  Besonders  soll- 
ten die  äussersten  und  unbekanntesten  Länder  der  Erde  gegen  S.  nnd 
0«  reich  an  dergleichen  iabelhaften  mnd  monströs  gebildeteü  VAkei^ 
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Schäften  sein  (Ctes.  Ind.  c.  20  ff.  31.  Herod.  4,  191.  Strab.  2.  p.  70. 
15.  p.  711.  vergl.  mit  1  p.  43.  u.  7.  p.  299.  Harpocr.  v.  SxtaTTodee, 
Mela  l>  8,  10.  ihique  Tzsckuck.  Solin.  c.  30.  ihiqnt  Salmas.PlmAA. 
u.  6,  30,  35.  u.  A.)^  doch  auch  im  höchsten  Norden  suchte  man  Ae- 
gipodes,  Arimaspen  und  andere  dergleichen  Fabelwesen.  (Herod.  3, 
116.  4,  13:  27.  Aesch.  Prom.  809  ff.  Strab.  11.  p.  507.   Gell.  9,  4. 

Plin.  7,2,  2.)*0- 


37)  Von  den  dorch  ihre  Zwerggestalt  sich  charakterisireodeo  Pyg- 
roflen  s.  namentlich  Hom.  IL  3,  6.  Ctes.  Ind.  c.  11.  Arist.  h.  an.  8,  15. 
Strab.  1.  p.  43.  2.  p.  7l>.  Plin.  6,  35.  7,  2,  2.  Solin.  r.  30. 
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23.  Note  47.  rü^e  hinzu :  V§:1.  dt^cf^n  Gail.  ad  Seymn.  t.  168.  p.  347. 
41.  Z.  12.  v.u.  eetze  hioin:  Ueber  diese  Umschiffaog  Afrikt*s  ver^l.  nuten  S.  64. 

Nole  97. 
60.  Note  91.  rüge  hinzu :  Vgl.  euch  Lud.  Prttleri  Diss.  de  Helltnico  Lesbio  bifle- 

rico.  Dorpat.  1840.  (rezeosirt  io  llridelb.  Jahrb.  1841.  Nr.  46.  S.  725  IT.) 
63.  Z.  27.  füge   hinzu  t   Aach  em-ahnt  er  den  Berg  Arginut  auf  Kreta  (ÜoL 

Apolloo.  2,  99.) 
65.  Z.  13.  Gervinus,  desseo  histor.  Briefe  ich  bei  Abfas.^ong  dieser  Note  uieblzv 
Hand  hatte,   äussert  im  4.  derselben  (S.  49.  der  Kleinen  bistor«  Scbri/feci) 
gegen  die  Berichte  von  allen  jenen  älteren  Entdeckungsreisien,   Daneotljck 
der  Phönizier,  starke  Zweifel,  und  findet  in  ihnen  blos  »Prahlerei  und  AaA 
Schneiderei.« 
81.  Z.  22  fi*.  Ueber  Stathmen  u.  Parasangen  vgl.  unten  §.  38.  S.  555  ff. 
95.  Z.  13.  kann  anch  Arist.  h.  an.  3,  17,  22.  u.  8.  27,  3.  beigefügt  werden. 
98.  Z.  19.  Gail,  ad  Scymn.  203.  p.  352.  vermnthet,  Iberien  habe  früher  eine  giSf- 
sere  Ausdehnung,  bis  zum  ilhodanus,  gehabt,  u.^enerSfkanfos  sei  die  Seqoaaa. 
111.  Z.20.  Auch  erwähnt  er  JJeraklet'a  am  Pontes  (Schol.  Apollon.  2,  815.) 
115.  Z.  1 .  V.  u.  fuge  hinzu  :  Die  zum  Tbeil  ergänzende  Kollnzion  einer  Pariser  Hai4- 
sehr.  tbeilt3/i7/er  in  seiner  (S.  451.  Nute  21.  er^wäbnten)  Sammlung  Soupplea. 
aux  dem.  edit.  des  pelits  gengr.  S.  195  ff.  mit.  Vgl.  anchy/oJ^mann'iMeDip- 
pos  etc.  (Leipz.  1841.)  S.  49  ff. 
123.  Note 6)  Gail,  ad  Scymn.  215.  p.  353.  will  nichts  geändert  wissen,   sooden 

glaubt,  Antion  sei  das  Antipolis  des  Skymnos. 
125.  Note  i)  Vgl.  auch  oben  S.  52.  unter  Hckatäos. 
131.  Z.  5.  war  yifohX  Araplos  wegzulassen.   Vergl.  Gail.  ad  Scymn.  v.  706.  n.  al 

Scyl.  p.  4.  • 

144.  Z.  15.  Nach  Schol.  Apollon.  2,  904.  en^rähnte  er  z.  B.  den  Berg  Nysa  in  Indici. 
153.  Z.  17.  ist  nun  nameotlich  a9ch/fV«/e7i7iann'«Art.  Dicäarchus  in/^arz/y'^Real- 
Encyclop.  Bd.  2.  S.  996  ff.  so  wie  die  Notiz  hinzuzufügen,  dass  auch  Miller  ia 
der  eben  genannten  Sammlung  S.  273  ff.  Varr.  lectt.  ans  einer  Pariser  Hasd- 
schrift  mittheilt.  Von /^/Ar'« Ausg.,  die  ich  noch  nicht  benutzen  konnte,  la- 
det sich  eine  Rezens.  io  Gersdorft  Repert.  XXIX.  Bd.  4.  Heft.  S.  322  ff. 

157.  Z.  8.  V.  u.  füge  hinzu :  Plut.  de  fac.  in  orbe  Lnnae  c.  24.  p.  701.  Reisk. 

158.  Was  hier  von  ^ri(/oxo«  gesagt  ist,  steht  an  einer  falschen  Stelle  und  gehört  ia 

die  folgende  Periode  ,  da  jener  unter  Ptolemäos  IL  Energeta  lebte.  Uebrig. 
vgl.  auch  Uckertl,  1.  S.  141. 

164*  Z.5.  füge  dem  Zitat  de  coolo  1,  9.  noch  bei :  ibid.  2,  13.  u.  Meteor.  2y  1. 

165.  Z.  14.  Er  kannte  auch  die  wahre  Gestalt  des  Kasp.  Meeres  vgl.  Met.  1,  13,29. 
Q.  daselbst  Ideler  l,  p.  470.).  Nach  Ideler  (ebeodas.  p.  499.)  unterschied  er 
es  vom  Hyrkanischen,  und  verstand  unter  letzterem  den  Aralsee.  Vgl.  hier- 
über unten  §.  53. 

195.  Z.  13.  ist  noch  eine  zweite  Berechnung  der  Entfernung  von  den  Kasp.  Pforten 
bis  Indien  aus  Strab.  11.  p.  514.  nachzutragen,  nämlich  bis  Hekatompyloi 
1960,  bis  Alexandreia  der  Arier  4530,  bis  Prophthasia  1600  ^  bis  ArachoUi 
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4120,  bU  Ortotpaoa  2000,  bis  zar  Grenze  Indiens  1000,  also  tusammen  15,210 
Sud.  (wofür  im  Texte  15,500  steht.  Vgl.  Groskurffs  Anm.  Bd.  2.  S.  402  f.) 

151.  Note  70.  ist  jetzt  noch  hinzuzurdgen :  Pytheas  ans  Massilia.  Hittorisch- 
krititcbe  Abhandlung  von  Max.  Fuhr.  Darmst.  1842.   4. 

106.  Z.  2.  Die  Entfernnog  vom  Atlant.  Ozean  bis  Karthago  gab  er  zn  1,100,000,  und 
von  da  bis  zur  Kanop.  Nilmüodung  zu  1,528,000  Schritten  an  ^Plin.  5, 6, 6.) 

240.  Z.  5.  V.  u.  fuge  hinzu:  Varias  Lectt.  einer  Pariser  Handschr.  theiit  Miiür  p. 
191  ff.  der  eben  angeführten  Sammlung  mit. 

260.  Note  n)  Vgl.  unten  S.  308.  Note  68. 

267.  Z.7.  Vgl.  hiermit,  was  unten  S.332»  Note  33.  bemerkt  worden  ist. 

269.  Note  A)  Hier  konnte  auf  S.  165.  u.  298.  verwiesen  werden. 

316.  Z.  9.  fuge  hinzu :  Den  Umfang  der  Erde  bestimmte  er  nach  2«  p.  113.  zu 
252,000,  nach  2.  p.  95.  aber  zn  180,000  Sud.  Vgl.  unten  S.  542. 

3&5.  Note  14.  ist  als  der  neueste  Abdmek  der  JSra^fiol  äa^uiol  der  in  den  schon 
öfter  genannten  Jf^/!/(sr*sehen  Supplem.  p.  245 sqq.  enthaltene  hinzuzufugeo. 

364.  Z.  19.  lies  I  die  auf  dem  uns  gerade  entgegengesetzten  Punkte  der  andern  If»- 
misph&re  wohnen.  Uebrig.  vgl.  über  diese  Namen  auch  Marmert  1.  S.  218. 
Uek9H  1, 2.  S.  147.  Siekier**  Handb.  S.  XLVIU.  SehiriiU*s  Handb.  S.  22.  n.  A. 

405.  Z.13.  fuge  hinzu:  Dassaber  seinen  Breiten-  u.  LSngenangaben  an  der  zu  wün- 
schenden Genauigkeit  immer  noch  viel  abging,  erheilet  schon  daraus,  dass  er 
den  Grad  in  keine  kleineren  Theile,  als  Zwölftel,  zerlegt,  und  also  Unterschiede 
von  weniger  als  5  Min.  gar  nicht  berücksichtigen  kann.  Vgl.  unten  S.  547. 

413.  Note  40.  Vgl.  die  unten  S.  547.  mitgetheilte  Tabelle. 

425.  Note  59.  ist  die  grössere  Ausg.  des  Pausaoias  von  Jo.  Uenr.  Chr.  Sehubart  et 
'  Chr.  JFah,  Lips.  1838  u.  1839.  3  Bände  8.  nachzutragen. 

448.  Z.  14  ff.  Wie  sehr  diese  Angaben  von  den  sonst  gewöhnlichen  abweichen,  wer- 
den wir  unten  §.  38.  S.  553  f.  sehen. 

497.  Z.  14.  fuge  nach  den  Worten  »bewirkt  werden  Hessen«  das  ZiUt  Sen.  N.  Q. 
3, 29.  hinzu. 

500.  Z.  15.  fuge  das  ZiUt  Plut.  de  Ts.  et  Os.  c.  41.  T.  IX.  p.  158.  Hütten,  hinzu. 

503.  Z.18.  über  denChaldaer  Berosos  vgl.  uoten  S.  516. 

512.  Z.  16.  Nach  Uckert  in  der  Zeitschr.  für  Alterthumswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124. 

wäre  in  diesen  Stellen  des  Homer  und  Hesiod  blos  von  der  tä'gHchenVmkehr 
der  Sonne  am  Abend  die  Rede ,  wovon  ich  mich  noch  nicht  überzeugen  kann.  ^ 

513.  Z.  7.  fuge  das  Zitat  Anaxag.  fragm.  ed.  Schaubach.  p.  169  sq.,  ebendas.  Z.  15. 

die  Worte:  Ueber  die  Schiefe  der  Ekliptik  vgl.  auch  Letronne  über  die 
Brdmessungen  der  alezandrio.  Mathem.  3.  Abscho.  §.  3.  (S.  101  ff.  der 
Hoffmann'schen  Uebers.  hinter  Leiewers  Pytheas.),  und  Note  41.  die  Hin- 
weisung: Vgl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  199.  hinzu. 

518.  Z.  1.  über  Hikettu  oder  Niketas  s.  unten  S.  549. 

552.  Note  19)  Auch  Jomard  Systeme  metrique  des  ancieos  Egyptiens  in  Description 
de  ragypte  T.  VII.  p.  183.  sucht  zu  beweisen ,  dass  es  sechs  bis  sieben  ver- 
schiedene Arten  von  SUdien  bei  den  Griechen  gegeben  habe.  Vergl.  auch 
V.  HvmholdCs  Krit.  Untersuch.  I.  S.  521  ff. 

556.  Z.  16.  v.v.  Ueber  das  Verhaltniss  der  Stathmen  u.  Parasangen  s.  auch  S.81  f. 

559.  Note  4)  hätte  ich  wohl  sUtt  »Nun  mass  man  die  Basis  EO  u. s.w.«  deutlicher 
so  schreiben  sollen :  Nun  mass  man  die  Basis  EO^  trug  dieselbe  nach  verjüng- 
tem Maassstabe  in  eine  Hülfszeichnung  auf,  und  zeichnete  die  beiden  durch 
den  Gnomen  bestimmten  WiokeM^O  und  AOE  daran.  Diese  Zeichnung  gab 
das  Verhültaiss  der  beiden  Linien  EO  and  JE  ^  so  dass  man  nun  aus  der 

Simessenen  Grundlinie  OE  die  Linie  AE  berechnen  konnte.  Da  nvn  in  dem 
reieck^i?J?  etc. 
608.  Note  22.  a.  E.  konnte  auf  S.  362.  verwiesen  werden. 
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S.  %,  Z.  10.  lies  444.  tUU  144.  —  S.  7.  Z.  10.  t.  o.  1.  EaMf.  1.  tUtt  Note  54.  lud 
Z.  8.  T.  a.  Note  33.  st.  JVb^«  39.  —  S.  47.  Z.  0. 1.  §.  30 ff.  st.  §.  %9.  —  S.  48.  Z.  95. 
war  Hekatäos  mit  fetterer  Schrift  sa  setzeo.  —  S.lOl.  Z.  14.  sind  YorSkanuos  die 
Worte  »deoBeri^«  aasgefallen.  —  S.  113.  Z.  14.  v.v.  1.  Poläf^reisen  st.  ^emfekret- 
sen.  —  S.  U9.  Z.  3.  v.  u.  I.  p,  55.  st.  f».  ;{5.  —  S.  ;{30.  Z.  8, 1.  Pednelittos  st.  Peif- 
Uniuoi.  —  Ebeodas.  Z.  15. 1.  ^eftatmv  st.  <^«f fMXTotv.  —  S.969.  Z.  10.  1.  Nordem 
St.  Offen.  —  S.  303.  Z.  1.  t.  q.  1.  Mhenodoros  st.  Arthenodoros.  —  S.  364.  Z.  ^. 
1. 1,11.  (p.  16.  Bake.)  st.  1,3. —  S.369.Z.  8.t.v.  ist  nach /Va^.  das  Wert Cotmo^. 
avsgefalleB.  —  S.  413.  Z.  !M.  1. 38.  st.  23.  —  S.  443.  Z.  1.  v.  v.  l.  Manneri  st.  Jftm- 
fier#.  — S.  474.  Z.  10.  t.q.  l.denn  st.  ifonii.  —  S.  543.  Z,  14.  1.  113.  180.  a.  535. 
St.  113.  Q.  536.  —  S.  578.  Z.  15.  v.n.  I.  §.  54.  st.  §.  53. 


IVauien-  und  Sachregister*). 


Abdachung  der  Gebirge  nach  dem  Meere 
za  562. 

Abdracke  von  Conchylien  und  Seege- 
wächsen  mitten  im  Lande    044. 

Abendröthe  630. 

Abendstero   511. 

Abnahme  des  Wassers  auf  der  Erde  646. 

(Absiden  537.) 

Achse  der  Erde  und  des  Himmels  180. 
316.  532. 

Aegvpten,  ein  Geschenk  des  Nils  57.  90. 
647.  hat  keinen  Regen  594.  634  f. 

Aegypter,  ihr  Kalender  525. 

Aelins  Gallns  s.  Gallns. 

Aeqnator  (180.  316.)  533.  Klima  unter 
ihm  634. 

Aeschylos  26  ff. 

Aether  589. 

Aethicns  Ister  464. 

4fflatn$  Jkbnine  623. 

Africa  vmschifft  41.  64  ff.  158  ff.  mit 
Asien  zn  einem  Welttheil  verbun- 
den 50.  hSngt  durch  ein  unbekanntes 
Sudland  mit  Asien  zusammen  164. 203. 
206.  366. 

Africus,  Wind  613. 

Agatharchides  244  ff. 

Agatbemeros  426  ff.  542. 

AgathodSmon,  Kartenzeichner  411. 

Agesianax  505. 

Agrippa  374.  seine  Vermessung  des  röm. 
Reichs  369. 

Alf  et  ^  Meteor  628. 

^Amal  Asiens  bei  Herodotos  80. 

Akusilaos  48. 

Alexaodrien ,  Hauptsitz  der  Wissen- 
sehaften  und  des  Welthandels  178. 

Alexandros  von  Ephesos  250. 
—  der  Grosse,  seine  Züge  und  Ver- 
dienste um  die  Erdkunde  138  f. ;  des- 
gleichen die  seiner  Feldherren  154  ff. 


Alexandros  Polyhistor  251  ff. 

Alkmäon  502.  511.  ^13. 

Alpen,  ihre  Höhe^  Schnee  und  Gletscher 
derselben  561. 

Amazonen  in  Libyen  48. 

(Ammoosquelle  in  Libyen  36.) 

AfMflmitoi  544. 

Aoaxagoras  46.  einzelne  Ansichten  des- 
selben 495. 497—500.  502—505.  507. 
508.  510.  511.  513.  520.  538.  540. 
567.  581.  582.  592.  595.  597.  601. 
604.  607.  621.  627.  640.  649. 

Anaximandros  44.  einzelne  Meinungen 
desselben  491.  494.  496—500.  503. 
514.  519.  520.  523.  524.  538—540. 
580.  603.  620.  640.  649.  650.  er 
macht  den  ersten  Versuch  eine  Erd- 
karte zu  entwerfen  44. 

Anaximenes  44.  einzelne  Ansichten  des-    ^ 
selben  491.  492.  496—504.  510.  511. 
513.  514.  522.  538—540.  592-596. 
602.  620.  629.  636.  650. 
—  von  Lampsakos  145. 

Antarktischer  Kreis  534. 

Antelueani  flatus  616. 

Antichthon  s.  Gegenerde. 

Antiochos  von  Syraknsi  105. 

Antiphon  ans  Rhamnus  516.  580. 

Antipoden  364. 

"Ayroutot  364. 

Antooinus  s.  Itiaeraria. 

AparkUas,  Wind  609. 

"Airet^avj  t6  ,  des  Anaximandros  494. 

Apeliotes,  Wind  613. 

Apollodoros  von  Artemita  356. 

Apoliodoros  aus  Athenä  239  ff. 

Apollonides  von  Nikia  356. 

Apollonios  aus  Myndos  509. 

(Appianos  424.) 

Aqoilo ,  Wind  612. 

Aratos  532. 


*)  Ein  vollständiges,  sich  auch  auf  den  1.  Band  erstreekradeSy  Register  der 
geographischen  Namen  wird  dem  zweiten  Bande  beigegeben. 
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Archelaot  161.  497.  50t.  524.  538.621. 

637. 
Arcbimede8  491.  520. 521.  522.  540.541. 

543. 
Arehytts  517.  518. 
Ar^ftes,  Wind  614. 
Argonauten  (über  ihre  Fahrt)  290  ff. 
Aristarchos  504.  517.  523.  524. 
(Aristeas  25.) 
Aristides  550. 
Aristoteles   162  ff.    eiaselne  Anslebtea 

desselben  495.  498—500.  502—504. 

507.  508.  514.  515.  524.  538.  540. 

541.  585.  593—600.  604.  605.  607. 

622.  627.  630.  637.  646. 
(Arktinos  25.) 
Arktischer  Kreis  534. 
Arrianos  422. 

—  (Verf.  einer  Schrift  aber  die  Kome- 
ten) 509.  623. 
Artemidoros  246  ff.  255  ff. 
Asien   bildet  mit  Libyen   Dur   einen 

Welttheil  50.  69.    hangt  darch   ein 

unbekanntes  Südland    mit  Africa  tu- 

aammen  164.  203.  206.  366. 
Asphaltseen  575. 
Atlanten  der  alten  Welt  489  ff. 
Atlantis  578. 
Atlantischer  Ozean  nach  dem  Vorgeben 

der  Phönisieranbeschiffbar65. 67.577. 
Atlas,  Träger  des  Himmels  5.  22. 
Atmosphäre  589  ff.  Hohe  derselben  589. 

Temperatar  derselben  631  ff. 
Atome  494. 

Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  512. 
Angnstvs;  seine  Verdienste  nm  die  Brd- 

und  Läüderkaade  368  f. 
Ansonias  460. 
Aasroden,  das,  der  Wälder  nift  Qnellen 

hervor  648. 
Auster,  Wind  608. 
Averna  ioea  564. 
Avienns  458. 

Bärin  (Polarstem)  geht  nie  unter  510. 

Bänme  im  Meere  652. 

Berge,  durch  Feuer  ans  der  Tiefe  her- 
vorgehoben 496.  durch  Brdbeben  ver- 
nichtet 640.  desgleichen  dorch  lieber- 
schwemmuBgen  645.  ihre  Höhe  576. 
fenerspeiende  563.  magnetische  564. 

Bergmessungen  550  f. 

Bernsteinioseln  im  Adriat.  Meere  118. 

Berosos,  der  Chaldäer  503.  516. 

Beton  oder  Bäton  139. 

Bimsteio  von  Valkanen  ausgeworfen  643* 

Blitz  620  ff.  seineEntstehnng  621  ff.  seine 
verschiedenen  Arten  620.  623.  625. 
seine  Wirkungen  626.  Mittd  sie  ab- 


zuwenden 626.  fahrt  aus  derBrde  aaf 

624.  bei  heiterm  Himmel  625. 
Blitzableiter  kannten  die  Alten  nicht  626. 
Blitzröhreo  625. 

Boden  des  Meeres  hebt  u.  senkt  sieh  645. 
—  des  Landes  bat  einen  grossen  Bin- 

flass  anf  Gestalt  und  Charaktar  der 

Menschen  653. 
Boreas>  Wind  609. 
Breite,  geographische  365.  414. 
Breitengrade  des  Bratosthenea  180.  des 

Ptolemäos  414. 
Britannien  durch  Himilko  entdeekt  67. 

Cäsar,  C.  Jul.,  seine  Kommentariea  370. 

seine  Kalendereinrichtnng  531. 
Carbas ,  Wind  (bei  Vitruvins)  618. 
Gastor  und  Poiliz,  Meteor  626. 
Gaurns  oder  Gorus,  Wind  614. 
Gellarius  477. 

Geotralfener  s.  Zentralfevar« 
Xitla^otpiloMee  596. 
Chaldäer,  ihre  Ansichten  909.  516. 
Gharon  von  Lampsakoa  59. 
Xoifmpita  564. 
Ghelidoniä,  Winde  611. 
Ghlamysgestait  der  Brde  186. 
Chorographie  1. 
Ghrysippos ;  einzelne  Antiehtem  AmmI- 

ben  495.  497.   499.   503.  512-  515. 

520.  623. 
Gircios,  Wind  616.  618. 
Glttverns  477. 
Gonchylien  mitten  im  Lande  und  anf 

Bergen  gefanden  644. 

Dämmerung  630. 

DaYmacbos  157. 

Daktylos,  als  Maass  554. 

Damastes  62. 

D*Anville  478. 

Dareios ;  sein  Zug  gegen  die  Skythen  64. 

Decttmanusflueius  583. 

Delphi,  Mittelpunkt  der  Brde  27. 

Demetrios  Kalatianos  640. 

Demetrios  von  Skepsis  243. 

Demokritos  46.  einzelne  Meinangen  den- 
selben 494.  498.  499.  500.  502—505. 
508.  511.  520.  528.  538.  640.  591. 
604.  637.  646. 

Deukalioaiscbe  Fluth  644. 

Diameter>  Verbal tniss  desselben  mar  Pe- 
ripherie 543. 

Dikäarchos  152  ff.  165.  539.  559. 

(Dio  Gassius  424.) 

(Diodorus  Siculus  424.  604.) 

Diogenes  von  Apollonia  500.  50!^  513. 
621.  627.  646. 

Diognetoi  139. 


Nanen-  und  Saehregister. 


661 


(Diooysiot  voa  Byttaz  469.) 

—  aus  Charax  369. 

—  V90  Ifiletofl  48. 

—  PeriegeUs  430  ff. 

Dioptern;  Verfahren  der  Alten,  am  mit 

,  ihrer  Hülfe  den  Erdumfang  xa  berech- 
nen 411.   und  Berge  zn  messen  559. 

Dioskuren  t.  Castor  nod  Pollnx. 

Distanz  -  und  L&ngenangaben  des  Hero- 
dotos  81  f.  des  Eratosthenes  183  f. 
191  ff.  des  Uipparchos  199  ff.  des  Po- 
lybios  206  ff.  des  Artemidorot  263  ff. 
des  Strabon  318  ff.  334  ff.  des  Mari- 
nes 367.  des  Plinins  385  ff. 

Donner^  seine  Ursachen  621  ff.  entsteht 
vor  dem  Blitze  623.  aneh  bei  belterm 
Himmel  624. 

Dünste,  fenebte  und  trockne,  and  dar- 
aas entstehende  Brscheinangen  592  ff* 

Durch broch  von  Landzungen  dorob  das 
Meer  645. 

Daris  ans  Samos  147. 

Ebbe  and  Flntb  584  ff. 

Echinaden  werden  aaeb  nnd  naeb  mit 
dem  Festlande  verbanden  647. 

Edelsteine,  ihre  Bntstebnng  562.  die 
schönsten  erzeugt  der  Süden  der  Erde 
652. 

Eismeer  578. 

Ekliptik,  ihre  Schiefe  513. 

Ekphantos  von  Syraknsü  518. 

Bkzentrizität  der  Sonnenbahn  936. 

BleaUker  497. 

Elemente,  vier,  des  Empedokles  493. 495. 
wie  sidi  die  GesebÖpfe  der  Erde  ans 
ihnen  bilden  649. 

Elle  ,  griechische  554. 

Empedokles ;  einzelne  Ansiebten  dessel- 
ben 493. 496—499. 502. 504. 510. 51 3. 
514. 521.  524. 539.  566.  568. 580. 604. 
621.649.650. 

Eaneakaidekaeteris ,  im  griech.  Kalen- 
derwesen 528. 

Entdeckungsreisen  des  Skylax  und  Sa- 
taspes  64.  des  Hanno  65.  des  Himilko 
67.  desNearchos  139.  desPytheas  148. 
des  Euthymenes  151.  des  Enhemeros 
156«  des  Patrokles  157.  des  Endozos 
158.  desPolybios  210.  desAeliasGal- 
Ins  ond  Dionysios  von  Charax  369. 

Ephoros  105  ff. 

Epigenes  622. 

Epikarosl65.  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben 494.  497. 498. 502.  522. 596. 622. 

Eratosthenes  178  ff.  einzelne  Meinnngen 
desselben  520.  521. 523. 527. 532. 141 . 
545.  559.  560.  634.  646. 

Erdbebei  636  ff.  Mine  UrMusboa  636  ff. 


verschiedene  Arten  desselben  639. 
welche  Gegenden  ihm  am  meisten  aus- 
gesetzt sind  639.  wenn  es  am  häufig- 
sten eintritt  639.  seine  Wirkungen 
640  ff.  Anzeichen  desselben  640.  die 
berühmtesten  Erdbeben  des  Alter- 
thums  640. 

Erde,  Urstoff  aller  Dioge  493. 

Erde,  ist  eine  rande  Scheibe  4.  22.  44. 
49.  69.  538.  ein  Zylinder  43. 45.  538. 
ein  Würfel,  ein  Kegel  538.  eine  Kugel 
45.  46.  161.  162  ff.  180.  538.  imTar- 
taras  gewarzelt  22.  in*s  Unendliche 
gewurzelt  45.  der  bewegungslose  Mit- 
telpunkt des  Weltalls  491.  539.  be- 
wegt sich  um  die  Sonne  517.  um 
ihre  eigne  Achse  518.  tritt  aus  dem 
Wasser  hervor  495.  neigt  sieb  gegen 
Süden  513.  bat  manche  Umwande- 
lungen  erfahren  635  ff.  wie  sie  einst 
untergehen  wird  496.  645. 

Erdglobus,  werden  ersten  verfertigt  44. 

Erdinsel  69.  112.  333.  362.  ihre  Breite 
und  Länge  bei  Eratosthenes  186.  bei 
Hipparchos  199.  bei  Strabon  320  ff. 
bei  Isidoros  354.  bei  Poseidonios  362. 
bei  Plinius  382.  bei  Ptolemäos  412. 
bei  Agathemeros  427.  in  3  Welttheile 
getheilt  28. 

Erdkarte  des  Anaximandros  44.  desHe- 
katäos  58.  des  Eratosthenes  180.  des 
Marines  365.  des  Ptolemäos  405  ff. 

Erdoberfläche^  ihre  Erwärmung  631.  ihre 
Veränderungen  635  ff. 

Erdumfang  (180  f.  198.  358.  366.  41 1  ff. 
426.)  540.  Verfahren  der  Alten  ihn  zu 
finden  180.359.411. 

Eridanos  24. 

Erytbräiscbes  Meer  28. 

Etesien  619. 

Etrusker ,  sagen  Erdbeben  voraus  640. 

EubÖa  durch  Brdbeben  vom  FestUnde 
losgerissen  641. 

BudoxosvonKnidoslllff.514.527.  532. 
—  von  Kyzikos,  umschüftLibyen  158  ff. 

Enhemeros  156. 

Euklides  532.  540. 

(Eumelos  25.) 

(Euripides  173.) 

EuripoSy  Veränderung  seiner  StrÜmung 
588. 

Eurocirdus,  Wind  (bei  Vitnnriu)  618. 

Euronotus,  Wind  611. 

Buropa  umschifft  149.  111. 

Enrus,  Wind  611. 

Eatbymenes  151. 

Fabelhafte  Tbiere  653.  fkbdbaae  Vol- 
ker 654. 
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Farbe  des  Wassers  566.  des  Meeres  582. 
des  Regeobogeos  598.  der  MeosehcD 
654. 

Fata  Morgana  s.  Lnftspiegelnogeo. 

Pavooias,  Wind  610. 

Pener,  ürstoff  aller  Dioge  492.  lo  der 
Erde  verborgeo  636.  642.  erregt  das 
Erdbeben  638. 

Feoerbalkea,  Feoerkogelo  etc.  628. 

Fische,  elektrische  653.  gebeo  TSoe  von 
sieh  653.  werden  aas  der  Erde  aas- 
gegraben 112.  sind  im  Ozean  grös- 
ser als  im  Mittelmeere  653. 

Fizsteroe,  drehen  sich  am  ihre  Achse  51 1 . 

Flammen  schlagen  ans  dem  Meere  auf 
641. 

Flosse,  ihre  Eigenthümllch keilen  571  ff. 
erregen  UeberschwemmaogeD  and  bah- 
nen sich  neae  Betten  647.  setzen  vor 
ihren  Mündungen  viel  Schlamm  and 
Sand  an  and  erweitem  so  die  Kästen 
647. 

Flath  s.  Ebbe  nnd  Ueberschwemmung. 

Fnssy  grieehischer  ood  römischer ,  als 
Längenmaass  553  ff. 

Galliens,  Wind  (bei  Vitravias)  618. 

Gallien,  darcb  CIsar  erobert  368. 

Callas,  Aelias;  seine  Expedition  nach 
Arabien  369. 

Gebirge  559.  s.  anch  Berge. 

Gegenerde  548. 

Gemiaos363r.  500. 504. 514. 516. 531  ff. 

Geographen,  kleine  griechische;  Ge- 
schichle  ihrer  Sammlang  480  ff. 

Geographie;  ihr  Name  1.  ihrNatxen  2. 
ihre  Gesehichte  2  ff. 

Germanien  vonTacitas  beschrieben  371  ff. 
von  den  Alten  als  sehr  rauh  geschil- 
dert 633.  seine  Nordkäste  von  Py  theas 
eatdeekt  150.  von  Eudoxos  beschilft 
158. 

Gestirne;  Ansiebten  der  Alten  darüber 
499  fll  ihre  Zahl  506.  ihre  Bewegang 
509  ff.  ihre  Bntfemang  von  der  Erde 
52t.  ihre  Grösse  522.  ihrEiBflass585. 
622.  639.  645.  649.  senden  Saamen 
aaf  Erde  and  Meer  herab  649. 

Gewitter  620  ff.  seine  Entsteh ang  621  ff. 
wenn  am  hänfigsten  625.  s.  aaeh  Blitz 
and  Donner. 

Giganten ,  ihr  Kampf  mit  den  Göttern 
563.  643. 

Gleicher  s.  Aequator. 

Globns  s.  Erdglobas. 

Gnomon;  Verfahren  der  Alten  vermit- 
telst desselben  den  Erdamfang  za  be- 
reehnea  180.  359.  541.  and  Berge  la 
messen  559. 


Goldsand  fabreode  Flüsse  572. 
Gossellin  485. 
GradeintheilangdesgrösstenRreises  180. 

359. 
Grösse  der  Erde  s.  Erdamfang. 
Grösse  der  Gestine  522  ff". 

Hades  6.  20. 

Hagel  595. 

Hagel heoh achter  s.  AiocJUfo^wiUuce^. 

(Handelsweg  nach  Indien  444.) 

Hanao  64  ff. 

Haaptwiade  {venti  eardinaled)  608. 

Hebräer;  ihre  Aosiehtea  von  der  Erde 

45.  ihr  Kalender  526. 
Heerraneh  630. 
Heilquelleo  569. 
Hekatäof  voaAbdera  147.  503.  515. 

—  voo  Miletos  48  ff.  verbMamt  Ana- 
zimanders  Erdkarte  58. 

Hekkaldekaeteris ,  im  grieeh.  Raleoder- 

wesen  528. 
Helena,  Meteor  626. 
Helios,  Fahrzeag  desselbea  510. 
(Hellanikof  ans  Miletos  60.) 

—  aas  Lesbos  60. 
Hellespontias,  Wind  613. 
HemkieidesPontikasnO.  501.  S04.  608. 

518.  585. 

Herakleitos  47.  einzelne  Aaaiebtea  des- 
selben 492.  496.  499.  501--564.  513. 
514.  622. 

Hermolaof  453. 

(Herodiaoos  424.) 

Herodoros  160. 

Herodotos  68  ff.  541.  550.  551.  504. 

Hesiodos  21  ff.  506.  510.  507. 

^ExeQOOutoi  544. 

(Hierokles  456.) 

Hieronymos  von  Rardia  146. 

Hiketas  518.  549. 

Himilko  67. 

Himmel,  wie  eise  Rappel  a«f  der  Eide 
raheod  5.  eine  hohle  Kugel  43.  von 
Erz,  Stein,  Krystall  510.  dreht  sich 
mit  sämmtlichen  GestimeB  am  die 
Erde  510.  brennt  629. 

Himmelsgegenden  (bei  Homer  n«r  zwei)  6. 

Hipparehoa  197  ff.  506.  521.  523.  524. 
529.  532.  541.  560. 

Hippokratas  von  Chios,  Philosepb  507. 
508. 

—  von  Kos,  Arztl71.  566. 604.651. 
Hippys  59. 

Höfe  am  Sonne,  Mond  n.  a.  w.  590  ff. 
Höhe  der  Berge  560  ff. 
Höhlen,  merkwürdige  554  ff. 
Homeros  2  ff.  506.  510.  597« 
Hoaöonariea  dea  Aiaxageraa  405. 
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Uoriiont  532. 

Haodssteroperiode  in  ägypt.  RalcDder 

525. 
Hyperboreer  24.  38. 

Jahr,  igyptisehes  525.  f^eehisebes 
526  ff.  bebni8Ghes526.  ioditcbes  526. 
römisches  529  ff. 

Jabreszeiten  633  ff. 

Japvx,  Wiod  614. 

lodiea  bat  keinen  Regen  594.  bat  die  üp- 
pigste Vegetazion  652.  die  grössten  u. 
schönsten  Thiere  653.  ist  sam  Tbeil 
angeschwemmtes  Land  647. 

Indier  $  geograpb.  Ansichten  derselben  5. 

Insekten  entstehen  ans  Thaa  «nd  Regen 
649. 

Inseln,  schwimmende  575.  dareb  Losreis- 
sang vom  Festlande  entstanden  64t. 
durch  Tulkan.  Aasbrfiebe  entstanden 
643.  durch  Erdheben  vemiebtet  640. 
werden  durch  das  Zurücktreten  des 
Meeres  sn  Theilen  des  Festlandes  646. 
ebenso  durch  Ansetxung  von  Sehlamm 
vor  den  Mündungen  von  Flüssen  647. 

lo ;  Irrfahrten  derselben  33  ff. 

Ion,  Philosoph  516. 

(Josephus,  Flavius  424.) 

isidoros  von  Charax  354. 

Itineraria  AntomM  465. 

Ilinerarittm  JUmmtdri  469. 

Ittnerarütm  Hierosolytnitanum  468. 

Juba  356. 

Jaden  s.  Hebräer. 

Radmos,  Logograph  47. 

Kaikias,  Wind  612. 

Kalender  der  Griechen  526  ff. 
—    der  Römer  529  ff. 

Rallimachos  172  ff. 

Rallippos  529. 

Rallislbenes  145. 

Kanäle  648.      , 

Karten  der  Alten;  ihr  Name  1.  Erdkar- 
ten der  Griechen  44.  58. 180. 365. 405. 
der  Römer  369.  470. 

Rartensammlnngen  cur  alten  Geographie 
489  ff. 

Karthaginienser  umschiffen  die  Erde 
64.  67. 

Kaukasus  ;  seine  Höhe  561. 

Kimmerier  (Homer's)  20. 

Kirke  (Insel  der)  20. 

Kleaothes  497.  499.  501.  503. 

Klearchos  505. 

Rleidemos  622. 

Kleitarchos  144. 

Rieomedes  520.  521.  524.  560. 

Kleostratos  527. 


Klima,  Verschiedenheit  desselben  631  ff» 
hängt  von  verschiedenen  Umstanden 
ab  632.  wird  durch  Kultur  des  Landes 
verbessert  632  f. 

Klimata  des  Hipparchos  201.  des  Plinins 
384.  des  Geminos,  Strabon  u.  A.  546. 
des  Mareianus  Capeila  und  Ptolemäos 
547. 

Knochen,,  ausgegrabene,  von  Riesenthie- 
ren  649. 

Königliche  Strassen  s.Pers. Heerstrassen. 

Koläos  (und  Expedizion  der  Samier)  42. 

Kolonien  der  Griechen  42.  der  Phöni- 
zier 41. 

Koluren  535. 

Kometen  508  ff. 

(Konstantin  VI.  Porphyr.  456.) 

Korallen  652. 

(Kosmas  Indopleustes  457.) 

Krater  der  Vulkane  643. 

Krates  44.  520. 

Kreis,  grösster;  Eintheilung  desselben 
113.  180.  535.  543. 

Kriegsheere  in  den  Wolken  gesehen  630. 

Kronisehes  Meer  s.  Eismeer. 

KrysUlle,  ihre  Entstehung  562. 

Ktesias  93  ff. 

KugelgesUlt  der  Erde  45.  46.  161  ff. 
180.  538. 

Küstenfahrten  der  Alten  551. 

Kyklen,  versehiedeney  im  grieeb.  RaleB- 
der  526  ff. 

Kykliker  25  f. 

Kypros  wird  elist  mit  dem  Festland« 
zusammenhangen  648. 

Lander  durch  Erdbeben  verwüstet  640. 
desgleichen  durch  Wasserfluthen  645. 
sollen  einstLandseen  gewesen  sein  647. 
die  südlichen  haben  die  grösste,  die 
nördlichen  die  geringste  Produkzions- 
kraft  651.  die  iussersten  der  Erde 
bringen  wunderbar  gestaltete  Men- 
schen und  Thiere  hervor  654. 

Lauge  und  Kürze  der  Tage  201.  547. 

Länge nbestimmungen  s.  Distanzen. 

Längengrade  des  Eratosthenes  180. 

Läogenmaasse  der  Alten  549  ff* 

Land,  festes  und  seine  Theile  558  ff> 
nimmt  zu  durch  das  allmälige  Zn- 
rncktreten  des  Meeres  646. 

Landkarten  s.  Karten. 

Landseen ,  merkwfirdige  574  ff. 

Landwinde  606. 

Landzungen  vom  Meere  dnrehbroehM 
645. 

Langlebende  Menseheu  654. 

Lanzenspitzen,  elektrisebe  Ersebeinnng 
an  ihnen  625  f. 
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iMpU  Thraeiu9  563. 
Uva  643. 
(Letebes  25.) 

Leaga,  i^aliisehes  LüngeoaiaAM  557. 
Lenkippos  45.  eioseloe  Anficbten  des- 
•elbeo  494.  496—500.511.513.  5!M). 

6n. 

Lenkonotas^  Wind  616. 

Libonotos  and  LibopkÖoiz,  Wind  616. 

Libyen  s.  Afriea. 

Lips,  Wind  613. 

Liviuf  374. 

Logogripben  47  ff. 

Lncretias  607.  624.  637. 

Lolt,  Urstoff  aller  Dinge  492.  ibr  Uo- 

teraebied  vom  Aetber  589.  ibre  Farbe 

590.    ibre   Tenperator  590.   631  ff. 

Wunderbares  Geränscb  in  ibr  (wilde 

Jagd)  630. 
Luftregion,  ihre  Grenze  590. 
LaftspiegeluDgen  602. 

Maassstab,  römiseber  554. 

Magnetfelsen  564. 

Mammatbsknoeben  I  ansgegrabene,  far 
Knoeben  von  Riesen  gebalten  649« 

Mannert  (Konrad)  484. 

Mtmsiones  556. 

Marinos,  derTyrier  365  ff.  542. 550. 551. 

Markianos  Herakleota  448  ff.  550. 

MaasiUer  amsebiffen  Europa  148  ff. 

Matbematiker,  sogenannte,  ibre  Ansieb- 
ten 502.  511.  512.  541. 

Matrikeus  527.  4 

Meer,  seine  Entstebung  und  Natur  576  ff. 
stebt  überall  im  Niveau  und  bat  Kn- 
gelgestalt  333.  588.  seine  Tiefe  578  ff. 
seine  Temperatur  579.  sein  Salzge- 
sebmack  580.  sein  versobiedener  Salz- 
gebalt 582.  seine  Farbe  582.  seine 
Bewegung  583.  seine  Ebbe  und  Flntb 
584  ff.  seine  Strömungen  587.  nimmt 
naeb  und  naeb  ab  646.  ziebt  sieb  im- 
mer weiter  von  der  Küste  zurüek  646. 

Meere  (ibre  Darstellung  bei  Strabon) 
333  ff. 

Meerengen,  Strömungen  in  ihnen  588. 

Meerborizont  532. 

Megastbenes  156. 

Mela,  Pomponius,  375  ff. 

Melissos  497.  499. 

Menekrates  58. 

Menelaos,  Matbematiker  560. 

Menippos  449  ff. 

Ibnseben,  ibre  Entstebung  650  f.  sind 
aus  der  Fisebgestalt  bervorgegangen 
650.  ibre  körperlieben  und  geistigen 
Versebiedenbeiten  653  f.  die  grössten 
im  üussersten  S.  und  N.  654. 


Menscbengeschleebt,  das,  daroh  groiae 
Flutben  verniehtet  645. 

Meridian  s.  Mittagskreise  u.  Mittagzlinie. 

(Meropis  122.) 

Moses,  Wind  615. 

Messungen  der  Erde  s.  Erdumfang  and 
Erdinsel. 

Metalle,  ibre  Entstehung  562. 

Meteore,  feurige  620  ff.  glänzende  596  ff. 

Meteorsteine  628. 

Meton  verbessert  den  grieeb.  Kalender 
528. 

Ibtrodoros;  einzelne  Ansichten  deaaeibeo 
498. 500. 501.  502.  504. 506. 512. 514. 
520. 581. 592. 620. 626. 627.  637. 
—  von  Skepsis,  Verfasser  einer  Xb^«;- 
pjaig  355. 

Milebstraase  506  ff. 

Miliie,  römische  555. 

Mimnermos  510.  511. 

Mineralien  562.  ersetzen  fleh  wieder 651 . 

Mirage  s.  Luftspiegelung. 

MitUgskreise  desEratostheneal83.  des 
Hipparebos  202.  des  Strabon  319.  des 
Ptolemäos  413.  überhaupt  546. 

Mittagslinie  (oder  Meridian)  535. 

Mittellinie  der  bewohnten  Erde  182» 

Mittelmeer  war  einst  ein  Binnenmeer  645. 
nimmt  beständig  ab  646.  siebt  sieb  im- 
mer weiter  von  der  Küste  zurück  646. 

Blittelzahlen  bei  Angabe  von  Entfeman- 
gen  450. 

Mnaseas  239. 

Monat,  bohler  und  voller  der  Grieekea 
527. 

Monate  der  Römer  529  ff. 

Mond ,  Ansichten  der  Alten  über  iba 
503  ff.  sein  Lauf  537.  seine  Pbasea 
516.  537.  seine  Grösse  524.  seine 
Entfernung  von  der  Erde  and  von  der 
Sonne  521  f.  seine  Höfe  599. 

Mondfinsterniss  515.  537. 

Mondflecken  505. 

« 

Mondjahr  der  Alten  526  ff. 
Mondregenbogen  599. 
Monströs  gebildete  Völkeratämnie  654. 
Monströse  Tbiere,  wie  sie  entalehen  649. 
Morgen-  und  Abendstern  511. 
Morgenröthe  630. 

Napbthaquelien  und  -Seen  575. 

Nearchos  139  f. 

Nebel  593. 

Nebenmonde  602. 

Nebensonnen  601. 

Necho  (angebliche  Umschiffiing  der  Brdc 

unter  ihm)  41.  64. 
Nikandros  von  Kolophon  250. 
(Nikephoros  BleBmides  457.) 
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Niketas  •.  HikeUt. 

Norden  derErdebSberalf  derSiiden  513. 
aeio  Riima  von  den  Alten  übertrieben 
635.  bat  die  (^ringtte  Prodakziona- 
kraft  651. 

Nordlieht  6:^9. 

NotUia  uiriusque  imperH  475. 

Notns,  Wind  608. 

Nnma  530. 

Oaaea  559. 

Oel  in  Quellen  a.Flfiaaen  STO.STt.anfdaa 

Meer  gegoasen  bembigt  dieWeüen  578. 
Oenopidea  aoa  Chioa  519. 
Ogygia,  Homer*!  Nabel  dea  Meera  tl. 
Ogygiaebe  Flath  6a. 
Okeanoa  ala  Strom  4.  5.  Tlft.  565.  ala 

Weltmeer  27.  seine  Qnellen  22.  übrig. 

a.  Ozean. 
Okelloa  ana  Lnkanlen  497.  504. 
OktaSteria  im  grieeb .  Ralenderweaen  527. 
Olympia«,  Wind  614. 
Olympoa,  Blittelpnnkt  der  Brde  5. 
Onesikritos  141  ff. 
Orgyie,  grieeb.  Lingenmaaaa  553  f. 
Orkan  606. 
Ornithiü,  Winde  611. 
Orpbeva  (über  die  Argonantika  deaad- 

ben)  290  ff. 
Osten  nnd  Westen,  der  ünaaerste,  zei- 
gen eine  gewisse  Aebnlichkeit  in  ihren 

Produkten  651. 
Ozean  in  seinen  ünsaeratea  Theilen  nn- 

beachiffbar  577  ff. 

Palaiate,  grieeb.  LSngenmaaaa  553  f. 

Panätios  497. 

Parallelkreise  desEratoatbenea  180.  dea 
Hipparebos  199.  des  Strabon  318.  über- 
haupt 533.  u.  545  f. 

Parasange  555. 

Parmenides  497. 498. 499. 502. 504. 506. 
511. 519.  520.  524.  540.  544.  649. 

Patrokles  157. 

Pansaaiaa  424.  551. 

(Pefsandros  25.) 

Ila^ifier^s  rov  Jlorrov ,  Sebrift  eines 
nnbekanoten  Verf.  448. 

ÜtifiotMi  364. 

Periplna  des  erytb&isehen  Meeres  442. 

—  dea  Mittelmeeres  442. 

—  des  Pontes  Enz.  445. 

—  des  Pootos  Enz.  n.  der  MÜotis  446. 
übrig,  s.  Arrianoa,  Charon,  Hanno, 
Skylaz  u.  s.  w. 

na^ümo$  544. 
Persische  Heerstrassen  81 . 
Petrerakteo  von  Fischen  nnd  SeegewSeh- 
aen  anf  dem  Featlaade  644. 


Pentingera  Laadkarte  a.  Tabula  Peutlng. 
Pflanzen,  ihreEntatehung  650.  sind  auch 

Thiere  650.  die  grössten  und  üppigstea 

im  Süden  der  Erde  652. 
Phaaen  dea  Mondea  516.  537. 

SPhasis  28.) 
berekydea  62.  640. 
Pbileaa  151. 

Pbilippoa  der  Opnntier  515.  549. 

PbiloUos  497.  502.  505.  517.  518. 128. 
549. 

Philosophen,  ihre  Verdienate  um  die  ma- 
thematiacbe  und  phyaiaehe  Geographie 
43  ff.  161  ff.  356  ff. 

Pböoikias,  Wind  616. 

Phönizier  gründen  Kolonien  41.  umschif- 
fen die  Erde  41.  hindern  durch  Fabel- 
sagen die  Schifffahrt  im  Ozean  65.  67. 
577. 

Phokaer  machen  zuerat  weite  Seerel- 
aeo  42. 

Üiviti  yiaiy^aamos  1. 

Pindaros  26.  37  ff. 

nXayxrcU^  Inseln  bei  Homeros  19. 

Planeten  511.  Zahl,  Namen,  Ordnoag 
nnd  Entfernung  deraelben  von  einan- 
der 518ff.  ihr  Einfluaa  anf  das  Gewit- 
ter, Erdbeben  n. s.w.  621.  622.  639. 
649. 

Piaton  161.  einzelne  Ansichten  desselbee 
495. 498. 499. 504. 512.  513. 516. 518. 
520. 522. 540.  566. 581 .  584. 650. 

Plethron,  grieeb.  Lüngenmaaaa  553  f. 

Plinins  der  Aeltere  378  ff.  542. 580.586. 
605.  625. 

(PluUrchos  424.) 
—    Paendo-,  ira^l  norufmr  451. 

Plutonia  564. 

Pol  532.  aeine  Schiefe  513. 

Polarkreiae  (180.)  534. 

Polarstem,  geht  nie  unter  510. 

Polemon  238. 

Polhöhe,  durch  Hipparchoa  zuerst  bereeh- 
net  198.  später  auch  vonPtolemäoa  u. 
den  Römern  414. 

Polybios  204  ff.  539.  544.  550.  634. 

Pomponins  Mela  s.  Mela. 

Pontos  Eoxeinos,  vorher  Azenos  42. 

Poseidon,  der  Erderschütterer  636. 

Poseidonios  357  ff.  einzelne  Meinungae 
desselben  497.  500.  504.  507.  508. 
515.  523.  524.  539.  542.  586.  592. 
594.  597.  599.  622.  638.  640. 

Priscianus  441.  459. 

Produkte  der  Erde^  woher  sie  entataii- 
den  649. 

Prodokzionskraft  der  Erde  495.  648  ff. 
war  einat  viel  gröaaer,  nnd  nimmt 
immer  mahr  ab  648. 
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Ptolemäos,  Rlaadi«s,  402  ff.  eioseloe  An- 
sichten desselben  506.  520.  523.  524. 
540.  542.  560. 

Py^äeo  655. 

Py  thagoras  nnd  die  Pythagoreer  spreeben 
znerst  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 

'  46.  andre  Ansiebten  derselben  498. 
503.  504.  506.  508.  513.  514.  5t7. 
520.  522.  523.  539.  544. 

Pytbeas  148  ff.  532. 

Q«ellen,  ibreUrsaebeo  and  veraebiedene 
Besebaffenbeit  565  ff.  beraoscbende , 
sehädlicbe,  versteinernde  n.  s.  w.  570. 
beisse  568  ff.  mineralisebe  569.  perio- 
dische 571.  sässe  im  Heere  582. 

Qvellen  des  Okeanos  22. 

Rednkzion    der  gewöbnlieben  LSngen- 

angaben  dnreb  Ptolemäos  415. 
Reflexion  der  Sonnenstrablen  598.  630. 
Regen  593. 
Regenbogen  596. 
Reif  594. 
Reisen  des  Herodotos  68.   des  Polybioa 

204.  des  Strabon  304.    des  Poseido- 

nios  357. 
Rhodos,  Parallel  von,  die  Mittellinie  der 

bewohnten  Erde  182. 
Riesige  Menschen  nnd  Tbiere  der  Verweit 

648.  ihre  Kaoeben  ausgegraben  649. 
R5ner,  ihre  Verdienste  om  Befördemng 

der  Erdkande  368  ff. 
R5misebes  Jahr  s.  Jahr. 
Rom,  von  wem  znerst  erwähnt?  61. 
Rnfas,  Sextns,  463. 
Ruthen,  glänzendes  Meteor  602. 
Rntillus  Nomatianns  461. 

Saame  fällt  ans  der  Lnft  and  den  Ge- 
stirnen herab  649. 

Sänlen  des  Herknies  im  Norden  372. 

Sallostins  370. 

Salsberge  563. 

Saligehalt,verschiedener,  desMeeres  582. 

Samier  wagen  sieh  zuerst  anter  den  Grie- 
chen in*s  Atlant.  Meer  hinaus  42. 

(Samum  609.) 

Sandwästen  559.  ihre  Entstehung  645. 

St.  Elmsfeuer  626. 

Sardo,  die  grSsste  Insel  des  Bfittelmee- 
res  159. 

Sardoisehes  Meer,  seine  Tiefe  579. 

Sargassomeer  577. 

Sataspes  64. 

Satrapien  des  Perserreiches,  nach  He- 
rodotos 82  ff. 

Sehaltjahr,  Schaltmonat  526  ff. 

Schatten,  gemesaea^  um  juitk  ihm  Berg- 


höben zu  bestimmen  560.    oaeli  ita 

die  Erdbewohner  eingetliaUt  544. 
Schiefe  der  Ekliptik  nnd  den  Pols  513. 
Schnee  594. 
Schneegebirge  561. 
Schneeregion  633. 

SebÖnosy  persisches  LängeMiaaa«  556. 
Schritt,  römischer  555. 
Schwere  des  Wassers  573.  580. 
Seegewächse  nnd  Seethiere,  versteiaerte, 

mitten  im  Lande  644. 
Seelange  des  Pytbeas  577. 
Seen,  unterirdische  576.    merkwvrüge 

Landseen  574  ff.  finden  biswailao  eiset 

Ausfluss  und  werden  za  Land  647. 
Seewasser,  sein  Salzgesehmsek  580.  Art 

und  Weise  es  trinkbar  sn  msekes  581. 
Seewinde  606. 
Selenkos  aus  Babylon  518. 
Seneca;    einzelne  Assiehtes  destelbas 

518.  594.  597.  598.  599.  604.   624. 

627.  639.  645. 
Senkblei,  znr  Erforachaog  der  Meem- 

tiefe  578. 
Septentrio,  Wind  609. 
Sequester,  Vibius,  463. 
Sextns  Rnfus  s.  Rufes. 
Siegelfläeben  (a^i^ldsc)  desBrslestbe- 

nes  190. 
Sikania  Homer's  19. 
(Sirocco  613.) 
Sizilien  durch  Erdbeben  tob  Italien  lof- 

gerissen  641. 
Skiron,  Wind  614. 
Skylax  von  Raryaada  63. 

—    ,  Verf.  eines  Periplos  1 1 3  ff.  123  K 

550. 
Skymnos  von  Chios  248  ff.  M8  ff. 
Solanus,  Wind  613. 
Solinos  458. 
Solon  527. 
Sonne;  Ansichten  der  Altes  aber  sie  502  ff. 

ihre  Bewegung  509  ff.  Eotfemnag  von 

der  Erde  u.vom  Monde  521.  Gr6ase522. 

noch  des  Nachts  am  Himmel  slehtb.  602. 
Sonnenfinsterniss  514  ff. 
Sonnenflecken  503. 
Sonnenlanf  536. 
Sonnenquelle  36. 
Sonnenstrahlen ,  reflektirte  ,  erwännea 

die  Lult  591.  631.  erregen  Blits  mnd 

Donner  621 .  bewirken  den  Receabeccs 

597. 
Sonnensystem,  daswahre^  von  denÄltea 

schon  geahnet  517. 
Sonnenteich  im  Osten  7.  im  Westen  28 
Sonnenwende  513. 
(Sapbokles  173.) 
Soaigenea  531. 
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Sothisebe  Periode  s.  Hiodsstemperiode. 

Sphäre  der  Alteo  532  ff. 

Sphären,  vertehiedeoe,  bei  der  Bewegung 
der  Gestiroe  aogeqonmeo  514. 

^(f^ayideg  s.  SiegelflScben. 

^raStaofios  r^ff  fieyalrf9  ^olaooffQ  442. 

SudioD  551  ff.  es  gab  kein  versobiedenet 
SUdiennaass  bei  den  Alten  552  f. 

Stathmos  556. 

Statins  Sebosus  375. 

(SUsinos  25.) 

Steine^  wie  sie  entstehen  562.  Ihre  Ar- 
ten 562.  s.  aneb  Edelsteine. 

Steinkohlen  563. 

Steinregen  628. 

Stephanos  Byzantinos  452  ff. 

Sternbilder,  ihre  Namen  506.  desTbier- 
kreises  536. 

Sternschnnppen  627. 

(Stesichoros  25.  511.) 

Stoiker,  ihre  Verdienste  um  die  Geogra- 
phie 165.  einzelne  Ansiebten  derselben 
497.  498.  514.  519.  567.  584.  585. 
594.  623.  638. 

Strabon  302  ff.  542.  551. 

Strahlenbreebnng,  atmosphärisebe(598.) 
630. 

Straten  von  Lampsakos  500.  508.  622. 
638.  646. 

Strömungen  des  Meeres  587. 

Strodel  587. 

Snbsolaons,  Wind  613. 

Snbvesperns,  Wind  (bei  Vitmvins)  618. 

Süden,  der,  der  Erde  hat  die  üppigste  Ve- 
getazion  652.  die  grössten  ood  stärk- 
sten Thiere  653. 

Sümpfe  574. 

Snpernas,  Wind  (bei  Vitmvins)  618. 

2vvotnoi  364. 

Syrten ,  ihre  Ebbe  and  Flntb  584. 

Tabula  Peutingeriana  470  ff. 

Taeitns  371. 

Tag-  und  Nachtseite  des  Homeros  6. 

Tage,  Länge  and  Kürze  derselben,  s. 
Klimata. 

Tage-  n.  Naebtrahrten,  verschiedene  550. 

Tagemärsehe,  von  verschiedener  Grösse 
551. 

Taprobane,  vom  Onesikritos  laerst  er- 
wähnt 144. 

(Tarqninins  Priscns  530.) 

Tartaros  6.  seine  Eotfemang  von  der 
Erde  22. 

Taacherglocke  578. 

Tanros  darchsob neidet  nach  Eratostbe- 
nes  ganz  Asien  anfdemselben  ParaUel- 
kreise  mit  dem  Mittelmeere  189. 

Tempel  der  Winde  za  Athen  614. 


Temperatur  der  Laft  631  ff.  des  Meeres 
579.  des  Qoellwassers  568. 

Thaies  43.  einzelne  Ansichten  desselben 
491.  492.  497.  502.  504.  510.  514. 
523.  524.  538.  539.  544.  636.   650. 

Thaa  593. 

(Theokritos  173.) 

Theophaoes  355. 

Theephilos  550. 

Theophrastos  166  ff.  507.  591.  607.  637. 

Tbeopompos  107.  116  ff. 

Thiere,  wie  sie  entstehen  649.  650.  ihre 
anzähligen  Arten  n.  Hanptklassen  652. 
haben  bestimmte  Regionen,  in  denen 
sie  sich  anflialten  652.  monströs  gebil- 
dete 653. 

Tbierkreis  536. 

Thraskias,  Wind  616. 

Thrazien,  Vaterland  der  Winde  610. 

Thrinakia  Homers  19. 

Thnkydides  97  ff. 

Thale,  dnrcb  Pytheas  entdeekt  149. 

Tiefe  des  Meeres  578  ff. 

Timäos  159. 

Timagenes  356. 

Timosthenes  157. 

TfiijfiaTa  536. 

Topographie  1. 

TrieteriSy  Im  grieeh.  Ktlenderweaen  527. 

Tritonsee  In  Libyen  SO.  48. 

Tropfen,  sind  alle  rand  596. 

Uckert  485. 

Uebersehwemmnngen  641.  Ihre  Ursache^ 
644  f.  die  berühmtesten  derselben  644  f. 
Wirkungen  derselben  645  f. 

Ufflschiffnng  der  Erde  anter  Necho  41 .  64. 
darch  Sataspes  and  Skylax  64.  dnreh 
Hanno  and  Himilko  65  ff.  durch  Pytheaa 
148  ff.  durch  Badoxos  158  ff. 

Unterwelt  s.  Tartaros. 

Urstoff  der  Welt,  verschiedene  Ansich- 
ten darüber  492  ff. 

(Valerius,  Julias,  469.) 
Varro  Atacious  374. 
Vegetius  551. 

Venus  s.  Morgen-  und  Abendstern. 
Vermessung  des  römischen  Reichs  369. 
Versteinerungen  s.  Petrefakten. 
Vibius  Sequester  s.  Sequester. 
Victor,  Publius,  463. 
Vitmvius  618. 

Vögel,  zwei  Klassen  derselben  653.  die 
schönsten  in  den  südl.  Ländern  653. 
Völker  der  Erde,  ihre  Zahl  nach  Ephoros 
'  106.  monströs  gestaltete  654. 
Vorgebirge,  Grenzen  der  SchiiRahrt  18. 
Voss,  (Joh.Heinr.)  482. 
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VnlUie  nS.  64t. 

Vptiaaifche  Aasbraehe  642  ff.  lo  wel- 
chen Gegeodea  an  haafipten  642  ff. 
VeUarovs,  Wind  611. 

Watser,  Ursteff  aller  Dioce  492.  seine 
Verschiedeoheiteo  566  ff.  aeioe  Farbe, 
Gerocb,  Gescbmack  a.  a.  w.  566  ff.  aei- 
oe Schwere  573.  580.  aeine  Tenpera- 
ter  568.  579.  Veränderoogen  der  Erd- 
oberfläche dnreb  dasielbe  644. 

Wasaerrälle,  berühmte  573. 

Wasserflntben  a.  Uelieracbwefflmungen. 

Waaaerhose  607. 

Waaaerthiere,  ihre  Arten  652. 

Welle,  die  dritte  und  zehnte  die  grt>aaten 
583. 

Weltall ,  Anaicbten  der  Alten  darüber 
491  ff.  aeine  EnUtehnng  492.  aein 
Untergang  496. 

Welten  (ob  ea  mehrere  gebe?)  498. 

Welttbeile,  drei  28.  69.  n.  a.  w.  zwei> 
Europa  und  Aaien  mit  EInaehlnaa  von 
Libyen,  50.  69.  ihre  GrSaae  ondAna- 
dehnaog  69. 

Weltverbrennnng  497. 

Wendekreise  (180.)  533. 

Weaurrika  von  Hanno  beaehifft  65  ff. 
deagleicben  von  Bndoxoa  158  f.  und 
von  Polybioa  211. 

Westen  der  Erde  dem  Homeros  noch  ein 
nnbekannteaWiinderland  18.  aoll  keine 


nSffliierang  haben  631 .  der  iataente, 
zeigt  eine  gewiiae  Aehnlichkeit  der 
Produkte  mit  dem  änsaersteo  Oataa 
651. 

Wetterleachteo  620.  622.  624.  625. 

(Wilde  Jagd  630.) 

Winde  603  ff.  ihre  BnUtehang  603  ff. 
ihre  Verachiedenheit  606.  ihre  Zahl, 
■  Namen  n.  Eigenachaften  607  ff.  die  öst- 
lichen wärmer  ala  die  westlichen  608. 

Windroae  der  Alten  mit  8  vnd  mit  12 
Winden  61 4  ff. 

WindstiUe  608. 

Wirbelwind  606. 

Wolken  592  ff. 

Wolkenbmoh  594. 

Xantboa  59.  646. 

Xenokratea  519. 

Xenopbanes  45.  einzelne  Anaichten  des- 
selben 493.  497.  498.  501.  502.  504. 
512. 514. 538.  592.  597. 622.  626. 627. 

Xenophon,  der  Atbenienser  101  ff. 
—    von  Lampaakoa  161  ff. 

Zeichen  dea  Thierkreiaea  536. 

Zenon  495. 497. 498.  502.  503. 623. 

Zentrairener  der  Pythagoreer  517. 

Zephyroa^  Wind  610. 

Zodiakus  536. 

Zonen  (113. 205. 316. 361.)  543  ff.  633ff. 

Zugvögel  653. 


Druck  von  Breitkopf  und  HSrtel. 
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